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Was ih im Vorworte zum erften Bande über das Bebürfnik 
einer vollſtändigen Darftellung der kirchlichen Trennung zunächſt 
mit Bezug auf die Byzantiniſche Kirche bemerkt habe, gilt in noch 
höherem Grade von ber Ruſſiſchen, Helleniſchen und den übrigen 
Zweigen ber orientalifchen Kirche, welche in vorliegenbem zweiten 
Bande ihre Behandlung gefunden haben. Hier fehlte es noch viel 
mehr als dort an brauchbaren Vorarbeiten, und andererjeits iſt 
das Material gerade in neuefter Zeit unendlich angewachſen. 

Ich war nach Kräften bemüht, alles, was mir erreichbar war, 
u benügen, und glaubte mid um den mie gemachten Vorwurf 
einer „unzeitigen Hingabe an akatholiſche Autoren‘ nicht küm⸗ 
mern zu jollen, weil ich nicht fo glüdlich bin, zu jenen zu gehören, 
die vielleicht im Stande wären, eine Gefchichte des Proteftantismus 
oder bes orientalifhen Schisma's zu fchreiben, ohne einen einzigen 
proteftantifchen, Griechifchen und Ruſſiſchen Autor gelejen zu haben. 

Ebenſo bin ih au in diefem Bande dem Grundſatze ftreng- 
iter Objectivität und Unparteilichleit, dem ber Friedenoliebe und 
Verſöhnlichkeit gefolgt, unbefümmert um die gegen mich erhobene 
Anklage der Ampietät. Gegen Proteftanten und Orientalen kann 
aner das albernfte Zeug -fchreiben, die größten Ungerechtigkeiten 
begehen und bie gröbften Einfeitigkeiten ſich zu Schulden kommen 
lafjen, ohne von einer gewiflen Partei, die vorzugsweiſe katholiſch 
zu fein und die katholiſchen Intereſſen zu vertreten ſich rühmt, 
einen Tadel befürchten zu müſſen. Sobalb aber einer fagt, bie 
Schuld müſſe getheilt werden, jo erhebt man ein Zeter: und Morbio- 
Geichrei, man beginnt zu verdächtigen und zu verfekern, ja man 
droht, wie es jüngft einer meiner Mecenfenten gethan hat, — mit 
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dem Anathem. In meinem vor zwei Jahren veröffentlichten Buche 
über ben Patriarchen Cyrillus Lucaris habe ich bie Protejtanten 
einer „zu albernen Lüge“ bejchuldigt, weil ich eine mir erſt ſpäter 
zugefommene Duelle nicht kannte; bort bin ich von diefer Geite, 
die do, wie man meinen follte, längſt mit ber orientalijchen 
Kirchenfrage fich angelegentlichit bejchäftigt, wenn fie ohne Weiters 
über ein berartiges Werk den Stab zu breden und es als eine 
„bedauernswerthe“ Erſcheinung, durch welche „die Deutſche Wilfen- 
ſchaft compromittirt werde,“ zu bezeichnen ſich berechtigt glaubt, 
ganz ungefchoren durchgekommen. Und doch ſchreien gerade dieſe 
immer am Lauteften: ber Proteftantismus und erjt gar bie orien- 
talifche Kirche könne ohne VBerbäcdtiaung und Verläumdung nicht 
beſtehen. | 

Meine Behauptung, daß auch ber Oceident von einem guten 
Theile der Schuld an dem Urſprunge und ber Fortdauer der Tren- 
nung nicht freizufprechen fei, ift im Verlauf meiner Unterfuchung 
und Forſchung nicht wankend geworben; ich fand fie auch in Be: 
zug auf die im zweiten Bande behandelten Kirchen volllommen 
beſtätigt. Keineswegs ging ich aber, wie abermald mir injinuirt 
worden von einem Kritiker, deſſen ſchmaͤhliche Verdächtigung und 
niedrige Verläumdung ich nur vom Grunde meiner Seele verachten 
fann, mit dem Willen und ber Abſicht an das Werk, eine Mit- 
ſchuld des lateinischen Deccidents finden zu wollen und zu müſſen, 
welche Tendenz „mir nicht mehr bie nöthige Freiheit des Forſchens 
gelafjen habe. Dieſe Abjicht war, wie jeder, ber Nur einiger: 
maßen mit biefem Gegenftande bekannt ift, ficher weiß, wirklich 
nicht nothwendig, um zu meinem Reſultate zu kommen. Und 
außerdem: welchen vernünftigen Zweck hätte ich denn kei einer 
ſolchen Tendenz verfolgen können? Weit entfernt, mit einer jolchen 
Abfiht an meine Arbeit zu gehen, gewann ich erft im Verlaufe 
derfelben an ber Hand ber Quellen jelbft immer mehr die betrü- 
bende Weberzeugung, daß auch von unferer Seite viel gefehlt wor= 
den fei, und daß die bisherigen Darftellungen des Schismas in 
diefer Hinficht mehr als einfeitig‘ wären. 

Diefe Ueberzeugung Sprach ich überall, wo fie fih mir auf- 
_ drängte, mit offenem Freimuthe aus, weil ich diefes eigene Schuld- 
befenntni zugleich für eines der wirkſamſten Mittel zur Annäherung 
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beider Kirchen, foweit eine foldhe auf bem Wege der Wiſſenſchaft 
erreicht werden kann, betrachtete, während das Beſtreben, nur dem 
Gegner die ganze Schuld zuzufcieben, fich ſelbſt zu bejchönigen, 
die eigenen Fehler zu vertufchen und durch möglichit grelle Gegens 
überftellung ber Fehler ber Gegenpartei verſchwindend Klein und 
bedeutungslos zu erklären, nirgends zur Verſöhnung bient, ſondern 
überall von dem Fluche ber falſchen Selbjtliebe begleitet ift, und 
niemals zur Förderung des Friedens, ſondern überall nur zur 
Rährung ber Feindſchaft beiträgt. 

Da meine ganze Darftellung auf der Thatſache bafirt ift, daß 
von den Drientalen feit zwei Jahrhunderten das Papſtthum als 
das einzige Hinderniß ber Kirchenvereinigung erklärt wirb, jo war 
es meine Pflicht, nicht bloß die eigenen Anfchauungen ber Orien: 
talen über das Papſtthum möglichjt vollftändig anzugeben, ſondern 
diefelben auch zu unterjuchen und zu prüfen, was natürlih nur im 
ſyſtematiſchen Zufammenhange möglid, war und im zweiten heile 
geicheben if. Ich habe hier die Entwicklung der Anjchauungen bes 
fatholifchen Decidents jeit dem Beginne des 16. Jahrhunderts — 
bie frühere Entwicklung enthält ſchon der erfte Band — ebenfalls mit 
möglichfter Vollſtändigkeit dargeſtellt. In der gewonnenen Ueber: 
zeugung, daß die Anfchauung ber Drientalen über das Papſtthum 
und die höchſte Firchliche Autorität in der katholiſchen Kirche weit 
weniger auf ber Tatholiichen Lehre hierüber als auf den Xheorien 
ber Lateinifchen Theologen beruhe, mußte ich den biftoriichen Be⸗ 
weiß liefern, daß gerade jene Punkte, an denen bie Orientalen den 
grögten Anftoß nehmen, weil fie auch einer fpäteren Entwicklung, 
nah ſchon erfolgter Trennung beider Kirchen, angehören, Teinen 
bogmatifchen Character haben. Dahin gehören bie ragen von ber 
Gewalt der Päpfte über die Fürſten im Zeitlihen, von ber gött- 
lichen Berechtigung auf ein weltliches Beſitzthum, von dem Ver: 
bältnig der Surisdiction der Biſchöfe und Patriarchen zu ber ber 
Päpſte und von der päpjtlichen Unfehlbarkeit. Weber alle bieje 
PBunfte habe ich die bedeutenditen Vertreter beider Meinungen an 
geführt, um den Orientalen den thatjächlichen Beweis zu liefern, 
daß auch den Katholiken über dieſe Punkte die Anficht frei Steht. 
Als wirkliches Hindernig mußte ich — und nur in diefem Falle 
habe ich es gethan — ſolche Theorien dann erklären, wenn fie, bie 
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von der Kirche ſelbſt ihr geſteckten Gränzen überſchreitend, und 
namentlich den getrennten chriſtlichen Mitbrũdern ſelbſt gegenüber, 
mit Verdammung einer entgegengefehten Meinung, ihre eigene als 
firchliche Lehre mehr oder weniger bejtimmt ausgaben. Daß dieſes 
wirklich und gar nicht felten bis auf bie "allerfüngfte Zeit gefchehen, 
wirb meine Darftellung zeigen. 

Auf die mandherlei Verbächtigungen und Verläumdungen eini- 
ger Kritiker zu antworten, bürfte bier nicht der Ort fein. Wer 
mein Werk befitt, kann fich ſelbſt ſehr Leicht von ber Beichaffen- 
beit folcher Beichuldigungen überzeugen. In Rüdficht auf die Leſer 
der Blätter und Zeitfchriften, in welchen dieſelben enthalten find, 
hielt ich e8 aber für nothwendig, jene Vorwürfe und Gehäffigfeiten 
in einer bejondern Broſchüre zu beleuchten, auf weldhe ich die Be— 
fiber meined Werkes ſelbſt einfach verweife, nur bie Bemerkung 
mir erlaubend, daß biefe Brofchüre auch manches auf den Gegen- 
ftand bezügliche Neue enthält‘). Ein guter Theil diefer Vorwürfe 
ift Tebiglich darin begründet, daß diefe Herrn Recenſenten ben zwei- 
ten Band nicht abgewartet haben, was in Bezug auf Beſchuldi⸗ 
gungen von Unmiffenbeit, wie 3. B. gänzlicher Nichtbeſchäftigung 
mit den Theorien über die Bapftrechte, doch wohl rathjam gewejen 
wäre; aber es hatte, wie es jcheint, eben Eile, 

Nur Wenige habe ih noch zu bemerken. Einige Verſehen 
in meinem erften Bande haben am Schluffe bes zweiten ihre Be- 
rihtigung erfahren. In Bezug auf alle andern Punfte konnte ich 
mich nicht überzeugen, daß ich Unrecht habe. Im zweiten Bande 
©. 43 habe ich die Machgiebigfeit des Papſtes Urban V. gegen 
Kaſimir von Polen erwähnt, da mir biejer Fall auf die Geftal- 
tung ber Stimmung der Ruffen gegen die Lateiner von Bedeutung 
zu fein ſchien. Sollte ed Jemandem gelingen, was mir nicht mög- 
lich war, die Handlungsweije bes Papſtes zu rechtfertigen, jo werbe 
ih mit Freuden davon Notiz nehmen; nur verfchone man mich 
mit abgeſchmackten Tendenz Vorwürfen. Der Zabel, ben ich ein 
paar Mal gegen ben hocdhverdienten Theiner ausgeſprochen, deſſen 
Sammlungen mir fo vortrefflihe Dienfte geleiftet haben, ja durch 
welche eine genauere und vollftändigere Darftellung namentlich der 


1) Sie ift betitelt: An meine Krititer. Beleuchtung berfchiedener Angriffe auf meine 
Geſchichte der Griechiſchen Kirchentrenmung. München 1865, bei Rieger. 


IX 


Ruſſiſchen Kirchentrennung erit möglich geworben ift, bezieht fich 
ausſchließlich auf fein ſchon vor 24 Jahren gefchriebenes Buch über 
die „Neueſten Zuſtände ber Fatholifchen Kirche beider Ritus in 
Rußland und Polen. Augsburg 1841, mit dem er in vielen 
Punkten gewiß felbjt nicht mehr einverjtanden ift, auf das aber 
von allen Neueren noch immer fi) berufen wird. Wenn ich S. 229 
berichte, warum bie Jeſuiten von Alerander L aus Rußland ver- 
bannt worden feien, jo dürfte es für gewiſſe Kritifer nicht über: 
flüſſig fein, noch ausbrüdlich daranf aufmerkſam zu machen, daß 
dieß nicht meine Begründung, ſondern bie des kaiſerlichen Ukaſes 
it. Ebenſo verwahre ih mich im Voraus gegen die Entitellung 
bes Satzes (5.240), daß bie Katholiten den Ruſſen als reichs⸗ 
gefährlich erjcheinen mußten. Ich babe klar genug gejagt, daß ich 
bieß im Sinne der Ruffen meine, dag fie dem Kaifer jo erjcheinen 
mußten, vom Standpunkte ber Ruffifchen Orthodoxie aus, wegen 
ber engen Berbindung dieſer mit ber Ruſſiſchen Nationalität und 
dem Staate einerjeit8 und wegen ber inneren Berwandtichaft ber 
fatholifchen mit: der Griechifchen Religion andererjeitd. Noch babe ich 
zu erwähnen, daß das Werk von Harafiewicz, Annales eccle- 
siae Ruthenae. Leopoli 1862, mir leider erft zufam, nachdem 
der betreffende Abjchnitt über die Lage der Ruthenen in Galizien 
ſchon gebrudt war; er würde jonjt vollitändiger geworben jein. 
Ich gedenke aber nächftens in einer eigenen Abhandlung dieſe Lücke 
auszufüllen. | 

Und nun bitte ich alle meine bekannten und unbefannten Freunde 
und wohlwollenden Lejer um Nachficht wegen aller Fehler und Män- 
gel, deren mein Werk gewiß enthalten wird. Für jeden wiffen- 
ſchaftlichen Zabel bin ich von Herzen dankbar, nur bitte ich, mid) 
nicht grundlos zu verbächtigen. Jedem Urtheilsfähigen werben die - 
grogen Schwierigkeiten meiner Arbeit befannt fein, unb ich habe 
feine derjelben umgangen. Schon dag dürfte ein DVerbienft fein; 
daß ich wohl nich! jede auch glücklich gelöst habe, daran zweifle 
4 nicht im Geringften. Möge man alfo mit dieſem ſchwachen 
Verſuche ſich vorläufig begnügen, bis meine jtrengen Richter Beſſeres 
leiften, worüber jih Niemand aufrichtiger freuen wird als 

Münden, am 27. Januar 1865, 





Der Verſaſſer. 
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Il. Bussische Kirche 


1. Das Berhältniß der Ruffifhen Kirhe zur meltlihen Gewalt, zum 
Patriardat von Konftantinopel und zum Römiſchen Stubhle bis zu 
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Gründung der Ruſſiſchen Kirche. Angeblich von Apoſteln ſelbſt selüchen 

Bhotius fendet den erften Biſchof nad Rußland 

Die Fürſtin Olga in Eonftantinopel getauft . 

Erfte lateiniſche Miſſion in Rußland 

Die Ruffifche Kirche nicht im und von dem Bapfttfum gegründet; 
Bedeutung diefes Umftandee . 

Wladimir läßt fi) und fein Volk taufen. Ruffiiche Geſandiſchaft ins 
Abendland. Erſter Metropolit in Rußland 

Jaroſlaw will die Ruſſiſche Kirche von Konftantinopel unabhängig 
mahen Knüpft Berbindungen mit den Europätihen Höfen an . 

Iſäſlaw wendet fid) an Papft Gregor VII. um Hilfe . 

Berbindung der Ruſſiſchen Kirche mit der ,Römilchen. Berfchiedene 
Urtheile hierliber 

Der Ruffiihe Dietropolit verbietet Rrenge den Bertehr mit Eateinern 

Die lateinifhe Taufe von den Ruffen verworfen . 

Berehrung des heiligen Nicolaus in Rußland 

Sefandtichaft Bapft Urban’s II. nah Rußland 

Anton der Römer, Ruffifcher Heiliger 

Meinhard, Miifionär der Lieven . 

Der Griechiſche Kaiſer Alexius ſchickt dem Rufen Grbfürten die 
Krone des Conſtantin Monomadhus 

Iſäſſaw II. fett feibft einen Metropofliten ein 

Verordnung Über Convertiten aus der lateinifchen zur Ruſſiſchen Kirche 

Geſandtſchaft Bapft Aleranders ITI. an den Auffiichen Metropoliten. 
Antwort des Letzteren 

Einwirkung der in der Byzantiniſchen tirche herrſchenden Simonie 
auf die Ruſſiſche Kirche. 

Beſetzung der Ruſſiſchen Bisthümer durch die Fürften 
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Nichtbetheiligung der Ruſſen an den Kreuzzüügen. 

Anfang der lateiniſchen Miſſion in Rothrußland. Der Großfürſt 
Roman weigert ſich, von Papſt Innocenz III. den Königstitel an⸗ 
zunehmen . 

Einfũhrung dee lateiniſchen Ritus in Satitfc. Erbitterung Hierliber, 
Die Gemaltthätigleiten der Lateiner in Lievland und Efthland werden 
eine Duelle der Keindichaft zwiſchen den Ruflen und Deutichen 
Folgen des Don den Deutichen gegen die Ruſſen angewandten Zivan- 

get zur Annahme des Chriftenthums 

Bapfl Honorius III. fiellt den NRuffiichen Flirſten die Folgen des 
Schismas vor . 

Gregor IX. ermahnt einen Ruſfiſchen Furſten, den Griechiſchen gegen 
den lateiniſchen Ritus zu vertaufchen, und erklärt vie Ehen zwiſchen 
Sateinem und Ruſſen als Verbindungen der Glieder Ehrifti mu 
denen des verimorfenen Satans . . 

Schuldantheil des Occidents an dem Ruffifchen Schiema 

Der Fürſt Mendog von Litthauen verſpricht in der Noth die Annahme 
des Chriſtenthums . . 

Schlimmer Einfluß der Schwertritter . 

Stall der Tataren in Rußland. Geſandtſchaft —8 IV. an 
diefelben . . 

Tie Griechiſchen Riten werden als ſeelengefahrlich ertiart 

Brief des Tataren⸗Chans an den Bapit 

Fäpftliche Gejandtichaft an den Fürften Alerander Neweli von Nowmgorad 

Ter Fürſt Daniel von Halitſch wird don dem päpftlichen Legaten 
zum König gekrönt; fündigt aber bald darauf dem Papit den Ge⸗ 
horjam auf 

Ter Chan der Totaren verleiht der Ruſſiſchen Kirche einen Freibrief 

Der Ruſſiſche Metropolitenſtuhl wird von Kiew nad) Moslau verlegt 

In Kiem mird von Bapft Johann XXII. ein fatholiiches Biothum 
errichtet. Der Fürft Gedimin von Litthauen wird Chrift 

König Magnus don Schweden verlangt von Nowgorodern die An- 
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1. Buflfifde Kirde 


I. Auffifhe Kirche. 


1. Das Verhältnig der Auffifchen Kirche zur weltlichen Gewalt, 
zum Patriarchat von Conftantinopel und zum Römiſchen Stuble 
bis zu Peter dem Großen. 





1. Die Ruffifhe Kirche ift glei ihrer Mutter, der Byzantiniſchen, 
bemüht, ihre Gründung auf einen Apoftel zurüdzuführen. Andreas, ber 
ältere Bruder des Petrus, foll von Sinope nad) Cherſon und von da den 
Tnieper aufwärts nad) dem heutigen Kiew gelommen fein und dort ein 
Kreuz aufgerichtet haben. Während der Mönd Neſtor (ft. 1120) dieß nur 
als Sage berichtet 1), betrachten neuere Ruffen es als unbeftreitbare ge- 
ſchichtliche Thatfahe. „Die Ruſſiſche Kirche, ſagt Murawijew, hatte gleich 
den andern rechtgläubigen Kirchen des Orients einen Apoftel zum Grün 
der“ 2). Diefe Behauptung ift aud infoferne richtig, als die Fabel von 
dem Apoftel Andreas fiher aus Byzanz nad Rußland gewandert ift. 
Hiſtoriſch Liegt ihr nur die Angabe Hyppolyt's, eines Schülers von Irenäus, 
und des Origenes bei Eufebius zu Grunde, daß Andreas den Scythen und 
Thraciern geprediget habe. Unter Schythien verftanden die Griechen 
jeit Herodot aud) das jüdlihe Rußland 3). Nach einer andern Angabe bei 
Reftor war aud) der Apoftel Paulus ein Gründer der Ruſſiſchen Kirche. 
Da nämlich diefer Apoftel in Illyrien gepredigt hatte *), wohin, freilid 
mehrere Bahrhunderte fpäter, Slaven famen, fo fagten nun die Rufen: 
„Paulus ift Lehrer der Elavifhen Nation geweſen; von diefer Nation 
find aud wir Ruſſen: folglih ift Baulus auch unfer Lehrer geweſen“ ®). 

1) Ruſfſijche Amalen in ihrer Slaviſchen Grundipradhe verglichen, überſetzt und 
allärt von Schidzer. Göttingen 1602, II, 95. Neſtors Chronik von Millofid. 
Bien 1860. — 2) Murawijew's Geſchichte der Ruſſiſchen Kirche. Aus dem Aufliihen 
übejegt von 3. König. Karlsruhe 1857. © 5. — 8) Herod.IV,20. — 4) Rom. 


15, 19. — 5) Reſtor nad Sclöger ILL, 226. 
Des Yapfitjum uud Die orieutaliien Ride. IL 1* 
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2. Im Jahre 1862 hat der Ruſſiſche Staat das taufendjährige Jubi⸗ 
(äum feiner Gründung gefeiert. Aber mehr nod als der Normannifhe Wa- 
räger Rurik hat wohl die Einführung des Chriſtenthums beigetragen, die ver⸗ 
fhiedenen Slavifhen Stämme durh Glauben, Sitte und Cult allmälig 
zu einem Volke zu vereinigen 1). Die erfte zuverläffige Nachricht über die 
Chriftianifirung Nußlands haben wir von dem Patriarhen Photius, der 
in feiner befannten Encyclika v. J. 866 der ganzen Griehifhen Kirche 
verkündete: „Gott fei gepriefen alle Zeit! Die Rufjen haben einen Bifchof 
erhalten, und zeigen einen regen Eifer für den chriftlichen Gottesdienſt“ 7). 

3. Diefe Angabe ‘des Photius ift in neuerer Zeit jo vielfach bezweifelt 
und verworfen worden, daß es nothwendig iſt, darauf näher einzugehen. 
Des Photius Angabe fol nämlich durch Conſtantin Porphyrogennetes Lügen 
geftraft werden. Diefer berichtet von feinem Großvater Bafilins, derfelbe 
habe das Volk der Ruſſen zur Annahme der Taufe beredet und einen von 
Ignatius ordinirten Erzbifhof ihnen verſchafft ). Curapalates, 
Cedrenus und Zonaras erwähnen den Namen Ignatius nit *. Schon 
Aſſemani nahm keinen Anftand, die ganze Enchelifa des Photius für unächt 
zu erflären 5), Karamfin 6) und Strahl ) halfen fih dur die Annahme 
einer doppelten Sendung von Biſchöfen, zuerft von Photius, dann von 
Ignatius, Theiner erklärt nad) feiner Gewohnheit in folden ſchwierigen 
Dingen den Photins einfach als frehen Lügner ©), Schloſſer bezmeifelt 
bloß die Ausfage des Photius 9), der Jeſuit Verdiere aber wirft fie ganz 
über den Haufen 1%), Wir halten alle diefe Bedenken für unbegründet. 
Kann man aud) dem Photius nad) fo viele Unredlichkeiten nachweiſen, jo 
ift e8 doc) geradezu unmöglich, daß er in feiner Encyclika mit Maren Wor— 
ten dem Raifer, dem Clerus und der ganzen orientalifhen Kirche eine ſolche 
Unwahrheit hätte verfündigen Können. Porphyrogennetes fteht mit Photius 
in gar feinem Widerfprud, ja beftätigt eher deffen Angabe. Bafilius war 
fhon jeit der Ermordung des Bardas (866) Mitregent und wurde erft 
im Sept. 867 durch die Ermordung Michaels Alleinherriher. Photius 
hatte bisher noch feinen ganzen Einfluß behalten; von den durch Ignatius 


1) Röpell, Gefhichte Polens I, 143. — 2) Photii Ep. II, 58 ed. Mon- 
tacutius, Reftor II, 233 erzählt die näheren Umftände — 3) Theophan. 
Contin. p. 343 Bonn. — 4) So fagt Cedrenus II, 242: neupsfvrog 
avroig xzai doyıepfws. Ebenfo Zonaras ed. Venet. II, 136 D.— 5) Assem. 
Calend. ecles. univ. II, 254-256. — 6) Karamfin, Gefdhichte des Auffifchen 
Reiches I, 27. — 7) Strahl, Gefhichte der Ruſſiſchen Kirde I, 47. — 8) Thei- 
ner, Die neneften Zuftände der Tatholiichen Kirche in Polen und Rufland. Augsburg 
1841, ©. 2, Note. — 9) Schloffer, Die morgenländifche und orthsdore Kirche Ruk- 
lands. Heidelberg 1845, ©. 11. — 10) Origines catholiques de 1’ &glise russe 
jusqu’ au 12. siöele. Etudes de thöologie, de philosophie et d’histeire pub- 
lites par les P. P. Ch. Daniel et Gagarin. Paris 1857, II, 138, 
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ordinirten Biſchöfen waren die meiften zu feiner Partei übergetreten. Daß 
mm Bafilius mit Zuftimmung des Photius nicht einen von diefem, fondern 
von Ignatius ordinirten Bifhof zu den Ruſſen fandte, ift ganz begreiflic, 
wenn man fi erinnert, daß gerade vorher auf einer Nömifchen Synode 
(863) alle von Photius Ordinirten in den Laienſtand zurückverſetzt worden 
waren. Mochte man fi aud um dieſes Urtheil wenig kümmern, fo gebot 
doch Thon die Klugheit, um die vorausfihtlide aus der Bulgarenfrage 
befannıte Römifhe Einmifhung abzumehren, einem neu zu befehrenden 
Bolfe einen von Ignatius ordinirten, wenn au der Bartei des Photius 
angehörenden Bifchof zu fhiden. So erflärt fih der ſonſt auffallende Zu⸗ 
jag des Porphyrogennetes: „einen von Ihnatius Ordinirten.” Die Späteren 
ließen diefen Beiſatz weg, weil fie deffen Bedeutung nicht mehr verftanden, 
und ihn mohl aud mit der Angabe des Photius im Widerfprude glaubten. 
Ganz falſch ift aber, daß nad, der Darftellung des Photius die Belehrung 
der Ruffen jhon ganz vollendet wäre, wie Verdiere ihm vormirft 1)! 

4. Zwar iſt in dem Eodinifhen Kataloge der dem Patriarchen von 
Conftantinopel untergebenen Eparchien ſchon feit 891 eine Ruſſiſche Me- 
tropole als die 60. aufgeführt 2), doh muß indeß das Ehriftenthum nur 
langſame Fortſchritte gemacht haben, da in dem erften berühmten Vertrage 
von 911 zwifchen Griechen und Ruſſen immer nur „Chriften” und „Ruffen” 
einander entgegengefeßt werden 2). Diefer Gegenjat ift bereit vermieden in 
der Erneuerung diefes Friedensbündniffes im Sahre 945, wo nur mehr von 
Griehen nnd Ruffen, und von hriftlihen und heidniſchen Ruſſen geſprochen 
wird *). Das Ehriftenthum rief in Rußland eine ähnlihe Gährung 
hervor, wie e8 im Römifchen Reiche geſchehen war. Die Regentin Olga, 
eine hochſinnige ſtarke Frau, erkannte ebenſo, wie einſt Conſtantin, daß 
ih mit dem Heidenthume den benachbarten chriſtlichen Ländern gegenüber 
nicht mehr regieren laſſe. Sie begab fi, fait 70 Jahre alt, nah Con⸗ 
jtantinopel, und empfing im Jahre 956 aus der Hand des Patriarchen 
Theophylact die Taufe 5), es gelang ihr aber nicht, auch ihren Sohn und 
Nachfolger Hiezu zu beivegen. Das Streben nad) politiiher Macht erklärt 
es zugleich, daß Olga, wie die Bulgaren, die gerechte Beſorgniß hegte, die 
firhlihe Abhängigkeit von Conftantinopel, wo erft vor Kurzem ein Bruder 
des Kaiſers den Patriardhenftuhl innegehabt hatte, möchte der politifchen 


1) Origines L. c. p. 157. — 2) Codinus, De officiis magnae ecclesiae 
ed. Goar. Paris 1648, p. 380. Codinus jchrieb nah 1453. — 3) Neftor, II, 
07 — 335. — 4) Neftor, IV, 69, 9. — 5) Neftor, V, 60. Strahl, Ge 
ichichte der Auffiihen Kirche I, 51. Die Angabe des Jahres 957 in Strahl’s Geſchichte 
des Auffiichen Staates I, 93 ift wohl nur ein Berſehen Murawijews Angabe bon 
%5 (6. 7) if ſicher uurichtig. j - 
ıs 
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Selbftftändigfeit des Reiches gefährlich werden, ober wohl aud) dem chriſt⸗ 
lihen Occident gegen dasjelbe feindlich ftimmen. 

5. Da das Beftreben, mit dem neu gegründeten Reiche, deifen Fürſten 
no dazu Germanifher Abkunft waren, in den Kriftlihen Staatenverband 
einzutreten, die ſtaatskluge Olga beftinmte, für die Einführung des 
Chriſtenthums nah Kräften zu wirken, fo fonnte fie nicht einfeitig mit 
dem Byzantiniſchen Hofe und der Griechiſchen Kirche in Verbindung treten, 
fondern mußte zugleich mit dem Römiſchen Kaifer und Reihe kirchliche 
Beziehungen anknüpfen. An der Freundſchaft mit leßterem mußte ihr um 
jo mehr gelegen fein, je mächtiger der Römiſche Kaifer, e8 war Otto L, 
damal8 mar, und je größere Schwäche das Byzantiniſche Weich unter 
Leo VL bereits verrieth. Im Jahre 959 oder 960 ſchickte daher die Grof- 
fürftin eine Geſandtſchaft an Dtto I. und fieß ihn zur Belehrung und 
zum Unterrichte ihres Volkes um einen Bifhof und um Priefter bitten. 
Dtto nahm die Gefandten wohlmollend auf und ließ einen Mönch Libutius 
zum Biſchof für die Ruſſen weihen, der jedoch nod vor feiner Abreiſe 
ftarb. Statt desfelben wurde nun dem Mönche Adalbert aus St. Marimin 
in Trier diefe Miffion übertragen, der aud nah Rußland kam, aber ſchon 
im folgenden Jahre unverrichteter Dinge wieder zurückkehrte; . einige feiner 
Gefährten jollen ſogar erjchlagen worden fein, weßhalb die deutſchen 
Chroniften die Olga der Falſchheit und Binterlift befhuldigen 1), gewiß 
aber ganz mit Unrecht. An der Erfolglofigkeit diefer Mifjion war jeden: 
falls nur die Abneigung der Ruſſiſchen Heiden und die Eiferfudht der 
Griechiſchen Geiftlichfeit einerjeits, wie die Unfähigkeit der Miffionäre, ihre 
gänzlihe Unbefanntihaft mit der Sprache und den Sitten der Aufjen 
andererfeit8 Schuld. Adalbert wurde ſechs Jahre darauf von Dtto zum 
Erzbifhof von Magdeburg erhoben (968). 

6. Daß Olga fih um Miſſionäre an den Kaifer und nidt an den 
Bapft wandte, könnte für den 'erjten Augenblid auffallen, wird aber bei 
näherem Nachdenken ganz begreiflih. Ganz abgefegen vgn der damaligen 
höchſt Ihimpflichen Lage des päpftlichen Stuhles, den jeit 956 Johann KL. 
inne hatte, welcher gegen den SKaifer ſelbſt einen Mordanſchlag machte, ſah 
Olga in dem Römiſchen Bijchofe fiher nicht das, was der Occident in 
ihm verehrte, das göttlich berechtigte Oberhaupt der ganzen Chriftenheit, 
fondern einen Patriarchen, der zıı dem Römiſchen Kaifer in demfelben 
Abhängigkfeitsverhältniffe jtehe, mie der Patriarch von Conftantinopel zum 
Dyzantinifhen Kaiſer. Die Anfhanung von zwei höchſten Gewalten, 





. 1) Diefe Sefandtichaft verſchweigt Meftor, dagegen erwähnen fie der Continuator 
Reginonis, Thietmar, Lamdert, der Annaliit Saxo, die Annalen von Corven, Hildesheim, 
Duedlindburg und Kaijer Oito ſeibſt. Tie Stellen bei Schlözer V, 106—109. 
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unter welche die Herrſchaft der Welt getheilt fei, einer geiftlihen und einer 
mweltlihen, mar den Ruffifhen Beiden ebenfo fremd, wie den Griechiſchen 
und Römiſchen, ja erfteren nod viel mehr, da fie nicht einmal eigentliche 
Briefter hatten 2). Dei ihrer Zaufe zu -Conftantinopel war Olga gewiß 
niht über den Römifhen Primat unterrichtet worden , der im Bewußtſein 
der Byzantiniſchen Kirche felbft fchon bedeutend abgeſchwächt war; mus 
dem Berhäftniß des Griehifhen Clerus und Batriarhen zum Staifer 
konnte fie auch auf keinen ſolchen Gedanken kommen. Diefes Moment 
möchte ich hier gleich mit aller Schärfe betonen, da es für die ganze Ruſ⸗ 
ſiſche Kirchengeſchichte bezüglich des Verhältniſſes der Kirche zum Staate 
von der größten Bedeutung if. Die Ruſſiſche Kirche ift zwar nicht im 
feindlichen Gegenfage zur abendländifhen und befonders zum Papftthum 
gegründet worden — denn foweit war and die Trennung der Bhzantini⸗ 
ihen von der Römifhen Kirhe nod nicht fortgefchritten — aber fie ift 
nicht im Papſtthum und nit von demfelben wie alle Germani- 
fhen und Oftflavifhen Kirchen gegründet worden; deßhalb galt dem 
Ruffifchen Volke von Anfang an der Zar als der einzige oberfte Macht⸗ 
baber und Stellvertreter ver Gottheit. Der Ruſſiſche Clerus ſelbſt machte 
nie einen Anfprud auf Selbftftändigfeit, fondern wachte nur eiferfüdhtig 
über die von den Fürften ihm verlicherien Privilegien, und wo nidt Die 
Geſetze der Kirche offen verlegt fchienen, fügte ev jih willig den Befehlen 
der Regierung. Kümpfe beider Gewalten, wie das Abendland folhe zmwi- 
ihen Kaiſerthum und Papftıhum beſtand, kennt die Ruffiihe Kirche fo 
wenig wie die Byzantiniſche. Cin Paar einzelne Fälle energifhen Wider 
ftandes verhalten fi wie die Ausnahme zur Regel und in Bezug auf die 
abendländifhe Kirhe, mie die Schwachheit einzelner Päpſte zur Stand» 
haftigkeit der großen Mehrzahl. In der Byzantiniſchen Kirche erlahmte 
jeit der Trennung vom Bapftthume allınälig diefer Gegenſatz, da er alg 
unwirkſam erfannt wurde, in der Ruſſiſchen war er gar nie entſtanden. 
T. Noch vergingen gegen dreißig Jahre, bis das Chriſtenthum auf den 
Ruffifhen Thron erhoben und als Stantsreligion anerkannt wurde. Diefe 
Zeit hätte ein Gregor VII. oder Innecenz III. gewiß nidt unbenüßt 
vorübergehen lafjen, und ihre- Anftiengungen, wenn mit gehöriger Klugheit 
und politiiher Mitwirkung verbunden, wären kaum gefceitert. ‘Damals 
aber waren die Bäpfte zu fehr um ihre eigene Erijtenz beforgt, ale daß 
fie ven Did in eine fo weite Entfernung hätten werfen können. Grit 
nachdem es bereit zu fpät und der Bund mit Byzanz bereits geſchloſſen 
war, joll, wenn die Erzählung feine Ironie iſt, nad) dem Bericht der 





1) Karamfin, Gejcichte des Ruffiichen Reiches. Riga 1820, I, 78 f. Strahl, 
Geſchichte der Ruſſiſchen Kirche. Halle 1830, 1, 35 f. 
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Niconifhen Chronik, die allerdings mehr als alle anderen durch ſpätere 
Einſchiebſel verunftaltet ift und erft mit dem vierzehnten Jahrhundert zuver- 
läffiger wird 1), im Jahre 991 Papft Johann XV. An Wladimir eine 
Geſandtſchaft gefickt haben, die aber in Folge der Einwirkung des Patri» 
arhen von Konftantinopel auf den Großfürſten unverridteter Dinge wieder 
heimkehren mußte ?). | 

8. Wladimir, der ebenfo wie Olga die politifche Nothiwendigkeit der 
Einführung des ChriftenthHums, das in allen Nachbarſtaaten, in Polen, 
Ungarn, Schweden, Norwegen und Dänemark bereits zahlreihe Anhänger 
zählte, erkannte, ließ fi im Jahre 988 zu Cherfon taufen, vermählte fih 
mit einer Griehifhen Princeffin und ließ auch fein Volt im Duieper 
taufen. Was Neftor über die von Teinem einzigen lateiniſchen Chroniften 
berichtete Reife der Gefandten Wladimirs nah Rom und dann erft nad 
Sonftantinopel erzählt, Halte ich gleich der Angabe von den verſchiedenen 
Sefandtihaften, die zu Wladimir gekommen fein follen, weil unter ſich im 
offenbarem Widerſpruche ftehend, theil® für poetifhe Ausſchmückung, theils 
und vor Allem für Byzantinifhe, auf Rom's Anſprüche ſatyriſch gerichtete 
Prahlerei. Wie frühe der Griehifhe Clerus in Rußland ſchon anfing, das 
Teuer der Zwietracht gegen Rom zu fchüren, zeigt der zweite Biſchof 
von Kiew, Leontius (992), der in zwei Schriften gegen die Lateiner, ſchon 
lange vor Cärularius, den Gebrauch der Azymen verwarf ?). Viele Grie: 
chiſche Priefter folgten der Princeſſin Anna nad) Rußland, für weldes der 
Patriarch auch mehre Biſchöfe weihte, unter denen der von Kiew um das 
Sahr 1035 unter dem Großfürften Jaroslaw zum Metropoliten erhoben 
wurde +). Wie Eonftantin der Große erhielt auh Wladimir den Beinamen 


1) Strahl, Beiträge zur Ruſſiſchen Kirchengeſchichte. Halle 1827, I, 83. — 
2) Karamfin I, 370 erfiärt diefe Erzählung für ein Mährchen, weil die alten Anma⸗ 
fen davon nichts wiflen. Strahl übergeht fie ganz. Emers aber (Gefchichte der Ruffen. 
Dorpat 1816, I, 24) und Tappe GGeſchichte Rußlands nad Karamfin. Dresden und 
Leipzig 1828, I, 150) zweifeln an ihrer Richtigkeit nicht. — 3) Strahl, Das gelchrte 
Rußland. Leipzig 1828, ©. 13. — 4) Hierüber Strahl, Geſchichte der NRuffiichen 
Kirche I, 76-79. Die Angabe des Chr. Gottl. Fris, der fih auf Orlodius, Nicanor 
und Caſſian beruft, Jaroslaw habe vom Papfte Benedict VIII. einen Bifchof verlangt, 
und diefer habe im Jahre 1021 den Bifchof Alexis, einen der Griechiſchen und Slavi⸗ 
ſchen Sprade volllommen mädtigen Bulgaren, nad) Kiew geſandt; diejer Alexis habe 
das Bisthum Kiem gegründet und als der erſte den Gottesdienft in der dortigen So— 
phienkirche gehalten, habe ſich aber endlich nad vielen und langen Verfolgungen von 
Seite des Griechiſchen Klerus genöthigt gefehen, Rußland zu verlaſſen, und fei in dei 
Bulgarei geftorben — ift ein wie mir fcheint plumper und mißlungener Verſuch, von 
den damaligen Päpften den Vorwurf der Unthätigleit in Bezug auf die Ruſſiſche Kirche 
abzuwählen. — Das Bistum Kiew war längſt gegründet, die Sophienkirche dafcibfl 
wurde aber erft im Jahre 1037 erbaut. 
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„ber Apoftelgleihe” und wird noch gegenwärtig am 15, Juli als Heiliger 
verehrt. 

9. Wladimir ältefter Sogn, Iaroslam, fegte ruhmvoll das von 
feinem Bater begonnene Werk fort, und war ſowohl auf die äußere als 
au auf die innere Entwicklung und Befeftigung des Ruſſiſchen Reiches 
bedacht. Erſteres erreichte er beſonders durch Antnüpfung von Familien- 
verbindungen mit den Europäifchen Höfen 1), Letzteres durch fein berühmtes 
Geſetzbuch, wodurch das gute alte Herkommen fixirt und menigftens die 
gröbften Ausartungen unter dem unverfennbaren Einfluſſe des Chriften- 
thums 2) befeitigt wurden. Zu Eonftantinopel jedoch kam Iaroslam in ein 
gefpanntes Verhältniß. Um die Ermordung eines vornehmen Ruſſen zu 
rächen, jchidte der Großfürſt feinen Sogn Wladimir mit einem zahlreichen 
Heere nach der Griechiſchen Hauptſtadt. Durch einen Sturm und durch das 
Griechiſche Feuer kamen aber 6000 Mann um, 800 Maun geriethen in 
Griechiſche Gefangenſchaft mit dem Feldherrn jelbit, die auf Befehl des 
Kaiſers alle geblendet wurden und nad drei Jahren dem Friedenſchluß 
zufolge in ihr Vaterland zurückkehrten, wo ihr mitleidswürdiger Anblid 
allgemeine Wuth und Trauer erregte ?). Diefen Umftand benügte der auf 
die Unabhängigkeit feines Reiches eiferfüchtige Jaroslaw, auch die Ruſſiſche 
Kirche von Eonftantinopel unabhängig zu machen. Er ließ daher had) dem 
im Sabre 1047 erfolgten Zode des erfien Metropoliten Theopempt deilen 
Stuhl vier Jahre erledigt und berief im Jahre 1051 die Ruffifhen Bifchöfe 
zur Wahl eines Nachfolgers, die auf einen gebornen Ruſſen, den allgemein 
verehrten Möonch Hilarion, Stifter des berühmten Kiewer Höhlentlofters, 
fiel, weicher die Ruſſiſche Kirche zwanzig Sabre lang regierte *). 

10. Da bis zur Zeit der Tatarenherrſchaft in Rußland die alte pa- 
triarchaliſche Sitte beftand, daß die Söhne miteinander in das Erbe bes 
Baters fih theilten, und der ältere von ihnen nur einen gewiffen Ehren» 
vorzug Hatte, jo waren beftändige Bruderkriege unvermeidlid. Dieß zeigte 
jih glei wieder nad) dem. Tode Jaroslaws. Der aus Kiew vertriebene 
fa slam floh zu feinem Better Boleslam von Polen, der ihn in feine 
Herrſchaft mit bemaffneter Macht wieder einfegte (1069). Das faft ein 
ganzes Jahr in Kiew aus bloßem Wohlbehagen zur Laft der Einwohner 
verweilende Polniſche Heer wurde endlid von den erbitterten Ruſſen in 

1) Strahl, Geſchichte des Ruſſiſchen Staates I, 167. — 2) Das ganze Geſetz 
Slaviſch und Deutſch bei Ewers, Das ältefte Recht der Ruſſen in feiner gefchicht« 
lichen Entwidtung. Dorpat 1826, ©. 264 fi. — 3) Strahl, Geſchichte des Ruſſi⸗ 
fen Staates I, 166. Bol. die Xheodofianiihe Chronik bei Müller, Sammlung 
Auflifcher Geſchichte. Petersburg 1782, I, 189. Er fpricht von 9000 Gefangenen und 
fügt nur den Feldherm allein geblendet werden. — 4) Strahl, Geihichte der 
Kuſſiſchen Kirche I, 91. , . 
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den Quartieren erfchlagen 1). Als daher Ifäslam im Jahre 1073 von 
feinen Brüdern abermals vertrieben wurbe, fand er bei feinem Neffen 
Boleslaw keine Unterftägung mehr ?) und begab fih nah Mainz zu dem 
Deutfhen Könige Heinrih IV., als deſſen Vaſall ſich anbietend ®). Heinrich 
ſchickte den Propſt Burchard, nachmaligen Erzdifhof von Trier, nach Riem, 
der reich befhentt, — er war ein Verwandter der Ruflifhen Fürſten — 
wieder heimkehrte. Da Heinrich IV. mit fich felbft zu thun Hatte, fo wandte 
fit Iſäslaw an den damals mächtigften Mann Europa’s, an den Papft 
&regor VII. Durd) feinen eigenen Sohn ließ er ihm fagen, er jet bereit, 
dieſem das Ruffifhe Reid) aus den Händen des Papftes als Geſchenk des 
heiligen Petrus annehmen zu laffen und ihm die fchuldige Treue zu hal» 
ten *). ®regor VII. war über das Anerbieten fehr erfreut, und forderte 
den Polenkönig Boleslam auf, dem Könige der Ruſſen das Geraubte 
zurüdzuerftatten 5). Iſaͤslaw kehrte im Iahre 1077- mit einem in Polen 
gefammelten Heere nad Kiew zurüd und verglich ſich mit feinen Brü- 
dern, da fein größter Yeind, Smätoslam, inzwifchen geftorben war ©). 
Der Papſt machte feine weiteren Anfprüde auf Erfüllung des nur von 
der äußersten Noth eingegebenen Verfprehens 7). Daß Iſäslaw nicht im 
Entfernteften daran dachte, aus kirchlichen Motiven den Berband mit Con» 
ftantinopel zu Iöfen, ſowenig wie fein Water diefes gewollt hatte, geht 
ſchon daraus hervor, daß gleich nach dem Tode des Metropoliten Hilarion 
wieder ein vom Patriarden von Conftantinopel gemweihter und gefandter 
Grieche, Ramens Gregor, den Stuhl von Kiein beftieg (1072). Noch in 
den letzten Jahren Jaroslaws fheint die Verföhnung mit dem Byzantini⸗ 
fhen Hofe eingetreten zu fein, wie aus der um dad Jähr 1053 erfolgten 
Bermählung des Fürften Wſewolod, eines Sohnes und zweiten Nachfolgers 
Jaroslawe, mit einer Griehifhen Prinzeſſin gefhloffen werden dürfte ®). 

1) Röpeit, Geſchichte Polens I, 192. — 2) Röpelt I, 196. — 3) Sieg- 
bertus Gemblac. ad a. 1073. — 4) So ſchrieb Gregor jelbft zurüd: Filius 
vester limina apostolorum . visitans ad nos venit et quod regnum illud dono 
s. Petri per manus nostras vellet obtinere eidem b. Petro apostolorum prin- 
cipi debita fidelitate exhibita devotus postulavit, indubitanfer asservans illam 
suam petitionem vestro consensu notam fore ac stabilem, si apostolicae auc- 
toritatis gratia ac munimine donaretur. Turgeneff, Historica Russiae mo- 
numenta. Petropoli 1841, I, 1. Aud bei Raynald 1075, 27. — 5) Tur- 
geneff I, 3. — 6) Karamfin II, 67. — 7) Theiner freilich fchreibt es zoll⸗ 
hoch nieder: „Rußland ift alfo im eigentlichen Sinne des Wortes ein Lehensreich des 
heiligen Stuhles.“ Alſo auch das heutige Rußland! — Neueſte Zuftände der katholischen 
Kirche in Polen und Rußland. Augsburg 1841, S. 24: — 8) Daß die Bermählung 
um dieſe Zeit geſchah, fchließe ih aus der Angabe der Theodoflaniichen Chronik: „es 
fei im J. 1058 dem Prinzen Wſewolod Iaroslawitic vom feiner Gemahlin, einer Grie⸗ 


chiſchen Prinzeffin, ein Sohn, Namens Wladimir, geboren worden.” Bei Miller, 
Sammlung Ruffifher Gedichte I, 194. 
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11. Ehe ih in der Darftelung bed PVerhältniffee der Ruſſiſchen 
Kirche zur Staatsgewalt, zum Batriardat von Eonftantinopel und zum 
Römiften Stuhle weiter fahre, muß ich mid, hier mit aller Entfchiedenheit 
gegen eine in jüngfter Zeit hervorgetretene Auffaſſung der Anfänge der 
Nuffifchen Kirche und ihrer Beziehung zu der Römifch katholiſchen erklären, 
weil dadurd die ganze Geſchichte der ARuffifhen Kirche total entftellt und 
verdreht wird. Rad) Theiner, mit dem ich noch fpäter ein aufrichtiges 
Wort zu reden mir audbitten werde, hat befondere Ofrörer diefe Dar- 
ſtellung weit ausgebildet und leichtgläubige Nachſchreiber gefunden, bar- 
unter auch Schmitt, der doch feit 40 Jahren mit foihen Studien fi be- 
ihäftigt. Sfrörers Darjtellung ift in den Hauptfägen folgende: ‚Bis zum 
zwölften Sahrhundert find die Großfürſten unabläffig und eifrigft bemüht 
geweſen, die ARuffifche Kirche, welche Wladimir nur aus Furcht vor 
Deutfher Uebermacht mit dem Stuhle von Gonftantinopel und mit 
der Griechiſchen Kirche verbunden hatte, von biefem Verbande zu Löfen und 
fie der Römiſch Tatholifhen Kirche zu unterwerfen 1). Jaroslaw rief im 
Sabre 1001 die höhere Geiftlichleit des Reiches zuſammen und zwang - 
fie ?), einen geboren Ruffen, Hilarion, zum Erzbifhof von Kiew zu 
wählen; der bisherige Verband zwifchen der Auffifhen Tochter: und ber 
Byzantiniſchen Mutterliche war gelöft. Die Gründung des Kiewer 
Höbhlentioftere war eine geheime Vorbereitung, daß der Großfürft 
je nad) Umftänden mit Eonftantinopel ungehindert brechen und in lateiniſch⸗ 
Germaniſche Gemeinſchaft übertreten konnte“ 3). — Un der Gründung 
des Kiewer Höhlenkloftere hatte der Großfürft gar feinen Antheil, dieß 
war anfänglid reine Privatſache eine® frommen Einſiedlers, dem fid) bald 
mehre Gefinnungsgenoffen anſchloſſen *). ine Tirhlihe Trennung von 
Eonftantinopel war hiemit fowenig beabfidhtigt, daB Thon der zweite Abt, 
Theodofius, ein Grieche war, der die Regel bes Kloſters Studium bort 
einführte, und von dem ausbrüdlich bekannt .ift, daß er bei dem Oroß⸗ 
fürften im größten Anfehen ftand, obwohl er ein entſchiedener Feind der 
Lateiner war und gegen den Großfürften ſelbſt dieſes offen kundgab 9). 
Endlich im Jahre 1195 eximirte der Graßfürft Andreas das Kiewer Höhlen- 
kloſter von der Jurisdiction des Metropoliten und ftellte es unmittelbar 
unter den Batriarden von GConftantinopel, der erſt nah Errichtung des 
Ruſſiſchen Patriarchates freimilig an den Ruſſiſchen Patriarchen feine 
Rechte wieder abtrat. — „Das Geſetzbuch Jaroslaw's, fagt Ofrörer, ver: 


- - —— 


U Sfrörer, Gregor VII. Schaffhauſen 1859, 11, 493. — 2) Ic habe gezeigt, 
daß ein Zwang mahrlid) nicht nothwendig war. — 3) Gfrörer, Greger VII. II, 
47. — 4) Karamfin U, 71. — 5) Strahl, Geſchichte der Auffiichen Kirche I, 
9. — 6) Gfrörer, Gregor VII. IL, 506. 
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da ja das Ruffifche Färftengefehleht Germaniſcher Abkunft ift; übrigens 
trägt diefes Geſetz durchaus den Character der Urjprünglichkeit an fid und 
ift nur, wie Emers bemerkt, der „Ausiprud des gefunden Menfchenver⸗ 
ftandes” 1); von einer Entlehuung kann nicht im Entfernteften die Rede 
fein. — „Jaroslaw, fagt Gfrörer weiter, knüpfte zahlveihe Bamilien- 
verbindungen mit Königs» oder Fürftengefchlechtern des Tatholifhen Abend- 
fandes an, mit Schweden, Bolen, Ungarn, Deutſchland und frankreich“ ?). 
Dieß hat fhon vor Sfrörer namentlich Theiner ?), und nad ihm, Schmitt 
abgerechnet, beſonders Gagarin hervorgehoben. Lebterer ſieht in dem 
Umftande, daß bei der Vermählung der Ruffiihen Prinzeffin Ana mit 
Heinrid) I. von Frankreich im Jahre 1051 von keiner Seite ein Religions: 
wechfel verlangt wurde *), einen Beweis, daß „zu diefer Zeit Rußland und 
Frankreich zur nämlihen Kirche gehörten.” Und Tſchadajeff meint gar, 
Neftor habe abfichtlich deßhalb diefe Heirath nicht berichtet, weil zu feiner 
Zeit (1100) das Schisma ſchon weiter entwidelt war ®). Zweierlei ift hie- 
bei zu unterfcheiden. Die Zumuthung an die Ruffifhen und abendländi- 
ihen Fürften, fie hätten gegenfeitig gar feine Heirathsverbindungen ein- 
gehen follen wegen der damals vorhandenen religiöfen Gegenfäge, ohne 
von der Einen oder andern Seite Religionswechſel zu verlangen, ift geradezu 
finntos. Welches waren denn die um das Jahr 1050 frhon vorhandenen 
veligiöfen Gegenfäge zwifchen Griechen und Lateinern? Konnte man denn 
da fhon von zwei verjhiedenen Belenntniffen reden? Daraus folgt aber 
auch wieder umgelehrt ganz und gar nicht, daß damals und noch ein 
Baar Jahrhunderte nachher volltommene Harmonie beftanden babe, daß 
erft Waffilf III. „den Grund zum Ruſſiſchen Schiema gelegt Habe und 
deßhalb bei faulendem Leibe gejtorben fei (1462) ©). Bon Seite der La- 
teiner wird man überhaupt wenige Fälle nennen können, wo der Religions- 
wechfel Ruſſiſcher Prinzeffinen gefordert wurde. Auf dem Lithauifchen 
Reichstage 1386 wurde von Jagello allerdings das Geſetz gemacht," daß 
fein Ruffe mit einem Polen fid) verheirathen bürfe, er babe denn zuvor 
feine Religion abgeſchworen ); aber noch im Jahre 1489, als Nicolaus 


i Ewers, Das ättefte Recht der Ruflen ©. 29. — 2) ©frörer, II, 508. 
3) Theiner, Neuefte Zuftände. S. 22. — 4) Nah Karamfin’s freilich unberie- 
jener Angabe II, 27 hätte Anna den Tatholifchen Glauben angenoımmen. Auch vorn dei 
ſchon im Jahre 1043 mit Caſimir von Polen vermählten Ruſſiſchen Prinzeffin Maric 
behauptet Karamſin das Gleiche II, 25, aber ficher ebenfalls grundlos; Röpell J., 
182 wei; wenigftens gar nichts davon. In beiden Fällen ift wohl nur die freimillige 
Aenderung der Ritus zu verfiehen. — 5) Oeuvres choisies de Pierre Tschadaief 
publices par Gagarin. Paris 1862, p. 207, 208. — 6) Schmitt, Harmoni 
der morgenländifchen und abendländifhen Kirche. Ein Entwurf zur Bereinigung beide 
Kirchen. Zweite Auflage. Würzburg 1869. ©. 473. — 7) Gefchichte von Litthauer 
von Schlözer. Allgemeine Welthiftorie. 50. Thl. Halle 1785. ©. 86. 
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Poppel, erfter Geſandter Oeſterreichs in Rußland, um bie Hand einer 
Großfürftin für Marimilian, den Sohn des Kaifer’s Friedrich's III. warb, 
war davon Feine Rede). Gfrörer fährt fort: „Saroslam’8 Sohn, Iſäs⸗ 
law, ftellte endlich den förmlihen Antrag zu Rom” — er hatte ihn ſchon 
vorher auch an den Kaifer geftellt — „fein Reh vom Statthalter Betri 
zu Lehen zu nehmen. Alles Diefes bintertrieb aber der Griechiſche Klerus. 
Eine tirhlihe Bewegung, die an innerer Kraft der Gregorianifchen des 
fatholifchen Abendiandes nicht viel nachſtand, durdigudte damals den Sla⸗ 
viihen Norden. Die Grauſamkeit, welche die Ruſſen gegen die Polen bei 
der Eroberung Kiew's im Jahre 1018 und 1069 verübten, ftammte aus 
dem Religionshaß der Griechiſchen Ruſſen gegen die Römiſch katholiſchen 
Polen“ ). Daß Iſäslaw nad) dem Tode des Metropoliten Hilarion 
wieder einen vom Patriarchen zu Conſtantinopel geweihten Griechen an⸗ 
nahm, dazu meint Sfrörer, fann der Großfürſt nur durd fremde Ge 
walt gendthigt worden fein, nämlih durd das @riechifche 
Moͤnchthum °) Die durch den Metropoliten Gregor erfolgte Heilig- 
Iprehung der zwei ermordeten Söhne Wladimir, Boris und Gjelb habe 
Häslam wohl nur aus Furcht vor dem Metropoliten gefhehen 
laſſen *). Demnach wäre zuletzt doch Iſäslaw der einzige Freund der 
Lnteiner in Rußland gewefen! — „Den Thronftreitigteiten, jagt Gfrörer, 
welche von 1064 an Rußland erjchätterten, lagen kirchliche Triebfedern zu 
Grunde, und jene anſcheinenden bürgerlihen Kämpfe waren Neligionstriege. 
Wenn im Jahre 1069 die Kiewer beim Ausmarſch der Polen erklärten, 
fe wollten eher ihre Stadt verbrennen und nad Griechenland auswandern 
als fi den Polen unterwerfen, fo geſchah dieß aus Haß gegen die Tatho- 
liiden Polen. Wenn die Deutfhen Ghroniften von zwei Sächſiſchen 
drauen, die mit Ruffifhen Fürften vermählt waren, berichten, daß fie 
nach dem Tode ihrer Männer in ihre Heimath zurüdlehrten, ohne über 
die Gründe hievon etwas zu fagen, fo nimmt Öfrörer an: „Sicherlich find 
beide Wittwen mit ihren Kindern als Katholitinen aus Rußland ver- 
trieben worden“ 5). Durch Huge Benügung des herkömmlichen Theilungs- 
ſyftems habe der Byzantiſch gefinnte Elerus Rußlands den Sieg über die 
beharriichen, von einer faft fultanifhen Macht unterftügten 
Beitrebungen des Großfürſten Saroslam und Iſäslaw davongetragen“ 6). 
Dabei darf man ſich freilic nicht mehr an die Anſchauung, die das Ruffifche 
Lolt von feinen Fürſten hat, erinnern, das in denſelben feinen @ott ver- 


— — — — — 


1) Fiedler, Nicolaus Poppel, erſter Geſandter Oeſterreichs in Nußlaud. Wien 
1857, ©. 27. — 2) Öfrörer II, 520. — 3) Gfrörer II, 521. — 4) Gfrörer 
I, 52%. — 5) ®frörer II, 524 Soll das auch noch Geſchichte ſchreiben heißen? — 
6) Ejrörer IL, 526. 
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ehrt, und fchon zur Taufe mit der Erklärung fih entihloß: „Wenn diefer 
Glaube nit gut wäre, fo hätte unfer Fürft ihn nicht angenommen“ ; man 
muß vergeifen, daß der Ruſſiſche Elerus ohne Widerftreben nad) dem Willen 
Jaroslaws einen Ruffen zum Metropoliten wählte und das Voll ihn willig 
annahm, kurz, daß die Macht des Griehifhen Clerus in Rußland dod) 
nur von dem Winfe der Fürjten abhing, und erft eines fo mächtigen, felbft 
dom Auslande jo gefürchteten, wie Iaroslam war. — „Bon Anfang an, 
Sagt Gfrörer endlich zum Schluffe, ift der Ruſſiſche Staat eine Germanifde 
Colonie geweien und umſchloß zwei entgegengeießte Elemente, Norman- 
nenfeuer in den herrſchenden Geſchlechtern, und Slaviſches Pflanzenleben 
in den Untegvorfenen. Letzterem behagte ftet8 die thatlofe, jedoch hartnäckige 
Unbeweglidfeit der Byzantinifhen Kirche, aber keineswegs dem Er- 
fteren. So oft daher im Norden Männer zur Herrfhaft gelangten, in 
denen die alte Normannengluth aufflammte, tritt Oeringſchätzung der ein- 
heimiſchen Volksthümlichkeit und Vorliebe für das gefteigerte, von Ideen 
gährende Leben des Germaniſch⸗lateiniſchen Abendlandes hervor. Mittelpunkt 
und Triebrad dieſes Lebens war durch das Mittelalter hindurch die Rö- 
mifche Kirche: Herrſcher der genannten Art. tehrten daher ihren Blick Fraft 
innerer Nothwendigkeit dem Vatican zu” 1). Ih traute meinen Augen 
kaum, wenn id daran dadhıte, daß Alles Diefes ein Hiftorifer wie Gfrörer 
gefagt hat. Daß der Begriff Colonie hier in einem fehr weiten, ganz uns 
eigentlichen Sinne genommen ift, verfteht fih von ſelbſt. Aber ganz ver 
kehrt und falfch ift doch die Bezeihnung des Slavifhen Nationalcharakters 
mit den Ausdrud „Unbeweglichkeit,“ ein Brädicat, das im Verhältniffe zu 
den Slaven den Germanen viel eher zukäme. Der Ruſſiſche Rationaldaracter 
fteht nach den Angaben der genaueften Beobachter, und gerade der Deut: 
ſchen felbft, die Sahrzehnte in Rußland ſich aufgehalten haben, am aller 
nächſten dem der Franzoſen, die gewiß nicht der Vorwurf der Unbeweglich⸗ 
keit und eines Pflanzentebens trifft. Daher aud die natürliche Freund⸗ 
haft diefer beiden Nationen, fo daß Fein Wefteuropäer in Rußland beffer 
gelitten ift al® ber Franzoſe. Was biefe beiden Nationen mefentlid von 
den Deutſchen unterfcheidet, das ift der Mangel an Ziefe des Geiftes und 
eine zu große Beweglichkeit. Dem Ruſſen wie dem Tranzofen ift 


— — — — 


ders leſenswerth die ‚Briefe Über Rußland don einem in Moskau lebenden Deutſchen 
an einen feiner Freunde in Leipzig.” In den Auffiihen Miscellen, herausg. von Joh. 
Richter. Leipzig 1803, IL. Bd. N. V, 50-76, N. VI, 53—87, III Bd. N. VII, 
37 -92. Dit dem bier gezeichneten Bilde ganz übereinſtimmend, entwirft ein neuerer 
Deutiher Reifender in Rußland von dem Slaviſchen Character folgendes Gemälde: 
„Zu den allgemeinen Zügen des Slaviſchen Characters gehören: leichtes, raſchcs Blut, 
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behauptete Gegenſatz zwifhen Nord- und Südrußland binfihtlid der Nei- 
gung für die kirchliche Union mit der Römifchen Kirche ift an und für fi 
en erträumter; zunächſt äußere Urfachen aber, politiihe und Handels 
beiehungen, haben das füdlihe Rußland nad) dem Zeugniß der Geſchichte 
weit eher und öfter in firhlihe Verbindung mit Rom gebradt, als das 
nördliche, kein Ruſſiſches Fürſtenthum hielt zäher an feiner Orthodorie als 
das fo ſtolze Rowgorod. Und von Peter dem Großen bemerkt GEfroͤrer 
febft, freilich wieder in Bezug anf deilen Borfahrer ganz mit Unrecht: 
„Peter der Große, obgleich dur und durd) Normanne, fchlug freilich eine 
andere Richtung ein. Dieß, meint er, kam aber daher, weil zu feiner 
Zeit nit Rom, fondern eine entgegengejegte Kraft, ausftrahlend von 
Genf, von Amfterdam, von London und Baris den Geift des Abend» 
landes beherrichte” 1). Den Geift des Fatholifchen Theiles des: Ockti⸗ 
dents beherrichte au) damals Rom, von dem aber Peter fo wenig wiſſen 
wollte, wie feine Vorgänger. Nehmen wir nun den Faden unferer Unter 
fuhung wieder auf. 

12. Daß hei fortfchreitender Trennung der kateinifhen und Griechi⸗ 
iden Kirche die aus Gonftantinopel nad Kiew geſchickten Dberhäupter der 
Ruſſiſchen Kirche e8 als ihre ſtrenge Berufspflicht erkannten, die Beziehun- 
gen der Ruſſen zu den Lateinern zu überwachen, verſteht fich ebenfo von 
felbft, wie dieß allenthalben geſchieht. Gerade die frömmften und gelehrten 
Metropoliten waren wie überall, aud in Rußland hierin am Eifrigſten. 
Der Nachfolger: des Metropoliten Gregor, Johann I. (1080 — 1089), 
wegen feiner Tugend und Gelehrſamkeit von den Zeitgenoffen der Prophet - 
Chrifti. genannt, fchrieb einen „geiftlihen Kanon,” worin er gegen die 
Bermählungen Ruſſiſcher Fürftinen mit Römifhen Katholilen eiferte ?), 
er befagl, daß die Ruſſen mit Römern nur im Nothfalle gemeinfam fpeifen, 





und ein frifches, forglofes Herz zu allen Dingen, eine gewiſſe angeborne Gutmüthigkeit, 
ein ächt menfchliher Trieb zur Wohlthätigkeit, preismürdige Uebung der Gaftfreund«- 
Khaft, erprobter Muth und underdroflene Ausdauer in ſchwerer Arbeit, begeifterte Liebe 
um Vaterland, dem angeftammten Herriherhaufe und dem von den Vätern überliefer- 
ten religiöfen Gtauben. Sind diefe Grumdzüge, frägt dieſer gelchrte Beobachter fich feibft, 
min der Art, daß fie zu jenem aſchgrauen, erdfahlen und gehäßigen Bilde pafien, mit 
weichem die Borftellung im Allgemeinen den Ruſſen zu zeichnen pflegt? Gewiß nicht.“ 
Menihen und Dinge in Rußland. Anfhauungen und Studien. Gotha 1856. 
S. 101 f. Ganz im nämliden Sinne fagt Golowin: „C'est qu’en eflet il ya 
une sympathie r&elle et naturelle entre les Siaves et les Francais.“ Les alli- 
ances de la Russie. Leipzig 1861. p. 20. 

1) ®frörer II, 527. — 2) Dagegen eiferten fpäter auch lateinische Bifchäfe. So 
befiagte fich des Biihof Bruno von Olmültz in einem Briefe an Gregor IX. vom 
16. Dezember 1672 über die Bermählungen Ungarifcher Prinzeſſinen an die „Ichismati« 
ſchen“ Rufſſen. Boczek, Codex diplomaticus VI, 366. 
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außerdem, wenn e8 nit unwiſſentlich geſchehen, durch befondbere Gebete 
fid) reinigen, nie aber mit ihnen das Opfer feiern follten, daß Kaufleute 
und Windere, welhe in Römifhe Gegenden reifeten, zwar nicht von der 
Kichengemeinfhaft ausgeſchloſſen, jedoch denfelben eigene Bußgebete aufer- 
fegt werben 1), daß endlich die Ruſſen fi) bemühen ſollten, alle Römer, 
bie niht recht getauft feien, weil fie nit ganz untergetauct 
wärben, zum wahren Glauben zu betehren, worauf ihnen jedod fo wenig 
wie den QTataren ?) und anderen zu der Orthodorie nicht Gehörigen ſogleich 
die Endariftie gereicht werden dürfe 9). 

13. Eine förmlige, ausdrüdlihe Trennung der Ruffiſchen von der 
lateiniſchen Kirche war allerdings auch hiemit nicht ausgeſprochen worden, 
aber dieß war für die Ruſſiſche Kirche auch nicht nothwendig, da noch nie eine 
Verbindung derſelben mit dem Papſte beftanden hatte. Schon die politifche 
Berechnung ber Großfürften, die durch Verbindungen mit den Abendlande 
gegen ihre Nebenbuhler fi zu behaupten fuchten, konnte es nicht geftatten, 
daß man die Lateiner geradezu als Häretiker erflärt hätte. Trog des geift- 
(ihen Canons hatte eben im Jahre 1089, dem legten Regierungsjahre des 
Metropoliten Iohannes, eine Ruſſiſche Prinzeffin Agnes, wahrfcheinlid 
Tochter des Großfürften Wſewolod, den Kaifer Heinrich IV. geheirathet *). 
Allzugroße Bedeutung aber für die freundfcaftliche Beziehung beider Kir⸗ 
hen wird gewöhnlich einem andern in biefe Zeit fallenden Ereignifſe zu- 
geſchrieben. Seit ven älteften Zeiten war in der Griechiſchen wie in ber 
lateinifhen Kirche der heilige Biſchof Nicolaus von Myra in Lycien ver- 
ehrt. Bon den Griechen war deſſen Eult auch auf die Rufen übergegangen, 
und nad Angabe des Metropoliten Platon ift das Nicolaus- Klofter von 
Kiew das ältefte von ganz Rußland 5). Noch jetzt genießt der Heilige 
Nicolaus nad der Mutter Gottes in Rußland die größte Verehrung. Es 
ſcheint fomit gar nichts Auffallendes zu haben, daß der Ruſſiſche Metro⸗ 


— — — 


19 Dieſes kirchliche Verbot in's Ausland zu reifen, blieb beſtehen bie zu Peter 
dem Großen. — 2) Der Name dieſer Nation, wenn fie auch noch nicht in Rußland 
herrſchte, war ja den Ruſſen doch ſchon bekannt, und Theiner hätte alſo hieraus 
nicht einen Beweis für die Unächtheit dieſes „geiftlichen Cansns“ entnehmen follen. — 
Neuefte Zuftände, ©. 28. — 5) Herberstein, Rerum Moscovitarum com- 
mentarii. Ant. 1557 p. 86, b: Rutheni cum Romanis in necessitate comedant. 
Rutbeni omnes Romanos non recte baptizatos, quia in aquam toti non sunt 
immersi, ad veram fidem convertant, quibus conversis non statim eucharistia, 
sicuti nec tartaris aliisve a fide sua diversis porrigatur. p. 87, a: sciens cum 
Romanis comedens orationibus mundis mundetur. Celebrent Rutheni cum Ro- 
manis minime. Mercatores et peregrini ad romanorum partes proficiscentes 
communione non priventur, sed ad esndem injunctis quibusdam pro poeni- 
tentiis orationibus reconciliati admittantur. — 4) Leibnit. Script. Brunsv. 


II, 1090. — 5) Bei Strahl, Geichichte der Ruſſiſchen Kirche I, 707. 
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polit Ephräm die Translation der Reliquien dieſes Heiligen aus 2heien 
nach Bari in Unteritalien als einen Feſttag einſetzte, der jährlich am achten 
Mai begangen wird. Daß die Byzantiniſche Kirche dieſes Feſt nicht auch 
feiert, ift hier ganz gleihgältig,. da die Ruſſiſchen Metropoliten längft das 
unumſchränkte Recht übten, nad dem Willen des Volles und der Fürſten 
nene Feſttage anzuordnen und fogar Heilige zu cweiren, wie es erft der 
Metropolit Georg gethan Hatte, ohne daß deßhalb die Byzantiniſche Kirche 
die gleihen Feſte und Heiligen angenommen hätte. Ieder Metropolit ſchien 
durch eine aufßerordentlihe That fi bei dem Volke gleihfam einſchmeicheln 
zu wollen. Es gab aber hiezu keine ſchicklichere Gelegenheit, als dem bei 
dem ganzen Ruſſiſchen Volle bereits hochverehrten heiligen Ricolaus einen 
neuen Feſttag zu widmen. Ob in Rußland diefes Feſt früher eingeführt 
wurde als in der Römifhen Kirche, läßt. fih nicht entſcheiden, fiher find 
aber beide Feſte von einander ganz unabhängig, wohl zu gleicher Zeit wie 
aus der gleihen Beranlaffung entftanden. Ganz einfach fagt daher aud 
der Biograph Ephräms: „Diefer Metropolit fegte feft, daB wegen der 
Berlegung der Relignien des chriſtlichen Biſchofs. Nicolaus aus dem Lycier 
Lande nad) der Stadt Bari in Rußland ein Tag gefeiert werde” 1). Die 
Geſandtſchaft, welche nach dem Bericht der Niconiſchen Chronik 2) der 
Bapft Urban II. im Jahre 1091 in der Perfon des Bifchofes Theodor 
mit Reliquien an den Großfürften geichict haben fol — Neftor weiß 
davon nichts — fteht fiher hiemit in gar keiner Verbindung, und ift auch 
wahrſcheinlich exit einige Jahre fpäter erfolgt, um den Großfürften zu der 
Theilnahme an den Kreuzzügen aufzumuntern. Möglich wäre es an und 
für fi wohl, daß die von Papfte überfandten Neliguien vom heiligen 
Ricolaus geweſen wären, doch haben wir hiefür gar feinen Beleg. Des 
Großfürften Swätopolf zweite Gemahlin, Barbara, Tochter des Griechiſchen 
Kaiſers Alerius, brachte die Reliquien ihrer Namendpatronin mit, welche 
beute noch im Michael Klofter zu Kiew aufbewahrt und mit Gebeten und 
Opfern verehrt werden 3). Den Krieg zwifhen Swätopolk und Boleslaw 
ſollte die Bermählung des letsteven mit einer Tochter des erfteren beendigen. 
Auf die Vermittlung des Biſchofs Balduin von Kralau, der dem Bapfte 
Paſchalis IL die Vortheile jener Verbindung für Polen vorftellte, ertheilte 
diefer die Dispenfation im vierten Grade der Blutsverwandtfhaft (1108) ?).. 

14. Gleich der erfte Nachfolger des Metropoliten Ephräm hieß Nico- 
(aus, vielleicht wegen der befonderen Verehrung, die diejer Heilige in Ruß⸗ 


192. — 3) Strahl, Geſchichte der Ruffiſchen Kirche I, 124. — 4) Röpell, Ge- 
cdichte Polens I, 280. 
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Nicephorus ſchrieb für den Großfürſten eine Abhandlung über die Zren- 
nung der morgenländifchen und abendländifchen Kirche, bie mit ben Worten 
begann: „Weil Du edler Fürſt, gerne wiflen möchteft, wie die Lateinifche 
von der heiligen rechtgläubigen Kirche abgefallen ift, fo will ih Dir dieſes 
auseinanderfegen.“ Am Schluffe heißt es: „D Fürft, lies Du und Dein 
Sohn diefes nicht ein» oder zweimal, fondern zwanzigmal und fo oft als 
Ihr nur könnt“ 1). Auch fein Nachfolger Nicetas verfaßte eine Schrift 
gleihen Inhalte. 

15. Es wird doc nachgerade komiſch, mit welchen Beweismitteln man 
darthun will, daß die Ruſſiſche Kirche, ganz verfchieden von der Byzan⸗ 
tinifchen die längfte Zeit hinaus im freundfchaftlihen Verhältniffe zu Rom 
geblieben fei. Auch fonft befonnene Schriftfteller ſcheinen es hier offenbar 
an der gehörigen Prüfung fehlen gelaffen zu haben. Wie hätten fonft die 
DBollandiften behaupten können, die Ruſſiſche Kirche habe zur Zeit ihrer 
Gründung ihr Abhängigkeitsverhältnig vom Papfte anerfannt, weil ja von 
886, dem Jahr der Vertreibung des Photius, bis 1053, wo Cärularius 
fih gegen Rom erhob, kein Schisma zwiſchen der. Griechifhen und lateini- 
ſchen Kirche beftanden habe 2)? Nun aber erſt gar der Einſiedler Anton, 
von den Ruſſen zugenannt der Römer, weil er nad der Sage in Italien 
die Gefäße und Schäge feiner Kirche in eine Tonne padte und fie in’s 
Meer warf und dann felbft auf einem wunderbaren Steine in Nowgorod 
angefhwonmen kam (um 1117), wo die Tonne herausgezogen wurde und 
Anton ein bald fehr reiches ?) und noch jegt berühmtes Klofter gründete *). 
Eine derartige Flucht mit Kirhenfhägen ift bei dem damaligen Zuftande 
Stalins an und für fi fehr glaublih 5). Mag Anton fon vorher dem 
Griechiſchen Ritus angehört haben oder nit, jedenfalls führte er den⸗ 
felben in feinem Kloſter ein. Die Vorftellung, die Auffen Hätten, wenn fie 
nicht treue Untertganen des PBapftes geweſen wären, diefen Einfiedler ſchon 
aus dem alleinigen Umftande, weil er aus einem lateinifhen Lande Tanz, 
gar nit aufgenommen, noch weniger ihm ein Klofter gründen laſſen, be= 
ruht auf der ganz irrigen Annahme, daß bereits ein förmliher ausgebil- 
deter Fanatismus der Rufen gegen die Lateiner beitanden habe. Daß aber 
Anton fpäter in die Zahl der ARuffifhen Heiligen aufgenommen wurde, ift 
ein Beweis, daß er nicht in der Abfiht nach Rußland gefommen war, um 
ale Römifher Milfionär z0 wirken. Diejenigen, welde in Anton einen 
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1) Strahl, Beiträge ©. 55. — 8) Bolland. Sept. II. initio. De conver- 
sione et fide Russorug. Ebenfo die Schrift: De orgine christianae religionis in 
Russia. Romae 1826. Und die Abhandlung: Urkundiihe Enthüllung der Unwahr- 
heiten über die Kirche in Rußland. Regensburg 1840, ©. 11. Diefe Schrift iR ſelbſt 
voller Unmahrheiten. — 3) Im Iahre 1764 befaß dasſelbe 2956 Teibeigene Bauern. — 
4) Raramfin II, 119. Anmerlung 127. — 5) Leo, Gedichte Italiens I, 487. — 
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Heweis finden, daß „die alte Eintracht beider Kirchen noch immer fort 
beftand“ 1), Könnten mit gleihen Rechte darthun, daß die Ruſſen auch noch 
im Sabre 1597, ja noch 1731 und bi6 auf den Beutigen Tag gehorfame 
Rinder des Papftes feien ; denn im erfteren Sabre wurden Antons Reliquien 
aufgefunden und in einen ſilberbeſchlagenen Sarg gelegt, in letzterem Jahre 
lamen fie in .einen nenen, chpreſſenen Sarg, und noch jährlich wird fein 
delt von den Drtbodoren am 6. Auguft gefeiert ?). Auch der Fürſt Wla⸗ 
dimir von Polozk hatte dem Miflionär Meinhard, der im Jahre 1186 
auf feinem Gebiete au der Düna landete, die Erlaubniß gegeben, ben 
even das Chriſtenthum zu verfündigen und hatte ihn reich beſchenkt ent- 
laſſen 2). Mit der Verehrung Antons, des Roͤmers, wird es fid un⸗ 
gefähr ebenfo verhalten, wie mit Mercur, ebenfalls ein Römer, ber ben 
Griechiſchen Ritus angenommen und im Rampfe gegen die Tataren fein 
ben verloren hatte, aber mit feinem Kopfe unterm Arme, wie einft 
Dionyfius nah Paris, in die Stadt Smolensl zurüdgelehrt fein ſoll. Auch 
Mercur wurde unter die Heiligen verfegt, fein Waffenſchmuck hängt noch 
in der Meuttergottesliche zu Smolenst und wird bei Kriegegefahren in 
feierlicher Proeeſſion herumgetragen *), 

16. Die Gefahr, melde dem Byzantiniſchen Reihe von Seite der 
lateiniſchen Kreuzheere drohte, hatten ben Kaifer Alerius veranlaßt, das 
Zerwürfniß zwiſchen dem Bapft Bafchalis II. und dem Romiſchen Kaifer 
Heinrich V. zu benügen und von ben Römern die Würbe des alten Kaiſer⸗ 
thums wieder zu begehren (1112). Da dieſes Verlangen erfolglos blieb, 
dachte nur Alexius daran, um fo enger mit Rußland gegen das Abend⸗ 
land fich zu verbünden und fehidte daher (um 1116) dem damaligen fehr 
mähtigen Großfürften Wladimir II., defien Sohn Wdrianopel mit Krieg 
überzog, durch den Metropoliten von Ephefus nebft Toftbaren Geſchenken 
au die Krone, die goldene Kette und den Krönungsmantel des Conſtantin 
Monomachus, der Wladimird II. Großvater von mütterliher Seite war. 
Der Metzropolit von Epheſus Frönte ihn in der Sophienliche zu Kiew und 
tief ihn zum Zaren and. Im einem Schreiben forderte Alexius den Wla⸗ 
dimir auf, er möge mit dem Hofe von Conjtantinopel, dem er glaubene- 
und blutsverwandt fet, in Freundſchaft und Frieden leben. Um aber den 
Reid und die Feindſchaft der andern Ruſſiſchen Fürften nicht zu erweden, 
jol Wladimir feinen Söhnen verboten haben, die Zarenkrone zu tragen ®). 


1) Theiner, Neneſte Zuftände der Tatholifchen Kirche in Polen und Rußland. 
Ingsburg 1841, ©. 30.— 2) Asseman., Calendar. eccies. univ. VI, 399, 471. — 
3 Strahl, Geſchichte der Gründung umd Husbreitung der chriſtlichen Lehre umter den 
Bällern des ganzen Ruſſtſchen Reiches. Aus Nuffiichen Ouellen. Halle 1827, ©. 21. — 
4, Strahl, Gedichte der Auffiichen Kiche ©. 288. — 5) Karamjin IL 126. 
Rote 133, 134 Im Zuſammenhange mit dem Berhältuiffe des Kaifers Alexius zum 

Des Yapfitieum und vie orientaliichen Kirchen, IL 2 
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17. Wie eiferfüchtig Conftantinopel auf die Erhaltung feiner Sure 
diction über die Ruſſiſche Kirche bedacht war, zeigte fich bei jeder Gelegen- 
heit. Als im Jahre 1147 der Patriarchenſtuhl unbefegt und der Ruſſiſche 
Metropolit -geftorben war, hielt der Groffürft Iſäslaw es für erlaubt, 
durch feinen eigenen Clerus der Kirche ein Oberhaupt zu geben. Durch ein 
Eoneil von: ſechs Ruſſiſchen Bifhöfen wurde dev Mönd Clemens, ein 
Ruſſe, zum Metropoliten gewählt. Rur der Biſchof Niphon von Nomgored 
widerjegte fi. Diefe Spaltung im Bollke und im Klerus benützte ſogleich 
der Oheim Häslam’s, mit Hilfe der Griechiſchen Partei auf den Thron zu 
gelangen. Sobald ihm dieß gelungen war, mußte Clemens mit Jſäslaw 
fi flüchten und der von Konftantinopel kommende Grieche Conſtantin 
ward mit größter Auszeihnung empfangen. Die von Clemens geweihten 
BPriefter und Diaconen wurden fogar abgefeht ?). 

18. Der eben erwähnte Bifhof Nyphon von Rowgorod, der von dem 
Patriarchen Nicolaus, deffen Rechte er wertheidigte, in einem Belobunge- 
fhreiben den erften Kirchenlehrern gleichgeftellt wurde und fi den Ehren- 
titel eines „Beihügers von ganz Rußland“ erwarb ?), ſprach feine Ge- 
finnung über die Römifche Kirche in den Antworten ans, melde -er auf 
verfehiedene von einem gewiſſen Eyrillus ihm vorgelegte ragen ertheilte. 
Den Fall, was zu thun fei, wenn ein Lateiner zur Muffifchen Kirche über- 
treten wolle, entſchied er alfo: „Sieben Tage naeinander gehe er in 
unfere Kirche, dabei foll ihm ein neuer Name - gegeben und jeden Tag 
follen vier Drationen über ihn gebetet werden‘, hierauf ſoll er fih abwa⸗ 
ſchen in einem Bade, fieben Tage lang fafteh und erſt am achten Tage 
wieder in die Kirche Tommen. Während dann abermals jene vier Gebete 
über ihn geiproden werden, ſoll man thin’ xehre Kleider anziehen, einen 
Kranz auf fein Haupt legen, mit Ehrifam ihn falben und eine Wachskerze 
ihm in die Hand geben. Unter. der Meſſe Toll er dann communidiren und 
hierauf für einen neuem Christen gelten“ 3), 

19. Seit der Abſetzung des Metropoliten Klemens befand fich die 
Ruſſiſche Kirche in einer inneren Spaltung, welcher der Großfürſt dadurch 
ein Ende zu machen gedachte, daß er einen zweiten Metropoliten in Wlo⸗ 
dimir einſetzen wollte (1159), was jedoch der Patrinrd) Lucas nit zugab. 
Auch Conſtantins Nachfolger, Theodor, war ein Grieche. Nach deſſen Tode 
wollte der Großfürſt den Clemens wieder einſetzen und ſchickte deßhall 


— 


Deeident gewinnt diefe allerdings aus ziemlich wpater Seit fammende, durch allerlei Zu: 
ſätze entfteflte Nachricht an Wahrſcheinlichkeit. 

1) Strahl, Geſchichte der Auffiichen Kitche ©. 148 149. — 2) Ratramfiı 
II, 234. — 3) Herberstein p. 37 b: proque novo ehristiane habeatur. — 
Auch in diefen Fragen und Antivorten findet Sheiner „Leine Spur von Sdie mi 
zwifchen ber Bude und Romiſchen Kirche. ‘©. 323. 
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nach Gonftantinopel, wo aber bereits, ohne dag man feine Zuftimmung 
ermartet hatte, Johann III. ernannt, war, der im Jahre 1164 in Rufe 
ind anlam. Der Großfürſt war darüber fehr ungehalten, begmügte ſich 
jedoch wegen der reichen Geſchenke Dianneld mit der Forderung, daß in 
Zukunft fein Ruſſiſcher Metropolit ohne Zuftimmung des Großfürften 
mehr erwählt werden bürfe, wibrigenfalls die Ruſſiſchen Bifchöfe das Recht 
baden follten, ſich ſelbft mit Erlaubniß des Sroßfürften ihren Metropoliten 
zu wählen 1). Un den Metropoliten Johann III. ſchickte Bapft Aleran- 
der III einen Legaten, um ihn über feinen Glauben zu befragen, Zohan⸗ 
nes antwortete fehr artig, ſetzte die Lehre der Griechiſchen Kixche auseinander 
und ermahnte den Bapft, derfelben fih anzuſchließen. „Du ertundigeft 
dich, ſchrieb er, um unfern wahren und orthodoxen Glauben, über melden 
du, wie einer deiner Bischöfe uns meldet, did wunderft. Weil du ein fo 
hoger und würdiger Priefter bift, darum grüße ih Armer did und Füffe 
dene Hand. Sch weiß nicht, wie die Spaltung entftanden tft, uud kann 
mid) nicht genug wundern, welder neidifche, bößmillige, der Wahrheit und 
Freundſchaft abgeneigte Satan unfere Bruderliebe getrennt hat durch die 
Behauptung: wir feien keine Ehriften 2). Wir haben end ftets als Chri⸗ 
ften anerfannt, obwohl ihr nicht in Allen den driftlihen Glauben be 
wahret und in Vielem von uns abweichet, was id; aus ben fieben großen 
Soncifien beweijen Tönnte, in denen der orthodoxe Glaube ausgeſprochen 
und vollkommen befeftigt ift, auf denen wie auf fieben Säulen die göttliche 
Weisheit fich ihre Wohnung erbant Hat 2). In diefen fieben &yneden 
wurden alle Püpfte des Stubles Betri für würdig erachtet, weil fie mit 
ms übereinftimmten. Biele Fehler werden aber feither von euch gegen die 
göttlichen Gefege und Canonen begangen +). Johannes zählt num mehre 
Bunlte auf, das Faften um Samdtage, bie Wiederholung ber Firmung an ben 
von Prieftern Gefirmten , die Azyma, das filiogue, das Haupt. aller Uebel 
(caput omnium malorum), und fügt bei, es gebe noch viele andere wid. 


1) Strahl, Gedichte des Auffiichen Staates I, 273. — 2) Herberstein, 
rerum moscovitarum commentarii, Ant. 1557 p. 33 a: Nescio unde exortae 
sint haereses de vera salutis et redemtionis via et mirari satis non possum 
quis diabolorum tam malus ac invidus, tam veritati inimicus ac mautuae be- 
nerolentine adversarius fuerit, qui fraternam nostram charitatem a tote chri- 
stiana congregatiene aliehavit dicens, nos non ewse christianog. — 8) Nas 
profeeto christianos vos ab initio cognovimus licet in omnibus fidem christia- 
nam non servetis et in multis diversi sitis, id quod ez septem magnis synodis 
cetendam, in quibus fides orthodoxa et christiana instituta est ac prorsus can- 
frmats, in quibus etiam tamquam septem colamnis sapientia dei domum sibi 
sedificarit. — 4)1. c. p. 83 b: in his septem aynodis omnes papae digni 
sent babiti cathetra s. Petri, quia nobiscum sentiebant ... sunt profecto mala 
zulta, quae a vobis contre leges divinas ac satuta committuntur. . 
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tige Differenzen, über welde der Papft an den Patriarchen von Cenftan- 
tinopel, feinen geiftlihen Bruder, berichten und alien Fleiß anmenden 
follte, daß dieſe Irrihümer gehoben und die Eintracht im heiligen Geifte 
heegeftellt würde 1), „Wenn es fidh, fährt er fort, alfo verhält, wie wir 
gehört haben, fo wirft du felbft mit uns zur Einfiht gelangen, daß ihr 
die Eanonen ber Apoftel und Concilien übertxetet, die alle euere früheren 
Patriarchen befolgten, dadurch einſtimmig euch verurtheilend” 2). Er ſucht 
nun aus den Canonen zu beweiſen, daß die erwähnten Punkte Häreſien 
feien, daß namentlich durch das filioque zwei Principien in die Zrinität 
eingeführt werden, und fließt mit den Worten: „Hingeworfen zu deinen 
Füßen bitte ich dich, diefe Irrthäimer, welche unter euch herrſchen, zu ent- 
fernen, entſchuldige mich mit meiner überaus großen Liebe, daß ich an dich 
zu reiben gewagt habe und frage nur die Beiligen Schriften, die bir 
fagen werden, daß du meinen Vorftellungen folgen ſollſt. Ich bitte dic), 
on unfern Herrn, den Patriarchen von Conftantinopel und an die heiligen 
Metropoliten , die das Wort des Lebens in fi Haben und wie Lichter in 
der Welt leuchten, zu fchreiben, denn durch fie Tann vielleigt Bott diefe 
Irrthümer befeitigen” 2). Im Jahre 1169 kam nad) Angabe der Riconi- 
fen Chronik eine päpftlihe Geſandtſchaft nad) Rußland, über deren An⸗ 
träge und Erfolge aber nichts Weiteres befannt ift *). 

20. Die volle Anerkennung des Abhängigkeitsverhältnifies ber Ruſſtſchen 
Kirche von Eonftantinopel erhellt au daraus, daß der Großfürſt das be» 
rühmte Kiew'ſche Höhlenklofter der Auffiht des Metropoliten entzog (1159) 
und e8 unmittelbar unter bie Iurisdiction des Patriarchen ftellte, unter 
der es bis zum Jahre 1687 blieb, wo der Patriarch Diouyfius an den 
Ruffiihen Patriarhen Joachim feine Rechte abtrat °). Das Rämliche be- 
zeugt aud) noch ein anderer Fall. Ein Mönch Theodor, Verwandter eines 
angejehenen Ruſſiſchen Bojaren, wollte fi vom Batriarden von Con⸗ 
ftantinopel die Metropolitanwũrde von Kiew erlaufen, erhielt jeboh nur 
das Bisthum Roſtow. Der Großfürft weigerte fih anfangs, ihn anzu⸗ 


1) 1. e. p. 84 a: et multa alia majora, de quibus tua beatitudo ad patri- 
archam Const., fratrem suum spiritualem, referre et omnem diligentiam ad- 
hibere deberet, ut aliquando tollerentur isti errores et ut unanimes essemus 
in eoneordia spirituali. — 2) 1. c. Bi enim ita res se habet, sicuti audivimus, 
agnosces ipse nobiscum, transgredi per vos canones 5. apostolorum et institute 
magnarum septem synodorum, in quibus erant omnes vestri primi patriarchae 
et eoncorditer dicebant, quod verbum vestrum esset vanum. Et quod mani- 
feste erretis, nanc palam arguam. 8) Fieri enim potest, ut deus per illos 
super hujasmodi erroribus inquirat, emendet et constituat. — 4) Niconiſche 


Chronik II, 208. — 5) Strahl, Gefchichte der Ruſſiſchen Kirche L, 170. 


——— — — — — 


erkennen und verlangte, daß er ſich vom Metropoliten welhen laſſe; 
begnũgte ſich jedoch mit der Erklärung Theodors, dieß ſei nicht nothwendig, 
da er ja vom Patriarchen ſelbſt eingeſetzt ſei. Er wirthſchaftete aber wie 
ein Tyrann und überließ ſich allen Ausſchweifungen. Das Voll brachte 
ihn in Banden nach Kiew und der Metropolit rächte ſich nun grauſam. 
Er ließ ihm die Zunge ausſchneiden, die rechte Hand abhauen, die Augen 
ausftehen umd mit. einem Steine am Balfe ihn ertränken. In biefe Zeit 
fallen auch zwei Goncilien der Ruffifhen Kirche. Im Yahre 1157 wurde 
ver Ketzer Martin, welder die menfhlihe Natur in Chriſto läug⸗ 
nete und durch feine Anficht über die Form der Bekreuzung der eigentliche 
Stammvater ber Nascolniten wurde, durch eine Synode zu Kiew von 
lammtlihen Ruſſiſchen Bifchöfen verdammt und nad. Eonftantinopel ger 
ſchict, wo der Patriarch Lucas auf einer. neuen Synode das Berdam- 
mungönvtbeil beftätigte und ihm den Feuertod beftimmte ?). Im Sabre 1168 
wurde durch ein aus 150 Mitgliedern beftehendes Eoncil der Mönd Bor 
Ixarp wegen Neuerungen bezüglich des Faſtengebotes verdammt ?). 

21. Je mächtiger die Großfürften wurden, um fo mehr wuchs ihr 
deftreben, den Einfluß der Kirche und des Metropoliten auf das Volk zu 
gewinnen. Die Beſetzung der Bifchofsftühle geſchah regelmäßig, obwohl 
nad) keinem beftimmten Geſetze, Durch die Fürften. Des Metropoliten Con-⸗ 
ftantin Nachfolger, Nicephorus, machte einen eitlen Verſuch mit Roftom, 
jelbft ein Bisthum zu befegen (1185). Die Angabe einiger Chroniken, ber 
Großfürft Andreas habe um das Yahr 1170 daran gedacht, eine neue 
Metropole in Wladimir zu errichten ®), oder vielleicht richtiger die Metro⸗ 
pole nach Wlabimir (in Susdal) zu verlegen, verdient allen Glauben , da 
Kieto gänzlich verfallen war, Wladimir dagegen von Andreas erweitert 
amd verfhönert wurde *). An dem Widerfprude des Patriarchen fheiterte 
diefer Blan. 

22. Eine Betheiligung an den Kreuzzügen fonnte von den Ruffen ans 
sichten Sründen nit erwartet werben. Das Haupthinderniß mar die 
Zerklüftung in die einzelnen Fürftentyümer, welche, jedes eiferfüchtig auf 
die Machtvergrößerung des andern, zu einer Geſammtthätigkeit nicht zu 
bewegen waren. in anderes Hinderniß lag aud darin, daß die Bewe⸗ 
gung der Kreuzzüge fo ganz in der von der orientalifhen verſchiedenen 
politiihen und kirchlichen Anſchauung des Abenblandes wurzelte. Sie be 
tuhte auf dem Lehensfyftem und ging daher von dem päpftliden Stuble 
aus So blieb denn aud die Aufforderung des Papftes Clemens IIL 


1) Strahl, Gedichte der Auffiichen Kirhe I, 160. — 2) Strahl, Beiträge 
zu Wuffiichen Kirchengeichihte S. 261. — 8) Strahl, Geſchichte des Ruffiſchen 
Etaates I, 296. — 4) Engel, GEeſchichte von Halitich nnd Wladimir, S. 490. 
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an den Großfürften und den‘ Metropoliten, die Ruſſen zur Theilnahme 
an den Sreuzzügen zu bewegen, unbeadtet. Die Eroberung Eonftantinopels 
durch die Lateiner bradjte in Rußland die nämlihen Wirkungen hervor, 
wie in Conftantinopel und Bulgarien. So lange das fateinifhe Kaifer- 
thum beftand, ſchickten die Ruffen ihre Weetropoliten zur Weihe nad) Nicäe- 
zu dem Griechiſchen Patriarchen. 

23. Schon frühe begannen die Verſuche der Römischen Katholiken, 
ihre Lehre und ihren Ritus in Rothrußland auszubreiten. Schon unter 
Wladimir dem Großen ſcheint der Anfang gemacht worden zu ſein. Einer 
ſeiner Söhne, Swätopolk, Fürſt von Turow, hatte nämlich eine Polniſche 
Prinzeſſin geheirathet, welche als Begleiter den Biſchof Reinbern von Kol⸗ 
berg mitbrachte. Dieſer ließ ſich die Verkündigung des Chriſtenthums in 
jener Gegend ſehr angelegen ſein, ſcheint aber an einem Griechiſchen Biſchof 
der dorthin geſandt wurde, einen Nebenbuhler gefunden zu haben. Die 
nad der Plünderung Kiews erfolgte Einſperrung Swätopolks, feiner Ge 
mahlin und des Biſchofes Reinbern durh Wladimir fteht wohl in feinem 
Zufammenhange mit einer religiöfen Eiferſucht 1). Beſtimmter ausgeprägt 
ift diefer Gegenfag um das Jahr 1150. Als nämlih die Ungarn auf 
Anftiften des Großfürften Iſäslaw drohten, in Rothrußland einzudringen, 
verſprach Wladimerko, Fürſt von Halitih und Wladimir, dem Papſte 
huldigen zu wollen, verrieth jedoch bald, dag ihm nit Ernſt geweſen war. 
Roman, fett 1184 Fürft von Wladimir, und fett 1198 Fürft in Halitſch 
und in ganz Rothrußland, fiel im Jahre 1205 in Polen ein, mit dem 
Borfage, deffen er ſich oͤffentlich rühmte, die katholiſche Religlon in diefem 
Reiche auszurotten. Als er fhon an der Weichſel ftand, kamen Befandte 
des Bapftes Innocenz IIE zu ihm, die vermuthlid ſchon vorher in Polen 
ſich befanden, und fteliten ihm vor, der Bapft werde ihm Traft des Schwer- 
tes Betri den Königstitel verleihen und fein Reich erhöhen, gleichwie er 
die Fürften der Bulgaren, Böhmen und Armenier zu Köntgen gemadt 
babe. Roman aber fhlug an fein eigenes Schwert, entblöfte es halb und 
fragte ftolz, ob der Papft auch ein folhes babe, mit dem man allem 
Kronen und Städte vergeben könne; ein anderes Tenne er nicht. Das 
folgende Jahr machte Roman einen neuen Einfall in Polen, kam aber auf 
der Flucht um ?), 

24. Die Verwirrung, welche nah Romans Tode In Rothrußland ein- 
trat, benägte Innocenz und ſchickte im October 1207 den Gardinal Gregor 


1) Naruszewicza, Historya Naroda Polskiego. Kraksw 1859, I, 139, 
140. — 2) Engel, Geſchichte von Halitfh und Wladimir. Halle 1796. Allgemeine 
Welthifierie Thl. 48. ©. 511, 512. Karamfin III 91, 92. 
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mit einem Schreiben an den Ruſſiſchen Episcopat und an alle Cleriker 
und Laien, und forderte fie auf, mie Israel zu Juda und wie Samarla 
nad) Jeruſalem zurſickzukehren 1), da ja au ſchon faft das ganze Grie⸗ 
chiſche Kaifertyum den Stuhle Petri gehorche, und demnach die Auffifche 
Kirche als ein Theil der Griehifhen, nothwendig dem Ganzen folgen 
mäffe 2) und da aud) ohne Zweifel die Verwüſtung Rothrußlands von 
Gott als Strafe ded Schismas verhängt fei, um die Ungehorfamen zur 
Befinuung zu bringen 2). Halitſch kam nun an Ungarn. Der König 
Andreas verfiherte dem Papfte, die Bewohner von Halitſch Hätten feinen 
Sohn Eoloman fi) erbeten und zur Union fich bereit erklärt, wenn ihr 
Ritus ihnen gelaffen werde *); der Papfi möge durch den Erzbiſchof von 
Gran feinen Sohn falben nnd krönen und den Eid der Treue gegen bie 
Römifhe Kirche igm abnegmen laffen. Die Einführung bed katholiſchen 
Gottesdienftes In Halitſch erbitterte aber. die benachbarten Ruſſiſchen Für- 
ften, Mſtislaw von Rowgorgod ſchhug im Jahre 1208 die Truppen Colo⸗ 
mans, und ließ ſich die nämliche Krone, mit welcher der Erzbiſchof von 
Gran den Coloman gekroͤmt hatte, von einem Griechiſchen Bifſchofe auf⸗ 
ſetzen *). 

25. Um das Jahr 1224 flüchteten ſich zahlreiche Katholiken aus den 
Polniſchen Herzogthümern, welche durch Einfälle der heidniſchen Preußen 
hart bedrängt wurden ©), fo daß nad ungefähr acht Jahren 10,000 Dör- 
fer, die meiften Kirchen und Klöfter verbrannt waren 7), in die Ruſſiſchen 
Länder fammt der Geiſtlichkeit, obwohl der Papft dieſes übel nahm. Im 
Jahre 1233 nahm der Zürft: Daniel von Halitſch die aus dem Gebiete 
von Kiew vertriebenen Dominilaner auf und geftattete ihnen, in feinem 
Lande ein Kloſier zu errihten, freilich nur dur die Furcht vor Ungarn 
biezu vermodt*). Gleich darauf follen aber alle Dominilaner in Halitſch 
von den Mongolen getöbtet worden fein ?). Der Herzog Heinrich von 


—— 





1) Der Brief beginnt: Licet hactenus elongati foeritis ab uberibus matris 
vestrae tamquam filii alieni. Turgeneff, Monumenta I, 3. — 2) Turge- 
neff I, 4: Cum Graecorum imperium et ecclesia pene tota ad devotionem 
apostolicae sedis redierit et hujus humiliter mandata suscipiat et obediat 
jussioni. — 3) Turgeneff I, 4: quis cit, an propter suam rebellionem et ino- 
bedientiam dati fuerint in direptionem et praedam, ut saltem daret eis vexa- 
tio intellectum et quem in prosperis non Cognoverant, recognoscerent in ad- 
versig. — 4) Raynald 1214, 8: humiliter a nobis postularunt, ut filium 
nostrum in regem ipsis praeficeremus, in unitate et gbedientis romanae ec- 
clesiae perseveraturi in posterum, salva tamen eo quod fas illis sit, a ritu 
proprio non recedere. — 5) Engel, Geſchichte von Halitih und Wladimir. 
S. 52. — 6) Boigt, Eeſchichte Preußens IT, 189. — 7) Raynald, 1232, 
6 — 8) Engel, Geihidte von Halitih und Wladimir. ©. 6557. — 9) Engel, 


Dreslau ernannte baher den Polnifhen Dominklaner Provinzial Gerhard 
zum Tatholifchen Bifchof von Rußland. Seit 1232 Hatte man nämlich zu 
Rom in den Bifhofsliften au einen katholiſchen Biſchof von Kiew ver 
zeichnet, welde Würde — natürlid) nur in partibus — ftets ein Domini- 
kaner bekleidete 1). 

26. Eine frudtbare Quelle der Feindſchaft zwiſchen Ruſſen und Deut- 
{hen wurden die Streitigleiten um den Beſitz von Lievland und Eſthland. 
Die Gemwaltthätigleiten, melde die Lateiner im Namen der Römifhen 
Kirche dort ausübten, die Habſucht, melde fie unter der Larve chriſtlichen 
Miffionseifers verriethen, das politifhe Spiel, weldhes fie mit dem Glau⸗ 
ben trieben, konnte die Rufen unmöglich zur Weberzeugung bringen, daß 
die Iateinifhe Religion der Griehifhen vorzuziehen fei. Eſthland war 
fhon im Jahre 959 dem Ruſſiſchen Fürſten von Nowgorod zinspflichtig 
geworden, und wiederholte Verſfuche zur Erlangung der Unabhängigkeit in 
den Jahren 1130 und 1191 bfieben erfolglos. Schon Papft Alerander II. 


forderte die Schweden, Dänen und Norweger zu einem Belchrungezuge 
gegen die Eithen auf, doc erft am Anfang des 13. Jahrhunderts wurde 
der von Schweden eroberte Theil Eſtlands driftlih, und ein Theil dr 
Ruſſiſchen Eſthen bat im Jahre 1216 die Deutfhen um Frieden und um 
die Ertheilung der Taufe, die ihnen aud gewährt wurde 2). Zwei 


Sabre darauf wurde durch den im Sabre 1200 von PBapft Innocenz II. 
geftifteten Schwertorden, den Gregor IX. im Jahre 1287 mit dem Deutfd- 
herrnorden vereinigte ?), ganz Eſthland erobert. Die nämlihen Gewalt 


thätigleiten verübten die Deutfchen und Dänen, welde miteinander ſich 


ftritten, aud) in Lievland. Die Neubelehrten wußten zulegt gar nicht mehr, 
wem fie gehorchen follten. Als die Dänen einen Stabtälteften aufhingen, 


weil er fih von Deutſchen hatte taufen laffen, brach ein allgemeiner Bolks⸗ 
aufftand aus, das ganze nördliche Lievland fiel vom Chriſtenthum ab, fie 
wuſchen ihre Häufer, als wären fie durch die chriftlihen Gebräuche verun- 
reinigt worden, zerftörten ihre Kirchen und meldeten dem Biſchof von 
Riga, da fie zum Glauben ihrer Bäter zurüdgelehrt feien; die Ruſſen 
wurden wieder in das Land gerufen (1222) ), 


27. Die Ruffifhe Herrihaft war aud) wirklich der der Lateiner vor 


zuziehen, da die Ruſſen Tein erobertes Voll zum Chriftenthume zwangen. 
Jaroslaw von Nomgorod rüdte mit 20,000 Kriegern in Lievland ein, 


alle gefangenen Deutſchen wurden ihm angeliefert. Neue graufame 


Kämpfe zwiſchen Deutſchen und Ruſſen waren die Folge. Als der Fürft 


1) Le Quien, Oriens christianus III, 1126-1180. — 2) Gehhardi, 


Geſchichte von Liefland, Eſthland, Curland und Semgallen. Allgemeine Welthiſtorie. 
Th. 50. ©.844.— 8) Turgeneff I, n. 5l, p. 47. — 4) Aaramſin IIL, 158. 


von Belozt dem Biſchof Albert von Riga es zum Vorwurf machte, daß 
er bie Heiden zur Annahme der Taufe zwinge und meinte, er folle die 
Duldfamleit der Ruffen nahahmen, die mit der Unterwärfigleit der VBöller 
ſich begnügien, und den Empfang der Tanfe ihrem freien Willen über- 
ließen, exwiederte der Biſchof: „Nein, mein Gewiſſen treibt mich, bie 
Gögendieuer zu taufen, fo will es Gott und ber Bapfı“ 1). Die Folge 
biefer gewaltfamen Belehrungen war überall die gleihe: ſaͤmmtliche Bölker, 
denen das Ehriftentyum auf der Spige des Schwertes gebradht wurde, 
uuterwarfen fi) demfelben nur äußerlih, und haften es imnerlihd. So 
auch die Liven und Eſthen, die, obgleih ſchon getauft, nod) ihre heidniſchen 
Dpfer und Feſte beibehielten und zu den Todten fpraden, wenn fie ihuen 
Baffer, Speife und Geld in's Grab legten: „Gehe, Unglüädlicher, in eine 
beffere Welt, wo die Deutfhen nicht mehr deine Herren , fondern beine 
Sclaven fein werden‘ ?)! Im Jahre 1207 fahen mehre Letifche Gemein⸗ 
den, welche gegen die Litthauer der Hilfe des Deutfchordens dringend be⸗ 
durften, fich gendthigt, dad Ghriftenthum anzunehmen. Zuvor jedoch be⸗ 
fragten fie nod ihren Götzen, ob fie den Ruſſiſchen oder den Deutſchen 
Gottesdienft aunehmen follten °). Dieß geſchah offenbar nur von ben 
Oberen der Gemeinden, um deren Haß gegen die Deutichen, für welche 
der Götze enticheiden mußte, zu mildern. Die Deutihen rechneten es den 
Nuffen zum todeswürdigen Verbrechen an, wenn fie gegen ihre gewalt- 
famen Belehrungen den Heidnifhen Völlern zu Hilfe famen. So wurden 
öfter die aufftändifchen heidniſchen Bewohner beguadigt, wenn fie das 
Chriftentgum wieder annahmen, die Ruffen dagegen an. die nächſten Bäume 
anfgehangen, weil fie als Ehriften die heidnifche Religion gegen die chrift⸗ 
ide d. 5. die Schwertritter vertheidigt Hätten *). 

28. Und dennoch verriethen die Deutfhherren nur zu fihtbar,, daß es 
ihnen weit weniger um das Chriſtenthum, als um die Ausdehnung ihrer 
politiſchen Macht zu thun war. Weil fie an das Belenntniß des drift- 
lichen, und zwar des Romiſchen Glaubens jede politifhe Bilfeleiftung 
mũpften, jo nöthigten fie nicht nur heidnifhe, fondern auch Rufſiſche Ge⸗ 
meinden, die übrigens von den Päpften felbft ebenfalls mit den Ungläu⸗ 
bigen zufanmengeftellt wurden, zur Heuchelei. Ale im Jahre 1227 der 
dürft Jaroslaw von Nomwgorod die Bewohner von Pleskow mit Krieg 
bedrohte, ſuchten diefe bei den Schwertbrüdern Schuß und baten den in 
Riga befindlichen päpftliden Legaten, zu ihnen zu kommen und fie in der 
tatholifchen Lehre zu unterrihten. Honorius III, weldien der Legat 


1) Zaramfin II, 122. — 2) Reramfin: IM, 118, Boigt, Gefcichte 
Prarpens. 1, 413. — 3) Gebhardi, Geſchichte Kieflands. Milg: Weithikorie 50. chi 
6. 328. — 4) Bebhardi ©. 364. 
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bievon unterrichtete, fäumte nicht, an alle Auffifchen Fitrften *) ein Schrei- 
ben zu ſchicken, um fie in ihrem Borfage zu beftärten. Ex verſicherte ihnen, 
alles Unheil, das bisher Rußland getroffen habe, fei nur dem Schisma 
zuzufchreiben, und fein Schidfal würbe immer ſchlimmer werden, je länger 
es in demſelben verharre ?). Bier Jahre barauf ſchrieb Gregor IX. an 
den Fürften von Pleskow, er habe gehört, er ſei zwar ein chriftlicher Fürſt, 
befoige jedoch mit feinen Untertanen die Riten und Gebräuche der 
Griechen und Ruſſen, er ermahne ihn daher, biefeiben gegen Die Riten und 
Gebräuche der Lateinifhen Ehriften zu vertaufhen?).. Bapft Gregor IX. 
ging bald noch viel weiter und erklärte die Ruſſiſchen Schismatiter gerade- 
Sin für Berdammte. So richtet er am 24, Februar 1283 an den Provin- 
-zial der Dominikaner und die Geiftlichleit in Bolen ein Schreiben, worin 
diefer unter, der Excomunication ipso facto verboten wird, katholiſchen 
Frauen zu geftatten, mit den der eivigen Verdammniß geweihten Schisma⸗ 
tifern eine Ehe einzugehen, welche aus Verachtung gegen die chriftlice 
Religion jene wieder taufen und zur Annahme ihrer verdammlichen Irr⸗ 
thümer bewegen. Das Licht habe Feine Gemeinſchaft mit der Finſterniß 
und es zieme fid nicht, daß die Glieder des Erlöfers Chriftus mit denen 
des verworfenen Satans ſich vereinigten, oder das Pech mit dem Balſam 
bermifcht werde *). Im Jahre 1234 ftellte Gregor die lateinifehen Chriſten 


1) „Universos reges Russiae“ heißt es in der Weberfchrift des päpftfichen Brie⸗ 
fee. — 2) Turgeneff I, n. 21. p. 21: Quanto diutius duraveritis in errore, 
tanto timere poteritis angustias duriores. Audi bi Raynald 1997, 8. -- 
3) Turgeneff,I,n. 33. p. 30: Intelleximus te esse principem christianum, 
sed Graecorum ac Ruthenorum mores et ritus observantem ac facientem in 
regno tuo ab aliis observari. Volentem accedere ad obedientiam apostolicae 
sedis hortamur, quatenus sanam doctrinam non abnuens venerabiliter am- 
plexari, ritus et mores christianorum latinorum devote suscipias et obser- 
veg, te regnumque tuum submittendo suavi dominio romanae ecclesise. Auch 
bei Raynald 1231, 43. — 4) Theiner, Vetera monuments Polonise et 
Lithuaniae. Romae 1860, I, 22. n. 44: Accepimus quidem, quod Ruthenorum 
perfidia non contenta, si sola damnationis aeternae tenebris immergatur, sed 
cupida, quod participes perditionis suae christianos efficiat, qui sunt in eorum 
vicinia constituti, mulieres catholicas, quas sibi aliquando copulant in uxores 
in contemptum fidei christianae secundum ritum ipsorum denuo baptizari fa- 
ciunt et eorum errores damnabiles observare. Verum quia nec pati volumus 
nec debemus, quod fideles perfidis matrimoniali copula conjungantur, eo quod 
lucis ad tenebras conventio non existat, nec deceat, membra salvatoris Christi 
membris sathanae perditi sociari aut picem cum balsamo commisceri, prae- 
sentibug mandamus, quatefus ne in partibus illis hujusmodi .detestanda ma- 
trimonia contrahantur, auctoritate nostra firmiter inhibentes, illa deinceps 
- feri nullo modo permittatis, contradictores et rebelles per censuram ecclesia- 
sticam appellatione remotas compescendo. : | 
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in Ktem unter den Schup Beirt und fchrieb deßhalb an die Bürger von 
Kiew, da ein Bifhof noch nit da war ?). 

Hier drängt ſich dod die Frage auf, ob nicht and) die Romiſchen 
Bifhöfe und die Römifche Kirche zur Erweiterung der Kluft zwiſchen ber 
lateiniſchen und Ruffiichen Kirche das Ihrige beigetragen haben? Noch nie 
waren die Yateiner von den Ruſſen der VBerdammniß geweiht worden, nod) 
nie Hatten diefe auch nur Neligionsmwechfel von erftern verlangt, noch nie 
war die Ehe eines Ruſſen mit einem Lateiner für eine Gemeinſchaft mit 
dem Satan erflärt worden, jelbft der Metropolit Johann I. und der Abt 
Theobofins ?) Hatte in feinem geiftlihen Canon dteß nicht gethan. And in 
fpäterer Zeit find die von den Lateinern felbft hervorgerufenen Vorwürfe der 
Auffen nie weiter gegangen, was freilich ohnehin nicht mehr möglid war. 

29. Wenn Griehen und Ruflen von den Lateinern nod immer der 
Zreulofigfeit und Wortbrädigfeit angellagt werden, weil fie ihre fo oft 
maligen Unionsverſprechungen nie gehalten haben, fo fällt auch diefer Vor⸗ 
wurf zum allergrößten Theile dem Occidente felbft zur Laft. Da biefer. ſich 
nur unter der Bedingung folden Verſprechens zu politiicher Hilfeleiſtung 
fomohl Heiden als Chriften felbft gegenüber bereit erklärte, und wenn 
e8 nicht fein eigener politiſcher Vortheil erheiſchte, einen Feind zu befän- 
pfen, kaltblütig Chriften wie Heiden hinſchlachten jah, fo waren letztere im 
Intereffe der Erhaltung ihres Lebens und ihrer Nationalität förmlich ge 
zwingen, dergleichen Berfiherungen, den lateiniſchen Glauben und Ritus 
annehmen zu wollen, zu machen, die felbftverftändfih. nie fänger dauern 
tonnten, als die Gefahr felbft. Welches Maaß von Seibftüberfhägung 
weih” gänzliher Mangel hriftliher und natürlicher Nächſtenliebe, welch' 
verkehrte Anfiht von den Mitteln zu mahrer aufrichtiger Belehrung und 
Sinnesänderung, von der Möglichkeit und Schwierigkeit, die anererbte 
vüterliche religiöfe Uebergengung, melde auch feinem Heiden darf abgefpro- 
hen werben, gegen eine andere zu vertaufchen, gehörte doc dazu, die Union 
mit der Römifchen Kirche zur abfoluten Bedingung jeder politifchen Hilfe 
(eiftung zu madhen? Weit verzeihliher muß e8 uns doch im Xichte ber 
Sernunft und des Chriſtenthums eriheinen, daß Griehen und Ruſſen, 
ebenfo wie Heiden, ſolche Berfprehungen, die fie nie zu halten im Sinne 
hatten, in Zeiten der äußerften Gefahr für Leben, Eigenthum, Familie und 
Baterland, der Lateinern gemacht haben, als daR diefe jederzeit auf's 
Reue wieder ſolche verlangten. 

HD. Und Hätten die Lateiner nur auch dur die That bewieſen, daß 
ihr Cifer für die Verbreitung des Ehriſtenthume ein wahrhaft reiner, un⸗ 


1) Theiner, Mon. Polon |, 26. n. 55, 56. 2) Bei Tolstoi, Le catho- 
licisme romain en Russie. Paris 1868, I, 10—18. 
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eigennüßiger fei, und daß es ihnen. nicht bloß darum zu then fet, 
ihre politiſche Macht zu erweitern. Dieß widerlegten fie aber felbft 
auf doppelte Weife: indem fie bei den Griechiſchen Chriften die un: 
wefentlichften Berfchiedenheiten in Sitten und Gebräuden zum Aerger⸗ 
niffe fih nahmen, während fie auf der anderen Seite bei den Heiden oft 
fon mit dem äußerliden Bekenntniſſe zur chriſtlichen Lehre zufrieden 
waren, wenn es galt, ein Reich zu gewinnen. Dieß geſchah namentlich im 
Litthauen. ALS ſich der Fürft Mindowe von feinen Nachbarn auf's Aeußerſte 
bedrängt fah, rief er den Landmeifter von Lievland um Hilfe an. Diefer 
erflärte ihm aber, die driftliden Nitter hätten bie eidlige Verpflichtung 
die Heiden zu befänpfen, und dürften fie alfo auf Leinen Fall unterftüen; 
wolle aber der Fürſt einen bedeutenden Theil ſeines Landes dem Orden 
abtreten und zum Chriſtenthum fi befennen, dann fage er ihm nidt bloß 
feine Unterftägung zu, fondern werde ihm beim Papfte auch die Könige- 
krone erwirten. Nothgedrungen willigte Mindowe ein und ſchickte mit der 
Botſchaft des Landmeifters eine Gefanbtfhaft an ben Papft (1252). 
Snnocenz IV. bewilligte hocherfreut die Bitte der Fürſten, der mit feiner 
Gemablin nod im nämlidhen Iahre vom Landmeifter gekrönt wurde. „So 
war, wie Voigt richtig bemerkt, Litthauen ein chriſtliches Königreich gewor⸗ 
den faft ohne Chriſtenthum, und Fürſt Mindewe ein chriftliger König 
ohne Glauben, ohne hriftliche Ueberzeugung und faft ohne alle chriſtliche 
Belehrung; von beiden Seiten war Alles nur auf bie bloße Form be 
rechnet 1). Mindowe, von Roth und Gefahr bedrängt, fuchte Frieden mit 
dem Feinde, die Zaufe war Bedingung hiezu. Er ging fie ein, one zum 
wiffen, was die Zaufe fel, im Herzen fort und fort die alten väterlichen 
Götter ehrend 2). Der Orden glaubte hiedurch einen mächtigen Bunbes- 
genofien gegen die Ruffen, eine anfehnlihe Ländermafle und den Ruhm 
zu gewinnen, einen jo mächtigen Fürften und ein ganzes Volk bekehrt zu 
haben. Acht Iahre darauf ſchwor Mendog das Chriftentyum wieder ab, 
verföhnte fih mit feinen Heidnifchen Unterthbanen und ſchloß wit den 
Ruſſen ein Bündniß gegen Lievland 2). 

31. Durch ihre offen ſich kundgebende Habſucht wurden die Schwert- 
ritter nicht blos den Heiden, fondern ihren eigenen Unterthauen zum Ab⸗ 
ſcheu. “Sie duldeten durchaus Feine anderen Miffionäre und belümmerten 
fi, felbft um die Päpfte nit, wenn diejelben ihrer abjoluten Heerſchaft 
Gränzen fegen wollten *). Jedes Jahr unternahın der Drden zwei große 
Heereszüge oder Miffionsreifen in das heidniſche Litthauen und ſetzte die⸗ 


1) Boigt, Gefchichte Preußens III, 39. — 2) Kojalowicz, Historia Lit- 
thuania p. 94: At Mendog sacra quidem metu nuper suscepta palam prae se 
ferte, privatis vero ad ethnicas aras sacrificiis impie eadem violare.. — 
8) Gebhardi ©. 389. — A) Gebhardi ©. 898, 899. 


ſelben audy noch fort, nachdem ſaͤmmtliche Litthauer ſchon feit mehr als 
wanzig Jahren Chriften waren 1) unter dem ſchändlichen Vorwande, bie 
Litthauer feien nit gültig getauft, fondern noch Beiden, da fie nur von 
Polnischen Prieſtern, nit aber von den Ordensgenoſſen getauft feien, 
denen allein Bäpfte und Kaifer diefes Hecht gegeben hätten ?). Aber der 
Orden wußte ſich beftändig den Schub der Päpfte auch gegen die chrift- 
lichen Nachbarn, die Ruſſiſchen Fürſten, zu erhalten. Papſt Iulius II. ge- 
ftattete fpäter dem Landmeifter zur Beftreitung des Krieges gegen den Groß⸗ 
fürften Rwan II. in Deutihland zu fammeln und verlieh den Gebern 
einen Ablaß, der ebenſe kräftig fein follte al® der im Jubeljahre 1500 
zu Rom verliefene. Weil diefe Sammlung fehr ergiebig war, fo. jchte 
fie der Landmeifter noch lange nad Beendigung des Krieges fort ?). In 
Efthland und Lievland hatte die Römifhe Geiſilichkeit fi fo verhaßt und 
verãchtlich gemacht, daß man bie lutheriſche Reformation freudig begrüßte. 
Der Deutſche Orden wurde im Jahre 1566 in Lievland aufgehoben. Er hatte 
weſentlich beigetragen, die Ruſſen von einer Verbindung mit der lateini- 
ſchen Kirche abzuhalten und fie mit Verachtung gegen dieſelbe zu erfüllen. 

32. Eine neue Gelegenheit zu Unionsanträgen gaben ben Ruſſiſchen 
Fürſten ſowohl als dem Bapfte die Berheerungszüge der Tataren. Schon im 
Jahre 12337 hatten fie das mittlere Rußland, befonders Twer und Räſan, 
verwäüßtet. Die Zärften flohen und überließen die Völker fi) felbft. Bon 
Kiew ging Batu raſch nah Wladimir und Halitſch, und von da nad Un- 
garn. Da der Yürft Daniel von Halitſch ebenfalls entflohen war, fo be- 
mädhtigte fi der König Bela von Ungarn feines Reiches (1243). Zu 
gleiher Zeit beeilten fih die Litthauer, in Volynien Eroberungen zu 
machen und die Brüder Daniels daraus zu verdrängen. Daniel felbft 
hatte ſich im die Horde zu den Zataren geflüchtet, Waffilj, Bruder Daniels, 
zu dem Herzog Conrad von Lenczicz. Bei diefem kam im Jahre 1216 
ein Minorite PBlancarpio mit drei Ordensgenoſſen an, welche Papſt Inno⸗ 
conz IV. an ben Chan der Tataren abfandte, um, wie ein zweiter Leo L 
denfelben von der Beunruhlgung ber Ghriftenheit abzumahnen. Waſſilj 
wurde hiedurch auf die Macht des Papftes aufmerffam gemacht. Er bes 
gleitete die Legaten zu dem Chane, und verfammelte, als er nad) Halitſch 
lam, die Biſchöfe, welden die Legaten einen Brief bes Papftes vorlafen, 
der fie zur Union mit der Römifhen Kirche aufforberte +). Die Biſchöfe 


1) Schlözer, Geſchichte von Litthauen. Allgemeine Welthiſtorie Thl. 50, ©. 116. 
— 2) Ap. v. d. Hardt, Concil oecum. Constant. T. III, P. I, p. 12, T. IV. 
p. 7%. — 3) Häberlin, Analecta medii aervi. Lips. 1764. p. 477, 482. Der 
Orden ficht um Hilfe „tegen bie vermaledyde Kerteren die Ruyſſen und ongeloeuigen 
Zartaren.” — 4) Dieß war wohl ein Schreiben ohne beftimmmte Aufſchrift, das für 
‘sche Fälle, die fi vorausfchen ließen, der Bapft den Legaten mitgegeben hatte. 


30 


erflärten aber, fie Tönnten in biefer wichtigen Sache ohne ihren Fürften 
Daniel, der in der Horde war, nichts thun 1). Sobald aber Daniel zurüd- 
gelehrt war, ſchickte er einen Ruffiſchen Abt nad Rom, den aus der Horde 
heimfehrenden Gefandten bereitete ex ein adhttägiges großes Feſt. Er war 
nämlih inzwifhen mit feinem Bruder Waſſilij und den Biſchoͤfen einig 
geworden, die Unionsvorſchläge der Legaten anzunehmen und gab biefen 
eine Geſandtſchaft mit einem Briefe an den Bapft mit ?). Roc ehe die 
Legaten in Rom anlamen, hatte Innocenz ſchon den Abt Opiz, der von 
ihm kurz ‚vorher nad Polen gefandt worden. war, und ben Domintlaner 
Erescentius an Daniel geſchickt und ihn bereits als König titulirt °). Im 
Mai 1246 fandte der Bapft den Erzbifhof Albert von Preußen nad Ha—⸗ 
litſch mit der unumſchränkten Vollmacht, zu bauen und zu zerftören, zu 
pflanzen und auszurotten, wie er es für gut finde. Den Großfürften Daniel 
verfiherte er in einem Schreiben, er ftelle ihn und fein Reich feiner Bitte 
gemäß unter den Schuß des heiligen Petrus und gebe ihm zwei ſtändige Le⸗ 
gaten *). In einem andern Schreiben vom gleihen Datum forderteer ihn auf, 
die Gebräuche und Riten der Griechen, die bisher aud) iu Rußland nicht 
ohne Gefahr der Seelen beobachtet würden, zu verlaflen 5) und ben Einen 
Stellvertreter Ehrifti anzuerkennen, da ein Körper mit mehren: Häuptern 
ein Ungeheuer und ohne Haupt ein lebenslofes Ding fi. Durch ein 
Schreiben bes folgenden Jahres inbulgirte er den Biihöfen und Prieftern 
Rußlands die Beibehaltung des gefäuerten Brodes und aller jener Gries 
chiſchen Gebräude, die dem Romiſchen Glauben nit entgegen wären *). 


1) Bincenz don Beaudais, Speculum historiale 1. 31. c. 19.— 2) Bin. 
cenz von Beaupais, Speculum historiale 1. 31, c. 39: Daniel et frater ejus 
festum nobis magnum fecerunt et nos contra voluntatem nostram bene per 
octo dies tenuerunt. Medioque tempore inter se et cum episcopis caeterisque 
probis viris super his quae locuti fueramus eisdem in processu nostro ad 
Tartaros consilium habentes responderunt nobis communiter dicentes, quod 
papam habere vellent in specialem dominum et in patrem, ganctam quoque 
romanam ecclesiam in dominam et magistram, confirmantes etiam omnia, quae 
prius de hac materia per abbatem transmiserant. — 3) Aber gekönt wurde er 
noch nicht, wie Engel, „Geſchichte von Halitſch und Wladimir S. 565”, irrig annimmt, 
auch wurde ihm die Krone nicht ausdrücklich angeboten, wie Karamfin IV, 260 
meint. — 4) Turgeneff I, n. 62, p. 57: Tuis supplicationibus inclinsti per- 
sonam tuam et regnum sub beati Petri et nostra protectione suscipimus. — 
5) Turgeneff I, n. 65, p. 59: Sane cum in partibus vestris mores et ritug 
Graecorum, qui superstitiose ac damnabiliter ab unitate ecclesiastica recesse- 
runt, fuerunt haetenus non sine animarum periculis observati. — 6) Tur- 
geneff I, n. 68, p. 61: et alios eorum ritus, qui fidei catholicae, quam ec- 
clesia Romana tenet, non obviant, observare, auctoritate praesentium indul- 
gemun 
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Die eigentliche Abſicht des Großfürften verräth die Indulgenz, welde ber 
Papft demſelben durch ein amberes Schreiben vom nämlichen Tage ertheilte: 
e6 jolle feinem Kreuzfahrer oder andern Religioſen geftattet fein, in bie 
von Daniel erworbenen und noch zu erwerbenden. Länder einzubringen 
ohne feine Erlaubniß ?). Vierzehn Tage darauf ift endlich ‘Daniel voll⸗ 
ftändig befehrt. Der Papft frent fi) darüber, und ftellt ihn mit feiner 
Familie, feinen Vefigungen und Reichen, und allen andern beweglichen und 
unbeweglichen Gütern, die er gegenwärtig oder in Zukunft befigen werde, 
unter feinen Schu und beftätigt ihm diefelben für fih und feine katholiſchen 
Erben ?2). Auch Danield Bruder, Wafftli, erhielt anf fen Anſuchen vom 
Bapfte die Erlaubniß, mit einer im dritten auf den vierten Grab ihm 
biutsperwandbten Berfon ſich zu verheirathen ®). 

33. Im Yahre 1247 ſchickte Innocenz IV. eine neue Geſandtſchaft an 
den Shan der Tataren, und zwar dießmal nicht Minoriten, ſondern Domi⸗ 
nilaner, an der Spitze der Bruder Ascelin. Die Erklärung, welche dieſer 
dem Chane von der Gewalt und dem Anſehen des Papftes in der ganzen 
Chriftenheit gab, die Vorwurfe wegen Beunruhigung der Chriſten, erbitter⸗ 
ten den Tataren, aber gar die Zumuthung, er ſolle Chriſt werden, damm 
erft würden fie vor ihm die Kniee beugen und feine Füße küſſen *), reizte 
die Zataren zur Wuth. „Ihr wollt, fhrieen fie, daB wir glei dem 
Bapfte und wie ihr Hunde werben follen ?” Zulegt gab der Ehan den Ger 
fandten einen Brief an den Papfi mit, des Imbalts: „Der Chan macht dir 
zu wiflen, daß deine Legaten dein Schreiben überbradt und bie Größe 
deiner Macht fehr gerühmt haben. Wir haben das Geſetz, Alle zu ver⸗ 
derben, bie das Gebot Gottes nicht befolgen. Bift du Hiezu entjchlofien, 
jo mußt du felbft in eigener Perfon zu uns kommen“ ®), 

1) Turgeneff I, n. 69, p. 62: ut nullus cruciferorum vel aliorum reli- 
giosorum in vestris terris acguisitis et aquirendis de aliquo se intromittere 
vel possessionem aliquam acquirere absque beneplaeito vestro valeat, auctori- 
tate vobis praedieta indulgemus, — 2) Turgeneff I, n. 74, p. 661: per- 
sonas vestras et regna, familias, possessiones et alia omnia bona vestra tam 
mobilia quam immobilia quae possidetis aut in futurum justis modis poteritis 
adipisci, sub Petri et nostra protectione suscipimus et eas vobis vestris- 
que heredibus in ecclesiastica derotione persistentibus auc- 
toritate apostolica confirmamus. — 8) Die Schreiben des Papſtet 
Yanscenz an Daniel und die Ruſſen in den Jahren 1246 und 1247 bei Raynald 
XIIL, 617—6%. Bol. Naruszewicz Ill, 278-289. — 4) Bincenz v. Beau- 
dai®, Speculum historiale 1. 81 c. 43: si autem, quod dominus papa et om- 
nes christiani quam plurimum exoptarent, dominus vester vellet christianus 
feri, non solum ante ipsum genus flecteremus, veream etiam ante vos omnes 
parati essemus inguper et plantas pedum -ipsius osculaeri — 5) Bincenz db, 
Beaudais, Speculum historiale 1. 31 c. 51. . an 


34. Die Ruffifhen Fürften erlannten aus ber gänzliden Erbfolg⸗ 
loſigkeit dieſes Bekehrungsverſuches, daß der Bapit gegen ihren mädhtigften 
Feind fie nicht zu fhügen vermöge, und dachten nım vielmehr daran, bie 
Gunſt der Ehane fid zu verfhaffen. Den Fürften von Nowgorod Alexan⸗ 
der Neweli — wegen feines Sieges über die Deutfhheren an der Newa 
fo genannt — gelang e8, durch die Mongolen im Jahre 1249 das Groß 
fürftenthum Kiew und ein. Oberanfehen in ganz Rußland zu erlangen ?). 
Davon wußte Innocenz IV. noch nidts, als er im Yänner 1248 von 
non aus zwei Abgeordnete an ihn fandte, und ihn ermahnte, nad dem 
BDeifpiele Daniels von Halitſch zur Römifchen Kirche fi zu belehren. Er 
theilte ihm zugleich mit, ſchon fein Water Jaroslaw Hätte dem Legaten 
Plancarpio feinen Entſchluß ansgeiproden, der Union fid) anzufchließen 
und jet nur durch plößlihen Tod an der Ausführung desfelben verhindert 
werben, habe aber gewiß ſchon für feinen guten Willen den ewigen Lohn 
empfangen; der Sohn fei aber nun verpflichtet bei Gefahr des Verluſtes 
irdifchen und bimmlifhen Glückes, das von feinem Bater begonnene Wert 
zu vollenden 2). Der Erzbifhof von Preußen berichtete an Innotenz, 
Alerander habe den Weg des Heiles aufrichtig gefucht und glädlich gefun⸗ 
den und wolle aus Dankbarkeit eine lateinifhe Kathedrale zu Pflow er- 
bauen. Der Papſt gratulirte leterem in einem Schreiben vom 15. Sep- 
tember 1248 und verfiherte ihm, daß er ihn als einen befonders geliebten 
Sohn in die Kirche aufnehme ?). Alerander durfte fhon aus Rückſicht 
auf den Chan mit den päpftlichen Legaten ſich nicht abgeben.. Er war aber 
obendrein ſchon als Sieger über die Deutfchgerrn für die Macht des Pap⸗ 
ſtes nicht jo ſehr begeiftert und außerdem noch im Aufe eines großen 
Theologen. Er berief aljo eine Verfammlung und ließ dem Bapfte fagen: 
„Wir kennen die wahre Lehre von Adam bis zur Sündfluth, von der 
Sündfluth bis zur Spradverwirrung, von Abraham bis zum Durchgang 
der Israeliten durch's rothe Meer und bis zum Tode des Königs David, 
von Salomon’ bis zu Auguftus und Ehriftus, von Conftantin bis zum fieben- 
ten allgemeinen Concil; don enerer Lehre aber wollen wir nichts wiſſen“ *). 

35. Diefe Wahrnehmungen und das vergeblihe Harren auf einen 
Kreuzzug, den der Papft ſchon wegen feines Verhältniffes zu Kaifer Fried- 
rich U. unmöglid, hätte zu Stande bringen können, machten auch in bem 
Fürften Daniel die Neigung zu dem ‚Papfte erlalten, und auch er fuchte 
fein Heil in dem Anfhluß an die Ruſſiſchen Fürften und ZTataren ; denn 
das Mohammedanifhe Joch, meint Lele wel, war dem päpftlidhen vorzu⸗ 

1) Karamjin IV, 55. — 2) Turgeneff L n. 78. p. 68. Raynald 
18248, 4143. 8) Theiner, Mon. Polon. L 46. n. 96. — 4) Strahl, Ge 


fichte der Auffiichen Kicche I, 244. Bol. das ihm zugeſchriebene Glaubensbelenntnif 
bei Tolstoi I, 8. 
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ziehen 1). Ex verſchwägerte ſich mit Alerander Neweki und gab dem vom 
Bapfte im Jahre 1249 an ihn gefandten und zum Bifhof von Südruß⸗ 
land beſtimmten Albert Fein Gehör mehr ?). Durch neue Borftellungen 
jeines Schwiegervaters, des Könige Bela von Ungarn, ließ ſich Daniel 
bewegen, Geſandte zum Lyoner Concil zu ſchicken. Der päpftlice Legat in 
Polen erhielt nun die Weifung, den Daniel zum König zu frönen, was 
auh 1253 gefhah?). Im nämlichen Jahre forderte Imnocenz auch bie 
Polen, Mähren, Böhmen, Serben und Pommern zu einem Kreuzzuge 
gegen die Tataren anf; fein bald darauf erfolgender Tod machte das Un⸗ 
ternehmeg erfolglos. Im nämlihen Jahre (1253) ließ aber Innocenz IV. 
auch dem Feinde Daniels, dem Fürften Mendog von Fitthauen, die Königs- 
frone auffegen und beftätigte ihm den Beſitz ber Yänder, die er den Ruffen 
entriifen hatte. Mendog beftimmte dafür den Deutfhhorden zu feinem 
Erben und ſetzte alle Gläubigen Hievon in Kenntniß *). Nun wußte Daniel 
vollends, wie er daran war. Er verglich fid) mit feinem Feinde Mendog, 
der nach wenigen Jahren ohnehin wieder, dur die Habſucht umd Eigen» 
mächtigkeit der Schiwertritter, die feinen Tod nicht erwarten konnten, ge⸗ 
reizt, zum Heidenthum zurüdktehrte, mas im nämlidhen Jahre (1260) auch 
die ſchon getauften Preußen mit ihrem Könige Mendolph thaten®). Cr 
erhielt von den Zataren durd Vermittlung feines Schmagers Alerander 
Newski, der nad Susdal verfeßt wurde, das Fürſtenthum Kiew, und 
fimdigte im Jahre 1256 dem Papfte Alerander IV. förmlih allen 
Gehorfam auf. In einem Schreiben vom Februar 1257 ermahnte der 
Bapit ihn aufs Herzliäfte, auf den rechten Weg zurüdzufehren 6) und 
hielt ihm feinen Undank gegen die Römische Kirche vor 7). Da aud) bie 
Androhung des Bannes erfolglos blieb, fo foderte PBapft Alerander IV. 
auch das gegen die Litthauer beftimmte Kreuzheer auf, zugleich den Daniel 
zu befriegen. Diefer fuchte dafür den König von Ungarn zu einem Bünd⸗ 
niß mit den Tataren gegen Polen und Böhmen zu gewinnen. Dafür 
ihenfte der Papſt dem Ottokar von Böhmen alles Land, das er den 
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1) Lelewel, Histoire de la Lithuanie et de la Ruthénie. Paris 1861, 
p. 589: les uns se trouvörent sous le joug mah om&tan. ou mongoll, les autres, 
qui ne voulaient pas reconnaitre le pape, sous l’oppression plus insuppor- 
table des catholiques. — 2) Raynald 1249, 15. — 3) Pray, Annal. Rer. 
Hung. IV, 294. — 4) Das Schreiben bei Naruscewicz ed. 1860. IV, 27. — 
5) Lelewel, Histoire de la Lithuanie et de la Ruth£önie. Paris 1861. p. 112. 
—- 6) Raynald, 1257, 27: Quodsi ad justum tramitem redieris, dulcia ip- 
sus ecclesiae ubera, quae dudum copiose suxisti, tibi tuis exigentibus meritis 
enpiosins porrigemus. — 7) Raynald, 1257, 27: tam spiritualium quam 
temporalium beneficiorum ipsius ecclesiae immemor tantaeque gratiae prorsus 
ingratus praestiti juramenti religione contempta. Turgeneff I, n. 9. p. 84. 
Res Papſtthum und die orientaliihen Fischen. IL 3 
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Ruſſen und Litthauern abnehmen würde (1264) 9); Ottolar modte nur 
bedauern, daß er die außerordentliche Freigebigkeit Urban s IV. fih nit 
zu Nugen machen konnte ?). Die Yurisdiction über die Römifhen Katho- 
liken in Rußland hatte fhon Alexander IV. im Jahre 1257 dem Bifchofe 
von Lesbos übertragen ?). 

36. Die Herridaft der Tataren war für die Ruſſiſche Kirche kein jo 
großes Unglüd wie die Giferfüchteleien der Theilfürften, welde die Ber: 
einigung der Ruſſiſchen Nation zu einer Gefammtthätigfeit unmöglid 
machten. Der Chan Usbek bemwilligte im Jahre 1313 dem Metropoliten 
durch einen Freibrief (Jarlyk) Rechte und Privilegien, wie fie fpäter nur 
der Patriarch von Gonftantinopel durd) den Sultan Mohammed IL er- 
hielt. Er gewährte ihm die ganze Gerichtsbarkeit, die geiftlide und welt- 
liche über den Clerus, die freie kirchliche Jurisdiction über alle Gläubigen, 
die vollfte Sicherheit alle Eigenthums der Kirchen und kirchlichen Ber- 
fonen, gänzlihe Steuer- und Abgabenfreigeit für die Geiftlihfeit und 
deren Angehörige, und forderte dafür die Unterftügung feiner Waffen durch 
ihr Gebet *). Im diefem Begehren lag allerdings die tieffte Demüthigung 
der Ruffiihen Kirche, welcher zugemuthet war, für ihren Untergang und 
das Verderben der ganzen Chriftenheit, und für die allgemeine Verbreitung 
des Islam die Khriftlihen Gebete und Opfer darzubringen! Schon der 
erfte Nachfolger Usbeks befümmerte ſich nicht mehr um diefen Breibrief 
unb verlangte von der Ruſſiſchen Kirche und Geiſtlichkeit bedeutende Ab⸗ 
gaben. 

37. Die Ruſſiſchen Großfürften von Kiew waren feit 1250 nur Va⸗ 
fallen der Mongolen, deren treue Waffenträger auf den Zügen gegen die 
Chriftenheit, wie der Bifhof von Olmüg von Leo, dem Sohne und Nach⸗ 
folger Daniels von Halitſch, bemerkt ®), und um deren Gunft gegen ihre 
Brüder und DBettern buhlend. Im Jahre 1300 fah Leo fi gezwungen, 
vor den neu anrüdenden Deongolen zu fliehen und Siem ganz feinem 
Schickſale zu überlaffen ©); der Metropolit Marimin (1283-1305) Hatte 
fi das Jahr vorher nad) Wladimir in Susdal, des damals mächtigſten 
Fürftenftuhles, geflüchtet, wo auch fein Nachfolger Peter (1305 — 1326) 
blieb 7). Auch der größte Theil der Bewohner Kiews zerftrente ſich in 
andere Städte 8). Einen Ruſſiſchen Großfürften gab es um diefe Zeit nur 


1) Theiner, Vetera Monum. Polon. I, 77 n. 149. — 2) Engel, Ge- 
ſchichte von Halitfh und Wladimir S. 574 — 3) Theiner, Mon. Polon. I, 73 
n. 144. — 4) Der ganze reibrief in mortgetreuer Meberfegung bei Strahl, Ge— 
ſchichte der Ruſſiſchen Kirche ©. 292 — 295. — 5) Raynald, 1273, 13. — 
6) Engel, Geſchichte non Halitſch und Wladimir ©. 579. — 7) Strahl, Ge- 
ſchichte deg Ruſſiſchen Staates II, 88. — 8) Raramfin IV. 140. 


dem Namen nad. Alle Theilfürften ftrebten nach Unnbhängigteit von dem⸗ 
jelben und erhielten dieſe leiht von den Tataren, denen diefe Schwächung 
und Zerjplitterung nur günftig war. Das Großfürſtenthum ging unn 
ihnell nad) einander von Wladimir auf Moskau (1302) unter Daniel, 
dem jüngften Sohne Aleranders Newski, dann nad Twer (13083), hierauf 
wieder nad) Moskau (1319) und Wladimir (1327) über, und blieb endlich, 
jeit dem Sabre 1328, 370 Jahre lang in Moskan. Im nämlichen Jahre 
kam aud ein neuer Metropolit, Theognoſt, von Konftantinopel nad) Ruß⸗ 
land, der ebenfalls feinen Sit in Moskau nahm, wo jhon fein Vorfahrer 
Peter großentheild ſich aufgehalten Hatte. Er bebielt aber aus Ehrfurdt 
für die Mutterkirche immer noch den Titel eines „Metropeliten von Kiew 
und ganz Rußland,” und nahm exit nad) der Firdlihen Trennung Süd» 
rußlands den eine® „Metropoliten von Moskan und ganz Rußland“ an t). 

33 In Kiew Hatte fih nad) dem Tode Leo's (1301) ein gewiſſer 
Stanislaus, deifen Abkunft ganz unbefannt ift, der Herrſchaft bemädhtigt, 
welcher im Jahre 1320 der Fürft Gedimin von Litthauen ein Enbe machte. 
Das Fürftentyum Kiew (Ufraine ?) bfieb unter Litthauen bis 1669, wo e8 
ſammt diefem einen Beſtandtheil des Polniſchen Reiches ausmachte 
(1560 — 1654). Dis zum Jahre 1516 wurde Kiew bald durch beſondere 
Fürſten aus dem Litthauiſchen Hauſe, bald durch Statthalter, von da an 
bis 1569 aber nur durch ſolche regiert. Gedimin wußte den Kiewern ſeine 
Herrſchaft dadurch annehmlich zu machen, daß er ihnen einen ihm ver— 
wandten Fürſten Mendog, der uah Griechiſchem Ritus ſich taufen lich 
(1321), zum Statthalter gab. 

39. Gedimin mußte bald zur Einfiht gelangen, daß die Annahme der 
Kriftlichen Religion und zwar nad) Römifhen Ritus für ihn eine politiſche 
Nothwendigkeit jei. Als Heide oder Oriechiſcher Schismatiker Hatte er 
nicht bloß den Deutfhorden, fondern auch Polen und feit 1327 Boleslaw 
von Halitſch zu fürchten, als Katholif konnte er auf alle-diefe als Bundes⸗ 
genojjerr gegen die Zataren rechnen. Er gab ſich alfo wenigſtens den 
Schein, Kriftlatgolifch werden zu wollen, obwohl er fih nit taufen ließ. 
Bapit Johann XXII. Hatte ſchon durch ein Schreiben vom 15. Dez. 1320 
auf die Vorftellnng der Dominikaner, Die feit der Wegverlegung der Me: 
tropole aus Kiew ihre Anftrengungen erneuten, einen Biſchofeéſtuhl für 
diefe Kirche, die, wie er fagte, Über Hundert Jahre eines eigenen (katholiſchen) 
Hirten entbehre, megen des in jener Gegend durch Anftiftung des Satans 
mächtig gewordenen Schismas, errichtet, und die Hoffnung ausgejproden, 





1) Strahl, Geſchichte der Auffichen Kirche S. 806, 307. — 2) Ben U umd 
Krajne an der Gränze, nämlich don dem Litthauiſchen Gebiete gegen das Tand der 
Tataren. ee 


3* 


diefelbe werde nım zur Mutterkirche zurückkehren 1) Einige Jahre darauf 
ſchrieb Gedimin felbft zwei Briefe an den Papft und fprad in den ſchmei⸗ 
helhafteften Ausdrüden von dem Römifhen Primat. Er erreichte auch 
feinen Zweck. Der Bapft beftärkte ihn in feinen guten Vorſätzen ?), verbot 
den Schwertrittern, fein Reich anzugreifen *) und ſchickte zwei Legaten an 
ihm mit dem Glaubensbefenntniffe des Concils von yon. Zahlreiche 
Mönche fanden fi) bei Gedimin ein +). Zur Verbreitung des lateiniſchen 
Nitus in Südrußland trugen aud die Genuefen bei, welde ſchon am 
Ende des 13. Jahrhunderts in Taurien Handelscolonien gegründet hatten, 
von denen Kaffa die bedeutendite war, wo Johann XXII. im Jahre 1322 
einen Fatholifhen Biſchof einfete ®) 

40. Man kann fagen, daß alle an Rußland gränzenden Römiſch 
katholiſchen Fürften beftrebt waren, unter dem Vorwande, die Schismatifer 
zu belehren, die Gränzen ihrer Herrſchaft zu erweitern. Schon der Fürſt 
Mendog von Litthauen batte von dem Bapfte Alerander IV. die Boll 
macht erhalten (1255), die ungläubigen Ruſſen zu befriegen, und feine 
Eroberungen hatte der Papſt ihm im Voraus beftätigt 5). Im Yahre 
1347 tündigte der König Magnus von Schweden den Nowgorodern einen 
Religionskrieg an und forderte fie auf, entweder die Lehre und den Ritus 
der Römifhen Kirche anzunehmen, oder ihren fihern Untergang zu ermwar: 
ten. Der Biſchof Waſſilj von Nomgorod erwiederte den Schwediſchen Ge- 
fandten, er müſſe diefe Angelegenheit dem Batriarhen von Conftantinopel 
vorlegen, und nad defien Entſcheidung werde er fid) ridten. Damit war 
aber Magnus nicht zufrieden, fondern überfiel das Land und zwang die Be 
wohrter zur Annahme der lateinifhen Religion, welcher fie natürlich nidt 
treu blieben 7). Alten Ruſſen, die in feine Gewalt famen, ließ er den 
Bart ſcheren und die Taufe ertheilen. Allein die Ruſſen zeigten, wie die 
Reimchronik fagt, daß „ihre Bärte wieder angewachfen feien” und fchloßen 
den König mit feinem Heere ein, fo daß er nur mit Mühe und großem 
Berlufte entlam. Die heilige Brigitta, feine Anverwandte, foll den König 
befonders zu diefem Kreuzzuge gegen bie Heiden, wie die Ruſſiſchen Chriften 


— — 





1) Theiner, Mon. Polon I, 162 n. 252: pro parte tua, fchreibt der Papfl 
an den zum Biſchof ernannten Dominikaner Heinrich, nostro fuit apostolatui reseratum, 
quod ecclesia Kyoviensis elapsis centum annis et amplius propter schisma, quod 
instigante maligno spiritu in illis partibus inolevit, infeliciter caruit pastore 
proprio. Cum autem civitas et dioecesis Kyoviensis novissimis temporibus re- 
dire coeperint ad cultum fidei orthodoxae etc. — 2) Turgeneff], n. 
108, p. 102. Raynald 1824, 48-50. — 3) Turgeneff I, n. 102 p. %. — 
4) Turgeneff I, n. 103, 101, 104-107, 109-111. — 5) Raynald 1322, 
45. — 6) Turgeneff In. 3, p. 38. — 7) Dalin, Geſchichte Schwedens. 
Leipzig 1757, II, 378 f. 
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um dieſe Zeit von den Bäpften und Chroniken noch genannt werben, aufgefor- 
dert haben 1). An Papft Clemens VL ſchrieb Magnus, die Garelier und 
Ingrer hätten feine Hilfe angerufen, in der Annahme des Tatholifchen 
Glaubens fie zu unterftügen, und beflagte fi, daß fie nach feinem Abzuge 
über die Katholiken hergefullen wären und fie graufam mißhandelt hätten. 
Der Bapft foderte daher den Erzbiſchof von Upfala und die Schwediſchen 
Bifhöfe auf (1351), ihre Gläubigen zu einem Kreuzzuge gegen die un. 
gläubigen Ruffen — fo nannte der Papft die Ruffiihen Ehriften — zu 
bewegen ?). Im Jahre 1356 verbot Clemens VI. auf die Vorftellung des 
Könige Magnus den Liefländifhen Kaufleuten, die Rufen als Feinde bes 
tatholifhen Glaubens mit Rebensmitteln zu verforgen ®). 

41. Es ift eine fer beherzigenswertbe Erſcheinung in der Geſchichte 
der abendländifgen und morgenländifhen Kirchen, daß bei letzteren bie 
Abneigung und Feindſchaft gegen erftere in dem Maaße wächſt, als bie 
Rechte und Anfprüde des Papſtthums fi über die früheren Schranken 
hinaus erweitern und. ausdehnen. Das lateiniſche Kaiſerthum zu Con⸗ 
ftantinopel machte die Union nit bloß mit der Byzantiniſchen, fondern 
auch mit der Ruſſiſchen Kirche zur Unmöglichkeit; denn die Grundſätze 
über den Umfang der Bapftgewalt, welche die Griehen und Ruſſen bei 
diefer Gelegenheit inne wurden, und die des Ruffifchen Kirche in den legten 
Unionsverhandlungen von den Päpften felbjt waren vorgetragen worben, 
mußten die Drientalen, ſowohl die Yürften als die Biſchöfe, fürmlid in 
Schreden fegen. - Die ARuffiihe Kirche wollte nur mehr unter der Bedin⸗ 
gung mit der von Gonftantinopel in Verbindung ftehen, daß auch diefe 
von jedem Anfchluffe an Ront fi frei erhalte. ALS daher der Metropolit 
Sprillus, welder die Ruſſiſche Kirche 31 Jahre lang tüchtig verwaltet 
hatte, im Jahre 1280 ftard, und zu Conftantinopel Beccus auf dem 
Throne ſaß, blieb der Stuhl von Kiew zwei Yahre lang unbefeht. Erſt 
von dem reftituirten Patriarchen Joſeph nahmen die Auffen wieder einen 
TRetropoliten an, den Griechen Dlarimin ®). | 

42. Schon auf dem Concil zu Wladimir im Iahre 1274 war die durch 
bloge Begießung gefpendete Taufe fir ungültig erklärt worden 5). Am 
deutlichſten ſpricht fi) aber die Stimmung der Ruffifhen ‚Kirche gegen die 
Römische in dem canoniſchen Rechtsbuche der erfteren, der Kormczaia Kniga, 
dem „gottgehauchten Buche,” and, welches aus diefer Zeit ftammt. Der 
ältefte oder desſelben ift vom Jahre 1280 6). Das Griechiſche Original 

1) Geijer, Geſchichte Schwedens I, 185. — 2) Raynald 1351, 34. Tur- 
genefflI, r. 116 p. 115. — 8) Theiner, Mon. Polon. I, 572 n. 765. — 
4} Saramfin IV, 128. — 5) Karamfin IV, 105. — 6) Strahl, Beiträge 
S. 12. Der erfte Drud begann am 7. Nov. 1650 zu Moskan auf Befehl des Grof- 
mrſten und nad dem Rathe des Patriarchen don Moskau. ‚Eine nee Ausgabe er- 


38 


diefer Ruſſiſchen Bearbeitung ift bis jett. nirgends aufgefunden worden; 
denn auf feinen Fall ift Dieß- da8 Griechiſche Pedalium. Am Ende der 
Samminng folgt ein polemiſcher Tructat gegen die Yateiner. „Die göttlichen 
Apoſtel,“ fo Heißt e8 in deu darin enthaltenen „wahrhaften Bericht, warum 
der öcumeniſche Patriarh von Bonjtantinopel und die von Alerandrien, 
Antiohien und Jeruſalem die Römifchen Bäpfte von der göttlihen morgen: 
ländifhen Kirche, von der kirchlichen Commempration und dem Liebes⸗ 
bunde ausgefchloffen haben,” ftatt ihres fonftigen ungelehrten Fifchfanges, 
umfingen die ganze in ber Finſterniß des Unglaubens lebende Welt wie 
mit einem Nege und zogen fie an's Licht der Gotteserfenntniß herauf. 
Unter ihnen ftad) das auserwählte Gefäß, der Weltlehrer Paulus, nicht 
mehr übend die Kunft des Ledernähens, mit der Lanze des göttlichen 
Geiſtes niht nur den Gegnern des göttlihen Evangeliums, fondern 
ſelbſt der intellectuellen. Schlange, dem Satan, die Augen aus, und wie 
ein Adler in hohen Lüften duchflog er die Welt und überfprang das 
- Meer, und wo immer das Evangelinm verkündet ward, wurden ſogleich 
durch Auflegung der Hände ber Apoftel Biſchöfe eingefegt, überall leud- 
tete die Gnade, und der vertriebene Zeufel heulte. Nach dem Hintritte 
der Apoftel beſchloßen die Nachfolger derfelben, die gotttragenden Väter, 
daß anftatt der Oberapoftel Petrus und Paulus der Papft in Rom den 
Stuhl der Apojtel einnehmen und nad diefem vier Patriardhen, an ber 
Stelle der vier Evangeliften, den Rang behaupten follten in den Haupt 
ftädten Conftantinopel, Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem; in gött- 
lihen Dingen aber follten fie, wie Glieder eines Körpers, die Ueberlieferun⸗ 
gen der Apoftel in Eintracht bewahren und Einen Glauben erhalten unter 
Einem Haupte Chriftus. Uud jo war damals oberfter Bruder der Papft 
von Rom, theild weil damals Rom den Vorrang hatte, und weil dort der 
Papft an der DOberapoftel Statt gefeht wurde. Nah dem Tode eins 
ieden Papites ward abermal® mit Beirath der vier PBatriarden 
ein anderer Papft auf den apoftolifhen Stuhl erhoben. Ebenſo mard auch, 
wenn einer der vier Patriarchen geftorben war, fogleih mit Beirath des 
Bapftes von Rom und der drei Patriarchen der vierte auf den erledigten 
Stuhl erhoben, und während diefer Verwaltung leuchtete unfere Neligion 
belle. Aber die alte Schlange, der intellectuelle Pharao, ſich aufblajend 
vor Neid, ertrug e8 nicht lange, die Wahrheit der Neligion verbreitet zu 
fehen, und nachdem er Helfershelfer feiner Bosheit gefunden, Menſchen, 


fhien in Warihau 1785, jedoch mit bedeutenden Veränderungen und Mäffigungen in 
der Polemik gegen Rom. Ganz ımveränderte Abdrüde von dieſer erfchienen 1804 und 
1816. Unjere Auszüge find aus der Ietten Ausgabe nad der wortgetreuen Ueberſetzung 
von Kopitar, Jahrbücher der Literatur, Wien 1823 ©. 220. 
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fenrig an Frechheit, aber leicht an Vernunft, zwar gewetzter Zunge, aber 
gelähmt an Verſtand; als Nom felbit fich erfrechte, die Wahrheit zu ber 
teren und in der umtheilbaren Dreifaltigkeit die vom Heiligen Geifte, den 
Apofteln und allgemeinen Kirchenlehrern ausgelegten Dogmen fredher, ja 
kandaldfer Weiſe zu verfälſchen durch die Lehre des Ausganges des heil. 
Geiftes vom Vater und Sohne, und andere neue von den Apofteln und 
Sätern nicht überlieferte Anordnungen einzuführen: da ftel ganz Nom mit 
vielen andern Städten und Gegenden von der Meligion ab, und fie find 
fo tief gefallen, daß fie fih faum mehr aufrichten werden. Denn 
fie liebten Menſchenruhm mehr als Gottesruhm und zogen es vor, die 
Abtvege ihres Herzens zu wandeln, wie es vom alten Israel heißt: „Es 
ft fett und dick und breit geworben und hat feinen Gott vergefjen.“ Und 
wiewohl viele Jahre von den vier Patriarchen ermahnt, zur früheren Re 
(igion und zur Weberlieferung ber Apoftel und der alten Römifchen Päpfte, 
Silvefter u. A., der deumenifhen Patriarchen und anderer heiligen Väter 
und zu den Lehren der ſieben allgemeinen Concilien zurückzukehren, fo woll⸗ 
ten fie dieß doch nit. Und. nit nur fie felbft verhärteten ſich in ihrem 
Betrug, fondern zogen aud andere Schwache in ihre Leichtfertigkeit und 
Ruhmſucht hinein. Deßhalb wird der Römische Bapft mit feinen An⸗ 
bängern von den vier Patriarchen, oder vielmehr von der göttlichen allge 
meinen Kirche von der üblichen Eommemoration und dem Liebesbunde aus⸗ 
geftogen und bat feinen Vorrang verloren, fo daß feither bie 
übrigen Batriarchen von dem Römiſchen Obern nichts bedürfen, fondern in 
für einen Ketzer und Schlechtglaͤubigen, und ftatt eines Hirten für einen 
Berderber der Heerde Chrifti anfehen. Ste felbft aber verharrten in der 
Furcht Gottes mit ihren Metropoliten, Exrzbifhöfen und Bifhöfen und 
ihrem ganzen gottbeſchützten Elerus. Und wenn von ben vier Patriarchen 
äiner zu Gott hinübergegangen 'war, ſo weihten die dret übrigen Batriar- 
Gen nad) unter fid) gepflogenem Rathe den vierten und erhoben ihn auf 


den Batriarhenftuhl. Und als der Sünden halber das Griechiſche Zar⸗ 
‚ Ham in viele Theile zerfallen. und von unreinen Helden beherrfht ward, 
und daher bei ſich ereignendem Todesfalle des vierten Patriarchen der 
' Barbaren wegen die Patriarchen die. üblichen Nachrichten einander nicht 


miommen Lafien konnten, fo machten fie das Gefek, daß jeder Patriard) 
ton feinen Metropoliten eingefegt werden follte 1) .“ | 

43. Bon der Belehrung Rußlands, wie das Ruſſiſche Voll nad Gottes 
Lorſehung von der morgenländifchen Kirche d. h. von Conftantinopel aus, den 
äriftlihen Glauben empfangen Hat, Heißt 28: „Dee Bere, Jeſus Chriftus, 
ver gute Hirte, iſt gekommen, felig zu machen die ganze Welt. Nach feiner 





1) Kopitar a. a. DO. ©. 224-226. 
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Himmelfahrt vertraute er das Werk des Helles feinen Jüngern und Apo⸗ 
fteln an. Darunter fielen dem heiligen, glorreihen und preiswürdigſten 
Apoftel Andreas, dem AZuerftberufenen, viele namhafte Länder nnd 
Städte zu, wovon wir nur Byzanz erwähnen mollen, dem geiftlihen 
Thron des heiligen Apoſtels Andreas, der dort aud eine Kirche gebaut und 
den Apoftel Stachij zu ihrem Hirten geweiht hat. Doch ift ex felbit der 
erfte Hirte und Patriarch von Conſtantinopel 1). 

44. In dem von den Franken und den übrigen Lateinern handelnden 
Capitel 2) berichtet das „gottgehaudte Buch” alfo: „Der Römijde 
Bapft und alle Chriften des Abendlandes find in nidte 
von den alten Heiden verfhieden. Alle fammt dem Papfte find 
feit langer Zeit außer der Tatholifhen Kirche der barbarifchen Gebräude 
halber, an bie fie fi Halten, von denen die ſchlechteren dieje find: Der 
heiligen Glaubensform, die aus den Worten des Evangeliums verfaßt it, 
haben fie noch beigefügt „und vom Sohne,“ böslih und ärgerlich, ver- 
meinend, in der Enge ihrer Sprade fo ſchön zu philofophiren; daß „Aus: 
gehen und Senden” in nichts verſchieden fei, erfannen fie unwiſſender 
Weife. Statt des Brodes opfern fie Ungeſäuertes und verläumden den 
Üpoftel Petrus und die heiligen Väter, als. hätten fie von ihnen folde 
Tradition. Ihre Biſchöfe ziehen zur Zeit des Krieges mit in’ Feld. Sie 
faften an Samftagen, und wenn -auf den Samftag Ehrifti Geburt fällt, 
fo löfen fie das Faſten nit auf. Die große Faſte beginnen fie vom 
Mittwoch der erften Wohe an, in der Käſewoche laffen fie das Fleiſch 
nit und wiſſen gar nit, was die Käſewoche ift. Selbſt am Chardon- 
nerjtag efjen fie Käfe, Eier und Milch; ihren Kindern erlauben fie die 
ganze große Faſten hindurch Käfe, Milch und Eier zu effen. Heiligenbilder 
haben fie nicht in ihren Kirchen als nur das Erucifir, und felbft dieſes 
malen fie nit mit Farben, fondern machen es ganz aus Einem Stüd 
Holz oder aus Stein. Wenn fie in die Kirche kommen, fallen fie mit dem 
Angefihte auf die Erde und fläftern, und nachdem fie mit dem Finger ein Freu; 
auf den Boden gemacht und es geküßt haben, ftehen fie auf, und fo ver- 
richten fie ihr Gebet. Die. Mutter unfers Herren heißen fie nicht Gottes- 
gebärerin, fondern bloß Heilige Maria. In den Chor der Kirche kann jeder, 
der will, hineingehen, ſogar zur Zeit des Gottesdienftes, fo daR aud 
Weiber fih auf die bifhöflihen Throne fegen: jo fein willen 
fie Reines von Unreinem zu unterfdheiden. Grftidtes efjen fie und von 
Raubthieren Angefreflenes und Ans und Blut und Bärenfleiſch und Fild- 
otter und Scildfröten und wenn es fonft noch etwas Linreineres und 


1) 4. a. O. ©. 229. — 2) Dieſes Eapitel wurde in der zweiten durch Katha⸗ 
rina II. beſorgten Auflage weggelaſſen. 
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Gräulicheres gibt. Ihre Prieſter und Bifhöfe machen ihre Kleider nit 
von Wolle, fondern weben fie mit rothen Fäden und Heiden ſich bunt» 
fhecig, dabei tragen fie auch Ringe und Handſchuhe, und auf dem rechten 
malen fie eine Hand und auf dem linlen das Lamm Gottes. Und diefe 
ihre Bischöfe taufen nur mit Waffer und fpeien in die linke Hand, 
und nachdem fie mit der rehten den Speidhel zerfhmiert 
haben, falben fie damit den Täufling. Die Getauften aber, wenn 
fie erwachſen find und gejündigt haben, falbeu fie mit Del zur Vergebung 
der Sünden, und fie werden dafür angefehen, daß fie zweimal taufen. Auch 
beobachten ihre Bifhöfe noch gewiße andere Reinigungen und bejprengen 
fih täglich nad Jüdiſchem Gebraude zur Vertreibung defien, den fie fürd- - 
ten. Mit allen fünf Fingern geben fie auf eine jonderbare Weife den 
Segen und bekreuzen mit der Mitte des Daumens das Angefiht. Vom 
Mittwoch der erften Faſtenwoche bis zu DOftern fingen fie gar Fein Alleluja. 
Diaconen, Priefter und Biſchöfe verlaffen nad der Ordination ihre Wei- 
ber, und allen Prieftern predigen fie, ihre rauen zu verlaffen. Aber die 
Briefter nehmen diefe Predigt nit an, fondern heirathen, wenn ihnen eine 
Frau ftirbt, Öffentlih die zweite, einige wohl auch die dritte und litur- 
giren ohne Bedenken fort. Wenn ihre Biſchöfe fterben, fo laſſen fie die: 
selben ganze acht Tage unbegraben, bis die ganze Diöceje zuſammenkömmt. 
Sie legen ihnen aber die Hände nicht kreuzweiſe fiber die Bruft, wie wir, 
fondern dehnen fie an den Hüften hinab, und verkleben Augen, 
Shren und Naſe und Mund des Todten mit Wade. So 
machen fie es auch mit weltlichen Xeichen. Ihre Priefter lejen drei⸗ 
und viermal in Einer Kirche Meile. Jeder, der feine Tochter dem Sohne 
eined Prieijers zur Ehe gegeben, nimmt von dort wieder feines Verwand⸗ 
ten Tochter zur Ehe für feinen Sohn oder Bruder. Wird ein Mönd 
Biſchof, fo läßt man ihn ohne Furcht auch Fleisch effen. Ihre Mönde 
ſelbſt eſſen Zleifh, wenn ihnen nur eine Heine Unpäßlichkeit zuſtößt; im 
Klofter eſſen fie aber Alle, aud) die Gefunden, Schweinfett. ‘Die große 
Faſten Halten fie nit alle gleich, die Polen z. B. neun Wochen, die andern 
Länder bald längere bald Türzere Zeit, die Römer faften nur ſechs Wochen. 
Tas Kreuz des Herrn haben fie fonft alle Tage in der Kirche und ver- 
ehren es; aber in der heiligen und großen Faften beugen fie ſich weder 
vor demſelben, noch bliden fie es an, fondern verhüllen es mit einem 
Tuhe und verfteden es an einem dunklen Orte. Während ihre PVriefter 
nah ihrer Ordnung Mefje lefen, und auch zur Zeit der Verfünbigung bes 
Svangeliumd oder der heiligen Geheimniffe, figen die Leute da ohne Got- 
tesfurcht und unterhalten fih) mit einander. Wer communiciren will, 
den küßt nur der Meſſe leſende BPriefter und den Kuß neh 
men fie ftatt der Communion!!! Ordinationen von: Clerifern und 
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Biſchöfen nehmen ihre Hierarhen nicht immer vor, fondern nur viermal 
im Jahre au beftimmten Tagen ?).“ 

45. Der Herzog Boleslam von Mafovien, welcher im Jahre 1327 
von dem Chane der Tataren Halitſch als Lehen erhielt, wollte die Römiſch 
fatholifhe Religion, welcher alle Mitglieder der Maſoviſchen Herzogs⸗ 
familie angehörten, in dem neu eroberten Lande einführen und die Grie- 
hifche daraus verbannen. Bapft Johann XXII., an den Boleslaw fid 
wandte, mißverftand aber fein Schreiben und hielt auch ihm felbft für 
einen bisherigen Schismatiker, ber fi) nun befehren wolle 2). Dadurch 
machte fid) aber Boleslam bei den Bewohnern von Halitſch, welche in den 
"Kämpfen mit den Tataren auf ihre öftlihen Nachbarn und Religionsver⸗ 
wandten vertrauten, auf's Aeußerſte verhaßt. Alle Aemter und Würden 
verteilte er an Katholiken und lieg Böhmifhe und Deutfche Geiſtliche in's 
Land fommen. Nach dreizehn Jahren brach eine allgemeine Empörung aus; 
er wurde vergiftet, feine Schütlinge getödtet, darunter aud) Georg, der 
legte wännlihe Sproffe des Romanifchen Haufes, das Land mar eine freie 
Beute der Kitthauer, Tataren und Polen ?). Kafimir von Polen, der im 
Sahre 1340 den Sieg davontrug, war Tlüger als fein Vorfahrer, und 
wollte Anfangs die Griechen nicht verlegen. Er mändte fih fogar an den 
Batriarhen von Conftantinopel und bat ihn dringend, in Halitſch eine 
Metropole zu errichten +). Erft als diefer feinem Wunfche, wie es fcheint, 
niht entfprah, wandte er fih an Papit Clemens VI. und theilte ihm 
feine Abfiht mit, ‘in den von ihm eroberten Ruſſiſchen Ländern” fieben 
Disthümer und eine Metropole zu gründen (1351) 5). Der Haß der 
Auffen gegen die Polen war fo groß, daß der Fürft Daniel von Oftrog 
und der Staptältefte von Przemisl im Jahre 1341 den Chan Kerbeiriefen, 
der fi, wie fie erwarten Tonnten, nicht in ihre Religionsangelegenheiten 
. mifhen würde 6). Zwiſchen 1366 und 1370 murde Halitſch ein Erzbis- 
thum, und im Jahre 1375 vom Bapfte beftätigt, Przemisl, Wladimir und 
Chelm wurden als deffen Suffragane erklärt 7). Die Hierarchie in den 





1) Kopitar a. a. O. ©. 257. Ein Beilpiel von gränzenlofer Unmiffeuheit und 
Fanatismus ift noch das Kapitel „vom Römiſchen Abfalle, tie die Lateiner abgeftanden 
find vom wahren Glauben.” S. 266. — 2) Er ſchrieb daher an ihn: ritu schis- 
matico, qui ab universali sancta matre ecclesia damnabiliter proh dolor te 
divisit hactenns. Theiner, Mon. Pol: I, 299 n. 883, 884. Bei Theiner fteht fäſſchlich 
Roleslaus ftatt Boleslaus. — 8) Joh. Vitoduranus, Chronicon ap. Ec- 
c ard, Corpus historicam medii aevi. Lips. 1723, I, 1862: Cum numerum et 
ritum latinorum illic multiplicasset et hoc Rutbenis displicuiset, illum into- 
xicabant tam forte, quod dissiliit in plures partes, heift e® von Boleslam. — 
4) Caro, Geichihte Polens II, 610 Gotha. 1868. — 5) Theiner I, 582 N. 702. 
— 6) Naruszewicz, Hist. Narodu Polskiego V, %, 96. — 7) Theiner 
I, 712 N. %8, 717 N. 964, 
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ſüdoͤſtlichen Provinzen Polens wurde alſo ſchon von Kaſimir, und nit 
erſt von Ludwig von Ungarn eingeführt. Schon im Jahre 1372 Hatte 
vapſt Gregor XI. dem Bifhof von Krakau gefhrieben, ex habe gehört, 
daß auf Ruffifchem Gebiete (Halicz) die meiften Bifhöfe Schismatiker 
ſeien und befahl ihm daher, alle Biſchöfe, die er nur nad ſummariſcher 
Prüfung als Schismatiker ertennen würde, von ihren Kirchen und Stüh- 
Im zu vertreiben und die Widerfpenftigen zu ercommuniciren 1). Die 
große Bedeutung Kafimirs für die Verbreitung und Erhaltung der Römi⸗ 
den Religion ir feinem Reihe und die traurige Lage ded Kirchenſtaates 
erklären zwar, xechtfertigen aber freilih ganz und gar nidht das von Papft 
Urban V. Der ganzen orientalifhen Kirche gegebene Aergerniß, indem er 
fi) bereden Lie, Des mollüftigen Kafimirs zweite, gleich der erften beveits 
vollzogene Ehe mit der Heffifhen Prinzeffin Adelheid vom Bande zu 
lien, und ftatt Diefer verftoßenen, ihn fogar noch überlebenden Frau, in 
der bereits feit Brei Jahren eingegangenen dritten Ehe mit Hedwig, einer 
Tohter de Herzogs von Sagen, mit der Kaſimir noch dazn im vierten 
Grade vrwandt war, und welde Verbindung er, Urban V., jelbft vorher 
als entſetzliche Schandthat, die ben Nero des Rechtes ſprenge,“ erklärt 
hatte, iyn zu dispenſiren ?). 

46. Nach Kafimird Tode kam Halitſch mit Polen an Ungarn. Die 
Königin Eliſabeth, die Mutter Ludwigs von Ungarn (1342 —- 1382), war 
ihon im Jahre 1353 von Papſt Innocenz VI. aufgefordert worden, mit 
den ſchismatiſchen Ruſſen fein Bündniß "zu fchließen 3), und fo war fie 
denn auch als Megentin von Polen und Halicz (1370 — 1376) auf bie 
Berbreitung der Römiſchen Lehre unter den Ruſſen eifrigft bedacht. Papft 
Öregor XI. ftellte die Minoriten ihr zur Verfügung und .eriheilte denfelben 
alle Pfarrrechte (1373). Auch der Woiwode der Moldau ſchloß fih aus 


1) Theiner, Monum. Polon. I, 676 n. 910. Turgeneff, I, n. 68 p. 
117: Nuper ad nostrum pervenit auditum, quod in terra Russiae quam plures 
episcopi schismatici fore noscuntur. Nos prout tenemur ex debito pastoralis 
officii, fraternitati tuae per apostolica scripta committimus et mandamus, 
quatenus omnes et singulos episcopos praedictae terrae Russise, quos per 
summariam conformationem schismaticos esse repereris, ab eorum ecclesiis 
et episcopatibus amoveas atque prives, Contradictores auctoritate nostra per 
censuram ecclesiasticam compescendo. — 2) Theiner, Mon. Polon. I, 649 
N. 877. Mon. Hung. II, 72 N. 135, II, 79 N. 147, 148. Ale Ludwig don Ungarn, 
ter Erbe Kafimirs, fid) weigerte, feinem ide gemäß die beiden Töchter aus letter 
Ehe auszuheirathen, weil fie im Concubinat erzeugt feien, und diefe an den Papft fich 
wandten „ dispenfirte fie diefer in defectu natalium, gab alfo ſelbſt die Ungültigleit 
&efer Ehe zu. Theiner, Mon. Polon. I, 667 N. 899 Mon. Hung. II, 114, 
N. 220. Ueber die ganze Sade vgl. Caro, Geſchichte Polens II, 830-388. — 
3) Theiner, Monum. Polon. I, 551 n. 727, 728. 
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Furcht vor dem nun fo mächtigen Ungarnkönig der katholiſchen Kirche an 
(1372). Hedwig, die jüngere Tochter Ludwigs, welche mit dem Grof- 
fürften Iagello von Litthauen vermählt war (1386), eroberte im Jahre 
1390 Halicz, das nun bis 1772 mit Polen vereinigt blieb. 

47. Sleih von Anfang an gab fich die Intoleranz der Roͤmiſch Tatho- 
liſchen Bolen gegen die Ruſſiſchen Unterthanen zu erkennen. Jagello's 
Bater, Olgerd, war in erfter Che mit einer Ruſſiſchen Prinzefjin verheirathet 
gewefen,. deren Kinder fümmtlih im Griechiſchen Glauben erzogen waren, 
die ſechs Söhne aus zweiter Ehe, unter diefen auch Sagello, wurden alle 
hetdmifch erzogen, nahmen aber mit Jagello im Jahre 1386 die Taufe 
nad) lateiniſchem Ritus an. Hiedurch ficherte Iagello feine Herrſchaft 
in Polen und Litthauen gegen die Brüder aus erfter Ehe. Den nämlichen 
Amed, diefelben von der Regierung auszuſchließen, hatte das Geſetz, welches 
alle gemifchten Ehen von Römiſchen und Griechiſchen Chriſten verbot und 
den Uebertritt leterer zur Bedingung madte 1). Schon die Art und 
Weife, wie die Zaufe der Litthauer gefhah, mußte den Ruſſen, welche 
damals bereit8 die Taufe durch bloße Beiprengung für ungültig hielten 2), 
ein Gräuel fein. Man theilte nämlih das Volk nah dem Geſchlechte in 
große Haufen, beiprengte fie mit Waffer und gab jedem Haufen den Na- 
men eines Heiligen oder einer Heiligen. Die Litthauer wurden daher von 
den Ruſſen noch immer Heiden genannt. In Lemberg wurde im Jahre 
1412 ein Iateinifhes Erzbisthum für Halicz errichtet 2). Nur die vielen 
Kriege, ſchrieb Jagello im Jahre 1416 an das Concil von Conftanz, 
hätten ihn verhindert, daß er die Litthauer und Ruſſen nicht ſchon lange 
zur Römischen Kirche befehrt habe. Papſt Martin V. ernannte ihn daher 
durch ein Schreiben vom 5. März 1417 zu feinem Generalvical in tem- 
poralibus für Polen und Rußland mit der BVerpflihtung und Vollmacht, 
zur Ausrottung de8 Schismas und des Unglaubens in allen diefen Ge⸗ 
genden zu thun und auszuführen, was ihm nur immer beilfam feine, 
und gebot den Patriarden, Erzbifhöfen, Bifhöfen, dem ganzen Clerus 
und allen Gläubigen, durch Anwendung Tirdliher Cenfuren und anderer 
Mittel den König zu unterftügen +). Das gleihe Amt erhielt unterm 


1) Schlözer, Geſchichte von Litthanen S. A. Engel, Geſchichte der Ukraine 
und der Koſaken ©. 24, 25. — 2) Strahl, Geſchichte der ARuffiichen Kirche S. 326. 
Beiträge ©. 157, 159. — 3) Raynald 1412, 24. — 4) Theiner, Vetera 
monumenta Polonise II, 21, n. 25: Generalem vicarium ordinamus contra 
schismaticos et infideles ac pro conversione eorundem et aliorum quorum- 
cunque oberrantium ad ovile dominicum ac unione orientalis ecclesiae ad 


romanam et universalem ecclesiam, cum jurisdictione, potestate et officio, om- 


nia et singula faciendi gerendi et exercendi ac etiam exequendi, quae Tua 
Serenitas viderit salubriter expedire, mandantes fratribus nostris, patriar- 
chis.. ac universis et singulis christifidelibus in virtute sanctae obedientiae, 
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15. März diefes Jahres Witold, Statthalter von Litthauen, in Bezug auf 
fein Gebiet und deſſen Nachbarſchaft 1. Im Sabre 1421 erhielten die in 
Halicz, Podelien und in der Moldau wirkenden Minoriten ausgedehnte 
Privilegien. Damit war aber feinesmegs die Griechiſche Religion in Roth- 
zußland untergegangen. In manden Bezirken, wie in Wladimir und 
kuzk, blieb die Griechiſche Religion noch die herrſchende und deren Ange- 
hörige leifteten den Feinden Jagello's bereitwillig Hilfe. 

43, Dem König Sigmund von Ungarn und feit 1411 Römifchen 
Kaifer, gelang e8, den Litthauiſchen Statthalter Witold zur Trennung von 
Jagello und zur Annahme des Königstiteld zu bewegen (1430). Litthauen 
hatte mun wieder eigene unabhängige Groffürften bie 1569. Die Regie⸗ 
rung Wladislaw's III, des Sohnes und Nachfolgers Jagello's auf dem 
Bolnifhen Throne, tft für Halicz, das bei Polen blieb, in kirchlicher Hin⸗ 
ficht dadurch von Bedeutung, daß er durd) ein Geſetz vom Jahre 1443 
dem unixten Ruſſiſchen Elerus, der dem Concil von Florenz ſich anjchloß, 
gleihe Rechte mit dem Römischen in Polen und Ungarn ertheilte 2). Durch 


| folde Verkürzung der Orthodoren Tonnte die Öffentliche Ruhe nicht getwin- 
‚ zn. Zur Belehrung berfelben ließ der Statthalter Andreas im Jahre 1451 
| ei Jünger des Johann Capiſtran nach Halicz kommen 9), die Im Jahre 


1460 in Lemberg ein Kloſter erhielten. Zu diefer veligiöfen Bedrückung 


der Orthodoren kam noch die durch den Bolnifhen Adel; viele Ruſſen 
wvanderten daher nach Kiew aus, wo die Litthauiſchen Großfürſten keinen 


derartigen Zwang übten *). Auf dem Reichstag von 1569 ward Litthauen 
und die Ukraine mit Polen und Halicz vereinigt. Die der Griechiſchen 
Religion treu ergebenen Statthalter von Kiem und Volhynien gaben aber 
aur dem Zwange nad) ©). Bon da an hatte Rothrußland mit der Ukraine 


' gleiches Schickſal bezüglich der religiöſen Freiheit. 


49. Wie ftand es aber in diefer Zeit mit den kirchlichen Zuſtänden 


| Südrußlands ? Schon Yagello hatte feinen Bruder Skirgailo, der fid 
iwar mit ihm nad, kateiniſchem Ritus Hatte taufen lafjen®), aber unter 


Kuffen erzogen war und größere Neigung zum Griechiſchen Ritus zeigte, 
der Großfürſtenwürde von Wilna, die er ihm zuerft verliehen hatte, beraubt 
nd diefelbe feinem Vetter Witold, Alerander getauft, zugetheilt. Wladimir, 
Sohn Dlgerbe aus erſter Ehe und Griechiſcher Religion, Bruder Jagel⸗ 


duatenus Tuae Serenitati tamquam nostro et ejusdem ecclesiae in temporalibus 


vicario, quotiens nequiri contigerit, per censurag ecclesiasticas et alia juris 
remedia contra obstinatos assistant. _ | 

1) Theiner II, n. 26. — 2) Raynald 1443, 22. — 3) Raynald 
151. — 4) Engel, Gedichte von Halttich und Wladimir &. 641. — 5) Engel 
6.644. — 6 Nach Dlugass X, p. 104 hätte m man fogar die Griechiſch genen Brü⸗ 
der Jagello's lateiniſch umtaufen wollen. 
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[0’8, wurde mit Gewalt aus dem Fürftenthum Siem verdrängt und das 
felbe dem Skirgailo überwiefen. Diefer wurde aber von dem Erarchen 
des Metropoliten zu Kiew vergiftet. Kiew erhielt nun ftatt eines Fürften 
von Sagello einen Litthauifhen Statthalter. — Wenden wir nun den 
Blid wieder der Ruffifchen Metropole zu. 

50. Bom Jahre 1249 bis 1378, alfo in 130 Sahren, Hatte die Ruf: 
ſiſche Kirche, ohne daß eine längere Sedisvafanz eintrat, nur fünf Metro- 
politen, Cyrillus II, Marimus, Peter, Theognoſt und Alerius. Kaum findet 
ſich in der Kichengefhichte eines andern Landes ein ſolches Beiſpiel. Rom 
hatte in gleicher Zeit 22 Päpfte, Conftantinopel 17 Patriarchen 1). Nach 
dem Tode des Theognoſt (1353) wurde die Ruffifhe Kirche abermals durd 
ein mehrjähriges, ſehr gefährliches Schisma zerrüttet. Seit Kiew und die 
Ukraine an Litthauen gelommen (1320), und der Metropolitenftuhl von 
dort nad Wladimir und Moskau verlegt worden war (1329), mußten die Pas 
triarchen von GConftantinopel ernftlih am ihre Surisdiction über Südrußland 
beforgt fein, und fie famen daher auf den Gedanken, für Kiew befoudere 
Metropoliten zu mweihen, was natürlid) bei dem Metropoliten von Moskau, 
dem dadurh ein guter Theil feiner Einkünfte entzogen ward, ernten 
Widerftand fand. Dieß trug übrigens wefentlid) dazu bei, die Verbindung 
zwiſchen der Ruffifchen nnd Byzantinifhen Kirche zu lodern. Der Patriard) 
PHilotheus weihte nad) Theognoſt's Tode den von dieſem und dem Groß— 
fürften empfohlenen Alexius, Bifhof von Wladimir, zum Metropoliten 
von Moskau, zugleid aber während deſſen Anmwefenheit in Conftantinopel 
einen gewiffen Roman zum Metropoliten von Kiew, troß des widerſpre⸗ 
enden Wlerius. Der Streit beider Metropoliten verwirrte die ganze 
Ruſſiſche Kirche. Auch der Tod Romans (1362) machte dem Schisma 
fein Ende, fondern der Patriard) weihte ohne Wiſſen des Großfürſten, 
der allerdings dort feine Gewalt mehr befaß, und des Alerius den Serben 
Cyprian. Nach des Alexius Tod (1378) bemächtigte fi der Arhimandrit 
Michael der Infignien desfelben, bezog feinen Palaft und fing mit aller 
Willkür zu regieren an. Nah Conftantinopel wollte er nicht reifen, fon- 
dern ftellte dem Großfürften vor, nad) den apoftolifhen Canonen genügten 
ja zwei oder drei Biſchöfe zur Weihe eines foldhen, und in Rußland habe 
man ja mehre. Dimitrj verfammelte daher den ganzen hohen Clerus nad) 
Moskau; der einzige Bifhof Dionys von Wladimir in Susdal widerfprad) 
und behauptete, nur der Metropolit habe das Recht, Biſchöfe einzufetgen 
As nun Dionys fi felbft mit Verlegung feines Eides nad) Conftan- 
tinopel ſchlich, begab ih aud) Michael dahin, ftarb aber auf der Reiſe zu 

1) Unter fünf ımmittelbar folgenden Päpften haben am längften, nämlich 83 Jahre, 
die Päpfte Benedict XIV., Clemens XIII und XIV., Pins VI. und VII. regiert 
1740 — 1823. 
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Kaffa, worauf fein zahlreiches Gefolge ohne Befragung des Großfürften 
einen aus feiner Mitte, den Mönd Pimen, zum Nachfolger ernannte und 
im Namen des Großfürften, der aber davon nichts mußte, ein Schreiben 
an den Raifer und Patriarchen überreihte des Inhalte: „Ich ſchicke euch 
den Archimandriten Pimen, weiht ihn mir zum Metropoliten von Rußland; 
denn er ift dazu ganz allein gewählt und idy kenne feinen Würdigeren.” 
Mit Geld gelang e8 Pimen aud), die Weihe zu erhalten. ‘Der Gropfürft 
wollte num aber mit Gewalt dem Schisma dadurd ein Ende machen, daß 
er Pimen einfperren ließ und den Cyprian als alleinigen Metropoliten 
anerfannte (1380). Als er fi aber bald darauf mit ihm entzmweite, vers 
iagte er ihn und fette den Pimen an deſſen Stelle. Da er aber dieſen 
doh als gänzlich unwürdig erkannte, fo jhidte er den Bifhof Dionys von 
Wladimir zur Weihe nad Conftantinopel. Im Jahre 1385 Hatte alfo die 
Ruffifhe Kirche drei vom Grichifchen Patriarhen gemweihte Metropoliten; 
fo ſchädlich wirkte die zu Conftantinopel üblihe Simonie auf die Ruffifche 
Kirche und mußte deren Trennung vorbereiten. Auf der Rückreiſe wurde 
aber Dionys von dem Litthauifhen Statthalter in Kiew, mo Eyprian fid) 
wieder befand, gefangen genommen und ftarb in der Haft (1386) 1). Die 
Spaltung dauerte bis zum Tode Pimend (1390), morauf Cyprian als 
alleiniger Metropolit von ganz Rußland anerkannt wurde, aljo 36 Jahre, 
Schon zwei Jahre darauf drohte der Rufjiihen Kirche eine neu: Spaltung, 
indem die Norogoroder mit ihrem Erzbifhof dur eine Urkunde ſich vom 
Metropoliten für unabhängig erflärten und ſowohl die Ermahnungen des 
Großfürften wie des Patriarchen verachteten. Erſt nah mehren Jahren, als 
der Metropolit zu ihnen fi) begab und förmlich um feine Anerkennung 
bat, unterwarfen fie fi wieder. 

51. Unter dem Nadjfolger Cyprians, Photias, erfolgte endlich die 
gänzliche kirchliche Trennung Kiews von Moskau und Conſtantinopel, 
welche ſeit faſt hundert Jahren politiſch bereits beſtand. Witold, getauft 
Alexander, Geſchwiſterkind Jagello's, von dem er das Großfürſtenthum 
Litthauen erhalten hatte, der ſeit 1396 auch die Ukraine durch einen 
Statthalter beherrſchte, ſtrebte ſein Reich auch kirchlich von Moskau unabhän— 
gig zu machen. Er berief Ende des Jahres 1414 die Ruſſiſchen Biſchöfe 
feines Reiches ?) und forderte fie auf, einen eigenen von Moskau unab- 
hängigen Metropoliten von Kiew ſich zu mählen und zur Weihe nad) 
Conſtantinopel zu ſchicken. Da aber der von ihnen dahin gefandte Biſchof 
Zheodofius von Polozk, mahrjheinlih ein Ruſſe, von dem Kaifer und 


1) Strahl, Gedichte der Ruſſiſchen Kirche ©. 858 — 366, 373, 374. Tolstoi 
IL, 16. — 2) Es erſchienen die von Polozk, Tſchernigow, Luzk, Wladimir (in Rothrußland), 
Przential, Smolensf, Chelm und Turow, mehr als die Hälfte aller Ruſſiſchen Biſchöfe. 
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dem Patriarchen, die vermuthlid) eine Trennung Südrußlands beforgten, 
verworfen wurde, fo verfammelte Witold im folgenden Jahre die Biſchoͤfe 
neuerdings und bewog fie, einen Bulgaren, Namens Gregor, zum Metro 
politen zu mählen und zu weihen. Zur Rechtfertigung diefes Schritte 
gegen den Patriarhen und ‘Metropoliten von Moskau ließ er von den 
Biſchöfen eine Urkunde auffegen, des Inhalts: „Alle gute und volllommene 
Gabe fömmt von oben herab, von dem Vater des Lichtes. Auch wir haben 
diefe himmlifhe Gabe empfangen und uns ihrer erfreut, wir, die Biſchoͤfe 
der Ruſſiſchen Lande, Freunde und Brüder im heiligen Geifte. Unfere 
Seele war betrübt bet dem Anblide der verlaffenen Kirche zu Kiew, der 
vornehmften in Rußland, die.nur dem Namen nad) und nit in her That 
einen Hirten bat; denn der Metropolit Photias verachtete unfere geiftliche 
Heerde, er wollte fie weder leiten noch befudhen, er hat fih nur mit den 
Einkünften unferer Kirchen bereihert und das alte SKirchengeräthe der 
Kiew'ſchen Tempel nad) Moskau gebradt. Gott der Allgütige hat das 
Herz des Großfürften Witolt gerührt, daß er Photias vertrieb und von 
dem Kaiſer und Patriarhen einen andern Metropoliten begehrte; allem 
diefe, durch fträfliche Habſucht verblendet, haben feine gerechte Bitte nicht 
erhört. Da verfammelte der Großfürft uns Bifhöfe, alle Litthauifchen, 
Ruſſiſchen und anderen ihm unterworfenen Fürften, alle Bojaren, Großen, 
Arhimandriten, Aebte und Priefter und wir wählten in dem Tempel ber 
Mutter Gottes unter dem Einfluffe des heiligen Geiſtes und nach der 
Vorſchrift der Apoftel einen Metropoliten, Namens Gregor, für die Kirche 
von Kiew. Den Photiad haben wir feines Amtes entfegt und feine Wer: 
gehen dem Patriarchen vorgelegt, damit die Welt nicht fage: „Fürft Wi- 
tolt ift eine® andern Glaubens, er kümmert fih nicht um die Kirche zu 
Kiew, welche die Mutter der Ruffifhen iſt; denn Kiew ift die Mutter aller 
unferer Städte. Bor Alters hatten die Biſchöfe das Recht, die Metro—⸗ 
politen einzufegen. Wir find den Vorſchriften der Apojtel gefolgt, welche 
uns, ihren Füngern, die in allen Biſchöfen gleich wirkfame Gabe des hei- 
ligen Geiftes vermadt haben. Im Namen des Herrn verfammelt Fönnen 
die Biſchöfe überall fid) einen würdigen Lehrer und Hirten, den Gott felbft 
dazu erforen hat, wählen. Es follen daher die Leichtfertigen nicht Tagen 
dürfen: „Wir wollen uns von ihnen abfondern, da fie fih von der Grie— 
chiſchen Kirche getrennt Haben.“ Nein, wir bewahren die Ueberlieferungen 
der heiligen Väter, wir verdammen die Ketzerei und ehren den Patriardyen 
von Eonftantinopel und die übrigen, wir haben mit ihnen einen und den⸗ 
felben Glauben, wir verwerfen nur die geſetzwidrige Gewalt in Kirchenſachen, 
die fich die Griehifhen Kalfer angemaßt haben; denn nidt der Bas 
triard), fondern der Kaiſer gibt uns, Heut zu Tage die Me— 
tropoliten, indem er mit der erhabenen Würde der Oberhirten Wucher 


treibt. So bat Manuel, der nit fowohl auf den Ruhm der Kirche ale 
auf feinen eigenen Bortheil bedacht war, uns auf einmal drei Metropoltien 
gefandt 8). Hieraus entftanden die vielen Schulden und fo viel Verluft, 
hieraus entiprang Aufruhr, Mord und, was fhlimmer als Alles ift, die 
Schande unferer Metropolie. Nachdem wir alfo reiflih überlegt und er» 
wogen haben, wie ungebührlich es ſei, daß ein weltliher Kaiſer geiftlige 
DOberhirten für Geld ernenne, fo haben wir uns felbft einen würdigen 
Detropoliten erwählt 2.” Dur die Trennung von Conftantinopel und 
Moslau war für die Kirche von Kiew ein großer Schritt vorwärts zur 
Union mit Rom gefchehen. Es ift nicht unmwahricheinlih, daß ſchon Witold, 
von Jagello unterftügt, ernſtlich darguf binarbeitete. Jedenfalls wurben 
zwiſchen ihm und dem Metropoliten Oregor bierliber Unterbandlungen ge 
pflogen, und jeder fuchte den Andern auf feine Seite zu ziehen; Witold 
fiegte aber. ‘Denn während er dem Metropoliten ertlärte, nur dann würbe 
er zur Griechiſchen Kirche übertreten, wenn biejer felbft nah Nom gehe 
and den Papft von dem Irrthum feiner Lehre überführe, reifte dagegen 
Gregor nad) dem Wunfhe des Großfürften zum Conecil nad Conftanz ?), 
foll jedoch nad Angabe des Zeitgenoffen Johann Lindenblatt den Polni⸗ 
den Bifhöfen erklärt Haben, daß ex durchaus nit Willens fe, der Rö- 
mifhen Kirche fih anzuſchließen *). 

52. Als nad) dem Tode de6 Metropoliten Photias (1431) von Mos⸗ 
kau dieſer Stuhl ſechs Jahre lang vacant blieb, machte Gregors Nachfol⸗ 
ger Geraſſim ſogar einen eitlen Verſuch, die ganze Ruſſiſche Kirche ſich zu 
unterwerfen. Nach dem Befehl des Großfürſten Waſſilj III. ſchickten end⸗ 
lich die Bifchöfe den Erzbiſchof Jonas von Räſan zur Inveſtitur nach 
Conſtantinopel. Aber noch ehe dieſer dort anlam, langte in Rußland 
ſchon ein Grieche aus Theſſalonich, Abt im Klofter des heiligen Demetrius 
zu Gonftantinopel, der in der Angelegenheit des Unionsconcils eben in 
Rom gervefen war ®), und vom Patriarchen ohne Willen des Großfürften 
geweiht wurde, als Metropolit in Moslau an. Es ift nicht ganz unmahr- 
ſcheinlich, daß der Einfluß des Papfted Eugens IV. auf den die Union 
am jeden Preis anftrebenden Griechiſchen Kaifer den Patriarchen zu biefer 
Wahl bewogen habe. 

53. Sfidor hatte bei dem Großfürften eine freundlihe Aufnahme ge 


1) Rämlich Cyprian, Pimen und Dionufins. — 2) Karamſin V, 186-188, 
3: Strahl, Geſchichte der Ruſſiſchen Kirhe &. 487, 438 Engel, Gejſchichte der 
Ikraime ©. 29. — 4) Joh. Lindenblatts Jahrbücher herausg. don Boigt und 
Schubert. Königsberg 1823. ©. 35. — 5) Karauſin V, 225. Engel, Ge 
dichte der. Ukraine &. 32 enthält hier manches Unrichtige Der Ausdruck des Gra- 
tian, Vita Commendoni Cardinalis, Paris 1669 p. 169, der den Iſidor „Chio- 
rise metropolitanus“ ueunt, fcheint ihn ganz irre geführt zu haben. 

Des Yapfijem und die orientalijgen Kirchen, IL 
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funden. Befremdend fand aber biefer die Erklärnng bes Metropoliten, er 
müſſe ebenfalls an bee eben herufewen großen Kirchenwerſummlung zu 
Ferrara Theil nehmen. Waflilj meinte, die Dogmen der Griechiſchen 
Kiche ſeien .längft feftgeftellt und bebürften Feiner neuen Prüfung 1). Als 
aber. Iſidor auf feinem Entſchluß verharrte, entgegnete ihm der Großfürſt 
wit allem Grafte: „Unſere Väter mollten von einer. Bereinigung der bei: 
ben Kirchen nichts wiſſen, und aud) ich wünſche fie nit. Willft du zu 
dem Coneil veifen, ſo wehre ih es dir nicht, erkläre dir jedoch, daß id 
keine Veränberung weder in ber Lehre, noch im Ritus annehmen werde. 
Sei. aljo bedacht auf Die .Reinerhaltichg. unſers Glaubens 2).” 

54. SMibor verlieh am 8. September 1437 Moskau mit zahlreicher 
Begleitung. Schon in Dorpat erwedte.er den Verdacht jener Gefährten, 
weil er, als bei feinem Einzuge in die. Stadt bie Lateiner mit dem Kreuze 
und die Griechen mit SHeiligenbilbern ihm entgegen kamen, zuerft jenes 
tüßte 2), Am 18, Auguſt langte er in. Ferrara an, wo er fon längit 
{ 

4) Nach der Anſicht Jener, die ich Eingangs dieſes Wertes erwähnt habe Bd. I, 
&. 5, 6, wäre eine ſoſche Union gar nicht nothwendig geweſen, da ja eine Trennung 
gar nicht beftand. Es mag von Intereffe fein, am einigen Beifpielen zu zeigen, wie 
Zurczinsti, mer hernusgegeben 1859, diefe‘ beftäudige Uebereinftimmung an fänmt- 
fihen Metropoliten von Kiew beiweift. Bon dem erſten Metropoliten Michael heißt es 
„Michaelem hadc vero eo’ ipm pethalitum extitisse, quia a (Nicoluo) Chryso- 
borga oethadozo Bussis pro metropolita datam, concozs est %mnium scrip- 
torum sententia.“ — Leider war Chryſoberga ſelbſt nicht orthodag! — Bon dem 
zideiten Metropoliten Leontiits fagt er: „quem in promovenda _ fide orthodoxa 
inhdesisse vestiglis praedecessoris sui viralentumqyue schisma (diele 
beſtand alſo doch chim?) semper horruisse, perspicuum est: ham ea tempestate 
sodems Kustathnis ‚patriarcls unienem «um sancta roumana.ecclesie colehat!“ 
Der. dritte Meisppolit, Theppempt, wax tatholiich, (quod) „rel ex ep probatur, quod 
ipso sedente nondum schisma in oriente per Caerularium suscitatum 
fuerit!“ Silarion war katholiſch, „weil er nicht in Eonftantinopel von Cärularius ge- 
reißt wurde.“ u) Diek war nah den Willen des Zaren ſchon im Jahre 1051. ge⸗ 
ſchehen, wo Tarularius den Kampf mit dem Papſte noch gar nicht begonnen hatte. — 
Yahasin U. im 3. 1001 war es ebenfalls, „weil der Kaiſer Alexing amd deſſen Patriarch 
die Union mit dem Romiſchen Stuhle pflogen.“ Der Metropolit Clemens, „weil der 
Zar ohne Befragung des Patriarchen ihn wählte.“ Johann III. habe gar auf Befehl 
des Zaren in feinem Briefe an Alexander III. feine Unterwürfigkeit bezeigt. Bon Ni⸗ 
cephor II. ſollen Litthauiſche Hiftoriter Solches bezeugen. Matthäus um 1206 war 
fatholiih, weil damals die Lateiner in Conftantinopel waren und der Bulgarenfürft 
Eoloman zit dem Papft -unterhandelte! Erſt Photius (1408) „coepit Russiam schis- 
mat& grascanito infcere.“ Aber ſchon fein erfier Rarhfölger "Gregor „compensarit 
damna ab imiduo praedeeessore sedi Kioviensi illata et promovit omni oonatı 
unionem Banctem cum romana ecclesia.“— Kulezinski, Specimen ed. Paris 
1859; p. 111-121. Der neue Herausgeber I. Martinoff gefteht aber auch, daß das 
Buch der Kritik bedürſe. — 2) Raramfin V, 227. — 8) Ka vamſin V, WE. 
An und für ſich war es allerdings natürkih, daß der Metropolit dus Wild des Kreunzet 
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mit Sehnfudt erwartet war. Iſidor wagte es nicht, mit dent Cardinuls⸗ 
but und dem Zitel eines päpftlichen Legaten für ben ganzen Norden, bei 
er auf dem Contil verdiente 1), fofort nad Moskan zurückzukehren. Bon Ofen 
aus richtete ex am 9. März 1440 einen Hirtenbrief an alle ihm. vum 
Papfte unterworfenen Didcefen von Litthauen, Rußland und Lievlans, bes 
Inhalts: „Iſidor, von Gottes Gnaden hochwürdiger Metropolit von 
Kiem und gam Rußland 2), apoftolifcher Legat, allen Chriſten ewige Er⸗ 
löſung, Friede und Gnade. Freuet euch Im Herrn, die norgenlänbtiche 
und abendländifche Kirche Haben ſich auf ewig zu ihrer alten frtundſchaftlichen 
Einheit miteinander wieder verbunden. Ihr aͤchten Chriften der Kirche 
in Conftantinopel, Rußland, Serbien, der Waladei, und Alle, die ihr um 
Ehriftus glaubet, freuet eud) über dieſe Vereinigung! Selb aufriätige 
Brüder der Römifchen Ehriften! Und ihr Iateinifchen Volker! wendet end 
nicht ab von den Griehen, die in Rom für wahre Ehriften ev 
tannt worden find, betet in ihren Kirchen, wie fie in sen eurigen 
beten werden, beidhtet den Prieſtern beider Kirchen ohne Unterſchled una 
enpfanget von ihnen den Leib Chrifti, der ſowohl im gefäuerten wie uns 
gejäuerten Brode Heilig tft” ?). Er fandte aber dieſen Hirtenbrief nid 
nah Rußland, fondern eilte nad Kiew, mo eben der Tatholifche KaftwirIT. 
Eohu Jagello's und Bruder Wladislaws IIL, des Königs von Polen mid 
Ungarn, die, Regierung angetreten Hatte, der ifn an der Stelle des AR 
Jahre 1435 wegen politifcher Verrätherei verbrannten Geraflim als Die 
trepoliten von Kiew anerkannte; erft um Oftern 1441 Tamm Sidor in 
Moskau an. 

55. Hier fiel es fogleih auf, daß er das Kreuz fi vortragen mp. 
Rod) größeres Staunen erregte es, als er beim Gottespienfte Trutt bes 
ocumeniſchen Batriarhen den Bapft Eugen erwähnte: Als nun erft gay 
ein Diacon mit Ehorred und Stola ven Ambo beitieg mb das Unionsb⸗ 
decret vorlas, da fah Alles einander ſich verwundernd an. Iſidor übergab 
dann dem Gröffürften ein Empfehlungsfhreiben des Papftes und benkch⸗ 
rihtigte ihn von ber glücklich zu Stande gekommenen Union, bie befonders 
für Rufland glorreich fet, da deſſen Metropolit mehr als alle andern 
hiezız beigetragen hätte. Der Großfürft aber weigerte fih, von Bflder 
den Segen anzunehmen, und da er erfuhr, daß nit die Römifche Kirche 
der Sriechiſchen, ſondern dieſe jener nachgegeben habe, fo ließ er- nad) 


Ser den Heiligenbidern Derehrte, aber in Bezug af die confeflionelle Bedeutung dee 
Gymibele hatte es einen ganz andern Sim. 

1) Das päpflihe Decret bei Theiner II, 41 mn. 56. — 2) Aber war abe 
zer Metropolit von Mobkan, nicht von Kiew. Da aber diefer Stuhl eben mibeicht wet, 
is war es für den Bapft noch leichter geweſen, ihm den el ber alın Retrepolcen 


zu ertheiten — 3) Karamjin V, 297. 
4% 
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einiger Tagen den Metropoliten aus feinem Palaſt in das Tſchudow⸗ 
Mofter bringen, wo er Buße thun ſollte. Dann verfammelte er ein Concil 
von ſechs Biſchoͤfen 1) uud vielen andern Geiftlihen und Bojaren und 
befahl ihnen die Prüfung des Unionsdecretes. Die Verſammlung erklärte 
dem Waffilj: „Fürft, wir haben gefchlafen, du allein Haft für uns ges 
wacht, haft die Wahrheit aufgedeckt, den Glauben gerettet und unfern An- 
gen das Uebel gezeigt, daß durd den Mefropoliten hätte fo groß werden 
Können.” An Sfidor ſchickte der Großfürft einige Geiftliche, um ihn um- 
zuftimmen, und da er ftandhaft blieb, ließ ex ihn verhaften *). Nach fait 
zwei Sahren gelang es Iſidor, mit zwei Moͤnchen aus feiner Haft zu ent⸗ 
fliehen (15. Sept. 1443). Im Römifchen Carbinalscollegium fand er ein 
ehrenvolles Exil. Im Jahre 1452 wurde er, wie ſchon erwähnt worden, 
als päpftliher Legat nah Conftantinopel gefhidt und war Aenge der 
Eroberung der Stadt. Der Bapft ertheilte ihm auch noch den Titel eines 
Patriarhen von Eonftantinopel und übergab ihm drei Bisthümer, er ftarb 
za Rom am 27. April 1463, 

56. Der Großfürft Waſſilj ſchickte gleih nad Iſidors Flucht nad 
Sonftantinopel und redtfertigte fi über das Geſchehene. Er beklagte fid, 
daß man den Sfidor ohne feine Befragung ihm zugefandt habe und be, 
merkte, er ſei lange unfchlüffig gewejen, ob er ihn anerkennen folle;, nur 
das freundliche Schreiben des Patriarhen und die Bitten der kaiſerlichen 
Befandten, fowie das demüthige Benehmen Sfidors hätten ihn hiezu be- 
ftimmt. Die Verlegumg feines Eides, den er vor der Abreiſe nah Ferrara 
gefhmoren Hatte, feine neuen Lehren mitzubringen, babe ihn veranlaft, 
durch die Bischöfe einen würdigeren Metropoliten wählen zu laſſen, wie 
dieß auch ſchon früher in außerorbentlichen Fällen gefehehen fei. Lebrigens 
wünſche er, daß die alte kirchliche Gewohnheit bemahrt bleibe und bitte für 
den. Metropoliten, den Biſchof Ionas von Räfan,, der fhon vor Iſidor 
hiezn beftimmt geweſen fel, um die Faiferlide Zuftimmung und 
um den Segen des PBatriardhen, mit der Verfiherung, daß die 
Auffen nie freiwillig von der Griehifchen Kirche fi trennen würden, 
fo Lange das Ruſſiſche Reich beftehe. Der Abgeordnete kam aber gar nicht 
un Tonftantinppel; denn als der Großfürft den Abfall des Kaifers = 

-) Zu dieſer Zeit hatte die ganze Ruſfiſche Kirche außer den zwei Metreboli 
von Moslkau und Kiew 15 Biſchöfe, von denen 8 orthodor blieben, nämlich) Nowgorod, 
Room, Wladimir in Susdal, Twer, Sarai, Näfan, Perm, Kolomma ; die Biichöf 
don Nowgorod umd Timer, beide dem Ifidor befseundet, waren wicht bei diefer Synode 
Die fieben der Unton fi anſchließenden Biſchöſe waren: die von Tſchernigow, Poloz 
Lnzk, Wladimir, Smolensk, Chelm und Turow. — Sonderbar! wenn Gfrörer da 
Norden für unionsfreundlicher hält als den Süden — 2) garamfin V, 239 
Strahl, Seidiäte der Rufliihen Kirhe S. 451. | 
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Union erfube, bieß er ibn wieber umkehren. Jonas aber wurde “ef einer 
Spnode zu. Moslau 1447 als Metropolit anerkannt 1). 

57. Bon da an wurde die Ruſſiſche Kirche rüdfichtli ihres Metro 
politen von Conſtantinopel ganz unabhängig, die Großfürſten eigneten ſich 
nun die nämlichen Rechte zu, wie die Byzantiniſchen Kaiſer. Der Metro⸗ 
polit mußte das fähigfie Werkgeng werben zur Zügelung der verſchiedenen 
Zheilfürften. Jonas machte einen Berfuh, auch Kiew, wo ſeit Iſidors 
Flucht nach Rom deflen Breund Gregor, der mit ihm geflogen, Metro⸗ 
polit war, fid) wieder zu unterwerfen, weßhalb Papſt Pius IL eine fürd- 
terliche Bannbulle gegen ihn als einen „Wpofteten“ und „gottvergeflenem 
Sohn” fchleuderte 1458. Jonas ftarb drei Jahre darauf, und fon im 
Yahre 1472 ſprach die Ruſſiſche Kirche ihn Heilig und feiert noch jährlich 
fein Gedächtniß am 15. Yuni. Auch der Nachfolger des Jonas, der Bi⸗ 
hof Theodofius, wurde ohme Mitwirkung des Patriarchen von der Ber- 
ſammlung der Ruffifhen Bifhöfe zu Moskau gewählt (1461). 

58. Aus den Provinzen des gefallenen Byzantiniſchen Reiches flüchte⸗ 
ten fid) viele Griechen nad Rußland. Die Ehriften beider Länder blieben 
in freundfhaftliher Beziehung und Rußland fchidte bedeutende Summen 
an die Chriften des Türkiſchen Reiches; die Klöſter des heiligen Berges 
Athos wurden vorzugsweife durch die Gaben der Ruſſen erhalten. Die 
Griechiſche Seiftlichleit befand fich beftändig in Rußland anf Collectur, auf 
die Patriarchen erfrenten fi) großer Unterftägungen und Gejcente. : Der 
Ruſſiſche Geſandte verfiherte den Johann Faber in Tübingen, daß ber 
Patriarch jährlich ein bedeutendes Almofen erhalte 2) und Poſſevin giebt es 
auf 500 Goldftücke an 9). 

59. Gleich nad) dem Tode des Theodoſius berief Iwan IE. feine 
Drüder und fämmtlihe Biſchöfe und Aebte nah Moslau zur Wahl des 
neuen Wetropoliten Philipp. Diefer war ein muthiger Vertheidiger der 
Drthodorie. Die Nowgoroder hatten fih mit dem Polenkönig Kafimir ver» 
bunden. Hierin fah der Metropolit eine Gefahr für ihren Griechiſtchen 
Glauben und warnte fie vor der Gemeinſchaft mit den Lateinern durch 
einen ernſten Hirtenbrief. „Wie!“ rief er ihnen zu, „ihre mollet euch von 
der lateinischen Lehre verführen Laffen ohne Burdt vor ewigen Qualen! 


1) Raramfin V, 240. — 2) Karamſin V, 268. Bis zur Veröffentlichung 
des Esder von Iwan III. (1497) blieb die Sroßfürkliche Berordnung in Kraft, daß 
die Ruffiichen Geiſtlichen, weiche durch die Metropoliten dem teltlichen Gerichte über⸗ 
geben wurden, in den Fällen, wo der ältefte Ruffifche Coder des Iaroslam «1050) nicht 
ausreichte, mach den Geſetzen der Byzantiniſchen Kaifer gerichtet werden follten. Spyri- 
dion G. Z&zas, Etudes historiques sur la lögislation russe. Paris 1862 
p- 86. — 2) Ap. Guagnini O, 832. — 8) De rebus Moscovitieis in der 
Moscovia. Ant. 1587 p. X. 
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Welch großes Unheil würde euch treffen, wenn ihr von bem atten &lauben 
abfalfen und zur lateinifhen Kirche Üibertreten wollte! Ging nicht das 
mähtige Sonftantinopel dadınd zu Grunde, daß es durch die Inteinifce 
Kirche zum Abfalle von dem Glauben felner Väter fi verleiten ließ?“ 
Der Sieg Imans gab diefer Ermahnung den nöthigen Nachdruck ?). 

60. Nichtedeftoweniger wurden von Rom Berfude gemacht, den Groß⸗ 
fürften Jwan zur Unerlennung des Contils von Florenz zu bewegen. 
Eine Heirat jollte Hiezu dienen. Paul V. faßte, von Beſſarion geleitet, den 
Plan, die Nichte des lebten Byzantiniſchen Kaiſers, deſſen Bruder Thomas 
nah Rom geflohen war, mit Iwan zu vermählen. Iwan, ver hieburd 
Erbanſprüche auf den Thron von Eonftantinopel erlangte, fchidte der Auf⸗ 
forserung Beſſarions folgend einen Abgeordneten nach Rom (1469), um bie 
Braut in Augenfhein zn nehmen. Diefer kehrte mit dem Wilde derfelben 
zuräd, und kam bald wieder (1472), fie abzuholen ®). Der Bapft glaubte 
hierin eine unionsfreundliche Gefinnung des Großfürften zu ertennen und 
verſicherte im Confiftorium der Cardinäle am 22. Mai 1472, die Ruſſen 
wünſchten, daß ein päpftliher Legat ihren Glauben prüfe und ben Irren⸗ 
den den rechten Weg zeige. Gegen die Ruffiihen Brautwerber ſelbſt Lobte 
&Sirtus IV. den Eifer des Großfürften für die Union, ben er daraus ab» 
keitete, daß er fi mit einer in der apoftolifhen Hauptſtadt erzogenen 
Ehrijtim vermählen wolle 3). Bald überzeugte ſich aber der Bapft von 
feinem. Irrthum. Der päpftlihe Legat Antonius, welcher die Braut beglei- 
tete, ließ das Crucifix vor fi hertragen. Dieß gab dem Volle Aergernif. 
Der-von den Großfürften zu Rathe gezogene Wetropolit gab den Beſcheid: 
da jede dem Legaten als ſolchem erwieſene Ehre der Religion desfelben 
aelte, die von der Auffifhen fehr abweiche, fo fet fie unftatthaft; würde 
der Großfürſt demnad dem Legaten die Bortragung des Kreuzes erlauben, 
fo werde ex, der Oberhirte der Ruffifhen Kirche, aus dem andern Thore 
der Stadt hinausziehen, fobald jener durch das eine feinen Einzug Halten 
würde. Der Großfürft verbot dieß alfo dem Legaten, der auch nachgab, 
und ohne Kreuz die Brinzeffin in die Stadt führte (1474). Gine Dispu- 
tation des Legaten mit dem Metropoliten konnte natürlih keinen Erfolg 
haben; Sophia aber ſchloß fi) ganz der orthodoxen Kirche an *). 

61. Der König von Polen fah in den freundfchaftlihen Beziehungen des 
Zaren zum Papfie nur politifche Abfichten und fürdtete daraus für ſich 
ſelbſt. Er theilte letzterem mit, der Zar molle Gefandte nad Rom fchiden, 
um die Verleihung des Kaifer- oder Königstitels zu erwirken. Der Papft 


—— — — | —n 


1) Karamſin VI, 26. — 2) Adelung, Kritifhe Ueberſicht der Reifenden in 
Rußland I. 183 Note — 8) Raynald, 1471, 48. Raramfin VI, 4 f. — 
4) Karamfin VI, 54, 295. 





möge ja vorſichtig fein und Exit die Poluiſchen Gefandten abwarten. Sip⸗ 
tus verſprach es für den Faß, daß diefe bald geuug anlämen (1494) ?). 
Diefe Gegenbemähungen Polens benützte gleich daranf der Deutſche Kaifer 
Friedrich III, mit Rußland eime freunbichaftlige Beziehung anzuknüpfen. 
Im Jahre 1488 ſchickte ex den Geſandten Nicolaus Boppel an der Ruſſi⸗ 
ſchen Hof und warb um die Haud einer Tachter Zwans für feinen Sohn 
und Thronfolger Marimilian mit dem Anerbieten, dem Sroßfürften- die 
Koͤnigswürde zu verleihen, welche vr. durch die Polniſchen Intriguen von 
den Bapfte, der übrigens hiezu gar nicht berechtigt ſei, vergebens verlangt 
hatte. Wir Haben, fprad der Geſandte, vernommen, daß der Großflwft 
an den Romiſchen Papſt Geſandte mit dem Wunſche und Erſuchten abge 
ſchidt habe, doß er ihn zum Könige in feinem Meiche erheben möge, 
und hörten zugleich auch, daß der König von Polen ſehr dagegen ge 
weſen ſei, und Geſandte mit großen Geſchenlen en den Papſt geſchickt habe, 
dieſer möge Solches nicht gewähren. Wir geben Deiner Hoheit zu wiſſen, 
daß der Papft hierin Feine Macht bat: Seire Gewalt erfſtreckt ſich bloß 
auf die Geiftlichleit; Künige, Fürſten und Ritter zu wachen, dazu hat nur 
der Roͤmiſche Kaiſer das Recht. Wenn es Daher. Deiner Hoheit beliebt, fo 


will id bei dem Raifer forgen, daß Dein Wunſch in Erfüllung. gehe. Ih 


bitte Dich aber um Gottes Willen, Dir wolleſt das Scheimniß bewah⸗ 
ren umd keinem Menſchen etwas davon offenbaren. Erführe es ber König 
von Polen, er würde bei Tag und Naht Geſandte und. Geſchenke an den 
Römischen Kaiſer hidden, um diefen Plan zu verhindern. Die Lehen bes 
 fürdten nämlich fehr, daß, mern Deine Hoheit König würde, alles umter 
ı der Herrichaft des Königs von Polen befindliche , Auffiiche. Land von ihm 
abfallen und Deiner Hoheit untertyan werden würde. Dieß ift auch ganz 
wahrſcheinlich, und als ih mid vor zwei Jahren bei bem König von- Polen 
aufhielt, Habe ich es deutlich wahrgenemmten.“ Der Großfürft. erroteberte 
aber: „Wir find von Gottes Gnaden Herrſcher in Unſerm Reiche und fa 
wie Weir früger Unfere Exhebuug von Niemandem begehrt haben, jo bes 
gehren Wir fie auch jetzt nicht 2). 

62. Zu Alerander VI. fam eine Ruffifche Geſandtſchaft, die aber, wie 
Siemens VIL im 9. 1524 dem Großfürften Waffilj berichtete, zu keinem 
Refultat führte 3).- Dem König der Georgier, der au Alerander VL einen 
Geſandten ſchickte, und ihn bat, ihn mit feiner Tau in die Kirche aufs 
zunehmen, da er gehört habe, es könne fonft Niemand in ben Himmel 
fommen, fhidte der Papft im Jahre 1496 das Florenzer Decret und 

1) Theiner, Vetera monumenta Poloniae IT, 230: — 2) Yiedter, 
Ricolans Poppel, erfier Gefandter Defterreihs in Rußland. Wien 1857 ©. 28, 29. 
Reramfin VI, 167. — 8) Ciampi, Bibliographia' eritice. Firenze 1884, 
1, 233: Magno cum dolore accepimus, nihil faisse condlusup.- 


verſicherte ihn, ferne hauptſaächlichfte Sorge Tag und Nacht gehe dahin, 
Mittel aufzufinden, die Patriarchalſtühle von Eonftantinopel, Serufalem und 
die übrigen den Türken zu entreißen 1). Obwohl der böje Feind’ einigen 
Samen ber Zwietracht ımter fie gefät habe, je glaube er doc, den Frieden 
leicht herftellen zu Tönnen 2). 

63. Gerontiad und Zofimus, Philippe Nachfolger, wurden in der 
nũmlichen Weiſe wie dieſer, vom Ruſſiſchen Clerus gewählt. Unter letzterem 
Metropoliten wurde ein großes Concil zu Moskau gegen die von den 
Inden verurſachten Unruhen gehalten 1492). Mit dieſem Jahre waren 
nach der Zeitrechnung der Ruſſen 7000 Jahre zu Ende. Ketzer und Juden 
behaupteten nun, feit den älteften Zeiten haͤtten die Chriſten geglaubt, daß 
mit dem Ablauf der fieben großen Jahreswochen die Welt untergehen 
würde. Da man nun aber ‚feine Zeichen vom Weltende wahrnehme, fo 
fei der Glaube der Chriſten falſch. Der Erzbifhnf Gennadius von Now⸗ 
gorod ſuchte durch ein Rundſchreiben die Ruhe berzuftelten, indem ex zeigte, 
daß nad) der Lehre der Schrift. und der Väter Gott allein das Ende ber 
Welt befannt fe. Der Metropolit, der Präfident diefer Synode, war 
felbjt ein heimliher Anhänger biefer Secte und wurde vom Großfürften 
zur Abdankung veranlaßt 2). j 

64. Sole Vorkommniſſe und die ftete Eiferfuht der Ruſſiſchen Bi- 
[Höfe auf einander machten es ben Großfürften zur politiihen Aufgabe, 
auch die oberfte Leitung der Kirche zu übernehmen und die Ortbodorie 
ftreng zu bewachen. Der Wunſch, die Freundfchaft des übermächtigen 
Iwan IIL zu gewinnen, beftimmten den Großfürſten Alerander II. von 
Kitthauen, einen Enkel Jagello's, um deſſen Tochter Helena zu werben. 
Zwan fagte zu, in der Hoffnung, Kiew wieder zu erhalten *). In dem 
Heirathövertrag machte Iwan e8 zur Hauptbedingung, daß feine Tochter 
nie in ihrer. Religion beeinträchtigt werde. Bet der Abreife gab er ihr 
fHriftlich die Ermahnung mit, daß fie nur aus Neugierde und ein- oder 
höchſtens zweimal eine lateiniſche Kirche oder ein Klofter befuchen, mit ihrer 


1). Tkeiner, Veterä monumenta Poloniae II, 259: Nihil est enim quod 
magis cupiamus, dies notesque frequentius mente volvamus, quam meditari et 
sliquod consilium inire, quo nostrae fidei consulamus,: semperque vigilamus 
et supr&a vires enitimur, ita prineipes christianos tenere paratos, ut de Con- 
stantinopolitana, Jerosolymitana aliisque patriarchalibus sedibus recuperandis 
spes certa capiatur. — 2) Theiner Il, 259: Adversariusg antiquus hostis 
aliqua discordiarım semina inter nos sevit, quas nihilominus speramus nos 
fore Christi auxilio facile composituros. —. 3) Karamfin VI, 158 ff. — 
4) Schlöger, Geſchichte von Litthauen ©. 191, 192. In diefem Sinne führte er auch 
den Titel eines Beherrſchers von ganz Rußland, woran der Großfürſt von Litthauen 
große Anftoß nahen. Karamſin VI, 194, 196, 
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Ehmwiegermutter nie in die Kirche hinein, fondern nur bis zur Thure gehen 
und bei der Trauung laut erfiären folle, daß fie, wenn ihrer Religion 
Zwang angethan würde, ihren Gemahl verlafien würde!) Bon dem Ge⸗ 
fandten des Nömifhen Könige Marimilian, der im Jahre 1490 um bie 
Hand einer Großfürſtin warb, verlangte Iwan ebenfalls die urkundliche 
Verſicherung, daß diejelbe den Glauben nicht ändern und eine Griechiſche 
Kirche mit einem Priefter erhalten follte?). Den Antrag des Kaifers 
Friedrich III, Iwan folle eine feiner beiden Töchter mit Albrecht, Mark⸗ 
grafen von Baden, dem Neffen des Kaifers, vermählen, wies Iwan mit 
dem Bemerken zurüd, ein folhes Bundniß fei für die Macht und Größe 
des Ruſſiſchen Herrſchers, des Bruders der alten Griechiſchen Kaifer, 
welde nah ihrer Niederlaffung in Byzanz Rom den Päp- 
ten abgetreten Hätten, unſchicklich?). Auch noch dadurch zeigte 
Iwan II. feinen Haß gegen die Romiſche Kirche, daß er einen Auguftiner- 
mönh, der im Sabre 1490 mit Italiäniſchen und Deutſchen Künftlern 
nad Moskau gekommen war, feierlich zur Ruſſiſchen Kirche übertrat und 
eine Ruffin heirathete, mit einem Dorfe beſchenkte *). 

65. Indem Iwan fo ald Wächter der Orihodorie ſich benahm, hielt 
er ſich auch für berechtigt, in die Regierung der Kirche einzugreifen. Er 
deftimmte nit bloß die zum Dietropoliten zn wählende Berfon, ſondern 
wies demfelben auch feinen Thron in der Kirche an, was er ſchon bei Simeon, 
den Nachfolger des Zoſimas, that (1495). Nach der Wahl führte er ihn 
in die Lirche, nahm ihn bei der Hand und übergab ihn beim Hinaustreten 
and der Kirche den Biihöfen, die ihn in feinen PBalaft führten. Ginige 


Tage darauf wurde er geweiht. Alser an feinen Thron ſich begeben Hatte, 


trat Iwan vor ihn und inveftirte ihn mit den nämlihen Worten, wie bie 
Byzantiniſchen Kaiſer und die Suitane die Patriarchen inveftixten: „Die 
allergeiligfte Dreifaltigteit, welche uns die Herrſchaft über ganz Rußland 


. verliehen Hat, gibt dir heute den erhabenen Thron der Metropole, em⸗ 
ı ange den Hirtenftab und befteige den Stuhl der höchſten Würde.” Der 


Netropolit erwiederte: „Der allmädhıtige Gott erhalte glorreich beine von 
ihm eingefegte Regierung ®). . „Der Zar beitimmte aud die Abgränzung und 


Theilung der Didcefen. Die Metropoliten weihten von Alters her die 


| Großfürften. Iwan III war darauf bedacht, daß diefelben. hieraus fein 


weltlihes Regierungsrecht ableiten tönnten. Er ließ fi daher vom Mes 


' tmpoliten den Mantel reichen und bekleidete damit jelbit feinen Entel und 


—n 





1) Karamſin VI, 198, 199. — 2) Karamjin VI, 169. — 3) Karamſin 
V1,168. Auch in Rußland kannte man nämlich die Konftantiniiche Schenkung, 
weiche in der Kormczaia Kniga fand. — 4) Karamjin VI, 287. — 5) Karamfin 
\L, 159. 
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Nachfolger Dimitrj, ebenfo nahm ex die Krone aus den Händen des Me⸗ 
tropofiten und ſetzte fie jenem auf (1498) 1). Cigenmädtig waltete Iwan 
auch mit dem Kirchengute. Seine vielem Kriege hatten den Schag erſchöpft 
Er beihloß baher die. Einziehung ſämmtlichex den Biſchöfen und Klöftern 
gehörigen: fehr veichen Befigungen unter dem. Vorwande, daß es fih für 
die Geiftlihen, bejonders für die Mönche, nicht ſchicke, jo viele zeitliche 
Güter zu haben (1500). Ein Concil von Biſchöfen follte diefen Säcu⸗ 
larifationsentwurf genehmigen. Dieß geſchah jedoch niſht. Die Geiſtlichkeit 
berief ſich auf ihre alten, von Fürſten und Synoden anerlannten Rechts⸗ 
titel und hielt dem Großfürſten namentlich die Conſtitution vau Wladimir 
und Jaroslaw vor, welche lautete; „Wer von meinen Rindern und Nach⸗ 
fommen das Eigenthum der Kiche ſich aumaßt, der fei verflucht für Zeit 
und Ewigkeit.“ Diefe Drohung - fohredte Iwann III. von feinem Ent⸗ 
ſchluſſe ab 2). 

66. Während Iwan III. feiner Toter fo ftreng die Feſthaltung au 
der Drthodorie einfchärfte, foderte Bapft Alexander VL durd ein 
Schreiben v. 8. Juni 1501 den Großfürften von Litthauen, ihren Gemahl, 
auf, ‚ih alle Mühr zu geben, um jeine Gemahlin zur Abſchwoͤrung der 
Ruſſiſchen und zur Annahme der hriftlihen Religion zu bemegen ®), 
wenn er auch feinem Schwiegervater eidlich gelobt babe, dieß nicht zu thun; 
im Halle der Widerjeglichleit der Frau folle er fie ganz verftoßen. 
Der Biſchof von Wilng wurde beauftragt, dieſe Strafe zu vollziehen, bie 
Dilfe der mweltliden Gewalt anzurufen und fie ihrer Mitgift und aller Habe 
zu berauben +), In ber nämlichen Angelegenheit wandte fich der Papſt am 
den Bardinal Triedrih, deu Bruder des inzwifdhen zum König von Bolen 
gewählten Großfürften Alexander (1591), und foderte auch ihn zur Mit- 
mirtung-auf. „Die höchſte Shmah und Schande für die Römiſche Kirche, 
jchrieb er ihm, wäre es, wenn das fo mächtige und ruhmpolle Reid eine 
Königin hätte, die den chriſtlichen Namen und die latholiſche Kirche 
verabfeheute 5),” Der Gemahl that wirklich das Seinige und weigerte fich 
gegen den geſchloſſenen Vertrag, feiner Frau für ihren Ritus eine eigene 
Kirche einzuräumen 5). Erft ale fein Schwiegerwäter mit einem dreifadhen 


1) Katamfin VI, 219. — 2) Karamfin VI, 284-286. Kulczinski, 
Speeimen p. 187 ss. ed. 1259. — 8) Theiner II, 288: ut relicta pessima 
Ruthenorum secta religienem christianam amplectatur. — 4) Theiner 
II, 290, n. 311: etiam dotem et omnia alia ejusdem confiscata declarando illam 
pro meritis errorum suorum. — 5) Theiner II, 2%, n. 312: quippe summa 
esset romanae ecclesiae indignitas ac opprobrium ubique ingenti detestatione 
execrandum, ut quae christianum nomen et catholicas institutiones ab- 
horret kt fugit, tam insignis potentisque regni regina dieatur. — 6) Karamjin 
VI, 203. 


Deere gegen ihn hHeranzog, erfüllte er fein Verſprechen ). Am 22, Aug. 
1505 geftattete Bapit Julius II dem Könige, der demſelben vorgeftellt 
hatte, daß die Berftoßung feiner Frau zu einem gefährlichen Kriege mit 
Rußland führen würde, die vorläufige Beibehaltung ver Gemahlin, bis 
eine Gelenenheit fich ergebe, fie zur Annahme der Latholifchen Religion zu 
jwingen, vorguögefekt, daB fie das Wlorenzer Concil nit verachte und 
Niemand für ihre Religion zu gewinnen fuche ?). 

67. In Kiew fcheint das Volt der Union wenig ergeben gewejen zu 
jein, fo ſehr aud die Negierung bemüht war, fie aufrecht zu erhalten und 
zu verbreiten. Nah dem Tode des von dem Bapfte geweihten Gregor 
(ft. 1468), den Nachfolger Iſidors, trat eine mehrjährige Sedisvacanz ein, 
da beide Parteien, die orthodgre und unirte, wie es ſcheint, ſich jtritten. 
Erft um 1474 wurde der Biſchof Michael von Smolenst von dem Patriarchen 
von Gonftantinopel, Symeon von Trapezunt, zum Metropoliten von Kiew 
ordinirt 3). Kurz darauf (1476) wurde auf Anftiften des Königs Kaſimir 
von dem Statthalter von Witepsk, Johann Chodliewitih, eine Synode 
verjammelt, welcher auch der Metropolit Michael beimohnte, wo die Abjens 
zung einer Geſandtſchaft mit einem von den Mitgliedern der Synode unter» 
zeichneten Unionsantrag an PBapft Sirtus IV. befchlofien murde +). Dieß 
war vielleicht Urſache, daß der Patrierh von Conſtantinopel im Fahre 1482 
einen andern Mönd zum Metropoliten von Kiew weihte, der aber von dem 
Polenkfönig nit angenommen wurde, und auch an Swan III., der deßhalb 
feinen Krieg anfangen wollte, umſonſt jid wandte 5). Michael ftarb 1489. 
Im Jahre 1492 folgte ihm in der Metropolitenwürde Joſeph, Biſchof 
von Smolensk. Er hatte dem Groffürften von Litthauen, Alexander, 
dem Sohne Kaſimirs II., verſprochen, für die Union zu wirkten und 
that dieſes auch mit folder Gemalttgätigleit, daß Viele in Rußland 
Schutz ſuchten. Iwan III. befagte fi deßhalb in einem Brief an 
Aerander®),. on ‚ 

68. Der Metropolit Joſeph wollte bei dem Patriarchen Niphon von 
Sonftantinopel fid) Raths erholen, was von der Synode von Florenz zu 
halten fei. Niphon gab eine fehr tolerante Antworf. Er meinte das 
Concil fei ganz gefeglih verfammelt gemwefen, aber einige daheim gebtie- 
bene Griechen hätten die dort gefhloffene Union wohl aus Haß gegen die 
Yateiner nicht annehmen wollen, woher e8 fomme, daß diejelben auch jetzt 
noch gegen den Batriardien ſich auflehnten, der außer Stand fei, ihnen 


—— — — — — — 


1, Herberstein, Commentarii p. 7, 40. Ap. Rer. Mosc. auctor. var. 
Francof. 1600. — 2) Theiner II, 319 n. 361. — 3) Strahl, Geſchichte der Rufl. 
ſuche ©. 358. — 4) Engel, Geſchichte der Ukraine S. 38. — 5) Strahl, Geſchichte 
ver Auffiichen Kirche S. 498. — 6) Strahl, Geſchichte der Aufl. Kirche &. 533, 534. 
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zu widerftehen %). „Wer weiß es, fügte er nod) bei, ob nicht wegen ber 
Berwerfung der Union die Nahe des göttlihen Zornes uns getroffen 
hat 2)?” Er gab daher dem Bifchofe den Rath, mit den Lateinern freund 
ſchaftlich zu verkehren, wie aud er felbft den Griechiſchen Geiftlichen auf 
Benetianifhen Gebiete den Auftrag gegeben habe, zwar ihren Ritus zu 
bewahren, aber mit den Lateinern gemeinſchaftlich zu beten und d ſich zu 
verſammeln. 

69. Durch einen Brief 'v. %. Anguft 1500 fette Joſeph ben Papft 
von feiner Geneigtheit zur Union mit der Römischen Kirde in Kenntnik. 
Er ift der Meinung, daß es fih eigentlid nur um die Anerkennung des 
Primates handelt und verfihert daher diefe im den überſchwänglichſten, 
fhwälftigften Ausbrüden. Der Papft Alerander VI. ift ihm „nad ber 
" Anordnung des Heiligen großen Gottes der Großfürſt aller Gläubigen ber 
ganzen Welt, die einzige Leuchte des ganzen Erdfreifes 2).“ Welcher Menfd, 
fagt er, Hit im Stande, die wunderbare Größe Deiner Heiligkeit zu erklaͤ⸗ 
ven, in welcher Du jtrahfeft wie ein anderer Mofes, glorreicher als Aaron, 
ftärter als Bofue, treuer als Samuel, herrlicher gefrönt als David, Fein 
Wort vermag das Lob Euerer Heiligkeit auszudrücden ).“ Er bittet dann 
den PBapft, die im Norden lebenden Ruſſen, welche dem orientalifchen Ritus 
folgen und mit den fieben allgemeinen Synoden zugleid als 
achte die Synode vonFlorenzanerkennen?), gnädig aufzunehmen. 
Die letztere Erklärung mar wohl Urſache, daß der Papft den Metropoliten, 
der ſich als den von Kiew und ganz Rußland betitelte, gar keiner Antwort 
würdigte. Dem Bifhof von Wilna aber, der ebenfalls den Metropoliten 
ats Eiferer für die Union ſchilderte, fandte der PBapft einen Legaten und 
ſprach die Hoffnung aus, Joſeph werde vermöge feiner Wiflenfchaft und 
Klugheit zur Römischen Kirche, wo nie eine Härefie ihren Urfprnng genom- 


— 


1) Riphon felbft war das Jahr vorher don feinem Stuhle vertrieben worden und 
wurde in diefem nämlichen Jahre 1492 zum zweiten Male verbannt. Le Quien I,317.— 
2) Raynald 1486, 62: Scias igitur, eam synodum legitime fuisse congrega- 
tam et magnifice totius orbis laetitia et consensu comprobatam. Caeterum 
cum nonnulli nostrae gentis, qui domi remanserant, noluissent decretam am- 
plecti unionem forte ex odio in Latinos, ideo apud nos confusio et nullus 
ordo, quando oves nobis concreditae imperium et arbitrium in nos sibi usur- 
pant, quorum pervicaciae resistere non possumus. At quis scit, si non ideo 
divinae iracundiae furor in nos desaevit et in dies desaevire non intermittit, 
quod sanctam unitatem respuerimus ? — 3) So beginnt das Schreiben: Omnium 
sanctorum sancti magni Dei providentia totius mundi prineipi magno, soli 
universi orbis candelabro. Theiner I, 267 n. 296. — 4) Theiner II, 268: 
omnino verbum nullum ex nobis inveniri potest ad explicandum laudes Sanc- 
titatis Vestrae. — 5) Theiner II, 268: tenentes et observantes septem sanc- 
tas universales synodos cum eisdem pariter octavam Florentinam synodum. 





— — 
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men, deren Glaube zufolge des Gebetes des Herrn niemals ſchwach gewor- 
den ſei, zurückkehren 1). Das Gefuc des Biſchofs, den Joſeph als recht- 
mäßigen Metropoliten und Primas dem Großfürften von Litthauen zu 
empfehlen und ihm die Gewalt zu verleihen, den ‚feinem Gottesdienfte bei« 
wohnenden Griechen und Lateinern Abläffe zu ertheilen, wollte Alexander VL 
nur unter der Bedingung erfüllen, daß der Metropolit zuerft vefignixe, weil 
Riem ſchon jeit 50 Jahren nicht mehr unter Rom, fondern unter dem 
Patriarden von Conſtantinopel ftehe ?). ‘Der Metropolit hatte zugleich den 
Bapft gebeten, er möge erlauben, daß die nach Griechiſchem Ritus Getauf- 
ten bei ihrem Uebertritte zur Rämifchen Kirche nicht wieder getauft würden. 
Daß dieß wirklich geihah, fehen wir aus der Antwort des Papftes, der 
die Wiedertaufe erläßt, wenn ihm genau auseinander gefeßt wird, von 
wen amd unter welder Form getauft worden ift?). Der Biſchof von 
Bilna erhielt den Auftrag, fih genau über die abweichenden Lehren und 
Gebräuche der Kuffiiden Kirche zu erkundigen. In derſelben Weife fchrieb 
der Bapft an den Großfürften von Litthauen, der ſich ebenfalls für den 
Metropoliten Joſeph verwendet hatte. Die Vereitlung fo vieler Verſuche, 
die Orientalen zur Annahme der Florenzer Beichlüffe zu beiwegen, jagt der 
Papft, made ihm die größte Vorfiht zur Pfliht. Joſeph Lönne er als 
Metropoliten niht anerlennen, da er ja nur, von dem Patriarchen von 
Conftantinopel eingeſetzt fei, einen durch die Türken gewaltſam auf den 
Stuhl erhobenen Häretiler, während der wahre Patriard von 
Sonftantinopel gegenwärtig und feit dem Cardinal Beſſa— 
tion kein Anderer als der Bifhof von Porto fei*). Wenn 
aber Joſeph nicht nur die Synode von Florenz, fondern auch die übrigen 
allgemeinen Concifien anertenne, dann wolle er ihn von den bisherigen 
Beleidigungen und Malen losfpredhen und zum Metropoliten machen. 

1) Theiner I, 280: ad gremium matris suae, romanae ecclesise, & qua 
nulla unquam haeresis exordium sumpsit, cujus fides rogante domino nunquam 
defecit, redire. — 2) Theiner II, 281. — 3) Theiner II, 281: Petiit, per 
nos sibi concedi, quod baptizati secundum ritum Graecorum venientes ad obe- 
dientiam romanse ecclesiae, non debeant rebaptizari. Hoc, si nobis, sub qua 
forma et quibus ministris baptizati fuerint, explicabitur, facilius petitioni suag 
eomplacere curabimus. Durch eine Verordnung d. 22. Juni 1501 erflärte er die 
Griechiſche Taufe in der deprecativen Form, welche Einige verwarfen, für gültig. Thei- 
ner Il, 295 n. 319. — 4) Theiner II, 283: Cum enim Constantinopolitanus 
patriarcha vere nullus aliug sit hodie quam venerabilis frater noster Johannes 
episcopus Portuensis Cardinalis s. Angeli, qui post Ruthenum, Nicenum et 
Cretensem praelatog huic dignitati jure praefectus est, nescimus, quonam päcto 
promotio facta per illum Joachimum haereticum constitutum violenta manu 
in sede Constantinopolitana per tirannum turcorum a nobis in hac sanctissima 
sede debeat quoquo modo approbari. 
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70. Der Großfürft Waſſilj IV. wollte Legaten zum fünften Lateran⸗ 
concil ſchickken und bat den König von Dänemark um feine Verwendung 
dei dem Papfte. Der gleichzeitig erfolgende Tod des Könige und des 
Papftes verhinderte die Abfendung 1). PBapft Leo X. machte neue Unione: 
verfuche bei dem Großfürften. Ein Genueflfher Handelsmann, Namens 
Paul Jovius, ſuchte dem Waffitj begreiflih zu maden, "daß die Fremd- 
fhaft des Bapftes mit dem Polenkönig ihm fehr zu Statten kommen 
würde, Unterdefjen erfoht aber Sigmund einen glänzenden Sieg über die 
Auffen (1514), und Leo ordnete zu Rom Danfgebete an für die Vernid; 
tung der „Beinde des chriſtlichen Namens,“ mas alle meiteren Unionsbe— 
ftrebungen des Papftes erfolglos machen mußte ?). Die ganze Stadt feierte 
Feſte und Spiele zu Ehren Sigismunds 8). Im Jahre 1518 mollte Leo 
einen Nuntius an den Polnifchen Hof ſchicken und beauftragte eine Com- 
miffion von vier Cardinälen, über die demfelben zu ertheilenden Inſtruc⸗ 
tionen fi zu berathen. Nach deren Antrag follte der Nuntius den König 
beſtimmen, daß er den Großfürften zur Annahme des Legaten zum Zwede 
von Unionsverhandlungen und zur Beihwörung bes Eoncil® von Florenz 
betvege. ALS Lohn follte dem Waffilj die Königstrone in Ausficht geftellt 
werden. Der Polniſche Sefandte in Rom unterftügte diefen Plan). Der 
Nuntius kam auch wirfiih nad Moskau und berichtete Erfreuliches über 
feine Wirkſamkeit an den Papft, der ihn belobte und feinen Eifer ermu⸗ 
tbigte ®). Im Jahre 1519 ſchickte Leo den Biſchof Zacharias von Grado 
an den Großfürften und gab ihm die Verfiherung, er werde ihn gewiß 
wie feinen leiblihen und bejonders geliebten Sohn mit Ehren und 
Auszeichnungen überhäufen ©). Vergeblich ftellte er aber demfelben die 
politifhen Vortheile der Union vor, wie er mit feiner Hilfe fogar anf den 
Thron von Eonftantinopel gelangen und von ihm die Zarenkrone erhalten 
fönnte, gleihiwie der Ruſſiſche Metropolit zum Patriarhen würde erhoben 
werden. Waſſilj wies diefe Anträge mit der Erflärung zurück, nie und 


— 


1) Alb. Campensis, De Moscovia. Venet. 1543 p. 10. — 2) Paulus 
Jovius, Libellus de legatione Basilii ad Clementem VII. Basil. 1527 p. 7: 
Romae supplicationes sunt decretae veluti devictis caesisque christiani nomi- 
nis hostibus, quae res et regem ipsum Basilium et universam gentem a romano 
pontifice haud mediocriter alienavit. — 3) Pistorius, Polonicae historiae 
corpus Basil. 1582, III, 49: tanta gratulatio omnium est subsecuta ut etiam 
Romae a Leone X. supplicatio Sigismundi nomine decerneretur. Totaque urbe 
dies festi atque ludi fuerant instituti. — 4) Ciampi, Bibliogr. critic. I, 232. — 
56) Theiner, Meum. Polon. II, 378. — 6) TurgeneffI, n. 124 p. 128: 
quod si feceris, talibus gratiis, honoribus ac praerogativis te proseqnemur, 
ut re ipaa intelligas, nos te non ut insertum et adoptivum, sed tamquam 
verum et peculiarem filium nostrum diligere. 
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nimmer werde Rußland feinen alten Glauben aufgebent). Der Großfürſt 
gab indeß dem Paul Jovius bei feiner Abreife einen Brief an deri Bapft 
Hadrian VI. mit, worin er dieſem feine Verehrung ausdrückte. Ele 
mens VIL fchidte den Paul Jovius nodmal an den Großfürften (1524) und 
teng ihm abermals unter der Bedingung der Unton die Löniglihen Infignien 
an, welde aber dieſer felbft fhon vorher von dem Saifer Maxmilian 
begehrt Hatte und ohne die Bintertreibung der Polen vielleiht auch erhalten 
hätte 2). Schon Iwan III. hatte im Jahre 1497 das Wappen der Grie 
difhen Kaiſer, deren Reich feit 1453 erlofhen war, den zweitöpfigen 
gefrönten Adler, zum Reichoſiegel gewählt ?). Waſſilj ſandte den päpft- 
lichen Legaten im Begleitung eines gewißen Demetriud nad) Rom zurück 
nnd verficherte in einem Briefe an den Papft, daß er zur Bekämpfung der 
Feinde des hriftlihen Namens mit den hriftlihen Fürſten bexeit fei*). 
Bei feiner Rückkehr gab der Papſt dem Demetrius einen Legaten mit einem 
Schreiben mit, worin er abermals dem Großfürſten aufs Wärmfte die 
Union ans Herz legte. Zugleich trug er jedoch dem Runtins auf, in Allem 
den Rattfchlägen bes Königs von Polen zu folgen®). Der Großfürft ließ 
den päpftliden Legaten abermals von zwei Gefandten begleiten. Durch 
einen Drief v. 1. Februar 1528 brüdte ihm der Papft feine Freude aus 
über die bezeigte Bereitwilligkeit, mit ihm und den übrigen Biſchöfen gegen 
die Unglänbigen fih zu verbinden %. In einem andern Schreiben vom 
gleihen Datum fprad) er ihm feine Befriedigung aus, daß er die von dem 
Runtius ihm vorgeſchlagene Freundfhaft mid Union mit dem Papfte am 
genommen babe, wie feine Gefandten es beftätigten .. Im Sinne des 
Großfürften war hiemit das politifhe Bündniß gegen die Türken gemeint, 
der Bapit wollte aber nod) etwas mehr darunter verftanden willen. Die 
Ruffifhen Geſandten Fehrten mit päpftlichen Geleitöbriefen heim. Unmög⸗ 
Gh Tonnte aber dem Gropfürflen mit Unionsanerbietungen Ernſt fein, 
wenu er erfuhr, daß der Papft Clemens VIL auf die Bitte des Polen⸗ 
königs am 17. Mai 1525, einem Jubeljahr, wo alle andern Abläfje fuspen- 
dirt waren, nur den Einen beftehen Lie, melden Alle Bene gewinnen 


1) Karamfin VII, 80. — 2) Alb. Campensis, De Noscovia p. 10, — 
3) Raramfin VI 55. — 4) Paul Jovius p. 9, 10. Der Bericht iiber die Ge⸗ 
ſandtſchaft des Demetrius bei Turgeneff I, 127 if bloß eine Italiänifche Ueber⸗ 
ſezaug ans Jovius vorn ©. 9—11. — 5) Theiner II, 483. — 6) Bei Fiedler, 
Ein Berfuch der Bereinigung der Ruffiihen mit der Römiſchen Kirche im 16. Jahrh. 
Bien 1862 ©. 52: Oratores tui, quod multo fuit gratits, taam benerolentiam 
standique nobiscum et cum christianis ‚caeteris adversus infideles voluntatem 
et umionem attulerunt. — 7) Kiedler ©. 52: Amicitiam et unionem mobiscum 
taam prius tibi propositam et postea per te acceptatam nunc oratores tui tuo 
nomine plenius nobis retulerunt et confirmarunt. 
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Tonuten, die am Fefte der Geburt Mariens, dem Jahrestage des Sieges 
der Polen über die Rufjen, dem Hoftzettesdienſte des Könige, wo immer 
biefer an jenem Tage fid) befünde, beimaknen wäxden ?). 

71. Die Borftellung des Abendlandes ven ben Irrthümern der Ruffen 
wurde bejonders gebildet durch den Vericht, welchen ber Erzbiſchof von 
Oneen Johann de Lasco hierüber dem fünften Lateranconcil im Jahre 
1614 vorlegte 2). Derſelbe ift ein würdiges Seitenftüd zu den betreffenden 
Abhandlungen der Kormczaia Kniga und ſteht an Leidenfhaftlichkeit ihnen 
wenig nad. „Die Ruſſen,“ verfihert der Erzbiſchof, „läugnen nicht bloß 
den Primat des Papftes und ſchreiben jedem Biſchof gleiche Gewalt zu?), 
jondern behaupten auch, daß fein Katholik ein wahrer Chriſt ſei und felig 
werden Zönne; den Bapft, die Römifhe Kirche und alle Römiſchen Chriſten 
erklären fie als Arianer und verfluhen fie am Gründonnerſtag. Ebenfo 
verwerfen fie die lateinifhen Kirchenlehrer: Hieronymus, Auguftin, Am: 
brofins und Gregor. Gleiherweife gelten ihnen die Römifchen Heiligen 
als Verdammte. Die Bilder Tatholifcher Künftler entehren jie, die Conſe⸗ 
cration mit Ungefäuertem halten fie für ungültig und verachten deßhalb die 
lateinifchen Kirchen. Alle Sarramente werden von ihnen profanirt und 
verhößnt. Allen Tatholifhen Bischöfen ſprechen fie die Macht ab zu firmen, 
und verwerfen alle Weihungen, Gebete, Taften, alle kirchlichen Gebräude 
und Cenſuren der Lateiner. Die Firmung läugnen fie ganz und empfan⸗ 
gen fie nicht, felbft nicht ihre Geiſtlichen *), der leiten Delung .fchreiben fie 
nur eine törperlihe Wirkung zu, fie taufen. mit Eſſig und. conferriven den- 


1) Theiner II, 428 n. 453. — 2) Der ganze Bericht über die 40 Irrthümer 
der Ruffen ift aber mörtlich einer im Sabre 1500 verfaften Schrift des Kanonicus 
von Krafau, Sacranus, entiehnt. Joh. Sacrani Elucidarius errorum ritus 
Ruthenici ap. Guagnini Berum Polonicarum tom. II p. 352-361. — 3) Nach 
Fabers Bericht würden fie den Primat anerkennen umd die Entfcheidung über den 
Borwurf, daß fie Apoftaten und Schismatiker feien, dem Urtheil Gottes überlaflen. 
Ap. Guagnini tom. II, p. 845. — 4) Johann Faber verfidert in feinen Be 
riht 1525 an den Römifchen König Ferdinand, bon dem Ruſſiſchen Geſandten gehört 
zu haben, daß bei ihnen nur die Bifchöfe firmten und keinem Priefter dieß geftattet ſei. 
Neque ulli presbytero unquam quemquam confirmare licet. Ap. Guagnin; 
tom. II p. 382—839. Auch würden die Kinder nicht glei) nad) der Taufe, fondern 
erft, wenn fie erwachſen feien, gefirmt. Aber fchon der Metropolit Johannes hatte dem 
Bapfte vorgeworfen in Bezug auf die Lateiner: qui a presbyteris in baptismate in- 
uncti sunt, illos vos denuo inungitis, dicentes, illa simplicibus saeerdotibus 
facere non licere sed solis episcopis. Herbersteia ap. Rer. Mosc. autores 
p. 22. Und Herberftein fand im I. 1526 die gleiche Sitte noch p. 27. Der Jeſuit 
Betrns Scarga fagt im Jahre 1577 von ben Griechen und Ruffen: Confirmatio 
baptismi non est illis sacramentum, quae etsi ad solum pertinet apostolorum 
Auccessorem episcopum, tamen eam vulgaris sacerdos peragit. Er wirft ihnen 
19 Irrthümer vor. — Appendix de erroribus Moschorum ap. Guagnini Il, 388. 
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felben amd), wenn fie feinen Wein haben. Im Bezug auf die Meſſe wer- 
den die geringften localen Abweichungen den Ruffen zum Vorwurfe gemadit. 
Er behauptet fogar, das Bolt glaube einen großen Ablak zu gewinnen, jo 
oft einer einen Romiſchen Katholilen todt fhlage. Einen Meineid und 
jede Art von Betrug zum Schaden eines ſolchen hielten fie für feine Sünde, 
Das Bartfcheren erflärten fie für eine Tobfünde. Gleich darauf wirft er 
ifmen aber vor, fie behaupteten, daß ein Menſch, fo lange er lebe, gar 
feine Todſünde begehen könne 1). Die einfache Fornication betrachteten fie nur 
ale Täßlihe Sünde, ebenjo den Wucher. Der Dieb brauche Teine Reſti⸗ 
mtion zu leiften; den Verkauf kirchlicher Würden und Pfründen hielten fie 
für erlaubt. Die Ehen Tießen fie ohne Urſache für Geld auflöſen. Den 
weltfichen Großen fei es erlaubt, die Batriarhen, Bifchöfe und Priefter 
lorperlich zu zlichtigen und fie abzufeken ?). — Es Teidet feinen: Zweifel, daß 
diefer Bericht übertrieben ift?), ‘obwohl der Haß der Nuffen gegen die 
Lateiner, befonders gegen die fie unaufhörlich befämpfenden Polen, fo groß 
war, daß jeder zu ihnen übertretende Lateiner wieder getanft wurde. 

72. Run trat in ben Beziehungen zwiſchen Rom und Moskanu ein 
swanzigjähriger Stiliftand ein. Im Jahr 1547 kam ein Gefandter Iwans IV., 
Hans Schlitte, ein geborner Deutſcher, zum Reichstag, melden Carl V. 
zu Augsburg bielt und überreichte -ein Schreiben des Großfärften, worin 
der Kaiſer um Ueberfendung non Gelehrten, Künftlern und Handmwerlern 
erjuht wurde Mit Zuftimmung des Reichstages erlaubte Earl dem Ge⸗ 
fondten, ſolche in feinem Reiche zu werben in Anfehung der guten Nels 
gung, jo weiland fein Vater Waffilj zu feinem Vorfahrer und zu ihm 
jelbft getragen und noch frage und weil aud in glaublihe Erfahrung ge 
kommen „das gemekter Furſt Waſſilj vor diefer Zeit ſich unther die latei⸗ 
mihe Kirchen begeben wollen vnnd ſollichs geſucht habe, und wie wir glaub- 
ih bericht, der igig Furſt auch geneigt fein fol zw freundtlicher wilfarung *).“ 
Hans Sclitte murde troß aller Geleitsbriefe auf der Rückreiſe zu Lübeck 
von feinen Gläubigern gefangen genommen und ein Jahr lang in Haft 
geſezt. Als er durch einen guten Freund feine Befreiung gefunden, glaubte 
er ſich beredtigt, für die Unionsabfihten, die er bei dem Großfürften 
zu erfennen meinte, unter den Leuten, die ex anmerben follte, aud einen 
für ſolche Unterhandlungen pafjenden Daun zu fuhen. Er wählte den 

1) Item dicunt, viventem hominem mortaliter peccare non posse. — 
4 Turgenefi I, n. 183 p.123--197. Raynald 1514, 67-87. — 3) Sara 
uns, dem Johann de Lasco nmachſchreibt, war ſicher ven einem Milftonär berichtet, mähe 
mad dagegen der Muffiiche Geſandte, von dem Faber filh unterrichten ieh, von All Dem 
nichts weiß und laum eine einzige, bedeutende Differenz erwähnt und wie e8 fcheint 
br nicht gehörig unterrichtet, alle Fragen Fabers, ob es bei ihnen auch wie bei dem 
Rathofifen fei, einfach bejahte. — 4) Bei Fiedler ©. 54. \ 

Dae Papfiifum und bie orientalifchen Kirchen, AU. 5 


FJohann Steinberg (au Stemberg genannt) zum lateiniſchen und Deut 
fhen Kanzler des Sroßfürften, um ihn bei dem Bapfte und dem Kaiſer 
zu verwenden 1). Beide Parteien umd zwei Zeugen befiegekten den Vertrag 
am 1. Auguft 1560. Iwan jelbft wußte aber nichts davon. 

73. Der Kaifer und der päpftlide Nuntins in. Wien verfahen Stein- 
berg mit warmen Empfehlungsjchreiben an den Bapft Julius II. (1551). 
Das folgende Jahr 1552 arbeitete Steinberg in Rom an der Union; ber 
Papft wollte aber ohne den Rath des Polenkoͤnigs Sigmund durdaus 
nichts thun. Diefer wandte alle feine Anſtrengung auf, die kirchliche Ver⸗ 
einigung des Papfies mit dem Großfärften zu hintertreiben. Er verfücherte, 
e3 fei nicht wahrſcheinlich, daß die Auflen, denen nichts fo fehr verhaßt 
fet wie der Name des Papftes und. der Römifchen Kirche, das Schisme 
ber Griechen verlafien, die. wahre Nefigion ernftlih annehmen und ihren 
angebornen Rationalftolz vor der päpftlihen Majeftät beugen wollten; nur 
um den Raifertitel fei ihnen zu than, nach deflen Erlangung fie‘ wieder in 
der alten Verftodtheit verharren würden, wie ihre bisherige Geſchichte es 
bezeuge ?2). Er wiſſe aus der. täglichen Erfahrung mit feinen eigenen Grie⸗ 
chiſchen Unterthanen, wie zähe dieſes Boll an feinen Riten halte uud wie 
unbeftändig es in ber Röomiſchen Religion fei. Obwohl Manche, um ein 
Öffentliches, Amt zu erlangen, zur Annahme derſelben ſich ‚verftänden, ſo fei 
dieß doch eine äußerfte Seltenheit, und die Allermeiften zogen es vor, in 
der niedrigiten Stellung zu leben, um nur ihre veligiöfen Gebräuche bei- 
behalten zu können, als mit der Ausfiht auf die. glängendften Wärden 
und Ehren der Römifchen Kirche ſich auzufhließen?). Der Haß der Ruſſen 
oche fo weit, daß fie eine Ruſſiſche Ueberjegung der heiligen Schrift öffent 
lich verbrannt Hätten, weil diefelbe in Polen. von einem Katholiken gefertigt 





1) Der ausführliche Bericht bei Turgeneff I, n. 130 p. 134 ss. . Deutſch bei 
Fiedler S. 56. — 2) Bei Fiedler ©. 85: Neque enim verisimile est, Mo- 
schum, apud quem nihil romanae ecclesiae pontifieisque ejus nomine invisum 
magis est, relicto Graecorum schismate veram s. romanae ecclesiae religionem 
vere et ex animo Amplexurum aut se propter insitam genti superbiam alicui 
subjecturum, ut ejus majestatem et auctoritatom agnoscat, sed cum insana 
quadam novorum titulorum accessione ardeat, Caesaremque se appellari et 
diel vult ... ubi vero id quod tantopere ambit, consecutus fuerit, ad ingenium 
fediturum, id nemini dubium videri debere: — 8) Fiedler & 86: Nos quoque 
ipsi ..... quotidie animadvertimus, quam pertinax sit ea gens in suis ritibus 
amplectendis, quam difficulter ab eis 'avelietur, quam inconstanter in ver& 
romanae ecclesiae religione persistet . .:Quia ante adeptam dignitatem sub- 
mittere se romanae ecclesise dottrinae. atque auctoritati illos nesesse est, ra- 
riskimus est, qui non malit contemptissimus virere, dummodo illi suos ritus 
retinere liceat quam in excelsissimo quoque honoris ac dignitatis grada ad 
romanam se ecclesiam adjungens ceollecari. — Dich macht ein König feinen 
Unterthbanen zum Bormwurfl 
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worden war. Es Tei zu befürdten, daß die Bolnifhen Ruthe 
sen an den Großfürſten abfallen würden, wenn dieſer vom 
Bapfte Ben Königstitel erhalte, und dem Polenlönige würde 
bie Wiedereroberung der von Rußland ihm entriffenen 
Gebietstheile erfhwert Bor Allem aber verlange die Würde der 
Römifchen Kirche, ihres Oberhauptes und ber chriſtlichen Fürſten, die 
Schmach abzumenden, daß fie von einem fo barbarifchen Bolfe betrogen 
würden 1). Ja ber König drohte bem Bapfte fogar mit dem Abfalle der 
ftetö treu ihm ergeben geweſenen Polen, wenn er die Ruffen aufnehmen 
wärde 2), Die niemals aufrihtig die fatholiihe Gemeinfhaft gefuht und 
sr Schande des hriftlihen Namens von der Römifhen Kirche zu ihren 
IArthümern immer wieder zurückgekehrt feien ®). - Die weniger hartnädigen 
Moldaner und Walladhen würden dadurd, daß fie Bas fhismatifhe Ruß⸗ 
land mit der Königswürde gefhmüdt fühen, ihren bereits gefaßten Ent- 
ſchluß zur Union gänzlich aufgeben. . 

74. Der Polniſche Sefandte wirkte in diefem Sinne feines Könige 
auf den Papft und machte Steinbergs Bemühungen erfolglos. Auch gegen 
ben Erzherzog Ferdinand ſprach Sigmund feinen Schmerz, aus, daß deſſen 
faiferlicher Bruder, Carl V., feinen erbitterftien Feind, den Großfürften, 
zur Erreicdyung feiner fhlauen Pläne unterftäge und bat ihn, feinen Bru⸗ 
der umzuftimmen *), was Ferdinand mit beftem Erfolge that. Der Kaifer 
entſchuldigte fih bei dem Könige, es: fei die ſchlimme Abficht des Groß⸗ 
fürften ihm nit befannt gewejen und ex werde nun bei bem Bapfte im 
entgegengefegten Sinne wirken 5). Ferdinand ſchrieb auch zweimal an den 
Bapit, der feine Freude darüber. äußerte, zugleih ihm und dem Polen- 
tönig gefällig fein zu Finnen. Schon in dem Dreve v. 15. April 1563 
an den Bolnifhen Episcopat hatte er bie Ablehnung eines Vertrages mit 
dem Großfürften verfihert. Indeß ließ die Gegenpartei fi) doch nicht ab« 


1) Fiedler ©.87: Ilud in primis'curandum et modis omnibus cavendum 
est, ne eccliesise romanae dignitati ac nomini, ne ejus praesidi summo pon- 
tifici, ne nobis etiam principibus christienae religionis sectateribus multum de- 
trahi ac quaedam ignominise nota inuri videstur, si a natione tam barbara 
tsmgne pertinaci illudatur. — Dieje Vorfiht glaubte der apoftolifche Stuhl nie ane 
wenden zu dürfen; denn fie ift nicht chriſtlich — 2) Fiedler ©. 88: Etiam atque 
etiam videndum esse, ne, dum sanetitas ejus Anico membro eoqus incerto 
corpus christianae ecclesiae augeri recte posse existimat, alia, quorum hoc 
pzscem tranguillitatemque perturbat, a se et s. sede alienet. — 
3, Fiedler ©. 88: In Moschis omnia esse contraris, nunquam eos religionis 
et pietatis cupiditste hanc cum romana ecclesis Conjunctionem, saepe quidem 
ambitione expetisse, cum magna christisni nominis ignominia deficere et ad 
errores redire consuevisse, nomen ipsum ecelesiae romanae esse illis exosissi- 
mum. — 4) Das Document bei Fiedler ©. 81. — 5) Bei Fiedler ©, 96. 
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ſchreckken, und der Garbinal von Trani Iegte dem Papfte felbftuerfaßte 
Schreiben an den Großfürſten, den Metropoliten von Moskan, an Carl V. 
und Ferdinand und den König Sigmund vor, worin den beiden Erfteren 
die Bedingungen der Union vorgefchrieben wurden, gegen bie drei Letzteren 
aber der Papst fich rehtfertigte ). Es ift aber nicht befannt, ob fie abge 
ſchickt worden find; das ganze Projekt zerſchlug fih, da die Hauptperſon, 
der Zar ſelbſt, gar Leinen. perfönlihen Antheil nahm. 

75. Ein fehr wichtiges, die ganze Disriplin der Ruſſiſchen Kirche 
betreffendes Concil wurde im Jahre 1551 zu Moskau gehalten und ift 
unter dem Namen Stoglamnil d. h. das Hundertjügige befannt, teil bie 
Biſchöfe ihre Antworten anf die vom Großfürften ihnen vorgelegten Fragen 
in hundert. Kapitel abtheilten. Eine. der darin gegebenen Beſtimmungen 
lautet: „Von allen mit dem Kirchenbanne belegten Ketzereien ift keine fo 
verwerflih und ftrafbar wie da Bartſcheren. Sogar das Blut der 
Martyrer läßt ein ſolches Verbrechen ungefühnt. Wer alfo feinen Bart 
fhert, um den Menfchen zu gefallen, ber ift ein Uebertreter des Geſetzes 
und ein Feind Gottes, der uns nad feinem Ehenbilde erfchaffen Hat.“ 
Die allgemeine Gewohnheit des DBarttragens in. allen Ständen im 
16. Jahrhundert und außerdem zwei Erlaffe des Metropoliten Maca⸗ 
rius an die Geiftlihfeit, von denen erfierer ihr einfhärft, Die Gläu⸗ 
bigen zu belehren, daß. fie feinen Meineid ſchwören umd den Bart nidt 
fheren follen, da dieſes nicht einmal die Thiere thäten, und letzterer ben 
gleihen Befehl alſo ausdrückt: „Belehret alle vehtgläubigen Chriſten, daß 
fie Teinen Meineid ſchwören und die häßliche Sodemitifhe Sünde meiden,” 
ferner der. Hirtenbrief de8 Metropoliten Photias. (um 1420), wo die So: 
domiten mit den nämlichen Worten excommunicirt werden, mit denen der 
Stoglam die Bartfcherer verdammt, zeigen beutlih,- daß ein Sobomit als 
ein Bartfcherer d. 5. ein Menſch, der gar fein Mann fei, weil er diefem 
ſchmählichen meichlihen Lafter fröhne, bezeichnet wurde. Daß aber ein 
Ruſſe gar fein geſchorenes Antlig als offenen Aushängſchild ber Sodo— 
miterei herumgetragen habe ?), iſt nicht anzunehmen; wohl wurden aber 
hiemit indireet die lateinifhen Geiſtlichen, denen durch Synodalbeſtimmun⸗ 
gen die Rafur geboten war 3), als Sobomiten bezeichnet. Schon in der 
Kormezaia Kniga heißt e8 in dem Kapitel über die Berbammung der lateinifchen 
Reßereien: „Ich verdamme die unkeuſche Luſt, den Bart zu fcheren.“ 


1) Sie ftehen alle bei Fiedler ©. 72-79. — 2) Dieß ment Bodenſtedt, 
Ruſſiſche Fragmente. Leipzig 1862 1, 307-310. — 8) Gerade das Eoncil von Rar- 
bonne v. 3. 1551 beftimmte, daß die Geiftlichen wenigſtens alle Monate fi) rafiren 
joliten, und daß kein Mönch e8 wagen follte, mit einem Barte öffentlich zu ericheinen. 
c. 15: barbam radant saltem semel in mense. c. 16: nullas menachus audest 
in vulgus prodire nisi aperta corena barbaque abrasa cum habitu suo. 
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76. In dem Maaße als die Macht der Großfirften wuchs, nahm der 
Einfluß des Metropoliten und bes Elerus ab. Daß dieß kein an und für 
ſich nothwendig fich ergebendes Verhältniß fer, bezeugt die Geſchichte des 
Abendlandes, wo ein mächtiges Kaiſerthum der Kirche doch weit vortheils 
bafter war als ein ohnmächtiges, obgleich es fi von felbft verftand, daß 
ein mächtiger Kaiſer, der als Gegner der Kirche auftrat, auch viel ver 
berblicher wirkte, als bieß einem ſchwachen möglich war. Diefe letztere 
Erfagrung hatte daher mitunter auch im Dccident felbft bei ausgezeichneten 
Männern die BVBorftellung erzeugt; daß -ein ftarkes Kaifertfum mit einer 
ftarken Kirche unverträglid fei ). Im der Rufjifchen Kirchengeſchichte könnte 
diefe Anffafjung eine ſcheinbare Begründung finden. Sie ift aber doch 
nur eine fcheinbare, da Hier das Gegengewicht einer göttlich berech— 
tigten Centralautorität über die ganze Ruſſiſche Kirche ganz und gar 
fehlte; denn weder der Patriarch von Conftantinopel, noch der Ruſſiſche 
Metropolit und fpätere Patriarch konnte ſich auf eine folhe berufen. In⸗ 
fofern Hat ber Sak, daß die orientalifhe Kirche, die Byzantiniſche ſowohl 
wie die Ruſſiſche, meil außer Verbindung mit dem göttlich berechtigten 
Dberhaupte der Gefammtliche, der Stantögewalt verfallen feien, feine 
volle Wahrheit. Man kann‘ nicht fagen, daß nur der Mangel meltlicher 
Souveränität und fürftliher Rechte, Die weder der Byzantiniſche noch der 
Auffifche Patriarch jemals beſaß, daran Schuld ei, fo wenig als man 
fagen darf, der Bapft würde ohne Souteränitätsrechte zu einem Patriarchen 
herabgedrüdt werden ?). Die weltlihe Souveränität Tonnte nur ale Acceſ⸗ 
forinm an dem Brinzipale eine Bedeutung haben, dieſes aber lag und 
liegt in einem höheren als bloß von Menſchen gegebenen Anfeheri, in dem 
Bewußtſein ber Kirche von der göttlichen Inſtitution des Primates. 
Ohne diefen Character würde dem Papſte feine Souveränität nichts genütt 
haben, und er wäre nicht im Stande geweſen, der Gründer und Befchüger 
der kirchlichen Freiheit zu werden. Allerdings läßt fi jagen, daß aud) 
vor der Trennung der Widerftand der Päpfte und auch der Griechiſchen 
Kirhenväter gegen die Eingriffe der Kaifer in das Firchliche Gebiet in der 
Regel erfolglos waren. “Der große Unterſchied iſt aber diefer, daß die 
Griechiſche Kirche allmälig in das Nihtzuändernde fi fügte, während im 
Occident das Papfttfum, jo oft es auch verachtet werden mochte, nie feine 


1) &o meinte ſogar Gerhoh ap. Pez V, 1190: succedet in saeculari dig- 
nitate minoris nominis potestas diminutis regnis magnis in tetrarchias aut 
minores etiam particulas, ne premere valeant ecclesias et ecclesiasticas per- 
sonas patricinio praesidis apostolicae sedis defensas. “— 2) Diefe grundfalfche 
Bchanptung iſt in jüngfter Zeit vor Broteftanten und nnd öfter don * Katholiten aus⸗ 
geſprochen worden. 


70 


Stellung anfgab und reſignirte, weun es auch in (irtgelnen feiner Träger 


ſchwach wurde. Wäre. diefer Einfluß des Papſtthums auf die Byzantiniſche 
Kirche erhalten geblieben, und hätte die Ruſſiſche Kirche von Anfang au 
fih ihm Hingegeben, fo Hätte die orientalifche Hierardie an dem mit dem 
Bapfte verbundenen katholiſchen Elerus des Occidents den mädtigften Mit 
ftreiter gefunden. ‚ 

77. Zur Ausbildung des Cäfaropapisinus in der Ruſſiſchen Kirche 
trug auch befonders die lange Regierungszeit der Großfürften und der 
verhäftnigmäßig fehr raſche Wechjel der Metropoliten und Batriarden in 
den letzten Iahrhunderten vor Peter den Großen bei. Während von 
12491378 vierzehn Großfürſten neben fünf Metropoliten regiert hatten, 
finden wir von 1363—1598 neben fieben Großfürften fünfundzwanzig 
Metropoliten, und, von da ab bis zur Auflöfung des Batriarhates ſechs 
Zaren neben elf Patriarchen. Anderſeits darf aber auch unfer Urtfeil 
über den Cäfaropapiemus der Ruſſiſchen Kirche nicht zu ftreng ausfallen 
und e8 Tann eine gewiſſe politische Nothwendigkeit desfelben nicht geläugnet 
werden. Da die Bifhöfe ftetS mehr oder minder unter dem Ginfluffe der 
einzelnen Theilfürften ftanden, denen fie ihre Erhebung: meiftens verdankten 
und in deren Intereſſe fie handelten, da ferner der Metropolit fhon wegen 
feiner Abhängigkeit vom Großfürften, durch deilen Wahl oder Genehmigung 
er eingefekt wurde, nicht das nöthige Anſehen bei dem Episcopat beſaß, 
fo konnte die Vereinigung der Ruffifchen Nation zu einem Geſammtſtaate 
nur daburd erreicht werden, daß der Monarch den noch dazu gänzlich un- 
wiffenden und darum zu Kabalen aufgelegten Clerus in firenger Abhän- 
gigkeit von fidh erhielt. Dem. Volke brachte ein folder Zuftand eher Nugen 
als Schaden und gs erhob fih aud nie gegen die Kirchliche Oberherrſchaft 
der Zaren, außer wenn fie diefelbe zur Beeinträchtigung der. Orthodorie 
mißbrauchten, was aber eigentlich nur ein einziges Mal, unter Beter I 
geſchehen ift, alle andern Rufſiſchen Selbftgerrfcher Haben ihre Kirchliche 
Gewalt meiftens nur zu Gunſten der Nationakreligign angewendet. Und 
daran lag und Liegt zu aller Zeit dem Wolfe und dem niederen Glerus 
vor Allem, mehr ald- au der ‚Berfönlichleit feiner. Oberhirten, wohl wiffend, 
daß eine weltliche Kirchenpolizei dem geiftlihen Bureaucratismus, wie er 
im Türkiſchen Reiche beftand, nod vorzuziehen fei. 

78. Schon Waffilj IV. erließ für den Uebertritt zur orthodoxen Kirche 
fogar die auf der Hochverrath gejegte Todesſtrafe. Als nämlich im Jahre 
1617 Kaifer Marimilian dur den Gefandten Baron Herberftein um 
Auslieferung des in Nuffifher Sefangenfhaft befindlihen Michael Glinsky 
bat, der am Wiener Hof erzogen war und dem Slaifer treu gedient hatte, 
ſchlug der Großfürſt diefes ab und ließ dem Kaifer jagen, daß dieſer Ver— 
rather feinen Kopf auf den Block getragen haben würde, wenn er nid! 
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ven Wunſch gekufiert hätte, den Griechiſchen Glauben anzunehmen. Bates 
ud Mutter desfelben ſeien Griechiſcher Religion geweſen, in Italien fei 
Mihael Leihtfinniger Weile zum Römtfchen Glauben übergetreten, jetzt 
aber babe er fi bedacht und molle ale Ehrift der orthoboren Kirche 
ſterben, weßhalb ex dem Metropofiten zum Unterrichte übergeben fet?). 
Zwan IV. ließ fih von dem Metropeliten Macarius feierlich zum Zaren 
Iröuen (16. Jäner 16547), wie ſchon Iwan III. feinen Sohn Demetrius 
gehrönt Hatte (1498).. Der Großfürſt und der. Metropolit ſaßen neben 
einander mitten in ber Kirche anf einem zwölf Stufen hoben Ambo anf 
zwei prächtigen Stühlen und der Metropolit hing dem 17Tjährigen Groß—⸗ 
fürften Kreuz und Mantel um und fegte ihm die Krone auf. Der Patriarch 
Soafaph II. von Eonftantinopel' betätigte im Jahre 1561 in einer von 
35 Biſchöfen unterzeichneten Urkunde den Zarentitel?). Er mar fidher 
nicht darum angegangen worden, und that e8 wohl nur, um den Schein 
feiner Oberherrlichkeit, die durch diefe Handlung des Metropoliten gefaͤhrdet 
war, zu behaupten. 

79. Schon daraus geht: doc tlar hervor, daß es fich bei der feier⸗ 
lichen Keönung ber Ruſſiſchen Oroßfürſten als Zaren um etwas 
mehr als um bie Annahme eines bloßen Ehrentitels handelte, wie Karamſin 
behauptet 2). Der Name Zar war allerdings ben Ruſſen längft bekannt, 
und war in feierlichen Anreden fon um das Jahr 1150 dem Großfürften 
Stäflaw *), um 1380 dem Großfürften Dimitri beigelegt worden 5), aber 
ahne weitere Debeutung. Die Ruffiſchen Herrſcher führten vor 1498 nie 
dieſen Titel, obwohl fon der Geſandte des Römiſchen Könige Maximilian, 
Delator, Iwan III. atfd betitelte (1490). In der Inteinifchen Ueberfegung 
diplomatiſcher Bapiere gebrauchten Die Deutſchen Fin Zar: ben Ausdruck 
„Imperator“ 5). Die: Auffen’felbft nannten in ülterer Zeit nur den By⸗ 
zantiniſchen Raifer Jar, nachher ud) den han. der Mongoken umd ben 
Deusfehen Kaiſer. Im Sinne Imans II, und Imans IV. Hatte daher 
die feiertiche Zarentronung fider ‚die: Bedeutung, daß das Auffiiche Reich 
gleichen „Rang mie das Deutſche, #06 ehemals Byzantiniſche und nun 
Tirlifde haben folle. Deßhalb hatte ſchon Swan III. im Jahre 1497 
das Wappen der Griechiſchen Kaiſer, den zweiköpfigen gekrönten Adler, 
zum Reichsſiegel gewählt). Iwan IV. aber hatte durch Eroberung bon 
Rofan, Aftrahen und Sibirien das Ruſſiſche Reich von 37,000 auf 144,000 


1) Raramjin VUI. 72. ‚Herberstein, Oomm. p. 108. — 2) Karamfin 
Vo, 2356-261. — 8) &aramfin. VI, 276. Hätte aber „Zar“ den beſtimmten 
Cum von „König gehabt, wie Schlözer behauptet (Geſchichte von Litthauen 
©. 259), sie fonute dann der Griechiſche und Deutſche Kniſer von den Ruſſen ſich jo 
namen lafien? — 4 Karamiin IL, 222. — 5) Karamfim V, 325. — 6) Ka⸗ 
ramjin VI 174 — 7) Emers, Ruffiſche Geſchichte I, 214. Karamiin VI, 295 
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Quabratmeilen vermehrt t). Peter der Große hatte, wie Katharina IL 
durch die Deelaration vom A, Dez 1762 erklärte, den SKaifertitel nicht 
eigentlich erft angenonmmen, fendern wielmehr erneuert®), md berfelbe 
brauchte deßhalb Feine Anerfennung durch die anderen Mächte, während da 
gegen Frankreich und Spanien in ihren Gegenerklärungen v. 28. Jäuer 
und 5. Febr. 1763 bemerkten, Peter der Stroke fei vom ihnen nicht als 
Raifer, Imperator, fondern nur als Zar anerkannt worden, und Elifabeth 
fei die erſte alter Ruſſiſchen Herrſcher, melde den Kaifertitel erhalten habe 
unter der ausdrüdlien Bedingung, daß die ein bloßer Ehrentitel fein 
folle, der auf das bisherige Cäremoniel im Berteht der Höfe durchaus 
feinen Einfluß habe 2). 

8. Der Metropolit Macarius erfannte wohl, daß er feine Stellung 
nur duch größte Unterwürfigleit behaupten könne; denn ſchon die Gefchichte 
feiner beiden Vorgänger, Daniel nnd Joſeph, die beide verbannt wurden, 
konnte ihn hierüber belehren. Da der Großfürft von Litthauen fidy weis 
gerte, Iwan als Zaren anzuerkennen, fo verfagte man erfierem ebenfalls 
Ruſſiſcher Seits den Königstitel *) — nämlich als König von Polen, — 
und der Metropolit Macarius, welcher von den Litthauern gebeten wurde, 
bei dem Zaren ſich zu verwenden, daß dem Blutwergiehen ein Ende gemacht 
werde (1562), bemerkte, er kümmere fi nur um die .geiftlihen Angelegen- 
heiten, nit um die weitlichen ). Die wahre Urfache war der Haß gegen 
die Tatholifhen Litthauer. Bei Eroberung Yon Polozk (1562) ließ Iwan 
alle Roͤmiſch katholiſchen Kirchen von Grund aus zerftören; auch fümmt⸗ 
liche Juden mußten ſich taufer laffen, oder ſie wurden in der Düna er- 
ſäuft ©). Unter. dem Nachfolger des, Macarius, dem Mihanafiıs, nagm 
Swan dem Metropoliten auch das heilige- Mecht, fih für Unſchuldige oder 
der Gnade noch mwürdige Schuldige zu. verwende und: verbot der. Geiſt⸗ 
lichkeit ſtrengftena, ihn irgendwie ‚bei Ausübung. feines Herrſchaft zu beiä- 
ftigen 7). Des Athauaſins Nachfolger, den. Erzbifhof Hermann von Aafan, 
vertrieb Ian [Kon in den erften Zagen, weil: er über feine Gewaltthätig⸗ 
keiten ihm Borftellungen zu. machen wagte: Der mm ernannte: Büpährige 
Dietropolit Philipp. verſprach baker ſchon in. der Wahlariunde, dem Zuren 


1) Zappe, Gefchichte Rußlands U, 297. — 2) Martens, Röcueil des 
trait&s de l’Fairope. Götting. 1791, 1, 29: Le titre d’Imp£rial, que Pierre le 
Grand de-glorieuse memoire & prig, ou plutöt renouvell& pour lui et 
pour ses successeurs. — 3) Martens I, 80, 31. Bon der Pforte wurde der 
Auffiiche Kaifertitel erft durch den 18. Art. des Vertrages don Kainardſch (1777) aner- 
fannt. Martens I, 514. Churſachſen, Boten und Preußen hatten ſchon feit Peter 
dem Großen denjelben anerlannt, wie man aus dem Bertrag zwiſchen Rußland und 
Sadjien vom Jahr 1733 erfieht.. Martens, Suppl&ment au R£cueil des traites 
IH,4 — 4) Karamfin VII, 280. — 5) zaramfin VIMI, 80. — 6) 8a 
ramjin VII, 82. — 7) aram ſin VIH, 68. 
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nicht. widerſprechen zu wollen. Er ſah ſich jchoch bald gendthigt, fein Wort 
zu brechen wegen der fürdterlihen Gräuel, melde die neugeſchaffene Leib⸗ 
mache des Zaren (Opritichnifa) verübte. Er wollte freiwillig refignisen. 
Der Zar nöthigte ihn aber, nochmal im Metropolitenornat Meeffe zu lefen, 
während weldyer er durch einen Bojaren den anmefenden Volle beifen Abs 
fegung verlündigen, bie kirchlichen Gewänder ihm herunter reißen, mit 
einem Beſen ihn aus der Kirche jagen und auf-einem Karren nad) Twex 
ms. Gefängniß bringen ließ, wo er nah acht Tagen erdroſſelt mwırrbe, 
Dieſe That bereute jedoch Iwan bald; er beftrafte die Verläumder Philippe, 
darınter-aud) den. Biſchof von Raͤſan und ließ den Philipp Heilig ſprechen, 
was ſchon Waſſilj IV., um dem Aberglauben des Volkes und ber Habfucht 
des Elerus zu ftenern, von der Genehmigung des Groffürften abhängig 
gemacht hatte), Der Erzbiihof Pimen von Nomgorod, der des Einver⸗ 
ſtändniſſes mit Polen verdächtig war, wurde gleich .einem Narren mit 
einem Dudelſack und einer Schellentrommel in den Händen auf einer wei⸗ 
fen Stute zum allgemeinen Gefpätte nad. Moskau gebracht. und eingeiperrk, 
Ueber 60,000 Menſchen, darunter 500 Mönde, fielen zu Nowgorod als 
Opfer der Rabe des Zaren. Den Leonidas, Rachfolger Pimens, ließ 
Jwan IV. in eine Bärenhaut nähen und ihn lebendig won Hunden zer⸗ 
reißen, weil: er fich geweigert hatte, in deffen wierte Verehlichung einzu⸗ 
willigen. Bald veritieß aber Iwan aud) feine vierte Frau, und heirathete 
eine fünfte, und zulegt noch eine ferhäte und fiebente. Bei der vierten Ghe 
hatten die verſammelten Biſchöfe dem Zaren, um. ein Aergerniß zu ver- 
meiden, noch eine Kirchenbuße auferlegt und jeden Andern, der eine ſolche 
Ehe eingehen würde, mit. beus Banne bedroht, für die drei leiten Frauen 
verlangte aber Iwan keinen. Segen . mehr *). Gein. 20jägriger Altefter 
Sohn hatte ebenfalls bercits die dritke Frau; Die zwei erſtcran beite et 
ins Moſter verſtohen, we fis erſt 1620 ſtarben ?). 

81. Damit glaubte Iwan, IV. den Clerus genugſam mogeſchlchtert 
zn haben, um es wagen zu konnen, auch das Kirchergut anzugreifen. 
Schon im Jahre 1506 hatte er ohne Befragung des Patrianhen vor Cou⸗ 
ftantinopel und. des. Wietsopoliten vie Einkünfte der Biſchöfe figirt. Bald 
darauf. verlangte er vom ganzen Elexus eine Abgabe zum Sriege gegen die 
Tataren. Da diefer hiezu ſich für unvermögend erklärte, veranftaltete 
Jwan ein Sladiatorenfpiel und ließ. Öffentlich zwanzig der vornehmften 
Geiftlichen mit zwanzig Bären kämpfen und fie von denfelben zevreißen *). 
Dieß erfchredte die Geiftlichkeit. ALS daher Iwan im Jäner 1580 ſämmtliche 





+ . 


1) Karamfin VII, 1756. — 2) Karamfin VII, 86, 122, 156, 219. — 
3) Possevin, Moscovia 'p. %.. Laramfin VII, 284. — 4) &. Galitain, 
La Russie au 18. siöcle. Paris 1863 p. 409, 410, 


14 


en 





Bifchofe und Aebte nad Moskau berief und ihnen die Notwendigkeit vor- 
ftelite, daß die Geiſtlichkeit den Staat gegen die Feinde des Reiches mit 
Geld unterftüge, wiltigte die Verſammlung in feinen Vorſchlag ein, daf 
alle jene Ländereien und Dörfer, die urfprünglih den Fürſten gehört ımb 
von biefem an die Kirche und die Geiftlichkeit irgend einmal gefchentt oder 
verfauft worden feien, an ben Landesheren zurüdfallen follten; daß die 
Kirche und der Elerus in ber Folge weder durd Kauf noch durch Ber 
maͤchtniß unbewegliche Güter erwerben felle 1), Im biefem Sinne war 
aud die Anrede gemeint, welche Iwan an das Concil von 1561 gerichtet 
hatte: „Bon euch, ihr Seelforger, Lehrer ber Könige und Großen, fordere 
ich eifrige Belehrung , ſchonet meiner nicht bei Bergehen, werfet mir kühn 
meine Schwächen vor, donnert mit Gottes Wort, auf daß meine Seele 
lebe“?). Hiemit wollte fie Iwan auf ihr gefftliches Gebiet befchränfen. 
So ſchrieb er aud an den Biſchof von Kafan: „Die Herzen und nit die 
Ländereien follen bie Religioſen cultiviren, nicht das Getreide follen fie aus 
ſäen, fondern das Wort Gottes, das Himmelreich tft ihr Erbe, nicht Länder 
und Dörfer. Statt Deffen ift aber der größte Theil unferer Bifhöfe 
mehr auf ben Beſitz zeitliher Güter bedacht, als auf die geiſtlichen In⸗ 
tereſſen der Kirche.” Daß die Dieeiplin des Clerus, des hohen wie bed 
niederen, der Welt- und Kloſtergeiſtlichkeit, namentlich feit dem Ende bes 
15. Jahrhunderts fer verfallen war, ift durch zahlreiche Documente, vor 
Alten durd) die Synodalverordnungen diefer Zeit erwieſen ®). - 

82. Bei aller Gewalithätigleit, die Iwan IV. gegen die Kirche aus⸗ 
übte, erwies er ſich gegen die fremden Religionsgenoſſen, namentlich gegen 
die Proteftanten, dultſam. „Es Mt nit bekannt, fagt fein Bisgraph, 
Bat Olderborn, daß von dem ſo graufamen Finften trgend Zemand ber 
Religion wegen beunruhigt worden wäre, mit. Ausnahme ber Juden, die 
er verbrennen, ertränten oder aufhängen ließ, wenn fie die Taufe ver 
weigesten; benn er pflegte zu fagen, ein weiter Herrſcher dürfe nie Denen 
tsunen,, bie den Exlöfer der Welt verraten hätten +). Ben Bitthauen aus, 
we feit 1638 bis 1573 der Broteftantiemns in fortmährendem Wachsſthum 
begriffen wer, namentlich feit Sigmund Angufs allen chriſtlichen Vekennt⸗ 
niſſen volle Religionsfreiheit gewährt hatte), war die neue. Lehre auch in 
Rußland eingedrungen. Schon der Metropolit Macarius fand ſich veran⸗ 
laßt, dur ein Eoncil- (1558) drei Ruſſen, die fogar Socinianiſche Lehren 
angenommen hatten, zu verurtheilen ®), Im Sabre. 1566 Predigten im 


1) Karamfin VIII, 246. — 2) Karamfin VII, 275. — 3) Karamfin 
IX, 78—82. — 4) Pauli Olderbornii Vita Joh. Basilidis Magni Moscoviae 
Ducis ap. Rer. Mosc. auctores p. 319, 44. — 5) Die Evangeliſch⸗Autheriſche Kirche 
zu Wine. Eine Chronik von U. F. A. Wine 1865 ©. 16. — 6) Karamlın 
VIL 867, ' 
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Beibrußland Ruffiihe Moͤnche die lutheriſche Lehre. Auf der Synode ber 
Keformirten zu Buchau (1560) wurde befchloffen, zwei Prediger, die Pa⸗ 
foren Stanislaus Wertens und Nicolaus Schütten, nah Rußland zu 
fhiden. Im Iahre 1570 kam der refoxmirte Prediger Iohann Rokita mit 
einer Gefandtihaft Sigmunds nah Moskau und Überreihte dem Zaren 
fein Glaubensbekenntniß, der fi) zwar auf nichts Weiteres einließ, ihn 
iedoch reich beſchenkte). Den Metropoliten Athanafius beftrafte er bage- 
gen mit 30,000 Rubel, weil er einen Deutihen zur Annahme der Auffi» 
{hen Religion Hatte zwingen wollen. Er zeichnete die Deutſchen mit Aem⸗ 
tern und Würden aus und rühmte fidy felbft, aus Bayeriſchem Geſchlechte 
zu fein ?2). Er zog fie fogar feinen Unterthanen vor, von denen er beflagte, 
daß fie von jenen nichts lernen wollten 8). Daher ftammt vielleidjt der 
gewaltige Haß der Ruſſen gegen die Deutſchen, dem wir von da an’ be 
gegen. Unter den Deutſchen verftanden aber die Ruſſen die Proteftanten *), 
welche fie nun als Wölfe, Draden und Dämonen wegen ihrer ganz neuen 
Häreften zu fliehen befahlen. Ein teuflifher Betrug fei die De 
bauptung, daß in den Concilien alle Häreſien bereits ab» 
gethban und entfchieden feien. Wie der Teufel einft die übrigen 
Bölter durch die Griechen verführt habe, fo verführe er fie heute durch die 
Germanen, die. Urheber aller neuen Härefien®). Iwan IV. ſah fi im 
Sabre 1579 genöthigt, die beiden Lirchen der Proteſtauten zu Mosien 
verbrennen zu laffen ©). 

83. Diefen Bemühungen der Proteftanten gegenüber blieben un die 


1) Strahl, Das gelchriꝛ Rußland S. 148. —M) Raramſin VII, 78, 315. — 
3) OlIderbora. Vita Joh. Magn. Pue. Moscor. ap. Ber. Moscov. auetoros 
p- 319, 14: Germanos primo.ita amare solebet, ut non tantum Srcana reram, 
et rei publicae adıninistrationem magna ex parte cum illis Communicanet, 
sed adeo etiam studiose illos dignitate et muneribus ornaret, ut magnatibus 
suis vehementer exterorum hominum fortunae invidentibus 
responderet, Germanos omnino istis-muneribus esse perornandes. Exosa enim 
kabebat suarum cirium ingenie, utpote qui Mmiuus..cultis moribüs eutererum 
eonsuetudinem frustre imitari et barbaram ‚animi morositatem ilverkante:.nd“ 
tura emendare conarentur. — 4) So heißt es in einem von Beſſonow unter dem, 
" Titel: „Das Ruffiihe Reich in der Mitte des 17. Jahrhunders“ herausgegebenen Frag. 
mente: Germani acrias odertint hoc reghum, quam ipsam urbem et pon- 
tificem Romanum. Bei Bodenftieht, Auffiiche Fragmente II, 297. — 5) B 
beufeht IL, 302: Consequens est, quod nos nobis a Conversatione Germano- 
rum plus quam ab omni lupo, dracone et daomone cavere debeamus. :Pes- 
sime et perniciosissime errant et ab ipsomet dasemone .in 
fraudem inducti sunt illi, qui dicunt, omnes haereses jam 
esse definitas et receusitas in conciliis.. Ita olim per Graecos 
seducebat reliquos gentes, hodie seducit per Germanes, qui sunt omnium no- 
vissimarum haeresum fabri. — 6) Possevin, Mascovie p. WL 
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Papfte nicht unthätig. Pins IV. tud den Zaren „wegen feines &laubens- 
eifers und feiner ausgezeichneten Frömmigkeit” 1) zum Concil von Trient 
ein (1661). und. befahl feinem Legaten, ihm den Königstitel zu geben ?). 
Der apoftolifhe Legat in Bolen, Fulvius Ruggieri, berichtete im Jahre 1568 
au: Pius V., bie Ruſſen, die den Griechiſchen Patriarchen als ihr kirchliches 
Dberhaupt anerfenneten, feien die erbittertften Feinde der neuen Häretiker, 
der Proteftanten nämlich, die .mit teuflifher Begier diefes Land zu vers 
derben ſuchten 2). Geringere Schwierigkeit würde die Annahme des Tatho- 
liſchen Glaubens haben, wenn ein apoftolifher Legat den Ruſſen das Flo⸗ 
renzer Uniomsbecret zeigen würde, von dem dieje ganz unmiflenden Völler 
nichts wüßten. Poſſevin behauptet, die Broteftanten hätten fich fälſchlich für 
Römische Katholiten ausgegeben und nur auf diefe Weife zwei Kirchen er- 
halten *). Die Ruſſen kannten indeß die Proteftanten ſchon Jänger und 
hatten fie im Jahre 1558 nad der Eroberung von Narwa ſammt den 
Katholiken verjagt 5). 

84. Der Cardinal Giovanni Morone, welcher als paͤpftlicher 
Legat auf dem Concil zu Trient geweſen war nnd auf mehren Reichstagen 
der Kirche große ‘Dienfte geleiftet hatte, fah zu Regensburg Ruſſiſche Ge⸗ 
fandte und dachte daran, durch deren Vermittlung neue Unionsverhand⸗ 
lungen mit dem Zaren anzulmnüpfen. Sie erklärten jedoch, es ſei ihren 
ausdrüdlih verboten, von irgend Jemand außer vom Kaiſer Briefe zu 
überbringen. Morone beredete alfo den Papſt Gregor XIIL, einen Legaten, 
Namens Klenden, Doctor der Theologie, nah Rußland zu ſchicken. Dieſer 
war der Ruſſiſchen Sprache und Sitten kundig und erhielt vom PBapfte die Schrift. 
liche Inftruction, den Hojaren vorzutzagen: der Papft babe Vieles von 
ver Macht, den Siegen, dem Seldenmuthe, von der Froͤmmigkeit und dem 
Webenswürdigen und bewundernswerthen Cigenfhaften des Haren gehört 
und deeile fi, dem langgefühlten Wunfhe endlih nachzukommen und 
einem fo ausgezeichneten Monarchen feine innigfte Freundſchaft zu ver- 
fern. Er hoffe,. daß derſelbe die Türken befiegen und die Ausbreitung 
der chriſtlichen Religion über den ganzen Erdkreis befördern werde. Zu⸗ 
gleidy ſollte der Legat alle Vortheile der Union bdarftelfen und dem Zaren 
veriprechen, der Bapft würde ihm in diefem alle die Königswürde ver- 
leiden, wie er fhon mehre andere Fürften mit biefer Würde geſchmückt 


1) Propter fidei cultum insignemque tuae celsitudinis virtutem. Tur- 
geneff I, 140 p. 190. — 2) Turgeneff I,n. 141. — 8) Turgeneff I, 
n. 148 p. 209: essendo tuttavia nemicissimi de li moderni heretici, li quali 
con. la loro diabolica vigilanza hanno tentate di corrompere quella pro- 
vincia. — 4) Posserini Moscovia. Ant. 1587. De rebus moscorviticis p. 100: 
nomine romanae ecclesine, cui Bese espe Addictog inter hanc gentem rerum 
istarum haud peritissimam jactitarant. — 5) Raramfin VII, did: 
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babe; er follte ihn and erinnern, daß der Patriarch von Eonftantinopel, 
da8 Dberbaupt der Ruſſiſchen Kirhe, ein lintertfan des Sultans wäre 
und daß folglich die Verbindung mit Rom mehr Nutzen brächte. Morone 
goeifelte nicht an dem Auftandefommen der Union, zu deren Befeitigung 
' der Zar ebenfalls eine Geſandtſchaft nah Rom fchiden follte Kienchen 
fheint aber nit nah Moskau gelommen «zu fein; vielleiht war der am 
12. Ott. 1576 erfolgte Tod bed Kaiſers Marimilian daran Schufb.’). 
Im katholiſchen Deccident trug man fi fegar mit der Hoffnung, durch 
die Belehrung der Ruflen-für den Abfall der Proteftauten fid) zu entſchädigen. 
So ſchrieb Cobenzl, Zaiferliher Botihafter in Rußland, im Sabre 1576 
an einen lateinifhen Erzbifhof: die Belehrung der Rufen könnte keine 
Scäwierigleiten haben, da diefelben an und für fi Sehr religiös und 
gläubig feien, au der Zar wünſche eine politiſche Verbindung mit dem 
Bapfte, dem Kaiſer uud den andern Mächten des Oectidents, viele Nuffen 
hätten eine befondere Verehrung für die zu Rom befindkichen Reliquien, 
die Heilige Bungfron von Loretto fei den Rufſen befaunter als den Frau⸗ 
zoſen und Deutſchen. Auch der Haß gegen die Lutheraner, meinte Gobenzl, 
nähere die Ruffen den Katholiten. So habe man ihm ſelbſt auf feine Bitte 
das Bild des Heiligen Nicolaus nur auf die Verfiherung hin gezeigt, daß 
er kein Lutheraner ſei 2). Obwohl ferner die Rufſen das Burgatorium 
nicht anmähmen, fo. beteten fie doh für die Verſtorbenen, und fie unter 
fdiieden ſich daher von ben Katholiken nicht in der Sache, fonbern nur im 
Kamen 2). Durch die Erwerbung Rußlands würde die katholiſche Kirche 
drei» und viermal mehre Gläubige geiwinnen, als fie in Deutſchlaud und 
Frankreich durch die Reformation verloren babe, Fein Bortheil der Welt 
ließe ſich mit diefem vergleichen *).. Den Hauptirrthum der Rufſen fand 
Cobenzl darin, daß fie behaupteten, nad den erften fieben Concilien ſei die 
Abhaltung eine® weiteren unftattheft, wodurch fie von dem Gehorfam 
gegen den aboſioliſchen Stuhl ſich trennten®). 





1) 2Zaramfin VIII, 260. Tolstoi I, 24, 25. — 2) Dieß war ſehr begreif- 
ih, da. die Ruſſen den Bildercult mit den Katholiten gemein haben, mährend fie wuß⸗ 
ta, daß die Lutheraner denjelben verwerien, jo daß fie um ihren heil. Nicolaus beforgt 
waren. — 3) Joh. Cobeneellii.De legatione ad Moscovitss epistola ad N. 
Drascovitium archiepiscopum Colossensem et episcopum Zagabriensem scripte: 
„Ita a catholicis non re, sed nomine saltem ipsi differunt.“ Bei Tolgtoi 
1,26. — 4) „Hoc pacto numerus noster vehementer ‚augebitur. et triplo vel 
guadruplo plus lucrabitur, quam superioribus annis in Germania et. Francis 
perdidimus. Ideo deberemus summopere elaborare. in .eorum populorum $c- 
quisitione , quod lucrum profecto gloriosius esset quam ullum aliud in hoc 
mundo.“ — 5) „Praecipnus error eorum meo judicio hic est, quod aflirmant, 
non faisse ulli homini licitum, post prima VII concilia ullum aliud celehraro 
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85. Als Iwan IV. durch die Erfolge des Polenkönigs Stephan Da 
thori in Beftärzung verſetzt wurde, fandte er felbft ein Schreiben an ben 
Bapft (1580) und bat um feine und der andern dhriftlichen Fürften Freund» 
fhaftt), Gregor ergriff freudig diefe Gelegenheit und fandte den Jeſuiten 
Anton Poſſevin au Stephan und Iman als Friedensvermittler. Letzterem 
follte Poflevin befonders vorftelen, wie entehrend es für einen fo großen 
Fürften fei, feinen Meiropoliten von dem unrehtmäßigen, fimoniftifchen 
Patriarchen von Conftantinopel, der ein EHave ber Türken fei, anzuneh- 
men, ftatt gleid den andern chriftlichen Fürſten den Bapft anzuertennen ?). 
As Poffevin ſich dem Polenfönige vorftellte, gab ihm dieſer zur Antwort: 
„Der Großfürſt will den heiligen Bater täuſchen. Beim Anblid des her⸗ 
aufziehenben drohenden Gewitters läßt er fich herbei, Alles zu verſprechen, 
bie Vereinigung des Kirchen und den Krieg gegen bie Türken. Mich aber 
wird er nit hintergehen. Ihr könnet mit ihm unterbandeln, ich bin aber 
der Uebergengung, daß der Krieg unerläßlich ſei.“ Während Stephan fi 
nach Litthauen begab, brachten die unter Poffevins Vorſitz am 13. Den. 
1581 eröffneten Gonferenzen der Ruffifden und Polniſchen Diplomaten 
am 15. Jäner 1582 einen für Rußland wenig gänftigen Friedensſchluß zu 
Stande 2). Nun galt es, den Zar an fein Unionsverfprechen. zu erinnern. 
Die Senatoren erklärten dem Poſſevin, der. Großfürſt pflege über wichtige 
Angelegenheiten keine Privatunterredungen zu halten und er befürdte auch, 
66 möchte zwiſchen ihnen beiden zu einem Amiefpalt kommen, der dem ge- 
fhloffenen Frieden nachtheilig ſei. Da aber Poſſevin letztere Beſorgniß 
für ungegründet hielt und von dem Verlangen einer Privatbeſprechung 
abging, ſo wurde im Palaſt des Großfürſten in Gegenwart der Senatoren 
und hundert anderer Großen eine Conferenz veranſtaltet am 21. Febr. 
1582. „Du ſiehſt,“ redete Iwan den Poſſevin an, „daß ich ſchon 50 Jahre 
alt bin und kaum mehr lange zu leben habe, fo daß id) die Religion, im 
der id) erzogen worden, nicht mehr ändern Tann. Bor dem Nichterftuhl 
Gottes wird es entjhieden werden, ob unfer Glaube oder der lateinische 


Ac . quemadmodum illa. VII concilia universa amplectuntir, ita posteriora 
omnis refutant et rejiciunt, et sic ab obedientia sedis apostolicae disceditur. 

1) Turgeneff I, n. 219. p. 806. Und n. 251 p. 383. Die Königin Elifa- 
beth don England hatte ihm fehon im I. 1569 ein Aſyl zugefichert, falle er durch eine 
geheime Verſchwörung aus -dem Lande vertrieben würde Karamfin VII, 110. — 
2) Turgeneff I, n. 212. p. 308: Mettera im considerazione & sua altezza, 
quanto sia disonorevole ed indecente, che un principe cosi grande e generoso 
ametta il metropolitano di Constantinopoli , il quale non è legittimo pastore 
ma simoniaco e schiavo de Turchi, e quanto saria meglio e maggior gloria 
sua ch’egli in campagnia degli altri principi christiani aderisse al pontefice 
romano e lo riconoscesse per quello che & tenuto da tutti ed & veramente. — 
8) Acta in conventu legatorum. Possevin, Moscovia p. 212 ss. 
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ver wahre fei. Ich exrlanbe dir. übrigens, ber Aufträge bes Papftes dich zu 
entlebigen.” Poſſevin fuchte num zu zeigen, daß der Bapft ihm eine Aen⸗ 
derung des Glaubens zumuthe, fondern nur die Ablegung fpäter entftan- 
deuer Irrthümer. Obwohl er ihm .zugleih die Byzantiniſche Kaiſer⸗ 
one in Ausficht ftellte 1), fo erwieberte doch Iwan bloß, er. kümmere ſich 
nur um bie zeitlihen, nit um die geiftlichen Angelegenheiten, er glaube 
auch nicht am die Sriehen, fondern an Chriſtus; was das Kaiſerthum 
de8 Drients beireffe, jo fei die ganze Welt ein Eigenthum Gottes, der fie 
geben Tönne, wem er wolle. Er geftatte den Tatholifchen- Prieftern, in 
Mostau fih aufzuhalten und den latholiſchen Kauflenten die Sarramente 
zu fpenden, verbiete ihnen aber Öffentliche Zuſammentünfte oder Kirchen, 
in welche auch die Ruſſen gehen könnten. 

86. Amel Tage darauf wurde das Colloquium vor einem nod) zahl⸗ 
reicheren Auditerium fortgeſetzt. Iwan bat den Poſſedin, wenn ihm irgend 
eine feiner Reden bezüglid des Papſtes mißfallen babe, jo möge er biefem 
davon nichts jagen, da er mit. beinfelben trotz mancher Glaubensdifferenzen 
in Frenndſchaft feben möchte, deßgleichen uud mit den andern chriſtlichen 
Fürſten; er. werde in diefer Angelegenheit mit. ihm an den Bapft einen 
Legaten fhiden. Am 4 März, den erften Faftenfonntag, fand die dritte 
Konferenz Statt vor .einer zahlveihen Bolksmenge von wenigftens 5009 
Menſchen. Poffevin wurde zuerft eingeladen, dem Gottesbtenfte beizu⸗ 
wohnen. Man hatte einen erhöhten Play für ihn hergerichtet, damit er 
Altes gut fehe, Hatte aber die geheime Abſicht, ihn dem Geipdtte preiszu- 
geben und ihm dort feine Glaubensirrthümer vorzuhalten, wozu man wollte, 
daß er von Allen gefehen werde. Diefe Lift wurde ihm aber verrathen. 
Die Befprehung bezog ſich auf die Unterſcheidungslehren zwiſchen ber 
Ruffifhen und Römifhen Kirche, worüber Poſſevin dem Großfürften Tags 
vorher auf feinen Wunſch eine fhriftlihe Abhandlung übergeben hatte. 
Der Hauptpunkt, meinte Poſſevin, fei der Primat, dann kämen das 
Filioque , die Ayyma und das Purgatorium, Die rituellen Differenzen 
ſchlug Poffenin gerimger an; die Firmung überging er ganz, die Auflöfung 
der Ehe bei den Griechen ſei eine natürliche Folge ihrer Trennung von der 
Ginen Kirche. Er warf ihnen noch mehre Irrthümer vor, die er offenbar 
vem Berichte des Johannes Lasco entlehute. Der offenbarfte und größte 
aller Irrthümer fei ‚aber, daß Griegen und Rufen die Erlangımg bes 
anigen Heites außerhalb ver Romiſchen Kirche für moͤglich hielten ?), 


1) Possevin, Mosoovia p. 183: Spearare potes, fore ut orientis impe- 
rator non ita multo pöst appelleris, si in orientem orthedoxam et catkiolieain 
fidem promoveris. — 2) Possevin, Moscoris p. 185: Omnium errorum is est 
um oertissimus tum maximus, cum exira romanam ostholicam e02]esiam Graeci 
et Rutheni aeternam se posse salutem adipisci Opinentur. 
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Für die Nothwendigkeit bes Primates führte er dem Großfürften no an: 
„Kein Metropolit oder Bifhof deines Reiches kann gültig 
und vehtmäßig Sacramente fpenden, fo weit ift dein Volt 
von dem rehten Pfade des apoftolifhen Glaubens abge 
irrt-!),“ Einen folhen Einfluß hatten die übertriebenen Anfihten von den 
Rechten des -Bapftes auf die Auſchauung der Lateiner von den orientalifhen 
Nirchen. 
87. Zum Schluſſe bemerkte er: „Wenn der Oecident oder Orient 
Hder irgend ein Theil der hriftlihen Welt in einen Irrthum fiele, mie es 
oft geſchehen ift, wer würde ohne ein: fihtbares Oberhaupt der Kirche 
über Slaubensfragen enticheider ? Wer würde die vom Elerus ober von 
den Fürften ernannten Biſchöfe beftätigen? Wer mürde - Schienen beſei⸗ 
tigen ? Wer würde Härefien verdammen? Wer würde die Fürften zur 
Eintracht bringen ?” Ein Englifger Proteftant hatte dem Großfärften eine 
ESchrift übergeben, worin er beweiſen wollte, dab der Papft der Untichrift 
kei. Dem Iwan gefiel-biefe Schrift fo wohl, daß er fie ſoglelch ins Auf- 
fiſche überjegen ließ. Poffevin glaubte fie nicht befier widerlegen zu können, 
als daß ex dem Großfürften die ganze Omnipotenz des Papftes vorhielt, 
der. als Stellpertreter Deßjenigen, dem -alle Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erden, befugt fei, Kaiser umb Könige abzuſetzen. So habe Papſt 
Bregor IL. deu häretiſchen Kaiſer der GOriechen, Leo den Saurier, Zacharias 
den Sranfentönig Childerich, Gregor VII. ben Romiſchen Kaiſer Heinrich IV., 
Innocenz III. den Kaiſer Otto IV., und Innocenz IV. den Hobenftaufen 
Friedrich II. abgefegt 2), Auf die Bitte, welche Poſſevin ih der Abſchieds⸗ 
audienz an den Zaren richtete, ev möge wenigſtens erlauben, daß die Je⸗ 
fuiten in Moskau eine Station erhielten, etwiederte Iwan IV.: „Die 
Gewährung diefer Bitte würde euerer Geſellſchaft nichts nützen, da es euch 
nie gelingen wird, die Auffen zu euerer Religion zu befehren und weil zur 
Ueberredung eines einzigen Ruſſen zwanzig Yefititen erforderlih wären ®).” 
Der dur bie Sefandfhaft Poſſevin's gemadjte Untonsverjudh mit Nuß⸗ 
fand ift ein neuer Beweis für die ſchon mehrmals ausgefprodhene Behaup- 
tung, daß bei diefen Verhandlungen mit der orientafifhen Kiche nicht 
die entfhiedene kirchliche Lehre allein ale Maafftab und 
Grundlage der Forderungen von Seite der Rémiſchen 
Kirche diente, fondern die Meinungen der Sholaftifden 
Theologie gerade in Bezug anf den wiätigften Bunt, die 
1) Possevin :Moseovia p. 187: Agnosces, istos tuos metropolitam et 
episcopos non legitime nec rite 'sacra administrare, tuumque populum tantum 
eatis. procul a recto apostolicae fidei tramite deflexisse. — 2) Possevin. 
Mescovia p. 200. — 8) Geieriäte Polens nad) Thedzte v ven Gruner. Bealin 
1862 S. 176. 


Frage nah den göttlihden Nehten bes Papfſtes. Schon ans 
viefem: Grunde allein mußten alle dieſe Untonsbenähungen fcheitern. So 
machte Bofienin dem Papfte wieder ben Borihlag, man follte, um ben 
Ruffen die Lehre über den Primat beizubringen, das fünfte Bud ber 
Apologie des Florenzer Concils von Gennabius (Befinrion), dann das 
Bert von Sander „De monarchia‘ , die Abhandlung des Thomas v. Aquin 
„Aber die Irrthümer der Griechen” und das große polemiſche Merk von 
Starge ins Ruſſiſche überfegen und gratis verthellen, die Verwerflichkeit 
des Proteſtautismus follten die Rafſſen ans der Weberfegung von dem 
Werte Ecks gegen Luther erkennen t). 

88. Nah der Rüdtehr Poſſevins ſchrieb Gregor XIII. an Iwan IV. 
(1582), daufte ihm für Die überfandten Geſchenke und ſprach bie Hoffnung 
ans, der Zar werde auf der Ueberzeugung verharren, bie aus einem Brief 
von ihm an den Polenlönig erfitlih fet, daß die Römiiche Kirche dem 
ãchten Glauben ſtets rein bewahrt habe und bewahren werde?). Daß in 
diefem vom Bapfte erwähnten Briefe nur fehr allgemein von der Mögliche 
feit einer Union gefprochen wurde, jehen wir beutlih aus der Antivort 
des Polentönigs felbft, der ihm entgegnete: „Du fprihft auch von der 
Uebereinftinmung deiner Moscowitiſchen mit der Romiſch⸗katholiſchen Kirche. 
Wäreſt du doch mehr um bie Eintracht in Bezug auf das Ewige, als auf 
einen zeitlichen Frieden wit uns bedacht. ber wir fehen bei bir und 
deinen Borfahren bievon Teinen Beweis, überall zeigt ſich nur das Gegen⸗ 
theil” ?). Stephan ging aber fo weit, daß er unter dem Einfluffe der 
Jeſniten, deren Schulen mitunter and von Ruſſen befucht wurden, das 
Berbot erließ, es ſollten die Bekenner der Griechiſchen Kirche feines Reiches 
die Griechiſche Sprade nit erlernen dürfen, um fie deſto Leichter von 
ihrem Slauben zum Romiſchen zu belehren ®). 

39. Auch an den Zaren Feodor, den Sohn und Nachfolger Swans IV., 
ſchrieb Gregor XIII. und ermahnte ihn, das Fteundſchaftsverhältniß, im 
dem fein Vater zum Röomiſchen Stable geſtanden ſei, zu erhalten (1584) 6). 


1) Weber die ganze Thätigleit Poſſevin's in Rußland vgl. Tolstoi I, 29—70.— 
2) Turgeneff, I, n. 252 p. 393: Quod ex tuis literis, quas superiore 
anno ad Stephanum Poloniae regem scripseras, cognovimus, perspectum ha- 
bere te, semper in ecclesia romana sincerum verum fidei cultum viguisse, nec 
posse unquam ulla aut temporum iniquitete aut hominum fraude et perver- 
sitate violari, incredibiliter laetati sumus idemque hoc tempore sentire te 
speramus. — 3) Turgeneff I, n. 225 p. 835: .Addis de consensione eccle- 
sine Moscorviticae tuse cum ecclesia catholica romana. Utinam studiosior esses 
in rebus aeternis et coelestibus concordiae, atque es nobiscum in Huxis hisce 
et labilibus. Verum nulla ejus rei aut tua aut tuorum majorum arguments 
videmus, quinimo contraria se undique Daten val, — 4) Strahl, Der. der 
Aufl. Kirde ©. 610. — 5) Turgeneff II, n. | 

Das Yapftjum unb die orientaliiden Rirhen. IL. 6 


“ 
Um 


In gleichem Sinne ſchrieb er an die Regentſchaft und die Großen bes 
Neichee 1). Sixtus V. beeilte fi, gleich nad feiner Erhebung dem Groß⸗ 
fürften feine Freundſchaft zu verſichern, und erlärte fich bereit, auf beflen 
allenfaltfigen Wunfd den Pofſevin normal an ihn zu ſchicken *). Feodor 
und der Regent Boris Gudonow hatten aber ganz andere Pläne, als die 
Ruſſiſche Kirche dem Bapfte zu unterwerfen. So wenig fie von dem Bapfte 
den fo oft ihnen angebotenen Königstitel wollten, ebenſowenig foltte bie 
Auffifche Kirche, wie ſchon Leo X. fich bereit erklärt hatte, durch dem Papft 
zur Würde einer Patriardhaltiche erhoben werden, fondern durch den Baren 
jelbft. Daß die Behauptung Heidenfteins, die Ruſſen verabicheuten alk 
fremden Religionsgeuofjen, und auch die Katholiten, wie die Beft, hielten 
fie für Barbaren und hielten jeden- Verkehr wit benfelben für Süinpe?), 
nicht übertrieben ſei; daß auch Herberftein richtig bemerkt habe, die Rufſen 
feten gegen die Päpfte mit größerem Haſſe erfällt ald gegen die Mohaunne- 
daner, und hielten fie für Häretifer und Schismatiler, die von den De 
fimmungen der apoftolifchen Väter und der fieben Concilien abgefallen 
feien *), zeigt eine Abſchwörungsformel aus dem ſechzehnten Jahrhundert, 
welche einem zur Ruſſiſchen Kirche übertretenden Römifhen Katholiken vor- 
geichrieben wurde. In derfelben find alle Äußeren und inneren Differenzen 
beider Kirchen aufgezählt: das Filioque, die Taufe durch Beſprengung, die 
Azymen, die abweihende Form des Kreuzmachens, der Genuß von Mild- 
und Eierfpeifen in der Yaften, die mehrmalige Peter der Meſſe au Einem 
Tage und auf dem nämlichen Altare, die Gewohnheit, während des Gottes- 
dienftes zu figen, der Gebraudy der Orgel in den Kirchen, die Raſur ber 
Briefter, die Erlaubniß, daß zwei Brüder zwei Schweftern heirathen, vor 
Allen die Verwerfung der Priefterehe und die Beſchäftigung des Clerus 
mit weltlihen Dingen. „Sc verfluche, heißt es weiter, alle derabſcheunngs⸗ 
würdigen lateinifchen Bifchöfe, weihe in deu Krieg ziehen, Truppen in bie 
Schlacht führen, Menſchen tödten und fich felbft tödten Laffen, Die, nach⸗ 
dem fie ihre Hände in das Blut ihrer Oläubigen getaucht, auf dein Altare 
opfern, was ſich nicht einmal für den niedrigiten Priefter geziemen würbe.” 


1) Turgeneff II, n.6. — 2) Turgeneff II, n. 11. — 8) Reinkh. 
Heidenstein, De bello Moscovitico eommentariorum libri VI. Oracoviae 
1584 p. 28: nam et omnes qui in religione ab iis dissentiunt, etiam &os, qui 
romanae ecciesiae ritu utuntur, barbarorum loco habent ac tamquam pestem 
aliquam detestantur, nihilgque omnino cum ils commune habere fas ducunt. — 
4) Herberstein, Commentarii p. 82: habent in catalogo certos romanos 
pontifices, quos inter sanctos veneranter, aliös vere, qui post illad schisma 
fuerunt, execrantur tamquam eos qui ab apostolorum sanctorumgue patrum et 
septem conciliorum ordinationibus defecerint et tamquam haeretieos et schis- 
maticog appellant, eosdemque majori odio prosequuntur quam ipsos Mahu- 
metanos. s " 


Die Formel begenm mit der Morten: „Ih trete aus ber lateinifchen zur 
wahren orthebogen dyriftlichen Kirche über, welche durch die Apoftel gegrün⸗ 
vet und durch die heiligen Väter unb bie fieben Öcumentfchen Concilien 
befeftigt werben Hit; zu dieſem Shchritte bewegen inich keinerlei irdiſche 
Intereffen, ſondern nur die Vebe zu Chriſtus und das Verlangen, der 
wahren und reinen Kirche anzugehören.” Der Graf Tolſtoi, der dieſes 
Monufeript mittheilt, bemerkt mit Recht, es ſei auffallend, daß im dieſer 
Formel keine Erwaͤhnung des Papftthums geſchehe, und er gibt ohne Zweifel 
ganz richtig als Grund hiefür an, daß die päpftliche Suprematie von dem 
Auffiien Clerns nit eigentlich als eine Lehre der Römiſchen Kirche be 
tradıtet wurde, ſondern vielmehr als eine politifche Autorität, um die man 
ſich widyt kümmerte, da man außer ihrem Wirkungskreiſe ftand 1). 

X. Das Verhältniß des. Griechiſchen Patriarchen zu den Byzanti⸗ 
nähen Kaiſern und zur Pforte einerjeits, die Zerklüftung des Ruſſiſchen 
Reiches in viele Theilfürftenthümer mit gefonderten Intereffen anderfeits, 
die ſich bekämpfenden kirchlichen Barteien, die tiefe Unwiſſenheit des Clerus 
und Bolkes, der Ehrgeiz der Bifchöfe und vor Allem die der Slaviſchen 
Ration natürliche Hingebang an bie Fürſten als Tamilienoberhäupter ?): 
Dieß Alles Hatte den Zar in den Augen der Ruffifchen Nation längft zum 
allgemeinen, Sowohl politifchen wie kirchlichen Oberhaupte gemadt. Die 
SOjãhrige Regierung Iwaus IV. (1534-1584) hatte die Ausbildung diefes 
Caſaropapismus begänftigt. Schon Herberftein fagt: „Der Großfürft ge- 
braucht feine Autorität gegen Geiftlihe und Weltliche, ex verfügt frei na 
feinem Willen über Aller Leben und Vermögen, einer feiner Räthe wagt 
ihm zu widerfprechen. Der Wille des Großfürften gilt für Gottes Wille, 
er beit daher aud der Kämmerer und Beriraute Gottes und der Boll: 
reder des göttlihen MWillene. Im Sprichworte jagt man: Das. weiß 
Gott und. der Zar?” „Die Ruffen“, fagt Guagnini, „pflegen die Mei- 
sungen ihres Fürſten auch in Bezug auf die Religion für unabänderlihes 
Gele zu Halten.” Und Poſſevin ſchreibt im Jahre 1579: „Die Ruſſen 
pflegen von Bugend au, gemäß ber alten Auſchannug ihrer Nation, von 
ihrem Jurſten fo zu denken und zu veden, daß fie auf gewiße Fragen häu- 
fig antworten: „Das weiß Bott allein und der Zar. Unfer Zar weiß 
Alles, er verfteht mit einem einzigen Worte alle Knoten und Schwierig⸗ 
keiten zu löſen, er kennt bie Gebräuche und Dogmen aller Religionen, 








1) Tolstoi, Le eatholicisme romain en Russie. Paris 1868, I, 72, 73. — 
2) Bel. Kurd von Schläger, Rußlande ältefte Beziehungen zu Scandinadien und . 
Gonflantinopel. Berlin 1847 ©. 3 f. — 8) Herberstein, Commentarü p. 11: 
Fatentur publice, voluntatem principis Dei esse voluntatem et quicquid prin- 
seps egerit, ex voluntate Dei agere, ob’ id etiam clavigerum et cubicularium 
Dei appellant, executorem denique voluntatis divinas oredunt.  -- - " 
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Wles, was. wir haben, verdanlen wir is.“ „Der Bar”, führt ex foit, 
„nährt aber aud) forgfältig diefe Anficht feiner Unterthanen, mb zeigt feine 
bifhöfliche Majeſtät mehr. als feine Tönigliche: im Anzag und im allem 
Aeußeren. Mit einer reich geſchmückten Tiara fit er auf dem Throne, 
einen Hirtenftab Hält ex in der linken Hand, er trägt einen Zalar und 
Ringe an feinen Fingern. Die ihm affiftivenden Großen gleichen Diaconen, 
und beobachten das geheimnißvollſte Schweigen). Der Graßfürſt will 
der abfolute Herr der Güter, ber Xeiber, der Serlen und der Gedanken 
fein, daher kͤmmt es, daß Niemand ſich fat zu rühren getraut, e8 fei dem 
um die Huld des Zaren zu gewinnen ?).” Ebenſo fagt Heidenftein: „Die 
Rufen glauben nah den Sakungen ihrer Religion an ihren Fürſten wie 
an Gott, und fie find überzeugt, daß jeder, der bis zum leiten Athem⸗ 
zuge demfelben diefe Anhänglichkeit beiweift, von Mund auf in den Himmel 
kömmt, wie die treuen Jünger Chrifti. Die Fürſten nähren biefen Über 
glauben durch die Aufrehthaltung des Verbotes, ins Ausland zu reifen, 
felbit die Gefandten dürfen nur im Beiſein der ihnen mitgegebeuen Beob⸗ 
achter mit Fremden verlehren. Der Zar zeigt feine Erhabenheit dadurch, 
daß er ftetS in einem Beden fi) die Hände abwüſcht, ‚wenn er fremden 
Geſandten Audienz gegeben bat’ ®). 

91, Nicht nur um die Ruffifche Kirche von Eonftantimopel unabhängig 
zu machen, was jeit Langem ſchon der Fall war, fondern zugleich um 
auch ihre äußere Stellung ebenbürtig zu machen, follte der Metrapolit zu 
einem Patriarhen erhoben werben. ‘Die nächfte Beranlaffung hiezu gab 
die Ermordung ded Kronprinzen Iwan durch feinen eigenen Water 
Swan IV. (1582). Um diefe in der Aufmallung unbänbigen Zornes 
verübte Gräuelthat *) zu fühnen, ſchickte der Zar.an die vier Patriarchen 
reihe Geſchenke und bat fie um ihr Gebet für feinen Sohn. Schon im 
Jahre 1586 fam der Patriarch Joachim von Antiodien nah Moslau, um 
neue Gaben zu ſammeln. Der Zar eröffnete ihm feinen Wunfch, ein 
Patriarchat für Rußland zu ‚gründen, und Joachim verſprach, mit dem 
Batriarhen von Conſtantinopel und ben Übrigen ſich benahmen zu wollen, 
da die Sache yor die ganze Kirche: gehöre. So ‚hatte nun auch der Batriare 


1) Possevin, Moscovia p. %, 9. — 2) 1. c. 97. — 3) Heidenstein, 
De bello Moseovitico. . Cracov. 1584 p. 28: princeps quoties externos legatos 
audit, in pelvi aquem admotam habet, qua manus quasi illorum contagio pol- 
lutas subito abluat. Et suae religionis institutis eandem quam Deo principi 
suo fidem se debere edocti relictis corporibus animos in coelam protinus emi- 
grare ac coelesti beatitudine frui praedicant, qui fidem erge principem suun 
ad extremum usque spiritum retinuerint quam qui 8x diseipulia servatoris 
nostri in singulari erga illum pietate sique Side ad ‚uorsem ugus perstite- 
zunt. — 4) Karamfjin VII, 284—286.. 
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Rremias 11. von Conftantinopet, welter. damals ungeheure Summen noth⸗ 
wendig hatte, um gegen feine Mebenbuhler filh zu behaupten, einen bop- 
seiten Gruund, nad Rußland eine pecuniäre Erholungsreife zu machen. 
Im Juli 1688 kam er nad Moskan. 

92. Wir: Gaben über- dieſe Reife die Berichte zweier Augenzeugen, der 
Begleiter des Patriarchen Jeremias felbft, des Mietropoliten von Monem- 
bafia und. des Biſchofs Arſenius von Elaffon. . Sobald der Zar Tyeodor 
vie Ankunft des Patriarchen in Smolenst erfahren hatte, ſchickte ex ihm 
eine Deputation entgegen mit folgendem Schreiben: „Ich bitte und bes 
ſchwöre Dich, doch zu mir nach Moskau zu kommen, damit ich die Frucht 
Deines SGegens genieße” Er Hatte ihm und feinen Begleitern zugleich die 
Nahrungsmittel für die gange Reife vorausgeſendet, und nad zehn Tagen 
tames fie in Moskau an. Wiele Adelige und eine unzählbare Menge 
Bolles Tanten ihnen. entgegen und begleiteten fie zur Wohnung des Bifchof3 
von Räfan. Der Zar: gab ihnen ſogleich eine Gefellihaft von Perjonen 
des höchften Ranges. . „Unfer Tiſch“, fagt der Bifhof Arfenius, „mar jeden 
Tag mit den ansnefhieften und mannigfaltigften Speiſen beftellt. Die 
Haunshofmeifter,, die Köche, die Mundfchente, alle Diener, groß und klein, 
waren die geſchickteſten Leute.” Mehre Perfonen in prüdtigen Gewändern 
mit Geld und Perlen Inden den Patriarchen. im Namen des Haren ein, 
in deſſen PBalaft zu Tonımen. Im feſtlichem -Zuge dort angelangt redete 
ven Patriarchen ein vornehmer Beamter alſo an: „Der Zar bittet Did, 
in den obern Theil des PBalaftes hinaufzukommen.“ „Auf der Stiege”, erzählt 
Arſenins weiter, „lamen und zwei Ceremonienmeifter entgegen und theilten 
in tieffter Achtung dem Patriarchen mit:: „Der Zar bittet und beſchwöret 
Di, zu ihm zu fommen, er brennt von glühendem Verlangen, Dich zu 
ſehen und Deinen Segen zu empfangen.” Site führten den Patriarchen 
an igren Armen bis zum Thronſaale. - Sobald der Zar ihn erblickte, ftieg 
a von feinem Thron herab mit dem Scepter in der Hand. “Der Patriarch 
ergoß fich in Segenswünfgen über ihn, daß fein Name in allen heilen 
des Drients und Occidents geehrt werden möge. Ohne das Diadem abzu- 
nehmen , nur leicht fein Haupt verneigend, fprad der Zar zu dem Patriar⸗ 
den: „Sch danke Dir, Herr Patriarch, möge Gott Deine Wünſche erfüllen. 
3b preife mid glücklich, daß Du unter meiner Regierung mein Reid 
heimfucheft.“ Hierauf hieß er den Patriarchen zu feiner Rechten ſich nie- 
derſetzen. Nach einer Heimen Pauſe erhob er fid) und verlangte den Segen 
vs Beatriarchen. Rach mehrwöchentlichem Aufenthalt äußerte der Patriarch 
den Wunſch, nad Hanſe zurückzukehren. Da: erſchten Boris Ondonow, 
der Schwager des Zaren, vor dem Patriarchen, küßte ihm die rechte Hand, 
entrichtete ihm Grüße von dem Zaren und der Zarin und redete ihn in 
deren Auftrag alfo an: „Brößter, ocumeniſcher Patriarch von Eonftantinopel, 


Heiligfter der Heiligen, id) bitte und -befchmöäre Did, mit Wohlwellen bie 

Worte zu vernehmen, welche ih im Auftrage des Zaren an Di richte. 
Der Zar bittet und flebt Did an, Deinen Aufenthalt in fein Land zu 
verlegen und Did) „Patriarch von Wladimir, Woklan und ganz Rußland“ 
nennen zu laffen, damit Du mit mehr Recht deu Titel „ölume 
nifh” Führen Tönneft. Die reihliäften und überfläffigften Einkünfte 
find Dir zugefihert.” Der Patriarch dankte für biefes gnäbigfte Amerbieten 
des Zaren, entichuldigte filh aber, baf er wegen des Wiberftanbes feines 
ganzen Clerus und Volles unmöglich diefen Antrag annehmen könne; er 
erklärte ſich jedod bereit, in Rußland einen anbern Patriarchen wählen 
zu lafien, wenn der Zar es wünfden fellte 1). Der Zar berief nun im 
ttefften Herzeleid alle Biichöfe, Archimandriten und Bojaren in fein 
Palaſt. Durch eine Deputation ließ er dein Patriavchen, der zur Theil 
nahme an der Verſammlung nicht geladen worden war, ben Deiibluß ber 
Synode eröffnen: „der Zar, der ganze. Elerus und Adel wünfde, daß 
er auf Lebenslang ihr Batriar fein follte. Als Revenüen folle er be 
trädtlihe Ländereien, berrlihe Schlöſſer, große und Meine, täglich ein 
Maaß Weizen und 33 Dulaten befommen. Der Patriaxd) beilagte wir 
derholt die Unmöglichkeit feiner Zuſtimmung. Eine dritte Geſandjſchaft 
ſchloß mit der Bemerkung: „Wenn Du nit Hier bleiben willft, fo bittet 
und beſchwöret Did der Zar, die Zarin und alle Biſchöfe, denjenigen als 
Batriarhen von Rußland anzuertennen, melden. der Zar. und die Biſchöfe 
erwäblen werden, und fogleih in die Metropolitankirche zu Tommen, um 
den erwählten Patriarchen zu verkündigen.“ Dieß geſchah. Drei Biſchöfe 
wurden dem Zaren der Sitte gemäß ‚vorgefälagen: Job, Metropolit vom 
Moskau, Alerander, Ergbifhof von Romgorod, und Barlaam, Erzbiſchof 
von Roftoff. Die Wahl fiel auf Job. Zwei Tage darauf, am 26. Yäuer 
1589, einem Sonntag, fand die feierliche Inthrontfation ftatt. Jeremiss 
fündigte dem Job, den er zu feiner Rechten figen ließ, feine Erwählung 
mit den Worten an: „Die göttlihe Gnade, welche Die bereits zum Me 
tropoliten gemacht, erhebt Dich noch höher und macht Dich zum Patriar- 
Ken von Wladimir, Moslan und ganz Rußland und aller nörblicen 
Ränder.” Die ganze Verfammlung des Elerus und Adels empfing die 
Eommunion and ber Hand des Jeremias, der das Pontifitalamt celebrirte. 
Der Zar beſchenkte Hierauf veihlih den neuen Patriarchen, befahl ihm, 
fein Pallium wegzulegen, hing ihm mit eigener Hand ein Tofibares Reli» 
quientren; an einer goldenen Fette um den Hals und legte ihm einen fei- 
benen mit Diamanten 'befegten Mantel um die Schultern. Hierauf redete 
1) Nach einer andern Angabe hätte er zugeſtimmt unter der Bedingung, die Borit 
nicht annahm, in Moslau wohnen zu dürfen. Karamfin EX, 188. Dieß iſt laum 
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a in ale an: „Ich ertikre biemit, daß ih Deinen Primat über alle 
enberu Biſchüfe anertenne und verleihe Die das Recht, das Sacocion 
Anszeichnung des Patriarchen, ein enges: Kleid ohne Aermel), die Mitra 
und die große Kappe zu tragen; ich will, daß Du als Patriarch von allen 
Kändern des Reihe auerkannt und Fünftighin von dem Patriarchen von 
Eonftantinspel und den übrigen nur als Bruder behandelt werbeft.” Eine 
slänzende Mahlzeit, dergleichen der Griechiſche Patriarch und feine Gefähr⸗ 
ten noch nie geſehen und deren Pracht fie daher auch gar nicht zu ſchildern 
vermögen, ſchloß die kirchliche Feier. Der Aublid der koſtbaren Geſchenke, 
weiche ber Zar dem Jeremias während des Mahles überreichen ließ, ent⸗ 
rädte diefen in eine @fftafe, die eine ganze Stunde bauerte, in welcher er 
mabläfftg begeifterte Gluckwunſche für das Wohl des edlen Webers ſtam⸗ 
meite. Eine Einladung folgte nun ber andern. Die Zarin klagte dem 
Patriarchen unter Tränen das Leiden ihrer Unfruchtbarkeit. „Ihre 
Worte, fagt der Biſchof Arfenius, gingen uns tief zu Herzen, wir zer 
fioffen in Thränen und ſchrieen wie aus Einer Kehle: „&roßer Gott, 
dem nichts verborgen ift, barmberziger Bott, Ruhm und ewiger Dank fel 
Dir, daß Du diefes Land fo reich gemacht Haft; aber gib ihn aud) noch 
das, was es vor Allem braucht, einen Erben!” Hätte Ieremias feine rei- 
den Geſchenke gleich anfangs erhalten, fo würde er wahrſcheinlich das 
Anerbieten, in Moskau zu bleiben, nicht ausgefchlagen haben. Er vergaß 
ſammt feinen Begleitern die Heimkehr. Nah den Ofterfeiertagen ließ ihm 
ver Zar jagen, daß er zum Abſchiedsaudienz für Seine Heiligkeit bereit feit). 

Mit dieſem Bericht des Arfenins ſtimmt der andere Begleiter, Doro- 
thens, wolllommen Aberein ®). 

93. Zr Rechtfertigung diefer Einrihtung berief man fi auf ven 
33. Sanen von Chalcedon und auf die Theorie von den göttlich geſetzten 
fünf Sinuen ber Kirche. Einer bderfelben war ſchon Tängft erftorben 
und feit langer Zeit hatte darum die Kirche ein unvolllommenes Dafein 
gefriftet. Ditſe vakante Stelle follte num bejegt werden. Darum hieß 
es in der Beitätigumgsurkunde des neuen Patriarchats, daß das alte Rom 
durch die Apollinartiche Ketzerei gefallen ?), das neue Rom, Conftantinopel, 


— — — — — 


1) Document relatif au Patriarcat Moscovite 1589, traduit pour la pré- 
mière fois en francais par le prince Augustin Galitzin, Paris 1857 
p- 1888. Di lateinifge Ueberfegung iſt nen abgedrudt in der Sammlung Meiner 
Schriften yır Kenntniß des Ruſſiſchen Weiches. Herausg. don Wichmann. Berlin 
1820, I, 57 58. — 2) Bei Theiner, die neueften Zuftände S. 72—74. — 8) Der 
Haß gegen das vom Papfte errichtete neue Raiferthum, weiches das Schisma der Iatei- 
niſchen und Griechiſchen Kirche eigentlich zum Ausbruch gebracht hat, hatte Griechiſche 
Mönche zur Fiktion veranlaft, Carl der Große habe mit fi) auch Schüler des Apolli- 
naris mad) Rom gebracht, weiche das Filioque und die Azymen dort eingeführt hätten. 
®8gl. Bona, Rerum liturgicarum libri dao. Aug. Tayrin. 1749 II, 181, 182. — 
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in den Händen der gottloſen Miufelmäuner und das dritte Rom Medtan 
ſei. Daß ftatt des vom Geiſte der Afterweisheit verfinfterten Yügenfürften 
der abendländifhen Kirche der erfte allgemeine Weltbiſchof der Patriard) 
von Conftantinopel, der zweite der vom Alexandrien, der dritte der von 
Moskau und ganz Rußland, der vierte der von Antiodien und der fünfte 
der von Jeruſalem fei, daß man in Rußland für die. Gricchiſchen, in 
Griechenland für den Ruſſiſchen Patriarchen beten und daß letzterer unab- 
bängig von der Einwilligung‘ jener bis ans Ende ber Welt in Moslan 
gewählt und geweiht werden follte 1), Nach feiner Rückkehr nad) Eonftan- 
tinopel berief Jeremias im Febrar 1601 eine Synode und anerlannte das 
neue Patriarhat troß des Widerſpruches der Biſchöfe, beſonders feines 
DBegleiters, des Dorotheus von Monembaſia, der eine gefährliche Spal- 
tung der Griechiſchen Kirche befürchtete. Außer Mönden und Geiftlichen 
niederen Ranges war nur Meletius, Patriarch von Alerandrien, erſchienen. 
Mit beiden führte der Rufftiche Gefandte an der Pforte den Borfig ?). 
Die Ruſſiſchen Berichte über dieſe Synode lauten fehr verſchieden. Nah 
Muramijew ®) unterfhrieb Joachim von Antiochien glei dem Patriarchen 
Sophronius von Jeruſalem nebft 42 orientaliihen Metropoliten, 19 Er 
bifhöfen und 20 Bifchöfen, der Patriarch von Wlegandrien war eben ge 
ftorben und noch nicht erſetzt. Nah einer andern Angabe anerlannten 
das Ruffiſche Patriarhat außer den Patriarhen von Wlerandrien und 
Serufalem nod 65 Metropoliten und 11 Erzbifhöfe ). Nah dem De 
rihte der Kormezaia Kiga ®) unterfchrieben außer den 4 Patriarchen 
82 Metropoliten, Erzbifhöfe und Bifhöfe. Nach der Bemerkung des Mos⸗ 
fauer Redakteurs zu diefem Schreiben fehlt aber unter den Unterfchriften 
der Patriarch von Antiohien, obwohl feine Gegenwart und Mitunterfchrift 
in dem Berichte felbft angegeben wird. Nach einer Angabe in Bacmelfters 
Sonrnal hätte derjelbe darum nicht unterichrieben, weil er feine Stimme 
einem andern Bewerber gegeben babe ©). 

94, Der meientlihe Inhalt des Synodalbeſchluſſes lautete: „Die 
Kirche Ehrifti erhielt ihre volltommene Ausbildung in den fieben Synoden 
ſowohl in Bezug auf die Dogmen als auf die Hierarchie, daher muß fie 
auch alle Neuerungen als die Urſachen Tirhliher Unruhen vermeiden 7). 
Auf Srund des 28 Canons von Chalcedon hält aber die 
Synode für geredt, daß der Stuhl der frommen und orthodoren 
Stadt Moskau ein Patriarhat fei ‚und Heiße, weil diefer Ort von Gott 


— — 


y garamfin IX, 185. — 2) Theiner, Die neueften Zuftände der katholiſchen 
Kirche in Polen und Rußland, Augsburg 1841 ©. 73. Die Staatelirde Rußlande 
&. 49. — 3) Muramijemw, Gedichte der Aufl. Kirche &. 117. — 4) Strahl, 
Beiträge ©. 221. — 5) Kopitar in den dahrbũchern 1838 ©. 24. - — 9 r. ec. 
&. 245. — 7) Rhallylc. V, 149. 


des Kaifertgums gewürdigt worden tft 1), daß ganz Rußland unb die 
aörblithen Lũnder diefem Stuhle unterworfen ſein jollen, daß berfelbe feinen 
Rang habe na& dem Patriarden von Iernfalem und im ben 
Diptychen erwähnt werde, daß er herrſche über alle Biſchöfe, Metrapoliten 
ud Erzbifhöfe der orthederen Kirche und das Haupt fei von gam Ruß⸗ 
land, daß er Bruder fei und heiße ber orthobogen Patriarchen nicht bio 
rm Ramen,. fondern auch der Sache nah, ihnen glei an. Würde una 
Hang, und ſich betitie als „PBatrilarh von Moskan, ganz Rußland und 
der nördlichen Länder.” Der Zar folf in dem Kirchengebet namentlich 
erwähnt werden als der rechtglänbigſte Kaifer (ic oetodokusausog 
BaaılzVg).” Der Metropolit Dionys von Bulgarien überbrachte dem 
Zaren biefe Urkunde. Es fiel fogleih auf, daß in berfelben im Wiher- 
fprudge mit dem Beſchlufſe zu Mostau dem Ruſſiſchen Pamiarchen ftatt 
der dritten bie fünfte Stelle angerwiefen war. Tier Zar und der Pa⸗ 
triarch beftanden baranf, daß bem Patriarchate Moskau dic. dritte Rang- 
finfe eingeräumt werde. Mit großer Ehre und reichen Geſchenken an ale 
Patriarchen entließ der Zar den Metropoliten Dionys, fegte in einen aus⸗ 

füßrlihen Schreiben nochmals, ber ganzen orientafifchen Kirche und hefan- 
ders dem Patriarchen von Eonftantinopel die ganze Grüundung des Muſſi⸗ 
fen Patriarchates auseinander und ſchickte einen reihen Beitrag: zu: dem 
Bane einer neuen Patriarhallirhe ?). - 

95. „Das gottgehauhte Bud”, die Kormczaia Kuiga, berichtet über 
die Errichtung des Rufftichen Patriarchates alfo: „Der deumentfhe Patriard) 
Jeremias gab dem Stuhle ber Kirche Gottes von Rußland nad den Ca⸗ 
nonen der Apoftel und der heifigen gotttragenden Väter bie Gewalt, daß 
nad) dem Hintritte eined Patriarchen ein anderer auf den Stuhl ber: hei⸗ 
ligen apoftofifhen Kirche in Großrußland gewählt und erhoben werde durch 
feine Metropoliten und Biſchöfe, damit, wie er fagte, bie Kirche Gottes 
micht zur Wittme werde und die geiftlihen Schafe ohne oberften Vater. und 

Hirten fi befünden. Des volltlommenen Segend halber folle dieſe Wahl 
wo möglich, den vier Patriarchen angezeigt werden, nicht: als ob fonft die 
Wahl nicht gültig wäre, fondern der volllommenen Beſcheidenheit wegen 
nad befonders darum, damit die Kirche zeige, daß fie mit den Uebrigen den 
Dad der Kriftlihen Liebe halte, damit Alle Ein Leib feien unter dem 
Hanpte Ehrifins. Der große Selbſtherrſcher aber fandte Schreiben auch 
an die Übrigen Patriarchen, die von Alexandrien, Antiochien und Jeru⸗ 
falem. Wenn, ſprach Jeremias, gewifſer Hinderniffe und her Barbaren 
oder der weiten Entfernung wegen die Anzeige einer zu treffenden Neu⸗ 


1) Rhally V, 150 vi 10 Baeılaius Aadive: we dead vi * 
1avmmy. — 3) Ruramijen ©. 117. a 
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wahl nicht füglich geſchehen Tann, jo ſoll dieſelbe in Rußland unverwehrt 
geſchehen, und der Gewaͤhlte ſoll von dem älteſten Metropoliten nah dem 
Beiſpiele der vier andern Patriarchen geweiht werden“ 1). In dieſer Urkunde 
Aber das Ruſſiſche Patriarchat werben auch bie Patriarchen von Alexan⸗ 
drien, Auntiochien und Jeruſalem „deumenifh” genannt ?). Von dein Zaren 
aber heißt es: „D du mwohlgläubiger und chriſtliebender, gottgefrönter, gett- 
geehrter, gottgeſchmückter und gotterhöhter, der bu durch Religiefität des 
Erdkreiſes äußerfte Enden beſtrahleſt, beſonders aber unter ben Zaren 
durdlauchtigfter und glerreichiter großer Herr Zar und Großfärft Theodor: 
wahrhafter Gonner der Religion, bu gottwandelnder und weiſer Vermittler 
und wohlverftändiger Forderer des Heiligen Weſens des gottgegebenen Ge⸗ 
ſetzee Erforſcher der Wahrheit der väterligen Weberli« 
ferung, ber bu wehlverftändig biäheft in vollkommener Frömmigkeit! 
Du willſt ehren und ſchmücken die heitige große Eathebrale der überheiligen 
&etttögebärerin dur; den überhohen Thron des Patriarchates und durch 
dieſes übergroße Werk bie Kaiſerſtadt Moskau und bein ganzee großes 
Zarentgum berühmt machen. In Wahrheit, in dir, frommer Zar 
wohnt ber heilige Seift, dur dich hat Gott folden Gedanken au 
geführt! Dem nachdem das alte Rom gefallen durch die Apollinagriſche 
Keiserei, das zweite Rom aber, Gonftantinopel, won Enkeln der Agarene:, 
den gottlofen Türken, beherriht wird, dein großes Rufſiſches Zarthum 
aber, ein drittes Rom, alle an Religiofität übertroffen and alles Neligidfe 
in dein Zarenthum fi gefammelt hat, und du allein unter Gottes 
Himmel der einzige Hriftlihe Zar heißeſt auf der ganzen 
Erde nnter allen Chriſten — da ward biefes Werk nad) Gottes 
Vorficht, durch die &made der Gottesgebärerin ımd auf die Fürbitte der 
neueh Wunderthäter, Peter, Alerius und Jonas, und zufolge deines Ge⸗ 
bete® durch deinen Rath vollbradit )).“ ‘Der Patrlarh von Serufalem, der 
im Sabre 1619 nad; Moskau reifte und bei. diefer Gelegenheit das Ruſ⸗ 
ſiſche Patriarchat beftätigte, fagt in diefer Urkunde, zuglei ben handgreif⸗ 
lichen Grund feiner Zuftimmung angebend: „Auf den Zar wie auf die 
ehemaligen Griechiſchen Kaifer blidend erfreute ſich mein Geiſt, 
und aller Kummer wegen der Bebrängniffe in unferen Gegenden und alle 
Beſchwerden der Reife vermanbelten fi mir in Freude, da Seine Durch⸗ 
lauchtige Freigebigkeit mich beichentt und reich gemacht und. Alınofen und 
milde Gaben von ben Zartfden Schützen mid befriedigt Haben.” „Wir 
find ſchuldig, ruft er den Ruſſen zu, nicht nur bier im dem heiligen *) 


1) Kopitar Jahrbücher 1823 ©. 256. — 2) 1. c. ©. 289. — 3) Kopiter, 
Jahabücher 1898 ©. 236. — 4) Ueber dien Türe 9 Iöouzen, ka Raussie 
contemporaine. Paris 1853 p. 202. 
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difſtſchen Reiche, fondern auch in unfern Ländern mit allen Zeumeniſchen 
hatriarchen, befonders am Grabe des Erlöfers, unabläfige Gebete zn 
dem Allmächtigen hinanf zu fenden, daß er unfern Briechiichen Glauben 
bewahre und unſerem riftliden Zaren feine Yeinde zu Füffen lege, auf 
daß er der einzige Herrſcher werde auf der ganzen Erdet).“ 

96. Die Abſficht, welche die Ruſſiſche Regierung bei der Exrichtung 
des Patriarchates geleitet hatte, lag am Tage. Es hanbelte ſich um eine 
mößere Centraliſation aller Gewalten; mittelft des Patriarchen ſollte zu⸗ 
sähft der ganze Ruffiſche Clerns und durch dieſen die Bojaren und das 
Bell zufanmen gehniten werben. Die größte Spannung und Mufmert« 
ſameit mußte diefe neue Einrichtung in der nur Tirchlich, nicht politiſch ze 
Nußlund gehörigen Ukraine hervorrufen. Der Metropolit von Kiew kam 
damit natürlich unter die Botmäßtgleit des Patriarchen von Moskon, und 
ve, ohme daß er um feine Zuſtimmung befragt und über den ganzem 
Ban nur zu Rathe gezogen worden wäre. Dem Könige von Polen 
Sigmund III. founte es noch weniger gleichgültig fein, daß ber Griechiſche 
Cerns des ihm unterworfenen Großfürftenthums Litthauen uuter den Pa⸗ 
triarchen von Mostau konmen follte, der dns politiſche Werkzeug des 
Zaren war, wie man ſchon aus der Perfönlichkeit Hiobs klar genng er⸗ 
Inne. Es gab aber nur ein einziges Mittel, von Moskau ſich unabhän⸗ 
gig zu erhalten, vie Union mit der Römiſchen Kirche. Die zur Zeit des 
Eoneils von Forenz aus ähnlichen politiſchen Motiven bewielene Freund⸗ 
ſchaft gegen die lateiniſche Kirche war ſchon längſt wieder erloſchen. Won 
Couftantinopel wollte man ebenfalls unabhängig jein, da man biefe Ber- 
bindung mit einem dem Sultan bienftbaren Dberhirten für ſchimpflich 
bielt und andererfeitS der beftändigen Geldfammlungen der Griechiſchen 
Geiftlichen, die nicht felten ſehr nnverfhämt waren, los werden wollte. 

97. Nah dem Tode des Metropoliten Joſeph (1516), welcher dem 
Bapfte fi muterworfen, hatte in Kiew die orthodore Partei deu Gieg 
davon getragen. Befonders durch den Einfluß des mächtigen Fürſten Con⸗ 
fantin vom Oſtrog wurde der Archimandrit Jonas erhoben. Auch 
fine ſechs Nachfolger waren der Griechiſchen Religion treu ergeben, 
ie Spuren der Union ſchienen vertügt 2). Die im Yahre 1560 allen 
riftlihen Bekenntniſſen des Polniſchen Reiches von König Sigmund ner 
fiehene Slanbensfreiheit, welche auf ben NReichötagen zn Wilna (1563 und 
1569), Grodno (1568), und 1573. zu Waprſchau beftätigt wurde 2), hatte 


1) Kopitar ©. 246, 247. — 2) Engel, Geſchichte der Ukraine S. 58. — 
3) Hier werrde zum erſten Male der Name Diffident in dem Sinne gebraucht, daß 
ale dee lateiniſchen Mitus nicht zugethanen Katholiken dbenfalls darunter "werkam 
den murden, erſt ſell dem Neichttage ven 600 bezeichnete dieſer Ancheuck Kit dig Michb« 
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zur Bereinigung Litthauens mit Polen weſentlich beigeiwagen (1568). 
Aber noch durch ein Geſetz Sigmunds I. vom Sabre 1523 waren alle Nicht⸗ 
watten von der Senatorenwürde ausgeſchloſſen werben; erſt durch bie 
Vereinigungsarte Litthauens unb der Ukraine mit Polen erhielten die Nicht⸗ 
unieten gleiche Rechte mit den Unirten. Kiew behielt and fortan orthodore 
Metvopoliten. Als der Patriarch Ieremias von Mosten Aber Kiew heim⸗ 
Belyste, feßte er den Hier befindlichen Imefiphorus ab, der ihm von dem 
Könige Sigismeud III. auf ſchlanes Anftiften der denfelben gänzli) beherr⸗ 
fchenden Jefuiten als Bigamus verflagt worden wart). Schon Bofleein 
hatte ihm Jahre 1681 an Greger XIII. gefgrieben: exft wenn Kan, bie 
Ruffiihe Diutterkinche, zum Römtihen Glauben beiehet fei, lafſe fich auch 
fir Moslau hoffen; er Hatte ihn gerathen, an ben Metropoliten imıb bie 
Litthauiſchen Bifchöfe einen Fugen Legaten zu fchicken ®). Schon feit 160 
beftand zu Wilnn eine Jeſuitenſchule und feit 1578 eine Aeademie, wo 
andy Griechen unentheltlichen Unterricht fanden. An des abgefegten One⸗ 
fiphorus Stelle wurde yon Jeremias, ohne Zweifel anf des von deu Iefub 
ten. besatienen Rönige Vorſchlag, der Archimundrit Michnel Kahofa, deffen 
nmiomsgeneigte Richtung den Yefuiten jedenfalls fchon befannt war, zum 
Metvopoliten gemacht. Jeremias Tehrte, won dem König, dent Furſten 
Zamoiski, von Bifchofen und Klöftern reich beſchenkt, nach Eonftantinopel 
zurück. Was die Union noch weſentlich förderte, mar die, vorn ben Zelt 
gewofien bitter beflagte, gaͤnzliche Unmiffenheit und Sorgloſigkeit des Lit 
thauiſchen Klerus, der jet ebenfo tie nad dem Zengniſſe des Cardinals 
Commendon zur Zeit der Einführung der Reformation nur um fein irdi⸗ 
ſchos Beſitzthum, aber ganz umd gar nicht um die geiſtlichen Ungelegen- 
heiten 'befümmert war ?). 

%. Nur mis größter Augheit glaubte man die Union zu Stande 
einigen. zu können. Die Lage des Stuhles von Gonftantinopel, wo Sere- 
mias noch an Theolept *) einen Nebenbuhler hatte, benägend, berief Rahoſa 
im Sabre 1590 eine Synode des Elerus und Adels und legte ihe die 
Drage vor, melden Batrlarhen man nun gehorchen folle, ob es nicht 
vorzuziehen wäre, ft) von Konſtantinopel unabhängig zu erflären, wie es 
ſchon unter Witold geſchehen ſei, um ebenfo von dem Sultan wie von 
dem Anven,; Deren Ereaturen die Pattiarchen mir maren, unabhängig zu 
ſtin? Die Entſcheidung der Verſammlung war: vorauszuſehen. Da ber 
Orthodorie nicht Die. mindeſte Gefahr zi drohen ſchien, ſo unterſtützte ger 


- D Baxtifd-Ramensty, Geſchichte der Unior &; 88. — 2) Possevin, 
Moscoria p. 9. — 3) Tolstei I, 184, 198. — 4) Niet Mettophanes, der ſchon 
um Jahre 1580 geſterben war, wie Engel: (Geſch. der Yitaine &. IB} vr angn 
&. Le Quien I], 828. 
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abe ber mädtigfie, ſireug orthodore Fürft Couftantin von Oftrog, den 
Antrag des Rahoſa mit. feinem gamzen Einfluſſe. Bald jedoch verrieth 
ſich die eigentliche Abſicht Michaels und feiner. Protectoren. Schon hatte 
er auch die Biſchoöſe von Wladimir und Breft für ſeinen Plan gewonnen 
und arbeitete mehr im Stillen mit denjelben 1). Sobald Jeremias von 
dem Beſchluſſe jener Synode Kenntniß erlangte, ſprach er gegen Rakefn 
das Abfegungsurtheil aus. Diefer berief dagegen auf ben 2. Dez. 1504 
ein neues Concil nah Breft, zu melden der König den PBrimas yon 
Polen, Karnkowski, den katholiſchen Erzbifhof von Lemberg Sulitomgki 
und die fatholiſchen Biſchöfe von Luzt und Chelm abſchickte. Es warde 
eine Urkunde abgefaßt uud von den Metropoliten und Biſchöfen, nämlich 
denen von Wladimir, Luzt, Polozk mit Witepst ?), Chelm, Turom umb 
dem Coadjutor des legteren unterzeichnet. Sie verfiherten, immer am 
das Zuftandelommen der Union gebetet und gewartet zu haben, bis ihre 
Oberen, nämlid die Patriarden, an dieſes Werl Hand anlegen würbeg. 
Da aber diefe Hoffnung täglich geringer werde, meil diefelben, unter dem 
Joche der Ungläubigen fchmadtend, wenn fie auch wollten, ihren Ep# 
ſchluß wicht ausführen Könnten, fo hätten fie, von der zum Helle nothmen⸗ 
digen Anerlennung des Primates überzeugt, und um fo viele Seelen, nicht 
länger in Gefahr zu laffen, unter Eingebung des heiligen Geiſtes beſchloſſen, 
dem Papfte ihre vollfommene Webereinftimmung mit der Römifchen Kirche 
mitzutheilen, und fie verlangten nur, daß ihr Ritus, ſoweit ex die 
Union nit Hindere, unverändert ihnen bewahrt bleibe 3), 

99. Im Juni des folgenden Jahres verſammelten ſich die nike 


1) So ſtellt Engel nah Oftromsti und Chodykiewitſch die Soache dar. 
Geſch. der Ukraine ©. 92, 9%. — 2) Polozk war im I. 1579 an Litth eu gelommen. 
Die Freiheit der Ruſſiſchen Religion hatte der Polenkönig Stephan Bathori zwar ver⸗ 
ſprochen, der erzbiſchöftiche Stuhl von Polozk wurde aber mit dem mitten bon Witepot 
dereinigt und nur von einem unirten Biſchof beſetzt. 3) Die Urkunde bei Baronius, 
De RButhenis ad oommunionem sedis apostolicae receptis menumentum. : Anz. 
YO. Appendix n. 16: Quamvizs assidue deum pro unione precemur, uihilo- 
minus quonam pacto haec unio inter nos stabiliatur aliquando, nunquam, nobis 
serio curae fuit spectando semper superiores nostros et expectando, si de hac 
ipsa unione inciperent esse sollicitii Verum cum nostra spes hau in r&’In 
dies minuatur, non 0b aliam rem quamı quod isti servitute paganoruln üp- 
pressi , etiamei fortasse vellent, non pogsunt, igitur ex inspinstione. spirikes 
sancti.....- nolentes ut comsceientise nostrae tanto pondere. aggnawarentur, Pi 
animarum salus multarum ab eas in religione discordias diutius periclitaretur.... 
scriptum praesens Conficimus, quo sinceram promptamque voluntatem nostram 
ad amplectendam cum ecclesia romana wnionem et consensum testamur... 
sulvig tamen et in iniegrum observatis caerimoniis et ritibus juxta eonsuetudinem 
ecclesise orientalis, sorreckis tantummodo üiß articulis, au fpsam- aaionem 


inpedirent, 
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Biſchefe mit mod ziel anderen, den Biſchöſen Yo Lemberg und Vrzemitl 
abermals zu Breft und beriethen fi} über die an den Papft zu ſchickende 
Gefandtfhaft; Die zwei vornehmften Biihöfe Hypathion von Wladimu 
und Cyrill von Luzk wurden hiezn auserfehen. Das Schreiben, welches 
fre dem Papfte überreichen folkten, war nur eine Paraphraſe erfterer Ur- 
Amde. „Während ihre Oberen vielleicht nicht mit Bosheit und Verwegenheit 
im Schisma verharrten, fondern durch das Joch rer Bedrücker an der Er⸗ 
fellung ihres ſehnlichften Wunſches verhindert feien %), hätten fie unter der 
Regierung Sigmunds, der für die Unton ganz befonders thätig fei?), 
feinen ſolchen Entſchuldigungsgrund.“ Einiges Licht wirft auf dieſe Ver⸗ 
handInngen — die Declaration v. 2. De. 1594 war ſicher geheim geblie 
ben — der Umftand, daß der ſtreng orthodoxe Fürſt Eonftantin vor Oftrog 
ver Meinung war, es handle fih nur um Abfchließung eines „Religions 
friebens” zwifchen Lateinern und Griechen und daher einige Wochen vor 
letzterer Synode Abgeordnete des Volhyniſchen Adels an den König fandte, 
weiche ihm für die Zufammenberufung diefer Verfammlung danten falten, 
da er von derfelben einen dauerhaften Religtonsfrieden erwarte. Er Hatte 
daher verlangt, es follte auch dem Exarchen des Patriarchen von Conftan⸗ 
tinepel, Nicephorus, der fi zu Oftrog aufhtelt, und ben Diffidentn — 
damit meinte er die Ratholiten — der Antritt geftattet werden. ‘Der 
König Hatte über den: Beſchluß der Synode eine fo große Freude, daß er 
durch ein Nefcript vom 20. Yuli 1595 der unirten Griechiſchen Geiftli- 
keit im Allgemeinen alle Rechte der katholiſchen verlieh und durch Line neue 
Entiliegung vom 2. Auguſt berfelben das Recht zupeftend, zur Beſetzung 
eines Bisthums vier Candidaten zu präfentixen, Schulen und Drudereien 
‚anzulegen, Domcapitel zu ftiften; zugleich ſollten die Wtfhöfe ihre Unab- 
hängigteit von der mweltlihen Gewalt erhalten und die ungerechter Weile 
entrifjenen Kirchengüter zurüdigeftellt werden. Ueber Sig und Stimme im 
Senat follte der Reichstag entiheiden. Aber bei allen diefen Bewwilligun- 
gen fügte Sigmund ſtets die Bedingung hinzu: wenn die Union zu 
Stande komme. Daran ließ fh mit Grund zweifeln, feit der Ausgang 
diefer Synode den Btfhöfen von Lemberg und Przemisl und dem Fürften 
von Dftrog die Augen geöffnet hatte. Erſterer hatte ſich gleich nachher, 
am 1. Juli 1595, in Begleitung mehrer Adeligen nah Wladimir begeben 
und hatte alle Berhandlungen zu Breit für erzwungen und nichtig erklärt. 
Der Fürft von Oftrog aber foderte alle Diffidenten auf, an den König bie 


1) Baronius N. 22: Cum videremus, frusira tale quippiam sperari ab 
illis, non tam malevolentia et temeritate eorum, quam quod sub gravissimo 
servitutis jugo tentare id quod mazime vellent, aullo mode possunt etc. — 
2) 1. c. Cujus etiam singulare ac sapientissimum studium in hac ze aniigik. 


gneinfchaftiche Bitte zu richten, die denſelben zügeſicherte Religioneftet- 
beit zu erhalten *). 

100. Die Bifchöfe von Wladimir und inf, die nämlien, welche 
dem Könige die Synodalacten überbracht hatten, reiften mit königlichem 
Enpfehlungsſchreiben imd in Begleitung des königlichen Secretärs Lauren⸗ 
ins Gembicki und mit einem zahlreichen Gefolge von Geiſtlichen und Vor⸗ 
nehmen nach Rom, wo fie im November 1595 anfamen. Am 28, De. 
berief der Bapft Clemens VIII. ein Eonfiftorium und empfing die Geſand⸗ 
ten in einer glänzenden Berfammlung. Ihr Schreiben, das fie dem Papſte 
hberreichten , wurde Ruffifh und Lateinifch vorgelefen. Der Garbinal- 
Staatsfeeretär, Silvius Antoniani, bielt im Auftrage des Papites eine 
Anrede an diefelben und drädte jeine Freude aus, daß fie nad) 150 Jahren 2) 
zum Felſen des Glaubens zurücdkehrten. Dann legten die beiden Geſand⸗ 
ten im Namen des ganzen Nuthenifchen Clerus das ſchon von ®regor XIH. 
ven Griechen vorgefchriebene, aus den Symbolen von Nichn, Florenz und 
Trient zufanmengefettte Gtaubensbelenntnig ab). Hierauf wurden fie 
zum Fußkufſe des Bapites zugelaffen, der in einer herzlichen Anfprade fie 
zum Beharrlichkeit ermahnte. Eine ausführlihe Bulle berichtete den ganzen 
Hergang und beftätigte zugleich den Ruthenen ihren Ritus *). Der Metropdäit 
erhielt die Vollmacht, feine Biſchöfe zu weihen, follte aber felbft vom 
Bapfte ſich beftätigen laffen ®). Paul V. beftätigte den Ruthenen im Iahre 
1615 neuerdings ihren Ritus und nahm für alle Zeiten vier junge unirke 
Authenen in das Griechiſche Collegium zu Rom auf 6). Benedict XIV. gab 
im Sabre 1753 dem ſchon von Gregor XV. für die unirten Ruthenen 
gegründeten Seminar zu Wilna eine neue Verfafjung uud beftimmte, daß 
die Zahl der Alummen nie unter zwanzig ſtehen follteT). 

101. Es kann Ten Zweifel fein, daß an dem Zuſtandekommen diefer 
Union die wirkliche Neigung ‚zur Römifhen Kirche und Die freie Ueber⸗ 
zeugung nur den geringſten Antheil hatte. Die Unterdrüdung der Diffi- 
denten, welche das einzige Ziel des Strebens der Jeſuiten war, machte es 
wänfchenswerth, die Tatholifche Partei durch Gewinnung der Griehen zu 
verftärfen und die Macht der Gegner zu ſchwächen, die fett dem Vergleich 
von Sandomir (1570) fehr gefährlich geworden war. Schon unter den 
letzten Sagellonen war Polen durch die Giferfudt der Magnaten an den 
Rand des Berderbens gebradyt, und einſichtsvolle Männer hatten dem Reiche 


1) Engel, Geſchichte der Ukraine S. 99 f. — 2) Das Heißt feit der Florenzer 
Riem — 8)Baronius N. 29-41. — 4)Bei Theiner, Documente ©. 1728. — 
5) Bei Theiner, Documente ©. 29. — 6) Bei Theiner, Documente S. 33—36. 
Rıu Kath) das Bild Clemens VIIL. in Kupfer, two fi ein Rufſe vor feinem Threme 
Pi Boden wirft, mit der Auſſchrift: Rathenis receptis. ſkarawſin! IX, 320 . — 
T) Bei Theiner, Documente ©. 89, 8. 8. 
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bereits das Epitaphium wufgefet 1); noch viel ſchlimmer war bie Lage 
dieſes Landes unter den Wahlkönigen geworden. Das Streben jeder 
Bartei, dev Tatholifhen und proteftantiächen,. einen der Ihrigen auf den 
Thron zu bringen, führte bei jeder Wahl zu den heftigſten Kämpfen und 
hatte von 1572 bis 1697 immer ein Interregnum zur Yolge. Der letzte 
Sproffe der Iogellonen, Sigmund UI. Auguft, hatte die Proteftanten be- 
günftigt, und die Fatholifhen Regenten, Heinrich von Valois und Stephan 
Bathori, Hatten die von ihrem Vorfahrer denfelben gewährleifteten Rechte 
bei ihrer Wahl eidlich beftätigt; die fanatiſche Gegenpartei uöthigte fie aber 
zur. Verlegung dieſer Zugeftändniffe mitunter durch die. verwmerflichiten 
Gründe ?). Der gewaltige Einfluß, den die Iefuiten bei Sigmund IL, 
ber felbft wur der Polniſchen Krone halber von feinem lutheriſchen Bater 
katholiſch erzogen worden war, durch deſſen Mutter ausübten, Hatte die 
Proteftanten veranlaßt, den Bergleih von Sanbomir auf der Synode zu 
Wladislaw 1583 zu erneuern. 

102. Als im ‘Dezember 1694 bie Synode zu Breſt die Union mit 
- den Katholiken befchloffen hatte, verabrebeten die Proteftanten fon im 
Februar 1595 zu Krakau für den Auguft dieſes Jahres eine allgemeine 
Synode nah Thorn, und im Mei. 1595 verſuchten fie zu Wilna mit den 
oxthodor Bebltebenen eine Gegenunion, die an dem Widerftand des Grie- 
chiſchen Patriarchen ſcheiterte ). Auch fortan gab dieß der katholiſchen 
Partei das entſchiedene Uebergewidht, daß die orthodoxen Griechen mit den 





1) Bgl. Religionis et reipublicae querimonia. Per Andream Cricium. 

Sn den Acta Tomisiane VI, 175: 

Nullug amor patrise, nulla est roverentia divnm, 

Projecti mores veteres, virtusque fidesque, 

Religio, pietas atque observantia recti, 

Nulla est vis jussis, decretis nulla facultas, 

Nullus et in rebus vendendis atqne gerendis 

Est modus, ut deceat, nec disciplina nec ordo. 

Ambitio cunctos et hahendi insana cupido 

Possidet. Hinc lites, hinc intestina simwltag, 

Hinc praestant illi, qui nigrum in candida vertunt, 

His parent leges, conventus, bella, potestas: 

Heu mihi, quid prosunt conventus, seswio longa, 

Multaque diverso sapienter diota senatu, 

In fumum si cuncta abeunt desitque voluntas? 
Und das „Epitaphium reipublicae“ &. 178, 179. — 2) Sl. Wengerscius, 
Slavonis reformata. Amstelod. 1:79 L. II, c. 14, 15. Und Valerian Kr 
sinski, Historical sketch of the rise, progress and deeline of the refor- 
mation in Poland. London 1840, II, 49, 54, Auch ins Deutfche überjegt: Ge⸗ 
ſchichte der Reformation in Polen. Leipzig 1841 ©. 179, 182. — 8) Wenger 
scius L. UI, c. 8. 
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Proteſtauten nie recht geneinſame Sache maden wollten. Sie vertrauten 
immer mehr auf ihre Ruſſiſchen Haubensbräder und erwarteten ſehnlich 
vie Gelegengeit, mit deren Hilfe an ben Polen Rache zu nehmen. Am 
6. Sept. 1506 ward eine neue Verſammlung nad Breft berufen, um bie 
In Rom abgeſchloſſene Bereinigung zu beftätigen. Als päpftlie Geſandte 
erſchienen der Erzbiſchof Sulikowoli von Lemberg, das Haupt der Eiferer 
für die Untion, die Biſchoöſe von Luzk und von Chelm; als Löniglihe Com⸗ 
miffare waren anmefend der Palatin von Troki, der Kanzler und Schatz⸗ 
meifter: von Litthauen, Leo Sapieha und Demetrius Chaliedi. Auch er 
ſchien der Fürfi Conſtantin von Oftrog, durfte aber auf Befehl des Königs 
nur ein geringes Gefolge mitbringen, weit die Diffidenten, wie Sigmund 
ihm bemerkte, nicht hieher gehörten, auf keinen Fall follte der Exarch Nice- 
phorus zugelaffen werden. Conftantin brachte aber diefen doch mit, mas 
glei Anfangs zu fruchtloſen Disputationen führte Im der Kirche des 
heil. Ricolans murde das päpftlihe Beglückwünſchungsſchreiben verlefen 
umd die Uniensacte nen unterzeihnet, tm der Muttergotteskirche feierte ber 
Erzbiſchof von Polozk die Meſſe mit dem Tedeum, welcher die Polniſchen 
Biſchöfe und Großen beiwohnten, eine Unionspredigt von dem Exjeſuiten 
Slarga, dem Beihtvater des Königs, ſchloß die Feier. Es folgte dann 
bie Verdammung einer Partei dur die andere, Michael verdammte die 
Ortkodoren im Nomen des Bapftes, ber Erarch Nicephorus die Unirten 
im Ramen des Patriarchen. Der Yürft Eonftantin, welder die Sahe an 
den Reichttug gebracht wiſſen wollie, wurde nit gehört, ber König bes 
ftätigte wielniehe durch ein Unwerſal⸗Ausſchreiben v. 15. Dez. 1596 das 
zu Broft Geſchehene und verbot Allen, bei. Berinft der Föniglihen Gnabe, 
befonders den Gimwohuern Ber Polsiſchen Mebenländer, es mit der Bartel 
des Nicephotus und ber Bilde: von. Lemberg und Przemisl zu halten. 
Der Für Sorftautin mußte 08 geſchehen laſſen, daß der Exarch Nicephorus 
zu Mavienburg eingefperrt und ber Anführer der Rofaten wegen Schmähung 
auf die Yinirten grauſam gemmsiert und hingerichtet wurde. Webrigens 
ſetzte Conſtantin an bie Stelle des Nicephorus einen eigenen Metropoliten 
von Kiew in der Berfon eines gewiſſen Boreg für die Drthodoren ein 1). 

103. Bapft Clemens VID. ließ es nicht an Bemühungen fehlen, die 
Union über ganz Rußland auszubreiten. Schon im Jäner 1594 Hatte er 
an den Zar Feodor gefhrieben und ihn an die „vielen und ausgezeichneten 
Beweiſe der Freundſchaft“, bie beſonders feit Clemens VII. Rom von 
Rußland empfangen habe, erinnert und ihn aufgefodert, nad) dem Bei- 
ipiele feines Waters beizutragen, daß dieſes Band immer feiter gelnüpft 


1) Engel, Geſchichte der Ukraine S. 99—106. 
Des Vayfitpem mh Die orinialicen Kirchen. IL, 7 
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werdet). Die ganze Freundſchaftabezeuguug Ieftana aber darin, Auf 
Iwan IV. den Katholiken freien Paß nach Moßkau und die Durchreiſe 
nad) Aſien gewährt hatte. Im Bahre 1594 Fam ein neuer päpftlicder Ges 
fandter nah Moslan, der Cardinal Kommleus (aber Kolemius). In der 
vom Papfte ihm gegebenem Inſtruction (v. 27. Yüner IDB4),. weiche auf 
Verlangen der Kaiferin Catherine IL aus den Manuſeripten der Batitar 
niſchen Bibliothek abgejchrieben und im das Archiv ven Moalau eingeirg- 
gen. wurde, hieß es: „Wir haben gehört, daß. die Jaren mit ihrer vor- 
geblihen Ablunft von den alten Römiſchen Kaiſern zu prahlen 
pflegen und fich Hochtönende Titel beilegen ?). Erkläre daher den Moskani⸗ 
ſchen Bojaren, daß bie Grade der Würde oder der Größe der 
Herrfher durd ung beftätigt werden müffen, und führe ihnen 
zum Beweife die Könige von Polen und Böhmen an, melde ihre Krone 
dem Oberhirten der alleinfeligmahenden Kirche zu verdanken haben. Suche 
ihnen Ehrfurcht vor dem Haupte der unter unferer geiftlihen Gewalt in 
Glück und Frieden lebenden Chriften einzuflößen. Beweiſe, daß die wahre 
Kiche Ehrifti in Rom, und nicht: in Eonftantinopel fei, wo unglänbige 
Sultane mit der hohen Würde ber der Grade des Heiligen Geiſtes nicht 
theilhaftigen Sclaven-Patriarchen Handel treiben; daß von den vorgeblichen 
Dyzantinifhen Hirten abhängen, ben Feinden des Heilandes unterthänig 
fein heiße, und dak das berühmte Rußland eines. beffexen Looſes werth fei. 
Dir, als einem gelehrten Rare, ift der Unterfchied des Dogmen zwiſchen der 
Römiſchen und Griechiſchen Kirche hefannt; überzenge. bie Ruſſen vom her 
Wahrheit unfever Kiche, Träftig, aber warſichtig, und zwar um in varſichtiger 
da fie eine jehr pünktliche Nation ſind ), und da du dich, ihre eigene Sprade | 
fprechend, nicht mit. der Unkernntuß der walxen Bebewtung: ‚ber Worter 
entfchuldigen kannft. Way für: ‚eine, großen Voritheil haſt Au per. allem 
Gefandten, die im Verlaufe nnu: fichen Dabrbunderuen auf 
Kom zu ihnen geſchickt worden find, und feomehl der Sprache 
als der Gebräuche Rußlands unkuudig waren! .. dem der | 
Herr beine Bemühung mit einen. glüclichen Erfolge ſegnet, menn du die Babe | 
zur Vereinigung der Kirchen brichit, ſo wirft. du unfer Herz wegen des 
Ruhmes der Römifhen Kirche und. des, Heiles unzähliger Geslen mit Troft Ä 
erfüllen +)” Am 25. April 1595 verlieh dex. Geſandte Moslau uud begab 
ſich nah Wilna, von wo aus er den Papft über den Erfolg feiner Th | 
tigkeit in Kenntniß feste. Im Mai 1597 kam Komuleus nochmal im 





1) Turgeneff II, n.26 p. 45, 46. — 2) &o alſo derfiand man in Rom die 
Zarenwürde. — 3) Per esser la nazione molto puntuale. — 4) Die ganze Ju- 
ftruetion ift abgedrudt bei Tolstoi, Le catholicisme romain en Russie. Paris 1863 | 
I. Annexe n. 1 p. 818-318. - . . Ä | 
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Haftung. lies un Mo⸗nau, Tihlete ar: bene viel wie das 
afte Mal -aus-t),. 

104. Frodor, ber. am 1. Jeuer 1098 ohne männliche Erben ftarh 
sad Rurike Geſchlecht beſchloß, hatte feine Gattin Irene, Schweſter des 
Boris Gudonow, her ſchon bisher das Reich eigentlich regiert hatte, zum - 
Rahfolge eingefet. Diefe zog fih, im Einverſtändniß mit ihrem Bruder, . 
md vielleicht auch nuch Feodors Willen ?), nach acht Tagen in ein Kloſter 
zurück, Boris ward beſonders unter Mitwirkung des Patriarchen Hiob 
zum Zaren erwählt. Obwohl er ſieben Jahre vorher den jungen Sohn 
deodors, Demetrius, ermordet hatte, um ihm die Krone zu rauben, 
fielte er doch jegt. den Heuchler und fügte fi nicht einmal der Vorftellung 
des Patriarchen, der ihm den: Ungehorfam gegen den durch die einmüthige 
Stimme des Volkes fo deutlich ausgefprodenen Willen Gottes, den ewigen 
Reisihluß, daun den König David, Theobofius den Großen, Marcian, 
Michael Balbus, Bafilius I., Tiherius und andere Byjzantiniſche Kaifer 
vorhielt, die Buch dis unerforihluhen Beihlüffe des Himmels aus der 
Rierigkeit auf den Thron erhoben worden waren. Nur dur eine Ver—⸗ 
ſammlung von Deputirten aller Stände aus bem ganzen Reihe wollte er 
grählt werden, was auf ‚ven Borichlag des Patriarchen Hiob aud) ge- 
ws‘. Von nichts war Bnrig weiter entfernt als von Unionsgebanfen. 
Scon in. der Watzlurkunde wurde jeber ftreitfüchtige Ketzer mit Fluch ‚und 
Tedesſtrefr beadroht. fei-en.imeg. er wolle, Biſchof oder Bojar *). Aus 
Danlbarleit gegen Kiok.5) ernannte Boris ſchon ‚im Jahre 1599 den von 
nen IV; :bam: Metropolien Athanaſius extheilten Gnadenbrief, wornach 
alle Rente und Bafigimgen. beafeiken steuerfrei fein: und unter unmittelbarer 
Gerichtevarleit ab Barrieren, ftehen:: follken ©). Um die alte Anſchauung 
dub Vollea üben. die Allmacht deßs Zeren zu erhalten und zu ftärfen, ord- 
nt Boris ein ‚eigenes Gabet an, bas in ganz Rußland in allen Häufern 
in dem, Miaga- uuh: Abendefen gebetet werben follte: „für das Seelen- 
bil und lirpertiche Wahlbefinden des Dieners Gottes, des von dem Höch—⸗ 
fa erlorenen and erhobenen Baxen, für. die Wohlfahrt und Ruhe dee 
Baterlandes umd..der Kirhe unter dem Scepter des einzigen 
Kiftlihen. Hexrſchers in ber Welt, auf daß alle übrigen 
derrfher fi vor ihm beugen und als Sfaven ihm dienen, 
Kine Namen werherrlichend von Beer zu Meer bis ans Ende des Welt 





1) Tolstoi I, 77, 78. — 2) Bol. Karamſin X, 267, 268. — 3) Karam- 
in IX, 273. — Karamſin X, 15. Z&zas, Etudes historiques sur la legis- 
Aion russe ancienne et moderne. Paris 1862 p. 119. — 5) Hiob wird bei 
Laramſin X, 16 der „dcumeniſche“ Patriarch ‚genaunt, d. h. der des ganzen Reiches. — 
 Gearamfin X, 69. ’ 
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alls, auf dag die Ruſſen immerdar Gott preifem fie einen folgen Mo⸗ 
narchen, deſſen Geift ein Abgrund der Weisheit, deſſen Herz von Liebe und 
Güte erfüllt ift, auf daß alle Länder vor dem Naſfiſchen Schwerte erzittern, 
das Ruffiihe Reich aber immer wachſe und zunehme, auf daß bie Nach⸗ 
fommen des Haufes Boris durch den Segen des Himmels Rußland ununs 
terbrochen vegieren in Ewigkeit.“ Hiedurch, ment Karamfin, nöthigte 
Boris das Volt, die Tugenden eines Mörders, Unheilftifters und Räubers 
vor dem Auge des Alljehenden zu bezeugen 9). 

105. Zu dem Batriarhen und. der Kirche von Gonfantinepel blieb 
Mostau auch fortan im freundſchaftlichen Verhältnig, an deſſen Erhaltung 
dem Griehifhen Elerus um fo mehr gelegen fein mußte, da mit dem 
Abfall Südrußlands das Terrain feiner Colleeturen ſich bedeutend ver- 
Fleinert hatte. Die Zaren fahen die Griechiſchen Bifhöfe auch nicht ungern, 
da fie durch diefelben ftets über den politifchen Zuftand der Pfarte umter- 
richtet wurden ?), und ihr Protectorat über die Ehriften ber Tuͤrkei hiemit 
einleiteten. Boris mollte auch das bereit von Iwan IV. begonnene Werl 
der Anfflärung Rußlands mittelft Berufung von Ausländern, befonders 
Deutfchen fortfegen, fand aber bei der Geiſtlichkeit, welche Gierin eine Ge 
fahre für den Einen Glauben fah, ernften Widerſpruch; anf teinen Fall 
follte Katholiken und Lutheranern der Zugendunterricht anbertraut werden. 
Boris gab daher den Plan, Univerfttäten in Rußland zu errichten, auf, 
ſchickte aber achtzehn junge Adelige ins Ansland, ſechs nad Dentſchland 
ſechs nad Frankreich und ſechs nach Euglanb; nur ein einziger vom biefen 
kehrte aber nach Rußland wieder zur). Die Katholiken haßte Sieb fo 
fehr,, daß er fie als Ungläubige bezeichtiete %. Gleichwehl ermahnte Papft 
Clemens VIII. auch den Boris, in der Erwebengeit file Den: Möweiichen 
Stuhl nad) dem Beiſpiel feiner Vorfahrer zu verharren und empfahl ihm 
zwei Meiffionäre, die nad) Afien: velfte (1001) 60. Dacſelbe begte der 
Papft nochmal im Jahre 1604 durch den Cardinal Albubrambini dem Haren 
ans Herz, als abermals mehre Geiftlihe nach Afien geſchickt wurden, umb 
pries die Macht, Gerechtigkeit und Ste des: Zaren ©. Auch ſtonig Sig 
mund III. machte dem Zaren einen Toleranzvorſchlag, um deſſen Bünteih 
gegen Schweden zu gewinnen. Sein Geſandter Sapieha, den er im Jahre 
1600 au Boris fchidte, ftellte diefem vor, es follte deu Polen, die in 
Rußland Grundeigenthum befäßen, nicht nur freie Ausübung der Römi- 
[hen Religion, fondern aud die Erbauung von Kirchen auf ihrem Boden 
geftattet werden, aud zu Moskau und in andern Ruſſiſchen Städten foll 


— — — — — 


1) Karamſin X, 78, 79. — 2) Karamſin X, 67. — 9) Karamſin X, 
72, 284. — 4) Niconſche Chronit VII, 388, — 5) Turgeneff II, n. 32. — 
6) Turgeneff Il, n. 83, 44, 
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tm Tatholifhe Schulen, Kirchen und Collegien auf Koften der Ruffiihen 
Regierung gegründet werden. Der Polniſche Gefandte erhielt aber zur 
Antwort, ben Fremden fei die freie Religionsübung geftattet, die Erbauung 
Iateinnifcher Kirchen aber könnte in Rußland unmöglid erlaubt werden 1). 

106. Run ereignete fih in der Geſchichte der Unionsverſuche mit der 
Ruſſiſchen Kirche ein ähnliches komiſches Zwiſchenſpiel, wie wir Hundert 
Jahre vorher ein foldes in der Byzautinifhen Kirche gejehen haben mit 
dem Türkiſchen Bringen Diem. Ein Gauner, der fi für den von Boris 
ermordeten Sohn. des Zaren Feodor, Demetrius, ausgab, ſchwang fi 
duch Hiftige Ränte auf den Thron und ſuchte ihn dur den Papft gegen 
feine Feinde zu befeftigen.” Er war der Sohn eines armen Bojaren, hatte 
mit 14 Jahren die Mönchakutte angezogen und verſchiedene Klöfter durch» 
fhwärmt und war von Diob zum Diacon geweiht und als fein Schreiber 
augeftelit worden. Er lauſchte da zu ben geheimen linterredungen über 
das Schidfal bes Zarewitſch Demetrius. Verwegen äußerte er gegen die: 
Mönche, ex werde einft Zar werden. Schnell hatte ſich ein Gerücht von 
der Rettung bes Bringen Demetrius verbreitet. Der fchlaue Mönd) bewog 
einen andern Mönd, feinen Namen anzunehmen und ging unter die Ko⸗ 
falten, um das Kriegshandwerk zu lernen. Er lam in die Dienfte eines 
Polniſchen Fürften und gewann deſſen Gunſt. Auf einmal ftellte er ſich 
todtlrant und verlangte einen Beichtvater. Diefem, einem Jeſuiten, eröff 
nete ex das angeblihe Geheimniß feiner Abkunft und zeigte ihm eine 
Bapierrolle unter feinem Lager, die er nad feinem Tode Öffnen wolle, 
um bie ganze Sade näher zu erfahren. Der Fürft, den der Beichtvater 
bievon unterrichtete, las das Papier, das die Geſchichte feiner wunderbaren 
Rettumg enthielt. Der Gauner genas bald darauf. Auch König Sigmund 
erhielt Kenntnig von dieſem Geheimniſſe und theilte es dem päpftlichen 
Nuntius Rangoni mit. Unter dem fchriftlihen Verſprechen, zur katholi⸗ 
ihen Kirche überzutreten und Rußland mit derfelben zu vereinigen, mollte 
‚der Nuntius den Beiftand Polens, Roms und ganz Europa’s ihm ver- 
ſchaffen. Der Gauner befhmwor die Erfüllung der Forderung des Nun⸗ 
tius und convertirte im Jeſuitencollegium zu Krakau. Die Iefuiten von 
Krakau berichteten diefe ganze wunderbare Bekehrungsgeſchichte des Deme⸗ 
trius andern Brüdern ihres Ordens und verficherten, derfelbe heine von 
einem beimunderungswürdigen Eifer für die Ausbreitung der katholiſchen 
Religion befeelt ?). Ein bedeutendes Heer, größtentheild aus Gefindel bes 
ftehend , ftand bald zu feinen Dienften bereit. Boris, der den Demetrius 
als einen boshaften Keter, der den lateinifhen Glauben im Zarenreich 


1) Ba Tolstoi, Le catholicisme romain en Russie. Paris 1868, I, 79. — 
2) Annuae literae Societatis Jesu a. 1604 p. 704. Karamjin X, 291 Note 108. 
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einführen molle, Sffentlid in den Kirchen und anf den Marktpläben hatte 
verfluchen laffen 1), ftarb plöglih an einem Blutfturze; dieß galt als ein 
Zeihen des Himmels für ben falfhen Demetrius, der am 7. Mai als 
Zar ausgerufen wurde. Auch der Patriarch Hiob huldigte ihm, wurde 
aber, weil er ihn vorher als feinen Schreiber ercommunirt hatte, abgejett 
und verbannt 7). 
Ä 107. Schon am 30. Zuli 1604 hatte Demetrius dem Bapfte Ele- 

mens ‚VIII. die Förderung der Tatholifchen Religion verſprochen, nnd des 
Clemens Nachfolger, Paul V., drückte ihm hierüber in-einem Briefe vom 
30. Januar 1605 feine Freude aus?) Am 135. Inli 1005 fihrieb Paul 
abermals an den Gauner und wünſchte ihm von Herzen Glück, daR niät 
fo faft die Waffen, als fein frommes Gebet ihm ben Thron ſeines Waters 
wieder verfhafft hätte; legte ihm aber zugleid as Herz, daß er allein 
dem Tatholifhen Glauben, melden er bekenne und bewahren möge, biefe 
Gnade zu verdanken babe *). Sechs Tage darauf: grafufirte er ihm im 
einem nenen Schreiben, daß Gott ih {horn als Mind To wunderbar aus 
ben Händen feiner Beinde befreit Habe und empfahl ihm die nach Perften 
reifenden Miffionäre 5). Durch den Cardinal Balens ließ der Bapft ven 
Nuntius in Polen um gemeffene Rathſchläge Fragen.Sy und forberte auch 
ben König auf, ben Demetrius in ſeinem katholiſchen Eifer zu beſtärken ). 
Am 5. Auguft dankte er dem König Sigmund file" bie dem Demetrius 
geleitete Hilfe und ſprach die Hoffnung aus, derfelde würde durch bie 
Einführung der. katholifhen Religion in feinem Hanzen Reiche ber Kirche 
den größten Nuten, ihm, dem Papfte, bie höchſte Freude und dem Könige 
den meiften Ruhm bringen 8). Dich drei Briefe vom nämfihen Tage 
empfahl er dem Demetrius den an ihn gefchickten Legaten Rangoni und 
bat den Balatiır von Sandomir, dei dem Zar feinen mädhtigen Einfluß 


2 Karamfin X, 131. - 2) Karamfin X, 148, 159, 168. Auch der Pa- 
triar) von Jeruſalem ſchrieb an den Pfeudo⸗ Demetrius, daf ganz Paläftina Über feine 
Rettung erfreut fei und feinen künftigen Befreier in ihm dorausſehe, daß Tag ımd Naht, 
anf dem Grabe Ehrifti drei Ampeln fir ihn brämten Karamſin X, 182. — 
3) Turgeneff II, n. 61. 62. — 4) Turgeneff Il, n. 37 p. 58: Profeeto 
hac una eruditus tot tantaque beneficia a Deo consecutus es. — 5) Turge- 
neff II, n. 38. — 6) Turgeneff II, n. 39, 40. — 7) Die geht aus der Ants 
wort Sigmunds an Paul V. hervor: Gratissimum esse sibi perscribit Sanctitas 
vestra serenissimum M. Mosch. ducem splendida legatione ad me missa quo 
sit erga me animo contestari, amanterque me admonat, ut in volenda et reti- 
nenda ejusdem principis amicitia constanter persqverein,; zelumque «jus catho- 
licae religionis fovere ac promovere studeam et sanctae sedi apostolicae ipsum 
addictum reddere curem. MS. Ap. Naruszewicza, Zywot chodkiewicza. 
Kraköw 1858, I, 201. — 8) Turgeneff II, n. 41. p. 61: Erit sane ecclesiae 
Dei, ut existimamus, maxime umo, nobn ‚gratistindm, Ubi: voro äpprime 
gloriosum. Bettina 
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zum Wohle der kathollſchen Sache zu gebrauchen 1). Eine neue eindring- 
liche Ermahnung ſchickte er dem Demetrius am 13. September und fudhte 
Ihm zu zeigen, daß die auf dem.Fatholifhen Glauben der Rö- 
mifhen Kirche gegründeten Heide niemals zu Grunde geben 
fönnten, da aud fie auf den unerſchütterlichen Fels gebaut 
feien, gegen den nad der Berfiherung des Herrn die Pfor- 
ten der Hölle nichs vermöchten ?) Die Heirath des ‘Demetrius 
mit der Tochter des Tatholiihen Palatin follte‘ die Römifche Meligion auf 
dem Ruſſiſchen Thron befeftigen, worauf bie Belehrung des Xolles, das 
je feinen Fürften wie feinen Gott verehre, eine leihte Sache fei 2). Auch 
das folgende Sabre 1006 dauerte die Correſpondenz bed Papftes mit De⸗ 
metrins fort. Am 10. April foderte er ihn auf, wie ein zweiter Conſtan⸗ 
tin die Romiſche Kirche zu! befeftigen #). . Während dieſer fih mit den 
größten PMünen, trug; mit den Polen zur Belämpfung der Tataren ein 
Banbniß ſchloß und den Jefulten Lawitzki an ben Papft ſandte mit der 
Bitte, es nicht zum Frieden zwiſchen Kaiſer Rudolph II. und den Türken 
lommen zu: lafien, bedrückte ew; feine Unterthanen, wollte die Güter der 
Geiſtlichkeit einziehen und geftattete dem Gefindel feiner Armee und dem 
Uebernnithe der Volen alle Ausſchweifungen. Am 17. Mai 1606 Morgens 
3 Uhr wurke Sturm grläutet, Tauſende zogen mit Knütteln und Spie- 
fen bewaffnet wor das Schloß ımd drangen in bie Gemäder des Zaren 
ein, der in der Verzweiflung aus bem Wenfter, 15 Klafter tief fich herab 
Rürzte und won dem Pobel erfchlagen wurde 5). So endete ber Caesar 
invietissimus, wie er felbft fi nannte). Mit ihm zerfloß auch das 
Phantom einer Union. Der Schmerz des PBapftes und der Sefuiten hier⸗ 
über war groß; indeß glaubte man noch nicht an den Untergang, des Gaus- 
ners 7). Ein guter Theil derjenigen, denen die Regierung des Demetrius 


— — — — — 


1) Turgeneff II, n. 42, 43, 44, -48. Auch noch vier Jeſuiten wurder 
den Demetrins zu Hilfe geſchikct. Annuse literae soc. Jesu ad a 1608 p. 721. — 
2) Turgeneff II, n. 49 p. 68: Haec enim illa fides est, super quam regna 
et imperis quae fundantur, nunquam corruunt, cum et ipss bene fundata sint 
saper firmam petram. — 8) Turgeneff II, n. 56, 57, 58, 59. Und N. 42: 
Si Demetrius constans in fide permanserit, non denperare debemus, Mosco- 
vitas aliquando ad sanctae romanae ecclesiae gremium adduci posse. Nam 
illa gens principi suo addictissima est. — 4) Turgeneff II, n. 76 p. 90: 
quasi alter Constantinus Bomanam primus firma ecclesiam. — 5) Hermann, 
Gedichte des Ruffischen Staats HIL, 479. Anders berichtet feinen Tod Karamfin 
X, M9. — 6) Karamjin X, 310,Note 219; — 7) &o ſchrieb der Cardinal Borg⸗ 
heſe noch am 30. December 1606 an den Nımtius Simonetta in Polen: Delle cose 
di Moseoris ho . pono che dirko, poichd& 1a speransa, che si area di ridurre 
quel gran duemio alla devotione delle sede apastolica & svanita per morte di 
Demetrio, sebkena ni diese ora, che vive. . 


104 


Bortheil gebracht Hatte, darunter namentlich Polen, verfigerten fe, De- 
metrius fei noch am Leben und ftatt feiner fei aus Verfehen ein Deutſcher 
ermordet worden 1). Ein Bauernknecht ſammelte ſchnell wieder ein Heer 
von 12,000 Mann, das bald auf 60,000 anwuchs und z0g gegen Moskau. 
Die Tatholifhe Marina, Gemahlin des erſchlagenen Pſeudo⸗Zaren, ließ ſich 
bewegen, in dem Anführer der Meute ihren Mann wieder zu erkennen. 
Nun wurden auch viele Moscoviter ſchwankend und das Heer des falfchen 
Demetrius ftieg auf 100,000 Dann, dte.vor Moskau anderthalb Sahre 
lang brannten, raubten und morbeten. ‘Der Polentönig Sigmund ſuchte 
die Verwirrung zu benügen und rüdte. in Rußland ein im Sept, 1600, 
Da gingen den Ruffen die Augen anf. Sigmund nöthigte den Demetrius 
zur Flucht, um felbft die Zarenkrone zu erhalten. Der Cardinal Borgheſe 
hatte gegen Rangoni ſchon am 18. Jannar 1607 geäußert, wenn Peter 
Theodorowitſch, Entel des Boris, als Zar anerlennt werde, dann fei e# 
leider um Demetrius gejchehen 2). Am 5. April 1608 ſchrieb er an Simo⸗ 
netta, man wünfdhe von ganzem Herzen, bag Demetrius noch Sebe?), und 
am 26. April verficherte .er, in Rom zweifle mas nicht Im Mindeften 
daran *). Auch die Ungläubigften, fhrieb er am 9. Auguft, zmeifela nit 
mehr daran und erwarten mit großer Sehnfuht deſſen Sieg ?). Das 
Nämliche verfiherte er am 30. Auguftl. Der apoſtoliſche Nuntius Simo- 
netta ſchrieb am 25. Oktober 1609 an ben Cardinal Borghefe, die erite 
und hauptſächlichfte Urfache, melde Sigmund zur Eroberung Rußlands 
bewege, jet die Erhöhung der katholiſchen Religion )). Am 15. Nov. 1609 
teilte ex ihm mit, er habe dem Könige den vom Bapfte in Form eines 
Breves zu feinem Unternehmen ihm überſchickten Segen zugeftellt 7). Am 
1. Sanuar 1611 benadjridtigte ex tyn von der Einnahme Moskaus durd 


—— ’ 

1) Bolnifche Hiftoriter meinten nachher, man fei bei dem Plane, die Ruſſen katho⸗ 
ich zu machen, zu vafch verfahren. So fagt Possel. p. 612: Turbae in Deme- 
trium, excitatae sunt maxime religionis ratione, quam initio non erat necessa- 
rium tam ferventer et praecipitanter inter barbaros propagare et promovere. 
Und Piasecki p. 266: statim ritus eorum (raecos contemnere coeperat La- 
tini tractatione publice introducta. Ebenfo Widekind. p. 27: secreta sua 
Basilio Michalowicz de fide ruthenica in formam catholicam mutanda et mu- 
tando imperii statu commisit. Improbatis sacris Ruthenorum, abhorrens & 
moribus institutisque patrum, salutem suam omnem ac imperii nervos spretis 
civibus in Polonis exterisque locavit. — 2) Turgeneff II, n.80. — 8) Tur- 
geneff Il, 81: si desidera con tutto l’animo la vita di Demetrio. — 4) Tur- 
geneff II, 81 p. 139: viviamo qui quasi sicuri della vita di Demetrio. — 
5) 1. c. Li piü increduli non contradicono ora; la certesza della sua vita e 
delle sue vittorie si aspetta con gran desiderio. — 6) Turgeneff IL n. 92 
p. 148: quanto piü al acquisto del gran ducato di Moscovia molto ragione- 
voli dicono essere le cause, che muovono Sua Maeostä, ia prime 4 principale 
l’augmento della religione cattolica. — 7)-Furgeneff IL 98 - 
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Sigummd und äußerte den brennenden Wunſch, daß biefe Eroberumg zum 
Behle der katholiſchen Kirche von Dauer fein möchtet). 

108. Hatte der erfte falfche Demetrius mittelft der Katholilen ſich zu 
* behaupten gefucht, fo wollte num der zweite durch bie Verbindung mit 
vn Orthodoxen fein Ziel erreichen. An Hiobs Stelle war durch den erften 
falſchen Demetrins ein Griehe, mit Namen: Ignatius,. gefet war⸗ 
den, der der Hinneigung zu den Lateinern verbähtig war?). Gr hatte 
aber kaum Zeit, die Verorduung zu erlaffen, daß Ruſſiſche Convertiten 
aus der Romiſchen Kirche nicht nochmal getauft, ſondern bloß mit Chriſam 
orjalbt werden ſollten 2). Der Jar Waſſilj V. ließ ihn fon am erſten 
Lage feiner Throubeſteigung ohne geiſtliches Gericht abjeken (1606), uns 
ba Hiob exblindet mar, fo wurde der von Demetrins entfernte Metropolit 
Hermogenes von Kuſan einftimmig zum Patriarchen gewählt, Die 
Cerreſpondenz des erfien Pſeudo⸗Demetrius mit dem Römifchen Hefe und 
der fathetiächen Geiftlichleit wurde "öffentlih befannt gemadt, Der von 
Sigmund vertsiebene zweite Pfendo-Demetrins warb gegen das Berſprechen, 
den orthodopen Glauben gegen die Polen zu vertheidigen, am 17. Yannar 
1610 feierli in die Stadt zurädgeführt. Der Zar Waflilj, weicher dem 
Deere den Sold nicht zahlen konnte, mußte dem Throne entfagen (17. Jul 
1610). Der Rath der Bojaren ergriff num die Zügel der Regierung. 
Unter den vier Parteien bezüglich der Wahl des neuen Zaren fiegte bie 
des Wladislaw, des Sohnes Sigmunds, über die des Demetrins und am 
17. Aug. 1610 wurde Wladislaw als Zar anerlannt mit exrblicher, aber 
in Saden des Glaubens durch die Geiftlichleit, in der Staatsregierung 
dur die Bojaren beichräntten Gewalt. Vor feiner Thronbefteigung folite 
er den Griechiſchen Glauben annehmen, feine Verbindung mit dem Papfte 
aufgeben, jeden, der den Griechiſchen Glauben wechsle, folite.er mit bem 
Tode beftrafen und mit einer Ruffin fih vermählen. Sigmund nahm am 
23. Okt. dieſe Bedingungen an, ehe aber der Prinz abreifen dürfte, follte 
Smolenst bejegt und Demetrins vernichtet werden. Die Eroberung Mob 
fans hielt er dann für eine leichte Sache. Statt feines Sohnes wollte er 
jlbft in Rußland herrſchen; von der Erfüllung der eingegangenen Bedin⸗ 
gungen konnte Teine Dede fein. Diefen Plan hatte der achtzigjährige Pa- 
tar) Hermogenes wohl durchſchaut und deßhalb gleich anfangs nur mit 
größten Widerſtreben die Wahl des Wladislaw anerlannt. Hernach hatte 
er jelbft an Sigismund gefchrieben und ihn gebeten, feinen Sohn Wiadie- 
law in der Griechischen Kirche taufen zu lafien. „Schenke uns, fchrieb er ihm, 
deinen Sohn, den Gott liebt und zum Zar ermählt bat, auf daß er in 


l) Turgeneff II, n. 111. — 2) Turgeneif II, n. 60. Karamfin 
2,183. — 3) Strahl, Beiträge ©. 228. — 4) Saramjin XI, 18. 


106 


ber Schooß der orthodoxen Griechiſchen Kirche eintvete, welche bie Pre 
pheten verfündigt ‚die Apoftel gepredigt, die heiligen Väter befeftigt haben, 
und melche alle orthodoren Ehriften feſt und unmwandelbar befennen, und 
bie bis auf den heutigen Tag glänzt, ſtrahlt und leuchtet wie die Sonne!) 
Jetzt aber gingen auch den Uebrigen die Augen auf. Der Patriarch ent 
band Alle von dem dem Wladislaw geleifteten Eide und ſchickte Hirtenbriefe 
an alle Städte (Dez. 1610) mit Aufforderungen zur Wertheibigung be6 
Glaubens. Banz Rußland kam in Bewegung und das Anſehen des Bu 
rlarchen gewann hiedurch fehr viel. Hermogenes begründete ein Ueber 
gewicht des geiftlihen Einfluſſes Über ven weltlichen, dad Peter der Große 
mit feinem Regierungsfyftem für unvereinbar hielt und gänzlich vernichtett 
Die Ruſſen wurden aber von ven Polen befient and Hermogenes ins Ge 
fängniß gefperrt, wo er Hnugers ftarb (17. Febr. 1612)2). Diefes Schid⸗ 
ſal ihres Patriarchen entflammte ben veligtöfen Eifer der Mioscouiter mod 
ehr, und fie Übertragen nun, nachdem fie aud noch Philipp, dem Vruder 
Guſtav Adolphe von Schweden, unter ber Bedingung, daß er deu Grie⸗ 
thiſchen Glauben annehme, ven Auffifchen Thron angeboten hatten ®), dem 
16führigen Miguel Romanow, wilden Hermogenes ſchon ftatt Wladislaw 
zum Zaren vorgeſchlagen hatte, Sem einzigen Sohne des Mtetropoliten 
Philaret von Roſtow, die Krone, der übrigens auch durch Verwandtſchaft 
der mit Feodor ausgeſtorbenen Dynaſtie Wladimtrs am nädjften ftand. 
Noch vergingen aber fünf Jahre, bis Polen durch bedeutende Gebietsab⸗ 
tretungen zum friedentfih verftand (Dez. 1618) ®). 

109, Die Ruffifhe Kirche war ſeit ſechs Jahren, feit dem Tode des 
Hermogenes, ohne Oberhaupt. Clerus und Bolt baten den Patriarchen 
Theophanes von Serufalen, der um diefe Zeit in Moskau war, ihnen 
einen Oberbirten zu weihen. Die Wahl fiel auf den buch den Friedens⸗ 
ſchluß eben aus dem Gefängniß entlaffenen Metropoliten Philaret von 
Koftow, den Vater des Zaren, der nun vierzehn Sabre lang (1619-1635) 
gemeinfhaftlih mit feinem Sohne das ganze Reich regierte. Denn dieſer 
nahm ihn aus Findliher Achtung zugleid zum Mitregenten an und alle 
Ukaſe begannen mit den Worten: „der Zar von Rußland und fein 
Bater, der Großherr und PBatrlarh von Moslau und ganz Rußland.“ 
Bei allen den fremden Gefandten ertheilten Audienzen und fonftigen Feier⸗ 
lichkeiſen ſaß ftets der Patriarch feinem Sohne zur rechten Seite. Bon 
diefer Zeit an erhielt auch der Patriarch einen eigenen Hofſtaat und behielt 


1) Bouturlin, Histoire des crises en Russie au commencement du 
17. siecle. Petersbourg 1846, III, 70-126. — 2) Strahl, Beiträge S. 2%. 
Das gelehrte Kußland ©. 186. Raramfin XI, 41. — I Ritdn’fche Chronik 
VII, 181. — 4) Herstann DI, 534. 
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vn Titel Großherr '). An Unionsverhanblungen war nicht zu bemien, 
fo lange dieſes Herrſcherpaar regierte, das nur an der Befeſtigung det 
Orthodexie arbeitete. Ohne mit den Patriarhen bes Orients Rückſprache 
m nehmen, ernenerte Bhilaret auf einem Goncil im Jahre 16R0 die Ver⸗ 
nung, daß alle bloß durch Begießung getauften Ehriften bei ihrem 
Debertritte zur Griechiſchen Orthodoxie nochmal getauft werden folkten. 
Unter feinem Nachfolger, dem Patriarchen Ionfaph, erfhien dieſer Veſchluß 
u Mostau im Drutke (1689). Unter dem nächſten Patriarchen Jofeph 
ham dieſe Frage abermals ernftlich zur Sprache. Der Zar war geneigt, 
feine Altefte Tochter an: den - Däniſchen Prinzen Waldemar, den Gohn 
Chriſtians IV., zu verheirathen (1648). Die Ruſſiſche Geſandtſchaft ver: 
langte aber ausðrüucklich bie Wiebertaufe des Bringen. Der Parrteth legte 
Im mehte Glanubensfragen vor, welche diefer, oder vwiekmehr der Pirftor 
Mattylas Wielgaber, moöoͤglichſt telerant beuntwortete, fo daß er ſogat bad . 
 Hlloque preio gab. Die game: Berhandlung ſcheiterte aber namentllih 
daran', daß bie: Ruffen von- der Notzwendigten der Wiebertaufe ich ab⸗ 
gingen ?:: 

110.. Wie greß der rn gegen: hie Rathofiten“ wert, und wie wen 
wen die Proteſtanten ihnen vorzog, zeigt Dre Inſtruction, welche ber Oberſt 
Aexander Leßli am W. Januar 1631 erhielt, als er ind Ausland geſchickt 
werde, um Truppen zu werben. Es werde ihm aufgetragen, wo möglich 
lanter Schweden zu ſuchen, anßerdem bie mangelnde Zahl in- Dänemarf, 
England und Holland aufzutretben, auf Leinen Fall aber Franzoſen ober 
endere Römtfche Katholiten für den Zar in Dienft zu nehmen. Schon im 
Jahre 1621 hatte Michael und fein Vater, der Patriarch, mit König Jacob 
von Englund einen Handelsverteng ‚gefchlöffen und dabei den Wunfd; and 
geſprochen, mit demſelben ftet® durch die engften Bande der Freundfchaft 
verbunden zu bleiben), Auh König Ludwig XIII. von Frantreic hatte 
m Jahre 1627 mit Rußland einen Handelsvertrag abgefchloffen; fein 
Geſuch, es möchte für die Franzoſen eine latholifche Kirche zu Mostan 
erbaut werden, wurde aber zurüdgemiejen. 

111. In Kiew hatten die Orthodoxen mit dem Fürften Sonftontin 
un Dftrog , der im Jahre 1608 geftorben war, ihre feftefte Stüße ver- 
Inren. Sein Son Janus hatte am Hofe des Oeutſchen Katfers - bie 
latholiſche Religion angenonımen, eine Katholikin geheirathet und auf feinen 
Shtern die katholiſche Lehre eingeführt, zu welchem Zwecke er den Dominis 
canern zu Conftautinow ein Klofter erbaute. Bold darnach berief der Pa- 
tin Alexander die Jeſuiten in, die Ukraine, welche, wie ihr Aare 
dohannes Argentus im Jahre 1615 an: König Sigmund III. ſchrieb, dert 


1) Strahl, Dat gelehrte Rußlond &. i81. | r» Sirahl, Das gelehrte NRüß—⸗ 
Id S. 197-199. — 3) Hermann IH, 571. 
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Jam einen lateiniſchen Prieſter oder eine lateiniſche Kirche oder überhaupt 
die Mebung der wahren Religion fanden. „Alles, fagt er, ift dort well von 
Schisma, angeftedtt von Häreſie, befledt von Juden, nur fehr wenige Sa 
tgolifen gibt e8 dert !).” Auna, Enkelin des Yürften EConftantin, legte im 
Dahre 1624 zu Dftrog ein Iefuiten-Collegium an und ließ die Gebeine ihres 
Baterd unter dem Vorwande, daß er vor feinem Tode noch Neigung zur 
Batholifchen Religion gezeigt Habe, ausgraben, worüber ein großer Zumult 
beſonders unter den Geiſtlichen entfiand, die von dem Tribunal verurtheilt 
wurden, geviertheilt und gefpießt zu werden, außer fie würden zur Union 
übertreten, wozu auch vierzehn ſich verftanken. Zwar Hatte der König auf 
den Reich6tagen 1607 und 1609 verfproden, alle Aemter in den Gegenden 
der Oxthodoxen nur mit biefen zu befegen, über Streitigleiten zwiſchen 
ihnen und den Katholiken follte ein gemifchter Gerichtshof entſcheiden. Bor 
biefem erhielten aber die Griechen nie Recht, ihre Biichäfe wurben von ben 
Jeſuiten für unrechtmäßig erklärt. Meletins Smotrifius, nachheriger Ery 
biſchof von Polozk, Hatte ſchon im Jahre 1607 zu Wilna eine Schrift ver 
öffentliht mit dem Titel: „Antwort auf das Concil von DBreft im Namen 
Aller Derjenigen, die nah der alten Griechiſchen Religion leben.“ Er 
bereifte hierauf Deutſchland, kam nad Leipzig, Wittenberg und Rürnberg 
und verfaßte gleich nad feiner Zurüdtumft (1610) eine „Kiage der oriew 
taliihen Kirche (Theophili Orthologi) über den Abfall einiger. igrer Glau⸗ 
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bensgenoffen und über den Ungehorſam gegen den Patriarchen von Con 


ftantinopel.” Der Hofprediger Petrus Sharga und der Biſchof von Wla⸗ 
dimir fohrieben gegen ihn, Die Ruthenen ſchickten ihre Kinder Lieber in 
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lutheriſche als in katholiſche Schulen, und der Archimandrit von Wilna 
Meletius Smotrifins felbft, fandte zwei feiner Verwandten im ein lutheri⸗ 


ſches Gymnaſium in Schleſien. Mehre Fürften und ſelbſt einige Geiſtliche 


traten zur proteſtantiſchen Lehre über ?). 


112. Im Jahre 1618 kam es zu Mohilew zum offenenen Anfftande. Ä 
Die unirten Geiftlihen wurden verjagt und durch orthodore erſetzt. Statt 
des Papſtes und des Polenkönige wurden der Griechiſche Patriarch und 


der Sultan commemorirt. Die Regierung verurtheilte die Urheber des 


Aufftandes zum Tode uud alle Kirchen der Stadt wurden den unirten 


Erzbiſchof von Polozk übergeben ?), Als daher im folgenden Sahre der 





— 


1) Joh. Argenti Epistola ad Sigismundum IIL De Statu societatis Jesu 


in iis provinciis. Cracoviae 1615 p. 18: illuc ante paucos annos vocati sunt 


nostri, ubi vix vel sacerdotem latinum vel templum catholicum vel verae re- 


ligionis exereitium reperias. Omnia sunt plena schismate, infecta haeresi, 
pelluta judaismo , catholici paucissiml. — 2) Strahl, Das gelehrte Rußland 
©. 174.— 3) Krasinski, Historical sketch of the rise, progress and decline 
of the reformation in Poland. London 1840, II, 188-196. 
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hatriarch Theophanes von Yerufaleın nah Moskan dam, Ind der Sehnen 
der Koſaken ihn ein, nad Kiew zu kommen und die Angelegenheiten ber 
Orthoboren zu ordnen. Theophanes folgte der Einladımg, und ohne. bem 
König von Bolen zu befragen, beftätigte er im Namen des Patriarchen von 
Eonftantinopel den Borek als Metropoliten von Kiew, und weihte für 
die andern Epardien ſechs (Titular⸗) Biihdfe, darunter auch Meletius 
Smotrifius, der den Zitel eines Erzbifchefes von Polozt und Witepal mo 
hielt. Der König ließ alle diefe Biſchöfe gefangen nehmen, bie umirten 
Bihöfe verdoppelten ihren Eifer, die Gereiztheit beider Parteien fticg aufs 
Hoͤchſte. Meletius gab im Jahre 1621 eine neue Schrift gegen die Units 
tm heraus. Ein Angehöriger des orthodoxen Ritus ftellte auf dem Reichs⸗ 
tage dv. 3. 1620 dem Könige die Leiden feiner Glaubensgenofien mit den 
ernten Worten vor: „Wir find als eifrige Untertianen der Republik bereit, 
für die Integrität derfelben zu kämpfen; allein wie können wir gegen aus 
wärtige Feinde ftreiten, wenn wir von einem inneren zerriffen werden, 
von der boshaften Unton, welche uns bie bürgerlihe Sicherheit und dei 
grieden der Seele raudbt? Können wir mit unſerm Blute die brennenben 
Thürme des Vaterlandes löfchen, wenn wir ımfer Haus in Flammen 
fehen fegen? Weberali find unfere Tempel gefäloffen, bie Priefter vertrit⸗ 
ben, das Eigenthum der Kirche gepfündert, Sauglinge bleiben ungetauft, 
die Beihte der Sterbenden hört man nicht, für bie Geftorbenen Kalt man 
keinen Gottesdienft und ihre Leichname werden gleich dem Yafe anf das 
Feld hinausgeführt. Jeder dew dem. Glauben feiner Väter nicht. treufes 
geworden iſt, wird von Staatsämtern:: entfernt, Redtgläubigleit gilt: ats 
berbrechen, das Geſetz hät une nicht. Wir rufen. Wehe! mar Hört ums 
nichht. Möge diefe Tyrannei #in- Ende nehmen! Ober wir mäffen mit be 
Propheten ausrufen: „Richte iiber une, ° dem, und entſcheide unſera 
Etreit 1) Pr 

113, Und auf Seite der Husten that fie, vor Allen: der. Grybifäef 
deſaphat von Polozk und Witepst . hervor. Der Kanzler von Vitthauen, 
kon Sapieha, einer ber erften Staatsmänuer Polens, machte ihm hier⸗ 
über ernfte Borftellungen. - Durch den Mißbrauch euerer Autorität,” ſchrieb 
ihm am 12. Mär, 1622, „und durch euere Handlungen, bie mehr im 
der Eiteffeit und im perfönlihem Haffe, als im der Liebe zu eueren Nach⸗ 
harn ihren Urfprung haben, und die den Gefegen unſers Landes wider 
drehen, habt ihr jene gefährlichen Funken angefacht, die einen allderhee⸗ 
mden Brand herborzubringen drohen. Gehorſam gegen die Gefege deß 
Landes ift nothiwendiger ald die Einigung mit Rom. ine unkluge För⸗ 
derung ber Union fchabet der Mafeftät des Könige. Es ift Net, daran 
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gn'anbeiter, daß ia Hirte und Kine: aerde merber: ler: Kg: if ah 
Bedachtſamkeit nöthig, die Anwendung des compelle imtwansı ift. gegen 
unfere Geſetze. Gime allgemeine Union kan nur durch den Beift bex Liebe 
gu Stande Iemmen, nidt durch Gewalt. Daher. iſt es kein Wunder, deh 
zuere Amtorität Wideriprud findet. Ihr benachrichtiget mich, führt der 
Kanzler fort, daß euer Leben in Gefahr. iftz ich Halte aber dafür, daß ik 
felbft Daran Schuld ſeid. Ihr jagt mir, ige wäret verpflichtet, die alten 
Bifchöfe im Leiben nadyuahmen; die Rachahmung großer Herten iſt lobens⸗ 
werth, folget ihnen aber in ber Frönmnigkeit, Wiſſenſchaft und Dem, 
Beet deren Leben, und ihr werdet nicht finden, daß fie vor die Geridktshäfe 
Antiochiens oder Gonſtantinopels Beſchwerden braten, während alle Ge 
wichte mit eueren Klagen beichäftige fund. . Ihr faget, ie müſſet Schub 
Juchen gegen die Agitatoren; Chriſtus that dieſes nicht, fondern Beiete für 
ſeine Verfolger. So folltet auch ihr ihen, ftatt Klageſchriften zu verbreiten 
and Drohungen zu verlündigen, was die Apoktel nie gechan haben. Cum 
Heiligkeit behauptet die Vollmacht zu befigen, Schisſsmatiker zu berauber 
und Iinzurickten; die Evangelien lehren das Gegentheil. Dieje Union bat 
großes Unheil hervorgebracht. Ihr thus den Gewiſſen Imang an und ſchließet 
Kirchen, fo daß Chriften fterben mie. Ungläubige ohhne Gottesdienſt und 
Suoramente. Ihr mißhrauthet Die Autorität des Königs, ogne um Erlaub⸗ 
niß. gebeten zum haben; fie zu. gebrauchen. Wenn euer Verfahren Unruhen 
ꝓerurjacht, jo ſchreibt ihr uns ſogleich, es fei nothwendig, Die Wiperſacher 
der Union zu verbannen; Gett:nerhüte, deß wir unſer Land durch ſolche 
Mrãuel entwardigen Men habt ihr durch eare Strenge balehrtz? Ihr ‚habt 
die ſeither getrenen Koſadlen entfremdet, ihr. habt Schafe in Boöͤche pexwar⸗ 
keit, ihr habt Grfahr über: det Land gebracht und wielleicht Tage. Verder⸗ 
ben den Katholiken. Die: Union Ges vicht Freude nehmt, ſondern um 
Zwietracht, Streit und Störung. Es wäre weit-beffer geweſen, 
wenn fie wie Statt gefunden-hätte. Nun befchle ich euch, daß ihr 
anf Befehl.des Könige die Kirchen öffnet wand den Quiſchen zurückgebet, 
damit fie tiven Gottesdienſt haften köͤnnen. Wir verweisen : weder Juden 
noch Mobammebanern, ihre Plätze zum Gottesdienſte zu Haben, und doch 
habt ihr die chriſtlichen Tempel geſchloſſen. Ich erhalte Drohungen von 
alle Seiten, daß alle Verbindung mit uns abgebrochen wird, bie Union 
bat uns bereits mehrer Städte und Feſtungen Sesaubt,. fejb auf der Hut, 
daß bieje Union nicht euch und -uns den Untexgang bereite 1).” Diele 
gemeifene Ermahnung blieb aber ungehört und ſo kam es endlich dahin, 
daß Die Bewohner von Witepsk den undultſamen Erzbiſchof am.,12, Nov. 
1623 ermordeten ?) Urban VII. ſprach ihn am 16. Mai 1643 ſelig und 





1) Krasinski IL 1%. — 2) &8 ift alfo nicht wahr, was die uuinten Ruthe⸗ 
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gtatiete ‚dene Griedhich unirten Clerus Naßlanbs und: Polttis Fein Met 
zit Offizium und Meſſe am 12. Rovember jährlich zu begehen %. 

114. Dadurch wurde fweilih.. die Lage. der Orthodoxen mur ned 
ſchlinmer. Durch ein Unterfuchungsgericht wurden bie beiden Bürgen⸗ 
meiſter und achtzehn augeſehene Bürger zum Tode verurtcheilt, mehre ent 
flohen und viele wurden verbannt. Das Stadthaus und die Kirchen der 
Othodoren wurden zerftört und die Privilegien der Sttidt aufgehoben. 
Die Unirten aber bfieben für ihre Gewaltthätigkeilen unbeftraft. Ein Auf⸗ 
fand der Koſaken war die Folge und nad nit ganz 50 Jahren fiel bie 
Ukraine vom Polen ab. ‘Der Erzbifchof Meletius, welcher für den geifti- 
gen Urheber de Verbrechens galt, entfloh nadı Griehenland und wanderde 
fünf Jahre im Orient unftät Serum. Als er im Sahre 1627 wieder zus 
tüdichrte und noch in der gleihen Gefahr ſich fah, befaunte er fi zur 
Union und rechtfertigte fidy hierüber in einer Apologie ‚damit, daß ‘der 
Patriar) von Eonftantinopel, Eyrilins Lucaris, proteftantifch geworden ei. 
Aber auf der von dent Metropoliten Borez verfammelten Synode zu Kiew 
am 15. Aug. 1628 ſchwor er die Union nieder feierfih ab. und ließ feine 
Wyologie von dem Metropoliten zerreißen ; gleich nad, feiner Rücklehr ven 
Kr bekannte er fich aber wieder zur Union. Urban VIII. ernaunte ihe 
om 23. Febrnar 1629 zum Titnlar » Ergbifhof von Hierapofie. : Auf dem 
2. Ol. 1629 wurde dann eine Synode der Unizten nad). Lemberßz ange 
fg, und auch die Nichtunirten zu terfelben eingeladen. Der Fürſt We 
tander son Dftteg wurde zum konigl. Eommiflär ernannt. Die Orthobares 
erſchienen aber niit, fondern hielten weine. eigene Verſaumlung zu iew 
und ſchickten gewiße Punkte ſchriftlich ein, in denen ſie igee- Unterwoũrfigtit 
gegen den Patriarchen von Couſtantinapel ausſprachen anb'.ihre: Auerken⸗ 
mung eis rechtmäßige Bijchöfe und Senateren verlangten. :;Cinige anf bet 
 Knobe zu Zencherg amweſende oxthobore Edellente nerfprachen indeß auf Srumb 
der ihnen vorgelegten Schriften und Driefe des Patriarchen Eyrilius Qucauit, 
wie Beweife feines Calvinismus enthielten, Ber Union fad, anzufchliehen; 
vem der Patriarch auf ihr an ihm erlaſſenes Schreiben bie itmen vorte 


uihen Bifhöfe an die Fropagande berichteten, Zoſaphat ſei von dem, Schigmatikern 
geödtet worden: ob hoc unicum, quod primatum 3. sedis apostolicae ac proinde 
fdem catholicam semper strenue defenderit. Kulczinski, Specimen eccle- 
se Rutheniene. Paris 1859 p. 285. Die Rede, melde iiber das Martyrium dieſes 
. Rs im Jeſuiten⸗Collegium zu Rom am 12. Sept. 1624 von einem Zogling des 
Wrieqhiſchen Collegiums gehalten wurde, Bietet an fanatifcher Mebertweilping..daa Hichſte 
008 ſich denken läßt und unterjcheidet fig wenig bon dem Berichte der Calbiniſten üher 
ken Tod des Patriarchen Eyrillus Lucaris. — Die Rede bei Kulezinski p. 220229. 
&o haben die Evangeliften den Tod des Heilandes nicht gejchildert! 

I) Bullariam ei. Luxemb. V, 5. Unter den Conſtitutionen Wbaus VIII. 
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fegten Schriften und Briefe für bie: ſeinigen erkennen wärbet). So ber 
nüßten die Jeſuiten dem Proteftantisnms als Schyedinitiel, um die Grie⸗ 
Gen für die katholiſche Lehre zu gewinnen. Diefes Mittel mußte aber 
ſchon deßhalb wirkungslos bleiben, weil die gefammte drientaliſche Kirche 
aufs Entjchiedenfte gegen den abtrünnigen Patriarchen Lucaris fi erklärte 
und hiemit die Behauptung Lügen firafte, als ob zwiſchen dem Griechiſchen 
aud proteftantifchen Religionsbelenntniffe eime Innere weſentliche Verwandt⸗ 
ſchaft beſtehe, was alle Unionsverfuche der Proteftanten mit ben Orientalen 
bis auf den heutigen Tag als unxichtig erwiefen haben. 

115. Auch der Metropolit von Kiew hatte entfliehen müſſen und die 
Unirten hatten fi feiner Cathedrale bemächtigt. Diefer Stuhl blieb nun 
erledigt, biß im Jahre 1633 Petrus Mogilas mit Genehmigung des Könige 
Wladislaw IV. erwählt und, da aud das Patriarhat Eonftantinopel uns 
befegt war, von dem Batriarhen Theophanes von Ierufalem beftätigt 
wurde, moranf er von dem orthodoren Erzbifhof zu Lemberg die Weite 
empfing (8. April 1683). Die den Orthobogen wieder zurüdgeftellte Cathe⸗ 
drale weihte Mogilas von Neuem ein?). Zu diefer Nachgiebigkeit gegen 
die Diffidenten hatte Wladislaw IV. fhon auf dem Weahlreihstage 1652 
burdy bie Furcht vor feinem Rebenbuhler Guſtav Adolph vom. Schweden 
ſich beftimmen lafſen, der ſchon im Jahre 1631 den Kofalen in einem Briefe 
feine Yinterftägung zur Vertheidigung ihrer Religionsfreiheit gegen die 
Polen angeboten hatte). So konnte Wlabislaw IV. aud auf den Wiber- 
ſpruch ded päpftlichen Nuntius nit achten, und Mogilas, bamale 1cdh 
Archimandrit, bvachte es .dagin, daß eine Gommiffion mies des Wladitlaw 
Borfig die Beſchwerden der Koſalen unterſfuchte und deren Beide un⸗ 


terzeichtete. Hienach blieb die Sophienkirche zu Kiew: mit allen dazu ger 


horigen Gütern den Unirten, ſür: vie Orthodopen follie aber. eine neue 
Cathedrale mit gleichen Befigungen ‚nom der Degierung errichtet werben. 


Au zu dem für: Litthauen zu gründenden asthobesren. Biethmu von Drja 
bewilligte ‚die Regierung 2000 fi. Gintänfte, die Stühle von ui mmb 
Przemisl jdllten den Drtodegen: eingerkumt werden. Trotz bed Proseftes 


der ganzen katholiſchen Geiftlichkeit und des Papftes felbft hielt der König 
biefe Beftimmung aufredt und beftätigte fte im Jahre 1635 auf einem 


neuen Reichstage. Den Katholifhen gab er indeß auf ihr Verlangen die 


Erklärung: AU dieſes fei von ihm bisher nicht zur Verſtärkung und An⸗ 


ertennung des Schismas gejhehen, fondera nur zum Wohle. der Republik; 
er werde die Union und die ımirten Biſchofe befäyigen. Der zum Metro: . 
politen erhobene Mogilas Hatte fi auch wieder der Sophienkicche be⸗ 


1) Engel, Geſchichte der Ukraine ©. 122-125. — 9) Strahl, Das geichete 


Rußland S. 185. — 8) Engel, Gefchichte der Koſaken S. 127. 
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wihhigt 1) und ſorgte namentlich: für den Nnterricht ber Orthodoxen, danilt 
biefe nicht gendtbigt wären, im.unicte Schulen zu gehen, Er grünbete zu 
Liew eine Academie mit vollſtaͤndigen Rlaffen bis zur Philsſophie und 
Theolsgie, worin: Bateinzfh, Polniſch und Ruſſiſch umervichtet wurde. 
Hiezu berief ex orthodore Beletrie Aus vembert und ſorgie Mir Ant 
Duderi ?). 

116 . Die war au cm wirnich dringeudes Bebirfnif, Die Sell 
im weren water Sigßtund TII., dem ſogenannten Sefuitenlönig, fo aut 
gediehen, daß ihr Orden ſchon dm Zahre 1027 in Polen ein führliches 
Cinlommen won 400,000 Thaler hatte. Seine 50 Säulen waren Aber 
das ganze Lamb verbreitet und bie mieiften Binder des Adels wurden dort 
mon‘). Schon im Sabre 1618 hatten bie VDeſutten in Polen die 
Bichercenſur eingeführt *). Im Bahre 1682 Hatten, wie Engel bemerkt, 
die „Engel: desß Religiomsfriedens“, bie Jeſuitrn, auch in der Ukrame eis 
Collegium zu Chwaſtow errichtet 6). Im Jahre '1645 führte der Palatin 
fe auch in Klew ein und fie begannen ihre Thätigkeit mit einer breitädigen 
Diaputation mit Dem Rector der Atademie und, wie der Geſchichtſchreibet 
Grondoti behauptet, mit größen Gemaltihätigleiten gegen die Orthodoren 6). 
Nicht nur die Ernennung zu.bex höheren Kicchämwilsden in Polen, ſondern 
auch zu den. Pfarreien hing vorzugsweiſe von ben Iefniten ab, :ber latei⸗ 
niſche Klerus war damit gen; in ihrer Gewalt und auf den Griechiſchen 
hatten fie dadurch ben mächligften Einfluß. Dennod blieb aber der größte 
Theil det Weiftlihen feinem GOtauben treu und ebenſo das Volk, welches 
die Patriarchen von Conftantinopel und Wieraubrien.. und bie Monche des 
Berges: Athos zur Stanhhaftigkeit ermuthigten. Verſchlebener Mittel be⸗ 
dienten ſich die Iehuiten, um. .auf .Elevus unb Boll zu wirken.’ Um: aller 
mwirkſamften war aber: ficher_itwe. Polemil "gegen die ortentalifihe Kirche 
ebwohl fie dabei den. Vortheilb: hatten, ‚vol der Megierung nichts befürch⸗ 
im zu dürfen, während ihren ‚Beguem die ſtreugfte Polizei nachfiellte: 
Dieſe polemiſchen Schriften eunenerien nur: Me lüngft abgenühten und 
sbgchhmastten Behauptungen, alles Unglück, das den Drient und Außlarit 
ie betroffen, ſei unuttetbare Folge. des Schiema's; alles, was der Occident 
wraus habe, ader..noraus zu haben glanbte, in politifcher wie kivchlicher, 
ſecialer und wiſſenſchaftlicher Beziehung, fet die Frucht feines katholiſchen 
Glaubens. Weit beſſer wirkte ſchon ein. anderes Mittel, nämlich ber ſo⸗ 
mmunte Jeſniten⸗Kalender, ber. am: jedem Tage des JSahres einen: durch 





1) Wohl nur bis die neue verſprochene Cathedrale wiirde errichtet fein. — 2) Str ahl, 
Das gelehrte Rußlaud ©. 186. — 3) Krasinski Il, 198. Cretineau-Joly 
II, 373. — 4 Krasinsky U, 208, 204 — 5). Engel, ce der ; Wiraiue 
€. 18. — 6) Die Stelle bi Hermann III, 618. 
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Verdienſte um Die MBerbreitung der Uuton uusgegiehneten,; damem wit 
Bifionen and Mirabeln begunbipten und im Gerade ber Heiligkelt endlith 
veritorhemen. Iefuiten euthieli So heißt es 3. WB; von Lusto. (23. Mai 
I&1h)., ex fei ein gliktiiger Meiffomir..geiveien,. habe den gemen Magiftrat 
non Krakgu zum:Katholitismus bekehrt und das Deeret über bie Aus 
ſchliezung der Diſſidenten vom Senat erwirkt. Bon Rypinski (80. Da. 
1652) wird erzählt:.ert ftauımte von: Fromme, aber ſchismaliſchen Eitern, 
mar :jedad. bei einem Katholiken im Dienſte. Da er uw einmal mit 
feige Heren in eine Mafſt Lam, ſah ihn ber Teufel und ſchrie: „Sieh da 
amfer Bruder, ih will. auch hinein!“ Hiedurch erſchreckt, wurde Rypinski 
katholiſch und: trat im den Jeſuitenorden. And von dem berühmten Hoef⸗ 
prediger Skaxga mußte der Kaleuder Wander zu berichten 9. Das wir 
ſamſte Mittel war. aber für Clerus und Boll ſicher die Dnansfichtftellung 
gleicher . politiſcher echte. und Zulaſſung zu..bem: öffentlichen Aemtern. 
Daran hatte indeß der Adel weit größeres Untereffe, der daher ſehr jchnell 
ber Union fi anſchloß. Im einem Zeitraum von zehn bis fünfzehn Jahren 
traten‘ die bedeutendſten Litchauiſchen Familien vom Griechiſchen zum Latel- 
niſchen Ritus über. Wer die Kämpfe der. linion, ſagt Graf Tolſtoi 
mit vollem Rechte „ aufmertiam ſindirt, Darm nit verkrunen, daß es fid 
hiebei nicht allen nm einen veligiöfen Streit hanbelte,; jondern um einen 
Antatgonismus zimiichen:. den ganz entgegengeſetzten politifgen. &lementen, 
dem ariſtokratiſchen, welchem der Polniſche lateiniſche Eleras. angehorte, im 
Beſitz hoher Winden, Befigungen und Privilegun, und. bein Bolßselement, 
zepräfentivt: durch den. Nuſſiſchen Clerus, arın. wie. der Raffiſche Bauer, 
rechdos wie, derfelht;; ungebilhel mie er, munchmal kaum bes Schreibens 
kundig, verfalgt wie tr, aben imerſich enge: an ihm verbumsen. De 
Ruſſiſche Geiftliche, unserhielt; ji. .neit demm Bauern im Wirthahauſe, theilte 
Freud und sind) after Reid wit ihnn. Darum blieb: das. Voll: ſo unerſchüt 
terlich ſeinem Glquban tren trotz: aller Verſolgungen, waͤhrend bie Ariſte⸗ 
Buntie nicht mu ſchnmell und: leicht un Aion übergiug, ſoudern auch den 


Inteinifshen. Ritus ;mınayın. ‚Tyan Ruſſiſche Elewent in Litthaurn wax uud 


blieb das nationale ‚im der Lauhhoöllerung und dm Glerus, der Abel unb 


der Polniſche Clerut ‚bildeten has ariſtokratiſche Element und gingen mit 
dem Verlnſte ihrer Privilegien zu ' Grunde. . Man unterfchieb and im 
Sprachgehrauch eine ‚Herzen: und eine Banen-Religion, eine Poluiſche 


und eine Ruſſÿſche Religion ?),” Um dieſen Megenſahz recht grell zu machen, 
hoben die Jeſuiten im Unterrichte und in Schriften die große Löniglice 


Würde der BPriefter hervor, mit ber eine Lage, in weiher der Ruſſiſche 


1) Rehe Auchige aus dem Seen Maar Ki Tolstoi I, 214-216 — 


2) Tolstoi I, 230. 231, 201. 
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Ceerus ſich befinde, Ber von weltlichen Gerichten abhänge, fogar auf Feld⸗ 
arbeit angewiejen ſei, ganz unvereinbar fei. Noch weit unvereinbarer war 
eber doch die niedrige Habſucht, deren die geiftfichen Ariſtokraten ſich ſchul⸗ 
dig machten. Schon im Juhre 1631 Hatte ſich die Polniſche Regierung 
genöthigt geſehen, die Berüußerung adeliger Erbgüter an die Kirche zu ver⸗ 

en, dieſes Geſetz wurde aber vom Clerus nicht beadhtet, und es wurde 
beftändig aufs Nene, auf den Reichstagen won 1635, 1609, 1676, 1677, 
1726 und 1768 erneuert. Und doch hatte der Reichstag von. 1676 mit 
allem Grunde ertlärt: ohne Beobachtuͤng dieſes Gefeges müßten bie 
Lebenskräfte und die Vertheidigungsmittel und bamit ber Staat felbit zu 
Grunde gehen. Darum Tümmerte fit) indeß der Polnifche Glerus nice 
und gab ned, dem Reichstage von 1789 in eimer Adreffe zu bedenken: .,er 
Iönne ein Land nicht als Vaterland bezeichnen und lieben, wo er ftets in 
Gefahr fei, fein Eigenthum vermindert zu fehen.” Die Bolnifhe Regierung 
hatte zwar noch am 24. Februar 1789 dem Bapfte Pius VI. verfichert, 
das Polnische Volt fei dem Römiſchen Gtauben feſter zugethan als je eime 
andere Nation es geweſen oder jemals fein werde 1), antwortete jedoch auf 
die Frage des nur fein Privatwohl Tennenden Clerus mit Beſchließung der 
Einziehung der Kirdiengäter, was der Papft als eine „fehredliche der 
Kirche geſchlagene Wunde“ Im Schreiben an den König und an den Neicha⸗ 
tag bezeichnete. Erſt ein halbes Jahrhundert fpüter wurde dieſer Beſchluß 
durch die Ruſſiſche Regierung ausgeführt. Daß der Polnijſche Elerus feine 
Untergebenen wie Schwämme auszupreſſen fnchte, zeigt fein Verhalten zu 
den Juden, die nicht nur zur Zeit der Abhaltung von Proceffiowen und in der 
ganzen Charwoche ſich in ihre Wohnungen einfperuen mußten, ſondern auf) 
für jedes Hans, jeden Keller und jebeu Laden dem lateiniſchen Ortsgeift- 
fichen eine Abgabe bezahlen mußten, weil derſelbe, wenn diefe Platze Latho⸗ 
liken gehörten, Opfergaben in ben Kirchen erhalten würde; aus gleichen 
Grunde mußten die Juden vem lateiniſchen Elerus auch ben Zehent ent- 
rihten. Wie eiferſüchtig die Jeſniten anf andere Orden waren, fieht man 
daraus, daß fie nicht ruhten, bis die Piariften, welche König Wladiolaw ILL, 
ver Sohn Sigmunds IIE, nad; Polen und Litthauen berufen Hatte, ihre 
Schulen und Cotlegien fließen mußten (1738). Die Kofaten mußten zu⸗ 
feben, wie bie ihnen gemährleifteten echte verhöhnt wurden. Im birecten 
Widerfprucde mit der vom Könige felbft unterzeichneten Acte von 1682, die 
auf bem Reichetuge von 1635. ernenert worden war, gelang es der katho⸗ 


7 


1) Ea semper füit eritque Polonicae gentis in sanotam romanam fidem 
pietas, ut nullam aliam nationem in praestanda erga illam reverentia, fide ac 
observantia anteponendam sibi arbitretur. Bei Theiner, Neueſte Zuftände. 
Documente ©. 101. - 
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liſchen Partei, daß auf dem Reichſstage nom 1641 das Biachum Promis! 
den Unirten eingeräumt wurde. As den Adrthaderen die legte Kirche zu 
Lublin genommen wurde, faste der Edelmann Lutinsli: „Gott, . ber jede 
Ungerechtigkeit fteaft, wird eim Bolt erwechen, daB ‚den Bolen für Eine 
Kirche Hundert nehmen wird 9.“ Bapft Urban VIIL fhidte an Einem 
Tage, ben 3. Nov. 1648 eine ganze Fluih von Briefen — 24 an ber 
Zahl — au den König, die-Difhöfe und den Adel yon Polen, um fie zu 
ermahnen, die Union über ganz Rußland auszubreiten Auf Der. „joge- 
nannte” Metropolit Petrus Mogilas warde mit einem Schreiben bedacht 
und aufgefodert, die „heilſamen Rathſchlage zu befolgen, welche ihm nicht 
nur von der Vaterſtadt der Völker und ber Lehrerin der Wahrheit, ſondern 
von dem Himmel felbft zutamen, und um ſein eigenes und Anderer Heil 
beſorgt zu fein 2).“ 

117. Die Athodoren Koſaken waren über die Polniſchen Edellente ſo 
erbittert, daß fie kein Bedenken trugen, mit den Tataren gegen dieſelben 
fih zu verbinden. Petrus Mogilas ſelbſt gab ihnen feine volle Zuſtim⸗ 
mung, und belegte fogar Diejenigen,. welche dem heilſamen Unternegmen 
entgegen wären, mit dem .Kirhenbanne?). Durch einen Friedensvertrag 
vom 17. Aug. 1649 bewiltigte König Kaſimir ILL, obwohl ſelbſt Jeſuit 
und Cardinal, daß der Hetmann der Koſalen ſtets der orthodapen Neligion 
angehören foltte und verſprach, für die Wicderherftellung der Griechiſchen 
Kirche (db. h. fir die Auflöfung der Union) nit une in: Kiem usb im der 
Ufraine, - fondern in ganz Polen uud Bitthauen Sorge zu tuagen. Dit 
Cathedraltirgen: zu But, Chelm / Mfrisbam, Wiitepst- und Przemiſl ſammit 
ben dazu gehdrigen Kläſtern ſollten den Orthodren; wiedet gegeben wecden. 
Der Mietropelit: non Kiew follte im. Gemat: unter den Biſchüſen dea neun⸗ 
ten Pit haben nach ven! Wifchof: wor Chen; alte. Bewurtenftellen in der 
Ußenige folkten. nur mit Orthodaxen hefsit werden. IAn der ganzen Ukraine 
und in der Stadt Riem fellten die Sefniten. nicht: geduldet werben %), Es 
bebarf: eines: Beweiſes, daß Hiefe Zugeſtäͤndniſſe mer leere Warte waren, 
welche bie geößte politiſche Gefahr peranlaßt hatie.  Dieb:gehgie ſich auth 
ſogleich. Als auf dem Reichetage bes folgenden Zahres (1650) auch der 
Metropolit von: Kiew erſchien und im Senate Mat nehtuen wolite, erHlär- 
ten die geiftlichen Mitglieder, ſobald ber Feind bes Nachfolger Petri 
herein treten würbe, würden ſie augenblicklich die Verſammlung werlafien. 
Der König felbft habe Fein Recht, in einem Vertrag irgend etwas zum 
Nachtheil der Kirche einzuräumen ®). Der päpftlihe Nuntius überreichte 


1) Krasinski II, 243. — 2) Turgeneff II, n..113 p. 215: Andi salu- 
taria consilia, quae non tentum ab urbe nationum patzia at veritatis magistrs 
quam a coelo ipso tibi suggeruntur. Consule tnae et aliorum aaluti. — 
8) Engel ©. 142. — 4) Engel S. 163, 164. — 5) Engel ©. 165, 
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im April 1661 bem Khnig abermals eine geweihte Fahne und em Schwert 
zum Kampfe gegen die Schismatiker. Im nämlihen Jahre fah ſich aber 
derfelbe genötbigt, in einem neuen Friedensſchlufſe die Freiheit der Gries 
chifchen Religion, die Neftitution ihrer Disthümer, Kirchen, öfter und 
Güter zu verfihern '). 

118. Set zum erften Male erhielt Rußland ein formliches Protec⸗ 
torat Aber feine Religionsgenoſſen in Ruſſiſch⸗Polen. Der Hetmann ber 
Kofaken berief zu Ausgang des Jahres 1668 ferne Oberſten zu einer Ver, 
fanmlung und legte ihnen die Frage vor: ob’ fie lieber von einem lateini- 
fügen oder Mohammedaniſchen aber reihtgläubigen Herrſcher abhängen woll⸗ 
ten? Die Antwort ließ ſich vordusſehen. Der hievon benachrichtipte Zar 
Aexis fandte eiligſt den Bojaren Buturlin, der allen Städten und Dör- 
fern ben Eid der Tree abnahm und: veidliche Geſchenke vertheilte. Der 
Jar nahm ihre Umterwerfangsacte in Enipfang und gab ihnen dafür eine 
Deftätigungsurtunde- ihrer ſaͤmumtlichen PBrivflegien vom 17. Febr. 1664 
AS Urfache ihrer Lostrennung von Polen gaben die Kofalen ausdrücklich 
die Beeinträchtigung ihrer veigiöfen Freiheit an. Der Metropolit von 
Kern Tollte aber bloß von dem Batriarhen von Moskau geweiht werben, 
im Webrigeri von ihm unabhängig fein ?). Der Jar rveclamirte als ver- 
pflihteter Schutzherr von dem Polenkönig bie politiſchen und Tirhlichen 
Freiheiten ber Koſaken, erhielt aber eine Nriegserflärung als Antwort. Im 
nähfterr Frũhjahre ſchickke Aleris zwei ſtarke Heere nad Litthauen und in 
die Ukraine. Polen kam in die ſchlimmſte Lage, als auch der Koönig Karl 
von Schweden, dem Kaſimir die Anerkennung verweigerte, mit einer Armee 
von 17,000 Mann in Großpolen einftel. Hätten beive Mächte, Rußland 
und Schweden, ſich vereinigt, fo wäre es um Polen gefchehen geweſen; dieß 
war jedod nicht der Yall, da eine die andere fürchtete. Der Geſandte des 
Kaiſers Yerdinand III, welcher die Schweden demüthigen wollte, der Jeſuit 
Alegretti, mußte den’ Zaren gu einem Waffenſtillſtand mit Kaſimir und 
zu eimem Angriff anf Schweden zu bewegen. Auch ber Auffifche Patriarch 
Nicon unterſtützte diefes Unternehmen. Am 21. Juni 1661 wurde zwiſchen 
Nußland und Schweden der Friede zu Kardis abgefchloffen 2), der Krieg 
mit Polen dauerte noch ſechs Jahre. Diefe dreizehn Kriegsjahre (1654— 
1667) madten Rußland zur europälfhen Großmadt*), die alſo auf der 
Bertgeidigung der Orihodorie beruht, weßhalb die Ruſſen feitger jeden 
auswärtigen Krieg als Religionskrieg zu betrachten pflegen. Mit den 
Koſaken war ſchon im Sept. 1658 ein Verleih zu Stanbe gefommen, 
wornach der Oriechiſch orthodoxen Rinde volffommen freie Religionsübung 





1) Engel ©. 181. — >) erget S. 192, 108. — 8) h Caelſon, Geſchichte 
Eqwedens IV, 41l. — 4) Hermann DI, 640. 
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in ganz Polen geiwährt wurde. Die katholiſchen Laien d. h. bie Polaifhen 
Edelleute follten fich feine Gerichtsbarkeit üher die orthodoxen Geiftligen 
anmaſſen, in’ allen Kron-Städten durch ganz Polen foliten die Angehörigen 
beider Religionen gleiche politiſche Rechte genießen. „Bene Religion“, 
fagte der zweite Artikel, „ſoll aufgehoben. werden, welde der 
Griechiſchen zuwider läuft und nur bie Uneinigkeit mit der 
Rsmiſch-katholiſchen vermehrt hat” Die altgläubige Geiſtlicheit 
ſollte in den Beſitz aller ige genommenen Güter wieder eingefeigt werben. 
Der orthodoxe Metropolit von Kiew und feine Suffraganbiſchöfe zu Lugl, 
Lemberg, Chelm, Przemisl, Mſislaw follten mit vollen Stimmrecht in 
den Senat kommen; der Metropolit nad dem katholiſchen Erzbiſchof von 
Lemberg, bie Biſchöfe ebenfalls nad igren katholiſchen Collegen. In Kiew 
und in Rittbauen follten zwei paxitätifche Aeademnien mit gleichen Privilegien 
wie die zu Krakau errichtet und bie Jeſnitenſchulen dafela aufgehoben 
merbent), Im Sabre 1660 wurde hiefer Verwag erneuert ?). Im Frieden 
mit Polen zu Andrufom (1667) wurde. abermals ſowohl ben, Ruſfiſchen 
mie den Polniſchen Koſaken volle religidfe Freiheit zugefichent, die Uebung 
ber katholiſchen Neligion in ihren Privatwohnungen follte eritexen ebenſe 
freiftehen wie letzteren das Bekenntniß des Griechiſchen Blanbens ?). 

119, Es war zu erwarten, daß bie Tefuiten alle Gegenbemühungen 
anwenden würden, Auf dem Reichstage des folgenden Jahres 1661 reichte 
ver Bolnifche katholiſche Klerus durch deu Brimas eine fhriftlihe Erklärung 
en, welche Alles, was in jenen Verträgen zu Gunften ber orthoboren 
riechen enthalten war, nur von den Unirten verftanden wiffen 
wollte. Diefe Erklärung wurde mit Zuftimmung der Stände in das 
Kron-ArHiv gelegt, und der Same neuer Zwietracht war hiemit ausge 
fireut *). Gabriel Kolenda, der unirte Metropolit. von Kiew, bewirkte die 
Wiederholung biefer Erklärung auf den Reichstagen van 1667 und 1668. 
Auf. dem Zwifchen-Reihstag (1669) vor Michaels I. Erwählung erwirkte 
er fogar ein: Geſetz, wornad die von den Unirten zu den Orthodopen ab- 
fallenden Griechen ebenfo hart geitraft werden follten, wie die von ber 
Romiſch⸗katholiſchen Kirche zu der orthodoxen Uebertretenden. Die hierauf fol- 


1) Engel S. 214, 215. — 2) Engel &. 222. — 8) Scherer, Annales 
ds la Petite-Russie. Paris 1728, II, 255, 287: Ommibus cujuseungus conditio- 
nis indigenis in sorte esareae majestatis et in Wois, quibus per hos tractatuı 
ad certum tempus cessimus mansuris, liberum ubique debet esse religionii 
catholicae exercitium sine ulla de perfecta in domibus propriis devotione mo 
lestia. Similiter omnibus cujuscungus conditiönis hominibus in Sorte sacrai 
regiae majestatis in locis per praesentes tractatus Concessis mansuris liberun 
debet esse religionis graecae exercitium sine ulla „erpediondorum, pietatis off 
ciorum praepeditione. — 4) Engel &. 224 
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wenden Kriege mit den Türken und, Ruſſen Pellim. die’ Neligionsangelegen⸗ 
heit in den Hintergrund, Aber gleich, nach ahgefchloffenem Frieden (1678) 
drang der Nachfolger Kolenda’s, Cypriau, und die datholiſche Geiſilichkei 
neuerdings in den König und erwirkte die Ausſchreihung einer Synode den 
Unirten und Orthodogen anf den: 24 Jannax 1680 .nach Lublin. Sir 
lam auch zu Stande und war beiderſejts zahlxeich beſucht; ein Theil ber 
Orthodoxen machte jedoch daranf aufmerkſam, daß ohne den Patriarchen 
von Conftantinopel jn dieſer Angelegenheit nichts. beſchloſſen merden könnte 
und baten Den König, des auch daxquf einging, dns Contil auf eine andere 
Zeit zu verſchieben. Aber die im folgenden Zahre nach Warſchau berufeae 
Berfammiung blieb erfolglos). "Durch einen ovigen Trieben vom 6. Mad 
1686 verkaufte der Polenloͤnig Johaun Sobiesti, um Rußlands Bimdniß 
gegen die Türken zu erhalten, die gamze Ukraine um 1%, Million Oulden 
au bie Zaren Peter und Iwan?) Als Peter, der Große non dam Plane 
des Detmenns der Rofalen, Mazeppe, der von. her Rämiſchen zur Griechi⸗ 
hen Kirche mehr zum. Scheine übengekreien war, KRenntniß erhielt, derfelbe 
wolle bie Ukraine wieder unter Polniſche Herxſchaft bringen, da ſchrieb er 
ſelbft an alle Regimentscommandanten nd, faderte: fie auf, an die Stelle 
des Verrãthers Mazeppn einen aenen Hefmann zu mühlen; „denn, fügte ex 
bei, wir kümmern uns fehr um dag Kleinzuſſiſche Wolf, daß 48 nicht wier 
des in Poluiſche Sklaverei falle und feine Sirgen und Klöſter vor allen 
Bereinigung durd die Union frei bleiben.” An -B, November 1708 
wurde Mazeppa ſammt feinen Anhängern von dem orthodoren Metror 
politen von Kiew extommunicirtꝰ). Durch einen Ukas uom 22. Auguſt 
1723 murde has ganze Regierungsſyſtem ‚Dex: Ukraine geregelt; zu allen 
Aemtern follten nur Orthodoge gugelafjen werben *), und im Jahre 174. 
erHlärten die Kofaken feiexlih in Gegenwart der Ruffilgen und Türkiſchen 
Sefandten,. daß fie auf ewig der Ruſſiſchen Herrſchaft freu Hleiben woll- 
ten 5), Der Metropolit Barlaam von Kiew, welcher der Härelie, das 
beißt mohl der Reigung zur, Union, angellagt war, wurde im, Jahre 
1730 vor die heilige Synode an Taoalau citirt, feiner Würde entjet und 
ins Exil geididt 9), | 

120, Wir würden aber die Geſchichte der zichlichen Anionsverſucht; 
in Rußland nur unvollſtändig liefern und bie gegenwärtig wieder ſo deut⸗ 
ich herporgetretene Stimmung des Litthauiſchen Volles nicht gehörig.uerftehen,, 
wenn wir nicht quch np auf. bns Bexhalten deo Romiſchen Clerus und 
den Zuftand der latholiſchen Kirche in dieſen Provinzen aut Zeit der 


Dead. 


5) Engel ©. wr ri. — 9) Enger e. sen 283. dermänn IV, iR, — 
3) Engel &. 312, 314, — Engel ©. Ml.r- 5) Engel 8.348, — a Sche-, 
rer, Annales de la Petite- Russie J,, 20. 
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Pomſchen Herrſchaft einen Wie werfen würden 3). Durch Die Theilum 
Polens kamen vier Römifch-Fachofifihe Didcefen an Rußland: Wilna, Sa 
mogitien, Luc und Kammiez⸗Podolsſsk, die von Kiew, Smolensk und Liev⸗ 
and beftanden nur dem Namen nah. Ih dem’ Bidthum Wilna, das A 
über Die heutigen Statthalterſchaften Wilna, Grobno, Kowno, Mehilew, 
Witepsk und Minsk erftredte, war bie Griechtſche Kirche: Thon vor ber Latel- 
nifhen herrſchend, und als. Jagello tm Jahre 1386! die‘ Bewohner von 
Wilna taufen ließ, wurde die Hälfte der. Bevbllerung Biefer Studt nicht 
mehr getauft, da fe bereits dam Grlechtſchen Glänben angehörte 3). Noch 
am Ende des 10. Jahrhunderts gab. es indeß- in: Atthauen viele Heitmifche 
Ortſchaften. Pinsk ober Tırrew, Minst, Mohllend und Polotsk waren 
aber ſchon im vierzehnten Jahrhundert Griechifche Bisthümer, und hemm⸗ 
ten die Verbteitung der katholiſchen Lehre ], die hier erſt mit den Jefnuiben 
dir 17. Hahrfimdert Eingang fand. Als Sigmund II: zu Mohllew eine 
lateiniſche Kirche erbauen ſieß, hatte bbeſe Stadt bereits Neben Griechiſche 
lichen. Im Iahre 1670 Hatte die bacholiſche Dibeeſe Wilne 26 Decanate 
mit 404 Kirchen und Kapellen, biefe beliefen ſich im Jahte 1717 anf 435 
ud 1744 auf 364. Der erfte Tatholiiche Biſchof von Wilna war ber 
Franzislaner Undreas, Beichtvater ber Königin (1988-1398), ein. Bole. 
Auch fein Nachfolger (1398-1407) gehörte diefem Orden am, unter den 
folgenden 38 Bifchöfen von Wilna bis 1815 findet fich kein Kloftergeift⸗ 
licher mehr; und feit 1421 waren es ausſchließlich Litthauer. Der Biſchof 
Tabor (1492-1507) erhielt für ſich umd feine Nachfolger und feinen 
ganzen Glerus die Vollmacht, gegen bie Tataren, Armenier und Ruſſen 
bie Waffen zu gebrauden. Nom bezog bebeutende Summen aus’ Citthaiten, 
und der Großfürſt Altxander verbot im Jahre 1501 das’ zum Subifium 
gefammelte Geld an den Papſt zu fchicken und befahl, gegen ben Wider⸗ 
ſpruch des Biſchoͤfes, es zum Sold für die gegen die Ruſſen ziehenden 
Eruppen zu verwenden %). Vom 16. Jahrhundert an, feit bie Güter des 
Bisthums von Wilne betruchtlich zunahmen, tourbe daͤefelbe faſt' das aus⸗ 
ſchlleßliche Eigenthum bed Litthaniſchen Adeld. Der Fürſt Raziwitt, auf 
den Johann, ein natürlicher Sohn Sigmunds I, und ber diltſt Holszansky 
fofgten, diefe ‚drei Herren behaupteten: faft 60 Bahee lang 115081655) 
den Biſchofftuhl von Wihte. Der Zweite bon biefeii "warb ſchon mit 
17 Jahren zu biefer Würde beftimmt, feine Mutter bezog vie Eintnfte de6 
Bisthume, De Für Oeorg Ragiwit, der ir Safe 1914 au Biſchof 


1) Wir fofgen bier be Darftellung des Grafen Tolfoi in (einem ſehr ſqabbaren 
Werte: Le, catholicisme romain en Russie. Paris 1869, I, 238-308, da. die von 
ihm behätyten Dueflen ing großtentheils unzugůnglich find. — 2) Narhutta, Dzieje 
narodu Litewskiego V, 408. — 8) Narbutta vn, ‚BT. - _ » Prayal- 
gowski, Zywoty Biskupow Wilenskich IL, 78. 
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defigrirt wurde, war ebenfalls erft 18 Sabre alt umb warde ducch: die 
Zeſniten zum Studium nah Rom geſchickt, mit 23 Jahren war er derchte, 
obwohl erſt Subdiacon, Biſchof nnd Cardinal. Ws er ſpäter BDiſchof von 
Krafau wurde, wollte er. zugleich die Disceſe Wilna beibehatten-,; welche 
zehn Jahre lang ohne eigenen Biſchof blieb. Der Bifchof Wotlowicz 
(1616-1630), Bicefanzler des Reiches, kam wührend ' feines: Mahrigen 
Eriscopates nur zweimal nad Wilna, das erfte Dal zu Feiner Zuthroni⸗ 
fetion und das andere Mal 1629 zu. einer Synode.  Herabgefummene 
Abelsfamiſien Inchten dadurch ſich wieber zu heben, aß fle einen der 
Frigen auf den Biſchofsftuhl braten, von 1672-1682 gelangte zu’ dem⸗ 
ſelben der Stutthalter von Wilna ſelbſt, obwohl er verheirathet / war. Dies 
ſes Unweſen dauerte fort, folange Polen beftand; die Feſuiten thaten nichts, 
demſelben zu ſtenern, ſondern je ſchwächer und unſähiger ein Biſchof war, 
um fo angenehmer wat er ihnen, wenn et nur einer mächtigen Fumilie 
angehärfet).. Den Biſchsfen glihen auch ganz ihre Kapikulliren, Die ihre 
Bürde ebenfalls vom Könige erhielten. Sie waren größtenteils Valen, 
oder hochſtens niedere Eteriker, auch ausländiſche Merzte, Naturforſcher und 
Achimiften gelangten zu dieſen Würden, mitunter fogar Kinder. Dieſe 
Kanoniker genoſſen mr die reichen Einkünfte und ließen ihre Dieuſte Bukady 
ſchmal befolbete Bicare verſehen. „m irgend etwas zu gelten: fagt ber 
Briefter Przyalgowoly, mußte man. wenigſtens zwei oder drei Achter imb 
die Einkünfte mehrer Pfarreien haben?). Sobald aber ihre Untergebenen 
ein Unglück traf, flohen alle dieſe Miethlinge, die- tur auf: ihr eigenes 
Wohl bedacht waren und nichts mehr fürchteten als den Tob 3). Das Volk 
ſah in dieſen hohen Würdenträgern nieht feine Väter, fonderu mar Herten; 
Magnäten, im Seide gekleidet, bie anf prädtigen Wägen mit einer landen 
Reihe von Pferden herumfuhren, der Bauer konnte es nicht wagen, ji 
ihnen zu nahen +); Die Biihöfe und Kapitularen lagen in Seftähdigem: 
Hader mn ihre Vorrechte und Einkünfte, für die wahren Inteseffen: der 
Gläubigen aber gefhuh Nichts. Rod um bie Mitte ded 16. Jahrhunberts 
gab es keine Schule zum Uinterrihte des niederen Elerns, von dem man 
nur Leſen und Schreiden verlangte. Im Jahre 1588 ſtiftete der Biſchof / und 
Carbinũul NRaziwill nach der Vorſchrift des Zriventinums :ein Seminar As 
Bilna für 12 Zöglinge und übergab es der Leitung det Jefniten. ' Ar 
dieß geſchah Hdrigens nieht mar, um eine Forn zu erfüllen. ‚Das Seminar 
hatte nie 12 Adglinge, ſonbern gewohnlich nur fechs nie mehr als acht 
und einen rimzigen Ehrer, der rugleid) or Vorſtand Wer; fir ihten Unten: 


| — — 

1) Tolstaih, me; ion. ‚un rique ktzit faible, pins. il keit, in nable 
de remplir sa charge, plus il pouvait &tre str des bonnes dispositions'de cet 
Ordre, pourvu seulement qu’il appartint A une famille puissante. — 2) Przyal- 
gowsky I, 148. — 8) Przyalgowsky ], 198. — SPrapugönkyinn 187. 
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halt mar ſehr ſchlecht geſorgt. Als es im Iahr 1052 zwiſchen den Seſuiten 
und dem Kapitel zu einem offenen Bruche kam, jagten erftere bei der Nacht 
alle Zöglinge aus dem Seminar und erllärten, von demſelben nichto mehr 
wilfen zu wollen. Da die Zöglinge des Seminars nur auf Stellen Ant- 
fiht hatten, wo fle faum ihr Leben friften konnten, während bie Kinder 
der Adeligen und Gutsbefiger reihe Canonieate und Pfründen beſaßen, fo 
war der Eintritt ind Seminar natürlid ein Lodender. . Im Sabre 1668 
hatte dasſelhe nur vier Zöglinge, die ben ganzen Tag nichts zu dhun 
hatten als zwei Ritaneien zu fingen und Morgens und Abends ein Kopitel 
aus Thomas von Kempis. zu leſen. Um 1760 wurde es längere Zeit 
ganz geſchloſſen t). Se forgten der Biſchof und das Kapitel, die ſelbſt 
ungeheuere Reichthümer befaßen, für die xeligiöfe, ſittliche und geiftlide 
Bildung des Volles, von dem fie doch den Zehent verlangten. Indem fie . 
auf allen Reichſstagen beftrebt waren, ihre Güter von allen Steussn, Ab- 
gaben und Laften zu befreien und ſich z. B. im Jahre 1661 fogar darauf 
beriefen, fie dürften ohne. befondbere Bevollmächtigung durch den Papſt fi 
zu feiner außerordentlichen Hilfeleiſtung für ben Staat verſtehen, wälzten 
fle alle öffentlichen Staatslaften auf den Bauernftand und handelten um 
nichts beſſer als der ſimoniſtiſche Clerus in der Türkei. Der nämlide 
Zuſtand herrſchte im Ganzen au in den übrigen katholiſchen Diöcejen 
Litthauens. In Samogitien mar das Chriſtenthum, und zwar bad 
Röomiſche, duch deilen Eroberer, den Großfürften Witold von Litfthauen, 
durch vier Feldzüge mit Gewalt eingeführt worden; wie immer im folhen 
Galle, blieben aber die Bewohner noch lange, faft zwei Jahrhunderte, 
geoßentheils Heiden. Der erſte katholiſche Biſchof Samogitiens war ein 
in Litthauen befindliher Deutſcher Sranzistaner (1417— 1421), - ebenfalls 
bey einzige Orxbensgeiftlihe von den 36 Bifgöfen, bie bis zum Jahre 1844 
ihm folgten. Zur Zeit der Einführung ber Reforumtion in Samogitien, 
um 1560, fanden fi dort 34 Inteinifche Kirchen. Wie gering auch bier 
bie Aubänglihleit au den Clerus war, kann der Umftaud zeigen, daß in 
der ganzen Didcefe nur drei lateinifhe Kirchen und ſechs Briefter übrig 
blieben, ein Theil des Volles fiel zum Calvinismus ab, der bei weitem 
größte Theil aber Lehrte wieder zum Heidenthum zurück. Der Fürſt Mel⸗ 
qior Gedroik, Biſchof von Samogitien, fhrieb im. Jahre 1687 an bie 
Jeſuiten in Wilna: „In dem größten Theile meiner Diäcefe findet fih 
feine einzige Seele, die mur ein einziges Mai im Lehen gebeichtei oder 
commmmicizt hätte, «6 gibt bier keinen einzigen Menſihen, der das Krenz⸗ 
zeihen zu machen oder den Vater Unfer zu beten wüßte, ber, mit Einem 
Worte ‚ irgend eine Vorftellung von ber chriſtlichen Religion hätte; die 


„BD Prayalgowsky II, 181 
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Ganıpgitier halten es für Teine Bünde, dem Perun zu opfern, bie Eichen 
anzubeten, Wälder heilig zu halten 1). Wie konnte e8 anders fein, war 
ja auch der Stuhl und bie Kirche von Samogitien nur eine Domäne des 
Adels, der nur um die Ginlünfte, nicht aber um die Seelen ſich kümmerte. 
Um der Vorſchrift des Tridentinums nachzukommen, ſchickte der Biſchof 
zwölf Cleriker an die ſeit 1570 beſtehende Aeademie der Jeſuiten zu 
Wilna 2), dieß dauerte aber nicht lange. Der Biſchof gab hierauf den 
Jefuiten einige Grundſtücke zur Errichtung eines eigenen Seminars, ver⸗ 
langte aber, da er mit ihnen nicht zufrieden war, nach wenigen Jahren 
die Zurückgabe der Güter, worüber ein Proceß entſtand, der nach Rom 
fam und von den Iefuiten gewonuen wurde. Diefen wird namentlich zum 
Vorwurfe gemadt, daB fie ihren Zöglingen eine Beratung gegen dem 
Särnlarclerus einflößten und abfichtli die Bildung desfelben vernadläffig- 
ten, um felbft fih möglichft Hoc über ben Weltgeiftlihen zu Halten. Die 
Zeſniten find es, fagt ber Biſchof Wollontzewski von Samogitien, weiche 
die allgemeine Unwiſſenheit und den Verfall der Wiſſenſchaften herbeiführ- 
en, den uns Polen untey der Regierung des Sächfiſchen Hauſes dar⸗ 
ftellt 2).“ Im der Dideefe Kaminiez, die von 1414 bis 1760 44 lateiniſche 
Difhöfe hatte, Hatten die Romiſchen Milfionäre,. die Dominicaner unb 
Franziskaner, bereits Griechiſche Chriften angetroffen. Diefer Stahl wurde 
fpater nad Prag, dann nad Lublin und in andere Städte Polens verlegt. 
Er war nicht fo reich wie Wilne, und daher and) von dem. Abel weniger 
gefucht, diente jedod als Mebergangspoften namentlich zum Bisthum Chelm. 
Die Prälaten und die Canoniler führten auf ihren Befigungen ein träges 
Leben und ließen Berathungen ganz bleiben, fo daß im Jahre 17UD unter 
Androhung einer Gelditrafe eingefhärft werden mußte, daB menigftend ein 
Theil der Mitglieder des Kapitels alle Monate zufammen komme; aber 
diefe oft wiederholte Verordnung wurde nicht befolgt. Auch bier gab man 
ih den Schein, ein Didcefanjeninax gründen zu wollen. Der Biſchof 
wies 700 Gulden zum jäbrlihen Unterhalt von vier Cleritem an. Schon 
die Summe zeigt, wie ernft man es meinte. In einem Sapitelact ven 
1737 Heißt «8: „Die Eleriler des Seminars find faft nadt.” Im Jahre 
1752 vermachte ein Kanoniker ein Legat zum Ban eines Gebäudes für des 
Seminar; das Kapitel verzögerte aber die Sache fo lange, daß das Hans 
erft 1791 fertig wurde, Als Podolien an Rußland kam, gab 23 in ber 
Diöcefe Kaminiez hödftens 50 Kirchen *)., Auch in Volgynien mar längfi 
die Griechiſche Kirche herrſchend, als der Inteinifche Biſchofſsſtuhl von Luck, 


1) Tostei I, 276. — 2) Ein anderet Collegium der Jeſuiten ‚befand feit 169 
zı Polozk und feit 1596 zu Neewiz. — 8) Tolstoi I, 281. Andere Polen, wie 
Rrafinsti und Lelemwel, erlären fi ehenfn — 4) Tolstoi I, 289, _ 
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anfangs zu Wiadtnie (mn 1376) gegründet wurde (1428). Im 18. Jahr⸗ 
hundert hatte dieſe Tatholifche Diöcefe 183 Kitchen, die in 14. Detanate 
getheilt waren. Als erfter lateiniſcher Bifhof von Kiem mit einem wirk« 
lichen Stuhle kann erft Clemens bezeichnet werden, der 1473 farb. Um 
Diele Jeit gab es Hier ſieben lateiniſche Kirchen, in. ber Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts gab es deren 18, darunter acht Klofterkivchen, im Jahre 1777 
allein wurden zwölf neue gebaut, von den 19 Klöftern verſchiedener Orden, 
die ſich Sort befanden, entftanden 18 exft in der zweiten Hälfte des 18. Jahr 
hunderts, im Jahre 1793 betrug die Jahl ber lateiniſchen Kirchen 40 in 
drei Detanaten. Dieß Alles gefhah aus Furcht vor Rußland, noch kurz 
ehe dieſes Geblet an Rußland kam, beftimmmte ber Reichſtag, auf einmal in 
den Bezirken von Kiew und Bratclaw 24 Pfarrkirchen zu bauen; man Halte 
aber nicht mehr Zeit, dieſe Beſtimmung ausznführen !). Die Tathoffien 
Biſchofe und das Kapitel von Kiew führten eine Art Nomadenleben. Sie 
Hatten nie eine Kathedrale nub wohnten im Dominicamerklofter, Int: Jahre 
1684» verlegten ſie ihren Sig nach Zublin, ebenfälls ind Dominicanerkloſter, 
da Kiew zwei Jahre darauf mit Rußland vereinigt wurde, und im Jahre 
1724 wanderten fie nad Zytondr, während. der politifehen Wirren änderten 
fie mehrmals ihren Aufenthalt, die lateiniſche Cathedrale von Zytomir 
wurdo erft 1771 durch den Biſchof Soltif eingeweiht. Seit 1636: legten fi 
die katholiſchen Biſchöfe von Kliew no den Titel eines Biſchoſes von Tſcher⸗ 
nigom bet, obmohl e® in dieſer ganzen Gegend Teine Tateinifche Kirche gab; 
der Biſchef Zalusti (1759-1774) einannie dennoch einen Archidiacon von 
Tſchernigow. Die Zahl der Mitglieder des Kapitels betrug am Ende des 
18. Sahrhundette 30, 3 Brälaten nnd 12 Kanoniker. Die waren natär- 
HG Lauter leere Titel, deren Träger an einen beſtimmten Wohnort gebun⸗ 
den waren. Im Jahre 1726 ſchrieb ber Biſchof Osga an fein Kapitel, 
er habe feit Tanger Zeit Leinen feiner Kanoniker gefehen und von keinem 
etwas gehört, er wiſſe aud) gar nicht, mo fie ſich denn befanden; er ſchloß 
feinen Brief mit der Notiz: „Jeder Capitular weiß wohl, daß unfer Sit 
am Drieper, niht an der Weichfel iſt.“ Im Zahre 1746 Beklagte fich der 
Biſchof neuerdings, daß nur ein einziger Kanonikus auf feinem Poſten 


fet?). Im Jahre 1763 beftand die Didcefe Kiew ans 17 Parteien, aber 
faft fämmtlich Kloſterpfarreien; Bernardiner Dominicaner, Iefuiten, "Eav 
meliten, Trinitarier, Auguſtiner, Capuziner und‘ Franzistaner theilten fi 


durein. In den vierzehn Iahren bis 1777 Hatte män in aller Eile fünf 
zehn neue und Dis 1793 noch neun weitere Pfarreien durch Zerſtücklung 


der älteren gegründet. Die Geſammtzahl der Parochianen im Jahre 1777 


belief fi) auf 27,459, Auch von. den neunzehn Lateinifchen Klöſtern, melde 
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1) Tolstdi I, 297. — 2) Tolstoi 1, 299. 
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diefe Diöcefe im Iahre 1703 hatte, waren nur fünf, nämlich tler Domi⸗ 
nieanerflöfter und Ein Carmeliserklofter, zwiſchen 1629 und 1647 entftan- 
den, alle anderen erft ven 1751 bie 1788. Das lateiniſche Wisthum Sm o- 
lenst entftand erft 1638 aus einem Theile des Bisthums Wilne Dr 
Bifhof von Smolensl refidirte aber nie in diefer Stadt, ſondern bald zu 
Warſchau, bald zu Wilna. Obwohl fie aber bloße Titulaxbiſchbſe waren, fo 
waren fie doch ungemein freigebig mit ber Verleihung des Ehrentitels eines 
Kanonikers von Sunolenel. Die ganze Didcefe hatte nur vier kleine lateiniſche 
Kirchen, das Rapitel von Smolensk aber hatte acht Kanoniker, das DiW- 
ttum batte feinen Biſchofsſtuhl und feine katholiſche Bevölkerung. Die 
tatholifcge ‚Didcefe Li von ien oder Infland war aus ber alten (rzbidcefe 
evlaıd gebildet morden, als dieſes Land im Jahre 1561 mit Litauen 
und 1568 mit Polen vereinigt wurde. Stephan Bathori marhte aus dem 
Erzbiethum Lievland das Bisthum Wenden, das aber im Yahre 1600 
durch den Vertrag von Dliva güngli aufgehoben wurde, nur die Wärke 
eines Biſchofes von Lievland blieb erhalten. Derfelbe hatte am Ende bes 
18. Jahrhunderts 24 Kirchen und Kapellen, vierzehn in Lievland und zehn 
in Curland; er hatte keine Kathedrale und bielt ſich ebenfalls. bald zu 
Wilne auf, bald zu Warſchan; auch er ſchuf fih aber ein ftattlihes Ka⸗ 
pitel von zwölf Ranonilesu. Hieraus ſieht man alfo, daß es in Linhanen 
unter Polniſcher Herrſchaft nur vier wirkliche batholiſche Didsefen gab, Sie 
Verwaltung diefer Biethumer war der Art beſchaffen, daß die Gläubigen keine 
beſondere Liebe zur Roͤmiſchen Vehre geminnen konnten, und der Biuffiidhen 
Regieramg hatte Niemand mehr vorgearbeitet als die hohe Romiſche Kleriſei. 

121. Um nichts beffer als. die Lage der Drthoboren in der Ukrame 
war unter Polgifcher Regierung das Schickſal der Briehen in Halitjſch, 
das fi erſt änderte, als diefes Land wit der erſten Theilung Polens im 
Jahre 1772 an Deſterreich lam. Die Bolnifche Regierung nerfuhr mit ben 
Ruthenen Bad) dem Princip, diefelben wären ſolange Feine treuen Untexthanen, 
bie fie der latholiſchen Stagtareligion fid) angeſchloffen ‘Hätten *). „Welt 
der Eroberung von Halitſch durch die Polen, fagte ſehr richtig jüngft ein 
Defterreichifiher - Gelehrter, begann das eigentlihe Llend der Ruthenen.” 
Und er fährt in feiner ganz wahrheitögetrenen Schilderung alſo fort 
„Durch mannigfadhe Vortheile verleitet, polonificten fi der Rutheniſche 
Adel und die Städte und traten zur Fatholifhen Kirche über, während 
die Bauern und der Clernus als Hauptvertreter der Rırthenifchen Nation 
ihrer Meligion treu blieben, und ihre Sprache und Kirche mit der Zähig⸗ 


1) Nam tum demam, fagt Sttobiscemeti, firmissimo vinculo Hussia Poloniae 
adhaesit quando Romanorum religionis cathedrae in Russia sunt Constitutae. — 
Vitae archiepiscoporum Leopolitanorum. Praefatio, 
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keit der Slaven im allen Stürmen gegen de Polniſche Regierung und gegen 
die Angriffe der lateiniſchen Kirche behaupteten. Mit jedem VSahrhundert 
verloren bie Ruthenen mehr von, ihren Rechten, und als Im Yahre 1772 
Halitſch an Defterreid, Tam, befaßen fie nur mehr ihre Exiſtenz. Wie ein 
Schiffbrüchiger, der Gott dankt, daß er das nadte Reben gerettet hat, kam 
das Authenifhe Volk unter die Defterreihiiche Regierung. Am meiften 
war unter Polniſcher Herrihaft feine Kirche verfolgt worden, and nah 
Annahme der Union hörten diefe Leiden nicht auf. Alte Priefter der Lem⸗ 
berger="und ber Przemisler Nutheniſchen Didcefe bemahrten noch im Sabre 
1331 die Erinnerungen an jene Drangjale im Gedächtniß. Belege und 
Zeugniſſe hiefür finden fid in allen Hiftoriihen Nachrichten, auch in ben 
Polniſchen Geſchichtſchreibern und. Regiftraturen fehr zahlreich. Die late 
wifhe Kirche in Polen wurde auf Koften der Ruthenen dotirt, deren 
Kirchen und Güter erhielt der lateinifhe Elerus. Died geſchah foftenn- 
tiſch duch den Polnifhen Adel, der von den SKönigen reihe Beſitzungen 
in Galizien erhielt, und ebenfo von den polonifirten Rutheniſchen But 
befigern. Die Rutheniſche Nation concentrirte fi daher beinahe mur im 
ihrer Kirche nnd fuchte Diefe mit Heiligem Eifer zu behaupten. Während 
der vierhundertjährigen Polniſchen Herrfhaft in Galizien fegten die Ruthe 
nen allen Gewalthätigfeiten nur ihr gutes Recht und Geduld entgegen. 
In diefem ganzen Zeitraum iſt nur ein einziger VYauernaufftand gegen die 
Polen belannt 2). Die Heftigften Feinde der Orthedoren waren auch hie 
die Jeſniten, die ſchon ihm Jahre 1590 in Lemberg eingeführt worden 
waren und den Einwohnern das große Gluͤck, daß denfelben hiedurch zu 
Theil werde, vorftellten 2). Echon im Jahre 1616 ſchrieben ſie nach Rom, 
daß die baldige Union aller nod nit mirten Armenier und Orientalen 
‚zu Lemberg zu ‚hoffen fei. Letzteren war nit einmal geftdttet, ein Öffent- 
liches Leichenbegängniß zu halten und fie wurden deßhalb im Sabre 1623 
hart geftraft. Im Sahre 1650 drängte man den Armeniern einen zur 
Annahme ber Union fi geneigt zeigenden Bifhof auf, ber auch zu der: 
felben übertrat, und nahm ihnen dann thre Kirche weg, ihn Sabre 1636 
wurde biefer Bifhof vom Bapfte zum GErabifchof erhoben, ber zwei Jahre 
barnuf den orthodoren Armenien auch nod die zweite Kirche wegnahm. 


1), Bolatfhe Revohutionen. Erinnerungen aus Gallien. Prag 1863 

S. 16, 17. — 2) Auf ihre Ankunft zu Lemberg worden folgende Verſe bedicta um 
bertheilt: 

Tandem Vos etiam nostris Deus intulit orig, 

O Jesu, ut titulo, sic pietate patres. 

Tandem etiam nostra vestrum jubar urbe reluxit, 

‚ Immensum toto quod jubar orbe nitet. 
Bei € ngel, Geſchichte von Halitfh uud Wladimir S. 648. 
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Die Propaganda Iprad dem Lemberger Domtapitel in einem eigenen 
Schreiben hiefür ihren Dant ans (1644). Die Gefuiten kamen aber bald 
auch mit dieſem und mit der Pfarrgeiftlichleit in Zwieſpalt, und im Bahre 
16653 prebigte dee Jeſuit Karwat fogar gegen den Erzbifhof. Im Jahre 
1661 erhieften fie von Kafimir ein Decret zur Errichtung einer Univerfität 
in Lemberg, verloren aber. den Proceß gegen bie vereinten Bemühnngen 
der Krakauer Untverfität und des Lemberger Domcapitels. Sobiedki ließ 
isnen einen ſcharfen Berweis geben. Im Zahre 1664 kamen aus Nom 
and) ziwei Theatiner nad; Lemberg, im die Armenter zu bekehren. Dieſe 
hatten von 1670-1680 wieder ihren eigenen Biſchof von Kaminiez, dem 
der päpfiliche Legat in Polen verfolgte. Im Sabre 1700 ließ ſich endlich 
auch diefer durch Nedereien und Verſprechungen bewegen, die Union im. 
ve Hände des Cardinals Primas Radziejowoki zu beſchwbren. Der ortho⸗ 
doxen Gemetinde zu Lemberg, welche hievon nichts wiſſen wollte, wurde am 
Peter⸗ und Panlstage die Kloſterkirche gewaltfſam mit Aufhauung der 
Thüren weggenommen. Um 1730 beftans die Griechiſch unirte Kirche in 
Rothrußland aus ben Biothümern: polon, Wladimir, Luzk, Lemberg 
Przemial und Turow. 

122. Werfen wir and). einen Die auf die. Ruthenen - in Ungarn. 
Shon um bie Mitte des 14. Jahrhunderts Hatte fich der von ben Sie 
thauern aus Podolien vextriebene Kürft Theodor Kyriatowitſch mit: vielen 
Rufen dahin gefllichtet amd war von dem König Ludwig I. dem’ Großen 
gaſtfreundlich aufgenommen worden. Er ftiftete das Kloſter Murkarfch, 
das ſchon um 1454 einen Biſchof erhielt und bis auf bie neueſſe Zeitver 
Mittelpunkt der KRuthentſchen Kirhe In Ungarn geblieben it). Wis zu 
Varthenius (1648) waren die Bilhöfe, der Clerus und das Volk ſchis⸗ 
matiſch e). Daß die Union der Polniſchen Ruihenen im Jahre 1606: auf 
ihre Mithrüder in Ungarn nicht einwirkte, bürfte daraus hervorgehen, daß 
gerade ber Wifchof von: Przemisl, von dem die von Munkatſch zu weit ent 
fernten Pfarrer ihre Weihe. erhielten, von derfelben nichts wiſſen wolfte®). 
Gie exfreuten fi) des Schutzes der Defterreihifchen Kaiſer unb der Könige 
von Ungarn. Erft im. Jahre 1648 gelang e6 den vereinten Bemühungeh 
vs Biſchofs von -Exlan, in defien Dideefe die meiſten Ruthenen meren, 
und der Sefwiten, den Biſchof Parthenins und einen großen Theil bes Klerus 
und Volkes für die Dereinigung mit der Romiſchen Kirche zu gerolnnen * 


1) Die Reihenfolge der Kuthenifäjen Bifchöfe von Muntotſch Set F iedler, Bi 
träge zum Geſchichte der Union der Authenen in Nordungarn. Wien 1862 ©. 45 f. — 
2) Katona, Hist. critic. reg. Hungar. XVII, 591. — 3) $tedler gibt für. 
die Berumtheng, die Ungariſchen Muthenen toören bis 1626 der Union treu hebfichen 
©. 8, 9, feinen Beweis an. — 9 Die Unondurkunde vom 15. Rner 1652 bei Fred⸗ 
ler S. 28 fi. 
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Oleichwobl ließ ſich Parthentus im ‚Bahr: 61 von deri⸗ ſchisvaatiſchen 
Biſchöfen orsisiven,. wohl unmöglich aus Irrtfum: und Umerhahrenheit, 
wie er ſelhſt hintennach angab. Papſt Innocen; X.. eriheifte iguı :1658 bie 
Looſprechung von dieſer Irregularität, und beſtätigte ihn als apoftoliſchen 
Bicar für die unixten Ruthenen. Dieß waren auch ſeine Nachfolger, und 
erſt im Jahre 1771 wurde das Bischum Munſatſch anerkannt t). Aber 
no im Ighre 166% war des ganzeVezirk von Munkaiſch fhlematiidh, 
and das: Klofter St. Nicolaus Yafelbih war die Mefidenz. des nicht unisten 
Bifchofes. Der Jeſnit Sehaftian Miller beklagte ſich in :camesn ‚Schreiben 
an feinen Ordentzgenofſen Martin in Kralau über die ſchismatifſche Hart 
nödigfeit, dieſeq Bifchofes und aller feiner Prieſter, die Höchftene „einzeln 
zur Union. .beredet werden künnten %. ‘Der Cardinal Kolonitſch brachte 
im Sabre 1689 einen. Griechiſchen Biſchof von Rem mit, ber: Seiler Leo⸗ 
pold zum: Biſchof der Ruthenen machte, Auf mehren Soncikien mußte nun 
die Unipn förmlich ernemert werden, umb am 2. Mai 1601 legten gegen 
350. Geiftliche wieder das Römiſche Glaubensbekenutniß ab. Zur Befe⸗ 
ſtigung der neu geſchloſſenen Ynton exkaunte man. als das gerignetfte 
Mittel, den Vicar der Ruthenen unter den lateinifhen Biiſchef von Erlau 
zu Stellen, und letzaerer exlangte im ehre, 1747. nom erſterem den Unter: 
merfungseid/ Mit. Gewalt falten au ber Geueralniear, der :Mrcchidiaron 
and die. Pfaxrer zur Ablegung dieſes Eides gezwungen werben.. ‚Die Ra⸗ 
Abanen: faliten. :den Injeinifhen Pfarrern den Zehnten gehen umb bei Tran 
ungen ſollte ohne Unterichied, ob der Bräutigam eder die Braut. riedi- 
sshen Bekenntniſſes fei, der Inteinifche Pforver die Aſſiſtenz laiften and die 
Stole erhalten: ganz diefelben Zuftünde wie auf Chpern, in linteritalien, 
in: lateiniſchen Kaiſerthum zu .Conftantinopel, in Polen und übernil wo 
Griechen und Lateiner beifammen lebten. Letztexe mißbrauchten das päpft- 
diche Anſehen ‚zur Unterdrückung der Erſteren. Die Unirten ſuchten endlich 
und fanden Schutz bet dem kaiſerlichen Hofe. Maria Therefia hielt die 
Klagen des Rutheniſchen Clerus für fo gegründet, daß: fie hei bem päpft⸗ 
Jichen Sauhle das Anfuchen um die Beitätigung. Bes Bisihuma Munkatfch 
ſtellte. Als Grund wurde augegaben die große Zahl: der Unirten, welthe 
damals 839 Kirchen, 675 Pfarreien und 119,109 Seelen hatten, daß wohl 
ein Bischof mit ordentlicher Iurisdirtion and eigenem Site, ‚nicht bloß 
mit dem Titel in partibus infdelium, für fie gehöre, um der Suche 
der Unirten ſowohl den Schismatikern als aud den ehrgeizigen Plänen 





1) Fiedler ©. 16 Note. — 2) Est is homo rudis et simul durior, quam 
ut ad unionem bonis ‚verbis adduci possit. Budes pariter et duros sub se 
habet sacerdotes, quorum aliqui etsi forte privatim persuaderi pongent, alio- 
rum respectu ducuntur et timore. Bei Fiedler ©. 18 Note. 


ver Biſhofe von Erlan gegenüber die nötäige Gelbfiftänbigkeit zu verſchaffen. 
Die Begenbemühungen Letzterer blieben erfolglos, ımb Glemen® XIV. machte 
bach eine Bulle vom 19. Sept. 1771 Munkatſch zu etmer biſchöflichen 
Stadt und verlieh dem Biſchofe berfelben die Inriediction über alle unir⸗ 
ten Griechen. Auch die für die Union dem Griechiſchen Clerus gewähr« 
kiftete Immumnität wurde von ben weltlichen Grundheren grob verlekt: 
Unirte Geiftlide wurden wie geborne Leibeigene behandeft und gleich den 
Bauern zu knechtlichen Arbeiten gendthigt, mit Schlägen, Geldbußen und 
Gefängniß geftraft. Ebenfo verfuhr man mit den Kirchen. Kaifer Leopold I. 
gewährte daher abermals durd ein Mandat vom 23. Aug. 1692 den Ber- 
fonen und Kirchen ber Ruthenen Die gleiche Immunität, wie die Lateinischen 
fie befaßen. Nene Mebertretungen veranlaßten Karl VI. zur wiederholten 
Einfhärfung diefes Decretes (13, Aug. 1720), das aud von den auf dem 
Neihstage vom 1. Sept. 1720 verfammelten Ständen des Königreichs 
Ungarn angenommen wurde !). 

123. Im nämlihen Jahre, in welchem bie Union in Norbungarn 
erneuert wurde, fam fie aud im Güben, in Siavonien und dem Pande 
zwifhen ber Donau uud der Dram zu Stande. ALS diefes Gebiet von 
den ZTürlen verlaflen war, wurden von der Regierung zur Drganijation 
destelben Kanımerräthe dahin geſchickt. Einer Derfelben, der Freiherr Tullius 
Miglio von Prumberg, gewann die Freundſchaft eines Griechiſchen Priors 
mit Ramen Reich, der ſogleich fich bereit erklärte, bie fehzehn ihm unter 
georbuieten Pfarreien zur Union mit dem Romiſchen Stuble zu bereden. 
Die Iefuiten in Fünflichen unterfiägten ihn hiebei aufs kräftigſte. Am 
18. Yanner 1600 Isgte ex mit mod einem Prior, fünf Pfarren und mehren 
weltlichen Depntivten das Römifche Olaubensbekeuntniß ab. Durch ſchrift⸗ 
liche Zuftinmmung eriärten fie fi bexeit, ben Jeſuiten freie Predigt un 
Neligionsuntercid zu geftatten und ihre Göhme, befonders jene, die deu 
geiftlichen Stande fih widmen mollien, in deren Schalen zu jciden, 
Zullius fieite den Antrag, welchen ber Kaifer auch genehmigte, daß der 
hochverdiente Brior Rei, ohne Zweifel dem gemachten Verſprechen gemäß, 
den Bifchofstitel erhalten ſollte. Weich hatte aber mehr verfprocden als er 
zu erfüllen im Stande war. Da der Kaiſer nod im nämlidhen Jahre 
auh deu Schiematilern volle Gewifjensfreiheit zufiherte und außerdem 
große Privilegien verhieß, wenn fie an dem Kampf gegen die Türken Theil 
nehmen würden, fo war damit der Hauptbeweggrund für das Griechifche 
Volk weggefallen, die von dem Elerus und den Abgeordneten vollzogene 
Union ins Leben treten zu laſſen ?). Es verdient nod) bemerkt zu werden, 

1) Fiedler &. 32-45. — 2) Fiedler, Die Unien der in Ungarn zwiſchen der 
Donau und der Drau mohnenden Belenner des Griechiſch orientalifchen Glaubens, 
Bien 1862 S. 1-7. 
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daß Tullias in feinem Verichte nn Mailer Lemold vom 90, Samayı 1600 
verficherte, das größte Hinderniß der Union ſei die Ihärichte Meinung der 
Griechen geweſen, fie müßten ſich bei ihres. Bekehmug zum Iniholifchen 
Glauben wieder taufen laſſen ?).. &o fehr aber Die Ruthenen der. Union 
mit Rom abhold unten, fo richtig iſt es doch, was der. graße Staats⸗ 
mann und Minifter, Freiherr von Bartenftein, feinem Zögling, dem Kaiſer 
Joſeph II. verfierte, daß die Griechen es waxen, welche in Uugarn deu 
Untergang der Fatholifchen Religion und die Alleinherrſchaft des Proteſtan⸗ 
tismus verhinderten 2). 

124, Acht Yahre darauf wurden aud die der Griechiſchen Meligion 
zugehörigen Walachen in Siebenbürgen mit der Romiſchen Kirche vereinigt. 
Hier war das Geſchick des Griedifhen Klerus ımd Valkes ein weit ſchlim⸗ 
mered als in ber Türkei. Die zablreihe Walachiſche Bevöllerung von 
85,000 Familien ?) befand fi in. der drüdendften Leibeigenfcheft, und blieb 
“8 aud unter den hriftlihen NRegenten bis zum Begiane des 17, Jahr⸗ 
hunderts. Auch der Elerus mar davon nicht ausgenommen. Grit im 
Sabre 1609 erklärte der Fürft Gabriel Bethlen ihn won Sllavendienften 
für befreit. Durch den Wiener Frieden vom Sabre. 1605 erhielten Luthe⸗ 
raner und Galviniften freie Neligiewsübung,, alle andern Religignen blie 
ben aber in Ungarn verboten *)., Die Griechiſche Geiftlichleit war einem 
calviniſchen Superintenbenten untergesröset P), bis Siebeuhürgen amı 9. Mai 
1688 an DOefterreih fiel. . Une die Nude des Landes zu erhalten, wurde 
den drei Belenntnifjen dev. Suthewaner, .:Cakoiniften. und Awinglianer dur 
ein Diplom vom 4. Dez. 169L.der yallı Bemuß ihrer bisherigen Religions⸗ 
freiheiten zugefidhert. Am den Popteftanten cin Gegengewicht auzuhängen 
and die katholiſche Partei zu verſtärken, warde num ham. Mriechen unter 
der Bedingung der Uniom gleiche Neligiangfreiheit: und dem Glcans Frei⸗ 
heit von Abgaben in Ausſicht geſtellt )5 Oerſelbe Mann, woelcher bei der 
Union der Ruthenen in Nordungarn fe: thätig war, ber Cardinel˖ Kole 
nitſch, Erzbifhof von Grau und Primad von Ungarn, wife auch Hier 
mit Hilfe der Jeſuiten mit glucklichem Erfolge. Schon. im, Februar 1697 
berief der Griechiſche Biſchof Theophilus eine Synode md Weißenburg 


1) Fiedler a. a. O. &. 13: L’intoppi maggiori sono stati Postinztione e 
lignoranza dei proprii Greci imbuti dall’ opinione, che fanendosi cathelici 
dovevano rebatizarsi. — 2) (Bartenfteiu), Eurer Bericht Yon der Beſchaffenheit 
der zerfireuten zahlreichen Illyriſchen Nation in den k. 8. Crblanden. Frankfurt und 
Leipzig 1802 ©. 20. Der Bericht ift gefchrieben 1761. Grellmann gab einen Aus 
zug aus dem Manyjeript. — Statiftiihe Aufllärungen über wichtige Theile der Defter- 
reichiſchen Monarchie. Göttingen 1802 III, 393 fi. — 3) Barteuftein, Kurzer Be⸗ 
richt ©. 22. So viel betrug ihre Zahl im 3. 1733. — 4) Mailath, Geſchichte der 
Magyaren IV, 195. — 5) Bartenftein S. 55. — 6) Bartegftein ©, 5b. 


und dretxicharte nit: zwolf Mndhichnmbtiten "bie. Unlon untet der Bedin- 
gung, daß bie: Briechiſch Futhatifche Geiſtlichkeit aller Nechte ber NMörifchen 
zub preieſtantijchen theifhaft werde. Gin Futforliches Mefeript d. 11. April 
198 ftellte auch deu. Röwiih: katholijchen Clerus mit dem Griechiſch unir⸗ 
ten vollkommen gleich. Auf einer nenen Eynode zu Weißenburg vom 
1. Oft. 1688 nahm ber. ganze Griechiſche Clerns Siebenbürgens den vom 
Cardinal gemachten Uniondentwurf an, und Miſer Leopold ficherte dem- 
feiben durch ein Diplom v. 16 Febr. 1699 die kirchliche Immunität zu f). 
Dur ein am 19. März 1701 in fünfzehn Artikeln abgefaßtes kaiſerliches 
Statut folite die ganze kirchliche Ordaung geregelt werden. Durch einen 
Erlaß vom 12, Dez. 1701 ſicherte der Kaiſer aber ausdrücklich auch den 
Walachen volle Gewifjensfreiheit zu. Eine neue Bersrdnung vom 13. Febr. 
17082 fchäxfte nenerdings Die. nod immer nit zur That gewordene Gleich 
bereiätignug ber Katholiien umd Unirten wit den Proteftanten ein. Da 
aber die Unien nur and dem Juterefft bes Klerus beruorging, fo wurde 
es nicht recht Ernſt damit ?). 

125. Beirahten wir nun, welche Bewegungen immerhalb der Auffi- 
ſchen Kirche felbſt vorgingen und tie bie höchſte kirchliche Autorität zu 
denfelben fi) verhielt, oder vielmehr: ob eine ſolche in der Rufſiſchen 
Siche allgemein. anerkannt war und in weicher inbiviäuellen ober. mora» 
liſchen Berfon fie gefuht wurbe? Die Geſchichte des. Patriurchen Ricon 
(1662-1666), biſherigen Metxopoſiten nem Xowgorod, bed berühmteften 
Ramens ver Rufſiſchen Kirche ift für bie Keunmiß der Autorität nicht 
Moß der. Nuffishen, fondern der ganzen ovientuliihen Kirche von bex 
größten Wichtigleit. Mirgends. finven wis. in. ben Annalen ber Kirche im 
einem fo Karzen Zeitraum ein fo deniliches Biid von bem Character des 
Schismas, nirgends eine jo velikändige Widerlegung . der gepriefenen Un⸗ 
veränderlidfeit den Oriechiſchen Oxthodexie, mürgends. einen tlareren Hifto- 
tigen Beweis der Rotzöendigkeit einer eingeitlichen, hoͤchſten, perſönlichen, 
ſichtbaren Autoritit and des ganzlichen Mangele einer ſolchen in bei Grie⸗ 
Hi Ruffifhen Kirche und iin ber vollkaumenen Unrichtigkeit der Patriar⸗ 
chentheorie. Dieb erforbert und reqhtfertigt ein ahleree Eingehen rt die 
Geſchechte die dieſes Mannes. 


1) 1) Szent- -Ivany, De ortu, progressu et diminutione schismatis Graeci 
stque Grasci. ritus ecclesiae cum romana ecclesia tot votis exoptata reunione 
p- 8—8. Diefes Bud werde anf Befchl des Cardinals Kolonitſch von diefem Jeſuiten 
verfoßzt, um dem Griechen zu zeigen, in wie wenigen Punkten fie von den Kathofiten, 
in wie Vielen dagegen ven den Puoteftanten abwichen. Szent Iwany kennt mır eine 
emzige dogmatiſche Diffesenz, deu Print. Das Filiogue, die Azymen und das Pur⸗ 
gatorinm · ind ihm une Rebendinge. 

8) Siedler, Die Unien der Walachen im Giebenäzgen umter Rai Leopold I, 
Bien 1868 ©. 1—17. 
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126. Das Uebel, deſſen —— Niton: zireı Auftzube fich ſtellte 
war nicht der Caſaropapismus, wie getneiniglich dieſer Streit dargeftellt 
wird ), obwohl auıh Fürſt Dolgorukow zu weit geht mit der Behauptung 
die geiftliche Gewalt habe unter den Schutze der zeitlichen bis zu Peter 
dem Großen in Bezug anf die ganze innere Verwaltung: der teche eine 
vollkommene Unabhängigkeit bewahrt 9). Seit. em Zaren Boris-unb dem 
Batriarhen Hiob, hatte Fein Patriarch über Eingriffe der ‚weltlichen de 
wait fih zu beflagen. Unter den vier folgenden tüchtigen Batriarchen, 
Hermogenes, Philaret, Sonfapk und Sofepk hatte bie Eirdjliche Auterität 
fi} mädtig gehoben, fogar mit Unterſtützung der Zaren, die des Anfehens 
der kirchlichen Oberhirten in den letzten Kriegen ſehr beburft hatten: Car⸗ 
lisfe, der im Jahre 1663 Moskau beſuchte, bemerkt in Bezug auf - Ron 
ſelbſt, daß der Patriarch in ben kirchlichen Bingelegenseiten abſolut frei fei 
und der Zar wohl erkenne, daß das Geiſttiche Höher ſtehe als das Welt 
liche. Er beruft ſich hiefür beſonders auf die Ceremonien am Palmſonn⸗ 
tag und am Neujahrstage, wo der Patriarch das Waffer ‚ver. Moscua 
fegnete, ſitze nd auf einem prädtigen Throne,. während Dex Zar auf dem 
Eife ftand?). Die ganze Geſchichte Nicons Liefert. den -Weweis, daß an 
feinem Zerwürfniß mit dem. Zaven vor Allen er.felbft durch feinen unklu⸗ 
gen Eifer, wodurch er das Voll zeigte: und ben Bojaren uw. Sectirern 
zu Verläumdungen Gelegenheit gab, Schuld wear. 

127. Niton war ein ſtrenger Monch, den aber durchaus bie für fehı 
Amt nöthige Welt: und Menſchenkenntniß ‚fehlte. Ex wät vreheiratheter 
Weltpriefter geweſen und "hatte. ſich nach zehn Fahren Im Ginverfkänbuifl 
mit feiner Frau in ein Einſiedler⸗Mofter Segeben,. Als Abt machte er eine 
Geſchäftsreiſe nad Mostem,; wa ber Bar Aleris :äger Innen erute und 
durch den Patriarchen Iofeph zum ‚Mocistanbriten,: und: bald darauf zum 
Metropoliten von MRomgorod: weißen uf - Der Sir hatte ton: fe Lieb, daß 
er einen großen ‚Theil des Jahrres hei: ihm zu Moeskauzubringen mußte. 
Nach dem Tode Jofephs beſtieg er ben Patriarcheuſtuhl (1608). : Alerts 
ſchloß einen immigew: Freundſchuftobund mit ihm, er wolfte, ‚wie es fcheint, 
für fih und feinen Nahfolger in ein ähnlides Verhültniß zu ihm treten, 
wie es zwifchen feinem Vater und Philaret beftawden. Hatte; und machte 





1) Eo behauptet Gagarin: „Mit den Sturze Ricons, des größten Maumes 
vielleicht, den Rußland je hervorgebracht bat, fiegte der Byzantinismus in Rußland.“ 
La Russie sera-t-elle catholigne ? p. 25. Ebenſo meint James Henry Greive, 
Lives of eminent Russian prelates. London 1854. Life of Nicon .p. 88: his 
wish and desire ever had been to. make the church of Russia free of state 
influence; for her he labaured, for her he fell. — 2) Dolgerukow, La 
verite sur la Russie. Paris 1860 p. 41. — 8). Carlisle, La: relation de 
trois ambassades. A Rouen 1570 p. 9%. x 
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Hp zum Taufpathen feiner Kinder 1); Nicon war ein eifriger Verteidiger 
des orchodoxen Glaubens und ein entſchiebener Feind der Lateiner. Um 
gegen dieſe mit vereinten vollen Kräften zu kämpfen und ihnen einen mäch⸗ 
tigen glaubenselnigen Bund ber Orthodoren entgegenzuftellen, wollte ex bie 
im mern der Ruſſiſchen Kirche vorhandene Spaltung befeitigen. Die 
tieffie Unwiſſenheit bes Ruſſiſchen Volles und Clerus in Verbindung mit 
einem faft fanatiſchen Religionsetfer, ber In folhen Fällen immer an bie 
uweſerntlichſten Aeußerlichkeiten ſich halt, Hatte laͤngſt theils zu abfichtlicher, 
theils zu anabſichtlicher Berfaͤlſchung der Kirchenbücher geführt, wozu der 
Umftand beitrug, daß bio zur Einführung. ber Buchdruckerkunſt in Moskau 
(1553) deeſelben nur bdurch Wbfeäreiber "verbreitet: wurden. Schon bie 
Synode der hundert Kapitel: don 1561 Hatte die Verbeſſerung berfelben: für 
nothwendig erfannt, aber inegen Mangel art gelehrten Männern nicht durch⸗ 
zafülyren : verımodyi,; vtelmehr das Nebel nur noch Ärger gemacht, fo daß die 
Rascstuifen auf dieſes Concil fi Serufen 2). : Die Putriarchen Job, Her⸗ 
mogenes, Plalaret und Idſeph Hatten. Teithet "daran gearbeitet. Nicon 
nahen in der zum erften Malt im Fahne "1660: gedruckten ſtormtzaia Kniga 
wit Schrecket Wie groben Fülſchungen, namentlich bezüglich bes. Kreuz⸗ 
machens, teahr. > Auf felne Vorfiellung berief der Zar im Jahr 1654 eine 
Shnöde aa. Morkau, werder mater Nicons Vorſitz bes Patriarch Macas 
rius von Antiochien, der Patriard) Gabriel von Serbien und 36 Biſchoͤfe 
deiwohnten, weiche fammtlich Ihe Nöthiuendiglet der Verbefierung der Bibel 
and der andern Uturgiſchen Bücher nad) den alten Texten erlannten. Der 
Patriarch Paifius von: Conftantinopel, dem ber Zar den Beſchluß der 
Synode mitihellte, ſchien Verdacht zu ſchöpfen. Er billigte zwar auf einer 
eigenen Verfammlung das Unternehmen, fandte aber dem Nicon das „or- 
thodoxe Glaubenabekenntniß / als unmandelbare Glaubensnorm und er» 
mahnte ihn, in Nichts von der Großkirche zu Eonftantinopel abzuweichen, 
damit alle fünf Patriarhenftähle, Conſtantinopel, Alerandrien, Antiochten, 
derufalem und Moau — an Iekter Stelle genannt, — welche die Eine 
allgemeine Kirche ausmachten, nicht nur in den Dogmen und Canonen, 
fondern andı im Ritus Eins - ſeien. -Die regfte Thaͤtigkeit entfaltete fich 
aan in Aufſuchung don alten Handſchriften. Auf dem Athos wurden 
gegen 300 gefammelt, die Griechiſchen Pattiarchen fandten 200. Da aber 
eine gründliche, unbefangene Kritik wohl laum möglidy ivar, fo konnten 
die Aligläudigen, Weihe die gleiche Unſehlbarkeit in⸗bder Ex 
klärung der Schrift und der Väter beanſpruchen konnkten, 
wie ibre Bas, da ea jid ammEnde doch mehr um ‚ben 
1 er a Ta Ba LE Be 


1) Arraniſen, —* der niſ irche ©: 178. - — 5 Straf, Berge 
©. 281 
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Sinn, als um die Buchſtaben, die man allein wergäsihen 
konnte, handelte, zur Annahme der neugehrudien verbeiierten Kirchen 
bücher nit einmal mit Recht genötkiget werben, und es begreift ſich der 
Widerftaud fehr wohl, den bie unerbittilide Strenge des Patriarchen Nicoa 
bet Hinwegnahme der alten und Einführung: dem neuen Kirchenbücher bei 
Cerus und Bolt bervorrief. Dazu hamen no bie. ernſſen Wafregein, 
welche Nicon zur Berbefferung der Sittlichkeit bes Bolles und Elarus traf. 
Biele veraltete Bollsgemohnheiten ſuchte er aueuwonten, ar Geiltlicher be 
firafte er fittlihe Ausfchweifungen, mit Gefiugnig und Ihryerkiger Züctl- 
gung. Auch auf die Bildung bes Blaue war: ex bedacht, aud er weiht 
Reinen zum Diacon, der uiht wenigſſtena leſen und ſchreiben Toumte. Da 
er auf bie Mitwirkung der Biſchöſe micht wech Tania, aber det Gum 
von Seite des Zaren gewiß war, fa nerfuhr er bei feinen Reforxmen nit 
felten eigenmädtig und fette ſich über hie eaneniſchen Beſtimumngen Kur 
weg. Ohne eine Synode fette en Viſchoſe ab, weide ber Kinführung bie 
neuen Sirchenbüder fi mwiderfegten was nehm Kloͤſtern ihre felbfiftäudige 
Verwaltung. Machte er fi au hiedurch bei Boll mad lern allgemein 
verbaßt, fo Hätte die Macht des Zaren ihn bach gegen jede Gefahr Fihere 
können, hätte er nicht wegen feines großen Einflufler auf den Bar uud 
auf die Leitung der @lanseangelegenheien euch din Meinten gegen fiA 
erbittert )y. 

1228. Als ber Zar mit dem Deere nach Polen zog, empfahl er e feine 
Samilie dem Patriarchen. Gr verlieh ihm, wis fein Veter dem. Philaxe, 
den Titel Großherr, den aber Nicon ablehute, und ließ. iu allen öffent 
fihen Acten feinen Namen hbeifegen. Das gute Einvernehmen zwiſchen 
Zar und Patriarch konnte unmöglich mehr von Daner fein; beun Erfterem 
mußte Alles an dem gegen die zahlreichen Reichsfeinde, Polen, Schweden 
Perſer und Tataren fo nothwendigen inneren Frieden der Benölferung 
gelegen fein, welchen Letzterer durch feine ungzeitige, rückſichtsloſe Strenge 
ftörte. Ein Bürgerkrieg. war zu befürdten, und der Zar, den man als 
die einzige Stüge des Tatriarchen erfannte, mußte für fein perfönsiches 
Wohl beforgt fein. Allmälig zeigte er fi daher gegen Nicon kälter, mas 
biefer, der non dem Borzuge ber geiftlihen ‚nor dev weltlichen Gewalt eine 
allzu hoch gehende Anſchauung ſich gebildet hatte, Aupesit Abel nahm. Er 
wer nun häufig von Moskau abweſend in entfernieren Klöftern; ber Zar 
dagegen wohnte nicht weht kingm Betagghlandie ii au ie in jedeamal 


1) Der Buror- Hayırbeig,: one an Jahre 1s1 aß — Ralfers 
Leopold in Moslau war, fagt: Cum Nicon patriarcha Tzari acceptissimus, apud 
eum omnipotens videretur,-pmmjbug axogug et in axilium gommunibus votis 
expetitus. — Iter in Moscoviam p. 87. nn 
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ſegen, tr folle ihn wicht erwarten. Die Bojaren flirten die Flamme, und 
ein Hafling ging fo weit, daß er feinem Hunde den Namen des Patriar- 
den gab; der Zar ahndete es nit. Zwiſchen den Hofbeamten des Zaren 
und des Patriarchen kam es zu Beleidigungen, welche jener ungeftraft ließ. 
So fireng Nikon gegen alle Andern war, fo wenig befaß er doch, wie es 
fo Haufig der Fall tft, eigene Selbftbeherrfhung. Als bei einer Proceffion 
ein Abgeſandter des. Zaren ihm abermals meldete, daß diefer nicht Theil 
nehmen Time, erklärte ex nad beendigtem Sottesdienfte vor allem Volke, 
dab er fortan nicht mehr Patriarch bleiben wolle, und legte feinen Stab 
vor dem Milde der Wirtter Gottes non Wladimir nieder, warf die biſchöf⸗ 
Ude Kleidung yon ſich, ang sine Moͤnchqhutte an und ſchrieb in der Sacriſtei 
einen Brief mı den Zar, worin ex ihm feine Abdankung meldete, auf bem 
Stufen des Ambo ſitzend, erwortett, er die Antwort. Der Abgeſandte des 
Zaren permochte ihn mid zu besubigen, Ohng deſſen Zuftimmung zu er⸗ 
holen, ging. er im... fiefften Kothe prft, In eine Kloſterherberge und reiſte 
nach dreh. Togan, um jarzecht großes Aufſehen- au machen, in einem gemel- 
wen. Kerre mit ‚Verihmähung, ber Stagtslutſche, die der Zar ihnn zu⸗ 
ſchickte, im sin- oacht Meilen mon: Moskau :eutjermten. Kloſter. Rux der ges 
Iräukte Ehagtiz hate ihn an ıbieime Schritte verleitet, daher bie Ertreme, 
in die er verfiel. Ex arheizete hier wir ejn gemeiner Tagloͤhner, hörte aber 
doch nicht auf, mehahrinem, ar oxdiniren und Verpranungen zu erlaflen. 
Eine neue Geſandtſchaft des Zaren an ihn, die ihn hat, ex möge, wenn 
ex felbft nit mehr Tomme, in die Wahl eines andern Patriarden ein- 
ftimmen , wurde ebenfalls abjchlägig beſchieden. Nun berief der Zar eine 
Synode (1660) zur Unterſuchung der Sache Nicons. Die Verſammlung 
erklärte ſich hiezu nicht für competent ohne die Patriarchen des Orients, 
obwohl ein Theil ihn abſetzen und ſogar der biſchöflichen Würde berauben 
wollte. Der Zar übertrug nun die proviſoriſche Verwaltung der Patriar⸗ 
chalgeſchäfte dem Metropoliten Pitirim, der den Nicon, welcher ja wieder⸗ 
holt reſignirt hatte, aus ben Kirchengebeten wegließ. Seine Gegner, welche 
nun Anklageacten gegen ihn ſuchten, öffneten ſogar das geheime Archip 
des Patriarchats, worüber Nicon mit Recht ſich beklagte. Er kam nach 
Moskau und nahm den Hirtenſtab des Patriarchen aus der Cathedrale, 
verlegte aber ſeinen Aufenthalt noch weiter bon Mosfau weg nach einem 
entfernteren Kloſter. 


129. Nach dxfi Anfızen tom ein eniker Baifins Sigorib, aus Chios 
gebürtig, in. Rom erzogen und. katholiſcher Prieſter ſeiner Heimath °), ber 
zur Griechiſchen Kirche übergetreten und Metropolit von Gaza geworden 
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war, mit Empfehlungsichreiben des Patriarchen Parthenins von Gonftan 
tinopel, woburd er zur Unterfuhung ber Nicon'ſchen Streitigleit ale gem 
befähigt erflärt wurde, nad) Moslau Das Collegium, welches das Pa 
triarchat inzwifchen verfah, wählte iyn zu feinem Präfidenten. Man legte 
ihm 30 Fragen vor, welche Paiſius, wie er behauptete, nad dem canoni- 
fen Rechte, zum Nachtheile Nicons beantwortete. Da biefer gegen die 
Entiheidung proteftirte, fo fandte Paifius 25 anf die Sache Nicons ſich 
beziehende Fragen, ohne aber beffen Namen zu nennen, an den Patriarchen 
von Conftantinopel (1663). Unter dem Einfluß des Ruffiſchen Botſchaf⸗ 
ſchafters zu Conftantinopel wurben biefe Fragen noch im nämlihen Sabre 
ganz gegen Nicon beantwortet; die vier Patriarchen, viele Metropoliten 
und andere hohe Geiſtliche Hatten ſich unterzeichnet. Der Patriarch Rer- 
tarius von Serufalem aber, welder ebenfalls unterfährieben hatte, vichtele 
am 20. März 1664 an ben Zar ein eigenes Schreiben und erklkrte ihm, 
ec fehe keinen genügenden Grund, Nicon zu verurthellen und Bitte ben 
Zaren, die Sache friedlich abzumaden, den Störern des kirchlichen Frie⸗ 
dens kein Gehör zu leihen und Nicon wieder auf den Patriarchenſtuhl zu 
feßen. In einen neuen Briefe vom folgenden Jahre machte er den Zaren 
aufmerkſam, daß jener Paiſius megen «allerlei Bergehen und langer, eigen: 
mädhtiger Entfernung von feiner Didcefe, die unter Jeruſalem gehoͤrte, 
ihon lange abgeſetzt ſei. Paifins erbat fi nun ſelbſt vont Zaren feine 
Entlafjung und reifte nach Riem. 


130. Cine ſchreckliche Verwirrung herrſchte in der Ruſſiſchen Kirche. 
Die proviforifhe Regierung erfüllte nur die Wünfhe der Bojaren, bie 
Sectirer zankten mit den Orthodoren. Ein Schreiben Ricons an ben 
PBatriarden Dionyſius von Conftantinopel, worin er den ganzen Her- 
gang auseinanderfegte, wurde aufgefangen. Ein alter Freund besfelben 
wollte durch eine Lift zmifhen ihm und dem Zaren, der ihm aber 
eigentlih gar nicht zürnte, eine Verföhnung bewirken. Er lud nämlid 
Nicon ein, unangemeldet nah Moskau zu kommen, am Feſte des Wun⸗ 
derthäters Peter in der Domkirche den Morgengottesdienft zu halten und 
den Zaren in üblicher Weife zum Gebet rufen zu laffen. Durch einen 
Zraum beftärkt fam Nicon am 18. Dez. 1664 nach der Hauptftabt. Der 
Patriarchatsverweſer Jonas, Pitirims Nachfolger, und der Clerus der 
Domkirche empfingen ihn ehrerbietig. Der überraſchte Zar erholte fich erft 
bei den Bojaren Ratte, die ihm riethen, den Nicon nit zu empfangen, 
fondern in das Kloſter zurückkehren zu beißen, bis fein Proceß durch bie 
ortentalifchen Patriarchen entfdjieden wäre. 


131. Diefe kamen auf die Einladung des Zaren im Dezember 1666 
in Moslau an, wo da8 Concil öffnet wurde. Außer ben zwei Patriar⸗ 
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den von Alexandrien und Antiochien ) waren die vier NRuffiſchen Metropoliten, 
bie ſechs Erzbiſchofe, ſechs Biſchoͤfe über fünfzig Archimandriten und Erzpriefter 
and eine große Zahl Mönche und niedere Geiſtliche, ferner ſechs Griechiſche 
Erzbifchöfe, einer aus Georgien und einer aus Serbien anweſend. Der 
Zar, welcher den Borfig führte, trat felbft als Ankläger Nicons anf, der 
dreimal zum Berhör vorgeführt wurde. Er ging hin wie zum Tode und 
empfing zuerft das Abendmahl und die legte Delung, mohl nur um feine 
Richter als Henker zu bezeichnen. Sein Schweigen zu allen Beſchuldigun⸗ 
gen brachte die Berfammlung in Verlegenheit. Als der Aufforderung be6 
Präfidenten an biefelbe, weitere Anklagen vorzubringen, nur eine Paufe 
folgte, bemerkte Nicon verächtlich: feine Feinde tönnten ihn wohl mit 
Steinen, aber nicht mit Worten tobt werfen, wenn fie es and nochmal 
nem Sabre — 10 lange dauerte ſchon der Streit — verfuhen fellten. Der 
Zar flieg von feinem Throne, nahm dem Nicon bei der Haub und ſprach: 
O Heiliger, warum thuſt du mir biefe Schmach an und bereiteft dich 
mm Erſcheinen vor diefer Berſammlung wie auf den Tod vor? Glaubſt 
du denn, daf ich deine Dienfte und frühere Liebe vergeffen habe?” Er 
warb endlich feiner Würde verluftig exflärt und als einfacher Wiöndy- zu 
Iebenslänglicher Buße in ein entferntes Kloſter verbenut, wo er aud bie 
zum ode des Zaren Alexis blieb (1676). Diefer bot igm auf den’ weiten 
Weg einen Zobelpelz an, den aber Ricon ausſchlug. Des Alexis Sothn 
und Nachfolger, der Zar Feodor, erlaubte ihn, in fein früheres Aoſter 
jurädzufchren, er ſtarb aber auf dem Wege bakin in Jarotlaw am 17. Aug. 
1681 im 75. Jahre, und ernannte den Zar, defien Taufpathe ex war, zum 
Eecutor feines Teftamentes. Dieſer wohnte felbft ber Beerdigung bei, 
weiche durch den Metropoliten von Nowgorod mit allen den Patriarchen 
gebüärenden Ehren geſchah. Der Patriarch Joachim (feit 1764) machte 
dem Zaren hierüber Vorftellungen und erflärte, er koͤnne icon, ohme daß 
er von den orientalifhen Patriarchen losgeſprochen fei, nicht in die Liturgie 
aufnehmen. Daher ſchickte der Zar einen Bevollmächtigten art diefelben, 
welde ihm die Losſprechung erteilten und ihn in die Reihe der Ruffiichen 
Patriarchen wieder anfnabmen ?), unter denen fein Andenken heute nod 
jährlich am orthodoxen Sonntag gefeiert wird ®). 


1) Die beiden andern entfcjuldigten ſich, dag die Gefahr vor den Türken ihre 
Meile unmöglih made. — 2) Am 20. Sept. 1681 kam die Freiſprechung Nicons in 
Deklan as. — 8) Ring, Die Gebräuche und Ceremonien der Griechlichen Kirche in 
Rufiend. Higa 1773 ©. 886. — Wie Palmer noch im Zahre 1868 den Wunſch 
äefern Tann, Niton möächte wieder im die Litnegie aufgenommen werden, begreife ich nicht. 
Dissertations p. 808. — NRicons Gedichte it am beften dargeftellt won Strahl, 
Das gelehete RAußlaud S. NI6—247. Danı von Nurawijew, Geh. der Ruf. 
Side ©. 170-218, und ben Hermann IH, 006-6, 
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132. Schou bes Concil von 1667 anerluumte ausdrucklich wie Oriho⸗ 
doxie Nicons und die Nichtigkeit der Verbeflerungen der Kirchenbücher, bat 
felbe verrwarf deßhalb die Synode der hundert Kapitel vom Jahr 1568 
Unter den übrigen Beilüffen desſelben verdient hervorgehoben zu werben, 
daß «6 die Wiedertaufe der zur Griechiſchen Kirche übertuetenden Lateiner 
migbilligte. Bon den mannigfaltigen Erklärungen Aber die Urſachen des 
Zerwürfniffes zwiſchen Nicon und dem Baren muß doch Kine ermähni 
merben, welche zwar die allerungeſchickteſte ift, aber exft vor ein paar Jah⸗ 
ven won Denjenigen, die nım eimmnl die Ruſſiſche Kirche als nicht ſchis⸗ 
matiſch, fondern in allen Jahrhuuderten Tatholiich ermeifen wollen, wepri- 
flisirt werden iſt. Rgnaz Nulticiusfi behauptete wämlich, Nicon habe dem 
Zar: gebeten, ihn zum Papfte zu exuennen. Die Großfürftie, Irene Habe 
aber den Zaren, ihren Bruder, darauf aufmerkſam gemacht, def er dann 
zit mehr zugleih mit dem neuen Papfte in. Moslau refidiven könnte. 
Bu: biefen Zmecle Gabe Mizaı auch Die Schenkungemeinute Manftantins 
abermals drucen laſſen. Da nun der Zar auf fen Verlangen micht ein 
sing, ſo ei her Patriarch Romiſch Tergolifg geivoxben und habe ſich, wail 
me mit dm Schismatilern nicht mehr zuſammenleben toglke und Tomte, in 
ein Eloſter zusücdgegegen. Als her Ber. durch den Clerus ihn bake richten 
laſſen mollen, habe Nicon an den Papft appelivk, ſo daß der. Zar genöthigt 
gewerden ſei, die Entfcheidung der Griechiſchen Patrierdien anzırujcn, 
melde ihn als Katholiken für einen Ketzer erklärt und verbannt hätten 9). 
Woͤre an dieſer Erzahlung auch nur ein Schein von Wahrheit, m würbe 
yes Concil, meſches Nicon verdammte, es gewiß nicht perſchwiegen Haben. 
Dasſelbe machte aber umgekehrt dem Niton den Vorwurf, ex: babe den 


Zaren und die Rufſiſche Kirche geſchmäht, als huldige fie durch die 
Aufnahme des Metropoliten Paiſius lateiniſchen Irrthümern. Es wurde 


auch unter Nicon von Rom kein Unionsverſuch gemacht ?), obwohl dieß bald 
uachher wieder geſchah. 

133. Es war zunächſt der Plan, ganz Europa gegen die Türken, 
welche durch ihren Sieg über die Polen (1672) auch Rußland gefährlich 
zu werben begannen, zu bewaffnen, welcher den Zaren Alepis beſtimmte, 
dem Vorſchlag feines Ministers Matweeff gemäß auch an den: Papft, mit 
dem feit Iwan IV. aller Verkehr abgebrochen war, ein ähnlihes Schreiben 
zu richten, roie er an den Deutſchen Kaifer, an die Könige von Spanien, 
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)ISBn. Kulczynski, Secimen ecsiesise Ruthaniene ab origine sum- 
neptse fidei ad nostra usque tempera in suls capitibus spu primatikus Bassise 
cam sancta sode- apestoliea Fomana somper unitae. ‚Roman: 1708. Ken Derame- 
gegeben don dem Jeſuitken I. Martinoff. Paste 1859. — 2) Theiner-fngkı kam 
fehrie ſich inegeheim mac. der Vedeinigung mit Rom; Nigyiand we⸗ a re, 
diefen Wunſch auszufprechens — RNeieſe Zußande & Mi... na 5 
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Franufkreich, England, Dimemark, Schweden, bie Eiperfürften won Sachſen 
und Drandenburg und an bie DBereinigten Stanien von Holland erlafien 
hatte, um dadurch den Einfluß des Papftes anf alle katholiſche Yürften, 
samentlih den König von Polen, zu diefem Zwecke gu gewinnen. Der 
General Baul Menefius, rin Roͤmiſcher Katholik, murde an den Papft 
wididt. Sehr bedentungsvoll ift die Inſtruction, welde Menefius bezüg⸗ 
lich feines Verhaltens gegen den Bapft von den Haren empfing. m 
Driefe des Zaren hieß der Bapft der „Lehrer der Roͤmiſchen Kirche.“ Bei 
jeiner Empfangsaudienz follte der Geſandte den Papft ganz einfach grüßen. 
Deu Fuß folite er demſelben wicht küflen, fonbern bloß die Hand. Würde 
bei der Erwähnung de6 Namens des Zaren ber Papft ſich nicht erheben 
und nicht nach deſſen Befinden ſich erkundigen, fo ſollte Meneſius ihm 
fagen, daß der Deutſche Kaiſer, als Beweis brüderlicher Liehe und Freuud⸗ 
ſchaft gegen den Zar, vor deſſen Geſandten aufſtehe und bei der — 
des Zaren ſein Haupt entblöße und alſo fiehen» um die —— 
Baren fi) extundige; Ins Sleiche ſollte daher au der Paplt um, Ward⸗ 

diefee den Brief. des Zaren. fih dur einen Andern vorlefen laſſen, fo 
follte Menefius dem Papfte ben Wrief wieder in die Haud geben una er⸗ 
Hären, wenn die Ruſſiſchen Geſandten dieß bieger geduldet, fo hätten fir 
dadurch die Ehre ihres Squverains verletzt. Am 8, Yuguft 1673 kam 
Menefius in Rom an, Der Iefuit, Graf Lesliy, der zu feinem Geſell⸗ 
ſchafier beſtimmt war, kam ihm mehre Meilen entgegen. Er erhielt eins 
Wohnung in der Nähe des päpftlihen Palaftee. Bor der feierlichen Em⸗ 
pfangsaudienz belehrte der Kardinal Altieri, Neffe des Papſtet, ben Mene⸗ 
fius, daß der Papft auf feinen Fall den Brief bes Zaren ſelbſt leſen, 
nad deflen Befinden fragen und bei deſſen Namensgerwähnung aufftchen 
und daß er aud) auf der Forderung des Fußluſſes beftehen würde, den je 
auch ber Deutſche Kaifer felbft ihm leiſte. Meneſius meinte, dieß koͤnne 
wohl ein katholiſcher Fürſt thun, der Zar, deſſen Stelle er vertrete, Zönng 
biegu wicht verpflichtet werden; gehe man aljo davon nit ab, fo müfle ex 
augenblidlih Rom verlafien. Nun verhieß man ihm, die Dispenfe vom 
Fußluſſe bein PBapfte, dem an dee Freundſchaft mit dem Zaren gelegen 
fei, zu erwirlen, wollte ihn aber bereden, wenigftens die Sutane des Pap⸗ 
fies zum küfſſen und vor bemfelben fi) mieberzumerfen. Auch darauf ließ 
. fig Menefius niht ein. Am 18. Auguft fand die Audienz Statt. Die 
Geremonienmeifter, weldhe zu beiden Seiten des Geſandten ftanden, griffen 
ige mehemals umter die Arme, am ihn zum Niederknien zu beitiegen, aber 
umferfi. Der Brief, den ber Papfe dem Gefandten an den Zaten mii⸗ 
gab, Betitelte den Alexis bloß als Sroffürften; Menefiys weigerte ſich 
einen ſolchen Brief anzunehmen, auch eine vertrauliche Beipredung bet 
Bapftes mit ihm konnte ihn nicht umftimmen,; ex. verlieh Rom, und der 
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Cardinal Altteri Mündigte ihm am, der Papft würde durch eisen aufer 
orbentlichen Gefandten feine Antwort nachſchicken. Nach ber Abreiſe dee 
Meneſius begannen bie Verhandlungen fiber die Angemeſſenheit des Zaren 
titels. Endlich kam man dahin überein, der Papft köonne in eben der 
Weife, wie aud der Dentfhe Kaifer und der König von Polen es täten, 
den Aleris Zar oder König nennen, da ja damit nmoch nicht gefagt ſei, daf 
des Bapft den Rufftihen Herrfcher zur Konigswürde erhoben habe. Dabei 
gab die eitle Vorftellung den Ausichlag, der Zar Habe mit diefer Geſandt⸗ 
ſchaft den geheimen Plan einer Union feines Reiches mit der Rönrifchen 
Kirche gehabt. Der Bapft gab indeß doch den meiteren Tränmereien feiner 
Theologen nicht nad, und ſchickte Feine Geſandiſchaft nah Rußland *). 
134. Bis zum Ende bes 17. Jahrhunderts war es den Romiſchen 
Katholiken nicht erlaubt, in Rußland fih anfülflg zu machen ober Kirchen 
gu bauen. Die Bittgefuche der katholiſchen Mächte erhielten zur Autwort: 
auch zu Mom gebe es noch feine orthodoxe KRrche für die Ruſſen 5). Die 
Romiſchen Theologen fanden aber eine ſolche Stimmung der Ruffen gegen 
De Kactholiken ganz unbegreiflih und fuhten daher fort, bie Päpfte zu 
neuen Deiffionen zu ermuthigen. Kür ifbertrieben hiekt man die Behaup⸗ 
fing des Biſchofs von Culm, es fei nicht die geringſte Hoffnung vorhan⸗ 
ben, daß der Zar. ober beffen Sohn, oder gar das ganze Kufſtſche Reich 
den Römifhen Glauben annehmen würde 2). Der Abt Stephan von Ra⸗ 
guſa ftellte dem Kardinal Rasponi vor, dab, wenn ſchon bie Belehrung 
Rußlands nit zu erwarten fei*), man doch der göttlihen Vorfehung ein 
großes Unrecht zufügen würde, wenn man nicht verfichte, aus dem Groß 
fürften der Ruſſen, die ja gegen den katholiſchen Glauben doch nicht fo 
fibel gefinwt wären, wie die Heiden und die Arianer es geweſen, einen Eon- 
ftattin und Hermenegild zu machen. Innocenz XI. hatte fih von dem | 
Erzbiſchof von Corinth berichten laſſen, daß der Palatin Volhyniens für 
die Verbreitung ber katholiſchen Religion in Rußland fehr thätig fei und 
ſprach ihm feine Freude und feinen Dank aus (1678)5). Der Polniſche 
Geſandtſchaftoſecretär Tanner, der in diefem Jahre nah Moskau kam, 
berichtet, daß bie Ausländer in diefer Stadt fehr zahfreih und mohlhäbig 


‚1) Tolstoi, Le eatholicisme. Bomain en Bussie. Paris 1868, I, 101— 
108. Turgeneff II,n. 115, 116. — 2) Tolstoi I, 10. — 3) Turge- | 
neff H,n. 117 no. 117 p. 241: Moschum romano-catholicam fidem suscep- 
turam, mulle fides. - In schismate' nimium ille pervicax ‘et frustra jam in 
negntie rellgionis pertekıtatus. Moscos.cogitationem einneht de Teligioke va- 
tholica procul habere nec temere dehino:relationihns Adesdum videri. Nallem 
gen catbolicismi romani ant unionis.cum Imtinis in magno Moscoviae dace 

jisque principibus, multo minus in tota gente affulgere. — 4) Tur geneff 
N,'n.:117 p. 842: aspettar non si aere In eonversione ‚della Russia d ver. — 
5) Türgoneff H, m. 119; 120. i e 
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wor. Bon ven Deutfchen waren die Meiſten Lutheranet, welche zwei 
Kirchen und zwei Baftoren Hatten, Einige Galwiniften, welche Eine Ride 
und Einen Beltilihen: batten:, ſehr Wenige. aber Katholiken, denen webet 
ein Briefter, noch eine Kirche eingeräumt war 1), Auch Ituliküner ımb 
Franzoſen gab es dort. Diele non Allen Tiefen ließen aus Ehr⸗ und 
Gewinnſucht ſich umtaufen und nahmen den ſchismatiſchen Glauben an 2), 
Dem Bolnifhen Gefandten wurde von dem Zaren feine Bitte um einen 
Geiftlihen für die dort wohnenden Katholiken verweigert. Er war num 
don zufrieden mit den erlangten politifhen Zugeftändniffen und wagte 
bezüglich der Freiheit des Tatholifhen Slaubens gar feine Grwähnung mehr 
zu maden ?). Dean geftattete dem Legaten nicht einmal, in einer Grie⸗ 
chiſchen Kirche einen Eid zu leiften *). „Die katholiſche Religion,” jagt 
Zanner, „verfolgen bie Rufjen mit angebornem und mehr als Vatiniani⸗ 
ſchem Haſſe 5).” Genau fo Hatte der Geſandte des Kaifers Leopold, Baron 
Mayerberg, im Jahre 1661 die Stimmung ber Ruſſen gegey. die Katho⸗ 
Iifen gefunden. „Die Rufen, ſchreibt er, rühmen fi, allein Ehriften zu 
jein und wagen alle Lateiner Heiden zu nennen. Go groß iſt ihr Haß 
gegen den Papſt, daß fie den Katholiken zu Moskau niemals freie Reli— 
gionsübung geftatten,. während fie Lutheranern und Calviniſten dieſelbe 
bereitwillig gewähren 6).“ Diefe Behauptung ift Feine Ueberimeibung ; benn, 
wie Mayerberg ebenfalls berichtet, alle Lateiner galten den Ruffen für 
Ungetaufte, bie. folglih aud lein anderes Sacxament ‚gültig empfangen 
hätten. Deßhalb wurde bei Conyertiten nicht. bloß die Taufe wiedexholt, 
ſondern auch die Ehe. nen eingeſegnet und alle früheren. Ehen. ‚hatten keine 
Geltung „ fo daß ein ‚Sateiner, ‚mar er auch :por, feiner Conperſion hen 
mehrmet verhgivashet, geweſen, dennoch nad) Annahme des Mriecnſchen 
Glaubens vi eine weinn und dritze Ehe ſchlehen durfit > Oleariu⸗ 
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1) Relation curieuse de la Moscovie en 1687. In der Bibliotheque russe. 
Nouvelle serie. VL Letztes Stüd, teipzig 1861 p. 42: Ils defendent chez euꝝ 
aux catholiques romains tout 'exercice de leur religion, quoigu 'ils permettent 
& toutes nations de quelque autre religion qu’elles soient, de yivre en liberte 
de eonsciencee. — 2) Tanner, Legatio Polono-Lithuanica in Moscöviam. 
Norimb. 1689 p. 70: Ex his omnibus multi honoris opumque amore rebapti- | 
zati schismaticam amplexi sunt fidem. — 3) Tanner p. 81: Ratione fidei 
catholicae ob impetrata alia, ne illos disgustaret, legatus nullam ausus &st 
facere mentionem. — 4) Tanner p. 83. — 5) Tanner p. 101: quam innato 
et plus quam Vatiniano prosequuntur odio. - 6) Mayerberg, Iter in Mos- 
coviam p. 56: Moseovitae se Bolos ehristianes jactare, omnesque latinae eccle-' 
sine asseclas paganos appellare audent. Tantoque a Graecis 'accepto in Ro- 
manum pontificem feruntur odio, at catholieis Moschuae degentibüs liberum 

suse religionis exereitium permittere nunquam volerint, Lutheranis vero et 
Calvinistis facile concedunt. — 7) Mayerberg p. 41, 45: Nulli proselytoram, 
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erzählt ash, daß bee Ruffife Patbiarch einen Mönd, weider mit im 
lutheriſchen Paſter in Meligtensftreitigteiten fi einfleß, einſperren wollte 
wover nur die Angabe ihm beſchützte, biefer habe * Ruſſiſchen Glarden 
fich bekehren wollen ?). 

186. Die beiden letzten Ruffiſchen Patriarchen, Joachim und Hadrian, 
waren erklärte Gegner der Lateiner. Tem berühmten Mönch und ſpäteren 
Biſchof Simon von Polotsk wurde das Predigen verboten, weil er hie und 
da katholiſche Grundfäge vorzubringen ſchien, und er wurde zulegt mit 
dem Banne ' belegt. Diefer fuchte nun die Macht bes Patriarchen zu 
fhwäden, indem er den Zaren überreden mwolite, aus den vier Ruſſiſchen 
Metropoliten ?) vier Patriarchen zu machen, und den abgeſetzten Nicon 
als Bapft einzufeßen. Nur mit großer Mühe vereitelte Joachim die Aus 
führung biefe® Planes, der dem Zaren geflel. Bald darauf entftand zu 
Mostan ein heftiger Streit über die Endariftie, indem Manche über den 
Moment der Verwandlung die Anficht der Katholiken ?) geäußert hatten, 
daß diefelbe dur) die Einſetzungsworte, und nidt, wie die Griechiſche 
Kichhe behauptet, erſt durch die nachfolgende Anrufung des Heiliger Geiſtes 
geſchehe. Die Gebrüder Iohann und Sophronius Lichud unterftügten Hier 
bei beſonders thätig durch ihre Schriften den Pattiarchen. Joachim berief 
im Januar 1690 die Moskauer Geiftlichleit zu einer Synode, wo er in 
ausführlicher Mede als Urheber diefes Uebels einige in Polen erzogene 
Ruffſen und andere aus Polen gekommene Gelehrte, vor allen ben Simeon 
bezeidmete, und alle Schriften, melde bie lateiniſche Lehre enthielten, ver⸗ 
dammte. Unter dem Batriarchen Hadrian erneuerte fi dieſer Streit. 
Er ſah fi genöthigt, zur Entſcheidung besfelben an bie Griechiſchen Pa⸗ 
triarchen zu ſchreiben, burch deren Antwort bie Ruſſiſche Kirche bernhigt 
wurde. Die Lehre über den Moment der Transfubftantlation wurde in 
der orthodren Woche öffentlih verfündigt und in den bifhöflihen Eid auf- 


Net decies in latina religione conjugatus fuisset, ullse nuptias impntantur, 
praeter eas, quas in Moscovitica celebravit. Conjugia enim Latinoram non 
matrimonia, sed concubinatus Moscovitae appellant, Unde si latinae fidei 
conjuges Moschico se addicant schismati et perseverare in thori communione 
velint, nuptias denuo moscovitico ritu per mutui in facie ecclesise Consensus 
. expressionem contrahere tenentur. 


1) Dlearius, Biel vermehrte Moseswitiiche. und Perſtaniſche Beifebeichweibuug. 
Hamburg 1696 ©. 142. — 2) Bei Errichtung des Ruiftihen Pairinzchates hatte zänı- 
li der Zar im Einverfländnig wit dem Patriarchen von Cemfantinopel befiimmt, da 
in Rußland vier Metropoliten, ſechs Erabiſchöfe und acht Biſchöfe fein ſollten. Karam- 
fin IX, 186. — 3) Das heißt, des größten Theile der Tatholiichen Theologen ; denn 
eine kirchliche Lehre ift dieß keineswegs, und jehr achtbare Theologen find nicht dieſer 
Aufiht. 


vermmia, Die borgäglihiten Ruinichen Meologen, beſondere Stenhaa 
daversti, ſchrichen zu deren Beriheidigung ?). 

186. Ya Jahre 1684 fanden auch bie Jeſuiten Eingang in Rußlaub, 
Bsonaig, Geſandter des Deutichen Kaiſerhh, hatte ſolche in feiner Beglei- 
tung, namentlih aus den Iefuiten wählte man aud die Gonriere, Die mag 
ans Wien an. ihn ſchickte. Bei feiner Abreife von Moslau ließ Girowsky 
hinen Beichwater, den Jeſuiten Schmidt, bort zurüd, bem es erlaubt 
wurde, für die Katholiken Sottesdienft zu halten. Im folgenden, Jahre 
dam der Jeſuit Albert Debeis mit Curtius, einem Eonrier des Deutſchen 
Seilers, nah Mostau, und im Sabre 1687 kam noch ein britter dahin 
wit einem Empfehlungsfchreiben des Kaiſers. Auf Koften des Kaifers und 
durch Bermittelung feines Secretärs Curtins war fhon im Jahre 1685 
für bie Iefuiten zu Mosfau ein Haus gelauft worden, das jedoch unter 
dem Namen eines Italiäners Guasconi einregiftrirt wurde. Sie begannen 
ſetleich eine Säule für den Unterricht der Ruſſiſchen Jugend zu gründen, 
überfehtten lateiniſche Bücher, verbreiteten entſprechende Bilder und. werriethen 
offen ihre. Mbfichten, ja fie ſcheinen jogar nad dem Patriacchat geftrebt zu 
heben. Bald gelang es ihnen auch hiex wie überall, bei einer mächtigen 
Dame Unierfluf zu finden, bei der Schwefter bes beiden Zaren, Sophie, 
md bei deren Günftling, dem Fürſten Bafilius Galigin, dem ber Kaiſer 
jelbjt feinen Dat ausſprach, die Sefuiten aber das Verſprechen gaben, 
iin dei ihrem Orden und mit Hilfe desjelben in ganz Europa berühmt 
zu machen 2). Ihre Wirkfamteit war aber von fehr kurzer Dauer. 

187. In dem ‚nämlihey Jahre, in welchem bie Sefuiten in Moskau 
Eingang fanden (1684), lam des Erzbiſchof Sebajtian Knabe von Nazi- 
vane, den der Deutihe Kaifer nah Perſien fchiete, nad) Moskau, und 
verfigerte müundlich and ſchriftlich, Papſt Innotenz XI. fei Willens, die in 
dolge der Streitigkeiten über den Zarentisel abgebrodenen Unterhandlun⸗ 
ga mit Rußland wieder zu erneuern und er würde den Zaren ihren gans 
ya Titel geben, unter der Bedingung, daß auch ber Papft von ihnen 
ven feinigen erhalte. Er bat das Minifterium, ihm den vollſtändigen Titel 
des Zaren mitzutheilen, damit ex ihn dem Nuntius zu Kralau und dem 
Kardinal Cibo zu Rom mittheilen könne. Man willigte in jein Begehren, 
uxier der Bedingung, daß der Papft einen Bevollmächtigten ſchike mit einem 
Shreiben, das alle Titel der Zaren ganz vollftändig enthalte; dann folite 
auch ein Ruffifcher Abgeoroneter an den van geſchick werden. Der Vor⸗ 


l) Straps, Das gelehrte Rußland ©. 252—255, 305309. — 2) Ego, ſchrieb 
ir Jeſnait Schmidt am ihn, ubique praedicabo summe venerandam et in tota 
karopa notissimam beneficentiam, imo et universae societatis nostrae toto orbe 
üfosus ordo religiosus semper venerabitur. Bei Tolstoi J, 820, 1U—}15. 
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flag fiheiterte aber an ber Weigerung ber Zaren, ber Papft „Beate“ zu 
nennen. Im folgenden Jahre 1685 kam ber Priefter Albert Debeis im 
Gefolge des Taiferlihen Gefandten nad Meslau mit einem Briefe de 
BPapftes, der den Titel der Zaren enthielt; die Ruſſen fanden aber, bei 
er nicht vollftündig genug jei!). 

188. Im Jahre 1687 erhielt die Macht des Ruffifhen Patriarchen 
noch dadurch einen Zuwachs, daß die orthobore Metropole von Kiew ihr 
untergeordnet wurde. Der Biſchof Gideon, den die Sädruffifchen Biſchofe 


im Jahre 1686 wählten, begab fih nad Moskau, ließ fi von dem dor 


tigen Patriarchen Joachim weihen und von den beiden Zaren beftätigen. 
Diefe fchieften zwei Gefandte an den Patriarchen von Eonftantinopel und 
baten ihn, daß er die Kiew’ihe Metropole dem Ruſſiſchen Patriarchen 
nnterftellen möchte. Der Patriarh Dionyfius von Eonftantinopel bewilligte 


dieß im folgenden Yahre durch eine eigene Urkunde. ‘Der Metropolit von 


Klew behielt aber den erften Rang nah dem Patriarchen und vor ben 
übrigen Metropoliten und führte ben Titel: Metropolit von Kiew, Halitſch 


und Kleinrußland?). So Hatte das Ruſſiſche Patriarhat nah Innen 


und Außen den Höhepunkt feiner Macht erreicht, als es von der weltlichen 
Gewalt geſtürzt und verſchlungen wurde. Nicht feine Schwäche, ſondern 
feine Stärke war die Urſache feines Unterganges; Peter der Große hatte 
für einen fo mächtigen Nebenbuhler in feinem Staatefuften feinen Play. 


2. Das Verhältniß ber Ruffifhen Kirche zu den Saifern, zu bem 
Römiſchen Stuhle und zu dem Patriarchat von Konftantinopel 


yon Peter dem Großen bis zur Gegenwart. 


1. Rußlands politiſche und kirchliche Geſchichte zerfällt in zwei Hälften, 


die vor und bie nach Peter dem Großen. Der Geſichtspunkt, unter dem 
Beters kirchliche Reformen betrachtet werden mäffen, tft der der religiöfen 
Toleranz. Die religidfe Intoleranz erkannte Peters ſtaatsmänniſcher Blid 
als das größte Hinderniß des foctalen und politiſchen Fortſchrittes. Zwar 
hatte es ſchon bisher in Rußland befonders den Proteflanten gegenüber 
mehr religidfe Freiheit gegeben als in den abendländifhen Staaten. Wie 
war dort der Grundfaß geltend geworden, daß der Landesherr auch die 


1) Tolstoi I, 141-148. — 2) Strahl, Beiträge zur Ruffiihen Kirchenge 
ſchichte S. 235, 236. Seit der Abfchaffung des Patriarchates ift der Metropolit von 
Kiew und Galizien, wie er noch gegenwärtig heiftt, das erſte Mitglied der Synode nad) 
dem Bräfidenten, dem Metropoliten von Nowgorod, Petersburg, Eſthland und Finnland. 
Der gegenwärtige Präfident heißt Ifidor. Annuaire diplomatique et statistique pour 
Vannée 1864 p. 823. ' 
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Veligion anzubefehten Habe. Aber ‚auch Leine Bartholomaͤusnacht fhändet 
de Annalen der Nuffiſchen Kirchengeſchichte. Peters Regierung flel in eine 
Int, wo auch im weftliden Europa die Grumbfäge religiöfer Duldung 
allmaͤlig herrſchend zu werden begannen. Die Geſchichte ber letzten Decennien 
hatte gezeigt, daß in Rußland die Geiſtlichkeit der aͤrgſte Gegner der Reli- 
eionefreihett ſei. Die tieffte Unwiſſenheit machte den Clerus fanatifch, 
befien Etnfluß auf das gleich unwifſende Volt mußte jeden Fortſchritt une 
mög machen. Dieſe Macht mußte alſo gebrochen werden. Peter der 
Große, kann man mit allem Rechte fagen, mußte Despot fein, wenn er 
das Wert der Eivifkfatton der Ruſſiſchen Nation ernftli ‚fördern wollte. 
Ber ihn bei diefem Streben umnterftüßte, dem hielt er bo, wer ihm ent⸗ 
gegentrat, ward vernichtet *). 

2. Grauenvoll iſt das Bild, welches ſämmtliche Reiſende und bie 
Ruſſen ſelbſt, ſo Peter der Große und Theophanes Procopowitſch, von 
dem fittlichen und geiſtigen Zuſtande des Ruſſiſchen Volkes und Clerus in 
der Zeit Peters des Großen entwerfen. Korb, der als Geſandtſchafts⸗ 
ſetretraͤr Kaiſer Leopolde I. im Jahre 1698 nad Modekau kam, berichtet, 
daß nur wenige Perfonen die gewöhnlichſten Gebete, wie das Water Unfer, 
Iaunten, bie ganze Irommigkeit beftand in leeren äußeren Bormen 2). Dar- 
über braucht man fi aber nit fo fehr zu wundern, wenn man ben 
Mangel an Säulen bedenkt und weiß, daß die Nufflfchen Geiftlihen nie 
predigten, weil fle hiezn unfählg waren ®). Man verlangte von ihnen Nichts 
als Singen und Lefen ). Dlearins vwerficherte, Bein Muffe, weder Geift- 
licher noch Weltliher, weder Vornehmer noch Niederer, verftehe ein Wort 
Griechiſch oder Lateinifh ®), und John Berry nennt dieß wenigſtens eine 
äußerfte Seltenheit *). Ein ſprechendes Beifpiel der tiefen fittlihen Ver⸗ 
Iommenheit des Ruffiihen Volles war der allgemein herrſchende Brauch, 
daß die Bauern, um eine Arbeitern mehr in das Haus zu befommen, 
ihre ſechs⸗ und fiebenjährigen Söhne an veife Mädchen verheiratheten 


1) Wilh. Binder, Peter der Große und feine Zeit. Reutlingen 1844 ©. 880. 

2) Korb, Diarium itineris in Mascoriam. Viemase 1700 p. 196, 199. 

3) Joan Perry, Etat prösent de la Grande Russie. A Bruxelles 1717 
p 264. Johm Berry lebte in Rußland von 1698 bis 1711. 

4) Jean Perry p. 270. Beter van Haven wohnte im. Jahre 1736 einem 
Reifiicen Biſchofteramen bei und ſagt, der Bilchefscandidat habe dem Berlangen des 
&reminaters, feine Stimme hören zu laflen, jo volltosmen eutiprochen, daß „auch etliche 
auf der Tragliften fichende Thesloppen dabei aufingen zu tanzen.” Reife nach Rußland. 
Sepeuhagen 1744, 1, ©. AB. 

5) Olcarins ©. 143, Gr war in den ahren 1688 und 1648 als Hocgeiniſcher 
Geſandiſchaftsſecretãr in Rußland. 

6) Jean Perry p. 262. 

Des Papftyuuz zub bie oriemtalifhen Lirden, ı 10 
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und, müde. ihrer ‚alternden. Weiber, an die: fie- chenfalla fegon als Kunlın 
verheiratet worden waren, eına blutſchäͤnderiſchen Umgang mit ihren 
Schriegertöchtern unterhielten '). Rod jet herrfeht in manchen Gegenden 
Rußlands diefer Unfug ?). ‚Ueber die Zügelloſigkeit der Moͤnche umd 
Nonnen klagt ſchon Mayerberg. ine Clauſur wurde nirgends beob- 
achtet, die größten Erceſſe erlaubten ſich die Mönche auf Uffentlichen Plägen ?). 
Unter den Nonnen war jelten eine Jungfrau, mehre Wittwen, die meiften 
von ihren Männern verisymähte Weiber. Nur Letzteren war bie Slaufur 
gebaten *). Unter foichen Vexhaͤltniſſen ift ſehr glaublich, mas Kanner 
berichtet, daR Alles mit Monchen und Nonnen überſchwemmt war. Viele 
Nonnen unterhielten öffentli ihre Liebhaber unb erzogen ebenfo öffentli 
ihre Sinder, die gewöhnlich wieder in das Kloſter aufgenommen wurden 
und in die Fußtapfen ihrer Mütter traten.. Die Nonnenllöfter waren die 
notoriſchen Bordelle der Ruſſiſchen Großen ?), 

3. Trotz dieſes Zuſtandes war die religiöfe Unduldſautkkeit gegen 
Lateiner und Altglänbige ungemein groß. vVetztere wurden lebendig ver 
brannt 6).. Exfteren war der Eintritt in die Ruſſiſchen Kivchen verboten. 
Hatte fi doc einer hineimgejhligen, fo führte an if an der Armen 
hinaus und kehrte hinter ihm den Boden, um von den ſchmutzigen Spuven 
feiner Füße ihn zu reinigen 7). ‚Den Weißruſſen, weiche maschmal Liberale 
Meinungen vortrugen, wurde in den Kirchen zu Measlan das Predigen 
gänzlich unterfagt )). Manche warden durch Drohungen und Martern 
Hunger und Gefuͤngniß vn Annahme ber Ruffifden Religion genöthigt °). 


1) Zuyei, Nordiſche Miscekken HI, 199. 

2) Menſchen und Dinge in Rırbland: Gotha 18586, ©. 186. 

8) Mayerberg p. 22. . 

4) Bon den Nonuen jagt Mayerberg p- 2: Vestalium claustra nullo re- 
pagulo clauduntur. Curiosus itaque sexus nulla clausurae lege coercitus ho- 
mines admittit et postgnam antelücanis in choro offlciis interfuit, per urbes 
passim licentiose vagatur. Cumque nullum habeat, quem timeat, pudoris custo- 
dem, seductae voluntati habenas laxat, a qua per invia et devia inconcesso- 
rum asportatus tatıdem in profendam infamiad abyssum praeceps agitur, ubi 
resupinatus probis omnilas fit offendieulam et saori veli dahenestamentum. 

6) Tanner-p. 67: Est vetus Multemgue suspecte Moscorum Praesertim 
Magnatum cum monialibus atque 'horem eum illis familiaritas agendique 
licentia. Hinc earum nonaullis nomeh quidem virginis,.sed onus non honestae 
matrie. Educant illae proles suas sceleste oonteptas, infamiter partas ea lege, 
ut ubi adoleverint, vitae deineeps reliquam monasterii servitio addioant. 

6) Reutenfels, De rebus Moscorvitieis. Patavii 1690 p. 221. 

7) Mayerberg p. 22. Es war eine auffallende Bergunſtigung, als die Pol⸗ 
niſchen Geſandien im Jahte 1672 eingeladen wurden, der Feier des ‚Ruffiigen Gottes- 
dienfteö beizuwohnen. 

8, Reutenfels p. 221. — 9) Korb p. 216. 
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4 Saller Beopuld: I: Hatte in cinem: Schreiben an. bie beiben Zaren 
Year uud Beier vom: 16. April. 1686 den Munſch ‚geäußert, 26 möchte 
den Römischen Katholiken zu Moskan die Feier ihres Bottesdienftes ebenfo 
geftattet werben, wie ea den Reformirten erlaubt war. 1). Der Patriarch 
Soadhim Hatte bereits mit Schmerzen bemerkt, dei der Zar Peter bie 
Ausländer begänftige und richtete in feinem Teſtamente, das er im. Sabre 
1690 als 7Ojähriger Grsid niederſchrieb, bie Bitte an Ihn: „Der Zar mi 
nicht geftatten, daß ingend ein orthodoxer Chriſt mit den Ketzern, deu 
Lateinern , Lutheranern, Calbiniſten und Kataren Umgang pflege. Frem⸗ 
den Religionsgenoffen barf durchaus nicht exlaubt werden, in dieſem ortho⸗ 
doren Reiche ihhre Lehren zu verlündigen ober Berfommlungehänjer zu 
bauen, und bie beftehenden foll man ald Sammelpläge der Teufel nieber- 
reißen. Ich bitte und befhmwöre den orthodoxen Zar, feinem verfluditen 
Ketzer die Truppen oder Öffentlichen MHemter anzuvertranen ?).” 

5. Diefe Ermahnung fand kein Gehör. Peter verfolgte vielmehr 
feinen Plan, ben die Zuftände ihm theilweife geboten, die Kirche dem Stante zu 
unterwerfen. Das Boll, welches längft den Zaren wie jeinen Gott zu 
derehren gemoänt war 9), fügte fich leicht darein ; and der niedese Clerus, dem 
die Kenumiß der kirchlichen Principien gänzlich fehlte, glaubte feine Rechte 
hiedurch nicht verlegt. Am 1. Sept. 1698 fand zum letzten Male bie 
Öffentliche Feier des alten Rufſiſchen Neujahrötages Statt, aber ohne bie 
frũhere Stite, daß Zar und Patriarch ſich umarmten und bie Hand küß⸗ 
ten *). Am 1. Ianuar 1700 führte Peter den in den proteitantifchen 
Ländern no gebräuchlichen Iulianiihen Kalender ein, und mit der neuen 
Zeitrechnung follten zugleich neue Kleider und neue Weſteuropäiſche Sitten 
angenommen werden. Schon beim legten alten Neujahrefefte war der 
Hofnarr des Zaren bei dem Baftmahle mit der Scheere herumgelaufen, 
um bie nod vorhandenen Bärte abzuſchneiden 5). Wenige Tage darauf 


1) Strahl, Beittüge ©. 286.. 

2) Betersbunger Ionraal X, 284. Diele Ermahuung fand bald Beter ſelbſt bo⸗ 
rechtigt. Denn im Stiege mit der Pforte 1696 machte ein Deutſcher, Namens Jacob, 
einen Berräther. Seine Auslieferung wurde verlangt und beinilligt. In Wleslau wurde 
er amf einem fehr hohen Wagen, anf weichem zwei Beile und zehn Kuutpeitichen hingen, 
wwiſchen zwei Henfern eingeführt. Das Türkiſche Wappen hing über feinem Kopfe'umb 
auf feiner Bruſt trug ex eine weiße Platte mit der Infchrift: „Diefer Boͤſewicht hat den 
Glauben viermal verläugnet und ik ein Berräther Gottes und der Menſchen. Er if 
zer Papiſt geivefen, darnach Proteftant, hierauf Grieche und endlich Mohamedaner 
geruschen.’‘ Er wiirde. hingerichtet und fein Kopf auf einen Pfahl geftedt. Müller, 
Sammlung Ruffiicher Geſchichte II, 195. 

3) Carlisle, La relation: de trois ambassades p. 64. 

4) Diefe Eeremonie befchreibt Lyſek, der fie im Sahr 1675 ſah. Relatio Sa- 
lisburgi 1676 p. 41. 
5) Nur die Geiflihleit und der Bauernftand waren bievon ansgenonmen. Am 
10 * 


, 
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erfuhr ber Patriarch, ben PBeler biſher als ſeinlen Beichtvater und mohl 
vor Allem wegen deſſen Einfluffes auf das Bolt mit vielen Briefen aus⸗ 
gezeichnet hatte t), wie wenig fein Anſehen nocd gelte. Als nämlich Peter 
Hunderte von Streligen wegen einer Empörung hinrichten ließ, da begab 
fi Adrian mit dem Bilde der Mutter Gottes in Proceffion zu ihm und 
bat um Schonung für die Verurtheilten. Peter entgegnete ihm: „as 
willft bu mit dem Gnadenbilde, ftelle e8 wieder an feinen Ort. Ich ver 
ehre die Mutter Gottes vielleicht mehr als du; aber meine Pflicht iſt bie 
Beſchützung des Volles 2)” Als der Patriarch Hieranf für die gleichfalls 
der Theilnahme an der Verſchwörung befehuldigte Großfürſtin Sophie, bie 
Schweſter Beters, fi verwenden wollte, drohte dieſer ihm mit Abſetzung ?). 
Bei der Proceifion am PBalmfonntage pflegte der Patriarch auf einem 
Ejel *) zu reiten, den die Zaren, zu Fuß daneben bergehend, von Moskau 
bi8 zu dem Klofter Serufalem am Zaume führten), Schon im Jahre 
1678 hatte eine Synode zu Moskau über diefe Feter berathichlagt und den 
Beſchluß gefaßt, den Gebrauch beizubehalten, in Ermangelung ber beiden 
Hauptperfonen aber ihn niemals auszuüben €), Beter fchaffte diefe Sitte 
ab. Er zeigte aber dem Patriarchen und dem Clerus nicht bloß feine Ge⸗ 
ringſchätzung, fondern machte ihn geradezu zum Gegenitand des öffentlichen 
Witzes. Schon am Weihnachtefeſte 1698 ließ er einen Masdkenzug auf- 
führen, wo 200 Hofleute und Dfficiere als Geiſtliche verkleidet waren; 
der Zar felbft als Diakon. Auf 80 Schlitten fuhren He durch Mostau, 
ſprachen bei den Vornehmen und Reichen zu, fangen Loblieder auf den 
neugebornen Heiland und ließen na magtis bewirthen und beſjchenken. 


4 Sanuar 1708 murde dieſes Menfen ernemert. Peter verfahe * hichei, wie bei 


allen ſeinen Reformen, ſehr practiſch. Durch eine Verorhugng v. 16. Januar 1706 


ward befohlen, Allen Jenen, welche ſich ihren Kinn⸗und Knebelbart nicht ſcheren woll⸗ 
ten, eine Geldſtrafe abzufordern, 60 Rubel von Staatsbeamten, 100 von Fremden — 


nur die Popen und Kirchenfänger waren ausgenommen. Jeder Bauer, der in eine Stadt 


komme odex hinausgehe, follte täglich am. Stadtthor. 1 Kopelen für feinen Bart zahlen. 


1) Sadler, Die geiftige Hinterlaſſenſchaft Peters I. als Grundlage für deffen Bo | 


urtheilung als Herrſcher und Menſch. Leipzig und Heidelberg 1862 ©. 14, 16. 
2) Korb p. 88. — 8) Iwan Golowine, Histoire de Pierre I, appell 
le Grand. Leipʒig 1861 p. 18. 


. 4) Es war aber kein Eſel, fondern ein Pferd, dem man lange Ohren und 


eine weiße Dede gab. So beichreibt die Feier jchen Carlicle 1668. La Relation de 


trois ambassades p. 279. Ebenio John Perry p. 357. — Das glüdfdige Nuß- | 


land unter der Kaiferin Anne. Danzig 17386 I, 238: A. Galitzin, La Russie au 


18. siecle, Paris 1863, p. 411. 
6) Bergius, Exercitatio historico-theologica de statu ecclesiee et reli- 
gionis Moscoviticae, Holmiae 1704, p.. 142. 


6) WBihmann, Chronnlogiiche Ueberficht der Ruſſiſchen Weſchichte von der Geburt | 
Peters des Großen bis auf die neneften Zeiten. Leipzig 1821, I, 9. | 
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Am Feſte Epiphante, wenn ber Patriarch die Wäffer der Moskna fegnete, 
war es ebenfalls Sitte, daß der Zar dem Patriarchen ben Steigbügel 
hielt und während der ganzen Proceffion neben ihm herging, das Pferd 
anı Zaume führend. Gin Höfling Peters ritt num im Einverftändniß mit 
biefem einen Hengften Hinter dem Patriarchen, bem man eine Stute gegeben 
batte. Es erfolgte, was man beabfidhtigtee Der Batriarh wurde abge 
worfen, der Cadalier hatte für feine Rettung‘ geforgt. Der Vorfall wurde 
gerichtlich unterfuht und der Boshafte follte ergriffen werden. As man 
in einziehen wollte, erklaͤrte deffen Brau, er ſei eben geftorben, und ber 
Vatriarch fah Hierin eine Strafe des Himmels, Peter fuchte nun eine 
Berföniung zu bewirken. Er lud den Batrtarchen zu fi ein nud Beflagte 
das Ungläd des Höflings, der wohl nit abfichtlich jenen Borfall veran⸗ 
(aft Habe und fragte endli den Patriarhen, ob er ibm, wenn er nod 
lebte, nicht verzeihen würde. Der Patriarch beiahte dieſes und Peter lieh 
nun den Schuldigen ihm vorführen und nöthigte Ihm, fein Wort zu halten ?). 
Bald darauf (11. Februar 1899) weihte Peter auf wahrhaft fcanbaldfe 
Weiſe den Palaſt feines Lieblings Lefort ein. Die Mitra des Patriarchen 
war mit einem Bachus, fein Stab mit einer Venus und einem Amor- ger 
ſchmückt. In geiftlihe Meider vermummte Bachanten trugen Becher 
mit Wein, Meth, Branntwein, mit Tabak durchräucherte man den Palaſt. 
Der angeblihe Patriarch legte zwet Pfeifen in Krenzesform über einander 
und feguete den neuen Palaft und die Anweſenden2). Beter Watte wohl 
Urſache gehabt zu ben Belenntmiffe, das er in Königeberg bei einem Gaſt⸗ 
male mit dem Churfürften in Geſellſchaft Leforts ausgeſprochen hatte: 
„Ich will mein Voll refosmiren und kann mich felbft nicht reformiren ®).” 

6. Schon im Jahre 1700, als der Patriarch Habrian ftarb, war ber 
Entſchluß Peters gereift, biefe Würbe ganz zu umterbräden. Der eben 
anebrechende Schwediſche Krieg lieh ihm ben Vorwand, es fehle ihm bie 
zur Beſetzung diefer Stelle nöthige Seelenrnhe. Der Metropolit Triphilns 
von Sarez wurde mit der Leitung der Batriarchalgefhäfte betraut *), und 
nad) befien Tode (1702) ernannte Peter ben Mtetropoliten von Räfen, 
Stephan Iavorsli, zum Berweier bes Patriarchats, jedoch mit der Ein- 
ſchrãntung, daß er in alten wichtigeren Geſchaͤften mit anderen Bifchöfen, 
die zu dieſem Zwecke abwechſelnd fih in Moskan aufhielten, ſich berathen 
und die gefaßten Beſchtüſſe zur Genehmigung dem Zaren vorlegen follte ®). 


1) A. Galitzin, La Büssie an 18. sidele. Paris 1868 p. 412. Im ſelt- 
famen Widerfprude damit bedrohte Peter Alle, welche vom Patriarchen libel reden wülr⸗ 
dem, zmit Gsufiscntion der Hälfte ihres Bermögens. — 2) Korb p. 101; 118. 

8) Golewine, Histoire de Pierre I. p. 33. 

4) Strahl, das gelehrte Rußland &. 821. 

5) Sälözer (Hasgolb), Bellagtu ya nor verfnberten Buflanı. Sign 1769 I, 18. 
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Den Difhöfen, welde zur Wahl eines Patriarchen fi verfammeln woll⸗ 
ten, hatte er melden laffen, er erwarte, die Wahl werde auf ihn fallen, 
da der Zar der geborne Patriarch der Ruffiihen Kirche ſei). Den Exar⸗ 
hen felbft, der e& gewagt hatte, ihn an die Nothwendigkeit der Befekung 
des Patriarchats zu erinnern, beitrafte Peter mit feiner Dubina, nämlich 
einem langen fpanifhen Rohre mit elfenbeinernem Knopfe?). Beter er⸗ 
theilte allen Metropoliten das Hecht, in ihrer Kleidung die Auszeichnung 
bes Patriarchen zu tragen. 

7. Der Berlehr der Rufen mit den Ausländern ®) drohte bald der 
Drthodorie eine große Gefahr zu bringen. „Zugleich mit der Bildung, 
fagt Murawijew, drang unbemerkt in anfer Vaterland ein geheimes Uebel, 
das geführlihe Wurzeln ſchlug. Die Reiſenden und Fremden brachten 
nah Rußland die unfrer Kirche widerfprechende lutheriſche und calvinifde 
Lehre, welche durch Vernachläfſigung des Ritus ‚und durch willkürkiches 
Denken über die Geheimniffe der Religien bie Sorgloſigkeit begänftigte. 
Die orthodore anatolifhe Kirche fürchtete nicht den Einfluß der Romiſchen 
Kirche, da die Auffiihen Gemäther ‚zu ſehr gegen Rom erbittert waren, 
als daß dieſes hätte gefährlich werden können. Wir batten aber feine 
Seindfhaft gegen die germaniichen Nenerer. Der bohe Guab ihrer Bil 
dung und das Intereffe, weiches fie für unfere Kirche an den Tag legten, 
führte ihnen Unerfahrene zu *).“ Schon am 27. April 1702 erſchien ein 
Zariſches Patent, das den fremden riftlihen Religionsverwandten, die im 
Ruſſiſche Dienfte treten oder nad Rußland kommen wollten, Freiheit des 
Lultus, der Kirchen und eigene Juſtizpflege zuficherte. Es ift befasst, 
ingt der Zar, daß das frühere Verbot eine® freien Gintrittes Frembder in 
nuſer Reid, längft verlafien und aufgehoben ift. Und da in unferer Haupt- 
ftadt ſchon bisher freie Ausübung jedes Hriftlihen, mit dem unfrigen nicht 
übereinftimmenden &ottesbienftes herrichte, fo erneuern wir diefe Etlaubniß 
in der Welfe, daß wir vermöge der von Bott uns verlichemen höchſten 
Sewalt das Gewiſſen der Menſchen in keiner Hinſicht been— 
gen, vielmehr gern bemwilligen wollen, daß jedem die Sorge für 
fein Seelengeil auf eigene Berantwortung bin üäberlafjen 
werde, weßhalb wir Tüuftig, wie «0, auch bisher. gefchehen, firenge darauf 
fehen werben, daß der Ausübung ſolchen äffetfichen oder Privatgeitesdien- 
ſtes gar kein Hinderniß in den Weg gelegt merde nad verſichern, Beben. bei 


1) Rußland nah Deimidom, Beipzig 1862 ©. IL. . in... ? 

: 9.He8to, Geſchichte Peters des Oroßen, Wien 1856 © 77. 

8) Die Reife ind Auslaud galt ber Beier dem Girsfen für eine nutbergeihfiche 
Sünde und der Patriarch hatte‘ fe. freng verboten. Galitein, La Russie au 
18. siöcle. Paris 1863 p. 126. H 


.&). Berızami fein; Befehichte:her Mrffikher Ale 6, 28. IT. 
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folder Ausübung feiner Weligien gegen jegliche Kränkung und Beinträch⸗ 
tigung wertbeidigen und fügen zu wollen 1)” Im Jahre 1708 wurde 
diefe Einladung wiederholt und derfelben wurde zahlreich, Folge geleiftet 9), 
boch erft burg ein Manifeft vom 2. April 1721 wurde Ausländern frem⸗ 
der Religion der Gütexrbefig in Nußland erlaubt?) Und im folgenben 
Jahre wurde verorbnet, daß diejenigen Ausländer, welche den Griechiſchen 
Glanben angenommen hätten, nicht mehe aus dem Meiche gelaflen werden 
foliten *). 

8 Im Jahre 1713 entſtand untes ben: Rufien in Moblau eine cal» 
riniſche Sekte, deren Stifter ein gewiſſer Stabsarzt Demetrius war, 
Diefer wohnte bei einem ausländiigen Arzte, lich ſich von bemielben in 
vie Lehre Calsins einweihen und fing an, die Heiligenbilder, die Relignien, 
das Krenz, bie Teften und Das Abendmahl zu Ihmähen. Diele Streligen, 
Känftier, Anuflente und gemeines Voll ſchloßen ſich ihm au. Der Grard 
Stephan unterfudte die Bade zuerft im Stillen and berichtete baräber 
dem Zar. Am 24. October 1714 beyieh er aber eine Synode nad Moskau 
um) verdammte die Hartnäckigen. Die Proteftanten fchriebeu num gegen 
ihn. Er ſuchte duch ein großes Werk fie zu widerlegen, durfte aber das⸗ 
felbe nicht beramdgeben. Als es nad. feinem Tode im Jahre 1728, daun 
wieder 1729 zu Moslen, dann 1780 zu Kiew imd 1749 wieder zu Moskau 
erſchien, erhoben bie Proteftanten ſich abermals gegen basielbe, Es hatte 
den Titel: „Tele des Gicubers der orthoboren katholiſchen orietalifchen 
Kirche.“ Innere ſprach die Behauptung ans, die Ruffen ftünden ben 
Romiſchen Katholilen weit näher, ala den Proteftanten. Du den aets 
eruditoram erſchien zu Yipzig im Jahre 1729 eine ſcharfe Necenfien ®) 
und im mämlihen Zahre erfchien zu Jeua unter dem Namen des Joh. Ar. 
Buddäus, der aber damals micht mehr lebte, eine Bertheidigung ‚ber luthe⸗ 
riſchen Kirche gegen die Schmähungen des Stephau Sauer 6). Die 
Natholiten aber vertheidigten die Schrifk des Vatriarchatäperiorfens. - I 
Tübingen verjextigte man eisen Auszug hauen in lateiniſcher Sprache, das 
legte Kapitel wurde vollftändig überfegt unter dem Titel: „Abhandlung 
des Stephan Javorski über die Beftrafung der neulich bon der Kirche 


15 Bei Sadler, Die geißige Ointerlefſenſchaft Betere L —* und deidelberg 
1862 &. 109, 110. 

2) Bäfching, Geſchichte der ebaugelilch⸗ Intheriſchen Memeinen in Mubland. L Thl. 
Atena 1768 ©. 4-B. 

3 Bigmena, Shmoiegiiäe Ue berſicht ber Reihen Veſchiht L 1, 

4) Wichmann I, 106. 

b) Aota eruditerum a. 1730. LApaiao publigate De. 296 u. 

6) Epistola apnlogetica. pro, eselania inthozang opmirs salumnisa.et obtzec- 
tstiones Stephani Javorski. Jena: 1229. ..Adgk, Acta ansditarum. m 4b. 
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adgefalienen Häretiler 1)” Hiegegen verfaßte Mosheim eine Differtation ?). 
In Rom wurde von der Propaganda eine Weberfegung des ganzen Buches 
Stephang beforgt. Das bedentenbfte Buch zu Gunſten des Javorski ver- 
Öffentliäte aber der Dominilaner Bernhard Ribera: zu Wien im Sabre 
1731 und widmete e8, aber ohne Erlaubniß, der Kaiferin Anna. Der ans 
geblihe Buddäus behauptete, es Liege ben Ruſſen unb den Lutherauern 
pleidy fehr daran, daß die Schmähungen des Yavorsfi widerlegt würden. 
Ja Erſteren drohe fogar eine größere Gefahr, da Javorski den Katholiken 
offen ſchmeichle und, um deren Gunft zu gewinnen, den Proteftanten uns 
gereit werde. Denn, während die Nuffen von diefen für ihre rveligiöfe 
Freiheit nichts zu fürdten hätten, fel es eine bekannte Sache, baf der Nö⸗ 
miſche Biſchof ſchon lange darauf ansgehe, fte zu unterwerfen. Wenn bie 
Ruſſen dieſes Joch fühlen wollten, dann ſollten fle nur die Proteftanten 
verabfcheuen und den Römern fi bingeben. Er machte dem Erarchen be 
fonders zum Vorwurfe, daß er die MNömiie Kirche das - „Herr. des leben⸗ 
digen Gottes“ und die „Braut Chriftt“ genannt Hatte und meinte, man 
follte fie lieber das „Heer des Draden” und Die Braut des Sa— 
tans“ Heißen?). Niemandem ſei unbelannt, daß die Ruſſiſche Kirche 
in weit mehren und wichtigeren Punkten mit der lutheriſchen, als mit der 
Nömifhen übereinftimme 4). Ribera dagegen vertfeidigte den Javorski 
dur die Bemerkung, daß ja die Römiſche und Nufftiche Kirche in der 
Sache felbft ganz einig feien®). Die Ruffen felbft "dachten aber anders. 
Peter der Große Hatte die Veröffentlihung des Werkes Stephans verboten, 
und der Erzbifhof Theophylakt don Twer, welder im Jahre 1727 ben 
Druck desfelben geftattete und felbft gegen die Lutheraner und Calviniſten 
ſchrieb, warb durch die heilige Synode unter dem Borfik des Theophanes 
Procopowitſch der bifchöflichen und -priefterlichen Würde beraubt nnd al® 
Sale unter dem Namen. Theodor tn die Kaferne der Petersburger Feſtung 
eingefperrt, woraus er erſt ein paar Monate vor feinen Tode, ſchon vom 
Schlage gerührt, wieder befreit wurde. Das Buch des Javorski felle nach 


1) Steph. Javorski discursus de poena haereticorum noviter ab ecclesia 
se avellentium. Tubingae 1731. 

2) Joh. Mosheim. De poenis haereticorum contra eophan. Javoraki. 
Helmst. 1731. 

8) Budädäus, Epistola apologetiea-p. 8, 20, 31, 88. 

4) Buddäus, Epist. apolog. p. 34: quum nemini ignotum sit, longe plura 
majorisque momenti esse capita, in quibus a romana ‚goolenin Bufbenia dissen- 
tit, quam in quibus a nostra sejungitur. 

6) Ribera, Responsum ectclesiae cathölicae contra calnmniosns blesphe- 
mias Buddei nomine evulgatas in orthodoxos Iatinos © et grascon. Viennas 1731 
p. 2926: Be idem ab utraque: Scolesia crediter. - 
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einem befonderen Ukas ber Kaiſerin Anna vernichtet werden, die Schrift 
des Erzbiſchofs Theophylakt gegen die Proteftanten bfieb in der geheimen 
Ranzlei. Erſt nah dem Tode der Kaiferin Anna wurde der Drud des 
erſteren Werkes wieder geftattet.?). 

I. Der Zufammenhang diefer Angelegenheit hat uns über Peter den 
Großen ſchon ein wenig binausgerüdt und wir müffen wieder zu ihm zu⸗ 
rädfehren und gleid die Frage beantworten, wie denn Beter der Große 
von Anfang feiner Regierung an zur Römiſch katholiſchen Kirche fich ver- 
halten Habe. Hier muß id mid nun entfhieben gegen ben in andern Be⸗ 
ziehungen fo hochverdienten Auguftin Theiner erflären, da fein Urtheil das 
vieler Anderer beftimmt hat. Jenes ireniſche Streben, das id im Ein- 
gange dieſes Werkes als falſch bezeichnet habe, verleitete Theiner, mit ein 
mar Scheinbeweifen in der Hand, über das Verhältnig Beter des Großen zur 
latholiſchen Kirche folgende Behauptung aufzuftellen: „Kein Herrſcher in 
Rukland Hat mit fo aufrihtigem und feftem Willen und mit fo großer 
Ueberzengung und Beharrlichkeit die Vereinigung der Ruſſiſchen mit der 
Römifhen Kirche gewünſcht und an ihr gearbeitet, als der unfterbliche 
Beter der Große. Seinem durchdringenden Geifte konnten die Bortheile 
nicht entgehen, die hierans für Rußlands religiäfe, wiſſenſchaftliche uns 
ftaatsbürgerlihe Kultur erwachſen mußten. Kaum war er zum Alleiubeſitz 
des Thrones gelangt ?), fo war dieß fein Lieblingsgebante und er arbeitete 
raftlo® an deflen Verwirklichung. Er hatte eine entfchiedene Borliebe zur 
fatholifchen Kirche und bekundete ſolche allenthalben.” „Der Gedanke und 
der Wunſch, die Muffifhe Kirche mit der Romiſchen einftens vereint zu 
fehen, befchäftigte diefen großen Kaifer dur fein ganzes Leben.” „Wenn 
Peter der Große nicht fo glädlih war, feine Regierung mit der fchönften 
and größten That, der Bereinigung ber Ruſſiſchen mit der Romiſchen Kirche, 
zu frönem und zu veremigen, fo lag dieß in den vielen politifhen und 
religiöfen Störungen und Wirren feiner Zeit.” „Im einer eigenen Mono- 
graphie Aber dieſen bermunderungsmürbigen Herrſcher, den Gründer und 
Bater des Ruffiſchen Staats, die wir mit Gottes guädigem Belftande 
bald liefern zu Tönnen hoffen, werben wir ansführlih über die von ihm 
verjuchte Vereinigung der Rufflihen Kirche mit der Tatholifchen handeln 
end die im VBorbeigehen nur angebeutete Barftellung durch bie Original 
decumnente befräftigen 2)” Dieß bat Theiner im Jahre 1840 gefchrieben; 
feither find 24 Jahre verflofien, Theiner hat während derſelben eine Menge 


1) Strahl, das gelehrte Rußland S. 866486. 

2) Auch fon von Peters Bruder, Ivan, verfidert Theiner, daß derſelbe die 
auvundensfie Neigung zus katheliſchen Kirche zeigte. — Neneſte Zuftäude ©. 118. 

3) Theinuer, Neuefle Zuflände S. 114, 118, 120, 122. 
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Urkunden und Dokumente über Polen, Rußland und andere Völker ver 
öffentlicht, dieſe intereſſante Monographie über Beter den Großen aber 
mit den feinen Unionseifer beftätigenden Driginaldocumenten bat er noch 
nicht geliefert. Daß wir diefe auch nicht mehr zu erwarten haben, glaube 
ih daraus mit voller Sicherheit jchließen zu dürfen, daß fie gewiß, wenn 
foldhe vorhanden wären, in die „Geichichtlihen Monumente über Peter den 
Großen”, welche Theiner im Jahre 1859 herausgab, wären aufgenommen 
worden, Aber vielleicht ſollen fie ohnehin unter diefen enthalten fein, wir 
wollen es jehen. 

10. Peters Thronbeſteigung begleitete die Bertreibung ber zwei Je 
fuiten, melde im Jahre 1685 als Gefandte des Kaiſers Leopold I. nad 
Moskau gelommen waren. Sophie, die Schweiter Peters, und ihr Bruder 
Theodor hatten fie vier Jahre lang in Frieden gelafien, obmohl der Patriarch 
Joachim fie bitter haßte. Bei der Thronvevolution, wodurch Peter zur 
Regierung gelangte, erklärte fi daher der Patriarch aus Haß gegen 
Sophiens Tatholifhe Tendenz für diefen und erwirkte bei ihm ohne Mühe 
die Verbannung der Jeſuiten. Innerhalb 48 Stunden mußten fie bie 
Stadt verlafien (1689) 1). Durh den Einfluß des kaiſerlichen Sekretärs 
Eurtius erhielten die Katholiten mittelft Verfügung vom 2. Sept. 1691 die 
Erlaubniß zur Erbauung einer Kirhe und zur Öffentlichen Beier ihres 
Gottesdienfted duch die Sefuiten 2), Dieß war indeß nit ernſt gemeint 
und nur aus Rädfiht auf den Kaifer gefhehen, wie man daraus fieht, 
daß diefes Actenftüd ohne Datum und Unterſchrift ift und die Katholiken 
felbft e8 nicht wagten, an die Erbauung einer Kirche zu gehen. Als 
Guasconi im Einverftändniß mit dem ‚General Gordon, einem Sefuiten- 
ſchüler, den Verſuch machte, in feinem Haufe eine Gruft für die Gordon'ſche 
Familie zu errihten und über derſelben eine fteinerne Kapelle zu erbauen, 
und dafür forgte, daß es mit möglichſter Eile gefchehe, ward durch Ruſſen 
Diefes dem Minifter des Aeußern hinterbracht, der dem vor Azow ftehen- 
den Zaren Solches mittgeilte. Peter verfiherte, nie eine folge Erlaubniß 
gegeben zu haben. Guasconi erklärte nun, er babe Alles nur auf Befehl 
Gordons gethan und es follte nur ein Keller und darüber eine Gallerie 
zum Spazierengehen gebaut werden, ob der General biezu die Erlaubniß 
eingeholt habe, das wife er nicht. Im Jahre 1694, als Gordon mit dem 
Zaren zu einer Hochzeit fuhr und man durch die Strafe kam, wo bie 
Katholiken im Sinne gehabt Hatten, eine Kiche zu bauen, berührte der 


1) Den Bericht Über diefe Vertreibung, vom einem der beiden Jeſniten ſelbſt ver- 
faßt, hat Gagarin herausgegeben. Un document inddit sur l’expulaion des Je- 
suites de Moscou en 1689. In den Eindes de Thöologie. Paris 1867, I, 889 5: 

2) Bei Tolstoi I, 322. 
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General dieſen Gegenſtand, dem aber Peter keine Beachtung widmete. 
Dieſes Schweigen interpretirte Gordon als AZuftimmung des Zaren 1). 
Tie Katholiken wagten eine neue Bitte im Namen des Kaiſers und ver 
ſprachen dem Zaren hiefür gewiſſen Sieg über die Türken. Ter Bau 
wurde indeß nochmal eingeftellt und erft fpäter, man weiß nit genau 
in welhem Jahre, wurde derfelbe vollendet. Der Sohn Gordons verw 
fiherte dem Minister, die Katholiten hätten ein Bittgeſuch an feinen Vater 
nad Azow gefandt, der bei dem Zaren die Erlaubniß biefür, er wiſſe aber 
nicht, die jehriftlicde oder mündliche, ausgewirkt habe, Auf folde Art er- 
hielten Die Katholiken die erfte Kirche zu Moskau, die noch gegenwärtig 
beſteht. Im Jahre 1692 waren im Gefolge des kaiſerlichen Gefandten 
drei Tominilaner nad Moslau gelommen, die ebenfalls bei Guasconi ſich 
einlogirten und vielleicht nur verfappte Jeſuiten waren; fünf Jahre darauf 
lamen mit dent neuen Geſandten drei andere. Im Gefolge der ausländi⸗ 
ſchen Ingeniere und Soldaten, melde ber Jar in feinen Dienft nahm, 
lam im Iahre 1698 auch ein lateiniſcher Bifhof nah Moskan. Die 
Jeſuiten erhielten von dem Deutihen Kaifer jährlid 800 Süberrubel, in 
ihrer Kirche zu Moslan predigten fie Deutih und Polniſch. Obwohl es 
den katholiſchen Geiſtlichen erlaubt war, ihre Standeslleidung zu tragen, fo 
erſchienen die Jeſuiten doch zu Petersburg in der Civillleidung und zu 
Moslau im Anzug der Weltgeiftlihen. Im Sabre 1718 errichteten fie 
nah dent Willen des Zaren eine Schule zum Unterrichte Ruffifcher Jüng⸗ 
linge im Deutſchen und Lateiniſchen. Ws aber Beter wegen feines aufs 
rühreriihen Sohnes mit Defkerreih, wohin derſelbe ſich geflüchtet Hatte, 
jefiel, wurde aud das Schidfal der Jeſuiten ein ſchlinmeres und dur) 
Berfügung vom 17, April 1719 murden fie abermals aus Rußland ver⸗ 
bannt. Ein Exemplar diefer Dettaration wurde an der Tatholifhen Kirche 
zu Moskau angeheftet, ein zweites wurde den Jeſuiten zugeftellt, ein. Drittes 
den katholiſchen Weltgeiftlihen Rußlands und außerdem wurden alle aus⸗ 
wärtigen Höfe davon in Kenntniß gefeht, von denen einige, wie England, 
das Berhalten des Zaren dem Wiener Sabinet gegenäber als volllommen 
gerecht und billig erklärten ?). 

11. Auf feiner erften Reife ins Anstand (1697-1088) kam Peter, 
nachdem er in Preußen, Holland und England fi aufgehalten, über Cleve 
Hildesheim, Leipzig und Dresden Mitte Juni nah Wien, und blieb dort 
bis zum 19. Juli 1698. An der beabfihtigten Reife nad) Italien "hinderte 
ii die Nachricht von dem Ausbruch der Empörung ber Streligen. Schon 


1) Zagebud) des Gemals PBatrid Gordon, herausg. von Pofſelt. II. 
deteraburg 1851. ©. 49. 
2) Tolstos, Le caskellaiume: romalin. en Russis I, 122-104. 
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unterm 21. Juni 1698 ſchrieb der aus der Union der UngariſchenRuthen en 
bereits befannte Gardinal-Erzbifhof Leopold von Kolonig an den Römi- 
then Staatsjerretär Spada, er werde feiner Stellung gemäß den Willen, 
welchen der Zar zeige, (oder wenn er einen zeige), in den Schooß ber wahren 
Kiche zurückzukehren, unterftüägen. Der Spanifhe Gefandte in Wien 
ſchrieb hierüber unterm 19. Inli 1698: „Der Zar denkt daran, ſich nad 
Venedig zu begeben und vielletht wird er dann auch die Schwellen ber 
heil. Apoftel befuhen mollen und zu Rom die Bereinigung feiner 'Griechi⸗ 
fhen Kirche mit unferer lateinifhen anbieten 1).” Der apoſtoliſche Nuntius 
in Wien fhrieb unterm 2. Auguft nad Rom, der Taiferliche Dolmetſch der 
Auffiiden Sprache habe ihm erzählt, von einem Gefandten gehört zu 
haben, die in Moskau ausgebrodienen Unruhen feien von dem hoben Elerus 
ausgegangen, weil fih dort das Gerücht verbreitet habe, daß der General 
Scheremetew bereits Tatholifh geworden, und ber Zar felbft hiezu ent- 
ſchloſſen ſei?). Diefe Vermuthung war aber ganz unbegründet. Der 
General hatte in der Schlacht von Azoff (1695—96) das Gelubde gemacht, 
wenn er glüctich jet, eine Wallfahrt zu dem Grabe der Apoftelfürften zu 
unternehmen, und erfüllte dieſes Verſprechen im März 1698. Der Jeſuit 
Friedrich Wolf ſchrieb freilich (Kon am 8. März 1698 von Wien, mo 
Scheremetem durchgereiſt war, an ben Sefuttengeneral in Rom, es fet viele 
Hoffnung vorhanden, daß jener ein Üpoftel in Moskau werde, nur müfle 
die Sache ganz geheim bleiben; e8 wäre zu wünſchen, daß ein ber Sla⸗ 
vifhen Sprade kundiger Jeſuit dem Rufſiſchen General zum Geſellſchafter 


gegeben würde. Am 21. März; 1698 kam der General in Begleitung 
feiner zwei Brüder und mit einem Gefolge von elf PBerfonen in Rom an. 
Der Zar hatte ihm ein Empfehlungsfchreiben an ben Papft mitgegeben, 


aber ohne allen offiziellen Charakter. Obwohl derfelbe auch dießmal nur 


als Lehrer der Romiſchen Kirche betitelt war, fo nahm Innoeenz XII. doch 


den Brief felbft aus der Hand des Scheremetem, und: diefer durfte mit 
dem Hute in der Hand und den Degen an der Seite bei der Wubienz 


erſchetnen, man verlangte von ihm aud nicht, den Fuß bed Bapftes zu 


füffen. Diefer empfing die Geſchenke des Feldmarſchalls und erwieberte fie 


mit anderen. Nach 15 Tagen begab fi Scheremetew nad Malta, kam 


| 


dann nochmals nah Rom zurüd, erhielt die Antwort des Papftes an den 


Zar und trat nad drei Tagen die Rüdreife an?). Nah dem Berichte 


| 


1) Theiner, Monuments historiques rolatifs aux rägnes d’Alexis, Feodor IL ' 
et Pierre le Grand, Czars de Russie, extraits des archives du vatican et de 
Naples. Rome 1859 p. 377: e forse che poi verrä anche passare ad limina 


sanctorum apostolorum et oflerire A Roma l’unione della sus chiesa greca alla 
nostra latina. 
2) Theiner, Mouuments p. 874. - 3) Tolstoi I, 144, 146; 
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des P. Sguatiud Pönitentiar zu St. Peter, fol Scheremetew ben Papft 
kei feinem Beſuche „den Birten der Hirten, Vater der Väter, den unfehl- 
baren Deren der orihoboren Kirche der Chriften und den höchſten Stellver- 
treter Ehrifti” 3) genannt haben. Unvergeßlich aber, foll ex erklaͤrt haben, 
werde ihm vor Allem die freundlide Aufnahme von Seite der Jeſuiten 
bleiben, Scheremetew felbft aber erlärte nad feiner Rüdreife zu Wien 
einem Sranzislaner-Miffionär, der ihn um Empfehlungsſchreiben ‚für bie 
Reife nah Sibirien bat: „Ich laufe Gefahr für mein Leben, weil ich bei 
dem Zar angellagt bin, Katholik geworden zu fein, was aber nit 
wahr ift; die Bewilligung dieſes Geſuches könnte feinen Verdacht gegen 
mid verftärten 2).“ Bon Lefort, der fi) in der Begleitung Peters befand, 
berihtete unterm 19. Auguſt 1698 der apoftolifche Nuntius in Polen, daß 
derielbe ein erHlärter Feind der Katholiten fei. Am 16. Sept. d. 3. ver 
fiherte er, von dem Taiferlihen Nefidenter in Moskau erfahren zu haben, 
daß der Pſeudopatriarch (Hadrian) alle Moskowitiſchen Fürften ercommu- 
Biiet habe, die Nom ergeben waren, und dem Zaren das Gleiche gedroht 
habe. Weiter habe ihm derjelbe Geſandte mitgetheilt, der Zar habe foeben 
die fihere Nachricht erhalten, daß, wenn er katholiſch würde, es zu ernften 
Dingen käme, da der Patriarch von Conftantinopel, von der Pforte ge 
sötbigt, in Rußland eine Revolution auftiften würde ?). Dieß ift offenbar 
nur eine unrichtige Darftellung des Streites über die Gültigkeit der latel- 
niſchen Sonferration. Die Gebrüder Lichud fchrieben (1690) ein Werk: 
„Beftlihes Schwert zur Vertheidigung Chrifti gegen bie Widerfprühe und 
dertnädigleit der abendländifchen Kirche.” Bei dem neuen Patriarchen 
Hadrian waren die Lihnd fo verfhwärzt worden, daß er fie ihres Lehr- 
amtes entfette und in ein Klofter. jyerrte. Die orientaliſchen Patriarchen, 
an die nun Dadrian fi) wandte, entjhieden die Trage im Sinne der 


— 





1) In sua oratione eum dixit esse pastorem pastorum, patrem patrum, 
infallibilem magistrum orthodozae ecclesiae christianorum ac summum Christi 
ricarium. — Etudes de Theologie. Paris 1857, II, 506. 

2) Etudes 1857, II, 509: Ipse, inquit, sum in periculo vitae ideo quod 
sum accusatus apud Zarum, quasi factus sim catholicus, quod non est verum. 
Eti nunc sum in ista suspicione apud Zarum, quid facturum esset, si literas 
guoque aliquas commentatitias vobis darem? Bgl. dazu das Journal du voyage 
du Boyard Boris Petrovitsch Ch&er&metef & Cracovie, Venise, Rome et Malte 
1697-1699. Im der Bibliotheque russe, IV. Paris 1869, p. IX, XI. Um 
Tolstoi I, 329—338. 

3) Theiner, Monuments p. 379: subito havesse -ricevuto -nuova sicura, 
che si fosse reso cattolico venendo quello fomentsto & si ardite risolugioni 
dal patriarca scismatico di Constantinopoli costretto da Turchi A precurare 
qualehe sollevazione nella Moscovia. Xgl. p. 387, 
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Griechiſchen Orthodoxie 1), Daß Übrigens’ die Ruſſtſche Geiſtlkchkeit wäh⸗ 
rend der Abweſenheit des Zaren im Auslande dergleichen Gerfichte ver⸗ 
breitete, als wolle derſelbe mit einem ausländiſchen Kriegsheere kommen, 
um fremde Tracht, das Abſcheren des Bartes und das Tabakvauchen mit 
Verletzung von Vernunft und Gewifſen mit Gewalt einzuführen 2), und 
dadurch den Aufſtand förderte, erflärt fih ſchon aus der verächtlichen 
Behandlung, die dem Patriarchen und dem Clerus, den größten Feinden 
der von Beter beabfichtigten Reformen, gleich nad) deſſen Rückkehr zu Theil 
wurde. Um aber die Beſorgniß des Clerus zum verftehen, Braucht man fid 
fa nur zu erinnern, daß bisher allen Ruffen das Reifen ins Ausland aufs 
Strengfte verboten war, was der unwiſſende Clerus dem abergläubifchen 
Bolt als im religidfen Intereſſe geſchehen erklärte. Noch im Jahre 1702 
hatte Peter in Moskau die fogenannten Spottfefte angeordnet, wobei Sotow, 
Peters früherer Lehrer, die Rolle eines Patriarchen erhielt 3). 

12. Nah dem Berichte des Jeſuiten Ignaz Spot; Pönitentiar zu 
St. Beter in Rom, hatte Peter der Große zu Wien dem Polniſchen Jeſui⸗ 
ten Friedrich Wolf feine befondere Freundſchaft bezeigt und ihm erlaubt, 
in einer Kapelle feines Balaftes zu eelebriren. Er hatte aud einem 
feierliden Amte des Cardinals Kolonik beigewohnt und 
mit feiner Begleitung im Refektorium ber Jeſuiten gefpeift*). Durch ein 
Manifeft vom 6. Sanuar 1705 wurde den Gapuzinern der Befik einer 
Kiche in Moskau und freie Neligionsübung geftattet ®), obwohl ein 
Geſetz vom Dez. 1703 die Anlegung neuer Köfter und Einfiedeleien im 
Reihe verboten Hatte), Der Polniſche Vicekanzler berichtete unterm 
21. November 1705 an den apoftolifhen Nuntius, die befondere Reigung 
des Zaren fir die katholiſche Religion jehe man daraus, daß derfelbe ihm 


1) Strahl, das gelehrte Rußland S. 308, 309, 

2) Hermann IV, 83. Ein Ruſſiſcher Priefter ftellte damals den Grundſatz auf, 
man könne in der Faftenzeit Branntwein trinke To viel man tolle; denn dieſer gehe 
zum Mımde ein und verunreinige alſo mit; dagegen dürfe mar nicht rauchen, wie die 
Deutfchen, denn der Rauch gehe vom Munde aus. Scherer, Annales de la Petit- 
Russie. Paris 1788, I, 821, note. 

8) Wichmann I, 45. An Stoff zur Verachtung des Clerus fehlte es freilich micht. 
Erſt im Suli 1701 war ein Briefter hingerichtet worden, der jenen Sohn zur Ablegung 
eines falfchen Eides liberredet hatte. Das Geſetz der Todesftrafe für diefes Verbrechen 
wurde aber erſt am 17. Januar 1702 gegeben. 

4) Gagarin, Etudes 1867, II, 508: Augustisimi Leopoldi gratia et favor 
in societatem fuit, ut magnus dux Moscovise nostram ecelesiam domus pre 
fessae Viennensis visitaverit, sacro ab eminentissimo cardinali Colonitz cum 
musica cantato interfuerit et mensae in ejusdem domus triclinio cum si 
magnatibus aecubuerit. 

5) Weber, Berändertes Rußland "N 163. — 6) Wichmann I, 47. 
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sub dem Reſerendar von Aithauen in geheimer Beſprechung erttärt habe, 
er wiſſe wohl, daß einige Polniſche Große uud ein Theil des Woltes wegen 
ver an den Baflliauern zu Polozk am 21. Juli 17056 verübten Grauſam⸗ 
keiten ihn haßten 9), er bezeuge aber vor dem Gekreuzigten, daß dieß nicht 
uns Haß gegen die Romiſch katholiſche Kirche gefchehen fei. Denn es gebe 
ja au) anderswo Unirte, denen nichts widerfahren fei. Bene Neligiofen 
hätten ihm aber einen Schiematiler genannt. Er werde Alles thun, das 
Geſchehene gut zu machen umd Habe bereits bie nöthigen Befehle zur Be⸗ 
(dügung der unirten Bifchöfe und Kirchen gegeben. Er fei bereit, gerne 
As zu them, um feine Neigung für die Römifch katholiſche Kirche zu offen» 
baren 2). Als andere Kennzeichen diefer Neigung Peters zu den Katholiken gab 
der Kanzler dem Nuntins deſſen Verehrung für die Bifchöfe und den Clerus (!) 
en, er vifitire zumeilen die Kirchen und neulich habe er gar nad dem 
Briipiele des Polenlönige vor dem Allerheiligften fi niedergefniet. In 
eben dieſem Sabre 1706 fand eine Zuſammenkunft des Ruffifhen Mini- 
fiers Golowin mit dem Polnifchen Reichokanzler Radzivil zu Grodno Statt, 
wo legterer im Ramen der Republik unter Anderem aud die Forderung 
Rellte: „Die Bolen verlangen für die Katholiten die freie Ausübung der 
Römiſchen Religion in Rußland und das Verfprechen, denfelben eine Kirche 
zu Moslau zu erbauen; nur unter diefer Bedingung wird aud der Grie⸗ 
chiſch⸗Ruſſiſchen Religion in Polen freie Bekenntniß gewährt werden können.” 
Der Ruffifhe Miniſter gab hierauf zur Antwort: „Da Rußland feit Lan⸗ 
gem den Römiihen Katholiken freie Ausübung ihres Caltus zugeftanden 
bat, fo fordert «8, daß feine Religionsgenofien in Polen und Litthauen 
nicht mehr beummubigt werben 3). 

13. Kaifer Iofeph fandte den Iefuiten Elias Broggio an den Aaren, 
wm ihn zu bewegen, aud den Katholiken freie Neligionsübung zu geftatten, 
wie die Proteſtanten fie Iängft hatten, und bie Jeſuiten wieder in Mostau 
einzuführen. Peter hatte wichtige politifhe Gründe, diefes Geſuch nicht zu 
veriveigern. Er bedurfte des Papftes, der ihm das Bündniß Polens gegen 

1) Beter, der im Raufche mit feinen Begleitern Nachta durch Die Stadt zog, ärgerte ſich 
über die Mette der Mönche und ging in die Kirche des Kloſters. Er ſah das Bild des 
Nartyrers Zofaphat mit einer Art in der Mitte des Kopfes. Auf feine Yrage, was 
Meß bedente, erwiderte ihm der alte Vorftand: „Die Schismatiler, denen Ihr angehört, 
deben ihm getödtet.” Die war der frliher erwähnte von Urban VIII. felig geſprochene 
Subiihof von Polos. Der Zar verfegte dem Borfiande mit dem blanken Säbel ein 
Saar Hiebe und feine Begleiter ſchlugen ihn vollends todt ſammt sach breien zu Hilfe 
eienden Bätern — Turgeneff II, n. 132. 

2) Theiner, Monuments p. 398: quidguid ulterius desiderabitur ad 
remonstrandum affectum meum erga ecciesiam romanam ac ei umitos, illud 


keere non minus libenter quam diligenter paratus sum. 
3) Bantisch-Kamensky, Biöcle de Pierre le Grand. Paris 1826 p. 40. 


160 


Schweden verichafft hatte. Schon am 20, Oktober 1706, ließ er daher durch 
den Staatsminifter, den Fürften Wexander Mentihitoff, dem Papfte Ele 
mens ‚XI. melden, daß er den Römiſchen Katholiten zu Moskau nicht bloß 
freie Religionsübung gejtatten,. fondern ihnen auch ftatt der früheren hölger- 
nen Kirche eine von Steinen erbauen und den Jeſuiten eine Schule zum 
Unterrichte der Ruffifchen jungen Abeligen gründen werde. Den Mifftonären 
follte nah China der freie Weg: durch fein Meich offen ftehen ). Duck 
einen Ukas vom 31. Dltober 1706 wurde den Katholiten das Recht der 
freien Religionsübung verlündet 2). Im Januar des folgenden Jahres 1707 
fhicte Peter den FZürften Boris Kuralin an den Bapft, ſprach ihm jeine 
Gewogenheit aus ?) und dankte für das ihm verihaffte Bündnig mit Polen. 
Zugleich bat er, der Bapit möge fi um die Erhaltung Auguſt's IL auf 
dem Bolnifhen Throne verwenden +). Hier fpielte Peter den beforgtes 
Wächter der Tatholifchen Religion. Er ftellte dem Papfte vor, daß, wenn 
der von dem Intherifchen Carl XIL entthronte katholiſche Auguft nicht wie 
der eingejegt werde, der proteſtantiſche Stanislaus die Römische Kirche in 
Polen vernichten würde, was der lebte Krieg bezeuge, wo viele Tatholifche 
Kirchen. verwäftet oder im Iutherifche verwandelt worden ſeien. Zugleich 
verfiherte Kuralin den Papft neuerdings von der ganz befonderen Ver⸗ 
ehrung des Zaren für ihn, weßhalb er die freie Ausübung der Eatholifchen 
Religion in feinem Weihe, die Erbauung katholiſcher Kirchen zu Moslau 
und die freie Durchreiſe der Römifhen Miffionäre nad) Perſien und China 
geftattet habe. Dem Bapfte lag Alles daran, eine urkundliche Beftätigumg 
der Rechte der Katholiten vom Zaren zu erhalten, und ein förmliches Con- 
cordat mit ihm abzufchließen. Kurakin bemerkte aber, dieß fei jedenfalls 
erft nad dem Kriege mit den Schweben und wenn ber Papft dem Wunſche 
des Zaren entiproden habe, möglich. Er verweigerte. aud ſelbſft, ſchriftlich 
zu beftätigen, daß der Zar jene Privilegien den Katholiken verſprochen habe. 
Außerdem bemerkte der Geſandte dem Bapfte nod), daß der Zar Allen bie 
Annahme der Union geftatte, und nit einmal die Jerftörung der ortho⸗ 
doxen Kirchen und die Gewaltthätigkeiten, mit welchen bie Union verbreitet 
werde, aus Liebe zum Bapfte hindere, obwohl er nad, den Verträgen mit 
Polen berehtigt wäre, Solches mit Waffengewalt zu thun. Er bitte nım, 
der Papft möge denjenigen als König anerkennen, den die Polen felbit 
wählen würden. Der Bapft erwiederte, er danke dem Zaren für feine Des 
günftigung der Union. Kuralin bequemte fih aud zum Fußkuſſe des 
Bapftes, und war fieben Donate in Rom (März bis Oktober 1707), hatte 


1) Das Schreiben bei Theiner, Neuefte Zuftände &. 111, Note. 

2) Theiner, Monuments p. 408. 

3) Turgeneff II, n. 125: ad contestandam et demonstrandam nostram 
- devotionem et propensionem. — 4) Theiner, Monuments p. 407. 


161 


ido& den eigentlichen Zweck feiner Sendung nicht zu erreihen vermocht ). 
In Bezug anf die den Katholiken zugetheilten Rechte ſchickte aber der Papft 
m Peter unterm 18. Oktober 1707 ein Danklfagungsfchreiben und ver- 
ſicherte am Schlufſe, er wolle Bott bitten, daß er die Strahlen feines 
Lichtes in das Herz des Zaren ſenke und ihn mit der katholiſchen Kirche 
vereimige *). Der Baiferliche Botſchafter, der Jeſuit Elias Broggio, ver: 
ſicherte, der Zar babe ihm anfgetragen, m Rom zu bezeugen, er fei der 
Römiſchen Kirche fo fehr zugetban, daß er ſehnlichſt wünſche, der Papft 
mödhte einen apoftelifhen Nuntius an ihn abordnen 3). Der Ruffifhe Ge- 
fandte in Konftantinopel, Graf Tolftot, fchrieb dem Bapfte am 30. Juni 1709, 
er verfpredie ihm, in Zukunft feine Gelegenheit zu verfüumen, die fatho- 
liſhe Sade zu fördern und die gegenfeitige Freundſchaft zwiſchen dem ' 
Bapfte und dem Zaren zu nähren*). Am 23. September d. 3. foderte 
baber der Papft den Erzbifhof von Gnefen neuerdings auf, mit dem Zaren 
über die Tathelifche Religion zu unterhandeln ®). Wie wenig aber an eime 
ernfte Union von Seite der Ruffen zu denken war, zeigen die bitteren 
Magen, tele der Superior des Kloſters von PBolozt im Jahre 1710 bei 
Clemens XI. vorbradte. Seit der Ermordung der vier Mönde im Jahre 
1705 war bie Klofterkirche entweiht, die Mönche waren vertrieben, die Heilig⸗ 
thümer geraudt, fo daß die Unirten ohne Gottesdienſt und Satramente 
waren. Am 2. Mai 1710 wurde diefe Kirche gänzlich zerftört und alle 
übrigen KMofterfirhen und Pfarrlirhen mit allen zu denſelben gehörigen 
Gütern geplündert. Die Mönche, bes nothmenbigften Lebensunterhaltes be- 
raubt, flohen vor der Berfolgung; durch den apoftolifhen Stuhl flehten fie 


— — — 


1) Theiner, Monuments p. 416. Tolstoi I, 145—150. Der ausführliche 
Bericht Über die Sendung Kuralins im Archiv des raißertume des Aeußern zu Mos⸗ 
tau bei Tolstoi I, 334-366 

2) TurgenefflI, n. 126, p. 286: Quod superest, Deum, patrem luminum 
impense rogamus, ut lucis suae radios tuae menti propitius infundat et te per- 
fecta charitate nobis et catholicae eoclesiae conjungat. Bei Tolstoi I, 324 s. 

3) Theiner, Monuments p. 409: qualiter ecclesiae romanae sit addic- 
tissimus,. ita ut desideret summo cum aflectu et respectu suscipere nuntium 
ıpostolicum, si nimirum $. S. dignari vellet quempiam ad eum ablegare. 

4, Theiuer, Monuments p. 433: polliceor nullam a me in posterum 
zraeterımissum iri occasionem, qua rem catholicam in vicinis nostris juvare, 
uti et hactenus feci, et mutuum B. V. inter et Czaream majestatem amorem 
iorere queam. — Welche wiſſenſchaftliche Mittel der Ueberzeugung angewandt wurden, 
zuge man daraus ſehen, daß der an den Ruſſiſchen Geſandten geſchickte päpftliche Legat 
dieiem als das befte Buch Über den Primat die von Altimura (Leguien) gegen Nectarius 
berfaßte Widerlegung empfahl mit der Verfiherung: Jo confesso di non aver mai 
.etto una difesa simile per la nostra chiesa! Das Buch ift voll der größten Ueber- 
zbungen und verficht alle im Mittelalter dem Papfte beigelegten Rechte, als göttlicher 
xamr. — 5) Turgeneff Il, n. 132, p. 297. 

Des apfitjum und bie erientaliihen Kirchen. EL 1l 
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den König von. Polen um Hilfe au. Dem Bapfte verfisgerte der 
zugleih, daß die Unirten aus allen Kräften bemüht feien, die ik 
Priefter nicht bloß an der Verwaltung des Gottesdienftes umd der 
mente zu verhindern, fondern mit Aufopferung ihres Lebens dahin | 
die Nichtunirten zu belehren und fie zum Empfange der Sattamtur 
der Tatholifhen Kirche zu bewegen '). „D möchten doch,” ruft er aus, 
Rußland nit fo viele Seelen in die Hölle ftürzen, und möchten wi 
nit von den Schismatikern fo graufam verfolgt und bedrüdt were 
bei unfern von dem Blute der Martyrer begofjenen Kirchen bleiben fi 
damit die Union und der Glaube in denfelben nit ewlöfde” N)! 
Schluſſe bittet er den Papft, durch den Polenfünig bei dem Zaren 
verwenden. 

14. Der Secretär der Propaganda, Urban Cerri, ſagt in in 
Berichte vom Jahre 1716 an Innocenz XI. „über den gegenwärtigen 
ftand der Römischen Kirche in allen heilen der Welt” in Bezug uf 
Ruſſen: „Es ift in der That merfwürdig, daß es fchwieriger if, & 
Schismatiker zur Kirche zurüdzuführen, als die Ungläubigen zu belchter 
Die Ruffiihen Herrſcher hätten bei allen Unionsanbietungen ftets nur de 
Zweck verfolgt, Könige von Polen zu werden. Dieſes Land Hafje ad h 
Herrſchaft der Ruffen, weil es für feine Freiheit beforgt fei, und mil 
nie einen Ruſſiſchen Fürften fih zum Könige, daher ‚habe der Zar ven % 
danken einer Union gänzlich aufgegeben *). Außerdem Habe man fih au 
immer nur der unirten Ruſſiſchen Mönche In Bolen ale Miffionür b 
dient, welde ſehr nachläſſig dieſes Geſchäft betrieben und, mehr politid 
Rüdfigten b dienten al dem wahren Wohle der Kirche). Eine neue $V 


— mn. — 












1) Turgeneff II, 132, p. 299: Studemus pro omni possibili, non tantı 
impedire sacerdotes schismaticos in administratione divinorum officiorum ay 
sacramentorum partidipatione, verum continuo etiam cum effusione sangui' 
laboramus, ut hos disunitos Graecos ad eadem Suscipienda in vera atque ort 
doxa ecclesia inducamus. 

2) Turgeneff II, n. 132, p. 301: Ne tantae in abyssum cataractar 
infernalium descendant animae, atque o utinam plurimis non aggravaremu 
disunitis violentiis, percussionibus et oppressionibus, penesque nostras sangu 
martyrum irrigatas ecclesias maneamus, ut in illis plantata fides et unio nonaresı 

3) Cerri, Etat prösent de l’eglise romaine dans toutes les parties 
monde. Amsterdam 1716, p. 50: Tl est & la vérité surprenant qu’ il yaitj 
de difficult& & r&unir ces schismatiques & l’eglise qu’ à faire entrer les infidi 
m&mes dans son sein. 


4) Cerri p. 5l: C’est pourquoi il a entierement abandonn& la pensee 
se reconcilier avec le saint si&ge. 

5) Cerri p. 52: il est certain, qu’ils ont m&nage cette negotiation a 
beaucoup de negligence et plütöt par des considerations politiques qu’ avec 
veritable desir de travailler & V’avantage de Veglise. 
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g ſchopfte iudeß Cetri darans, daß der" Zur eben Sehr aufgebracht. fei 
Forte: "> ven Patriarchen von Conſtantinopel, der einige Bifhöfe unter dem 

wande, Almoſen zu fammeln, nad) Rußland. fandte, die aber Türkiſche 
ürn “Hone waren, weßhalb der Zar fie verjagt und feinen Unterthanen ver 
mpfung: 'ten habe, irgend eine Cortespondenz mit dem Patriarchen und mit den 
Öten X echiſchen Ehriften der Türkei zu unterhalten. Da er aber ſah, fügt 
SER, wri Hei, baf feine Biſchöfe ohne eime Höchfte geiftliche Autorität die Kirche 
mr regieren Thnnten, fo dächte ex daran, mit der Romiſchen Kirche fich 
ven Kr vereinigen und: wurde in diefen Entſchluſſe beitärkt von Bautaleon, 
nici Egg. früheren Zogling des. Griechiſchen Colleginms zu Rom, der aber der 
ug ba -foyaganda -verbächtig war, wen er durch ben (hiematifchen Patriarchen 

a Erzbiſchof von Oaza ſich hatte weihen laſſen, weßhalb fie denſelben 
Na Mt unterftingte. Dadurch, meitst Gerri, habe man eine ſchöne Gelegenheit 

de fine, mit dem Zaven durch einen apoſtoltjcheꝝ egaten in Unterhand⸗ 
Bel" zpg zu treten 1). 


8 er 15 Waͤhrend Peter feinen Sof Arie mit einer hutheriſchen Prin⸗ 
ubiga. won Braunſchweiß vermãhlie at) und Berfelben die Beibehaltung 
eluis ſres Bekenntniſſes geftattete, war er ſelbſt durch die Rückſicht auf ſein Volk 
va Snöthigt, nur mit einer der Orthodoxie Angehörigen ſich zu dermählen. 
‚Ahtharina I., Tochter von katholiſchen Polniſchen Bauersleuten, die ſich 
de dagach Dorpat, dann nach Marienburg begeben hatten, mo ſie an ber Peſt 
ben, war katholiſch getanft und hatte nach dem Tode ihrer Eltern als drei⸗ 
rige Dopphelwaiſe an dein‘ lutheriſchen Superintendenten Gluck von Riga 
ken ſorgſamen Pflegevater gefitnden, der fie proteftantifih erzog, bis zu 
ihrem 16. Jahre als Magd im Hauſe behielt und an einen Offizier von 
Marienburg verheirathete.” Bet der Einnahme dieſer Stadt durch die Ruſſen 

"- lem fie in die Gewalt und Gunſt des Feld - Marfhalts Scheremeteff, der 
_ fie vor feinem: Abmarſche nad; Polen an Mentfhitoff abtrat, von dem 

, Peter fie abverlangte. Vor ihrer Vermählung mußte fie ſowohi die tatho- 
liſche als die lutheriihe Religion abſchwören ?) und nah Griehifhem Ritus 

= fid bon Neuem taufen lafjen?). Die Ruffen fagten fpöttifch bon 


Fapfe ” 
Demüht ix 







1) Cerrip. 54. — 2) Biähitann, Ehaernologhche neberſcht I, 45 oibt nat 

:  emer handidheiftfihen Notiz an, Catharina fei ſchon im Jahre 1708 zur Griechiſchen 

- Religion ilbergetreten. Dieß beruht ſicher nur darauf, daß Katharina, geb. 1686, in 
dieſem Jahre in die Dienſte des Ruſſiſchen Generals Schereitteteff kam. 

8) Theophitle Haliez, Mörnoires seerets. Paris 1853, p. 108. Siehe; 
Adjutant Peters I., berichtet hier auch einen Fall, aus dem man fieht, daß ſogar Rufen 
ſelbſt, die vom Griedhifchen zum Römischen Blauben Hbergetreter waren, bei ihrer Rück⸗ 
fchr zur Orthodoxie vom Neuen getauft wurden, außerdem man ihnen nicht einmal def 
Empfang der Sterbfacramente erinubte. — Erſt 1718 ſchaffte Peter durch einen Ulas 
die Wiedertaufe der zur Orthodogie übertretenden Lutberaner und Calviniſten ab. 
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ihr, fie habe „viel Religion,” weil fie der katholiſchen, lutheriſchen und 
Griechischen angehörte. Ihr eriter Mann wurde als Polniſcher Kriege 
gefangener in den hinterften Winkel Sibiriene verbannt, mo er. erft im 
Jahre 1721 ftarb. 

16. Der Krieg mit Karl XIL von Shweden veranlaßte Peter zu 
einer zweiten. großen Reife an die Europäifchen Höfe, um Bundosgenofien 
zu gewinnen. Wie er auf feiner früheren Reiſe zu Wien dem Tatholifhen 
Gottesdienfte beigemohnt hatte, fo begab er ſich dießmal gleich nach feiner 
Ankunft in Danzig in die Intherifche Kirche und wurde, da es gerade Sonn- 
tag war, wo die Gemeinde in der Kirche verfammelt war, vom Bürger⸗ 
meister ehrfurchtsvoll zu einem Ehrenplatz geleitet 1). Am 7. Mai 1717 
fam er nah Baris; Saint Simon Hat uns über den dortigen Aufenthalt 
desjelben ausführlih berichtet 2). Am 20. Juni verließ. er Frankreich. 
Saint Simon verfihert, daß Peter au einer engen Berbindung mit biefem 
Reihe Alles gelegen war und fügt bei, daß eine foldhe dem Handel und 
dem politifhen Anfehen Frankreichs vor ganz Europa nur nützlich hätte 
fein lönnen ?),. Den Aufenthalt Peters in Paris benüßte der Papft, bie 
Beftätigung der den Katholiken gewährten Neligionsfreiheit zu erlangen. 
Unterm 11., 17. und 18. Mai 1717 erhielt der apoftolifhe Nuntius in 
Paris, Bentivoglio, ein perfönlih wenig adtbarer Character, von dem 
Römifhen Staatsjerretär Paolucci die geeigneten Inftructionen *). Der 
apoftolifhe Legat wandte fih am 10. Juni an den Fürften Kurakin mit 
der Ditte, ihm bei dem Zaren, der damals in Verfailles ſich aufbielt, 
Audienz zu verfhaffen. Seine Bitte wurde gewährt. Peter ſprach mit 
dem Legaten nicht felbjt, fondern ließ duch den Kanzler Kurakin deſſen An- 
gelegenheit fi vortragen. Don diefem erhielt Bentivoglio als Antwort 
de8 Zaren die VBerfiherung, der Zar fei. voller Achtung für Seine Heilig⸗ 
keit und voll Wohlwollen gegen ihu, den Nuntius. Ueber die Religion 
ſprach er fein Wort. So berichtete Bentivoplio felbft unterm 14. Juni 

1) Geſchichte Peters des Großen von Heſsko. Wien 1856, ©. 67. Zur großen 
Verwunderung der andächtigen Gemeinde riß Peter dem Bürgermeiſter die Perrüde vom 
Kopfe und fette ſich diefelbe ohne ale Umftände auf. Der hochweile Rath fand diejet 
Benehmen des Zaren unbegreiflich und ſchickte am andern Tage eine Depitation an ihn, 
welche ‚beauftragt war, über den Grund, diefer allerhöcten Laune Griundiguugen einzu 
ziehen. Die Umgebung des Zaren gab der Deputation die beruhigende Verficherung, 
daß Peter damit nichts Uebles gemeint, indem er die Gewohnheit habe, dem Fürſten 


Mentihiloff oder fonft irgend Iemandem die Perrücke abjunehmen, um ſich derſelben 
zu bedienen. 
2) Er ſchildert befonders den außerordentlich gefegneten Appetit und Dur des Zaren 
und feiner Begleiter; der Teldprediger aber that e6 Allen weit zuvor. 
. 3) Ssint-Simon, Me&moires, Paris 1829, XV, 9. — 4) Turgeneff UI, 
n. 147, 148, 149. 
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an ben Staatsferretär!), Rurakin verwies ben Nuntius auf bie diplo⸗ 
matifche Kanzlei des Baren, und der Vieckanzler Schafiroff erklärte dem⸗ 
jelben,, der Papft möge für meitere Verhandlungen einen Bevollmächtigten 
nah Petertbing ſchicken. Der Nuntins von Cöln erhielt den Auftrag, 
fid nah Spa zu dem Zaren zu begeben. Da aber Beter von da be- 
reits nad Amfterdam abgereist war, fo fchicte der Nuntius ben Grafen 
Cavaſchino an den Kanzler Golowklin und ließ fragen, ob der Zar ihn 
anpfangen witrrde, im Weigerungsfalle möchte Peter doch dem Cavaldino 
eine Audienz gewähren. Der Zar gab diefem ebenfalls den Beſcheid, der 
Bapft Fönnte einen Gefandten nad) Rußland jhiden. Schon im Jahre 1705 
hatte man zu. Rom befchlofien, eine Runtiatur in Rußland zu errichten; 
aber der Bapft hatte erfahren, daß Peter gar nicht gut gegen die Katho- 
liten gefiunt fei?) Jetzt tauchte nemerdinge diefe® Projekt auf und Caval⸗ 
ding bemühte fih nah Kräften, dasfelbe zu unterftügen, indem er die 
Reigung Peters für die Römiiche Kirche aufs Vortheilhafteſte darfiellte °); 
aber das dazwiſchen kommende Zerwürfniß mit Defterreich. vereitelte den Plan. 

17. Unter ben Sehenswürdigkeiten von Paris wollte Peter auch bie 
Sorbonne nicht vergeiien. Er beſuchte diefelbe am 14 Juni. In der 
Bibliotgel wurden ihm unter Anderem aud einige auf die Theologie ben 
züglihe Slavifhe Eodices gezeigt. . Da Peter den Erklärungen der Theo⸗ 
logen hierüber große Aufmerkſamkeit zu widmen fchien, fo wagten dieſe vie 
Frage über das Verhältniß der Ruſſiſchen zur Römiſchen Kirche zur Sprache 
zu bringen und meinten, die Vereinigung beider Eönute Feine ernftlichen 
Schwierigkeiten darbieten. Der Kaiſer entgegnete, es ferien allerbings einige 
Differenzpuntte vorhanden nnd bezeichnete zwei derfelben: wahrſcheinlich der 
Primat und das Filioqgue, fügte jebody bei, «8 ftehe ihm als Kriegs- nnd 
Staatsmann nicht zu, folhe Dinge zu entſcheiden; follten indeß die Doctoren 
der Sorbomme mit den Ruffiſchen Biſchöfen hierüber fchriftlih fi) benehmen: 
wollen, fo werde er durch feine Autorität für eine Antivort forgen +). Auf 
viefes WBerfprechen bin richtete die Sorbome an ven Ruflifhen Episcopat 
em ausführliches Schreiben, eines der verftändigften von allen, bie in der 
Unionsangelegenheit mit den Orientalen vom Dccident verfaßt worden find. 
Anerft werden alle jene Punkte. erwähnt, in denen heide Kirchen fiberein« 
ſtimmen, bie Lehre von ber Zrinität, von der Rechtfertigung, von der 
Deiligenwerehrung, von den Gebeten für die Berftorbenen, von der Autorität 
ver aligemeinen Kirche und dem Anfehen der Tradition. Hierauf wird die 


1) Turgeneff n. 152, p. 327: ma all’ articolo della religione non ris- 
pose parola. — 2) Turgeneff II, 320. — 3) Turgeneff II, 334-336. 

4) Beter ließ fich in die Framefuch⸗ Academie der Wiſſenſchaften sufnehmen, Sein 
Buefwechſes zit der Academie bei Sadler ©. 61 fi. 
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vom chriſtlichen Alterthum als mit. ber Kirchlichen Enheit wohl Dertraͤglich 
erklärte Verſchiedenheit in Sachen der äußeren Disciplin hervorgehoben 
anb dem Papfte geradezu die Gewalt abgeſprochen, eine Einförmigleit in 
diefem Punkte anbefehlen zu können. Dann wird die Frage erörtert, sb 
denn in ber Hauptichwierigfeit, in Bezug auf. bie Verfafſung der Kirche, 
ein wirklich, unüberfteigliches Hinderniß beftehe. Die Sorbonme glaubt ein 
jolches nicht vorhanden und fügt ſich Yiefür auf die von Boffnet in ſeinem 
Büchlein: „Darftellung der katholiſchen Lehre,“ das ber. püpſtlichen Aner- 
kennung theilhaft geworden war, geltend gemachte Aufiht. „Wir lehhren,“ 
fagen fie, „daß die Biſchöfe nad). göttlichen :Nechte die Nachfolger ber 
Apoftel und Stellvertreter Ehriftt feten und daß der Nömifche Biſchof, als 
der rehtmäßige Nachfolger Petri, ebeufalls nach göttlichen Rechtt der erfle 
der Bilhdfe fei und der erfte Stellvertreter Chriſti, das Ceutrum ber Ein- 
beit und das fihtbare Band der Vereinigung, weßhalb fein apoftolifcher 
Stuhl eine größere Macht hat als ‚jeder andere für fi altein in Bezug 
auf die Beihütung der Canonen, des Glaubens und der kirchlichen Einheit. 
Diefen in den Evangelien begründeten PBrimat des Römiſihen Bifchofes, 
ber durch die. Weberlieferung ‚der erften Jahrhunderte bezengt ft, haben die 
acht erjten allgemeinen Koncilien, welche bie. Ruſſiſche Kirche: annimmt, an⸗ 
ertannt. Und dieß allein Ift es, was die aligememe. Kirche in Bezug auf 
"den Primat fefthält. Die Übrigen Punkte, im: welchen nicht gleiche Leber- 
einſuͤmmung unter den Katholiken herrſcht, Haben ‚nit dogmntifhes An- 
fehen. Dieß Hat jüngft der Papſt felbft durch bie. feierliche Approbation 
eines von einem umferer Biichöfe (Bofjnet) zur Vertheidigung bes kutholi⸗ 
ſchen Glaubens verfaßten Buches beftätigt. Es it, ‚fahren fie fort, die 
Lehre der Franzoſen, daß jene Autorktät, welche ber heilige Stuhl in ber 
aligemeinen Kirche und über die einzelnen Hirten bat, nicht der Willkütr des 
Romiſchen Biſchofes Kiberlaffen umd von deffen Winte und Willen abhängig 
ſei, fondern daß deren Gebrauch nad) den heiligen, vom Geiſte Oottes var 
faßten und durch die Verehrung der erften Jahrhunderte ‚geheiligten Eanonen 
ſich zu richten habe, daß dem Kollegium der Hirten ummittelbur: bon Chri⸗ 
ftus die höchſte Gewalt verliehen fei, weldyer auch der Papft zu gehorchen 
hat in Dem, was auf den Glauben, die Ausretiung eines Schiemas nnd 
auf die Reformation der Kirche ſich bericht, wie es von unſern Öeummifchen 
Eoncilien zu Conftanz und Baſel entfdjieben, von dem Ballicanifchen Eilerus 
feierlich erftärt und von der Sorbonne flets überliefert worden ft Gbenfo 
halten wir feft, daß das Urtheil des Römiſchen Biſchofes nicht die unfehl- 
bare Regel des Glaubens fei, wenn nicht das überginftimmende Erkenntniß 
ber allgemeinen Kirche hinzukömmt, ferner, daß der päpftlihen Gewalt als 
einer rein geiftlihen, von Chriftus weder ein directes, noch ein indirectes 
Recht Über die weltlichen Reiche . verliehen werden fei, und daß der Papft 
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in Feinem Pelle, auch nicht aus einem religiöſen Vorwande, von dem Ges 
gorfame oder bem Eide der Trene gegen die Fürſten losſprechen Tönne. 
Diefe unfere Lehre kennen bie Römer, und wenn Einige die päpftlichen 
Rechte weiter ausbehnen, fo find dieß nur bom Dogma unabhängige, indivi⸗ 
duelle Anfichten, wodurch der gegenfeitige Friebe nicht geftört wird: Wir 
fügen nur noch bei, daß Alles, was nad heutigem Rechte ber PBapft in 
Bezug auf die Wahl und Beftätigung der Biſchöfe, ſowie in Bezug auf 
Tispenfationen und Goncordate mit Yürften, oder in Bezug auf feine 
Patriarchalwũurde ausübt, nicht auf jene Kirchen werde ausgedehnt werben, 
im denen diefe Gewohnheit nit beftandb, und dieß wurde aud bei feinem 
Unionsverſuch beider Kirden als Bedingung geſetzt“ (?). Die Schwierigkeit 
betreffs des Filloque wird einfach dadurch befeitigt, daß das „durch“ der 
Orientalen als gleichbedeutend mit dem „und“ der Lateiner erklärt wird, 
Das Schreiben iſt unterzeichnet von 18 Prieſtern und Doctoren der Sor⸗ 
bonne und beglaubigt von dem Oeneralvicar des Cardinal⸗Erzbiſchofes von 
Paris 1). Peter händigte diefes Schreiben dem Exarchat zur Prüfung ein. 


1) Das. Schreiben ift pollftändig enthalten in dem Werke: Das veränderte Rußland. 
Frankfurt 1721, ©. 4833—444. Da diefes Buch fehr felten geworden ift,"fo theilen wir 
die auf den Primat fich beziehende Stelle ganz mit, &. 436: Eritne in ipsa ecclesiae 
hierarchia seu regimine quidquam quo impediri queat ac retardari optatissima 
illa eeclösise utriusque coneordia? Etsi autem nulla re magis afllci ac moveri 
ridetur ecciesia Rassorum, praeeipue tamen hac in parte difficultates evanes- 
eeat, si sublatis ambagibus res ipsa dilucide et concise preponatur. Docemus 
inprimis, episcopos jure divino succossores esse apostoloram et Christi vicarios, 
romanum pontificem, qui legitimus est s. Petri saccessor, jare itidem divino 
primum episooporum esse ac primum Christi vicarium eogue nomine unitatis 
etentrum sc communionis visibile vinculam, ex quo habet apostolica ejus sedes 
potentiorem principalitatem, ut loquitur s. Irenaeus, quam quaelibet alia sin- 
gulatim sedes ad invigilandum in universa ecchesia observatione secrorum 
canonwmı fdeigue et unitatis -conservations, ut docet s. Oyprianus. Primatum 
kume romani pontificis in evangeliois verbis fundatam avita priorum ecclesia 
sseculorum traditione testatum, agnoverum ocio illa prima quae eoclesiae 
Ruthena suscipit ooacilia oecumenica. Hoc usum est circa primatum 
romani pontificis, quod in universa ecclesia ooncordi et uns- 
zimi fide tenomus. Caeters, in qwibus non dadem est oonsensio inter 
esthelices, non ‚suwt ejusmodi dogmats, quae in fidei catholicae regula seu 
pofessione continentur, id novissime agnorit ipse sanctissimus papa, dum 
oiebratissimum opus pre exponenda et a protestantium ealuımniis vindicanda 
eeciesine eskholisae de ab: uno episeopo © nostratibus praestantissimo elabora- 
tum, sebenni approbatione firmarit. Rerera Gallorum eat dootrine: illam, quam 
mncta sedes obtinet im univerea ecclesia et super singulos ecclesiae pastores 
im perticulari auciöritatem nen permissam dase arbitrie romani pontificis aut 
ejus nutm ac voluntate metiondem, sed ipsius; zsum juzta sacros eanones Spirit 
Dei conditos ac priorum sasohlorum reweremtin oummacratos esse miodersmdum, 
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Es wurden zwei Entwürfe einer Antwort anfgefegt, ber. eine won dem 
Erarhen Stephan Javorski, der andere von dem Biſchof Theophanes 
Procopowitfh. Der Kaifer entfhied fi für leßteren, der an die Sorboune 
am 26. Juni 1717 abgeſchickt, ihr aber erſt 1720 eingehändigt wurde. E 
war unterzeichnet von dem Exarchen Stephan, dem Erzbiſchof Theophanes 
Procopomwitih und dem Biſchof Barnabas von Kolmogor. Wie zu erivar- 
ten war, lehnte das Ruſſiſche Episcopat den Antrag ab; denn txog der 
größtmöglichen Milde, womit da8 Schreiben der Sorbonne die wefentliher 
Rechte des Primates, darftellte, war dadurd doch die in der Griechiſch⸗ 
Auffiihen Kirche bereitd ganz ausgebildete Theorie und Anſchauung von 
der Gleichberechtigung aller Biſchöfe und der bloß. auf menſchlicher 
Unorönung beruhenden Bevorzugung des Römiſchen Patriarchen geradezu 
verworfen, und es fcheint, daß die Doctoren der Sorbonne diefe Auffaſſung 
der orientalifhen Kirche gar nit gehörig Tannten. Die Autwort ging 
übrigens auf den Inhalt des Schreibens gar nicht ein, fondern ſprach der 
Sorbonne einfadh das Recht ab, eine fo wichtige Angelegenheit auf eigene 
Fauſt abmaden zu wollen. Die Griehen meinten, die Entfcheidung einer 
folden Frage könne nicht von der Privatmeinung einiger Theologen ab: 
hängen, ſondern die ganze orientalifhe und occidentaliſche Kirdhe müßte 
daran Theil nehmen, die Ruſſiſche Kirche dürfe dur einen neuen Bund 


pastorum collegio concessam esse immediate a-Christo domino 
superiorem potestatem,. cui obedire tenetur ve} ipse papa in 
his quae pertinent ad fidem, extirpationem schismatis et reformationem eccie- 
siae, quod definitum est a conciliis nostris oecumenicis, Constantiensi et Basi- 
leensi, solenniter declaratum a clero gallicano atque a sacro ‚Parisiensium theo- 
logorum ordine perpetuo propugnatum. Item tenemus, judicium romani ponti- 
fcis non esse infallibilem fidei regulam, nisi accesserit con- 
sentiens universalis ecclesise judicium, potestati papae, utpote 
mere spirituali, nuallum a Christo concessum jus sive directum 
sive indirectum in temporalia regne, nec posse ilum cujuslibet rei, 
ne quidem religionis obtentu subditos ab obsequio erga principes. aut fidelitatis 
sacramento absolvere. Isthaec porro et teneri et doeeri a nbbis norunt Ro- 
mani, et si qui sunt, qui jura pontificis longias protendentes diversi quid & 
nobis sentiant, quia tamen fidem ipsam primatus romani non attingunt ista 
diversarum sententiarum dissidia, pacem idcirco et nos sum. illis- non rumpimus 
nec nobiscum illi abrumpunt, sed omnes in una oommunione perstames. Illnud 
tandem addimus quicquid auctoritatis hodierno jure circa episooperum elec- 
tionem aut confirmationem vel etiam circa materiam dispensatioaum exereetur 
a romano pontifice, sive propter ecclesiarum concessiones::zive PFopter con- 
cordata cum regibus inita sive propter patriarchicam illius dignitatem, id 
inquam auotoritatis minime protensum iri im: eas seclesias, in quibus asu non 
invaluit hoc politise genus, nec id quidem, guandocungue de cencilianda pace 
inter utramque Latinorum et Graecorum eeclesiam aoctum est, pro cemditiene 
propositum legimus. — Letztere Behauptung if. unrichtig.- 
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mit einer fremden Kirche micht die alte Freundſchaft mit den wer ortho⸗ 
doren Batriarhen verlegen‘), Die Mühe, melde fi die Proteftanten 
gaben, die löblihe Anftrengung der Sorbonne zu vereiteln, ‚war üher- 
flüſſig. Buddäus, Profeffior der Theologie in Jena, beleudtete im 
einer Schrift „die Unmöglichkeit der Verföhnung zwifchen der Römifchen 
und Rutheniſchen Kirche” ?).. Kohl, Profeſſor der Kirchengeſchichte an der 
Academie in Petersburg, ſuchte zu beweilen, daß die Griechiſche Religion 
der lutheriſchen am allernädjften ftehe und weit mehr ‚mit ihr überein, 
ſtimme als mit der Römiſchen, daß ihre Vereinigung mit der Intherifchen 
leicht und nothwendig fei?). Nur gänzlihe Unkenntniß des Griechiſchen Lehr⸗ 
begriffes konnte eine folhe Behauptung aufftellen, und es erklärt fid) dieß 
nur aus der großen Verachtung, mit welder der ganze Occident auf bie 
Kirche des Orients blidte, wie Kohl ſelbſt beffagt ). Schon Heineccius 
fagte: „Auf der einen Seite hat man die Griehen zu puren Papiften, auf 
der andern zu puren Neformirten madjen wollen“ 5). Auch der veformirte 
Archidiacon von London, Standley, warnte in einer aus dem Engliſchen 
in's Deutſche und aus dem Deutſchen in's Ruſſiſche überfegten Schrift die 
Ruſfiſche Kirche vor den Nachftellungen der Papijten. 

18. Peter ſchickte zweimal im Jahre 1718 und 1721 nad) Rom, um 
Statuen zu kaufen. Dem Cardinal Ottoboni, der bem Zaren die Er- 
werbung einer alten Venueftatue vermittelte, verſprach dieſer in einem 
Schreiben dafür ſeiner Bitte gemäß Reliquien der heiligen Brigitta zu 
ſchicen. Der Cardinal benützte aber dieſe Gelegenheit, dem Zaren einen 
Entwurf eine® Concordates mit dem Papfte vorzulegen, den er eigenhändig 
unterzeichnen ſollte. Er folite hienadh in feinem und feiner Nachfolger 
Ramen den Katholiken und Religiofen freie NReligionsübung in ganz Ruß- 

1) Die Anttoget bei Gotikoff VI, 167, 171. Und Peter van Haven, 
Reife nach Rußland TE, 463. 

2) Job. Fr. Buddäus, KEoelesia Romana cum Ratheniea irreconcilis- 
bilis. Jense 1718, 

3) J. P. Kohl, Ecclesia graeca Iutheranizans sive exercitatio de consensu 
et dissensu orientalis et occidentglis lutheranae ecclesiae in dogmatibus. Lube- 
cae 1723, p. 17: Hic tantum scopas mihi praefixus est ut consensum dissensum- 
que graecae orientalis nostraeque occidentalis ecolesiae explanando primarlis 
im doctrinis, quas essentiales vocsre cossuevimus, & nulla plane religione. quam 
nostra propius abesse Grascos facillimegus nobiscum conciliari posse debere- 
que, unice ostenderem. 

4) Kobll.c.p. 4: Est enim illa plurimis nostratium altissimis defixa 
radicibus opinio, nnllam adeo barbaram, contaminatam #4 erroribus scatentem 
doctrinata esse qnam quae graeoa dieitur .. Unde evenit, ut tamquam pesti- 
ferasn fugiant neque dignam quidem putent, in eujus indolem studiosius inquirant. 

5) Heinercius, Abbildung der alten und neuen Griechiichen Kirche. Leipzig 1711. 





fand geftatten, mit der Erlaubniß, Kirchen zu Bauen, Schulen, Collegien 
und Yniverfitäten zu errichten und ben Miffionären freien Durchzug nad 
Aften zu gewähren, Bezüglich der Sefniten, die erft vor zwei Jahren ver- 
trieben worden waren, hieß es ausdrüdlid: der Papft werde keine folden 
Mifftonäre nad Rußland fchidlen, die dem Zaren unangenehm feien; Leuten, 
die ihm gefährlich fehienen, Tönne er ja ſtets den Eintritt in fein Reich ver- 
bieten und fie jederzeit wieder davon jagen, ber Romiſche Hof werde vor⸗ 
zugsmeife Capuziner, Benedictiner und Carmeliter nad Rußland fchiden, 
und der Bapft werde benfelben ftreng verbieten, fih in politifhe Ange⸗ 
fegenheiten zu miſchen. Der am 8. März 1721 erfolgte Tod bes Papftes 
Clemens XI. zerriß diefes Phantafiegebilde ?). 


19. Nach ‚der zweiten Vertreibung der Iefuiten Tamen bie Capuziner 
nad) Rußland 2). Im Jahre 1720 kamen ſechs aus Rom nad Petersburg 
und vier aus der Schweiz nah Moskau. Schon vorher waren fie zu 
Atrafan, melde Stadt der Mittelpuntt der lateinifhen Propaganda zur 
Dekehrung der Armenier war ?). Die Capuziner fanden fogleih Rivalen 
- an den Franzislanern, welche der Papft dahin befhied. Die Tatholifhe Ger 
meinde zu Petersburg fpaltete fi in zwei Parteien. Der Superior der 
Capıziner, Batricius, appellirte im September 1720 gegen den Superior 
der Franziskaner, Doleggio, an den Zaren, der dur einen Ukas vom 
14, September den Sapuzinern den Befig der katholiſchen Kirche zu Peters: 
burg zufprad. Am anderen Tage reihte der Superior der Franziskaner 
eine Gegenvorftellung ein und berief fih auf die Kenntniffe der Franzi 
faner, die im Stande wären, Franzöfiſch, Italiäniſch, Polniſch und Deutſch 
zu predigen, während die Capuziner ganz unwifjend feien. Diefe Vor: 
ftellung blieb erfolglos, und der General ber Capuziner zu Rom dankte 
dem Zaren in einem Briefe für die feinen Ordensgenoſſen ermwiefene Gunſt. 
Dagegen verklagten nun aber die Franzistaner den Batridus beim Papfte 
und die Propaganda ertheilte ihm eime ſcharfe Rüge. . Batricius lieh eine 
Adrefie von feinen Pfarrfindern unterzeihnen bezüglich feines Verhaltens 
und ließ fie vom Miniſterium beftätigen. Im Jahre 1721, als bereits die 
Synode beftand, wurden zwei Briefe des Papſtes und der Propaganda an 
die Franziskaner aufgefangen und direct dem Synod eingehändigt, ber Bier- 
über alſo an den Zar beriätete! „Die Franziskaner zu Petersburg find 
alo päpftlihe Spione und politiſche Agitatoren zu betrachten, die Inftruc⸗ 


— nn _ mn 


1) Tolstoi I, 185159, 826. 

2), Das Dorument, wornach die Capuziner ſchon im Jahre 1705 die Erlaubaiß 
erhalten hätten, in Mosfau eine Kirche und ein Kloſter zu bauen, öffentliche Procefſtonen 
zu halten und wornach diefe Mönche Jedermann beſonders empfohlen wurden, erllärt 
Tolſtoi 1, 180 für unächt. — 3) Turgeneff II, 340. . 
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ionen’ ber Plpftt find theilweiſe fo perfib nad fwerilegifh, daß mm ſich 
wicht wundern büsfte, wenn .man in denfelben Projekte zu einem Witentate 
auf das Lehen der Fürften fände; die Gefchichte liefert Beweiſe, daß durch 
Römische Mönde folche Attentate wirklich verlbt worden find.” Der Bar 
sab auf die Bitte des Synods dem Minifterium Befehl, „im Interefle. der 
Einheit des Glaubens und bes Meiches” über die Framisluner Erkundi⸗ 
gungen eimguziehen, nud der Synode die Lifte der in Rußland befindkichen 
Seathotiten mit deren Wohnorten mitzutheilen, und ihr alle Geiftlihen, die 
Ali nad) Rußlend fümen, anguzeigen, die Haltung von Hausgeiftlichen 
ohne befembere Erlaubniß der Sıpmobe wurde verboten. Die Frauziskaner 
biieben indeß doch in Rußlaud und fiegten zutsigt über dis Kapuziuer. Durch 
einen Ukas vom 7. Februar 1724 wurde die KArche zu Petersbarg Letzteren 
genommen und auf vier Jahre wer Franziskanern und deden Superior 
überlaffen, denen aber befohlen wurde, ftatt Miffionäre fih Beelforges 
ser Priefter zu nennen. : Der Franzöftihe Befandte, Gampredon, vers 
wandte fich aber für die Kupuziner, denen am 4. Mat bes nämlihen Jahres 
wieder geftattet, wurde, vorläufig die Kirche zu behalten. Um den ärger⸗ 
lichen änlereien beider Orden ein Ende zu machen, wurden im Novem- 
ber 1724 Franzisfaner und Kapnziner aus Rußland verbannt. Man bes 
ſchloß nun, Die Probe mit den Dominitanern zu machen, welchem Orden 
auch ber damalige Bapft, DBenedict XIIIT., angehörte f), Aber ſchon im 
Gate 1732 kamen bie Kapuziner mwieber in den Beſttz der Kirche von 
Moskan, und die Dominikaner wurden anf die Pfarrei in Petersburg bes 
ſchrãnkt. 

20. Die Sorbomme Hatte indeß ihren Plan od) nicht ganz aufgegeben 
und wertete ner auf eine paffende Gelegenheit, bemfelben neue Nahrung 
zu verfchaffen. Cine folde zeigte ſich gegen ‚Ende des Jahtes 1728. WIE 
namlich die Fürſtin Irene Dolgesudy, geb. Galitzin, welche tn Holland zum 
LNathoticionus übergetzeten war £1737) und. in die Hände bes Erzbiſchofes 
Varchman ven Utrecht. das Romiſche Glaubenobekenntniß abgelegt hatte; 
nach Rußland zutũckkehrte, faßte die Sorbonne den Entſchluß ˖ ihr den Abde 
Jubet, Pfarrer von Asnieres bet Paris, ale Hofmeifter ihrer Kinder mit 
meeben. Zagleich werfuhen fie ihn aber mit einem Empfehlurigsjchreiben 
(vom 34. mi 1728) an den Ruififden Elerus,. um mit diefem: Uniono⸗ 
unterfpandiungen. zu pflegen. . Er hatte zugleich "eine mächtige Gtlike an 
dem Spauniſchen Gefansten, dem Herzog von Liria, der Ihn zu feinem 
Almoſenier ernannte, mit der Erlaubniß, bei der Fürſtin Dolgoruky zu 
wohnen. Die beiden Brüder derſelben waren Mitglieder des Staatsrathes; 
anf dem Landgute des Einen non diefen wurden Verſammlungen zu Be⸗ 


1) Tolstoi, Le catholicisme romain en Russie I, 186—141. 
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athungen über bie Union gehalten 1), Diefe führten inte zu Teinem 
Ziele, Bubet mußte im Jahre 1732 Rußland verlaffen, da auch Dolgoruly 
und ihre Kinder wieder zur Griehifchen Religion zurückgekehrt waren ?). 
Der Plan der Sorbonne hätte aber fon daran ſcheitern müſſen, daß bie 
tn deren Schreiben an den Ruſſiſchen Eleru® entwidelten Gallicaniſchen 
Artitel ſchon vorher von. Bapft Aferander VIII. (1690) und Clemens XL 
(1706) und fpäter abermals von Pius VL (1794) verworfen wurden. 

21. Wie meit Peter der Große uon dem Gedanken entfernt war, der 
Römischen Kirche fi zu unterwerfen, zeigt am Beften fein Verhalten zum 
Ruſſiſchen Klerus und zur Nationallirche, bie Verfefiung, welche er ihr 
gab und die Art und Weife, wie er biefelbe einführte und befeftigte. Die 
Empörung feines Sohnes Alexis Hatte nicht nur zur Verbannung der 
Sefuiten Beranlaffung gegeben, fondern au zu ftrengen Maaßregeln gegen 
den Ruſſiſchen Clerns. Mehre Bitchöfe hatten ſich mit demfelben verbun⸗ 
den, und der Erzbiſchof von Roſiow, der ihm den baldigen Tod feines Vaters 
und deffen Krone prophezeit hatte, wurde abgefegt und in ein Gefängniß 
geiperrt. Alle übrigen Biſchöfe proteftirten dagegen aus dem Grunde, weil 
nur der Patriarch einen Biſchof abfegen dürfe. Peter fragte fie, ob ihmen 
wohl ohne Erlaubniß des Patriarhen die Weihe eines Biſchofes gefinttet 
fei? Und da fie diefes bejahten, fo müßten fie auch, entgegnete ber Zar, 
einem die Weihe wieder nehmen innen. Der Erzbifchof wurbe der biſchoͤf⸗ 
lichen Infignien beraubt und am 25. März 1718 zum Tode verurtheilt ?). 
Nah der Angabe feines Haushofmeiftere hatte Alexius geäußert: „Wenn 
mein Vater nicht in der Nähe ift, will id) den Biſchöfen etwas in’s Ohr 
fagen, diefe fagen es den Prieftern, und dieſe ihren Pfarrkindern, dann 
macht man mid zum Herrſcher au wider den Willen ber &roken“ *). 
Am 26. Mai 1718 berief Peter eine Verſammlung von Biſchöfen und 
Bojaren, um nad der Heiligen Schrift umd dem Gefek über feinen Sohn 
zu rihten. Da Erftere den Willen des Zaren kannten, fo erklärten fie: 
als Geiſtlichen ftünde ihnen kein Richteramt zu, ans wenigfeen in einem 
abfolıt monarchiſchen Staate; die weltlichen. Richter, 124 an der Zahl, 
ſprachen über Alexis das. Todesurtheil aus >). 

22. Neue Erbitterung gegen die Katholiten und den Röomiſchen Elerus 
hatte Peter das Verhalten des Polenkönigs, Auguft’s II. welcher im Jahre 
1709 wieder auf den Thron gelangt war und in dem Mauifeſt vom 9. Auguft 
Öffentlich, feinen Dank gegen feinen Freund und Bruder, den’ großen Zar 


—— 








1) Histoire abrégée de l’öglise mötropolitaine d’Utrecht. Utrecht 1765, 
p. 546-551. — 2) Correspondant t. 82, Yahrg. 1863, p. 540. 

3) Hermann IV, 826. — 4) dermann T IV, 327. — P Bergmann, Peter 
der Große IV, 271280. 
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von Moslan, mit dem er aufs Eugſte verbunden dleiben wolle, austeſprochen 
hatte 1), verurfaht. Im Jahre 1717 erließ dieſer Geſetze, wodurch alle 
Difſidenten kirchlich und politiih beſchränkt wurden. Die Sefuiten ge 
lengten zu voller Macht und im Sahre 1724 kam es zu gräullchen Sceuen 
wifden Katholiken und Diffidenten, Rußland, England und Holland thaten 
vergeblich Einſprache dagegen, und 48 Bahre fpäter gaben diefe Aus⸗ 
ſchließungsgeſetze gegen die Diffidenten ben Hauptaulaß zur Theilung Polens ®). 
Sole Wirkungen der Zhätigkeit des Clerus hatte Peter in feinem eigenen 
Reihe einerfeits durch Toleranzedicte gegen bie Diffidenten, befonders die 
Proteftanten ?), welche weniger Propaganda machten als die Katholiken, 
andererfeit® dur firenge Benaffihtigung der Römiſchen Miffonäre und 
endlich durch Zahınung der nationalen Geiftlichkeit verhindert, deren abjofute 
Intoleranz er zurücdwies, ohne die Mationalreligion zu beeinträchtigen. 
Peter trat virimehr ftets als Vertheidiger der Staatsreligten auf. So ge 
fattete er im Jahre 1749 die Ehen zwiſchen Ruflen und andern chriſtlichen 
Religiosssgenoflen mir unter der Bedingung, daß die Brautleute fchriftlich 
verfprächen,, die Rinder in der Griechiſchen Religion zu erziehen und daß 
der nicht orthodoxe Theil in keiner Weiſe den andern zum Mbfalle vos 
feinem Glauben verleite. Im Jahre 1721 wiederholte die Synode tiefe 
Verordnung. UAlle Anderfgläubigen, melde das orthoboge Bekenntniß ans 
nehmen würden, ſollten auf drei Sabre. abgabenfrei und den in Sibirien 
Lebenden in diefem alle die freiheit geſchenkt werben. Es kann nicht ale 
Borliebe dee Zaren für die Romiſchen Katholilen gedeutet werben, wenn 
derfelbe dem fanatifchen Patriarchen Hadrian gegenüber gelegentlich äußerte, 
er wolle fi der Zeſuiten als Lehner ber Jugend bedienen, weil ber Muffifche 
Glerus wegen feiner Unwiſſenheit hiezu nicht beaudbar fei *). Mod weni» 
ger auffallend und. die Abfiht Peters mit dem Ruffiſchen Patriarchat be+ 
reits Deutlich verratgend mar bie Entgegunng desſelben auf bie vom Pas 
triarchen ausgefprochene Befürchtung, ed möchte durch die SChätigleit der 
Jefniten ganz Rußland Römifh werden: „biefes würde ihm ganz vecht 
fein ;” er mollte fagen: die Glaubenseinheit im ganzen Reihe. Und wenn 
er ihm geradezu bemerkte, e8 gebe nur Einen Patriarchen im Deti— 
dent, nämlich den Romiſcher 5), jo war damit der Ruſſiſche Patriarch 


U Ehodzto, Geſchichte Polens von Gruner S. 824 

2) Lettres historiques sur l’6tat actnel de la Pologne et sur l’origine de 
ses malbeurs. Amsterdam 1772, p. 270 ss. 

3) Am 20. Auguft 1718 erſchien ein Synodalbefehl, die zur Erechicen sie 
äbertuetennden Lutheraner und Galviniften nicht wieder zu taufen. 

4) Eheiner, Neueſte Zußände ©. 115. 

5) Pollidorus, De vita et robus. gestig Clementis XI. L. VI.n. 88, 
p. 456. 
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hewnits al® unrechtmmũßig erMärt, ohne bei, damũ irgendwie eine Antrtenmung 
bes Nömifchen gemeint war. 0 

23. Achtzehn Jahre Hatte Stephan bereits ver Eoarchet vewalieh 
länger glanbte er wegen feines hohen Alters und ver Chiragra' amd Pe 
dagra geſchwächt, deſſen Laſt nicht mehr tragen zu’ können. Da berief 
Peterx am 25. Januar 1721 dine Synode im die neue Hauptftadt. Peters⸗ 
burg und erklärte ihr im feienlicher Anzeve: „Indem wir unter ben vielen 
und großen Pflichten, welche die hödfte vom Gost una awertraute Gewalt 
und anferlegt, unfer ganzes, Reich zu refprmiren, unfern Bid auch auf 
die Birhliche Ordnung wendeten und. in bderfelben viele Verkehrtheiten und 
Unvollkommenheiten bemerlten, wurde unfer: Gewiſſen von gewechter Der 
forgniß erfüllt, wir möchten gegen daB höchſte Weſen dur Undank ums 
verfündigen, mean wir, nachden wir mit beifen Hilfe fo wiele trefflice 
Anorönungen zur Verbeflerung des Keriegs⸗ und Cirilweſens gemadt 
haben, das Kirchenweſen ‚ganz veruadläffigen wollten. Wir fürdhten uns 


jeher, vor dem unparteüichen Nichter hierüber uns. nidyt 'veramtmworten zu 


können. So kam es, daß wir nad dem Beiſpiele ber frömmſten Fürften 
des alten und neuen Teftamente® uns entiehloflen, an dis Berbeſſerung der 


kivchlichen Zuſtände Hand anzulegen. Zu diefem Zwecke erlannter mir fir | 
das geeignetſte Mittel ein aus mehren Mitgliedern zuſammengeſetztes Collie | 


ginm. Denn eime. einzige Perſon tft ſtets den Leidenfhaften zugänglich, 
and da eine folde Wärde nik etblich iſt, fo hat kein zeitweiliger Deryabır 


für die Aufvechterhaltung derfekben das. gehörige Inteveſſe. Wir beſchloſſen 


daher, zur Beforgung' aller kirchlichen Augelegenheiten in: ganz Rußland 
ein geiſtliches Collegium, eine Synode einzuſetzen und. beſehlen, daß alle 
Unterthanen des Reichts die große "Autorität ud Macht‘ derſelben auer⸗ 
keunen und in geiftlichen Angelegenheiten dieſelbe als letzte Inftanz betrach⸗ 


ten, Die Synode hat dafür zu ſorgen, daß die neue. beſtätigte Berſaffung in 


der Zukunft zeitgemäße Bevänderungen erfahre, die jedoch nicht ohne umjere 


Approbation. gemacht werden dürfen. Der Präfident folk: gleich den übrige 


Mitgliedern, deren Geſammturtheil er unterwerfen iſt, nur Ene Stimme 
haben” 1). a FREE 


Im 





1) Statutum canonicum Petri M. vulgo regulamentum in s. orthodoxa 
Russorum ecclesia praescriptum .et auetum- ex russica lingux in latinam trans- 


fasum auspiciis O. A. Potemkiri.. Petropöli 1786 p..1-8. Nah Theiner 
hätte Peter der Verſammlung zuerſt den Vorſchlag gemacht, Mel mit der Nomiſchen Kirche 


zu vereinigen. „Doch, jagt er, die Biſchofe ſchlugen dieſen Antrag aus. Da erhob ſich 
Peter in der Mitte der Verſaumlung und richtete in ernſter Stimmung folgende Worte 
an die Prälaten: Ich Tenne feinen anderen wahren ımd rechtmäßigen Patriarchen als den 
Patriarchen des Abendlandes, den Papſt von Rom, und da ihr ihm dr gehorchen 


wollet, jo werdet ihr dom jett an mir allein gehorchen. Bei diefen Worten übergab es 
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24. : Deu Düitgliedern der Synode wurde folgender. Ein vorgeſcheichen: 
„Ih jhwöre, daß ich es als meine heiligfte Pflicht erlenne, in allen Ge⸗ 
ihäften dieſer dirigirenden Synode nur von Wahrheit und Gerechtigkeit 
mich beftinmen zu laſſen und in Allem nach den in dem geiſtlichen Sta⸗ 
tutum vorgeſchriebenen, uud in Zukunft nad) übereinftiimmendem Beſchluſſe 
der Synode und dem Willen des Zaren vorzufchreibenden Geſetzen mich 
zu richten, we immer ich im Zweifel mic befinde, genau nad der heiligen 
Strift, den Canonen und der übereinftimmenden Lehre der alte Bäter 
zu urtheilen und zur Verhinderung jedes dem Zaren drohenden Unglüdes; 
fobald ih davon Renutniß erlange, zu wirten. Alles aber, mas mir wis 
immer al® unveräußerliches Geheimniß anvertraut wird und fi auf das 
Wohl des Zaren oder der Kirche bezieht, werde uch Niemanden, dem alı 
der Keuntniß bes Geheimuiſſes nicht gelegen ift, offenbaren ?). Ich befeume 
ferner und verſichere eidlich, daß der. hochſe Richter dieſes Collegiums der 
Zar ſelbſt ſei ?*).“ 

3. Das Regulamentunm ſelbſt erfaui in drei Theile. Der erfte 
handelt von. dem Begriffe und den geſetzlichen Beranlaſſungen dieſer Ein⸗ 
richtung, der zweite beſtimmt den Geſchäftokreis im Aligemspinen, der dritte 
die Befuguiſſe der einzelnen Mitglieder. Als Urſachen dieſer Beränberung 
werben folgende angegeben: I) ein Goncil ift ftet6 befähigter zum Urtheilen 
als aim Finzelner, 2) Koncienbefäläije haben größeres Anſehen als Pris 
vatbejehle; 3) da daß Fontil aan dem Zaxren eingeſetzt iſt und. vom ihm 
abhängt, ja.mıuB das ſelbe gerade dadurch weientiich an Auſehen gewinnen ®); 
4) weder Krankheit noch Tod des Präfidenten ober eines ‚andere Mid: 
gliedes ftören den Geſchäftsgang der Synode, 5) da diefelbe aus ‚allem 
Stufen des Elexus, Biihöfen, Archimandriten und Prieftern befteht, fo tft 
Beſtechung und Leidenfhaftlicleit im Urtheil nicht moͤglich; 6) die Synode 


men Vie Geatnten der heiligen Shynode, die jeder dom ihnen fofort ımterfchreiben and 
beiginänen mußte.” Neueſte Zuſtande ©. 190. Soll das au Geſchichte fchreiben hei⸗ 
Ben? Auch Marſhall hat leider ohne Prüfung diefes machgeichrieben: Christien 
missions. London 1862, II, 450. 

1) Statutum p. 6: si quidquid autem secreti vel si quid saltem pro secreto 
babendi ad servitiam tamen regiae majestati debitum pertinentis utileque sit 
ve] eoclesiae prosit, Mmeaeque fidei sub titulo secreti non divulgandi fuerit 
eommissum, alto silentio tegam nec secreti quempiam, cujus,scire nihil refert, 
et cui non est, revelandum, faciam participem. 

2) Statutum p. 6: confiteor et jure jurando assevero, supremum hujusce 
eollegii judicem esse ipsum totius Rossise Monarcham Dominum Nostrum 
clementissimum. 

3) Statutum p. 12: necessum est, ut magnum collegio praasertim inde 
quoniam a Monarcha dependet suamque illi acceptam fert originem momon- 
tum accedere credamus. 


10 
ift fvei von der einen Einzelnen oft trrelätfenden‘ Furcht ber Nahe ber 
Mächtigen, 7) durch das Kollegium. werden Aufruhr und Entpörimg ver- 
hindert‘, wozu ein nbfolutes monarchifches Kirchenregiment Veranlaffung 
wird; denn das gemeine Volt, welches den Unterfäieb zwiſchen der weit: 
lichen und geiſtlichen Gewalt nicht verficht, dagegen durch das höhe Anfehen 
und die äußere glanzvolle Erfheinung eines einzelnen oberften Hirten fid 
bienden läßt, tft” zum Glauben geneigt, daß ein Alfo fi geberdender 
Hierarch dem Fürften gleichſtehe, ja fogar ihn überrage, und daß folgkich 
der geiftlihen Regierung eine weit größere Herrſchaft zukomme. Soweit 
geht nicht feiten die Verkehrtheit der Einfältigen, daß fie den Befehlen ber 
Fürſten geringere Berbindlidjteit ale denen des Dberhirten zuerkennen. 
Trifft es fich daher, daß zwifchen beiden Mächten ein Streit entfteht, fo 
nehnien fie Teinen Anftand, im Bunde mit Letzterem gegen den Erfteren zu 
rebelliven und glauben in ihrem verblendeten Fanatismus, 'fogar ein ver: 
dienftlihes Werk zu verrichten, obwohl fie ihre Hand gegen den Geſalbten 
des Heren erheben. Wie aber exit, heit‘ es \oeiter, wenn der Hierarch 
ſelbſt ein ſolches Vorurtheil hervorzurufen und zu nähren bemüht ift? 
Dber ift nicht gerade auf ſolche Weife die gewaltige Macht des Römiſchen 
Papftes gegründet worden)? Darum Hat der Präfident diefer Synode 
gar nichts vor den andern Ditgliederh voraus als den äußeren Borfik. 
Da alſo das Belt weiß, daß diefe Behörde nur im Auftrage des Fürſten 
und im Einvernehmen mit dem Senate handelt, fo find von vorne herein 
alle Hoffnungen, dasjelbe zu mißbrauden, abgeſchnitten; 8) der Präfibent 
muß gfeich jedem anderen Mitglied dem Urtheile der Syndde ſich unter 
werfen, was ſich ein abfoluter Kirchenfürſt nicht gefallen läßt.“ Würde 
aber ein ſolcher auch gegen feine Zuſtimmung gerichtet, fo entſtünde hieraus 
eine große Unruhe und man brauchte zur Verurtheilung eine® nichtswür⸗ 
digen oberften Hierarchen ein allgemeines Concil, deſſen Berufung ftets 
mit großen often und Schwierigkeiten verbunden und in gegenwärtiger 
Zeit, wo die orientalifhen Patriarchen unter dem Türkifchen Joche ſchmach⸗ 
ten, und unfere Macht mehr als je gefürchtet wird, geradezu unmöglid 
ift 2). 9) Eine folhe Synodalregierung wird mit der Zeit eine Bildungs» 
ſchule des Clerus; denn die wechſelnden Beifiger machen fih zu höheren 
Stellen geididt und lernen aus unmittelbarer Theilnahme die Einrichtung 
der Kirche kennen.“ 

1) Statutum p. 14, 15: putasne alia ratione romani pontifleis potentiam 
in immensum crevisse ? 

2) Statutum p. 17: his ita comparatis oecumenici concilii adversus talem 
iniguum summae &uctoritatis hierarcham cogendi ingruit necessitas. Quod 
tamen magna toti patriae incommoda secum trahit nec exiguum sumptam re- 
guirit, imo moderno temjore, dum orientales patriarchae turtatum jugo pre- 
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36. Die Gefchäfte dee Synode betreffen theils bie Kirche überhaupt, 
theils die bejonderen Stände In Bezug auf erfteren Pumkt hat die 
Synode für die Erhaltung der reinen Lehre, der Disciplin und des Enltus 
zu forgen ?). In Bezug auf die Bifchöfe ift zu bemerken: Namentlich feit 
der Mitte des 15. Sahrhunderts King die Einfegung bderfelben einzig und 
allein von dem Willen der Großfürften und Zaren ab, wenn auch die 
Metropoliten gewöhnlih um Rath gefragt wurden. Die Synode zu 
Moskan, welde das Patriarchat einfette, hatte zugleich vier Erzbiſchöfe zu 
Metropoliten erhoben, das Concil von 1667 hatte noch drei Hinzugefügt. 
Bor Beter dem Großen hatte die Ruſſtſche Kirche 12 Metropotiten, 7 Erz⸗ 
biigöfe und 3 Biſchofe. Peter bob die Metropolitanwürde auf?) und 
ließ aud die Ergbiötgämer, mit Ausnahme ber von Kiew und Nowgorod 
nah dem Tode ihrer gegenwärtigen Inhaber, nur ned mit Bifchöfen be- 
ſetzen. Sid, felbft behielt er e8 vor, anusgezeichneten Biſchöfen jene Ehren- 
titel wieder zu verleihen. Jeder Biſchof, fhärfte- das 14. Statnt ein, foll 
genau die Bedeutung feiner Würbe Tennen und keine zu hohe Meinung 
von derſelben haben“2). Die nengeweißten Biſchöfe foliten nah vollen- 
beter Meffe zuvor fir die Gefundheit und den Siegesruhm des Kaiſers, 
dann erft für die Kirche beten +). Im Widerfpruhe mit der vorgeſchrie⸗ 
beuen Eidesformel befahl das Regulamentum, daß jeder Biſchof, Erzbiſchof 
und Metropolit die Synode als feine höchſte Autorität anerkennen ſolle. 
Zur Belebung des Eifers für theologiſche Stadien wird geltend gemacht, 
daß die Kirche in den Zeiten der Unwiſſenheit ſich am ſchlimmſten befun⸗ 
den habe. In den erften vier Jahrhunderten, wo die Wiſſenſchaft geblüht, 
babe e8 keinen Ehrgeiz unter den Biſchöfen gegeben; erſt fpäter‘, ale das 
Studium immer mehr erflaffte, ſei derſelbe, nanientlich bei den Biihöfen 
von Rom und Conftantinopel, berrfchend geworten®). Der Synode wirb 
das Recht eingeräumt, jedes Wert theologifhen Inhaltes von was immer 
für einem Verfaffer, bevor e8 dem Drude übergeben wird, firenge zu prü⸗ 
en, ob es nichts gegen bie Orthodorie enthalte % As zum Oeſchafte⸗ 








muntur et nostrum imperium magis quam anten est formidabile, proraus im. 
possibile esse creditur. 

1) Ein Beifpiel egemplarifcher Faulheit des Ruſſiſchen Clerus enthält die Berord- 
zung des 9. Statutume, welches, die Gewohnheit tadelt, das öffentliche Stundengebet 
derart abzutlirgen, daß mehre Lefer oder Sänger zugleich in das Ganze- fich theilend, 
jeder mit dem Uebrigen einen Heinen Theil perſolvirt. 

2) Statutum p. 38: Nur der Metropolit bon Sibirien blieb immer noch. King 
p. 416. 

3) Statutum p. 85: anüibet episcoporum non debet ignorare, quo modulo 
suns honor sit metiendus, nec — arrogantem de eo animo foveat opinionem. 

4) Btatutum p. 45. — 5) p 

© p. 8. Schen am 11. —* 1700 hatte Peter befohlen, daß die Kinder, der 

Des Yayftjum unb die orientaliihen Kirchen. IL 12 
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keeife der Synode gehörig werden im Allgemeinen alle jene Angelegenheiten 
bezeichnet, welche voxher dew Patriarchen zugebörten. . Der Präfident und 
jedes andere Mitglied derjelben. muß - beim. Alnkritte feines Amtes dem 
Kaiſer eidlich Treue geloben ), Die.gange Gewalt, Madt und 
Aucttorität der Synode bezeihnet: das Regutamentum als 
eine Indulgenz der höchſten Mat des. Kaiſers?). In deu 
dem Statutum beigefügten, non. dem Kaiſer und ber Synode beſtätigten 
Regeln für den Sücular- und ‚Regularderus findet ih, nadhem unmit⸗ 
telbar vorher die Verlegung des Beichtſiegels mit Beraubung des prielter- 
lien Character und Lörperlicer: Züchtigung helegt worden, folgende Aus- 
nahme: „Wenn Jemand in der Beicht einem: Priefter. ein noch nit aus- 
geführtes, ſondern erſt beabſichtigtes feindliches Unternehmen, namentlich 
einen Verrath oder eine Rebellion gegen den Kaiſer oder gegen das Weich, 
oder einen gefährlichen Anſchlag gegen die Ehre oder das Leben des Kaiſers 
oder die Zaiferlihe Familie entheckt und ſich nicht bereit. erklärt, ſeinen Ent» 
ſchluß aufzugeben, und deufelben nieht als fünpdhaft befaunt, ſandern durch 
die Zuftimmung oder au nur das Stillſchweigen des Priefters in dem⸗ 
felben ſich beftärfen will: in dieſem tolle genügt der -Priefter . feiner 
Pflicht nit, wenn er bloß die Losſprechung verweigert — dena daß ift 
gar Keine Beicht, wo nicht jede ‚einzelne Simde als ſolche bereut wird, — 
fonbern der Prieſtex muß fogleih. gemäß. den; kaiſerlichen Edict nam 22, April 
1722 einen ſolchen Böſewicht anzeigen, nit Verſchweigung jedoch des beſon 
deren in der. Beicht ‚angegebenen Punktes, worauf ſich fein böfes Vorhaber 
bezieht. Der Geiftlihe fol nur im Allgemeinen: enllüren, daß jener ein 
gefährlicher Menſch ſei md ihn. feftnehmen. laſſen; deſſey Verhoͤr ſoll in 
einem eigends hiefür beſtimmten Gerichtshofe vorgenommer werden. Auf 
Verlangen muß aber der Prieſter uunvexzüghich auch ſelbſt 
als Zeuge erſcheinen und genau und ohne Dedenfeu alle 
ihm geoffenbarten Umſtände angeben; dein dadurch verletzt er 
nicht ein ſeinem Gewiſſen anvertrautes Geheimniß, ſondern erfüllt viel⸗ 
mehr das Gebot des Herrn: „Wenn dein Bruder gegen dich gefehlt hat, 
ſo ſtelle ihn vorerſt allein zu Rede, dann vor einen ober zwei Zengen, 


Poſn und. niederen Kirchendiener in der Schulen Griechiſch und Latein lernen ſollten; 
die es verabſäumten, ſollten zum Soldatendient abgegeben, ſonſt aber. zu beinem Amte 
zugelafſen werden — Mit gleicher charakteriſtiſcher Energie vernonete der Zar am 
28. Februar 1713, daß die Kinder des Adels, welche wicht die für fie errichteten Schulen 
befuchen und im Rechnen und in der Geometrie fich ‚nterrihten, lieben, fünftig keine Er- 
laubniß zum Heirathen erhaltet ſollten. 

1) p. 98. — 28) p. 106: quantum vero. attinet ad vim,. potentiam zeu 
auctoritatem, quam spirituali collagio Auguskissimns Rex ex 
suprema Sua regia potestate. iwdulsit, dei ikea, Iseolenter constat. 
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hierauf aber fage es der Kirche ).“ Diefe Verorbmung werde. mit Hin⸗ 
meifung auf die alte Gewohnheit der Reſervation beftimmter Faͤlle durch 
die höheren Kirchenoberen zu verhifastigen geſucht ?). Ferner find :bie. Brig 
fter verpflichtet, auch foldhe Angaben ans der Beicht bekannt zu machen, 
bie zur Beſeitigung Öffentlicher Aergernifie dienen können ?). Wie tief. der 
Kaiſer in die Ordnung. dea Mönchslebens eingriff, möge allein feine. Var⸗ 
ſchrift beweiſen, daß kein Mann vor dem 30. und feine Weibsperſon por 
den 50. oder 60. Lebensjahre die Profeß ablegen dife ). Die. allerdings . 
fer verlommenen Ronnenkflöfter wurden auf olche Weiſe in Spiiler. ver 
wandelt 6) 

2. Das Werkzeug für dieſe ganze mngefiattung. Ber. firchfiden En 
faffung war Theophanes Procopowitſch, feit 1718. Riſchof. ‚non 
Pilom und Narwa. Das ganze Statutum ift.yon ihm auf Befehl Peters 
entworfen worden don im Sahre 1719. . Der Zar ſah ven Entwurf durch, 
machte einige Aenderungen und ließ ihn von der im Sanunr 1721 besufenm 
Verſammlung des Senates und des Clexus prüfen. Hier wurde er zweimal 
verleſen und debattirt und dann von Allen unterſchrieben, zuletzt auch vom 
Zaren. Ein Erewmplar hievon wurde ins Cabinets⸗Archin niedergelegt, ‚ein 
anderes nah Moskau und andere Orte zur Unterſchrift fFür...die Bei 
der Berlefung nicht gegenwärtig gemejenen Geiftlihen gefandt, dann ward 
er zum Drude befördert. Schon im Yahre 1720 war Theophaues vom 
Kaiſer zum Erzbiſchof ernannt worden. Bei ber birigirenden Shnode, 
welche anfänglich aus einem Präſfidenten, zwei Bicepräfibeiten, vier Mäthen 
und vier Afjefforen mit einem Kanzleidirector beftand, erhielt Theophanss 
bie Würde des zweiten Vicepräſidenten; der erfte war der Ergbiichof von 
Nowgorod, und der Pröfident der bisherige Exarch Stephan. BE Der 
eriten Sigung der Synode am 14. Febr. 1721 hielt Theophaues in: Begbur 
wart des Slaifers eine feierliche Rede über den Text: „Nicht ihr. habt 
mich exrwäßlt, ſondern ich habe euch ermählt und anfgeftelit, daß ihr 
fruchtbringend wirken möget” %. Im folgenden Inhre verfahte ex im Auf 
trage Peters Zufüge über den Welt» und Slofterclerus, über die Schulen 
und die neue Einrichtung der Ruffifchen Hierarchie. Nach einem Im Jahre 1724 
von ihm aufgefegßten Entwurf follte Rußland 5 Erzbiſchöfe und 38 Bifhöfe, 
und für die Oberauffiht der Schulen und Spitäler, 8 Archimandriten 
haben. Auch unter den drei Nachfolgern Peters blieb Thaophanues das 
geiftige Oberhaupt der Ruſſiſchen Kirche. Bon ihm ‚hatte Beter ſeint Ge⸗ 


1) p. 116. — 2) p. 117. — pm 4 p. 186 
5) Dieß gefchab aber auch, num dem Alnfeeg zu begeguen, daß Männer Par Feiuen 
oder nãchſten Verwandten in die Klöſter ſieckten aus verſchtedenen Intexeffen. iA. Gas 
litzin, La Russie au 18 siöcle Paris. 1863 p. 104. - 6) Joh. 15.16. 
12* 
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mahlin Catharina zur Kaiſerim krönen laſſen; er hielt am 1. März und 
am 29, Juni 1725 dem verftorbenen Zaren eine erfhätternde Leichenrede ?). 
Catharina I. ernaunte ihn an die Stelle des abgefeten und eingefperrten 
Theodoſius zum Erzbifhof von Rowgorod, ımb an die Stelle des ver- 
ftorbenen Stephan zum Präfidenten der Synode. Auch an Peter IE. und 
an der Katferin Anna vollzog er die Krönung (1728 und 179) Im 
Iahre 1786 ftarb er zu Petersburg, 65 Jahr alt. Ex bat zur Befeftigung 
des Reformwerkes Peters das Meifte beigetragen und bat den Cäfaro- 
yapismus offen vertheidigt. Als Manche murrten, daß feit Errichtung der 
Synode der Patriarchen Feine firhlihe Erwähnung mehr geihehe, verfaßte 
er hierüber zwei Abhandlungen und fuchte zu beweiſen, daß auch die chriſt⸗ 
lichen Herrſcher das Recht Hätten, ſich felbft Biſchöfe zu nennen, wie ja 
auch die chriſtlichen Nömifchen Kaiſer fi Großpontifer genannt hätten 2). 
28. Anfänglih beftand die Synode aus zwölf Mitgliedern, dieſe 
Zahl blieb fih aber nie immer gleich. Schon im Bahre 1722 waren es 
vierzehn, im Sahre 1770 dreizehn, dagegen in den. Jahren 1839 ®) und 
1853 *) nur zehn, im Sahre 1845 nur acht *), gegenwärtig find es wieder 
zwölf‘) Die Synobe erfüllt m zwei Comtoire von Petersburg und 
Moskau, die Mitglieder ſeibſt in wirklich beifigende und nicht wirklich bei- 
figende , oder anmejende und abwefende. Die zu ben Biihöfen gehörenden 
Mitglieder, gewöhnlich acht bis zehn, find abwechſelnd nur ſechs Monate 
anweſend, damit ihre Didoefen nicht barsmter leiden, jo daR die ganze 
Synode felten beifammen if. Nach dem Ruffifchen. Stantslalender von 
1770 waren ſechs Mitglieder anmeleub und fünf abweſend, von erfteren 
‚waren fünf zu Petersburg und eines zu Moekau, nämlich der Erzbifchof 
ber Stadt 7). Im Jahre 1786 warm ſechs Mitglieder anwefend und 
ſechs abweſend. Bon erfteren waren Bier zu Petersburg und zwei zu 
Mostan. Bene waren der Metropolit von Petersburg, der Erzbiſchof von 
Riga, der Beichtvater des Kaifers und ber Oberpriefter ber Armee; Diefe 
der Erzbiſchof von Dinstau und ber Praͤſes der Daupttirde Mariä Him- 


1) Diele aitt fr das Meterven der Veredſamteit der Ruffiten Rice. Obne 
den Theophanes, meint Bantifh-RamensTy, hätte Rußlaud vielleicht feinen Pla⸗ 
ton, Anaftafius und Pevanda, die an ihm ſich gebildet haben. Siecle de Pierre le 
Grand. Paris 1826 p. 327 note. 

2) Strahl, Das gelehrte Rußlund S. 8B8—344. 

3) Die Staatskirche Rußlamds (von Theiner) 2 Aufl. Schaffbanfer 1868. ©. 73. 

4) Leouzon, La Russie contemporaine. Paris 1853 p. 111. 

5) Golovin, La Russie sous Nicolas I. Paris 1845 p. 335. 

6) Bol. die Zuſammenſetzung derſelben upm .12. OB. 1843 in dem Almanach de 
Gotha 1864 p. 823. Es find 4 Metropoliten, 5 Exzbifdhöfe, 2: Biſchef, der Beichtnater 
des Kodfers und der Großalmoſenier den Armee, ” 

7): Neu verũndertos Nußlund oder Beben Katharina IL —* —* 1772, 11, 872. 
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melfahrt dafekäft 1), rer Amtsdauer nad) zerfallen gegenwärtig die Mit⸗ 
glieder in drei Klaſſen: in nit amopible; dieß find die drei Metropoliten 
von Petersburg, Kiew und Moskau; in folde,. die auf unbeftimmte Zeit 
d. 5. ad nutum des Raifers theilnehimen, und in folde, bie ur auf ein 
Jahr ernannt werden 2). Indem Peter die nene- firhliche Oberbehörbe 
nad feiner neuen Nefidenz Petersburg verlegte. und in Moskau, dem 
Patriarchalſitz der Ruffifsgen Kirche, nur ein Paar Mitglieder der Synode 
bleiben ließ, handelte er im ber Ueherzeugung, daß jedes energiſche und 
zafche Einführen des Neuen in den Püttelpundt des alten und ächten 
Ruſſenthums unmöglich ſei ?). 

20. Um die Unabhängigkeit der Ruffifgen Ricde war ed, wis bie 
DOrganifation der Synode deutlich zeigt, vollftändig gefchehen. Wie bie, 
Byzantiniſche Kirhe durch den Logotheten der Synode an die Pforte ge 
fettet ift, fo exhielt auch die Ruffiihe Synode ein folhes Organ ber Ver⸗ 
mittlung zwiſchen beiden Gewalten. Das Regulamentum beftimmte hier 
über Nichts. Peter jelbit aber ftelite bald, einen. weltlichen Oberprocurator 
auf und zwar einen Offizier, der zwar felhft Fein Mitglied der Synode 
ift, aber als ad natum amohihler“) Stellvextreter des Kaiſers alle Ent 
ſcheidungen und Beſchlüſſe derfelben zu controliren bat, jo daß fein Des 
ſchluß der Synode gültig ift ohne frine oder des Kaiſers Genehmigung ®); 
68 ift dieß, wie Fürſt Demidow bemerkt, „ein. Mittel, hen geiftliden Sinn 
im Zaume zu halten, der ſtets ‚ein wenig eat it, durchzugehen, wenn 
er ſich felbft überlafien iſt“ ©). 

30. So wenig Peter. eine Einmifgung in die Angelegenheiten feiner 
Kirche von einer fremden Seite. ertrug, fo mollte ex. doc diefelbe nicht 
gänzlih ifoliren und den äußern Verband mit der ovrientaliſchen Kirche 
aufgeben. Es lag ihm vielmehr daran, die neue Einrichtung von den 
Patriarchen beftätiget zu fehen. Schon mehrmals hatte er ſich im. Laufe 
feiner Regierung ap: den Patriarchen von Conftantinopel gewendet. Ein⸗ 
mal in der Angelegengeit gemiſchter Ehen, sin anderes Dial um die Zu- 
itimmung zu erhalten, daß Lutheraner und Galviniften, melde zur Ruſſiſchen 
Kirche übertreten wollen, nit umgetauft zu werden brauchten, mor- 
über Theophanes Procopowitſch eine eigene Schrift nerfahte, wieder ein 
anderes Mal um Faſtendispens fin die Soldaten. Sp richtete er auch 


1) Bacmeifer, Ruffifche Bibliothek IX, 534-587. 

2) Dolgoroukow, Las vörit6 sur la Ruscie p. 343. . 

3) Hreiherr.v. . Haythaufen, Studien Über die inneren Zuſtände Rußlands. 
Hannover 1847 I, 47. — A) Dolgoroukow p 344. 

5) Im Jahre 1863 folgte anf. den General-tientsnant Graf Tolftey der General 
tientenaut Alhmaloff. 

6) Aufland nad Damdow © 42. 
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jet "ein eigenes Schreiben vont 30. September 1721 an ben Patriarchen 
Beremias' TEI., deſſen weſentlicher Inhalt mit der der Synode bei Deftäti- 
gung des NRegulamentums vorgelegten Erklärung übereinftimmte „Im 
Bunger Beſorgniß fiber die Bott ſchuldige Rechenſchaft habe er nad) dem 
Borbilde der frömmften Fürſten des alten umd neuen Bundes die Ange: 
legenheiten der Kirche zu ordnen ſich entfhloffen, hiezu eine Eollegial- 
verfaffung als das befte Mittel erfannt und nad langer Beratung mit 
Glerus und Laien für gut erachtet, eine den fräheren Patriarhen an Macht 
gleiche geiftliche Synode einzufegen und ihr alle Rechte der ehemaligen Pa- 
triachen zu übertragen. Auf daß diefe Synode die Kirche nad den ortho- 
dozen Dogmen verwalte, habe er derfelben befohlen, mit dem Patriarchen 
in allen kirchlichen ragen in Verbindung zu treten 2). Er bitte daher den 
Patriarchen, berfelbe möge jene gegenfeitigen Beziehungen, melde das Wohl 
der Riche fördern, wie früher erhalten und mit feinem Rathe der Auffi- 
ſchen Kirche beiftehen, gleichwie diefe das Gleiche verfpreche.” Jeremias III. 
antwortete am 28. September 1723: „Unfere Wenigkeit beftätigt, bekräftigt 
and erklärt, daß die von dem Kaiſer Beter eingefeßte Synode unfere 
Schweſter fein und Heißen und ganz die nämliche Mast wie die vier Ba- 
triarchalſtũhle haben folle, und ermahnt, belehrt und beauftragt fie, die 
Meberliefetungen und Banonen der fieben Concilien und die übrigen ®e- 
Wohnhellen der anatellfchen Kirche ſtets treu zu bewahren” ). Auch der 
Patriavch von Antiochien ſchloß ſich dieſer Erklärung an. 

31. Trotz der vielen Urſachen, womit Peter die Nothwendigkeit und 
Nuͤtzlichkeit der neuen Einrichtung begründet hatte, wollte ſie dem Rufſiſchen 
Clerus doch nicht recht gefallen. Gegen einen Biſchof, der beſonders frei⸗ 
mãthig ſich aͤußerte, ertheilte der Kaiſer den Befehl der Abſetzung. Aber 
kein Biſchof wagte ſich daran, fondern fie ſtellten dem Zaren vor, daß nur 
ein Patriarch diefe Bewalt habe und baten um die Erlaubniß, wieder einen 
foldhyen wählen zu dürfen. Der Zar wurde hierüber fehr böfe, wählte einen 
neuen: Biſchof und ließ ben andern durch diefen abfegen 2). Theophanes 
Procopowitſch mar mit der Würde eines Vicepräfidenten der Synode nicht 
recht zufrieden, und wäre gerne Batriard) geweſen. Er bewog die Synode 
iu einem Dittgefuh an den Zaren um die 'Wiederherftellung des Pa⸗ 
triarchates, wahrſcheinlich in Verbindung mit der Synode, wie in Conftan- 

1) Rhally V, 160 nota: Eye sera 175 vuerlpas aauvayı6ıyros dvampopay 
xai Gllnloygaylav dv adcms tuiIs Exxinesagızals unoHossıy. 

2) 1 cp. 160: 7 ueroedinc yuay dia 1äs yipırog zei Telsıapyırov Avev- 
uaros Enızupol, Beßarol zul dnoyaives 179 napa 100 auıoxpdıogos Hlfreov 100 
zuia nvedua rd ayıoy dyanyıod xei Aepınodijov dıomadEeicav soyodor zivaı 
xal Eyeıv adsıav ı18leivy xal Enıreleiv 600 ol 1faaapes nargiapyırol Ioövor. 


3) Das glüdfelige Rußland unter der Kaiferkı Anna. Danzig 1786, I, 341, 242. 
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tinopel. Peter ſching mit der einen Hand an bie’ Bruſt, zog mit ber an- 
dern fein Schwert, warf es auf den Tifſch und rief zornig: „Wot wach 
Patriarha ,” ‚fehei, da ſteht euer Patriarch“ x)! Mean verbreitete hierauf 
das Gerücht bei dem Wohle, der Karfer wolle darum feinen Patriarchen 
mehr dulden, weil er mit dem Bapfte in Unterhandlung ftehe. “Peter ver- 
Hand es aber, feinen Ruffen ſowohßl das Verlangen nad dem Batriarden, 
als auch den Verdacht einer Verbindung mit dem: Papfte zu nehmen. Er 
Ind das Volk zu einer Hochzeit feines 80jährigen Hofnarren,; Sotoff, der 
ala Patriarch dargeftellt war”), mit einer Aleid alten Witwe ein. Im 
Januar 1722 ließ Peter ein großartiges päpfliches Conckave abhalten, das 
wei Tage und Dre Nähte dauerte. Sotoff wurde zum Fürft- Papft ge 
wählt und ernannte dann viele Cardindle, die gröftentheils durch ihre Aus- 
ſchweifungen beruüͤchtigt waren. Groͤßartige, ſeandalöſe Broceffionen durch 
die Stadt zum Palaſt des Afterpapftes, an denen auch der Zar als Hollũn⸗ 
diſcher Matrofe verfleidet theilnahm, waren mit dieſem Fefte verbunden. 
As ein Cardinal den Wein zu ſchlecht fand, berichtete man dieß dem Knäs— 
Bapft, der das Glas zur Unterfuhung herumgehen ließ, und es dann auf 
den Inder ſetzte; der Kaufmann, welcher diefen Wein verkauft hatte, 
ein" iafaideh; ver ſich Auch’ Bor Ber Gefellſchuft befand, ward ergriffen, in 
das Eonclave gefihleppt und verurtheilt, zur Strafe feines Betrugs lauter 
polen Wein zu trinken, bis er nicht zwei andere ausgezeichnete Sorten 
geliefert hätte.“ Er unterwärf ſich und machte fonleid) zwei Fäſſer feines 
beften Weines der Gejellihaft zum Geſchenk, was ihm die Freiheit wieder 
gab ?). Am 31. Zanuar des nämlihen Jahres bewegte fi ein Masken⸗ 
zug durch die Strafen von Moslau in folgender Ordnung: voran fuhr 
eine Maske als Marſchall des Zuges. Dann folgte in einem großen 
Schlitten auf einem hohen Throne der Knäs-Papft in einem mit Hermelin 
gefütterten rothen langen Mantel. Zu feinen Füßen faß der auf einer 
Tonne reitende Bachus. Die Gefährten des Papſtes, die Sardinäle, ritten 
in ihrem Pontificalhabite auf gefnttelten. Ochſen, dann folgten vor einen 
ganz kleinen Schlitten gefpannt vier fchedige Schweine, dann ein Hofnarr 

1) A Gslitzin, La Russie au 18. sieche. Paris 1863, p. 148. 

2) Dieß fagt ansdrücklich Strahlenberg, Der nördliche und äftliche Theil von 
Erropa und Aften. Stochhtim 1730, ©. 23% Unrichtig ift alſo Boltaire's Angabe, 
Sataff habe hier deu Papft vorgeſtellt. Histoire: de l’empire’de Russie. Paris 1769 
und Lausanne 1778, p. 391. Hesto,' Seat Peiert des Großen S. 79 hat vieh 
muerdingg. behauptet: 

3) Diefes Feſt iſt ausführfic beſchrieben in den Atemoios secrets pour servir 
a l’histoire de la cour .de; Russie sous les- Yögnes. de Pierre le Grand et de 
Cetherize L, rödiges. et puhlies pour: la premiöre fois d’apr&s les manuscrits 
originaux du .Sieur de Villebois par Theophike.Hallez. Paris1863, p. 88-50. 
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als Neptun und verſchiedene Masten in Biſchofsgewändern, hierauf eine 
ftattlihe rau als Aebtiffin gefleidet mit einem Bifhoföftabe, auch eine 
Anzahl Nonnen befanden fih in ihrer Gefellichaft 1). Als der Hofnarr 
Sotoff, der aus dem Patriarchen zum Papfte geworben war, farb, ver- 
anftaltete Peter am 3. Ianuar 1725 in dem Palaſte Sotoffs eine feierliche, 
äußerſt ſcandalöſe Wahl eines neuen Papftes ?). Lange konnte man fid 
nicht einigen. Endlich ballotirte man und die Wahl fiel auf den Commiljar 
der Biltualien, Strohoſt. Mehre Cardinäle begannen ein Jammergeheul, 
daß fie durchgefallen feien, da der neue Papft 2000 Rubel Gehalt, einen 
Balaft zu Moskan und Petersburg erhielt und aus dem kaiſerlichen Hof- 
fellee nad) Bedarf für fih und feine Familie Dier uud Schnaps beziehen 
durfte. Auch für alle Andern, welde nit an diefen Spottfeften theilnehmen 
fonnten, forgte Peter, dab der Papft ihnen verächtlich gemacht wurde, 
indem er die im Auslande, befonders: in Holland erſchienenen Schmäh- 
ſchriften gegen denfelben in's Rufſiſche überfegen und jede Woche als Supple- 
mente fie in die Zeitungen aufnehmen ließ ?). No im nämlihen Monate, 
in ber Naht vom 27. auf den 28. ftarb Peter ohne Teftament *). 

52. Angeſichts diefer Scenen begannen nun doch aud) die Römifchen 
Miffionäre in ihrem Vertrauen auf den Unionseifer Peters zu wanken und 


& 


1) So beichreibt die beiden Teftlichleiten ein Augenzenge, der herzoglich Holſteiniſche 
Kammerjunfer v. Bergholz, der im Jahre 1721 im Gefolge feines Herrn nad Ruß⸗ 
lond fam und Tag für Tag ſich aufzeichnete, was er ſah. Er fügt ausdrüdtich bei, 
daß diefe Maskeraden zwar ſchon früher Brauch waren, daß aber erft Peter das Colle⸗ 
ginm der Eardinäle dazugefligt habe. Bergholz' Tagebuch in Büſching's Magazin 
Thl. XX, 336, 376. Strahlenberg gibt ale Grand biefür an: „Da die Kon» 
föderirten in Aſtrachan untes andern Urſachen wegen ihrer Revelte auch ausgelegt, es 
hätte der Imperator zum Spotte der Kirchen einen Narren⸗Patriarchen (bei der Hochzeit 
Sotoff’8) und feines Gleichen Biſchöfe gemacht, fo ift diefer Titel verändert und dagegen 
dem Sotoff der Titel Erzpapft, feinen zwölf Bifhhöfen aber der Name Kardinäle ge- 
geben worden, mas bei den Römifch - Katholifchen, abfonderlich der mißbrandite Titel des 
Erzkaiſers und feiner Ehurfürften bei dem Wiener Sof und andern Deutihen Höfen 
grofies Mißvergnügen erweckte.“ &. 284. Theimer bat alſo ganz unzichtig behauptet : 
„Die Hofmaskerade, in welcher Peter der Große den Papft parodirt haben fol, ift ganz 
erlogen.” Neuefte Zuftände ©. 122. Letztere zwei Beifpiele, die Bergholz ale Augen- 
zeuge berichtet, kennt Theiner gar nit; aber auch von Voltaire hat er mit Uuredht be- 
hauptet: „Nur der gottlofe und unwiſſende Voltaire konnte den Titel Papas, den Sotom 
in den früheren Masteraden führte, niht den eines Patriarchen, in den des 
Papftes umändern und malte alsdann mit feiner ruchlofen Phantaſie die gange Fraze 
auf Koften der Römiſchen Kirche aus.” ©. 124. 

2) Die ausführliche Beichreibung in dem Memoire bei Galitzin, La Russie au 
18. siecle. Paris 1863, p. 113—115. 

3) Th&ophile Hallez, Me&moires secretes p. 31. 

. 4) Das ihm zugefchriebene fit bei Lamartinitre, Les hommes de la 
question d’Orient. Paris 1853, p. VI—XIL 
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fie fchrieben nun deſſen Sefinuungsäuderung, mie fie meinten, auf bis 
Rechnung der PBroteftanten. So fhrieb der Kapuziner Apollinaris {don am 
20. Sebruar 1722 an Bapit Innocenz XIIL: „Ih weiß gewiß, dak der 
Zar, der ein ſehr geiftvoller und weiler Monarch ift, und unfere Religion 
fer fiebt, nody immer fehr zur Unten geneigt iſt; aber die Lutheraner uud 
Calviniſten haben durch ihren mächtigen Einfluß im Reihe und am Hofe 
mit igren Schmähnngen gegen die wahre Kirche und deren Oberhaupt den 
Baren von feinem bereits gefaßten Entſchluß abgebradt” 1). 

33. Bei Einer Gelegenheit trat Peter der Große allerdings offen als 
Bertheidiger der katholiſchen Religion auf gegen die Proteftanten und fogar 
gegen die Orthodoxen, nämlid in Polen. Das politiihe Jutereſſe ift frei- 
ih handgreiflich. Johann Sobiesti hatte bei feiner Wahl im Sabre 1674 
unbedenflih alle Rechte der nichtlatholifchen Staatsbürger beftätigt, auch 
fein Nachfolger, der Kurfürft von Sachſen, Wuguft II., that bei feiner 
Thronbefteigung 1696 bas Gleiche, geftattete jedoch, daß dem Wahlvertrage 
die Dedingung beigefügt wurde, es follten Nichtkatholiken weder in ben 
Senat aufgenommen, noch jonft bedeutende Würden und Aemter ihnen 
derliehen werden. Sobiesli hatte auf feinem Sterbebetie die Ueberzeugung 
ausgefproden, daß Polen unter dem Gezänke der kirchlichen Parteien zu 
Grunde gehen mäfje ?). Auguft II. erkannte in dem Schwebenfönige Karl XII. 
feinen gefährlichiten Feind und ſuchte Litthauen gegen denſelben aufzu⸗ 
wiegen. Peter der Große, der nad) der Harrſchaft über die Dftfee küftern 
war, veriprad dem Polenkönig feinen Beiftand und ſchloß mit ihm ein 
Bimdniß gegen Karl XII. (21. November 1699). Auguft verpflichtete fich, 
die Schweden in Liefland und Eſthland anzugreifen, Peter wollte ihm zur. 
Wiederoberung Litthauens verhelfen und Ingermannland ‚und Curland 
überfallen. Zu gleicher Zeit verfiherten aber beide den Schwedenkoͤnig von 
igrer aufrichtigen Freundſchaft. Was der Zar erwartet hatte, traf ein. 
Der von einem großen Theil feiner eigenen Untertanen, welche eine pro« 
teftantifge Regierung lieber wollten, verlaffene Auguft warf fi) vollends 
Peter iu die Arme. Am 9. Dörz 1701 fchloffen fie ein neues Bünduiß 
gegen Schweden. Am 2. April 1702 erließ Karl ein Manifeft an die 
Polen, wodurd er fie beruhigte mit der Werfiherung, er werbe nur bie 
von Anguſt verlegte Freiheit ihnen wiederbringen, die Ausländer, vor Allem 


——— 
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1) Theiner, Monuments p. 541: Jo so di certo, che ancora 8. M. Cr, 
ehe & un monarca di gran spirito e di somma prudenra 6 ama assai la 
nostra religione, inolina molto a questa opera, ma la prepotenza de 
seguaci di Lutero e di Calvino . . con diverse dicerie e fabole inventate da 
loro contra la vera chiesa e contra il santissimo suo capo hanneo fatto ab- 
bortire il disegno gia preso. 

2) Chodzko, Geſchichte Palens von Erauer. Berlin. 1862, ©. 276. 
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die Sachfen, verjagen mib einen neuen König fie: nüßlen kaſſen. Anguſt 
floh und ward geſchlagen; Peter benützte dieſe Lage, die Polniſchen Stämde 
And den Primas von feiner Frenndſchaft zu verſichern. Eine Confbbera⸗ 
tion des Polniſchen Adels entſetzte aber den König als Verräther des 
Landes (15. Februar 1704). Der Proteft bes Zaren wurde zurückgewieſen. 
Eine Deputation, an‘ deren Spike ber Palatin von Poſen, Stanislaus 
Lesczynski ſtand, ward an Karl geſandt. Am 12. Juli 1704 wurde Stanis⸗ 
laus mit Karls Zuſtimmung zum Nönig gewählt. Die Ptotefſtunen ver⸗ 
Antgten ſich mit dem Polnifchen Adel; Anguft war nach Sachſen entflohen; 
Peter erließ eine heftige Erflärung gegen ’Stanislaus. Der amt 12. Juli 1705 
gefhehene Vorfall 1) im Polozk machte Ihn allen Katholiken verhakt, fo daß 
er keine Partei für fid hatte. Doch wandte man Beten Wied auf, bie 
antinationale Partei zu gewinnen, feine Horden richteten eine grauliche 
Verwüſtung an. Nachdem Karl bei Pultawa beſiegt war, beftieg Auguft II. 
wieder den Polniſchen Thron ?). Im Bahr 1716 hielt Peter eine Zus 
ſammenkunft mit Auguft in Danzig, umd bot fi zum Bermittier des Frie⸗ 
dens zivifchen ihm und dem Belle an. Am 3. November 1716 wurde zu 
Warſchau em Verttag gefchloffen, wornad des. Polniſche Heer von 80,000 
auf 18.000 Mann vermindert: und dafür auf den Schutz Rußlands ange» 
wieſen wurde. Dur den vierten Artikel bes’ Vertrages‘ wurde den Diffi- 
denten verboten, neue Kitchen zu bauen, und nur die Vor 1632 ſchon be 
ftehenden follten ihnen gelaſſen, alle jüngeren aber niedergerifſen werden. 
Den Diffidenten follte nur ein Hansgottesdienft geftattet, und alle Zus 
ſummenkünfte, öffentliche ober geheime, verboten fein bei Strafe des Ge 
ſaugniſſes und der Verbannung ?). Diefer Vertrag rief «ber nicht bloß 
bei den Diffidenten, fondern aud) bei einem großen Theile der Katholiken 
Unzufriedenheit hervor *). So hatte Peter durch Unterdrüdung feiner eigenen 
Neligionsgenoffen und der Proteftanten, die er in feinem Reiche begünftigte, 
ein 1 Protectovas über Polen ſich verſchafft. 

34. Acht Iahre ſpäter nahm Peter gerade ungeteßkt für die Diffi- 
Kenten Bartet negen die Rathufiten. Wentge Monate vor feinem Tode war 
zu Thorn ein blutiger Aufftand ausgebrochen. Ginige Jeſuitenſchüler Hatten 
die Iutherifhen Bürger beſchimpft, weil fie während einer katholiſchen Pro- 
teſſion ihte Hüte nit abgezogen "hatten, obwohl in dieſer Stadt die protes 
ftantifhe Religion die herrſchende war. Die Sefuiten ſetzten es aber bei 
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1) Dieſer Vorfall wird ſehr verſchieden derichtet Reh einem zung von Galitzin 
herausgegebenen Memoire hätte Peter zwei Mönde hängen und ihre Leichname Det» 
brennen laffen, und die Andern nad Sibirien geichidk. Gelitsin, La Rusaie au 
18. .siecle. Paris 1863, p. 28. : 

2) Chodzko, Geichichte Polens, durd) Grumer. ©. 18-327. 

3) Krasinski. 1], 422 os. — :4) Sriefa,: Beiträge UI, 291 fE 
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der Polniſchen Meglerung durch, daß der Bürgermeifter Mbsner und nenn 
andere Bewohner Hingerihtet wurden und die Stadt den größten Theil 
ihrer PBrivifegien verlor. Ganz Europa entrüftete fi hierüber und nahm 
fih der Nichtconformiften an. Peter der Große erflärte fi zum Beſchützer 
der dort zahlreihen Griehen und empfahl noch auf dem Todbette der 
Raiferin diefe Angelegenheit ?). 

35. Beter’s des Großen Reformen werden höchſt verſchieden, ja ganz 
widerſprechend beurtheilt. „Die Deutſchen, Franzoſen und Engländer,” fo 
(hrieb aus Paris im Mai 1799 ein gelehrter Ruffe, „waren den Ruſſen 
um mehre Sahrrhumderte voraus; aber Beter trieb und mit feiner mächtigen 
Hand, und wir haben diefe Völker bis auf wenige Jahre, die fle vielleicht 
nod) vor und voraus haben, eingeholt. ' Sowie Sparta ohne Lycurg nicht 
groß gemorden wäre, fo würde auch Rußland ohne Peter noch nicht Kup 
geflärt fein” ?). Dagegen maht auf Ausländer Rußlands Beründerung 
feit Peter dem Großen den Eindrud, als wenn die impofante Schöpfung 
Peters doch nur eine „schöne Decoration” wäre’). Allzuhart tft ſichet 
Golowins Urtheil, die durch Peter eingeführte Civiliſation Habe mehr Cor⸗ 
ruption als Moralität erzeugt *). Wie man auch immer das von Peter 
dem Großen eingeführte Kirchenregiment beurtheilen mag, fei es als Ber: 
einigung des Patriarchates mit der Kaiſerkrone und als den gewagteſten 
und gelungenften Staatsſtreich ®), oder als Verſuch, mad Art des heidniſchen 
‚ Kaifers die hoͤchſte weltliche und geiftlihe Gewalt in fid zu verbinden ®), 
gewiß ift, daB es Peter damit volltommen Ernſt war, die Kirche zum 
Werkzeug der Politik zu erniedrigen. Er felbft bemerkte, ld man ihm aus 
dem „Englifchen Beobadıter” eine Parallele zwischen ihm und Ludwig XIV. 
vorſas: „Ich glaube nit den Vorzug zu verdienen, den man mir vor 
diefem Monarchen gibt; aber ich war doch fo glüdlich, in einem weſentlichen 
Punkte ihn zu übertreffen: ich habe meinen Klerus zum Gehorfam und 
zum Frieden genöthigt, Ludwig ließ ſich von dem feinigen unterjochen“ 7), 


— — 





1) Unter den vielen Schriften hierliber vgl. Vollſtändige Nachricht von dem am 
18. September 1724 vorgegangenen Tumult zu Thom. Danzig 1725. Die ungeheure 
Eutrüftung, welche dieſe Vorfälle nicht bloß bei den Proteftauten, fondern amd) bei den 
Eriechen und Ratholiten hervorriefen, verrieth dentlich, daß eine neue toleranteve Richtung 
fi) bereits Bahn brach. 

2) Driefe eines reiſenden Nuſſen von Raramfin Aus dem Auffichen von 
3. Richter. Leipzig 1801, &. 97, 100. 

3; Menſchen ind Dinge in Rußland. Gotha 1856, ©. 28. x 

4) @olorin, Les alHauces de la Russie. Leipzig 1861, p. 91: 1a eivili- 
sation qu’ il a introduite a été de la corruption plus que de la moralit6. 

5) Rufland und die Gegentbart. Leipzig 1861, A, 127 

6) Bickell, Geſchichte des Kirchenrechtes. Frankfurt 1849, II, 5. 

7) Historie de P’empire de Russie (par Voltaire) Il, 391 ed. 1778: Jo ne 
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„Beter,” ſagt daher Leouzon mit Net, „mollte nicht. bloß jagen: Pétat 
c’est moi,. jondern audi: l’eglise c’est moi. Was Anders ift die heilige 
Synode als ein Bureau, defjen Beamte durch den Zaren ernannt, durch 
denn kaiſerlichen Procurator infpirirt, controlirt und dirigirt werben 1)? 
Was Anders als ein officieller Prophet? Das Ruſſiſche Neid), fügt er bei, 
ift eine abfolute Monarchie im vollen Sinne des Worte. Der Zar ift die 
einzige Quelle aller Macht und alles Gefeges- im Weltlichen wie im Geift- 
lichen, er befigt die höchſte gefetggebende, richterlihe und vollziehende Ge⸗ 
walt“2). Die Autokratie, fagt Golowin, geht wie eine Feuerſäule vor 
den Ruſſiſchen Volke her 2). Dasfelbe dient feinem „Herrn“ *) wie Gott. 
Die, Synode, jagt Zezas, ift der Interpret des hächſten Willens des 
Souveräns in Sahen der Religion 5), Der Oberprocurator thut Alles 
„auf allerhöchſten Befehl, nad allerhödjiter Entjheidung” Mit diefem 
Beifag empfangen die Bifhöfe und das Boll alle Verordnungen der 
Synode ©). Sehr beherzigenswerth ift daher folgendes Urteil: „Namentlich 
jeit Peter dem Großen ift in Rußland die Religion eine politifche Juſtitu⸗ 
tion geworden, und bat fo den göttlihen Character verloren. Seit ber 
Priefter ein Beamter geworden, begeiftert fein Wort nicht mehr; er ift das 
Werkzeug der, Gewalt, nicht mehr der Mann Gottes. Nah der einen 
Seite hat der Episcopat feine Unabhängigkeit verloren, nad) der andern ift 
bie weltlide Gewalt darauf angewieſen, die Gewaltmaßregeln zu verviel- 
fältigen, und e8 ift Har, daß Anarchie die unvermeidliche Folge diefes Zu- 
ſtandes ift“ 7). 

36. Auders freilich muß das Urtheil über die von Peter begründete 
Staatsomnipotenz lauten, wenn wir feine Reform in Bezug auf die Wir- 
tungen im Berhältniß zu der unmittelbar vorher beftandenen kirchlichen 
Verfaſſung betrachten. Es ſtellt ſich uns hier die geſchichtliche Thatſache 


crois pas mériter la pref6rence qu’on me donne sur ce monarque; mais Jai 
&t& assez heureux pour lui &tre superieur dans un point essentiel: j’ai force 
mon clerg& & l’obeissance et & la paix, et Louis XIV. 8’ est laisse subjuguer 
par le sien. 

1) Leouzon, La Russie contemporaine p. 19, 200. 

2) Leouzon, L’empereur Alexandre II. Paris 1855, p. 293, 238. 

8) Golowin, Histoire de la Rusaie II, 20: l'autocratis est comme une 
colonne de feu qui marche devant le peuple. 

4) Der gemeine Ruſſe gebraucht den Titel „Kaifer” gar nie und kemt ihn kaum. 
— Rußlands Politit und Heer in den lebten Iahren. Verlin 1862, ©. 3. 

5) Z&zas, Etudes historiques sur la lögislation russe. Paris 1862, p. 199. 

6) Die Gtantslirche Ruflauds (ven Thein er), .A. Aufl. Schaffhauſen 1858, 
©. 75 - 84, 

7) Bibliotheque russe. Nouvelle serie. III. Paris 1860. Pr&face p. 5. Bal. 
Karl dom heiligen Aloys, Die e Beujirengeidiäke, eine oinsg⸗ ——— 
Winzburg 1861, ©. 260 
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dar, daß jede vom periämlihen Wittelpunkte bes göttlich begrikibeten Papft⸗ 
thums ſich trennende Kirche nothwendig zur &taatsfirhe werden muß, ober 
mit andern Worten: daß bie freie und naturgemäße Entwicklung der Kirche 
nur im Papftthume mögli ift. Jeder Unbefangene,” fagt Harthaufen 
von biefem Standpunkte aus mit vollem Nechte, „muß eingeftehen, daß 
fowohl für die äußere Macht wie für die mnere Orgauiſation und Rabe 
Rußlande die weltliche Herrſchaft des Kaiſers über die Kirche ein Glück 
gewefen iſt. Rur ein felbftftändiges Papftthum kann eine freie und groß- 
artige Entwidelung ber Kirche begründen. Wehlt das oentrum unitatis, 
an dem fich jede geiftige Bewegung reetificren kunn, fo faun :bas bloße 
Patriarchat dieß nie erfegen. Dasfelbe muß nothwendig zur Erftarrung 
alles Lebens führen, wie wir es in den bier orientalifchen Batrlauhaten 
vor Augen haben. Die Abfhaffung bes Patriarhates in Ruß⸗ 
land Halten wir für das größte Gläck, welches dieſem Reiche 
zu Theil geworden ift. Alle reellen Verbefferungen in der Organiſa⸗ 
tion der Kirche, in der Erziehung bes Elerus und des Volkes fihb lediglich 
vom weltlihen Regimente, von den Kaifern ausgegangen, und von dieſen 
Berbefferungen ift in den vier andern Patriarchaten nichts zu ſpüren“). 

37. Der Fürft Demidow fpridt aber weh! die Ueberzengung jedes 
orthodoren NRuflen aus, wenn er fagt: „Die Vereinigung der wektlichen 
und geiftlihen Gewalt in der Perfon des Kaifers ift das Werk Peters bes 
Großen. So lange Rußland in verjiedene Reihe mit emgegengeſetzten 
Interefien gefpalten war, fpielten die: Batriarden eine große Rolle, indem 
fle durch die Einheit der Religion die Einheit des Ruſſiſchen Volkes dar 
ftellten. Seit aber die Geſammtheit des Ruffiſchen Volkes zu einem einzi⸗ 
gen Körper vereinigt warb, mußte natürlich die Macht bes Patriarchen min 
der des Kaiſers fi vermiihen, da fein Grund mehr vorhanden war, Die 
beiden Gewalten zwifchen zwei Berfonen zu theilen. Die Perfon des Kaifers 
ift die Angel, um welde ſich das ganze Reich bemegt, alle Macht iſt in 
ihm vereinigt, und es gibt feine andere Macht als feinen Willen. Die 
Kaiſer betrachten fich ale die von Bott ausermählten Mepräfentanten des 
Ruſſiſchen Volkes. Getreu dieſem weſentlichen Grundfage ihrer Krone, 
find fie gewöhnt, ‚alle ihre Handlungen auf denfelben zurüdzuführen. ‘Diefer 
durhans religiöfe Charaster ftimmt das Volk zu einem ehrerbietigen Ge⸗ 
horſam. Der Raljer tft für das Ruffifcge Bol bas lebendige Sinnbild bes 
Baterlandes” 7). 

38. Die Macht des Ruſſiſchen Kaifers ift weit größer als die des 
Landesherrn über die proteftantifchen Kirchen. Die Grundfefte, auf welcher 
die Ruffifhe Autokratie ruht, ift die Nationalität, mit welder die Ortha; 
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1) Harthanfen, Studien Ill, 211. — 2) Rußland nad) Demidow & 1, 11 
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dorie ibentifch ift. Der Ruffe iennt nur ein Ruffiſches Chrifienthun, nur 
eine Ruffiſche Kicche. Was nicht. Ruſſiſch ift, ift auch nicht orthobor. Der 
NRuſſe betrachtet feine Verfaffung nicht als Deöpotisums, jondern ala Theo⸗ 
keatie 1). „Der Sonverän,” fagt Leouzon, „ik im deu Augen des Ruſſi⸗ 
ſchen Bolkes ein Vater, ein. Biſchof. ein Gott, alle Beweiſe der Hingebung, 
bie es ihm bringt, tragen hen doppelten Charatter einer kindlichen Liebe 
und einer religioſen Begeifterung, Gott jelbjt würde im Hagen diefen Volles 
keinen gleihen Enthufiasmus berporrufen können, wie der Zar 68 vermag 
Denn non Gott bat das Ruffifhe Ball?) nur eine nubeftinımte, verworrene 
Adee; ven Kaiſer aber firht es und hört es, und feine Beamien, weit mäd- 
tiger als die Poyen, find da, nm ihm die Macht feines Scepters fühlen 
zu laſſen und uer demfelben ihm Reſpect einzuflößen‘ ?). „Ich wage un- 
umwunden zu behaupten, fagt Golowin, daß in Rußland der Zarenult 
höher ſteht ‚als der Gottesdienft. Und gleihwie ih einen Engländer als 
ein conftitutionelles Wejen definiren würde, und einen Franzoſen als ein 
monarchiſches, fo müßte ich einen Ruſſen als ein despatifches bezeichnen“ *). 
Aber nicht bloß das niedere Voll, fondern nud ver gebildete Ruſſe lebt 
in diefer natipnalen Anſchauung. So ſchreibt der Fürſt Kozlomeli dem 
Marguis von Enftin: „Du faunft dir keine rechte Vorſtellung von der 
großen Intoleranz der Ruſſen machen. Die gebildeten und mit dem. Occi⸗ 
dent verkehrenden Ruffen ſuchen ihre Anfchauung zu verbergen. Dem 
Rufen ift die Orthodoxie ſynonym mit her Nationalität, Die Verfol 
gung der Polen hat nur hierin ihre Erklärung. Euexe Tage 
blätter wiſſen nit, was fie wollen, wenn fie bei den Schismatikern Ver⸗ 
hündete ſuchen. Rie wird ber Ruſſiſche Kaiſer aufrichtig einer katholiſchen 
Partei fi anjchließen. Die ganze Nömifche Kirche hat keinen gefährlicheren 
Seind als dem Ruſfiſchen Selbſtherrſcher 8). 


— — 


l) Leoazon l..e. 76. — 2) Ber Säilderum Romane p. 281 widerspricht 
aber gänzich,. was Sturdza von deu herrlichen Naturaniagen des Ragſiſchen Baltes 
jagt: Plus on ötade cette grande nation et 88 säve vigoureuse, plus oR se per- 
suade que le caractère russe dans 58 puret& native est, un heureux. melange 
du génie asiatique et de Y’esprit européen merveilleusement confondus et 
associ&s ensemble. — Oeuvres posthüumes. Paris 1860, IV, 420. 

3) Leouzon, L’empereur Alexandre TI. p. 281. 

4) Golovin, The nasions of Russia and Turkey and their destiny.. Lon- 
don 1854, p. 70: The idololatry of the czar, and i do assert it unequivocaliy, 
is carried in Russia further than tbe worship of God, and if A should be 
tempted to define an Englishman as a constitutional animal, and a Frenchman 
as a monarchical animal, I should be compelled to elasifg a Russian as a 
despotic animal. 

5) Ap. Gagarin, Tendances estholiques dans la societ& russe. Paris 1860, 
pag. 34. Ä 
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3.. Auf gebildete Nuſſen fetbft madt der fackiſche Juftamd Ihrer id 
lichen Berfaffung den Eindrud, der Zar fei geradeſo das Oberhaupt ber 
Auffifchen Kirche, wie der König von Preußen und die Königin von Gug⸗ 
land in ihren Reichen es find, und wie es auch im Griechenland der Fall 
ft). Den Proteftanten felbit aber ſcheint es nicht fo, fie fehen in dem 
Caſaropapismus des Zaren. vielmehr ein Anabbogan des Papftihums. De 
fen der Griechiſch orientalifhen und Griechiſch Rufſiſchen Kirche,” iopt 
Ziegler, „waltet derfelbe fundamentale Unterſchied ob, welcher feiner Zeit 
alle Vereinigungsverfuhe mut der abendländiſchen katholiſchen Lirche ver- 
eiteit dat. Während in Rußland principiell die geiftlihe und weltlidge 
Mat in Einer Berfen, in dem Zaren, vereinigt üt, ein fihthares Über 
haupt dex Kirche befteht und eine Centralifation der Drgane der Kirche in 
Einer Stelle ftattfindet, lehrt die in viele Heine Kirchenregimenter und 
Bairiarchate zergliederte morgenländiſch Grishiiche Kirche ausdrücklich, da 
die Kirche kein Oberhaupt babe als allein Jeſus Chriſtus“2). Dieß it 
jedoch nurichtig; in Bezug auf. die Lehre befteht zwiſchen beiden Kirchen 
nit der meindefte Gegenſatz, und auch die Ruffiiche Kiche kennt feine 
monarchiſche Berfaflung. Richtiger fagt daher Baron Harthaufen: „Mag 
nennt den Ruſſiſchen Kaifer mit Unrecht das. Oberhaupt der Ruſſiſchen 
Kirche in dem Sinne, wie mau mit voller Befugaiß hen Papſt das Obez⸗ 
haupt der Römiſch katholiſchen Kirche neuen muß. Der Kaifer übt die 
äußeren Funttionen der Regierung in einem nad ‚größeren Maße als. bar 
Bapft aus. Er ernennt willkürlich zu jedem Kirxchenamte, er hat fih any 
felbft beichränft, daß er der Synode und den Biſchöfen den. Voridlag 
zu den Aemtern überlaſſen hat, er verſetzt und ſetzt auch ab in geeigneten 
Füllen. Allein ee bat fi nie das Recht augemaßt, in eigentlid theologi⸗ 
fen und dogmatiihen ragen die Entſcheidung gu. geben, Waun eine 
Ketzerei auftauchte, fo würde die Synode, und in Fritifhen Fällen mit Be: 
fragung der vier Patriarchen, oder wohl aud) ein Concil entſcheiden; der 
Kaifer würde nur die Vollziehung des Urtheils anorbnen. In officiellen 
Docnmenten nennt fi der Kaiſex niemals das Haupt, ſondern nir den 
„Beſchützer der Kirche” ?). 

40. Befragen wir hierüber das Gefegbud und den officiellen Ruffi- 
(hen Katehismus. Der Swod beftimmt: „Der herrſchende Glaube im 
Ruffifchen Reiche ift der chriſtlich orthodox katholiſche nach dem vrientall 


1) Golowin, Progrös en Russie. Leipzig 1869, p. 73: L’empereur est 
le chef de Teglise tout comme le roi de Prusse et * reine d’Angleterre sont 
les chefs de leurs eglinen. Et comment l’6glise greoque est elle administree 
ailleurs ? 

2) Meine Reife im Orient. Bon Klerander Ziegler. sen IL, 16. 

3) darthauſen, Studien III, 91 f. a 
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fen Belenntnifle.” - „Der Raifer, der ben Thron aller Rufſen einnimmt, 
kann fi) zu keinem andern ale dem orthoderen Blauben beiennen.” „Als 
chriſtlicher Serricher iſt der Kaifer der oberſte Vertheibiger und Befchüger 
der Dogmen des herrſchenden Glaubens und aller Ordnung in der heiligen 
Kiche 1). Der officdelle Ruſſiſche Katechismus ſpricht fich „Über die Pflid- 
‚ ven der Ortbodoren gegen ben Kaiſer“ aljo aus: Erfie Frage: Wie ber 
trachtet man nad der diriftlihen Religion die Autorktät unfers Selbft- 
herrſchers über alle Rufen? Antwort: Man betraditet die Autorität des 
Selbſtherrſchers als ſolche, weldye direct von Gott ausgeht?). Dritte Frage: 
Was find nach der Religion die Untertanen dem Selbſtherrſcher aller 
Ruſſen fhuldig? Antwort: Die Adoration, Pie Unterwerfung, den Ge⸗ 
borfam, die Trene, die Zahlung ber Abgaben, ben Dienft, Liebe über 
Alles, Dankfagungen und Gebete vor Bett, endlich Alles Das, was fi in 
diefe zwei Worte zufammen faflen läͤßt: Adoration und Treue’). Vierte 
Trage: Wie muß man den Selbfiherricher aboriven ? Antwert: Durch alle 
Mittel, die der Menſch befikt: dur die Worte, Zeichen, Handlungen und 
Schritte, endblih, in dem Imnerften feines Herzens ). Neunte Frage: 
Worin und wie mäffen wir unfere Liebe beweifen? Antwort: Durch unſeret 
Teilnahme nah unfern Verhältuiffen an dem unbegränzten Glücke nufere 
GSelbſtherrſchers, feines Reiches, das unfer Baterland ift, und fetner ganzen 
Familie). Zehnte Trage: Muß man für umfern Herrn, den Sefbft- 
Gerrfcher, und für Rußland, unfer Vaterland, Gott bitten? Antwort: Wie 
bas Vaterland von unferm Selbſtherrſcher untrennbar ift, jo werden dieſe 
Gebete ihm andy nügen ©). Siebenzehnte Frage: Welches find Hiezu die über⸗ 
natürlihen Motive? Antwort: Vor Allem diefe: der Selbſtherrſcher ift eine 
Emanation Gottes, er iſt fein Stellvertreter und fein Miniſter; der Un⸗ 
gehorfam gegen feine Autorität ift ein directer Ungehorſam gegen den gött⸗ 





1) Art. 40, 41, 42. 

2) Catechisme ästaille de l’öglise catholique orthodoxe d’Orient, ‚Paris 1851 
(Par Philaret.) On considere P’autorit& de l autoerate comme celle qui pro- 
cöde directement de dieu. 

3) L’adoration, la soumission, l’obeissance, la fidslite, le psyement des 
impöts, le service; amour par-dessus toutes ehoses, actions de gräcts et prieres 
devant dien, enfin, tout ce qui peut se rösumer dans ces deux mots: adoration 
et fidelite. | 

4) Par tous les moyens que l’homme possetde: par les paroles, par les 
signes, par les actions et les demarches, enfin dans le plus intime de son coeur. 

6) Par notre participation selon notre influence aux succ®s sana bornes 
de notre auctocrate, de son empire, qui est notre patrie et de toute sa famille. 

‘ 6) Comme la patrie est insöparable de notre autocrate, ces prières lui 
profiteront aussi, 
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lichen Willen, von dem alle Macht emanirt!). Auf.den Kaiſer hat wohl 
kine Umvendung die in dem Kapitel „äber bie Pflichten gegen die Vor⸗ 
geſetzten“ vorkommende Trage, obgleich Baſilieff auf diefelbe ſich beruft zum 
Veweis der Freiheit der Ruffiihen Kirche: Was ift zu thun, wenn bie 
deren oder Borfteher etwas gegen den Glauben und das göttliche Geſetz 
wrlangen? Antwort: In diefem Balle muß man ihnen erwiebern, was die 
Apoftel zus den VBorftehern und Welteften der Juden gejagt haben: Iſt es 
reht vor Gott, end mehr als ihm zu gehorchen? urtheilet ſelbft. Wir 
müften alfo feine Gebote befolgen und in dem Glauben verharcen und das 
Geſetz Gottes nicht Üübertreten, was auch daraus erfolgen mag”). Leber 
die höchfte kirchliche Autorität erklärt ih der Catechismus alſo: Frage: 
Beides ift die kirchliche Autorität, welche die Hauptbeſtundtheile ber all- 
gemeinen Kirche regiert? Antwort: Die orthoderen Patriarchen dee Orients 
md De Synode von Rußland. Die Ordnung des hierarchiſchen Ranges 
R diefe: 1) Conftantinopel, 2) Alerandrien, 3) Antiodien, 4) Ierufalem, 
5) das Batriarhat oder die Synode von Rußland. Trage: Weihen Rang 
in der Hierarchie behauptet die Synode von Rußland? Antivort: Sie gilt 
gleih einem Patriarchen, und nimmt den Play des Ruffiſchen Patriarchates 
ein, das mit Webereinftimmung der andern Patriarchen abgeſchafft wor⸗ 
den iſt ). 

41. Betrachten wir die Autorität der Ruſſiſchen Kirche in ihrer äußeren 
Bethaͤtigung, jo Tann fein Zweifel übrig bleiben, daß der Kaiſer fie un« 
amſchräntt regiert. Nach dem Willen Peters ſollte die Synode nur das 


Obertonſfiſtorium der Auffifchen Kirche fein, und er traf dirſe Einrichtung 
auf den Rath feines Lehrers, des Caldiniſten efort *). Voltaire meinte, 


diefelbe müfſe zugleih durch einen Staatsminifter und einen Stirchenvater 


. gemacht fein >). Peter hatte ſchon im Jahre 1716 den Biſchöfen einen 


Eid vorgefägrieben, in dem fie befonders gelobten, Riemand, außer offene 
Berbreder und Ketzer, voreilig in den Bann zu thun ©) Sekt mußte dieſe 
dormel elwige Anderung erfahren. Tier neugewählte Candidat gelobt, feine 
fünftige Heerde vor der Ketzerei der Lateiner zu beſchützen und bezeugt, daß 


1) D’abord, l’autocrate est une eimanation de dieu, il est son ligutenant 
et son ministre, la desobeissance à son autorit& est une desobeissance directe 
aux volontes divines, desquelles &mane tout pouvoir. | 

N 1 c. p. 1988. Basilieff: Andyraois eis 1ag zara ınc bwacızıs dxxin- 
as nposßolas 100 dnıoxdnov is Naurijzov (Nantes) in dem Evayyekıxös. 
zsouf, Maiheft 1861, p. 221. — 3) Catechisme p. 68. 

4) Lescoeur, L’ögliss ctatbolique en Pologne sous le gourernement 


: nısse. Paris 1860, p. 297. 


5) Histoire de l’empire de Russie II, 890: il semble, que ‚cette ordonance 
Net Statutum) soit composte à la fois par un ministre d'état et Bar un pire 
de P’öglise. — 6) Bi Sadler S. 67. 

Det Pappıpum uns bie orientaliſchen Kicden, L. 2» 
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ex feine bifchöflihe Würde bloß durch den freien Willen des Monarchen 
und der Synode erhalten habe, Er verfpriht, mit der Synode und den 
vier Patriarchen, als den Bewahrern und Regierern der. orientalifchen Kirche, 
in fteter Vereinigung zu bleiben, und jchwört, mit Gefahr feines eigenen 
Lebens die Würde. und die Geſetze des Kaiſers vertheibigen zu wollen und jedes 
wie immer ihm anvertrante Geheimniß, bas auf deflen (oder ber Kaiferin) 
Wohl ſich bezieht, zu offenbaren, uud erklärt fi bereit, allen Verorduun- 
gen zu gehorchen, welde durch die Synode nad dem Willen der Taiferlichen 
Majeftät exlaffen werden; fobald er anfangen würde, von der orihodsren 
Kirche ſich abzufondern, ertenne er fi feiner Würde und. der in der Auf- 
kegung der Hände bei der Einweihung durch den heiligen Geift ihm zu 
Theil gewordenen himmliſchen Gnadengabe für verluſtig. Diefer Eid ift 
noch gegenwärtig im Gebrande ). Am orthoboren Sountage werden 
feierlich alle Diejenigen verflucht, welche läugnen, daß die orthodoxen Fürſten 
ihre Throne durch eine befondere Gnade Gottes befteigen und daß diefelben 
durch die Salbung mit Chrifam die Gaben des heiligen Geiſtes zur Voll⸗ 
ziehung ihres ſchwierigen Amtes erhalten 2). 

42. Peter ſelbſt trat dem Clerus gegenüber als oherſter Richter reli⸗ 
giöſer Angelegenheiten auf. Da jenem die allgemeine Religiansfreiheit nicht 
gefiel, fo veröffentlihte der Zar vor feiner Abreife nah Aſtrachan im 
Jahre 1722 folgenden Ulas: Obwohl wir ſchon ſeit Zangen allen chrift⸗ 
lihen Gemeinſchaften die Religionsfreiheit in unferm Reiche beiwilligt haben, 
fo fehen wir uns doch in der Nothwendigkeit, diefelbe von. Neuem zu be- 

ſtätigen, und wir erklären daher, daß wir uns durchaus nicht in Gewiſſens⸗ 
ſachen miſchen, obwohl wir hiezu gemäß der von Bott uns Der- 
liehenen abfoluten Gewalt berechtigt wären?®), wir wollen im 
Gegentheil, daß jeder Ehrift um fein eigenes Wohl befergt fi. Wir be- 
fehlen daher, daß man an der bereits geltenden Gewohnheit feithalte, wo⸗ 
nad Niemand an der öffentlihen Webung feiner befondern Religion ver⸗ 
hindert, vielmehr hiebei geſchützt werben ſoll. Alle Religionsgenofien können, 
wo fie wollen, Kirchen bauen.” 

43. Indem Beter alle Religionen frei getwähren ließ, wollte er durch⸗ 
aus von keiner Union weder mit den Katholiken noch mit den Proteftanten 
etwas wiſſen. Im Jahre 1723 traten die Engliihen Biſchöfe dur ben 
Protoſyncellus Jakob von Alerandrien mit der birigirenden Synode in 
Unterhandlung und baten, aud den Patriarchen von Conftantinopel Don 


1) Exchologion der orthedor-Tathofifchen Kirche bon Miqael Rajewati. Wien 
1861, II, 90-98. King ©. 277. 

2) Rajemwsti IL, 136. King &. 375. 

ß) Galitzin, La Bussie au 18, siöele. Paris 1863, p. 415: quoigue nous 
en auriong le pouvoir par la puissance absolue qua Digu nous a accord&e, 
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ihrer Abficht in Kenntniß zu fegen. Allein bie Ruffiihen Bieten, ſagt 
Murawijew, verfuhren im Hinblid auf die großen Ketzereien, melde das 
Shreiben enthielt, indem es die väterlihen Traditionen, die Anrufung der 
deiligen und Verehrung der Bilder verwarf, ebenfo vorfidtig wie die 
Griechiſchen Biſchoͤſe in der Angelegenheit des Cyrillus Lucaris und bes 
gehrten das Gutachten der orientaliihen Patriarchen, ohne weldes fie Hierin 
nichts thun zu wollen beichlofien. Die Patriarchen von Conftantimopel, 
Antiohien und Serufalem verfammelten fih mit acht andern in Conftan- 
tinspel anmwejenden Bifhöfen, und kamen überein, der Ruſſiſchen Synode 
das Glanbensbekenntniß des DofitHeus, welches die Synode zu Jeruſalem 
von 1672 angenommen hatte, zu überjenden t). 

44. Beter war aber nichts weniger ald ein Thrann. Sein Verfahren 
gegen ben verlommenen Clerus war ihm zur Durchführung feiner Reformen 
geboten, wenn auch die Art und Weife, wie er ihn verächtlich machte, nicht 
za rechtfertigen if. Er wollte aber durchaus Feine Schmeichler, und hätte 
feinen Brediger ungeſtraft lafjen, der ihm, wie es neufich ein Berliner Hof» 
prediger und Generalfuperiutendent gethan, verſichert hätte, daß auf ihn 
die Meffianifhen Worte zum beziehen feien: „Dein Sohn bift du, heute 
habe ih dich gezengt” 2). Ein in Beters Dienften fteßender ausländiſcher 
Dauptmann, der fehr gerne General geworden wäre, fragte einen Ruſſen, 
wie er es angehen follte. Dieſer meinte, das habe Feine Schwierigkeit, ex 
ſolle ih Griechiſch taufen laſſen und den Kaifer zu feinem Pathen wählen. 
Der Hauptmann befolgte den Rath, und Peter erfüllte deſſen Bitte um Die 
Pathenſchaft. Da er aber die geheime Abficht desfelben erfuhr, ſagte er 
ihm nach ber Tanfceremonie: „Du haft mir vor dem Wechſel deiner, Reli⸗ 
gion gut gedient, ich beforge aber, du werdeſt jetzt nicht mehr treu fein, 
weil du meineidig geworden bift, und gebe dir den Abichied” *8). Er konnte 
auch die orientalifhde Sitte nicht leiden, daß man vor ihm mitten auf der 
Straße der Länge nach ſich niederwarf, und verbot dieſen Gebraud mit 
Audrogung der Knute ®). 

45. Hatte der hohe Clerus ſchon der kraftvollen Regierung Peters 
am mit Widerftreben feine Freiheit geopfert, fo ertrug er es noch ſchwerer, 
nad) deſſen Tode die Kirche gar einem Weibe unterwerfen zu follen. Schon. 
in den erften Monaten der Regierung Catharinens L machte der Vice 


1) Muramijemw, Geſchichte der Aufl. Kirche S. 251. Diefe Confeſſio des Dofi- 
bens ift im Rußland befannt unter dem Titel: „Brief der orientaliihen Patriarchen 
über den oxthodoren Glauben” Bon Macartııd wird fie häufig fo citirt. Phileret 
nennt fie auch „Grpoftio des Glaubens der erientaliihen Patriarchen. Of Golovin, 
Histoire de Rierre L Leipzig 1861, p. 33 a. 

2) Beilage zur Allg. Zeitung 1863, ©. 1270, 

3) Galitzin, La Russie au 18. siöcle p. 158. — 4) Galitzin |. c. 147. 
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präfident der Synode, ber Erzbifhof Theodofins von -Nowgorod, den ernften 
Verfuh, die unabhängige Autorität des Elerus \wieder herzuftellen. Die 
Raiferin ermahnte ihn vergeblih zur Ruhe. Die Übrigen Mitglieder der 
Synode feinen aber fein Bemühen nit unterftügt oder für vergeblich er- 
kannt zu haben, fie trugen vielmehr zu feiner Berurtheilung bei. Am 
8. Mai 1725 erließ Catharina gegen ihn ‚einen bejonderen Ulas, worin 
fein Ungehorfam ihm vorgeworfen und er der ſchmutzigſten Habfucht und 
der PBlünderung der Kirchen befhuldigt ward. Die Synode beftätigte feine 
VBerdammung und fügte noch fieben andere Beſchuldigungen bei. Sie 
rechnete ihm zum Verbreden an, daß er geäußert hatte: „Sehet, meine 
Väter, ſobald Peter anfing, der Kirche Geſetze vorzirfhreiben und unfere 
Gewalt und Autorität zu vermindern, ereilte ihn der Tod, während wir 
nod) feben.” Und als die -Raiferin an die Synode den Befehl erließ; für 
ihren verftorbenen Gemahl feierliche Meſſen zu leſen, hatte er bemerkt: 
„Welche Schande, weiche Erniedrigung -für die Kirche, daR die meltfiche 
Obrigkeit der kirchlichen zu beten befiehlt, würde ih aud für ihn beten, 
ich zwoeifle fehr, ob mein Gebet Erhörung fände.” Theodoſins wurde ver⸗ 
bannt, dns Volk verrietg nicht die mindefte Unzufriedenheit über diefes 
Urtheil 1). Den Möndftand ſchien aber Catharina doch zu färdten. 
Sie wagte nicht, den Entwurf Peterd auszuführen, wornach die Zahl 
fümmtlider öfter auf 50 reducirt und feines über 52 Mitglieder, die 
niht vor dem 40, Lebensjahre aufgenommen werden dürften, haben, und 
alte übrigen Kloftergüter für den Unterhaft der Armen verwendet wer 
den follten. 

46. Erſt unter Peter II. wurde diefer Entwurf durch ein Geſetz vom 
Dezember 1728 vollzogen‘ von dem Minifter und Vormund Menhtfchikoff, 
in deffen despotifhem Willen fhon unter Eatharina die ganze Negierung 
gelegen war?). Peter II. war beim ode feiner Mutter erft zwölf Sabre 
alt und ftarb nad drei Jahren. Mentſchikoff wranniſirte inzwifhen Das 
Neid. „Niemals,“ fchrieb unterm 7. Juni 1727 der Sähfifhe Sefandte 
Le Fort, „hat man den verftorbenen Zar fo gefürchtet, noch ihm jo pünkt⸗ 
lichen Gehorfam gelelftet als dem Fürften Mentfchikoff; Alles beugt fich 
unter ihm, und Gott fei Dem gnädig, der es tagt, ihm zu widerfpredyen. 
Der frühere Despotismus ift nichts gegen den jegigen‘, Feine lebende Seele 
wagt nur zu atmen, Alles zittert vor Mentſchikoffs Macht. Bon feinem 
Zorn werden Alle getroffen, die er in Verdacht hat, daß fie gegen feine 
unumſchränkte Herrihaft etwas einzuwenden haben könnten“ 9). 

47. Mentſchikoff wurde geftürzt, die Herzogin Anna von Curland 
wurde auf den Thron erhoben und von ihr eine nene Berfafiung begehrt. 


1) Galitzin 1.'c. 421. — 2) Hermann IV, 472. _ HHermann VW, 509. 
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Der hohe Clerus verband ſich mit dem Adel zur möglihft größten Be⸗ 
Khränkung ber Krome. Aber Ama befiegte bie Ariftokratie mit Hilfe be 
waffneter Söldlinge. Mit Hilfe Ihrer tüchtigen Näthe, lauter Ausländer, 
deren fie fih zur Niederhaltung des altruſſiſchen Elemente bediente, be 
ſonders ihres Lieblings Biron, wußte fie ihren Thron zu befeftigen. “Der 
Biſchof Philaret von Eharkoff fagt: „Um diefe Zeit waren die Garde, die 
Stantscoflegien, die Alademie, bie Armee und die. Flotte in der Gemalt 
der Broteftanten” ). Demungeachtet bewies fih die Kaiſerin Anna ale 
eifrige Beſchũherin und Foͤrderin der orthodoren Landesreligion. Sie ließ 
fi die Belehruug der Raskolniken angelegen fein und befahl der Synode 
(4. Mei 1732), nur erfahrene und Huge Männer zu diefen Gefchäfte zu 
gebrauchen, durch eine andere Verordnung (4. September 1735) wurden 
die Kleinruſſiſchen Raskolniken tiefer in’s Innere bes Reiches verfegt und 
ihre öfter, Mönde uud Nonnen, unter Aufficht geftellt. ‘Die Moͤnche er- 
regten überhaupt befondere Befürdtung, weßhalb Anna nenerdings (10. Juni 
1734) verbot, nirgends weiter Kapelten zu erbauen und Mönche aufzu⸗ 
nehmen. Durd einen Ukas vom 29. Mai 1734 wurden alle in Rußland 
befindlichen Perſer, welche nicht Ehriften geworden waren, in ihre Heimath 
mwüdgefdhidt, zugleid aber aud) verboten, fie mit Gewalt zum Chriften- 
thum zu bekehren. Schon Catharina-I. hatte .befohlen (26. 1726), alle in 
Rußland Ichenden Iuden über die Gränze zu bringen; Anna beftrafte den 
Hlottencapitein Wosnigin wegen Abſchwoöͤrung der hriftlihen und Annahme. 
der Zũdiſchen Weligion mit dem Tode, deßgleihen den Juden Bora, ber 
ihn dazu beredet hatte. Am 13. März; 1739 verbot die Raiferin, daß kein 
Türtiſcher Kriegsgefangener mit Gewalt zur Annahme der chriftlihen Relt- 
gion gezionugen werden foll, „meil dieß Bott nicht mohlgefällig fein könne.“ 
Anh allen fremden chriſtlichen Gonfeffionen hatte Anna die Gewiſſens⸗ 
freiheit nur unter der Bedingung beftätigt (22. Februar 1735), daß unter 
feinerlei Vorwand Ruſſen zur Annahme ihres Glauhens verleitet würden, 
dagegen follte Niemand, der zur Ruffiihen Kirche übertrete, weder zur 
Kopfftewer augeſchrieben nod gezwungen zum Rekruten ausgehoben werden 
(16. November 1737) 2). Den Polnifhen Emigranten, welche für den Römi- 
ſchen Katholicismus Proſelyten machten, war ſchon im Sabre 1730 der 
Eintritt in das Reid) verboten worden. 

48. Ihr Nachfolger Iwan, der Sohn ihrer Nichte, lag bei ihrem 
Zode noch in der Wiege und ftarb nad einem Jahre; dem Biron, welder 
Herzog von Curland geworden war, hatte fie die Regentfchaft übertragen. 





1) Geſchichte der Ruſſiſchen Kirche S. 76. 
2) Bidmaun, Chronologiſche Ueberſicht der Ruſſiſchen Geſchichte I, 2. Thl. bei 
den angegebenen Daten. | 
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Eliſabeth, Tochter Peters I., war fo despotii wie ihre Vater, deffen 
Kraft fie jedoch nicht beſaß. "Die Geſchichte Rußlauds in diefer Zeit iſt 
nichts als ein nad dem Muſter der ſchlechteſten Despotien des Oriente 
aus den Leidenſchaften der niedrigſten Seldftfuht zuſammengeſponnenes 
. Gewebe von Imtrignen der um die höochſte Autorität buhlenden Barteien. 
Dieß ift das übereinftimmende Urtheil aller Zeitgenofjen, die den Maßſtab 
Europäiſcher Cultur und Gefittung an das Ruſſiſche Stantsweien legen ?). 
Auch ElifabetH war auf die Erhaltung und Werbreitung der National- 
religion eifrigft bedacht. Schon acht Tage nad) ihrer Tihronbefteigung er: 
theilte fie den geheimen Befehl, die in Rußland getauften Türken vor dem 
Türkiſchen Gefandten und. feinem Gefolge während feiner Rüdreife von 
Petersburg nad Eonftantinopel forgfältig zu verbergen und unter Aufficht 
zu ftellen (2 Dezember 1741). Ein Baar Tage daranf erlich fie die Ver⸗ 
ordnung, fremde Glaubensverwandte für Todtſchlag oder andere ſchwere 
Verbrechen nicht am Leben zu beftrafen, wenn fie den Ruffiihen Glauben 
annehmen würden (15. Dezember 1741). Bald darauf verbot fie, Armenifche 
Kichen im Reiche zu erbauen und ließ fogar die in Petersburg, Moskau 
und Aſtrachan erbanten, mit Ausnahme einer einzigen fteinernen am letz⸗ 
teren Drte, wieder fchließen (20. Ianuar 1742). Durch einen Ukas vom 
2. Tezember 1742 wurden alle in’ Rußland befindlichen Juden (etwa 
85,000 Köpfe) aus dem Reiche verbannt und ihnen verboten, weder Ducaten, 
noch Silberrubel, nod Thaler mit über die Gränze zu nehmer. Dagegen 
erhielten die Kalmüden für die Annahme der Griechiſchen Religion von 
der Raiferin Belohnungen. Sie unterfagte, geiſtliche Schriften in einer 
Ruſſiſchen Weberfegung aus dem Auslande einzuführen; ohne Erlaubnig 
der Synode follte fein geiftlihes Buch überfegt werden (7. Dezember 1743). 
Diefe Verorbnung wurde am 19. Juli 1782 erneuert. Durch einen Erlaß 
vom 7. November 1746 ertheilte fie die Erlaubniß, die Juden zu taufen, 
befahl aber, fie nachher nicht mehr aus dem Reiche zu laflen. Durch einen 
Ulas vom 20, Juli 17483 ward verboten, an fremde Religionsvertvandte 
weder Wedel, noch Kauf» und Schuldbriefe auszuftellen. In die Sefeg- 
gebung der orthodoxen Kirche felbft griff Elifabeth ein durch die Beſtim⸗ 
mung, es follte den rauen der Verbannten erlaubt fein, fih wieder zu 
verheirathen (29. März 1754). Ebenjo befahl fie, daR die Kloftergüter 
nicht weiter von Kloſterbedienten, ſondern von abgedankten Staats⸗ und 
Unteroffizieren verwaltet werden follten (30. September 1757).?) In dem 
am 22. Mai 1746 zu Petersburg geſchloſſenen Vertrage mit Maria Thereſia 
wurden den Oeſterreichiſchen dilfetruppen freie Religionsübung, eigene Briefter 
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1) Hermann V, 6..— 2) Widmann, Chrenoisgiicke Ueberſicht I, 2. Thl 
bei den angegebenen Daten. 


und eigene Suftigbflege zugefihest *), am 21. Bär; 1780 wurde berfelbe 
ernenert ?). 

49. Die Kapıziner in Aſtrachan hatten ſchon im Sabre 1721 bie be⸗ 
fondere Aufmerkſamkeit des Diinifteriums erregt, und der Statthalter von 
Aſtrachan wurde beauftragt, genauen Bericht darüber zu erftatten, welde 
Ratholiten dort anfällig wären, weiche Briefter fie hätten, ob es dort aud) 
eine katholiſche Kirche gebe und ob man den Kapuzinern den Aufenthalt 
geftatten könne. Der damalige Statthalter Wolynsfi antwortete, es feien 
mehre fremde Geſchäftsleute in der Stadt, unter Andern aud Oeſterreicher 
und Armenier, von denen mehre der tatholifchen Religion angehörten, nad 
feiner Meinung jei kein Grund vorhanden, den lateiniſchen Prieftern ben 
Aufentsalt zu vermehren, da fie dur den Unterricht der Jugend gur 
Givilifirung jener Gegend beitrügen. ‘Damit war aud) die Synode ein- ’ 
verftanden. Um das Jahr 1740 aber erflärten die lateiniſchen Moͤnche 
geradezu Aftrachan als Romiſche Miſſion.“ Balunin, der Ruſſiſche Conful 
von Ghiliany, Erftattete daher im Jahre 1746 dem Minifterium Bericht 
über die Belehrung der Armenier und über. die Verbindung der Jeſuiten 
im Berfien mit den Kapuzinern in Aſtrachan, die fi nur auf Erwerbung 
Inteinifcher Profelyten verlegten. Er fügte bei: wenn fon ben Indiſchen 
und Perfiſchen Derwiſchen der Eintritt in's Ruſſiſche Reich verboten ſei, 
weil man fie für Spione halte, fo ſeien im dieſer Hinſicht die lateiniſchen 
Geiftligen noch weit gefährliher. Im Jahre 1747 erhielt der Statthalter 
von Aftrachan Befehl, den Kapuziner Rudolph, der wegen feines Eifers 
befonders gefürchtet war, fogleih aus der Stadt zu verweifen, fein aus 
Afien kommender Miffionär, der nicht ſchon die Hinreife durch Rußland 
gemacht hätte, follte auf der Heimreife diefes Land beireten bürfen, diefe 
„Römischen Bagabunden” foliten den nämlihen Weg zurüdtehren, auf dem 
fie Gieher gelommen wären. Aber trotzdem feßten die Kapuziner ihre Thä- 
tigleit fort, fie tauften in der lateiniſchen Kirche alle Kinder gemifchter 
Ehen zwiſchen Armeniern und Katholiten. Dieß führte endlich zu einem 
Proteft des Armenifchen Clerus. Stephan, der Armeniſche Erzbiſchof von 
Aftrachan, gab im Jahre 1755 eine Beſchwerde bei der Regierung ein und 
fügte eine Lifte der von den Kapuzinern gewonnenen Convertiten bei. Zwei 
Rapuziner begaben ſich gleichfalls nach Petersburg als Vertheidiger ihrer 
Sade; fie legten aud ein Armeniſches Buch vor, das eine Kritik der Dog- 
wen der Griehifhen Kirche enthielt. Dieß half ihnen jedoch nichts und 
fie drohten daher zuletzt, den Schuß der auswärtigen Mächte anzurufen. 
Der Synod verlangte ihre Beftrafung, die Regierung ftellte ihm aber durch 
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1) Martens, Suppl&ment au R£cueil des traites I, 277. 
2) Martens, Supplement III, 50. 
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ein Schreiben vom 1. Sehtember 1757 vor, daß dieß für jegt nicht vathſam 
fei, da man mit dem Raifer von Oeſterreich fih nit verfeinden dürfe. 
Das folgende Jahr brachte e8 der Defterreichiiche Gefandte, Graf Efterhazy, 
ſogar dahin, daß dem Statthalter von Aftrahan befohlen wurde, den 
katholiſchen Prieftern allen Schug zu Theil werden zu faflen und ben 
Armenifhen Clerus mit ihnen auszuföhnen. Nun wagten fi) die Kapu⸗ 
ziner auch an die Belehrung der Ruſſen. Bergeblih beflagte fi der 
Rufſiſche Erzbifhof Methodius von Aftrachan, und während es unter Peter 
dem Großen in dieſer Stadt noch feinen einzigen gebornen Katholiken gab, 
zähfte man dort im. Sabre 1760 bereits 87 Armeniſche Familien, bie den 
Inteinifhen Ritus angenommen hatten, 53 von denfelben waren Nuffifche 
Unterthanen und bildeten ein Fünftheil der ganzen Bevölkerung ber Stadt . 

50. Die nationale Partei, zu welcher der ganze Clerus gehörte, gab 
fh Mühe, den Einfluß der Ausländer, befondere der Deutihen, zu be- 
ſchränken. Diefer Einfluß follte aber gerade jetzt erſt zur vollen Herridaft 
kommen. Eliſabeth ernannte zu ihrem Nachfolger ihren Neffen, den inngen 
- Herzog Peter von Hofftein. Peter III. war der Sohn Friedrichs, Herzogs 
von Holftein-Gottorp und der Großfürſtin Anna, der erfigebornen Tochter 
Beters des Großen. Er war Iutherifch getauft, erhielt jedoch im Hinblick 
auf feine zulünftige Würde Unterriht in der Griechiſchen Religion. Er 
vermählte fih mit der von feiner Tante, der Kaiferin Eliſabeth, ihm be- 
ftimmmten lutheriſchen Prinzeffin Sophie von Anhalt ?).. So hatt das 


1) Tolstoi I, 166—172. 

2) Theiners Angabe (Neueße Zuftände S. 133.), beide feien bei ihrer Kon- 
verfiont wieder getauft worden, wird wohl unridtig fein. Die Biographie Peters III., 
melde davon umſtändlich fpricht (Thl. I, 38), und die Memoiren Catharinens erzählen 
nur die Aenderung des Glaubensbeleuntniffes. Die Prinzeffin wurde mit Chriſam gefalbt 
und erhielt einen neuen Namen, Catharina, dem Peter wurde der jeinige gelafien. 
Eliſabeth jelbft verfah Pathenftelle.e Memoires de l’imperatrice Catherine II. Par 
A. Herzen. London 1859, p. 17. Und Me&moires pour servir à l’histoire 
de Pierre III. Francof. 1763, p. 17, 18. Auch die Memoiren von Manftein 
erwähnen mir die Abichwörung der proteftantiihen Religion in der Cathedrale zu Mos⸗ 
fau. Memoires sur la Russie depuis l’annee 1727 jusqu’ & 1744 par le 
general de Manstein. In der Bibliotheque russe. Nouvelle serie I. Paris 
1860, II, 234. Nach Mardefelds Angabe hätte ſich die Prinzeſſin Sophie nicht jo 
Nleicht zur diefem Religionswechſel verftanden, den namentlich ihr fireng Intherifher alter 
Bater jehr ungern jah. Als fie bereits in Mosfau mar und Don einem Ardhimandriten 
täglich) Unterricht in der Griechiſchen Religion empfing, ward fie von jo großer Schwer⸗ 
muth befallen, daß der Griechiſche Geiftliche fortgeihidt und im Geheimen ein lutheri- 
ſcher Prediger geholt wurde, der fie tröftete. Ihre ehrgeizige Mutter aber, die Fürſtin 
Sohanna Elifabeth, ward namentlid) von dem König Friedrih don Preußen beftärtt, der 
ihr am 27. Sebruar ſchrieb: „Il ne me reste, Madame, qu’ & Vous prier de 
vaincre la r&pugnance de \otre fille pour la religion Grecque; apres quoi 
Vous aurez couronn& Votre oeuvre!‘ Nach wenigen Wochen konnte Marbefeld dem 
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oethodoxe Rußland eigentlich ein protefſtantiſches Herrſcherpaar. Peter. felbſt 
machte, ſobald er zur Regierung gelangt war (25, Dezember 1761), gar 
fein Hehl darans, daß es ihm mit feiner Eonverfion nit Ernſt geweſen 
und daß er Willens fei, auch fein Reich lutheriſch zu machen 1). Er er: 
tlärte offen, daß er, wie ein proteftantticher Landesfürft, die geiftliche mit 
der weltlichen Gewalt in feiner Perjon vereinigen wolle 2). Das Nächſte 
'war, daß er fi) als den Herrn des Kirchengutes erklärte, der Geiftlichkeit 
ihre Unterthanen nehmen ließ und, die Kloſtergüter einzog, die er durch ein 
eigenes Deconomie-Collegium verwalten ließ (März 1762). Der General- 
procurator Glebow entwarf das Manifeft dafür und berief fih auf das 
Wort der Schrift: „Sehet die Lilien auf dem Felde, wie fie wachen; fie 
arbeiten nicht, und doch ernährt fte ihr himmliſcher Vater.” Peter ſetzte 
and) der hohen Geiftlichleit einen reihen Gehalt aus 2). Auch in äußeren 
Gehrüuchen wollte er den Grundſatz anwenden: Cujus regio, ejus religio. 
&r fahte den Beſchluß, die Beiligenbilder und brennenden- Lichter vor den, 
felben aus den Kirchen zu verbannen und das Falten abzufhaffen, die 
Ruſſijchen Geiftlihen follten kurze Nöde, wie die lutheriſchen, tragen ®). 
Dem Erzbiſchof von Romgorod, der ihm hierüber BVorftellumgen machte, 
verbot er, ihm je noch einmal unter die Augen zu kommen. Cr fabfih +» 
aber genöthigt, deſſen Berbannungsedict nad) acht Zagen zurückzunehmen. 
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Könige bericyten: „Le changement de religion fait à la verite & la Prinoesse 
une peine infinie et les larmes lui culent en abondance quand elle se trouve 
seule avec des personnes qui ne lui sont pas suspectes. Cependant l’am- 
bition en prend à la fin le desgus. La mèöre en est encore plus süs- 
ceptible et Pidéê0 flatteuse de pouvoir dire avec le temps: „L’impe6ratrice“ 
tout comme „mon fröre“ lui l&ve facilement tout scrupule et sert à conforter 
la fille.“ Inzwiſchen gelang es dem König Friedrich, einen Geiftlihen zu finden, der 
auch dem alten Bater die Anficht beibrachte, „que le rite grec, wie Friedrich jelbft an 
die Landgräfin von Heflen jchrieb, Etait pareil à celui des lutheriens,“ worauf der 
Fürft erwiederte: „Lutherich- griehifch, griechtich -Tutherich, das geht an.” Bei der Ab, 
iegung des Griechiſchen Glaubensbekenntnifſes (am 8. Juli) benahm fi) Sophie bereits 
„eomme une vraie heroine.“ Kriedrih drückte ihr in einem Schreiben hierüber feine 
Frende aus. Kurd von Schlözer, Friedrih der Große und Catharina II. Berlin 
1859, ©. 45--52. 

1) Ein Deutfcher PBroteftant jchrieb im Juni 1762 aus Petersburg: „Die Griechiſche 
Religion hat in ihren Principien mehr Aehnlichkeit mit der unfrigen, al® mit der fatho- 
hen.“ La Marche, Anecdotes russes. Londres 1767, I, ‚174. 

2) Biographie Peter's III. Tübingen 1809, II, 207. 

3) Die betreffenden Ulafe Peter’s III. fiehen bei Haigold, Beilagen zum nel» 
veränderten Rufland. Riga und Mitau 1769, I, 129 - 146. 

4) Dafi Peter III. ihnen auch die Värte nehmen wollte, wie dieſe Biographie be= 
hanptet, ift unrichtig und von einem boöhaften Popen verbreitet worden. Anecdotes 
russes ou lettres d’un officier allemand, £&crites de Petersbourg en 1762, pu- 
blites par La Marche. Londres 1769, I, 79. 


Seine Unbeſonnenheit raubte ihm vie Herſchaft 1), welche feine weit etügere 
Gemahlin für fi zu behaupten wußte. 

51. Catharina II. verfiderte, die von ihrem Manne angegriffene 
Drthodorie aus allen Kräften vertheidigen zu wollen. Das Manifeſt, wo⸗ 
durch fie ihre Thronbefteigung verfündete, lautete: „Allen wahren Söhnen 
Rußlands Hat die große Gefahr in die Augen geleuchtet, wovon das Ruſſiſche 

+ Neidh bedroht worden ift. Zuerſt ift die Grundfefte unferer orthodogen® 
Griechiſchen Religion erfehüttert worden, und ihre Satzungen find einem 
gänzlihen Umfturze nahe geweien, fo daß man aufs Aenferfte befürchten 
mußte, den von Alters ber in Rußland herrichenden rechten Glauben ver⸗ 
ändert und eine fremde Religion eingeführt zu fehen” 2). Gleich nad) ihrer 
Turonbefteigung ſuchte Catharina durd ein neues Manifeft zu zeigen, daß 
fie in einem ganz anderen Geifte als Peter III. regieren wolle, der von 
der Griehifhen Religion abgefallen fei, den Gottesdienft verfpottet und 
den wahren Glauben habe vernichten wollen ?). Während Catharina bie 
Didrder ihres Mannes dur reiche Belohnungen zufrieden ftellte, harrte 
dagegen ber Clerus vergeblih auf die ihm verfprodene Rüdgabe der ihm 
entriffenen Güter. Die Kaiferin übergab noch Ende des Iahres 1762 einer 

. geiftlihen Commiſſion die Prüfung der Angelegenheit. Die voruehmften 
Mitglieder wurden mit Geld gewonnen, die Uebrigen lief man toben; die 
Bermwegenften erhielten die Knute oder famen nad Sibirien. Die Com: 
miffion Hatte den Auftrag, eine den Satzungen und Abfichten Peters Des 
Großen entſprechende Entiheidung zu geben. Schon Anfangs des Jahres 
1764 wurde die Säcularifation vollzogen und ein neues Deconomiecollegium 
eingejegt. Die Geiftlihen erhielten fire Gehalte, der Ueberfhuß von einer 
Million Rubel wurde zu Benfionen für Beamte, zu Gnadengehalten, für 
Kranten- und Armenhäufer beftimmt *). Der einzige Mann bed höheren 
Clerus, der ſich diefer Säculariſation wibderfegte, war der Metropotit 
Arfenius Matziewitſch von Roftoff, der dafür den Beinamen des Martyrers 
der zeitlihen Gewalt in Rußland erhalten bat. Der Metropolit von Now- 
gorod, Demetrius, ward mit 1000 Sflaven belohnt. Arſenius dagegen 
ward megen feiner Widerjeglichkeit der bifhöfligen, und zuletzt der geift- 
(ihen Würde überhaupt beraubt und in eine Feſtung eingefperrt 5). 


1) Die Fürftin Daſchkow jagt von ihm: Il semblait se faire un point d’hon- 
neur de causer du degoAt & son peuple. — Me£moires de la princese Das ch- 
koff, publiees par W. Bradfort. In der Bibliotheque russe IX. Paris 1859, 
I, 67. Bgl. p. 54. 

2) Biographie Peters III, Bd. II, 264. — 3) Biographie Peters III, Bd. II, 187. 

4), Nah Saden’s Bericht vom 19. April 1764 war die Kaiferin zur GSäcklartfation 
genöthigt, um einen Aufftand der LUnterthanen des Clerus zu verhäten, welchen Die 
Tyrannei desfelben umerträglih war. — Hermann V, 556. 

5) Galitzin, La Russie au 18. gidole p. 422 note. 


52. Welche Stellung hat Catharina II. den confefftonelien Parteien, 
vor Allem den Römifchen Katholiken gegewüber eingenommen? Auf bdiefe 
Frage läßt fih einfach erwiedern: Katharina II. ift Hierin ganz ihrem Bor» 
biide, Beter dem Großen, nachgefolgt. An der Religion felbft lag ihr 
wenig, fie diente ihr aber ale das Werkzeug der Bolitit. In ihrem eigenen 
Reihe die ausgedehntefte Toleranz übend, ertlärte fie fich verpflichtet und 
befugt, auch den Angehörigen ber Rufſiſchen Staatsreligion allenthalben 
gleide Rechte zu verichaffen. Nirgends war zur Geltendmadung biejes 
Anfpruches mehr Gelegenheit geboten als in Polen. Hier ftand die reli- 
gißfe Unduldſamkeit, welche in allen andern Staaten Europa's wenigftens 
im Abnehmen begriffen war, in voller Blüthe, und die Defniten gaben fich 
alle Mühe, fie aufrecht zu erhalten. Unter allen Ländern Europa’s war 
Folen das letzte, wo die Ideen der Toleranz Eingang fanden 1), aber auch 
in keinem Lande Haben die Jeſniten eime fo vollkommene Herrſchaft aus⸗ 
geübt. Sie hielten es nicht für zuläffig, daß die katholiſche Kirche in die 
neue Richtung Tirchliger Duldſamkeit eingehe. Friilich war gerabe damals 
dieß gefährlich, mo zu befürchten ftand, es möchte damit Die Schule Boltaire’s, 
welcher die Fürftenapoftel religiöfer Freiheit, Catharina II. und Friedrich IE, 
angehörten, an die Stelle des poftiven Ehriſtenthums treten. Dieß war 
nirgends mehr als in Polen zu befürchten, wo gerabe bie nationale, die 
Tatholiiche Bevölkerung, am tiefften gejunlen war. Daß aber gleichwohl 
ve Bolen and ihrer Religion, an ber itmen doch ſichtbar wenig gelegen 
war, eine Sache der Natisnalität madten und mit diefem Vorwande die 
Dilfidenten verfolgten, gab zu fremder Einmifhung Anlaß. Der Unter 
gang Polens ift nicht verſchieden von dem lintergange anderer Völter, bie 
Polen waren damals einer nationalen Selbitftändigleit ebenfo unwerth ge- 
worden, wie die alten Griechen und Römer. Unvermögend, die Bedingun⸗ 
gen nationalen Lebens und Fortſchrittes zu erfüllen, mußten fie aufhören, 
einen Staat zu bilden. „Unter allen Nationen, bie je ihre politifche Uns 
abhängigkeit verloren,” ſagt Hermann mit Recht, „bat eine der Eultur und 
Sefittung ihres Zeitalters mehr Hohn geſprochen ale damals bie Bolnifche”?). 
„Jede Sitte,” ſagt Friedrih von Raumer fhon von ber Regierung Aunguft's IT. 
(1696— 1733), „ward mit Vorliebe übertreten und untergraben; fein früheres 
Opfer Lurzer Luft warnte die Späteren und die fchredlichiten Folgen er- 





1) Dan Bönnte indeß and) jagen, daß Polen das erfie Land war, wo Toleranz 
übt werde; denn König Sigismund I. hatte dem Theologen Johann Ed, weicher ihm 
eine Schrift gegen Luther widmete und ihn zur Berfolgung der Häretiler mit Hinweiſung 
uf das Beifpiel Heinrichs VIII. von England anffoderte, entgegnet: „Mag Heinrich 
than, was er will; ich will der mämliche König fein für die Schafe wie für die Böcke.“ 
Krasinski, Histoire religieuse des peuples slaves. Paris 1868, p. 120, 

2) Hermann V, 360. 
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zengten weder Befonnenheit noh Reue. Es ſchien, als habe Alle ein Taumel 
des Wahnſinnes ergriffen, wogegen die Stimme der Bernunft, der Ex 
fahrung und der Religion nichts vermochte‘). Wo anders fand man die 
Mittel, iye Baterland zu verderben, ald unter ihnen felbft, und die, welde 
für dasfelbe fich opferten, vergötterten doc nur eine mißverſtandene Frei⸗ 


heit, während die ächte durch die Verfaffung ganz unmöglich gemacht war“?). 


53. Die Bedrückung der orthodoren Griechen und Proteftanten im 
nationalen Intereſſe gab den beiden Nahbarftaaten, Rußland und Preußen, 
etwas mehr als einen bloßen Vorwand zu ihrer Einmiſchung. Schen im 
Sabre 1762 waren Friedrich II. und Peter III. in einem befondern Artikel des 
freilich) niemels vatificirten Bündniffes vom 19. Iuni dahin überein ge 
fommen, ihre -evangelifhen und Griechiſchen Glaubensgenoſſen in Polen 
gegen jede Bedrückung zu befhügen und ihre früheren Rechte und Freiheiten 
ihnen wieder zu verfchaffen. Diefe beiden Mächte nahmen daher in ihren 
Bertrag vom Jahr 1764 abermals einen geheimen Artikel auf, worin fie 
fi) verpflichteten, alle ihre Kräfte anzuftrengen, nm den König und die 
Republik von Polen durch ernſte und freundſchaftliche Borftellungen zu be- 
wegen, ihren Meligiondgenoffen die denfelben geranbten Rechte wieder zu 
verſchaffen, und, wenn dieß nicht ſogleich möglich wäre, den günſtigen Zeit⸗ 
punft hiefür abzuwarten und fie menigften® gegen Bedrückungen in Schuk 
zu nehmen. Um 22. Yuli 1764 Hatten Solms und PBanin im NWuftrage 
ihrer Höfe noch eine befondere Uebereinkunft unterzeichnet, welche den Schu 
der enangelifhen und Griechiſchen Ehriften in Polen betraf und welche bem 
dortigen Reichstage mitgetheilt werden ſollte. Der Reichstag von 1764 
wies die VBorftellungen der Diffidenten unerbittlid zurück. Kaum hatte der 
Primas von dem Project religiöfer Toleranz zu ſprechen begonnen, als ein 
großes Geſchrei fi erhob. Der Secretär konnte den Vorſchlag gar nicht 
fefen. Dan bedrohte ihn. mit dem Tode, wenn er nur ein Wort vorbrin- 
gen würde). As aud eine neue Borftellung Preußens und Ruflande 
vom 14. September 1764 erfolglos blieb *), kam anfangs Auguft 1765 ber 
Griechiſch⸗ orthodore Bifhof von Mohilem, Koninsli, nah Warſchau als 
Geſandter Catharinens, und verlangte die Zurädgabe der 150 Dörfer und 


1) Raumer, Polens Untergang. Leipzig 1832, ©. 18. Andere Urtheile S. 13— 15. 

2) Raumer ©. 77. 

3) Rulhidöre, Histoire de l’anarchie de Pologne. Paris 1807, II, 280: 
La diöte fut inexorable. Ausitöt .que le primat eut parl& d’un prajet sur la 
religion, de grands cris 8’ &leverent. Le secretaire de la ditte, qui temait en 
main ce projet, ne put en commencer la leeture. Les .nonces menactrent de 
le massacrer,, s’il &tait assez hardi pour en lire un mot; et il fallut renonoer 
a touts proposition. 

4) Martens, R£cueil I, 340 — 343. 


Riccden, welche feit 40 Jahren den Orihoboren von ben Unirten entrifien 
worden feien. Da feinem Geſuche nicht entſprochen wurde, fo veifte er, 
von Koſaken begleitet, in der Ukraine herum, um alle Kirchen aufzuzeichnen, 
die den Orthodoxen entzogen worden feten. Bald erftredten fi feine An- 
ſprüche auf 300 Bfarreien. Der Bolnifhe Adel hatte ſich eines großen 
Theiles vom Griechiſchen Kirchengute bemädhtigt, was ein Hauptgrund feiner 
bartnädigen Intoleranz gegen die Orthodoxen wart). Der viel toleranter 
efinmte König Stanislaus vermochte nichts gegen denfelben. &r Hatte 
don bei feiner Thronbeſteigung verfproden, die Glaubensfreihett und be⸗ 
fonders die Rechte des Griechiſchen Cultus in Polen wiederherzuftellen. 
Rad) feiner Wahl fchrieb er an Katharina: „Der Schunk, den Ihr den Diſſi⸗ 
denten zuwendet, ift Euerer Bumanität und Philoſophie würdig. Die Ein- 
führung der Toleranz in meinem Lande wird Enerer Regierung zur Ehre 
gereihen. Polen felbft kann nur unendlich dabei gewinnen durd die Ver⸗ 
mehrumg der Ausländer, und der Handel wird fich heben. Ich möchte mit 
Euerer Hilfe eine katholiſche Synode einfegen, melde in Polen die Autori- 
tät der püpftliden Yegaten ausüben follte, um meine Umterthanen einer 
fremden Herrſchaft zu entziehen. Laſſet mir aber ein wenig Zeit. I 
muß zuvor die Geifter meiner Nation auf ſolche Veränderungen vorbereiten 
und igr Bertrauen gewinnen. Ich brauche Euch ja nicht an das Wert 
Racine's zu erinnern: „Seien wir vorfichtig bei der Bekehrung eines wäthen- 
den PBöbels“ ?). An die Möglichkeit der Durchführung eines folchen Planes 
war nit zu denken. Stanislaus felbft erkannte dieſes vecht wohl und 
ſchrieb in troftlofem Tone an feinen Gefandten in Petersburg, den Grafen 
Rzewusti: „Die letzte Auffoderung, des Fürften Repuin, den Diffidenten 
ihre Rechte zu verfchaffen, ift ein wahrer Blitzſchlag fir das Rand und 
für meine Berfon. Wenn es noch möglid ift, ſo theilen Sie dod der 
Kaiferin mit, daß die Krone, weiche Sie mir verfhafft Hat, für mich zum 
Refinsgewande werden wird. Ich werde verbrannt werden und mein Ende 
wird ſchrecklich fein” 2). Und ver König täufchte fih nit. Die Stände 


1) Eſſens Berichte bei Hermann V, 388, 386. 

2) Rulhitre II, 285: Je veux möme de concert avec votre majeste éta- 
blir un synode catholique, qui puisse exercer en Pologne l’autorit& que 8’ y 
arrogent les l&gats du pape et soustraire ainsi mes sujets à une domination 
&trang&re. Mais laissez-moi un peu de temps. Il faut arant que je pnisse 
amener les esprits de ma nation & de tels changements, que j’aye pu gagner 
leur confidance. Je n’ai pas besoin de vous dire avec Raeine: Gardons nous 
de röduire un peuple furieux. 

3) Les derniers ordres donnes au prince Repnini d’introduire les dissidents 
dans 1a legisiation sont un vrai Coup de foudre pour le pays et pour- moi 
personellement. S’il est encore hamainement possible, faites envisager à 
Pinsperatxice, que ia eouronne qu’elle m’a prosurse, deviendra pour moi la 





erklärten auf dem Reistage (Oktober 1766), Die Diſſidenten hätten Frei⸗ 
heit genug, und auswärtigen Mächten ftehe Tein Recht der Einmifhung zu, 
am mwenigften Rußland, das im Jahre 1686 mit Polen ben Vertrag ges 
ſchloſſen habe, feinerjeits die unirten Griechen frei gewähren zu laſſen, wie 
in Polen die Orthodoxen die gleihe Freiheit haben follten 1). Dielen Ber- 
trag babe Polen gehalten, während die katholiſche Religion in den an 
Rußland. gefallenen Provinzen nicht mehr beftehe?). Der heftigfte Gegner 
der Diffiventen war der Biſchof Cajetan Soltik von Krakau, welcher ſchon 
damals die Kinziehung feiner ungeheneren Güter beforgte, die er auch 
fpäter verlor ). Diefer war der perfönlide Feind des Königs und foderte 
alle feine Amtsbrüder in einem Hirtenbriefe auf, dem vom Könige be- 
antragten Toleranzproject aus allen Krüften- fih zu widerfegen. In feiner 
eigenen Diöcefe orbnete er Öffentliche Gebete zu diefem Zwecke an, im gau⸗ 
zen Lande hörte man von den Kanzeln den Fanatismus predigen; eim 
herumreiſender Carmelit belehrte das Boll, dab diefer König nicht von 
Bott fei und ein fchlechtes Ende nehmen werde. Der Biſchof von Polokl 
fagte dem Könige in's Geſicht, er habe bisher Gott nin deſſen Erhaltung 
gebeten, künftig aber werde er beten, daR ihn der Teufel holen möge *). 
Jeder, ber es wagen würbe, auswärtigen Schuß anzuflehen, ward als Hoch⸗ 
verräther erklärt. Zwar gelang es dem. Könige, eine Vertagung der Ver⸗ 
handlungen zu erreihen, um die erhigten Gemüther inzwijchen etwas al 
kühlen zu laffen, und in der Sigung vom 24. November kam men aud) 
überein, den Diffidenten die freie Religionsübung, aber feine weiteren 
politifchen Rechte zu geftatten. Diefe NRachgiebigkeit war aber yır dadurch 
entfianden, daß inzwifhen (am 4. November) auch Eugland ımd Daͤnemark 
bei der Polnifhen Regierung als verpflichtete Rächer der bedrückten Diffi- 
benten fich erklärt hatten >). 

4, Dagegen ſuchten nun bie Ratholiten Bolens beim Wiener Hofe 
Hilfe, und hon im Januar 1767 nahmen die KRüftungen in Mäsren und 
Ungaen ihren Anfang. Darüber war Niemand ürgerlider, als Friedrich, 
der nun meinte, man hätte zufrieden fein follen, daß die Diffidenten in 
Polen Religionsfreigeit erhalten Hätten, mehr zu verlangen, habe man fein 
Recht, und Catharina’s Foderung gleicher politifher Rechte für die Diffi- 
denten fei ein Eingriff in die Rechte der Polnijchen Regierung, welcher die 
Einmiſchung des Wiener Hofes hervorgerufen habe 6). Um inbe der Inter⸗ 


robe de Nessus. J’en sersi brül&ö et ma -fin sera affreuse Bei Schlözer, 
Friedrich der Große und Catharina II. Berlin 1859, S. 198, 
1) Der Bertrag bei Roc I, 198, 229. — 2%) Rulbiere II, 334 s. 
3) Lelewel, Geſchichte Polens unter Stamislaus Auguſ. Draunſchweig 1881, S. 76. 
4) Efiens Berichte bei Hermann V, 890, 39& — 5) Mertens I 3b, 366. 
6) So ſchreiht Friedrich an Sale; toutp puissance apureraine a drnit chez 
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vention des Wiener Cahinetes feinen Einfluß in Polen zu geftatien, floh 
Friedrich am 23. April 1767 einen neuen geheimen Vertrag mit Rußland, 
wornach er fi verpfliätete, fobald Defterreihiihe Truppen in Bolen ein» 
rüden würden, bem Wiener Hofe dert Krieg zu erflären. Maria Therefia 
erklärte aber fhon im Mai dem Preußiſchen Gejandten in Wien, Herrn 
von Rodt, daß fie, troß der an fie ergangenen dringenden Ditten der Polni⸗ 
ſchen Biſchöfe, fih der Sache der Römiſchen Kirche in Polen anzunehmen, 
jede Einmiſchung vermeide, die zu Conflicten mit Rußland führen würde, 
Run Hatte Catharina in Polen freies Spiel. Ihr Gefandter Repnin ver 
langte einen auferordentlihen Reichstag zur Reglung der Diffidentenfrage, 
ver am 5. Oktober 1767 eröfjnet wurde. Ruſſiſche Truppen hielten bie 
Dauptftadt befegt, in der Nähe der Verfammlung waren Kanonen aufge 
Hlanzt; die zwei größten Feinde der Diffidenten, den Fürſtbiſchof Soltyk 
und den Biſchof Zalnsli, ließ Repnin in der Naht vom 13, auf den 
14, Oktober gefangen uehmen und in’s innere Rußland abführen, von wo 
fie bald darauf nah Sibirien geſchickt wurden. Dieß wirkte. Wenige 
Wochen baranf wurde in Warſchau der Entwurf der Acte unterzeichnet, 
duch welche die Diffidenten rveligiöfe Freiheit und gleiche politiſche Rechte 
mit den Katholiken erhielten. Zriedrih von Preußen war aber mit dieſer 
Härte Repnins nit einverftanden, und meinte, man hätte vielmehr durch 
Güte die Semüther gewinnen follen. „In Rom, ſchrieb er, wird man die 
Sturmglode Täuten, allen Zatholiihen Höfen wird man die Sache aufs 
Hergfte darftellen, der apoftoliiche NRuntius Bat die Entfernung der Prälaten 
denfelben bereits mit den ſchwärzeſten Farben geſchildert“ 1). 

55. Der König hatte Recht. Der päpftlide Nuntius Visconti, Erz- 
biſchof von Epheſus, feuerte die Katholiken an, lieber das Leben zu laſſen, 
als die mindefte Beeinträchtigung der Religion zuzugeben. Am 12. Novem⸗ 
ber 1767 hielt ex vor dem nerfammelten Reichstage einen beredten lateini- 





— 


elle d’abolir, d’ahandonner, de promulguer des loix. La Pologne a us& de. ce 
droit; elle a jugé que les dissidents ne devaient point possöder des charges 
et les en a exclus. Or, voilä la question: Comment l’imperatrice de Russie 
peut-elle se möler d’une affaire interieure de la Pologne? De quel droit s’en 
möle-t-eile ? En vertu de quelle autorit£? Voilä, & quoi on ne vous r&pondra 
que par de mauvaises raisons. C’est precisement cette conduite que la cour 
de Vienne traite d’arbitrsire et d’usurpatoire sur leg libertög des Polonais, 
Je vous aroue effectivement qu’il faut convenir, que la conduite de l’Impers- 
trice de Bussie est difficile à ôtre justifite, .et il n’est pag question de fermets, 
mais de droit. 

1) On sonnera le toeson à Rome et & toutes les cours catholiquen en den- 
sant la tournure la plus mauvaise à l’affaire et je sais que le nonce du Nape. 
a annomc& aux cours Strangäres l’enlövement dep prölats- polonais ayeo les 
eouleurs les plus odieuses. 
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fen Vortrag, in welchem er heftig gegen den Plan, ven Diffidenten gleiche 
Rechte mit den Katholifen zu gewähren, und gegen die Rückkehr ber un- 
glüdlichen Zeit Sigmund Auguſts ſich ausſprach. Er äußerte auch die 
Befürchtung, daß die Diffidenten fid) hiedurd den Weg in den Senat und 
von da zum Throne bahnen Fönnten, nnd fchloß mit der Auffoderung, allen 
nicht fatholifhen Parteien im Lande die Religionsübung zu verbieten, weil 
die Duldung derfelben fhon an und für fi eine der Fatholifchen 
Kirhezugefügte Schmach und eine Berlegungihrer Befegefei. Die 
Nede murbe mit Begeifterung aufgenommen. Bapft Clemens XIII. felbft Hatte 
ſchon durch ein Schreiben vom 12, September 1767 den Polnifhen Episcopat 
erinnert, wie er dehfelben bereits in mehren Briefen ermahnt babe, nit 
nur darüber zu waden, daß die Naditellungen der Diffidenten den Katho⸗ 
fifen keinen Schaden zufügten, fondern daß fie deren Bemühungen, jenen 
Zaun, der bei ihnen den Weinberg des Herrn befchüge, niederzureißen, 
ftandhaft fi widerfegten, d. h. durchaus Feine Meligionsübung den- Difft- 
denten -geftatten follten 1), Dem Primas, Erzbiichof von Gneſen, legte er 
in einem befonderen Schreiben an das Herz, den SDiffibenten nit nur 
fein Zugeftändniß zu maden, fondern aud die religiöfe Freiheit, welche fie 
noch befäßen, ihnen zu befehränten 2), Demungeadhtet gelang es Catharina, 
dur Repnin den neuen Primas Podosti und die Biſchöfe von Poſen, 
Cujavien, Przemisl und Lievland zur Unterfchrift eines Tractates zu bes 
wegen (15. November 1767), wodurd der katholiſche Glaube als der herr⸗ 
ſchende in Bolen anerkannt, und feftgefeßt wurde, dag nur ein Katholik den 
Polnifhen Thron befteigen fünne, und jeder Bole, der es wagen würde, 
einen nichtkatholiſchen Prätenventen zu begünftigen, als Verräther erklärt 
wurde. Auch die Königin follte Tatholif fein und jedenfalls vor ihrer 
Krönung zum Tatholifchen Bekenntniſſe übertreten. Der Uebertritt vom 


katholiſchen zu einem andern Blauben follte im ganzen Reiche ale ein Ber: 


brechen gelten, das mit Verbannung beftraft werde. Dagegen follten aber 
auch die Diffidenten völlig freie, öffentliche Religionsübung genießen. “Der 
1. Jannar 1717 follte als Norm gelten für die denfelben zuftehenden Rechte, 
fo daß alle Äfteren Beſtimmungen ungültig feien. Es wurde verboten, in 


1) Bet Theiner, Neueſte Zuflände. Documente S. 76: plures ad vos literas 
dedimus, quibus vos cohortamur, ut non modo staretis in episcopali excubia, 
ne jis quae a dissidentibas catholicae rei parantur insidiis vestrae fldei et 
vigilantiae commissi greges intercluderentur, sed etiam ut paratissimo anime 
essetis ad resistendum eorum conatibus, qui catholicae ecclesiae infensi se pem 
illam molliuntur evertere, quae vineam domini isthic apud vos eustodivit 
incolumem. 


2) Krasinski, Historical skech of the reformation 3 in Poland. London 
1840, II, 506 ». 


Bezug auf diefelben die Bezeichnungen Ketzer, Schismatiker, Nichtumirte, 
Bieudobifhäfe anzuwenden, und deren Tempel ſollten ebenfalls ben Namen 
Kirchen erhalten. Die Nihtunirten erhielten die Erlaubniß, ihre Kirchen, 
Schulen und Spitäler zu reftauriren, ohne erft die Genehmigung beim 
tatholifchen Clerns nachzuſuchen. Auch die Errichtung neuer Eultanftalten, 
die Anftellung von Brieftern, die Verwaltung der Sarramente unb das 
Fredigtamt follte ihnen überall geftattet fen. Ohne Einmiſchung des katho⸗ 
liſchen Clerus und der katholiſchen Herrſchaften follten fie Synoden halten 
dürfen für Die Angelegenheiten ihrer Religion. Die katholiſche Geiſtlichkeit 
jollte von ihnen feine Stolgebühren verlangen tönnen, Die gemiſchten 
Ehen follten nicht mehr verhindert werden und die Söhne in der Religion 
des Vaters, die Töchter in der der Mutter erzogen werben. Die Rict- 
unten fellten nicht mehr verbunden fein, die Feſttage der Katholiken zu 
feiern und ihren Proceffionen und Ceremonien beizuwohnen. Alle Griechi⸗ 
ſchen Kirchen und Klöfter, welche nadhweisbar den Orthodoxen abgenommen 
worden, follten ihnen ſammt den dazu gehörigen Gütern zurüdgegeben 
werden. Ueber alle Streitigkeiten beider Parteien follte ein gemiſchter Ge⸗ 
richtshof entfheiden. Der Vertrag zwifhen Rußland und Polen vom 
24. Februar 1768 betätigte diefes, die Geſetze gegen die Diſſidenten von 
1424, 1429, 1525, 1713, 1733, 1736, 1764, 1766 wurden für immer außer 
Geltung geſetzt ). In Folge dieſes Vertrages, gegen den die nationale 
Partei ſich erhob, wurde Bolen das nächſte Jahr in ein Blutbad verwandelt. 
Papft Clemens XII. ordnete für die Erhaltung der katholiſchen Neligion 
in Bolen zu Rom einen Bußtag an (29, Dezember 1767) 7). Er foderte 
den König und die Polnischen Biſchöfe zur Vertheidigung der fatholifchen 
Religion auf (6. Jannar 1768) gegen bie gottlofen Vertraͤge, durch deren 
Berfehrtheit die Wahrheit mit dem Irrthum, das Licht mit der Finfterniß 
vermengt, das Unvereinbare verbunden und der Bräuel der Berwüftung in 
das Heiligthum gebracht werde 3). In einer Eonferenz vom 15. Januar 1768 
fan unter dem Vorfige Repnins ein Beſchluß zu Stande, wornach -bie 
Autorität des päpftlihen Nuntius in Polen fo gut wie förmlih aufgehoben 
wurde. Catharina beftätigte denfelben aber nit und befahl ihrem Ab⸗ 
geordneten, ihn Angefihte der Katholiken zu zerreißen *),. Dagegen ftellte 


1) Beide Verträge fiehen bei Martens, R£cueil des trait&s I, 391, 453. 

2) Storia della guerra presente tra la Russia e la Porta Ottomanna. 
Venezia 1770, III, 9. 

3) Das Schreiben bei Theiner, Neuefte Zuftände. Doeumente S. 78: Incredi- 
bili cum dolore accepimus, iniri in isto regno nefarias pactiones, quarum 
pravitate cum errore veritas, lucis splendor cum squallore ac tenebris compo- 
natur, ut haec rerum inter se diejunetissimerum eoagmentatio fidelem populum 
facile ad ppruiciem impellat et abominationem desolationis in locum sanctum 
inducat. — 4) Hermann V, 426 |. 
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fie neuerdings (24. Mai 1768) der Polnischen Regierung die Nothwendig⸗ 
feit vor, die Conföderirten, welche unter dem Vorgeben, Religion und Ge— 
je zu vertheidigen, nur allgemeine Verwirrung in ihrem Brivatinterefie 
bezwedten und das Wohl des Baterlandes ihrer Habſucht opferten 1), zu 
beftrafen. Das Nämliche legte Friedrih (9. Juli 1768) der Polnifchen 
Regierung an's Herz und ſprach die Ueberzeugung aus, die katholiſche Neli- 
gion und die Freiheit Polens Tönnten nicht heifer befeftigt werden, als dieß 
auf dem lehten Reichstage geichehen fei. Die Gegner dieſes Vertrages 
jeien als Friedensftörer und Feinde des Vaterlandes zu betrachten, zumal 
da fie Feine Hoffnung hätten, durch auswärtige Mächte unterftügt zu wer: 
den ?). Die Conföderirten verbanden fih nun gegen Rußland mit den 
. Kürten. Dieß gab Catharina Gelegenheit, den Ruſſen und den Chriſten 
der Türkei den Krieg gegen die Türken als einen doppelten Religiouskrieg 
darzuftellen. In dem Manifeft vom 4 Mai 1769 zählte der Feldherr 
Galitzin die Verdienfte der Kaiferin um die. unterbrüdten Orthodoxen in 
Polen auf, welche der Haß der Sanatiker fait auf den Genuß der freien Luft 
beſchränkt hatte ?), und am 21. Aprit 1770 erließ fie dur den Feldmarſchall 
Drloff eine Auffoderung an alle Griechen, das Türkiſche Ioch.abzufchätteln *). 
Audererfeits ſaͤumte nun aber aud) die Pforte nicht, die Muſſiſche Politik 
aufzuhellen und den rveligidfen Character ihr abzufpredhen 5). 

56, Unterdeſſen dauerten in Polen die Kämpfe der Parteien ununter⸗ 
broͤchen fort. Die katholifhen Prieſter verweigerten Allen die Abfolution, 
welche nicht der Conföderation gegen die Diffidenten beitraten. Der Bilchof 
von Poſen, Großkanzler der Krone, der dem Tractat unterzeichnet hatte, 
fand bei feinem Clerus Feinen Gehorſam mehr. Als er durch einen Hirten- 
brief demfelben befahl, für hen König zu beten und das Volt zu berußigen, 
meigerten fich bie Geiftlihen, ihm: von der Kanzel zu verleien, da ja der 
Offizial des Biſchofs ſelbſt es verboten habe s). Auf den Neihstagen 
herrſchte eine ſolche Verwirrung, dab der Biſchof von Wilna äußerte, als 
ex·aus eier Sitzung (1773) kam, es fei ihm vorgefommen, ala Lebte er 
am zweiten Tage der Schöpfung und. bei der Entwidlıng des Chaos 7). 
Die gänzlihe Tactlofigfeit der, Polnifchen Regierung zeige ſich bei Gelegen- 
heit der Anfhebung des Jeſuitenordens. Der Ertrag der unbeweglichen 
Güter desfelben belief fih auf anderthalb Millionen Francs. Statt die- 





1) Martens I, 458. — 9) Martens I, 456. 

8) Storia della guerra presente V, 21—25. Bpi 0-98. 

4) Storia della guerra ‚presente V, 86-90. 

5) BgL das Mawifer des Achmet Selim Aga, Paſcha von 1 Bender, Beichiehaber 
der Türkiſchen Truppen. Storia della,guersa presente X, 80-96. 

6) Eſſens Berichte vom. Nepemsber. 1771 bei Hermann V, 506. 

7) Efien bei Hermann V, 544. Kae 
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ſelben Flug zw verwenden, wurden fie an Günſtlinge verpachtet. Die fand» 
vefte Plünderungsfucht zeigte fi bei der Einziehung des beweglichen Eigen⸗ 
tqhums der Jeſuiten. Nicht einmal die Geräthe ihrer Kirchen blieben ver» 
khont, aus den goldenen und filbernen Gefäßen wurde Geld geprägt, das 
zur Fortführung des eitlen Krieges vergeudet wurde, während für bas 
Unterrichtewejen, wie bemerkenswerther Weiſe auch bisher unter den fo 
wich, dotirten Jeſuitencollegien es der Fall geweien war, nichts geſchah t). 
Ein Beleg für den Schwindel des verweltlichten hohen Klerus iſt es, daß 
der Biſchof von Wilna an zwei Abenden 34,000 Ducaten im Bharo ver⸗ 
Ipielte 2). Am 24. Febtuar 1775 kam endlich die Diffidentenftage zu einem 
Abſchluſſe, Ver keine hefondere Schwierigleit mehr hatte, da durch die Thei⸗ 
fung (1772) der atiergrößte Theil der orthodoren Griechen und ber Pro» 
teftanten unter Rußland und Preußen fam. Die unter Polen Zurück⸗ 
gebliebenen erhielten gleichfalls die Zuſicherung freier Reltgionsübung und 
völlige Eremtion von der Jurisdiction der Römtifhen Biihdfe, nur vom 
Eintritte in den Senat und in das Minifterium blieben fte ausgefchtofien 
und zum Reichstage follten fie nur drei Abgeordnete ſchicken bärfen; zu 
allen übrigen Aemtern wurde ihnen freier Zurtritt geftuttet ?). 

57. Auf die erfte Theilung Polens folgte bald bie zweite und britte, 
wodurch die Ukraine, Podolien umd Litthauen an Rußland fielen, und bie 
Weichſel die Gränze gegen Defterreih, der Riemen gegen Preußen wurbe. 
Die inzwiſchen gemachten Anftrengungen *) waren nicht im Stande, die fett 
Jahrhunderten vorhandenen Mebelftände zu entfernen ®). Ramentlt dauerte 
. die religiöfe Intoleranz fort. Die Diſſidenten wandten fi) daher im 
Jadre 1780 an Catharina II, dankten ihr für den mächtigen Schutz, melden 
fe dem feit fo vielen Jahren unterbrikditen Theil ber Polniſchen Natton 
babe allergnädigft angebeihen laſſen, der allein ihrer gänzlichen Vernichtung 
geftenert und von dem Dride offenbarer Gewalthätigkeit fie errettet habe: 
Sie baten um den ferneren Beiſtand der Katfertn, namentlih für die bes 
abfihrigte Synode zu Wengrow und erklärten fie als die einzige Befchützeriti 


1) Efien bei Hermann V, 646 —647. Krasinski Il, 685. Much der marıne 
Batriot Lelewel if kein Lobreduer der Jeſuiten. Histoire de Pologne: Paris 1844, 
U, 207 s. Er bemerkt zugleich richtig II, 323: toutes les commotions de l’&tat 
depuis l’etablissement des jesuites presentent un interät de religion. 

2) Effens Bericht vom 13, Oftobet 1778 bei Hermann V, 544. 

3) Martens, Recueil des traiß6s I, 458-460, IV, 142. 

4, Sierüber Lelewel, Histoire de Pologne. Paris 1844, II, 9% ss. 

5) Schon ein Reifeberiht von 1688: entwirft von den Sitten der Polen ein fehr 
nachtheiftge® Bild; Trägheit und Vebermuth werden den Vornehmen, Unredlichleit und 
Rehheit dem Ricderen borgewerfen. Relation d’an voyage de Pologne fait dans 
les annses 1688 et 1689. In der Bibliotheque russe ITI. Paris 1858, p. 76; 80, 81: 
Ueber die Berfaffung vom 8. Mai 1791 ſ. Hermann VI, 349-864. 
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wider bie liftigen Aufchläge ihrer Gegner. „Die ganze Ehriftenheit, fagten 
fie, bewundert mit uns voll tiefer Hochachtung und mit danlerfüllter Seele 
unfere Errettung als das Werk der in allem Betracht erhabenen und großen 
Raiferin.” Catharina fagte ihnen auch fogleid ihren Schuß zu!) Als 
auf dem Wiener Congrefje die Wiederherjtellung Polens in feiner früheren 
Größe zur Sprade fam, wurde dieß von fänmtlihen Ruſſiſchen Staats- 
männern, von den Englifhen und Franzöfiihen wie von den Deutſchen für 
eine Unmöglichkeit erllärt. Stein madte befonders darauf aufmerkjam, 
daß in Polen ganz und gar der dritte Stand fehle, der in allen civilifirten 
Zändern die Grundlage der Sitte, der Bildung und des Wohlftandes fet, 
eine bdreihundertjührige Gejeglofigkeit und die Werderbtheit ihrer Großen 
hätten den politifhen Tod der Bolnifhen Nation Herbeigefügrt. Die neuefte 
Zeit hat die alten Zuftände noch nicht verbefiert, und wir zweifeln fehr, 
ob die Zeit ſchon fo nahe fei, welhe Lelewel der Polniſchen Jugend pro- 
phezeite, wo fie iger Vaterland, frei und unabhängig und in den früheren 
Gränzen jünger, jhöner und glorreicher als ihre Väter e8 gefchaut, wieder 
würden erftehen jehen ?). Xelewel bezeichnete aber auch jelbft recht gut die 
Duelle der Hinderniffe, nämlich die Kluft zwifhen dem Adel, den Grund⸗ 
‚ befigern und dem hohen Elerus einerfeits und dem Bauernftande anderer: 
feits. Der Ausgang der jüngften Revolution bat dieß klar bewieſen. So 
jhreibt hierüber ein Gorreöpondent der Allgemeinen Zeitung aus Paris 
vom 8. Januar 1864: „Angeblid find bereits 45,000 Polen deportirt wor⸗ 
den, davon allein aus Wilna 15,000, aus Komno 12,000, aus Grobno 
10,000. Dieje 45,000 follen nur aus den Reihen des Adels, ber Priefter . 
und der Grundeigenthümer genommen fein. Dieß beftätigt, daß die Maffe 
bes Volkes, die bünerlihe Bevölkerung auch in Litthauen nidt am Auf- 
ftand Zeil nimmt. Ein Deutih- Ruffe, Hilferding, ftimmt ziemlih offen 
für die Abtretung Polens, das nur mit Waffengewalt erhalten werden 
tönne, wenn dieſe nicht durch die Maßlofigkeit der Polniſchen Foderungen 
jelbft unmöglich gemadt würde, Diefelben werden von dem mehr und 
mehr herabgefommenen Kleinadel und dem offenbar feine Aufgabe gänzlich 
vertennenden Clerus geftellt. Es find dieß die beiden Elemente, welche faft 
altein das Material für die revolutionäre Bewegung geliefert haben. In 
diefem Fernhalten der Maffe des Bauernvolkes liegt die ſchärfſte Verurthei- 
lung der Bewegung eingejchloffen, und daran ift fie endgültig geſcheitert. 
Hätten ihre Ziele wirklichen Anklang bein ganzen Polniſchen Volle gefun- 

1) Büſching, Magazin XVIII, 206, 207. 

2) Lelewel, Histoire de Pologne I, 285: vous verrez renaltre la Pologne, 
vous la verrez libre et indöpendante dans ses anciennes limites. Vous n’&tiex 
pas encore venus au monde quand elle descendit au tombeau, mais vonz 1a 
verrez ressusciter plus jeune, plus. belle, plus: glorieuse. 
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ven, fie würde, bei der Ohnmacht Rußlands in Folge feiner inneren Krifis, 
gefiegt Haben” ?). 

58. Wenn wir Polens Untergang als durch die höheren Stände ber 
Nation felbft verfäuldet und durch die religidfe Intoleranz zuletzt herbei- 
geführt anfehen, fo wollen wir damit freilich nicht im Mindeſten die Ver⸗ 
legung des Völkerrechtes durch die Theilungsmächte in Schu nehmen. Im 
den an Rußland gefallenen Antheil Polens hatten die Unirten von ben 
Orthodoren Bieled zu leiden und bald wurden an 1200 ihrer Kirchen den 
Schismatikern übergeben. Ein Bolnifcher Proteftant, ber Hauptmann Szyrma, 
ihildert die Verfolgung der Unirten durdy Catharina II. und gibt die Zahl 
der unter ihrer Regierung zur Annahme des orthodoren Glaubens gezwun⸗ 
genen Katholiken auf 3,160,000 an. Die zu dieſem Amede angewandte 
körperliche Züchtigung hieß man die „Delung der nicdht-unirten Brüder“ 2). 
Um aber hierüber ganz gerecht zu urtheilen, darf der Zuftand und das 
Beftreben des Tatholifhen Elerus in Litthauen nicht überfehen werden. Wir 
haben diefe® bereits auseinandergefegt und die Anftrengungen geſchildert, 
welche die Iateinifche Propaganda gerade in der legten Zeit gemadt Hatte; 
hier ift nur noch der wichtige Punkt zu erwähnen, daß der Römiſche Clerus 
‚Inftematifch dahin gearbeitet hatte, die Unirten zur Annahme des lateinifchen 
Ritus zum bringen und fie dadurd zu entnationalifiren, und daß gerade 
deßhalb der Ruſſiſchen Regierung Alles daran lag, die nen gewonnenen 
Bewohner des Reiches durch die Zurückführung zum Griehifhen Ritus mit 
dem Ruffifhen Volke enge zu verbinden. Schon bald nad) der Union 
hatten die Röomiſchen Geiftlihen mit diefen Verſuchen den Anfang gemacht. 
Auf einem Concil zu Nowgorod 1617 wurde beftimmt, es follten die 
Griechiſch- unirten Geiftlihen, um auch im Aeußerlihen von den Schismati⸗ 
tern fich zu unterfcheiden und den Fatholifhen fich zu nähern, die Haare 
ſich kurz fchneiden, ohne gerade die Tonfur zu tragen, den Bart nicht ſtark 
wachſen laffen, ohne ihn ganz zu rafiren. Im Schriften ftellte man die 
Rothwendigkeit dar, nur unter Einer Geftalt zu communiciren, die Ehen 
der unirten Geiftlihen wurden nur als tolerirt, nicht als geſetzlich erlaubt 
erflärt. Die Synode zu Zamoist 1720 unter dem Vorſitze des päpftlichen 
Nuntius beftätigte zwar aufs Neue den Griehifhen Ritus, führte aber 
zugleih das nur in der lateinifhen Kirche gebräuchliche Frohnleichnamsfeſt 
en. Dan begann, dur bloße Beiprengung zu taufen, auf dem nämlichen 
Altar an Einem Zage mehre Meſſen zur fefen, man behauptete fogar, ein, 
wenn auch nur im äußerften Nothfalle von einem Lateinischen Geiſtlichen 
getauftes Kind unirter Eltern müffe bei dem lateinischen Ritus bleiben. 


1) Anferord. Beilage der Allg. Zeitung 1864, ©. 196. 
2) Eastern Europe and the empore Nicolas. London 1846, I, 170 - 172. 
Lescoeur gibt gar 8 Millionen an mit 10,000 Pfarreien und 150 Köftern. 
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Papft DBenedict XIV. ſah fih im Jahre 1743 genöthigt, bie entgegengefelste 
Entjheidung zu erlaffen 4). Teer Primas der Polniſchen Kirche, der Erz- 
bifhof von Gnefen, bat im Jahre 1760 Bapft Clemens XIIT., für die Ab- 
ftellung der bei den Unirten herrfchenden Uebelftände zu forgen. Die unirten 
Möndhe waren gänzlid) entartet, und der Bapft fah fi) genöthigt, ihnen 
alle Pfarrdienfte zu verbieten, in zwei Bullen von 1744 und 1756 foderte 
Denedict XIV. fie zum Gehorfam gegen die Bifhöfe auf. Um zu einträg- 
liden Stellen zu gelangen, gab es kein wirkſameres Mittel, als den Griechi⸗ 
fhen Ritus gegen den lateinifchen zu vertaufhen, denn hiedurch erlangten 
die Griechiſchen Geiſtlichen aud Zutritt zu den Iateinifhen Pfründen. Die 
Jeſuiten unterftügten aus allen Kräften die Aunahme des lateinifhen Ritus. 
Da befonders der Adel nah den reihen Stellen trachtete, fo Tann es nicht 
Wunder nehmen, daß allmälig der ganze Griechiſche Adel zum lateinischen 
Ritus übertrat. Diefe latinifirten Adeligen brauchten bloß vor dem Empfange 
ihrer geiftlihen Würden auf Einen Monat in ein Klofter zu gehen und 
die Profeß abzulegen. Unter diefer Bedingung wurde nod im Jahr 1783 
der lateiniſche Prälat Michael Stadnidi, ein höchſt geiſtesſchwacher Dann, 
auf wiederholte Bitten des Königs von Polen durdy Pius VI. ale Bifchof 
von Lud und Oftvog beftätigt. Diefer Zwiefpalt im Clerus rief einen noch 
größeren im Wolle hervor. Das Volk betradtete feine geiftlihen Dirten, 
welche den Griehifchen Ritus preisgegeben, als Apoftaten und wollte keine 
Gemeinfhaft mit ihnen haben; es fprah den Lateinern alles Recht über 
die unirte Kirche ab. DBenedict XIV. gab ſich vergeblihe Mühe, die Baſi⸗ 
Tianer zur Erhaltung des Griechiſchen Ritus aufzufodern. Im Sabre 1787 
gelang es, einen Zögling des Griechifchen Collegiums zu Rom auf den 
Metropolitenftuhl von Kiew zu erheben, deſſen Thätigkeit aber durch die 
unmittelbar darauf folgenden Ereigniffe gehemmt wurde ?). - 

59. Es darf alfo nit befremden, wenn der orthodore Ruſſiſche Klerus 
den latinifirten unirten veradhtete, von dem fein eigenes Volk nichts wiſſen 
wollte, das fich weit lieber wieder der Orthodoxie anſchloß. Der Ruſſiſchen 
Regierung legte fogar die Erhaltung des politifchen Friedens in den neu 
erworbenen Provinzen die Verpflihtung auf, auf Seite des Volkes gegen 
den Clerus fih zu ftellen. Es kann aud) nit auffallen, wenn die Kaiferin, 
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1) Si quos in posterum Graecos necessitate cogente ob defectum parochi 
catholici ritus graeci, baptismum aut alia sacramenta a latino presbytero reci- 
pere eveniat, illi non ideo consendi erunt latinum ritum suscepisse, sed omni 
dubitatione sublata ritum graecnm, in quo orti sunt, observare teneantur. 
Bulla „Demandatam coelitus“ 8. 18. Bullarium Bened. X1V. Rom. 1746, I, 294. 

2) Theiner, Neuefte Zuftände S. 271— 276, 284. Oldekop, Ueber die Wieder- 
bereinigung der Umiaten mit der rechtgläubigen Kirche im Auffiichen Reihe. Aus dem 
Auffiihen. Stuttgart 1840, ©. 14. 
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dieſe Stimmung bes Belles gegen den geiftlihen Adel benützend, in Polen 
ſelbft das Feuer zu ſchüren ſuchte und die Schismatiker diejes Landes 
gegen die Katholiken zum Aufftande veizte, worüber die Stände des Reiche: 
taged (1785 und 1789) fi beichwerten 1). Sie ‚gebrauchte nur eine von 
dm Jeſuiten felbjt ir an bie Hand gegebene Maßregel, wenn fie befahl, 
fümmtlihe Unirte follten entweder den lateinifhen Ritus annehmen, oder 
orthodox werden. Die unirten Gemeinden erhielten durch einen Ukas vom 
Jahre 1779 das Net, nach dem Tode ihrer Geiftlichen ſich ſelbſt zu ent- 
fheiden umd der Regierung es mitzutheilen, ob fie einen wmirten oder ortho⸗ 
boren Nachfolger wollten. Catharina trennte beide Mitus, und unterftellte 
ammtliche Griechiſch⸗ Unirten dem Erzbiſchofe von Polozk, ſaͤmmtliche Latei- 
ner dem Metrdpoliten von Mohilew. Letztere Würde bekleidete über fünfzig 
Jahre (1772--1826) Stanislans, ein gebowmer Pole. Gemeinſchaftlich mit 
dem Brimas der Polniiden Kirche, Podoeki, arbeitete er an der Berföhnung 
ver Polniſchen und Ruffifhen Yationalität. Vierundzwanzig Bfarreien mit 
den Brieftern und 8000 Gläubigen in der Didcefe Mohilew traten von 
m Griechiſchen Ritus zum lateinifhen über, und der Metropolit geftattete 
ihnen die Polniſche Kircheniprade. Die Ermahnungen des Papftes und 
die Suspenfion bes Erzbiſchofes von Polozk gegen die von ihm Abgefallenen 
blieben erfolglos. Im Frieden von Grodno vom 13. Yuli 1793, bei Ge 
legenheit der zweiten Theilung Polens, beftätigte Catharina ben katholiſchen 
Kirhen beider Ritus die volle NReligionsfreiheit im ganzen Weiche 2). Im 
zämlidyen Jahre legte fie auch dem freirefignirten Erzbiſchof von Catharinos⸗ 
law, dem gelehrten Eugenius Yulgaris, die Frage vor: „mie man anf bie 
befte und ſchicklichfte Weife die Unirten in Bolen zur vechtglänbigen Griechi⸗ 
hen Kirche zurüdführen könne?“ Engenius beantwortete diefe Frage in 
neugriechifcher Sprache 2). Nah veifen Ratte wurde eine Miffionsanftalt 
orthodoxer Priefter unter der Leitung eines Erzbiſchofes errichtet und mit 
einem Kapital von 20,000 Silberrubel jährlider Einkünfte fundirt. Durch 
ein Manifeft vom 26, Mai 1794 ward die gefammte Rußffiſche Geiſtlichkeit 
und Nation zur Xheilnahme aufgefodert. Die Segenbemühungen des Bapftes 
Pins VI. hatten feinen Erfolg. Wenige Tage nad der dritten Theilung 
Polens, Burh welche alle unirten Biſchofsſtühle bis auf Lemberg und 
Przmisl in Galizien unter Ruffiihe Herrihaft famen, hob Catharina die 
jelben ſämmtlich auf bis auf den Stuhl von Polozk. In Bezug auf Kiew, 
wo die Union ihren Urfprung genomimen, befahl fie durch einen eigenen 
Ules, daß diefe Metropole nie mehr folfte hergeftellt- werden. Dem Metro- 
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1), Efieus Berichte bei Hermann VI, 530-532. 
2) Martens \, 166. 
3) Strahl, Das gelehrte Rußland S. 451. 
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politen Theodoſius ward es freigeftellt, feine PBenfion in Rom oder in 
Petersburg zu verzehren; er wählte letztere Stadt und ftarb dort 1806. 
Sie errihtete dann die vier großen unirten Didcefen von Bobolien, Bol: 
hynien, Litthauen und der Ukraine. Der größte Theil ſchloß ſich der ortho⸗ 
doren Kirhe an, von den 5000 nnirten Pfarreien blieben: faum 200 der 
Union treu. 

60. Ganz verkehrt wäre es, wollte man die Katjerin Catharina wegen 
diefer gewaltthätigen Bekehrungen der Unirten in Bolen zur Ruffiichen 
Orthodorte eines religiöfen Fanatismus befhuldigen; einzig und allein das 
politifche Interefje war die Urfade davon. Katharina dachte geradejo wie 
die Polen felbft: die neu erworbenen Provinzen würden fo lange nicht 
treue Unterthanen fein, als fie nit der Staatsreligion angehörten. Schon 
am 4. Dezember 1762 Hatte die Kaiferin das Manifeft erlaſſen, daß alle 
Ausländer, weldhe fih im Reihe anfiedeln wollten, bereitwillig aufgenommen 
werden follten. Am 9. Juni 1763 Hatte fie aud den Armeniern den Bau 
ihrer Kirchen geftattet, und der Armenifche Patriarch bot nachher felbft ſogar 
die Hand zur Vereinigung der Armenier mit der Rufftihen Kirche), am 
11. Fehruar 1764 wurde aud) det Mährifhen Brüdergemeinde die Öffent- 
liche Religionsfreibeit zugefihert. Das Nämliche geihah in allen Verträgen 
mit den katholiſchen und proteftantiihen Mächten, mit Preußen im Jahre 
1764 ?), mit England im Jahre 1766 ?), mit Defterreih im Jahre 1785 *), 
mit Franfreid) im Sabre 17875), mit Neapel, Sizilien und Portugal im 
nämlihen Jahre ©), durd einen Ukas vom 22. September 1788 ernannte 
fie aud einen Mufti für alle im Ruſfſiſchen Reihe befindfihden Muham⸗ 
medaner. Die Aufhebungsbulle des Sefuitenordens ließ Catharina nicht 
publictren und im Jahre 1779 führte fie die Jeſuiten in Weißrußland ein 
zum Unterrichte der Jugend 7); irrig ift aber, daß fie ausdrüdlich die Wieder- 
herftellung des Jeſuitenordens beim Bapfte verlangt habe®). In einem 
Schreiben an Stadelberg, ihren Gefandten in Warſchau, vom 14. Februar 1780 
erflärte fih Catharina felbft hierüber in folgender Weife: „Die freie Aus: 
übung der Römiſch Tatholifchen Religion in unferem ganzen Reiche, mit 
Einſchluß Weißrußlands, haben wir nur unter der Bedingung geftattet, 
daß der Gehorfam gegen unjere fouveräne Autorität ohne die mindefte 
Ausnahme verbleibe. Alle Drdonnanzen und Verfügungen Roms erhalten 


1) Zinteifen, Gejdhichte des Osmanifchen’ Reiches VI, 288. 

2) Martens I, 92. — 3) Martens], 147. — 4) Martens Il, 621, 633. 

5) Martens III, 2, 3. — 6) Martens III, 37, 106. 

7) Eſſen's Beriht bei Hermann VI, 507, 508. 

8) Die Petersburger Zeitung erffärte in einem offieiellen Artifel vom 20. April 1783, 
daß das von Benilamweli dem Bapfte übergebene Schreiben der Katfern um Wieder- 
berftellung des Jeſuitenordens unädht jet. 
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daher für die katholiſchen Unterthauen unfers Reiches erft dann Verbind⸗ 
lichkeit, wenn wir biefelben ale unferm Willen nicht entgegen erkannt 
md deren Publication geftattet Haben. So wurde gerade die Bulle des 
Papftes Clemens XIV. bezüglih der Anfhebung der Jeſuiten in unferm 
Reiche, wie alfer Welt bekannt ift, nicht publicirt, und es blieb dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft ganz unangefohten beftehen, weil fie zur Erziehung der Jugend 
fehr geeignet ift, und noch Niemand in diefer -Beziehung ihre Stelle hat zu 
erſetzen vermocht. Wir glauben nicht, fagt die Kaiſerin weiter, daß irgend 
eine dritte Berfon Rechenſchaft über die Handlungen unferer Unterthanen 
verlangen toird, wenn biefelben unjerm Willen genehm find. Auch wir be 
obadhten unfererfeits die nämlihen Rückfichten gegen alle Mächte, welde 
von uns unabhängig find." Zuletzt foderte Catharina den Gefandten auf, 
er möge nur bei fchidliher Gelegenheit verfihern, daß fie den von ihr im 
Weißrußland angeftellten und mit der Suratel über die dortigen Yejuiten 
betrauten Biſchof kräftig befhügen werde. Diefe Mittheilung wird fiher- 
lich, meinte die Kaiferin, dazu dienen, „den Römifchen Hof, wenn er unfere 
Feſtigkeit fieht, zu beftimmen, nicht weiter in uns zu dringen aus Furcht 
vor den unangenemften Folgen, wie etwa des Berluſtes des fehr be— 
Iheidenen NReftes von Autorität, welden wir dem Bapfte 
über die Römifd Fatholifhen Kirchen in unfern Staaten zu» 
geftehen“?). Pins VL anerkannte die Iefniten ftillfhmweigend im Jahre 1784, 
im Jahre 1786 hatten fie ſechs Collegen mit 178 Mitgliedern, durch Pius VII. 
murden fie am 7. März 1801 beftätigt, „Doh nur in Rußland und nit 
anderswo ‚“ drei Jahre darauf Hatte ſich ihre Zahl unter dem General 
Gabriel Gruber auf 262 Mitglieder vermehrt ?). ALS fie aber gegen das 
ausdrũckliche Taiferlihe Berbot auch wieder mit Mifflonsthätigkeit fich be- 
fhäftigten, wurden fie durd einen Ulas vom 20. Dezember 1815 aus 
Beiersburg, und fünf Jahre darauf, am 20. Mai 1820 aus dem ganzen 
Ruffifchen Reiche verwiefen ?). 

61. Richtig ift allerdings, daß Catharina IT. die Proteftanten ben 
Rarholiten vorzog; aber ebenfo wahr ift e8, daß Erftere gegen die ortho- 
doren Auffen weit Hüger und duldfamer fi benahmen als Lettere. Ruffifche 
und proteftantifche Geiftliche halfen fi in Nothfällen gegenfeitig aus, die 
katholifchen weigerten fih Deſſen. Als im legten Türkenkrieg ein lutheri⸗ 








1) Die Tatholifche Kirche in Rußland. Der Documente erftes Heft. Leipzig 1868, 
<=. 11—14A. 

2) Darunter waren 118 Briefter, 83 Scholaftici und 61 Gehilfen. Bredom, 
Shronit Des 19. Jahrhunderte. II, 415. Altona 1807. 

3) Ueber die Thätigkeit der Iefuiten in Rußland feit der Aufhebung ihres Ordens 
,Cretineau- Joly, Histoire de la compagnie de Jesus. Paris 1845 — 46, 
V, 461 ss. VI, chap. 1. 
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ſcher Feldprediger ftarb nnd fein anderer lutheriſcher Geiſtlicher in der 
Nähe war, erfuhte man einen Fatholifchen, ihn zu begraben; biefer fchlug 
es ab, und ein Ruſſiſcher that es ohne Widerftreben. Ein Iutherifcher Arzt 
wurde ſogar in der Reſidenz eines Erzbiſchofes mit aller Feierlichkeit von 
der Rüſſiſchen Geiftlichkeit beerdigt 1). Als im Jahre 1781 zu Archangel 
ein lutherifcher Generalmajor ftarb, und deffen Wittwe, eine Ruflin, ihren 
Mann auf dem Ruſſiſchen Gottesader wollte begraben laflen, gab der Erz- 
bifhof die Erlaubniß dazu, eine große Zahl Ausländer folgte dem Sarge 
und in Gegenwart vieler Ruffen fang man ein Deutſches Grablied ?). 
Dagegen hatte man das erite Beifpiel, daß die katholiſche Geiſtlichkeit die 
proteftantifche an ihrem Gottesdienft theilmehmen ließ, in Peterdburg am 
16. Januar 1798, als in der Tatholifhen Kirche auf Befehl des Kaifers 
Paul die Todtenfeier"des Herzogs Triedrih Eugen von Württemberg, Des 
Vaters der Kaiferin, begangen wurde ?). Sowohl die Proteitanten als die 
Kaͤtholiken gaben fi) aber vor den orthodoxen Ruſſen große Blößen. Viele 
katholiſche Frauen verlangten von den Ruffiihen Gerichten die Trennung 
igrer Ehen und wurden aud Proteftantinen, um andere Männer zu be- 
tommen *). Die Proteftanten aber erflärten fogar die Ehen mit Moham⸗ 
medanern unter der Bedingung chriſtlicher Kindererziehung und des Auf- 
gebens der Vielweiberei für gültigd). Die Katholifen ſahen ſich fogar ge- 
nöthigt, gegen ihren Clerus den Schuß der Ruſſiſchen Regierung anzurufen. 

62. Die Dominikaner zu Peteröburg vertrugen fih nümlich ebenfo 
wenig mit ihren Pfarrfindern wie ihre VBorfahrer, die Kapuziner und Franzis⸗ 
faner. Sie famen alle aus Rom, verjtanden nur Italiäniſch und nüßten 
daher. den Deutſchen, Franzoſen und Polen wenig. Ihr Superior war 
unmittelbar von Papfte abhängig und betrachtete alle Güter der Kirche, 
die aus den DOpfergaben der Pfarrkinder beftanden, als Eigentum des 
Ordens, über das er nad Gutbefinden verfügen. könne. Die Katholiken 
wandten fih an die Propaganda mit der Bitte, ſich felbit ihre Prieſter 
wählen und die Verwalter des Kirchengutes beftimmen zu dürfen. Da fie 
feine Erhörung fanden, fo ſuchten fie Zuflucht bei der Kaijerin Catharina, 
welche ſogleich (1766) dein Minifterium den Auftrag gab, an einen Deut⸗ 
ſchen geiftlihen Churfürften um Franziskaner fi zu menden, und im 
Jahre 1796 vegelte fie die katholiſchen Kirchenangelegenheiten in Petersburg 
durch eine eigene Kirchenordnung, melde in den Jahren 1772 und 1773 
erneuert und erweitert wurde. Die Pfarrei follte ſechs Franziskaner haben, 





1) Iournal von Rußland. 3. Jahrg. 7. St. 1796, ©. 20. 

2) 3. Chr. Grot, Bemerkungen über die Religionsfreiheit der Ausländer im 
Ruſſiſchen Reiche. Petersburg und Leipzig 1797, 1, 21. ® 

3) ®rot Ill, 377. Memoires de Stanislas Auguste, dernier roi de 
Pologne. Leipzig 1862, p. 223. — 4) ®rot I, 32. — 5) Grot III, 370—377. 
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welche won Zeit zu Zeit auch nach Kronftadt, Riga und Reval zur 
Haltung des Gottesbienftes fich begeben follten, für die Verwaltung des 
firhenvermögens follten die Katholiken einen Vorſtand und einen Rath 
von acht Mitgliedern wählen, bei der Kirche follte eine Schule zum Unter⸗ 
riste der katholiſchen Kinder, aber nur folcher, gegründet werden, dic Kirche, 
die Schule und alle dazu gehörigen Gebäude follten von allen öffentlichen 
Paten frei fein, der Clerus follte fih aller Propagauda enthalten, die Ober: 
behörde für die Angelegenheiten zwifchen den Barodiauen und dem Clerus 
ſollte das Juſtizcollegium der Oftfeeprovinzen bilden, jedod unter der Be⸗ 
dingung, daß es fich in Feiner Weile in die Dogmen der Roͤmiſchen Kirde 
miſche. Diefe Verordnung wurde au auf die katholiſche Kirche in Mos⸗ 
lau ausgedehnt. Seit den erjten Jahren der Regierung Catharinene IL 
hatten Deutfhe im Süden Rußlands Kolonien gegründet, die noch gegen- 
wärtig beftehen, fie find theils katholiſch, theil® proteftantifh, auch diefe 
Kirhen erhielten im Jahre 1769 ein befonderes Reglement!) Während 
ed aber den Katholiken und Proteftanten ganz frei ftand, unter fi) den 
SHtauhen zu wechſeln oder Yuden und Mohammedaner zu befehren, war es 
ignen ſtreng verboten, einen Ruſſen, wenn er e8 auch jelbft verlangen ſollte, 
in ihre Gemeinſchaft aufzunehmen, fo daß alfo ihnen eigentlich größere 
rektgiöfe Freiheit gewährt war als den Orthodoren ?). Zugleich geht hier-. 
aus hervor, wie wenig die Erwartung beredhtigt war, welde der Biſchof 
von Berejaslam in einem Briefe an Catharina ausſprach, es werde durch 
ihre Weisheit die Zwiſchenwand, welche die occidentaliſche Kirche von der 
orientalifhen trenne, niedergeriffen werden ?). Die große Abneigung der 
Kuifen gegen fümnitlihe Deutfche ficht man am Beiten daraus, daß Eatha- 
rina II., um den Ruſſen ihre Deutſche Abkunft vergeflen zu machen, nur 
der Franzöſiſchen Sprache ſich bediente *). 

63. . Wenden wir und nun zur Trage zurüd: Welches war das Verhält- 
niß der Ruſſiſchen Kirche zur Staatsgewalt unter Catharina II.? Das Geſetz, 


weihes die Särularifation der Kirchengüter verordnete, ift ſchon ermähnt - 


worden. Catharina wird wegen dieſes Schrittes, wodurd fie allerdings ihr 
anfangs dem Clerus gegebenes Verſprechen brach, faft immer dod zu hart 
beurtgeilt. Es ift nicht richtig, daß das große weltliche Befitzthum — nad 
der Zählung von 1760 belief fid) die Zahl der männlichen fteuerpflichtigen 
Bauern der Biſchöfe, Kirden und Klöfter auf Y10,866 Köpfe®) — der 

1) Tolstoi ], 172—175. Grot II, 60-69. — 2) Grot ], 40. 

3) Die katholiſche Kirche in Rußland ©. 28. 

4) Dieß berichtet die Chrendame der Kaijerin, die Fürſten Dafchlow. Mcmoires 
II, 263. In der Bibliotheque russe X. Paris 1859. 

5, Abriß des Lebens und der Regierung der Kaiferin Catharina II. (Bon Biefter). 
Betlin 1797, S. 96. Anhang II, I, 5,6. Jauffret, Catherine II. Paris 1860, I, 135. 
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freien Entwidlung der Ruſſiſchen Kirche förderlich, und daR die Entziehung 
desfelben ihr nachteilig war. Allerdings verlor die hohe Ruffifäye Geiſtlich⸗ 
keit hiedurch einen guten Theil ihres Einflufjes auf das Voll, zu deilen 
geiftiger und fittliher Bildung fie aber denfelben weniger gebrauchte als 
um ein behagliches Leben zu genießen; fie gehörte größtentheils dem Abel 
an, der feither zur Uebernahme geiftliher Aemter wenig Luft mehr zeigte. 
Vebrigens kam das Süäcularifationsgefeg doch nur langfam zum Bollzuge. 
Ende des Jahres 1771 berief Catharina die Biſchöfe nah Petersburg 
und wies fie auf ihren Beruf bin, die Nachfolger der Apoftel zu fein, 
denen Gott befohlen, den Menſchen die Beratung des Neihthums zu 
fehren, während ihr Beſitzthum der Macht der Könige gleich komme, welches 
fie alfo von Rechts wegen dem Staate zurüdzugeben hätten 1). Im Clerus 
felbft fand aber die Kaiſerin auch die Vertheidiger ihrer Maaßregeln. An 
ihrem Namenstag 1775 hielt der nachherige Bifhof von Roftoff und Jaros⸗ 
law, Samuel, in der Hoflirhe zu Moskau eine lateinifhe Predigt, die von 
Eugenins Bulgaris in's Griechiſche überfegt wurde, worin er alle Hand» 
lungen der Raiferin als nur vom Geſetze Gottes eingegeben erflärte ?). 
„Der Ruhm der Tugenden,” redete er fie an, „welche Deine Seele ſchmücken, 
ift in die ganze Welt erfhollen, und die Worte, die ihn verfündigen, find 
bis zu allen Gränzen des Erdfreifes gedrungen”?). Bei einer andern feier: 
lihen Gelegenheit empfing er fie mit den Worten: „Glücklich Diejenigen, 
welche immer in Deiner Nähe find, Deiner Weisheit zu laufen. Sekt ift 
aud für uns diefer Freudentag erfhienen und der Morgenftern in unfern 
Herzen aufgegangen. Umfafje mit mütterliher Liebe Deine Kinder, die 
von Dir die Worte des Heilandes zu hören wünfhen: Sehet, ich werde 
bei euch bleiben bis zum Ende der Welt“ +). Der Brofeffor Schaden hielt 


1) Prospetto degli affari attuali di Europa ossia storia della guerra pre- 
sente tra le varie potenze belligeranti. Lugano 1788, I, 40. 

2) Bei Bacmeifter, Ruff. Bibliothet VI, 53: non possumus non persuasissi- 
mum procul dubio habere, inter omnia quae obtinendis talibus ac tantis Suis 
coeptis inserviebant, media peculiarem ducem unice fuisse legem Dei et omnium 
rerum praeciare gestarum solam digito spiritus sancti tabulae cordis ejusdem 
impressam insculptamque extitisse hanc regulam: Lucerna pedibus meis lex 
tua et lux semitis meis. 

3) Bacmeifter VI, 57: fama virtutum, quae collustrant Tuam animam 
permeavit in universam terram, et verba, quae annuntiant illam, impleverunt 
omnes fines mundi. 

4) Bacmeifter VI, 64: Felices, qui Tibi perpetuo adstantes Tuam au- 
diunt sapientiam .... Nunc dies laetitiae nobis affulsit et lucifer ortus est in 
animis nostris .. . Contende itaque felix atque Tuos liberos matris ritu am- 
plecti pergas. Etenim vero illi ardentissime cupiunt, ut eadem, quae olim a 
salvatore nostro prolata sunt, ex ore etiam Tuo audiant verba: Ego vobis ad- 
futura sum perpetuo usque ad finem saeculi. 
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um Feier des 50. Geburtstages der Kaiſerin eine Lobrede auf dieſelbe und 
verficherte, fie fei die erfte unter allen Gefeßgebern, welde das durch die 
Vernunft erleuchtete Gewiſſen direct in die Geſetzgebung eingeführt habe ?). 
Diefes Licht der Vernunft war aber das der Schule Boltaired. Bon da- 
ber hat die höhere Bevölkerung Rußlands jene Flachheit des Geiftes er- 
halten, die fie heute noch Tennzeihnet. Im diefem Sinne geſchah Wlles, 
was Katharina für die Wiſſenſchaft that. Sie kaufte die Bibliothek Vol⸗ 
tatre’s, im Sabre 1768 fette fie jährlid 53000 Rubel für Ruſſiſche Ueber⸗ 
fegungen guter Bücher aus 2); mehre junge Leute ſchickte fie nach England, 
um dort Philofophie und Theologie zu ſtudiren, obwohl mehre Bifchöfe 
ernftliche VBorftellungen dagegen machten, aus Beſorgniß, es möchten ba- 
dur) die Srundfäte des Unglaubens in die Ruſſiſche Kixche kommen >). 
Roh im Yahre 1743 war durch die Synode verordnet worden, daß Bücher 
tbeologifchen Inhaltes von Ruffifhen Unterthanen im Auslande gar nicht, 
und im Inlande nur mit befonderer Genehmigung der Synode überfeigt 
werden follten +). Für die Bildung des Volkes geſchah wenig und follte 
nicht viel gefchehen, um dasfelbe leichter in Unterwürfigkeit zu erhalten und 
den Zarencult nmicht zu ftören. Catharina felbft fchrieb hierüber an den 
Gouverneur von Moskau: „Wenn ih Schulen gründe, jo gilt dieß nicht 
für uns, denn die Auffen haben Fein Verlangen nad Bildung, fondern 
um unfern Rang in der Öffentlihen Deeinung Europa’8 zu bewahren. Bon 
dem Tage an, wo fi unfere Bauern aufklären mollten, würde weder id) 
noch Sie auf unfern Poften bleiben” ®). Noch im Iahre 1838 hatte man 
nit einmal ein Heines Compendium der Theologie, und man beſchloß auf 
die Borſchläge der Schulcommiffion, die Confeſſio orthodora zu Grunde 
zu legen ®). 

1) Bacmeifter VI, 131: Ut in omni negotio sanctionis legibus eonstituen- 
dae magna est Augusta, maxima tamen in eo, quod legislatorum omnium prima 
sit, quae concientiam sive sensum moralem rationis lumine collustratum directe 
legibus suis firmandis immiserit. 

2) Deren Berzeichniß bei Bacmeifter III, 74, VII, 187. Bollfländiger bei 
9. Stord, Außland unter Alegauder I. Peteröburg und. Leipzig 1808, IX, 263-268, 

3) Hermann V, 561. — 4) Hermann V, 175. 

5) Custine, La Russie en 18389. Paris 1848, II, 206. - 

6) Die Staatslirche Rußlands. Schaffhauſen 1858, &. 289. — Noch gegemtvärtig 
befindet ſich die ganze niedere Ruſſiſche Geifklichkeit in der traurigften Unmiffenheit. Auch 
mit der Uebung der Religion fteht es nicht befier. Im Yahre 1886 hatten nad) amt- 
lien: Ausweiſe 1512 orthodore Ruſſiſche Priefter ihre Ofterbeicht unterlaflen (L6ou- 
zon, La Russie contemporaine. Paris 1858, p. 219). Golowin beflagt auch dem 
angel guter Lehrer an der Uniberfität Moslau (Types et charaetöres russes. Paris 
1847, I, 241). Harthaufen ſchreibt im Jahre 1852, daß feit 15 Jahren die jüngere 
Geiflichkeit mehr Bildung, mehr Streben und mehr Eifer zeige (Staudien ILL, 87). 
Gagarin behauptet, der Ruſſiſche Clerus fei in Bezug auf Keuntniß und Sittkichkeit 
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64. Catharina hinterließ einen. Ihr an geiftiger Kraft ſehr ungleichen 
Sohn und Nachfolger. Paul I. erſchien ſchon bei der Kronung in einem 
Gewande, das ihn Halb als Kaiſer und Halb ats Biſchof darſtellte. Er 
wollte ohne Weiters auch Meſſe lefen. Der Graf Roſtoptſchin bradite ihn 
jedoch von diefem Vorſatze ab durch die Borftellung, daß ein orthodorer 
Briefter nur einmal verheirathet geweſen fein dürfe, während Paul fon 
die zweite ran Hatte). Paul gab au eme neue Succeffionsordnung 
nad) dem Erftgeburtsreht, aber unter Bedingung der Griechiſchen Religion 
(1797). Den Bapft Pius VI, welchen er -anf feiner Reife durch Italien 
im Jahre 1790 perfönlich kennen gelernt hatte, ſchätzte ev hoch und begehrte 
von ihm ſogar einen Legaten zur Theilnahme an feiner Krönungsfeler, der 
aber zu fpät ankam. Im Folge der Unterhandlungen des päpftliden Ge 
fandten Litta mit dem Ruſſiſchen Hofe wurde die Hierarchie der Unirten 
durch die Bulle vom 15. November 1798 geordnet. Sie erhielten drei 
Bisthümer: Polozk, Luck und Breit, auch mehre Bafiltaner + Kföfter wir⸗ 
den ihnen zurüdgegeben ?). Als Paul hörte, daß das Franzöſiſche Diver 

‚torium ven Papſt nah Frankreich: abführen wolle, lud er ihn im feine 
Staaten ein. Dem Maltefer-Drden, defjen Großpriorat Oſtrog in Bol 


befier als fein Ruf, e8 fehle ihm nur ein übernatürliches Leben und bejonders ein über- 
natürlicher Muth (La Russie sera-t-elle catholique ? p. 30, 33). Biel beffer ift ed 
im neuefter Zeit mit den Profammiffenfhaften in Rußland beſtellt. Der Gypmnaflalichre 
bat den Rang eines Majors, der Docter ebenfalls, der Univerfisätsprofefior den eine 
Dberft-Lieutenant und kann 68 nach dem Dienfalter bis zum General und zur Ereellean 
Bringen. Kaifer Nicolaus berief dem gelehrten Dumwaroff, Präfidenten der Academit, 
in's Eultusminifterium. Rußland follte von fremden Einflüffen befreit werden umd ein 
geborne Lehrer erhalten. Solche mußten aber erft gebildet werden. Ouwaroff, der be- 
fondere Freund Aleranders dv. Humboldt, ſchickte junge Ruſſen nad Berlin. Der freie 
Geift, den fie von dort heimbrachten, erjchredte ihn aber, gefiel jedoch dem Kaifer, weß⸗ 
halb erfterer abdanlte (Esquisses politiquee et litöraires par le Comte Ouvaroff, 
Avec un essai biographique et critigue par Leouzen. Paris 1848, p. 56, 58) 
Eine eigentlich wiffenichaftliche Literatur eriftirt aber in Rußland nuch nicht, Daher if, 
wie Fürſt Demidow fagt, die Macht der Zeitungen auf die öffentliche Meinung fe groß, 
daß man fich im Auslande Feinen Begriff davon machen fanır (Xußlaud nad Demidomw. 
Leipzig 1852, S. 100). Schen im Juni 1838 gab es in Nußland mehr ald 100 Zei 
tungen, darunter 20 Deutiche. Die ganze Preſſe ift: aber mır das Werkeug der Re⸗ 
gierung auch noch unter dem gegenwärtigen Katfer (Rußland unter Alexander II. Kicola, 
jewwitfch.. Yeippig 1860, &. 160).. Die Bächercenjur beſteht fort ind die Commiſfion 
befteht ans drei. Männern, bon denen nie einer eine Zelle geichrieben hat (Golovin, 
La Russie depuis Alexandre le bien-intemionne. Lips. 1859, p. 168). Webrigens 
find unter der Regierung Alexauders II. namentlich im Schulweſen bedentende Anſtren⸗ 
gangen zur Berbefierwig desielben gemacht worden — Beilage zut Allgem. Zeitung 1868, 
S. 58795. Bgl. Porochine, Regönration sociale de ia Russie. Paris 1000 
p. 278 as. 
„1 Delgoroukon, La verite sur la Russie p. 340. 
M Theimer, Remfte Zufäpde II, 102-115. . .: 
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hnien durch Polens Theilung an Rußland gefallen war, gab er feine Ein⸗ 
fünfte zurück und vermehrte fie noch anſehnlich, wofür er zum Protector, 
md das Fahr darauf, als Malta an Frankreich gelommen war, zum Groß⸗ 
meilter Des Ordens erwählt wurde (1799). Im Sahre 1800 jtellte Paul 
fammtlihe Katholiten, die Lateiner wie die Unirten, unter ein Römiſch⸗ 
tatholiſches Kirchencollegium zu Petersburg, deffen Vorftand der lateiniſche 
Metropolit von Mohilew war, Die Statuten des Collegiums begannen 
mit den Worten: „Die dem Monarden von Bott gegebene höchſte Gewalt 
erſtreckt ſich auch auf die Geiftlichen, und diefelben find daher verpflichtet, 
ihrem Monarchen als der von Gott. gefekten. Gewalt nad der Vorfhrift 
des Apofteld Paulus treu umd gehorſam zu fein. Die Beiftlihen find da⸗ 
her gehalten, den (kaiſerlichen) Befehlen nachzukommen ſowohl in. Bezug 
auf das Bürgerlihe wie auf das Geiftlihe, indem fie den höch⸗ 
ften Willen erfüllen, der von ihnen verlangt, die Geſetze und Dogmen ihrer 
Religion zum beobachten“ 1), Von zwei Gewalten hatte Kaifer Paul feinen 
Begriff. Diefes Collegium ftand unmittelbar unter dem Senat, der alle 
Deihlüffe desſelben zu controliven hatte. Es war zuſammengeſetzt aus 
nem Mitgliedern, dem Metropoliten als Vorſtand, einem lateinischen 
Biſchofe, einem Abt und ſechs Prälaten als Stellvertreter der ſechs kateini- 
den Diöcefen. Bei dem Tode des Kaiſers Paul, ſagt Graf Sievers, er⸗ 
füllte ein Imbel das ganze Neid 2). 

65 Wlerander ], der ältefte Sohn Pauls, erklärte beim Antritte 
feiner Regierung am 24. März 1801: „Inden wir den Taiferlichen Thron 
befteigen, übernehmen wir zugleich bie Verbindlichkeit, das uns. von Gott air 
vertraute Bolt nach den Geſetzen und mach dem Beifte unferer in Gott 
rubenden glorreidhen Großmutter, der Kaiferin Catharina dex Großen, deren 
Andenken uns und dem ganzen Vaterlande ewig theuer fein wird, zu regie- 
ten, damit wir nad) ihrer weißen Abfiht Rußland auf den höchſten Gipfel 
des Ruhmes bringen und unfern Unterthanen die danerhaftefte Glückſelig⸗ 
keit verſchaffen“ 3). Seines Vaters Paul Regierung ward nicht erwähnt. 
Dieſem Grundſatze iſt Alexander in Bezug auf die kirchlichen Verhältniſſe 
feines Reiches trei geblieben. Bei aller Sorge für die Erhaltung und 


1) Theiner 1, 301: Suprema potestas data monarchae a Deo extenditur 
aeque et ad ecclesiasticog, atque adeo tenentur ii esse fideles et obedienteg 
monarchae suo tamquam potestati a Den datae juxta .effatum Pauli .apostoli.. . 
Tenentur igitur eeclesiastici obedire mandatis concernentibus tam civilia 
quam spirituslia exequande. supremam voluntatem injungen- 
tem, ut observentur leges et dogmata religionis eorum. 

9) Stevers Denkwürdigkeiten zur Geſchichte Rußlamds bon G. & Blum geipzig 
uud Heidelberg 1868, IV, 587,,556. 

3) Bredow, Chronik des 19. Jahrhunderts I, 108, A 41 
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Ausbreitung der Nationafreligion hatten auch die fremden Glaubensgenoſſen 
feines Schutes fich zu erfreuen. Schon im erften Jahre beftätigte er das 
von feinem Vater gegründete Römiſch-katholiſche Collegium und im Jahre 1804 
fügte er demfelben auf die Vorftellung des Senates auch einen Biſchof 
und drei Affefjoren der Unirten beit). Auch den Proteftanten war fchon 
in dem Bertrage mit Schweden vom Juni 1801 freie Religionsübung in 
Rußland zugefichert worben ?). Zugleich geftattete der Kaifer freie Einfuhr 
von Büchern, milderte die Cenſur und ſprach die Geiftlihen von Förper- 
lihen Strafen frei, was ſchon Catharina II. verfprodhen hatte °). 

66. Die politische Spannung zwifchen Frankreich und Rußland wirkte 
bald nachtheilig auf das Verhältnig Aleranders zum Papſte. Da dieſer 
ohne Rüdfiht auf die Vorftellungen des Ruffifhen Gefandten, nur dem 
Verlangen der Franzöfifhen Regierung nachgebend, den Grafen Bernegues 
hatte verhaften und außliefern laffen (uni 1804), fo erließ am 10. Aus 
guft der Kaiſer an den Metropoliten der Römifhen Kirche in Rußland, 
Seſtrenzewicz, ein Refeript, worin er ihm erflärte, daß alle Communication 
mit dem Kicchenftante folange unterbrochen jet, als die dazu veranlaffenden 
Umftände dauern würden; er befahl ihm jedoch zugleih, für die Bebürf- 
niffe der Katholiken in Rußland zu forgen und deßhalb alle Bollmadıten 
auszuüben, die ihm vom Bapfte Pins VI, dem Borfahrer des eben regieren: 
den Pius VII, übergeben worden feien +). Auch die Cenfur wurde wieder 
verfchärft, in feinem Buche follte etwas gegen die (orthodore) Religion und 
die Regierung vorkommen ®), Durch ein Schreiben an den Metropoliten 
von Mohilem vom 16. Dezember 1812 wurde das fchon feit 1782 be 
ftehende, öfter wiederholte Verbot des Verkehrs der Katholiten mit dem 
Röomiſchen Stuhle neu eingeichärft ®). 


1) Bei Theiner, Documente S. 309. 

2) Allgemeine Zeitung 1801, S. 1020, 1027, 1039, 1048, 1068, 1092, 
1179, 1187. 

3) Bredom, Chronik des 19. Jahrhunderts I, 214. Letzterer Ulas lautete: „Da 
Bir wünfdgen, dem geifllihen Stande Achtung bei dem Volle zu verichaffen, in ihm 
ſelbft das Bewußtſein feiner hohen Würde zu eriweden und den Abicheu vor dem Lafler 
zu erhöhen, der den Dienern, welche dem Allerhöchften ſchuldloſe Opfer darbringen, mehr 
als allen Andern eigen fein muß: fo haben wir für gut befunden, die auf Vorftellung 
des heiligen Synods am 9. Dezember 1796 befchlofiene, aber nicht vollzogene höchite 
Befiimmung in Kraft zu ſetzen, und befeblen, daß Briefter und Diaconen, welche in 
Criminalverbrechen verfallen und derſelben überführt tworden find, bon heute am für 
immer von aller Leibesftrafe befreit fein follen.” Bei Storch, Rußland unter Aleran- 
der I. Bd. II, 1%. Der Ukas von 1796 in den Mémoires séorétos sur la Russie. 
Paris 1802. III, 471. 

4) Bredom LI, 814, 315. — 5) Bredom II, 366. 

6) Bei Gall Morell, Allocution Gregors v1. mit Docmmenten. Eiuficdein 
1842, N. 1. 


67. Der Einfall der Franzoſen und ihrer Verbündeten im Jahre 1812 
wurde eine neue veihe Rabrungsquelle der kirchlichen Antipathie. lm den 
Muth der Ruſſen zu entflammen, ftellte der Kaifer feinem Wolke diefen 
Krieg ale einen Religionstrieg dar. In einer Proklamation des Kaiſers 
ans dem Lager bei PBolozt hieß es: „Wir begehrten von den Geiſtlichen wie 
von den Weltlichen, daß fie uns gegen die Unternehmungen des Feindes 
beiftehen. Heiliger Synod und Geiſtlichkeit, euere heißen &ebete haben ftet® 
den göttlihen Segen auf Rußland geleitet, und du, Ruſſiſches Bolt, be 
rühmte Nachkommenſchaft der tapferen Slawen, du haft oft die Tiger und 
Wolfe, die im Begriffe fanden, fih auf dich zu ftürzen, erzittern gemadt. 
Heute möge Alles aufftehen, und, das Kreuz am Herzen 1), das Schwert 
in der Hand, wird feine menſchliche Macht euch zu widerſtehen im Stande 
fein.” Die Synode ftelite aud) dem Kaiſer 30,000 Seminariften zur Ver⸗ 
fügung 2). Der Metropelit Platon von Moskau ermahnte das Volt zum 
Gehorfam gegen den Kaiſer, der fi felbft an die Spike zu ftellen ver 
ſprach, mit den Worten: „Hoſianna, gelobt fei, der da kömmt im Namen 
bes Herrn! Mag der verwegene Goliath die Schreien des Todes von den 
Gränzen Frankreichs in die Länder Rußlands tragen! Der fanfte Glaube, 
dieſe Schleuder des Ruſſiſchen David, wird die Stine feines blutigen Leber» 
muthes plöglich zerſchmettern“ 2). Die glückliche Abwehr der Gefahr fehrieb 
der Kaiſer abermals Gott allein zu. So foderte er in einem Manifefte 
ans Karlsruhe vom 18. Dezember 1813 dad Voll auf: „Laßt uns den 
Geift zu Gott wenden! Laßt uns nicht mit unfern Thaten prahlen. So 
lange befhüst uns der Allmacht Hand, als Kraft und Weisheit uns leitet. 
Gebet alfo Gott die Ehre.“ Und an den Oberbefehlshaber zu Petersburg 
ihrieb er: „Es ift zu meiner Kenntniß gelangt, daß verfchiebene Vorberei⸗ 
tungen zu meinem Empfange gemacht werden. ‘Dergleichen ift mir ftet6 
zuwider, jet aber ift foldhes noch weniger ſchicklich. Des Allerhoͤchſten 


Bert allein find die Begebenheiten, die dem biutigen riege in Europa ein 


Ende gemadt Haben. Bor ihm müfjen wir. Alfe niedertnieen. Machen 
Sie meinen unabänderligen Willen befannt, damit nirgends ein Empfang 
für mich veranftaltet werde”). Durd einen Ukas an den Synod verfügte 


ver Kaifer, daß künftighin jährlih am 25. Dezember im’ ganzen Reihe ein’ 


Dankfeft gefeiert und mit allen Glocken den ganzen Tag geläutet werden, 
auch fortan im Kirchentalender der 25. Dezember die Benennung: „Ge⸗ 


burksfeft: unfers Erloͤſers Zeſus Ehriftns und Erinnerung an die Befreiung 





1) Jeder Ruffe, beſonders aus Dem Bolle, trägt voem Tage feiner Kaufe an bad 
Bid des Kreuzes und von Heiligen an der Bruſt. 
2) Lescoeur, L’eglise catholique en Pologne. Paris 1860, p. 301. 
3) Boß, Zeiten 1812 St. IX, XI. 
4) Beuturini, Chronit des 19. Jahrhunderts XI, 663. 
Des Yapftfem und Die orisntalifäen Rirden. IL 15 





ber Ruſfiſchen Kirche und des Ruſſiſchen Reiches vom Einfalle der Gallier 
und ‚zwanzig mit jhnen verhündeter Völler“ führen folle N. Dieh wird 
heute. noch beohachtet. 

6. Es iſt eine auf gründlicher Kennmiß bes Menſqhen, wor Allen 
des durch Bildung. noch nicht aufgeklärten, aber auch noch nicht mißleiteten, 
berubende. Politik der Ruſſiſchen Herrſcher, alle wichtigen Staatshandlungen 
aufs Innigfte mit der. Nationalssligion im Verbindung zu bringen, und 
ihre perfänlichen Interefien durch die Gottheit ausführen zu laſſen. Alexan⸗ 
der verſtand ſich Hierauf vorirefflich. So erlich er im Jahre 1818 au den 
Synpd folgenden Ukas: „Während Meiner letzten Reife duch die Provinzen 
mußte. Ih zu Deinem großen Bedauern in den Anreden verſchiedener Mit⸗ 
glieder des Elerus Lobſprüche hören, welche Mir wenig zulommen und 
Gott allein gebühren. Ich bin vom ‚Grunde Meines Herzens von ber 
hriftlichen Wahrheit überzeugt, daß alle Segnungen uns yon unferm Herrn 
und Exföfer kommen und daß ohne Jeſus Ehriftus jeder Menſch, wer er 
and fei, vol Sünden ift. Demnach heißt es Menfchen den Ruhm, der 
Gott allein gehört, zutheilen, wenn man Mir den Glanz der Creigniffe 
zumeſſen will, in melden fid die Dand Gottes fo fihtber gezeigt hat. Sch 
halte es für Meine Pflicht, fo unziemliches Rob zu verbieten, und befehle 
der Synode, dieſen Meinen Willen in Vollzug zu ſetzen“ 2). 

- 69. Soweit, aber and nur. ſoweit, als es mit dem Zarencult und 
der Nationglxeligion vereinbar mar, ließ ſich Kaiſer Alexander die Bildung 
des Clerus angelegen fein: So ſchrieh ex am 27. :Auguft 1814 au ben 
Meteopoliten Ambrojius: „Lob und Dank dem Allerhöhften, ber Meine 
Abfiht, der Kirche würdige Seelenhirten zu verſchaffen, ſo geſegnet hat, 
wie ih aus der Deukfchrift der nen gebifbeten Academie zu Petersburg 
erſehe“ 2). - Im Jahre 1819 gab eq in ganz Rußlaud 58 geiſtliche Schulen, 
worin 26,000 Sünglinge, meiftens auf Koften ber. Regierung, gebildet 
"wurden. In 36 Seminarien unterrichteten 207 Lehrer üher 20,000 Schüler, 
in 18 niederen Schulen befanden fi unter 80 Lehrern üben 2000 Snaben, 
dazu gab es noch vier Academien mit 50 Lehrern und etwa ANPO- Schiklern, 
Welcher Geiſt in allen diefen Anftalten herrſchen follte,. erfiegt man aus 
einer im Anfange des Jahres 1819 von der Haupt-Schuldirestign extheilten 
Vorſchrift, nad welcher alles Räſonniren, als mit, dem der höchſten geift- 
lichen und weltlichen Gewalt ſchuldigen Gehorſam unperträglig. verboten 
wurde. Beſonders ſollte dig Ruſſiſche Jugend von dem jalſchen Begriffe, 
als komme die höchſte Staatsgewalt nicht von Gott, ſondern von einem 
Bertrage unter den Menſchen, bewahrt werden N), „Aufklärung und Geiftes- 


1) Venturini, Chronik XL e68. : _ 2 Aligem. Zeitung 1818, ©. 18. 
3) Benturini, Chropif XI,,669. — 4) St lurigi. er ZI, 650. 
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bung der Nation, fagt Benturini fehe richtig, in folder Art zu beför⸗ 
dern, dab fie fi mit dem Brineip unbeſchränkter mongarchiſcher Gewalt 
vertriigen, war das ſchwerſte Problem, welches bie Staatspolitil zu löfen 
Hatte” 2). An lebenden Schriftftellern zählte man Im Zahre 1820 in ganz 
Rußland 360, wodon des achte Theil Belftlähe waren. Bis zum Jahre 1830 
waren überhaupt 8000 Werke in Ruſſtſcher Spracht gebrudt, worden. Für 
das ausgezeichnetfte Wert, das bis jet noch die Muffifche Literatur beſitzt, 
„Die Geſchichte des Ruſſiſchen Reiches von Karamſin,“ nfte der Senat 
zufolge eines Taiferlien Ulafes 60,000 Rubel auszahlen. und der Verfaſſer 
erhielt den St. Anna⸗Orden I. Glafe.?), Wie es aber mn den Sim für: 
geiſtige Bildung bei der Hohen Ruffifchen Geiftlichleit ſtand, laͤht ſich aus 
dem Ukas vom 16, Juli 1819. eninchewen, welcher derſelben verbot, auf 
ihren Befigumgen. große . Branntwein « Brennerei zu .beiveiben 9). Der 
Yanbgeiftfichteit hatte ſchon ein Ukas vom B. April 1801 befohlen, daß ihre 
Srundftädde von ihnen ſelbſt bewirttfichaftet und angebaut werben ſollten *). 
Durch Das Reglement vom 11. Jannar 1798 waren die an die Bandgeift- 
lichen zu zahlenden Gebühren der Gemeinden beftlmmt und biefe verpflichtet 
worden, Die Kirchenlünbereien zu bearbeiten. Dadurch verfanten bie Geiſi⸗ 
lichen im gänzlihe Untsätigkeit und .beren Folgen. Der Eynod ftellte da- 
Ger den Antrag, die alte Smwohnheit wieder einzuführen. Der intereflante 
Ulead nom 3. Aprit 1801 lantete: „Bei Erwägung bes erwähnten Negle⸗ 
ments zeigt fih, daß die Diener des Altare® unb der Kirche in Anbetradt 
ihres Unterhaltes einerfeits. in.eine unaufhörlice Mbhängigleit don der Ge⸗ 
meinde gejett find, und andererfeits, daf man dieſer leiteren neue und uns‘ 
gewöhnliche Yaften auferlegt hat. Diefe® Berhältuig muß das Band des 
Friedens, der Liebe und ber guten Eintracht zwiſchen ben Seelenhirten md 
igten Heerden zerreißen. Hiezu kömmt nod) die Erwägung, daß die Geift- 
lichkeit, als die von Gott beftimmte Wächterin über die Sitten des Volkes 
auch verpflichtet fit, dasſelbe durch ihr eigenes Beiſpiel zur Arbeitfamkeit 
und zum allen häuslichen Behhäftigungen anfzumuntern. Da aber unter 
dirfen Deihäftiguugen bex Aderbau die edelſte, nüßlichfte mb in Rückſicht 
anf die Staatsbedürfniffe die unentbehrlichfte tft, jo gibt: e8 in Unſeren 
Augen feinen Stand im. Meihe, der fi: zu ſchämen Hätte, feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit »esmfelben zu widmen nder ſich ſelbſt mit: ber Bearbeitung des Bodens 
abzngebeit;, vielmehr ift Alles, was fih hierauf. bezieht, in. den Augen. der 
wahren Vernenft lohenswerth umd rühmlich. Darch diefe Beweggründe 
geleies yaben * in Uehereisftinmung wit i dem deitigen Sunod, fir gut 
a 5 Se Bez 

1) amade Chronu IVI, 685. — 9) Atigm. Zeitung 1816, ©. 166. 

3, Benturini, Ehronit XVI, 632. 

4) Storh, Rußland unter -Megander I. Md. II, 191. - ' 
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befunden, bie am 11. Januar 1798 erlafſenen Verordnungen über bie 
Kirchenländereien aufzuhehen und diefen Gegenftand wieber im ſeine alte 
Verfaſſung zu fegen. Auch hoffen Wir, daß die Landgeiftlichkeit, welche die 
Stifter des Glaubens und bie alten Patriarchen als die erften Landbebauer 
anfehen, wmetteifere, deren heiligem Beiſpiele zu folgen und unwandelbar in 
diefer apoftolifhen Einfalt der Sitten, die ihren Stand ziert und fie dem 
Stande nähert, der am meiften ihres geiftlichen Beiſtandes und Troſtes 
bedarf, verharren werde. Die dur Erlaß von 1765 feſtgeſetzten Zaren für 
geiftliche Verricdktungen, hieß es zuletzt, follen, obgleich der Synod biefelben uns 
verändert wiſſen will, deunod in Erwägung der erhöhten Preife aller Be 
dürfniffe um's Doppelte erhöht werden, fo daß für das Gebet bei einer Ent- 
bundenen 4 Kopelen (1 Kopek ift ungefähr 1 Kreuzer), für die Taufe eines 
Kindes 6 Kopeken, für eine Trauung 20, für die Beerdigung eines Er⸗ 
warhfenen 20, una eines Kiuhes 6 Kopeken zu zahlen fin. Wir überlaflen 
es übrigens dem guten Willen bee Gerheinde, diefe Gaben freimillig zu er⸗ 
höhen, nur darf von Seite ber Geiſtlichen Hiebet ſchlechterdings feine Erzwin⸗ 
gung oder Foderung ftattfinden.” Am 12. September 1826 wurde bem 
Synod durch. einen kaiſerlichen Befehl eingefchärft, in Bezug auf die Me 
dung der Geiſtlichkeit jede mioberue Abweichung zu verhüten. „Es iſt, lautele 
der Ukas, zu Unferer Kenntniß ‚gelangt, daß mehre Kirchendiener in ihrem 
Denehmen und ihrer Kleidung fih Abweihungen von den alten Gebräuchen 
Unferer Kirche erlauben, ebenfo beobachten and) bie Seminarijten, für den 
Dienft am .Altare des Herrn. beſtimmt, in ihrem Anzuge nit bie für ſie 
ſchicliche Demuth, die dein geiftfihen Beruf fo. nothiwendig ift, die rauen 
und Töchter der Geiftlihen ftehen den weltlichen im Buge um Nichts nad 
und. befördern den ververblichen Modewechſel und Luxus. :Wir befehlen da- 
ber dem dirigirenden Synod, nad der: Grundlage des Wortes Gottes und 
der kirchlichen Gebräuche Vorfchriften über die Einführung einer dem geil 
lichen Berfonale anftändigen Kleidung anzufertigen, welche dasfelbe von 
ben weltlichen Ständen unterfcheidet und es an die Würde feines Berufes 
und an feine Pflihten erinnert. Der Synod hat biefe Vorſchriften Unjerer 
Deitätigung zu. unterlegen” 9). 

. 10...Das enge Berhältniß, welches; in Rußland zwiſchen Staat und 
Religion befteht, ift auch unter ber Regierung bes Katjers Alerander für 
die religidfe Toleranz maafgebend geblieben... Alte Bewohner des Reihe 
erfreuten fich der. ungehinderten Ausübung ihrer Religion, ſoweit unb folange 
biexaus. der ‚Nationafreligien und damit dem Reiche felbft kein Nachtheil 
drohte. Die Jeſuiten hatten im Iahre 1811 in Rußland 16 Collegien und 
Häufer. mit 347 Mitgliedern, barunter .164 Prifier, 102. Sqhelaren und 


1) Allgem. Zeitung 1825,: N. 383; &. 1181 g 
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81 Eomdiutoren ). Wäbrenb feit ber Aufhebung des Iefuttenorbens Ruß⸗ 
land das Afgl der Mitglieder desfelben geweſen war, erfolgte bald nad) 
veffen Wiederherftelung (7. Auguft 1814) die Vertreibung ber Jeſuiten aus 
Rußland. Das Mittel, wodurch fie fih und ihre Sade zu befeftigen 
ſuchten, gereichte ihnen zum Verderben. Mehre der vornehmften Familien 
fandten ihre Kinder zum Unterrihte und zur Erziehung in ihr Kollegium 
zu Beterburg. Bon diefen wurden Einige zur Annahme der katholiſchen 
Lehre und zum Eintritte in den Orben jelbft gewonnen, darunter auch der 
Neffe des Minifters der Öffentlihen Aufklärung, des Fürſten Galigin. 
Diefer kounte unmöglih Solches geſchehen laffen, was ihn vor. Allem wegen 
feiner Stellung bei deu Kaiſer in deu Verdacht gebracht hätte, die ortho⸗ 
dere Nationakrefigion angreifen zu wollen. Er nahm den Yüngling ſo⸗ 
glei) ans der Jeſuitenſchule und verfegte ihm unter die Paiferlihen Pagen; 
er hielt fih auch für verpflichtet, dem Kaifer über die Beſtrebungen der 
Jeſuiten Anzeige zu mahen, melde daher nur mehr Katholiken in ihre 
Anftalt aufnahmen. Über das einmal gegen fie ‚vorhandene Mißtrauen 
vermochten fie nicht mehr zu zerftreuen, und der Ruſſiſche Elerus in Ver⸗ 
bindung mit den Proteftanten arbeitete an ihrem Sturze. Die Belehrung . 
einiger Ruſſiſchen Damen ward Beranlaffung, daß der Kaiſer, als er nad) 
langer Abwejenheit wieber in die Hauptſtadt zurüdlehrte, einen Befehl er- 
ließ, wornach die Sefniten aus Petersburg verbannt und die ſchnelle Rüde 
tehr nach Polozk, wo fie noch geduldet werden follten, ihnen geboten wurde 
(20. Dezember 1815). Es ward ihnen zum Vorwurfe gemadt, „daß fie 
Zwietracht und Haß unter den Familien ausftseuten, den Sohn von dem 
Bater, die Tochter von der Mutter losriffen.”“ Um jedoch hiedurch bie 
Ansläuber nicht von der Einwanderung in’s Ruſſiſche Reich abzufchredten, 
hielt das Petersburger Cabinet es für nöthig, diefe Maaßregel durch eine 
den Hanſeftädten übergebene Rote öffentlich zu vechtfertigen ?). Im Jahre 1819 
machte der König von Spanien dem Ruffifhen Kaiſer den Antrag, ihm 
40 Yefuiten in den füdweftlihen Provinzen zu überlaffen, welcher Wunſch 
fehr bereitwillig erfüllt wurde®), Am 25. März 1820 genehmigte der 
Raifer den Antrag des Unterritsminiftere, wornach die Jeſuiten wegen 
igrer unbeilbaren Sucht, Profelyten zu maden, aus dem ganzen Ruffifchen 
Reiche entfernt wurden, mit dem Berbote, unter feiner Form und nnter 
feiner Denennung dahin zurädzulehrn. Die Academie der Jeſuiten zu 
Polozk mit den dazu gehörigen Schulen wurde aufgehoben. Die Zöglinge 
diefer Anftalten, melde fih dem Stande der Weltpriefter widmen wollten, 


1) Catalogus sociorum et officiorum societ. Jesu in imperio Rossiaco ex 
anno 1810 in annum 1811. Polociae 1811. Bet Benturini IX, 489 f. 
2) Benturini XI, 6654666. — 3) Benturini KVI, 681 





follten ihre Stubien in den bifdjöflichen Saminarten oder an ber Hohen 
Schule zu Wilna forifegen; jewe aber, welche in einen Orden zu treten 
gefonnen wären, fellten ihre Studien in einem Mofter vollenden. Die 
Uebrigen wurden an die Univerfitäten und die bamit verbundenen Anſtalten 
verwiefen, nöthigenfalis jollten in Weißrußland neue Erziehungshäufer er: 
richtet werden. Der katholiſche Metropolit von Mohilew wurde bean: 
tragt, in die Pfarreien die nöthige Anzahl von Prieftern zum Erfage für 
die Jeſuiten zu ſchicken. Die von den Iefulten auszuhändigenden Gelder 
follten von dem Staate zu Öffentlihen Unterftügungen verwendet werden, 
mit der Verwaltung der liegenden Güter des Ordens wurde die Kammer 
der Binanzen beauftragt. Ihr Ertrag follte nur zum Vortheil der Römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche und zu frommen Sweden verwendet werden. ‘Den Alten 
und Gebrechlichen follte alle nöthige Sorgfalt zu Theil werben, die Reife: 
foften der Jeſuiten deckte ebenfalls die Regierung. Außer der Profelgten- 
macherei wurde in dem Taiferlihen Ulafe den Jeſuiten noch bejonders will: 
fürlide Verwaltung des Kicchengutes und Belaftung desfelben mit Schul: 
den vorgeworfen. ‘Die Tatholifche Kirche zu Petersburg hatte bei ihrer Ver: 
, bannung im Jahre 1815 200,000 Rubel Schulden, weiche der kaiferfihe Schat 
bezahlte. Ebenſo, hieß es, ftrebten fie darnad, die Griechiſch-Unirten von 
ihren Prieftern abwendig und fi) unterthan zu machen). Die Vertriebenen 
begaben ſich theild nach Italien, theils nach Defterreih, namentlich nad 
‚Galizien. Im Jahre 1828 machte der Großfürſt Conftantin dem Kaiſer 
die amtliche Anzeige, daß viele reihe Bewohner von Meinst, Grodno, Bol 
hynien, Podolien und anderer Ruſſiſcher Orte ihre Kinder in die Jeſuiten⸗ 
ihulen Defterreihs fchicten, worauf Alexander befahl, daß ſolches durchaus 
nicht mehr gefchehen follte, daß die in jenen Schulen bereits befindlichen 
Kinder daraus zurüdgenommen werben müßten, und daß Eltern, welche in 
Zukunft ihre Kinder zur Erziehung in's Ausland ſchicken wollten, die An: 
ftalten namhaft machen follten 2. 

71. Obwohl aud die Proteftanten es nit an Bemühungen fehlen 
ließen, in Rußland ihre Lehre zu verbreiten, fo war dod die Zahl der 
Katholiten dort weit größer, im Jahre 1818 gab es dort 1 Million 
400,000 Lutheraner, und 3 Millionen 500,000 Katholiken, dazu 3300 Nefor- 
mirte, 9000 Herrnäuter, 5000 Diennöniten, 60,000 orrhodore Armenier, 
3 Millionen Muhammedauer, 300,000 Anbeter des Dalai Lama und 600,000 
Fetiſch⸗-Diener ®). Durch einen Ulas vom 25. März 1817 verlieh der Raifer 
alien Juden, die das Chriftenthum nad was immer für einem Be: 
fenntniffe annehmen würden, befondere Vergünftigungen. Im Süben 


1) Der Ulas in der Allgem. Zeitung 1820, ©. 464, 467. 
2) Benturini XX, 528 — 8) Benturini XIV, 738. 
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mb Norden des Reiches foliten fie unchigeltlich Bänberkier zur Aufiedefung 


erhalten, von allen Abgaben follten fie auf 20 Jahre frei fein). Auch die 


Duchoborzen, eine gefährliche Aufftifhe Serte, fuchte Alexander durch Güte 
mm orchodoxen Glauben zurüchzubringen. Die tolerante Gefinnung bes 
Raiferd verräth am Beften ein in biefer Angelegenheit an den Kriege» 
gonvernenr zu Eherfon unterm 21. Dezember 1817 erlafienes Schreiben, 
in welchem es heißt: „Die Abweihung diefer Secte won ber reditgläubigen 
Griechiſch⸗Ruſſiſchen Kirche ift allerdings eine Verirrung, die in einigen 
fehlerhaften Borftellumgen von dem waren Gottesdienſte ımd von Dem 
Geifte des Chriftenthumse beprimbet ift; allein es fehlt ihnen nicht an Reli⸗ 
gien, denn fie trachten nach dem Odttlichen; wenn aud nicht mit dein rech⸗ 
ten Berftändniffe. Und ziemt es wohl einer Kriftlihen Regierung, durch 
harte und graufeme Mittel, Beinigungen, Exil u. dgl. die Verirrten in den 
Shoof ihrer Kirche wieder zurüdzubringen? Die Lehre des Exlöfers, ber 
zur Erreitung der Sünder in die Welt kam, kaun nicht durch Zwang und 
Strafe verbreitet werden, kann nicht zur Unterdrüdung desjenigen dienen, 
der wieder auf den Pfab der Wahrheit geleitet werben fol. Der wahre 
Glanbe Tann nur mit dem Segen Gottes durch Uebergengung, Lehre, Schonung 
und vorzũglich durch gutes Beifpiel Wurzel faſſen; Härte überzeugt niemals, 
fondern nimmt gegen fid ein. Alle gegen die Duchoborzen im Laufe von 
dreißig Jahren bis 1801 erfchöpften Maaßregeln der Strenge waren nicht 
vermögend, biefe Secte zu vertifgen, fondern haben nur ihre Anhänger ver; 
mehrt. Alle diefe Umſtände beweifen binlänglich, daß von feiner Verfegung 
der Duchoborzen die Rede fein kann, fondern daß fie vielmehr ‚vor unver 
dienten Sränfungen wegen Berfchiedenheit ihres Glaubens und in ihrer Ge⸗ 
wiffensfreiheit zu fügen find, wobei weder Amang noch Verfolgung zu- 
iäffig if. Kann wohl die rehtgläubige Kirche, wenn fie auch diefe Ver⸗ 
irrten in ihren Schooß aufzunehmen wünſcht, Maaßregeln der Verfolgung 
bifligen,, die dem Geiſte ihres Dberhauptes, Chriftus des Erlöfers, fo fehr 
widerftreiten? Dur dieſen Beift, den @eift des wahren Ehriftenthumg, 
geleitet, kann allein der erwünſchte Zweck erreiht werben” ?). Unirte 
Griechen in Weftrußland hatten fi um diefelbe Zeit mit der orihodoren 
Ratiomalkirhe wieder vereinigt, ohne daß ein Zwang angewendet worden 
wäre. Die Armenier, ſowohl die unirten als die nidtunirten, hatten in 
Rußland Erzbiihöfe und Bifchdfe, leßtere and einen Patriarchen. Die faft 
drei Millionen Muhammedaner im Ruffifhen Neiche hatten zwei eigene 
Mufti, für die Juden beftand in Litewsk eine hohe Schule, wo ihre Rab⸗ 
biner gebildet wurden, die Anhänger des Lama'ſchen Götzendienſtes folgten 


1) Beilage der Allgem. Zeitung 1817, N. 76, &. 806. 
2) Beilage der Allgem. Zeitung 1817, N. 37, ©. 160. 


ihren Lamas. und Sellongs, die Schamanen ihren Gauflern, die Sintifhen 
Heiden ihren Prieftern mit der. Zaubertrommel. 

72. Hienach möhte man vielleicht zu dem Vorwurfe verſucht fein, 
und derſelbe ift erft jüngft wieder erhoben worden, es fehle den Rufen an 
Miffionseifer, mithin an einer lebendigen rveligiöfen Ueberzeugung und einer 
wahren chriſtlichen Nüchftenliebe, die alle Menſchen auf dem Wege bes 
Heiles zu ſehen wünſcht. Ein folder Bortonrf wäre ungerecht. Die Ruffen 
waren allerdings vor Allem auf die Erhaltung und Bertheidigung ihres 
Glaubens bedacht, aber auch für die Verbreitung desfelben waren fie thätig 
von Anfang an bei allen jenen Völterfchaften, die politiſch mit ihrem Reiche 
“verbunden wurden. Weber die Gränzen des Rufſiſchen Reiches hinaus kam 
alterdings nicht Leicht ein Auffifher Miffionär — obwohl auch hiefür Bei⸗ 
fpiele vorhanden find, — aber innerhalb des ungehenren Reiches gab es 
felbft genug zu thun, und e8 geſchah auch Bedeutendes. Die Namen eines 
Stephan, Apoftel der Permier, am Ende des 14. Sahrhunderts, der eine 
eigene Permiſche Schrift erfand und die Kirchenbücher in diefelbe überjette f),- 
eine® Macarius, Metropofiten von Mostau, ımb Theodoret, Apoftel 
der Lappländer (um 1530 — 1560), welch letzterer ebenfall® eine eigene 
Schrift erfand und weder durch die weiten Schneefelder im kalken Winter, 
noch durch die unabjehbaren Sümpfe und Moräfte ober die ungeheueren 
Schwärme von Müden im Sommer, noch durch die Talten dichten Rebel 
. im Früh» und Spätjahr felbft in feinem hohen Alter ſich abfchreden Tief 2); 
Tönnen den erften abendländifhen Meiffionaren an die Seite geftellt wer⸗ 
den, ebenfo verdienen die Bemühungen der Biſchöfe und Fürften, jedes 
faum eroberte Land zum Chriſtenthume zu befehren, alle Anerfenmung. So 
ließ fih Iwan IV. gleih nad der Eroberung des mächtigen Kaſan (1552) 
die Chriftianifirung diefer heidniſchen Völker angelegen fein und ſchickte 
Miffionäre in den Kaukaſus und nah Sibirien. Bis in die neuefte Zeit 
wurden dieſe DBeitrebungen fortgefegt, und gewannen namentlid) durd die 
Gründung des Eollegiums de propaganda fide zu Nifchni-Nomwgorod durch 
den Erzbifhof Pitirim (1721) größere Ausdehnung. Die Kaiferin Eliſa⸗ 
beth ließ fi) befonders die Belehrung Sibiriens fehr am Herzen gelegen 
fein, das im Yahre 1736 vollftändig eroberte Kamtſchatka, die Kurilen- 
Infeln, die Aleuten und andere Infeln im nordiweftlihen Amerika wurden 
durch Catharina II. mit Miffionären verforgt. Mit befonderem Eifer war 
Alerander I. auf das Miffionswefen bedadıt. Er unterftübte und ermunterte 
die Schottiihen evangelifhen Miffionäre, welche feit 1803 an der Belehrung 

1) Hierüber Strahl, Geihichte der Gründung und Ausbreitung der chriftlichen 
Lehre unter den Völkern des ganzen Ruffiihen Reiches von 988 bis auf umfere Zeiten. 
Aus Ruffiihen Ouellen. Halle 1827, ©. 41-56. 

2) Strabla. aD. S. 56-60, 


ver Tſcherkeſſen arbeiteten; aber am meiften trug hiezu die im Sahre 1815 
geftiftete Ruffiſche Bibelgeſellſchaft bei. In der Sigung ber Comités biefer 
Geſellſchaft am 13. Februar 1817 erflärte ber PBrüfident: der Kaifer babe 
m ſeinem Herzen feſt befchloffen, durch alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel 
zur Stillung des geiftliden Hungers nad Bibel und Gottes Wort unter 
jenen Völkern beizutragen. Es follten daher im Jahre 1817 für’s Ruffiſche 
Neih 70,000 Exemplare von Bibeln in verſchiedenen Sprahen durch die 
Stereotgpen-Druderei an’d Tageslicht gefördert werden ). Die Bulle des 
Papftes Pins VIE an den Erzbifhof von Gneſen gegen die Dibelgefell- 
haften Hatte in Rufland nur die Wirkung, die Jeſuiten völlig verhaßt zu 
machen. Dur den Ulas vom 5. November 1817 wurde dad Minifterium 
der Rational-Aufllärung mit dem Deinifterium für alle Glaubenebeleuntniffe 
im Auffifchen Reihe unter dem Namen: Minifterlum der geiftlihen An⸗ 
gelegenheiten und der Bollsaufllärung vereinigt ?.. Das Departement ber 
geiftlihen Angelegenheiten beftand aus vier Abtheilungen, nämlich: 1) dem 
der Griechiſch⸗Ruſſiſchen Kirche 2) der Römiich-katholifhen und der umirten 
Griechiſchen und Armenifhen Kirche, 3) der proteftantifhen Kirchen, 4) ber 
Juden und Mohammedaner 2). Der Kaifer fteuerte zu dem Werke ber 
Bibelüberfegung weit über 100,000 Rubel bei und erklaͤrte ſich felbft zum Mit⸗ 
gliede der Bibelgeſellſchaft. Der Eultusminifter Galigin war deren Prüfi- 
dent, und die Engliſchen Miffionäre Binterton und Paterfon die thätigften 
Mitglieder. Außer den zwei Hauptgefellihaften zu Petersburg und Mos⸗ 
fan gab es Filialen in allen Theilen des Reiches, zu Penza, Kaſtroma, 
Tobolst, Kiew, Drel, Wiadimir, Irkuzk, Kaſan, Simbirst, Pleskow, Minsk, 
Bialyftock, Grodno, Tangorow, Twer und Tſcherkask. Im Jahre 1818 
waren bereits 43 Ausgaben der Bibel in 17 verſchiedenen Spraden in 
19,000 Exemplaren vertheilt worden. Auch eine Ueberfekung der Bibel 
aus der alten Siawonifhen in die gewöhnliche Rufſiſche Vollsſprache war 
bereit® vorhanden, und murde das Leſebuch für die Volksſchulen. Regel⸗ 
mäßig gingen von Zeit zu Zeit aus dem großen fteineren Gebüube zu 
Petersburg, welches der Kaiſer der Bibelgeſellſchaft gefchentt hatte, 16 mit 
Bibeln beladene Frahtwägen in alle Theile des Reiches ab *). Beſonders 
lag dem Kaiſer an der Miffion unter den Tataren, wie aus einem Was 
vom 7. Sanuar 1822 hervorgeht ®), und noch im letzten Jahre feines Lebens 
befhäftigte ihn die Belehrung der Samojeden in Archangel ®). 

1) Beuturini XIV, 768, 

2) Die katholiſche Kirche in Polen war durch die Verordnung vom 618. März 1817 
in Allem dem Minifterium der Nationalaufflärung unterftellt worden. Walter, Fontes 
juris ecclesiastici antiqui et hodierni. Bonnae 1862, N. 75, p. 468. 

3) Benturini XV, 617, 618. — 4) Benturini XV, 620 f. — 5) Strahl 
S. 68. — 6) Allgem. Zeitung 1825. N. 92, ©. 868. Benturini XXII, 814. 
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78. Bei aller Zoltranz überwachte Alexunber die fremden Neligions- 
genofjen mit größter Aufmerkſamkeit. Dur einen Ukas vom Jahre 1817 
befahl ex in Bezug auf die Broteftanten, daß das Geneval-Eonfiftoriem in 
bogimatifhen und Liturgifchen Fragen an den Kaifer fi zu wenden Babe‘), 
Er wollte fogar der proteftantifchen Kirche in Rußland die bifhöfliche Ver⸗ 

faffung geben, und mehren proteftantifhhen Bredigern in Deutihland wurde 
bie proteftantifhe Biſchofswürde in Rußland angeboten. Der Schwediſche 
Biſchof Zigneus verftand ſich endlich dazu, die Oberlettung der proteſtanti⸗ 
hen Kirche in Rußland zu übernehmen (1820) ?). Graf Lieven eröffnete 
im Jahre 1821 das evangelifch sTutherifhe Conſiſtdrium zu Petersburg mit 
folgender Nede: „Der Kaiſer, durch einige an ihn gelangte Vorgänge in 
unferer Kirche aufmerkſam gemacht und erftauınt, wie weit Die Lehre in der 
felden von unferen Glaubensbekenntniſſen abgewiden iſt, hat befchloffen, 
einen Biſchof und ein evangelifches Reichs⸗General⸗Confiſtorium zu ernennen, 
weiches über die reine Lehre nad den Belenntnißfchriften unferer Kirche 
wachen foll; denn nur auf Grund diefer ift unfern Glaubensgenofſen Schug 
und freie Ausübung ihrer Lehre und ihres Gottesdienftes in dem Ruſſiſchen 
Reiche verheißen“?). Seit dem Beginn der Grirchiſchen Juſurrection 308 
Alerander die Zügel der Regierung immer ftraffer an. Der neue Bifchof 
Zigneus erhielt den Befehl, mit den vornehmften evangelifden Geiftlichen 
aud den.Dftfeeprovinzen eine Synode zu halten. ‘Der Bericht des Bifchofes 
an ben Kaifer ſprach die evangelifche Geiftlichkeit größtentgeild von dem 
Borwurfe frei, daß fie in einen antichriftlichen revolutionären Reologismus 
verſunken fei, wie die Superintendenten Fehler und Böttidrer behaupteten. 
Letzterer war fogar ber Meinung, die evangelifhe Kirche in Rußland fei 
nur ein abgefallener Theil der orthodoren Griechiſchen Kirche und Tönne 
mit gehörigen Deitteln in den verlaffenen Schafftall wehl wieder zurück⸗ 
geführt werden *). Im den Ruſſiſch⸗Deutſchen Provinzen hatte aber die 
Furcht vor ftantsgefährlihen Umtrieben einen fo hohen Grad erreiht, daß 
der Eivilgonverneur Paulucti am 7. Dezember 1822 alle in Privathäufern 
veranftalteten Bet⸗ und Lefe- Conventikeln ftreng verbot und zugleih alle 
Miffionsgefellfhaften aufhob, weil fie zu bedenklihen Eorrespondenzen Ber- 
-anlaffung gäben. Ein Ukas vom 12. Auguft hatte bereits alle geheimen 
Geſellſchaften, befonders die Freimaurer, im ganzen Reiche aufgehoben, „weil 
der Kaifer ſtets die größte Aufmerkſamkeit darauf richte, daß eine fefte 
Scheidewand gegen Alles aufgerichtet werde, was dem Reiche nadıtheilig 
werden könnte, und befonders in einer Zeit wie die jeßige, wo leider fo 

1) Hengftenberg, Kirchenzeitung Bd. 31, &. 567, 569. 

2) Benturint XVII, 589, — 3) Venturini XVIIL 739, 

4) Benturini XIX, 675, 


’ 235 
viele Reiche bie tvaurigen Beiſpiele der nachtheiligen Tobgen ber tet vor⸗ 
herrſchenden Bernänftelei lieferten” 1) Ebenſo ließ der Kaifer von ber 
Commiſſton des Cultus und ber dffentlihen Auflfärung die päpftliche Bulle 
vom 13. September d. 3. gegen die geheime Verbindung der Carbonari 
durch die Zeitungen in Polen zur Kenntniß bringen 2). Shen im Dezem⸗ 
ber vorigen Zahres waren in Polen alle geheimen Geſellſchaften, welden 
Zwed fie immer haben mochten, auf's Strengfte verboten worden. Nach 
einem Taiferlihen Derrete vom 9. April 1822 durfte fein junger Pole eine 
auswärtige Uniwerfität befuchen, wenn er dazu nidyt einen befonderen Er⸗ 
laubnißſchein erhalten hatte, alle diejenigen, welche fi ohne ſolche Erlaub⸗ 
nik im Auslande befanden, follten bei Strafe der Ausſchließung von allen 
öffenstichen NAemtern biunen Jahresfrift in's Vaterland zurüdtchren 2). Aud) 
über die Schulen des Reiches wurde mit erneuter Strenge gewacht. Bier 
Brofefforen der Univerfität Peterdburg wurden abgejegt und in ſcharſe 
Unterfuchung gezogen *), ein neuer Studienplan beſchränkte die Freiheit der 
Lehrer, auf allen dem Dorpatifchen Lehrbezirk unterworfenen Schulen wur⸗ 
den die früher abgefchnfften Törperlihen Strafen wieder eingeführt, in 
Bolen erhielten Lehrer und Schüler militärifhe Disciplin und wurden nad) 
ſechs Abftufungen in faphirblane Uniformen gezwängt. In der Zolerang 
gegen die fremden Religionen trat indeß Leine Veränderung ein, Rückfſicht⸗ 
ih der proteftantiihen Kirche wurde im Sabre 18324 die am 24. Dezem⸗ 
ber 1801 confirmirte Kirchenordnung für die Nömifch-fatholiihe Kirche auch 
auf erftere ausgedehnt. Es follte das den proteftantiichen Kirchen zu⸗ 
gehörige Vermögen wie das der Krone unverlekt erhalten, umd die den- 
ſelben gehörigen Gebäude und Grundftüde zu Teinem andern Zweck ge- 
braucht werden 5). In Polen war der Erzbiihof von Warſchau das Ober⸗ 
haupt der Roͤmiſch⸗katholiſchen Geiftlichkeit, unter ihm ftanden die Suffragan- 
biſchöfe von Krakau, Lublin, Kielce, Plod und Wigry, zu Chelm war ein 
unirter Biſchof des Griechiſchen Ritus, der-200 Kirchſpiele unter fich Hatte. 
Bon den im Jahre 1815 noch vorhandenen 280 Klöſtern waren die meiften 
aufgehoben worden. Dafür hatte jegt die Geiftlichleit der katholiſchen und 
unirten Kirche ein beſtimmtes jährliches Einkommen von zwei Millionen 
Gulden ans Nationalgütern. Hiedurch ſollte die Lage der armen Geiſt⸗ 
lichen verbeſſert und die Unterhaltung der Kirchen, Seminarien und Schulen 
ſicher geſtellt werden. Orthodoxe Griechen gab es in Polen wenige, Die 
160,000 Lutheraner hatten ein Conſiſtorium zu Kaliſch und einen landes⸗ 


1) Der Ulas in der Allgem. Zeitung 1822, ©. 1072. 

3, Allgem. Zeitung 1822, ©. 1131. Die Bulle vollftändig in der Allgem. 
Zeitung 1821, ©. 1107, 1110, 1114. 

3) Benturini XIX, 660. — 4) Allgem. Zeitung 1821, ©. 1359. 

5) Benturini XXI, 826. 


"286 


herrlichen Fond von 100,000 Gulden, auch die Reformirten hatten ihr eigenes 
Confiftorium, ein Seminar und zehn Kirchen, die Juden, deren man in Bolen 
im Sahre 1822 nicht weniger als 230,000 zählte, hatten 300 Synagogen !). 

74. Wie tief Kaiſer Alexander in die Gefekgebung der ortkoboren 
Kirche eingriff, zeigen mehre Verordnungen besfelben. Die Synode fügte 
fid feinem Willen und that den Canonen Gewalt an. Dur ein am 
10. März 1820 erfhhienenes Taiferlihes Manifeſt wurde allen Unterthanen 
des Meiches zur Kenntniß gebracht, daR der Kaiſer die Ehe feines Bruders, 
des Großfürften Eonftantin, mit der Sächſiſchen Prinzeifin Anna, welde 
wegen Sränklichkeit jeit 19 Iahren im Auslande fich befinde und nad, ihrer 
Erklärung auch jet noc nicht zurückkehren könne, auf deifen Bitte trenne 
und die Berbeirathung mit einer Anderen ihm erlaube, wie folches die 
Synode mit Berufung auf den 85. Canon Baſtlius' des Großen zuge 
ftanden habe 2). Der Großfürſt Eonftantin vermählte fih ſchon am 
24. Mai d. 3. zu Warfhau mit dem Polnischen Fräulein Iohanne Grus⸗ 
zinska. Cine andere Taiferlide Verordnung vom Jahre 1823 beftinmte, 
daß alle Mönde, die folches wimſchten, aus ben Klöftern entlaffen und 
iihnen freigeftelit fein ſollte, in ihre früheren weltlichen Berhältniffe zuräd- 
zukehren. Wie gefällig die Synode gegen den Kaifer war, ſieht man noch 
ans dem Umftande, daß diefelbe dem Ulas v. J. 1817, welder befahl, die 
Urkunde der heiligen Allianz : nebft dem bei diefer Gelegenheit erſchienenen 
Manifefte in allen Stadt- und Landkirchen aljährlih am 26. September 
zu verleſen, noch beifügte, die Geiftlihen follten Hieraus vorzüglich den 
Stoff zu ihren Kangelvorträgen nehmen 2). Bei aller Toleranz blieb die 
Sitte beftehen, daß jede mit einem Großfürften ſich vermählende nicht ortho- 
dore Prinzeffin das orthodore Glaubensbelenntniß ablegen mußte und mit 
Ehrifam gefafbt wurde, mobei fie einen neuen Namen erhielt. So wurde 
die Prinzeffin Charlotte von Württemberg, nachdem fie das‘ Glaubens⸗ 
bekenntniß der Ruffifchen Kirche angenommen und bei der heiligen Salbung 
den Namen Helena Paulomna erhalten hatte, am 19. Februar 1824 mit 
dem Großfürften. Michael vermählt. Ein Taiferlicher Ukas Hatte fchon am 
17. Dezember 1823 die Verlobung angezeigt und die Vermählung ward 
abermals dem ganzen Reiche verkündigt *). 

75. Wlerander war von der großen Wichtigkeit der Religion über- 
haupt überzeugt, und fie galt ihm für die „Quelle aller Tugenden, die un- 
entbehrliche Grundfeſte aller menſchlichen Inſtitutionen“5); er war aber 





1), Benturini XIX, 673 f. — 2) Allgem. Zeitung 1820, &. 524. 

3) Benturini XV, 617. — 4) Allgem. Zeitung 18, ©. 316. 

5) So ſprach er fi noch am 13. Mai 1825 vor dem Reichstage zu Warſchau 
aus. Die Rede bei Lesur 1825. Appendice p. 60. 
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auch von ganzem Herzen der Griechiſchen Orthodorie zugeihan bis zır ſeinem 
Zede 1), Die Angabe Gagarins, Kaifer Alerander habe daran gedacht, 
zur Röomiſchen Kirche überzutreten, und fei nur durch ben Tod daran ver⸗ 
hindert worden ?), entbehrt jedes Beweiſes. Bon beftimmendem Ginflrf 
auf feine religiöfe Richtung war, wie er jelbft im Jahre 1818 dem Beicht⸗ 
vater des Königs von Prenßen, dem Biſchof Eylert, im Vertrauen äußerte, 
da8 Ereigniß von Moslau. „Die Kaiferin Catharina II, äußerte er gegen. 
denfelben, war eine geiftuolle und Huge Frau und ihre Andenken wirb in 
der Geſchichte Rußlande ftets fortfeben. Im religidſer Hiuficht glich aber 
der Hof von Petereburg damals beinahe dem aller übrigen, es gab viele 
Worte und wenig Sinn, man hielt viel auf Weußerlides, aber von dem 
heiligen Wefen des Chriftenthums war nirgends etwas zu entbeden. . Ich. 
füglte eine Leere in meinem Iunern und gab mid Zerſtrenungen bin. Der 
Brand von Moskan aber erleuchtete meine Seele und das Gottesgericht 
auf dem eifigen Schladhtfelde erfüllte mein Herz mit einer vorher nicht 
empfundenen Slaubenswärme Bon biefem Augenblide an lernte Id Gott 
jo Iennen, wie die heilige Schrift ihn geoffenbart bat, Bon biefer Zeit 
an bin ich ein anderer Menſch geworden, der Befreiung Enropa's verbante 
ih mein eigenes Heil und meine Befreiung“ ?). Hiemit minßte aber zu- 
glei eine innige Anhänglitelt an die Orthodorie verbunden fein, welcher 
ganz Rußland den Sieg Über Die ungetauften Franken zufchrieb. Hatte 
ja doch der General Roſtoptfchin felbft den Soldaten und den Bewohnern 
Mostau’s zugerufen: „Der Peind bed ganzen Menſchengeſchlechtes, bie 
Geißel Goites für unfere Sünden, der höllifche Verſucher, der verfluchte: 
Vranzofe ift in Mookau eingedrungen, um es mit Feuer und Schwert zu 
verwöäften. Er plündert die Tempel Gottes, profanixt die Aktäre dur un« 
fittliche Poffen, und die Heiligen Gefäße durch feine Trunkenheit und feinen 
cyniſchen Spott. Die Gewaͤnder unferer Priefter benügt er zu Pferdes 
decken, er reißt die heiligen Bilder aus ihren Rahmen und die Kronen von 
den Häuptern der Heiligen und macht. Pferdeftälle aus unfern Kirden. 
Die Häufer überläßt er der Plünderung, die Frauen und Jungfranen der’ 
Schändung Er verlegt die Begräbnißſtätten und entheiligt bie Sebeine 
unferer verftorbenen Eltern und Verwandten. Zertretet diefes fremde Ge- | 
würm und werft ihre Leihname den Wölfen und Naben zum Grabe hin. 

Der Kaiſer ift der Geſalbte des Heren, und wir haben ihm Treue ge- 


—— 


1) Der Bericht von Augenzeugen über (nen To bei Lamartine, Histoire de 
la Russie. Paris 1855, II, 282 ss. ob 

2) Gagarin, Tendances eatholigqnes dans la sociätE russe. Paris 1880, p. 37. 

3) Cheraeterzäge ans dem Leben Rönigt Friedrich ilhetum m. dor: Eylere: 


Magdeburg 1844, II, 20. ehr re. 


ſchworen; der verruchte Franzoſe aber ift ein Ungetaufter, bereit, feine Seele 
zu verlaufen Iſt er denn niht ſchon Türke gewefen, und ned 
Aegypten gezogen, ehe er gegen und feinen Verheerungszug unternahm“ 1)? 
Dagegen hatte der Metropolit Platon den Kaiſer Alexander mit den Wor⸗ 
ten. empfangen: „Die Stadt Moskau, die erſte Hauptſtadt des RMeiches, 
das nene Jeruſalem, empfängt ihren Geſalbten, wie eine Mutter ihre Kin⸗ 
der umarmt, und feinen Siegesruhm vorausſehend ruft ſie ihm zu; Hoſanna, 
gelobt ſei, der da kömmt! Möge der verwegene Goliath aus Fvankreich den 
Todesſchrecken nach Rußland bringen, die friedſame Religion, dieſe Schleu⸗ 
des des Ruſſiſchen David, wird ihm feine ftaße Stirne zerſchmettern). 
Und ebenſo flehte deſſen Coadjutor, der Erzbiſchof Auguftin, vor allem Wolle, 
der Allmödtige möge Moskan und Rußland retten, und den übermüthigen 
Feind vernichten ?). Den xeligiäfen Fangtismus feines Clerus theilte indeß 
Laiſer Alexander keineswegs und ex beiete mit gleiher Andacht in emer 
katholiſchen Kirche, wie in einem proteftantifhen Tempel uub wer ben 
Griehifhhen Altären *), und nur fo ift e8 erklärhar, daß Graf de Meiftre 
allen Ernſtes den Verſuch machen Tonnte, denjelben zur Römiſchen Kirche 
zu beichren, was freilich nuf die Weite, wie de Maiſtre es anging, nämlid 
durch größtmögkichite Erhebung der Papftrechte 5), worüber der katholiſche 
Tranzofentönig Ludwig XVIIL felbft höchſt aufgebranht war ©), unmöglich 
erreiht werben konnte. Einige Jahre uorher :hatte der Kaifen nllexdinge 
vem Grafen eine Neigung zu den Katholiken verfiert, als ihm darum zu 
thun mar, den Bapft von der Krönung Napoleons abzuhalten. De URaifter 
war. wegen biefer Handlung gegen den Papft fürchterlich aufgebracht. „Die 
Uebelthates Alegquders VL, ſchrieh er, find meniger revolutionär als biefe 
ihändtihe Anoftafie jeimes ſchwachen Nachfolgers“). Und dem GSrafen 
Strogonoff erwiederte gr .auf feine Frage, was ex von dem Papfte denke: 
„Erlguben -Sie mir Herr Graf, rücklings mich ihm au nein und be 
dere Imre. 

.4) Schnitzler, La Rwssie en 1812. Rostoptchine e et. Kontosof. Paris 1868, 
DER Me p. 1. 

.8) Bogdanovitch, Geſchichte des Geldgugen im Jahre 1812. ‚Aus dem Rufe 
ſchen von G. Baunigarten. Leipzig 1863, II, 249. 
. 4) Schnitzler, Histoire intime de 1a Russie sous leg empereurs Alexandre 

et Nicolas. Paris 1864, p. 463. 

5) Sypbol, Keine. bifterüfche. Schriften, Veihehen 1863, ©. .383 ; verunthet, af 
de Maiftre bei feinem Bude „vom Papſte“ das eigentliche Augenmerk geradezu auf die 
Belehrung Kaifer Aleranders gerichtet hatte. 
., 6). Seine Slage hiexliken gegen eine hohe Dame. in den Mimpires ‚Fune femme. 
de qualitö sur Louis XVIII. Paris 1839, III, 300. .. 

.. 7) M&moirog politiques et carraspondanen diplomatique de J. de Mei istre 
Dar. Albert Blang, Perig 1869, p, 188: leg forkaits d’ym Alözandre VI. 
sont moing r&voltants que cette hideuse apostasie de som, Jaible mKessemp.. . „" 
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Mantel über ihn zu warfen, Ihimill wicht Das Verhrechen Khanıs begehen! 4): 
Der Bapft, meinte ex, babe fich zu einem Polihinello..erniedrigt; niemals: 
habe man eine fchünere. Gelegenheit vorübergehen iafien, den aatholicimas 
zu befördern ®). 

76. Kaiſer Nigolaus erklärte ſchon hei. feiney Thronbeſttigung ‚om 
24. Dezember 1825, daß er mur die. Regierung. ſeines Bruders - forifegen. 
wolle und deflen Wünſche für das Wohl des. Reiches zw erfüllen. bewmicht 
ſei ). Das Nämlide verfiherte er in einem Manifeſt des folgenden Tages 
aud den Polen mit der Erklaͤrung, daß die Inſtitutionen, welde Alerander 
isuen gegeben habe, ohne alle Veräuderung bleiben: ſollten“). Bon. dem 
Eriminalgerihtähofe, den er am 1. Juri 1826 einſetzte, hegte er .bie ‚Hoffe 
nung, daß damit der innere Friede Rußlonda für immer ‚befeftigt fei, ſo 
daß num die Väter ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die moxaliſche Ex 
ziebung ihrer Kinder richten Adanten, „Denn,” ſegte er. in. dem Mnnifeft 
vom 26. Yuli 1826,. „diefe Zünellofigfeit, des. Dantens, diefe Roslaffung: der 
Leidenfchaften , dieſe fo verworrene und traurige Halhbildung, diefer. Hang 
zu extremen Theorien und politiſchen Bifionen dienen nicht zum Kovtfchritt 
der Cipiliſation, foudern zur Gitelfeit, die une Zarftdrung. umd.:Reere Des: 
Geiftes erzeugt zum Nachtheil der wahren Bildung; fie: begimmen . ih 
Demoralifirung und endigen mit Verbarcben‘ 5), Kin ſtrenges Cenſurgeſetz 
war die Folge hiefer- Anfchanung, die Rehrfreiheit wurde gaͤnzlich emtzngen ©. 
Wie fein Bruder ſah auch Nitolaus in ber Religion die Grundlage des; 
Stasteg, , Dyei Denmte, die : für ſchuldig befunden wurden, in. Abfaffurg 
vos Suppliken für. verſchiedene Bittſteller verletzende Ausdrücke gegen bie, 
Religion gebraucht zu: hahen, wurden durch kaiſexliche Beſtimmumg für. 
immer vom Dienſte entfernt, ihre Kamen wurden mit Angabe ihres: Ares; 
gehens im ganzen Reiche puhlicirt umd: fie blieben lebenslaug unter ftcenger: 
Anffiht der Ortsbehörde ), Wie der ‚Raifer die Meligion überhaupt hoch⸗ 
ſchätzte, ſo mußte ihm befonders an ber orthodoren Nationalreligion gelegen 
fein, und je gefährlicher irgend ein anderes Relleionedelenntiß qu ſich oder 





I) I. q. p. 188: permettas - moi ae maraher a resulons. pour lui i jeter ‚le, 
manteau; ja n’ vauxz Pas Gpmmettre le crime de Cham. - | at 
2) 1. c. p. 139: jamgis om. n’a lainse ächapper. une plus heile. oOcaasion dei 
sillustrer et d’avancer le catholicisme. 0. 

3) Lesur, Anumire pour 1886. Appendiae:p. 73. ı ..:- „oh 

4) Lesur l.c, 76: nmons vons Séqlarona en !coms6squence ‚que les inatitun, 
tions, qu’il vous A domn&ag, nesterpnt Baas Aucanı Changemene PET Bu, 

5) Lesur 1826. Appendiee p, 86 . 

6) Benturizi XXI], 866, Deber Schrer mehu ſeine Srfte pr berei- palten, 
um fie auf Verlangen der Frainuäehine. van mar ach: Dengeeiebtnen Se⸗ 
pendien durſte docjxt werden ...* 3 

7) Allgem. Zeitung 1887, e. 267. To ee © ans ah all sid 
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durch äußere Umftände derſelben zu werden ſchlen, um fo größere Wachfam- 
feit und Strenge war ihm zum Schutze der Orthodorie, dem Grunbpfeiler 
des Meicdyes, geboten. Es kann aber Feine Frage fein, daß in jeder Hinficht 
die Römifchen Katholiten am meiften die Aufmerkfamleit der Ruſſiſchen Re⸗ 
giesung auf fich zogen, wor Allem ſchon wegen ihrer Zahl. Unter ven 3 Millionen 
914,866 Seelen, welche Ruffifd - Polen am Sclufie des Yahres 1832 
zählte, waren 3 Miltionen 236,513 Katholiken, 106,986 Griechen, 177,806 
Lutheraner, 3815 Reformirte, 884,087 Juden und 5568 andere Sectirer. 
In Rußland felbft lebten noch 2%, Millionen Katholiken mit 300 Klöftern?). 
Die ganze bisherige Gefchichte der Beziehungen zwiſchen der ARuffifhen und 
Röomiſchen Kirhe mußte dem Kaiſer letztere als reichsgefährlich erſcheinen 
laſſen. Stets war in lebendiger Erinnerung geblieben, daß die politiſche 
Trennung der ſudlichen Provinzen nur durch den kirchlichen Anſchluß an 
bie Polniſche Regierung befeftigt morden war. Es iſt daher unhiſtoriſch, 
wenn behauptet wird, die Katholiken in Rußland ſeien die treueſteri und 
mädjtigften Verbündeten des Kalfers zur Aufrehterhaltung der 
Nationalxeligion?), und die wahren Allürrten des Staates, die daher 
nach ihrem Verlangen protegiet werden follten ?), während man den Pro- 
teſtantismus, als da6 allgemeine Zerftörungsprimeip, auf's Strengfte über- 
warden und bei jedem Schritte mit ſtiller Klugheit hemmen Tolle *). Wenn 
Rußland feine Geſchichte betrachtet und vor Allen auf das katholiſche Polen 
einen Blick wirft, fo wird es hievon ſchwerlich ſich überzeugen können. Daß 
des Proteſtantismus der Feind focialer und politifher Ordnung und Ein⸗ 
heit fei, ift eine Abgeſchmacktheit und geſchichtſtche Unwahrheit; daß aber 
einem abfoluten Regierungsſyſtem, wie der Ruſſiſchen Autokratie, die Nömifch- 
katholiſche Religion keineswegs günftiger fet als die proteftantiiche, ift erft 
neueftens won katholiſcher Seite ſelbſt hinlänglich gezeigt worden ©). 

11. ‚Falter Nicolaus handelte auch ganz in diefem Sinne; er über⸗ 
ı Benturini XXX, 592, 608. ch 

2) Dieß behauptet de Maistre, Quatre chapitres inedits sur la Russie, 
publies par son fils le comte Rodolphe de Maistre. Paris 1859, p. 82: le plus 


fidele et le plus puissant allit de Sa Majest6 Impertale pour le maintien de 
la religion nationale c’est. l’action et la fratornite de l'église catholigue de 


" gon etats. 


8) De Maistre ]. o. p. 149: en regardant cette religion (latine) comme 
une veritable allite de l’&tat, la prot&ger de maniöre qu’elle- dösire. 

4) De Maistre l. o. p. 150: veiller au eontraire sans reläche sur l’en- 
seignement protestant, le tenir & sa place et emp£6cher avec une silencieuse 
prodence et autant que la chöse est possible, qu’il ne =’ insighue dans le 
domaine des deux .sglises, car c’ost le dissolvant unirersel. 

6) Döllinger, Kirche und Firden Dae ganze Kapitel „Die Kirhe und die 

bürgerliche Freiheit" S. 93—156. 
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wachte mit Sorgfalt beide Eonfeifionen, mit noch größerer aber die Roͤmi⸗ 
ſchen Katholiken. Schon im erjten Iahre feiner Negierung bewies er ſich 
gegen dieſe intoleranter al® gegen die Proteftanten 1). Er nerbot, daß die 
proteftantifhen Ehen durd die Ruſſiſchen Eivilgerichte willkürlich getrennt 
würden ?), er beftätigte die fhon von Alexander gegebene Erlaubniß, daß 
Muhammedaner und andere nidhtäriftlihe Volker Aſiens ſich mit evangeli⸗ 
hen Chriftinen vermählen dürften, wenn die chriftliche Kindererziehung ver» 
fihert werde, feineswegs aber mit Ruſſinen und Katholifinen®). Er ge 
ftattete auch, daß die Kinder der Proteftanten proteftantifc) getauft wilrden *), 
und gab feine AZuftimmung, daß die evangelifche Kirhe in Moskau unter 
das „oberfte Protectorat” des Könige von Preußen fich ftelite 5); im Jahre 
1828 wurde ein eigenes Reglement für die proteftantifhe Kirche in Ruß⸗ 
fand entworfen). Dagegen hatte Nicolaus in Polen einen Gerichtshof 
eingefeßt, der über den Urfprung und die Thätigkeit der bortigen geheimen 
Geſellſchaften nachforſchen follte und am 3. Januar 1827 einen umfaug» 
reihen Bericht hierüber erftattete 7). Sicherlid war Kaiſer Nicolaus von 
Anfang an nit Willens gewefen, die unirte Kirche feines Reiches zu zer- 
fiören, fondern nur mit aller Aufmerkſamkeit darüber zu wadhen, daß fie 
der Staatsreligion nicht gefährlich werde. Schon im Jahre 1826 Haite ex 
auf die Vorftellung der dirigirenden Synode dur einen Ukas die Ber 
breitung von Katechismen und Gebetbühern, die im Geifte der unirten 
Kirche abgefaßt wären, ftenge verboten. Im Jahre 1828 erhielt die unirte 
Kirche eine neue Berfaffung, wodurd fie unter größeren Einfluß der Die 
gierung kam. Nad der Vereinbarung zroifhen Bapft Pius VI. und Kaifen 
Paul (15. November 1798) war die unirte Kirche in Rußland in die Bis⸗ 
thüũmer Polozk, Luck und Breſt getheilt worden, jedes mit einem Suffragan. 
Rieolaus löſte nun das Bisthum Luck ganz auf und erhob die zwei andern 
Biſchöfe zu Metropoliten, erfteren für Weißrußland, letzteren für Litthauen, 
alle Angelegenheiten der unirten Kirche kamen unter das unirte Eonfiftorium 
zu Petersburg ). In dem Ausbruch der Polniſchen Revolution 1830 ſah 
Nicolaus einen „infamen Verrath verſchlagener, undantbarer Menſchen, die 
unter dem Schuße ber ihnen gegebenen Gefege glücklich waren“, ?), und er hielt 


1) Benturini XXIII, 858. — 2) Benturini XXIV, 664 

3) Allgem. Zeitung 1827, ©. 380. — 4) VBenturini XXV, 424. 

5) Allgem. Zeitung 1827, &. 187. — 6) Benturini XXV, 426. 

D — bei Lesur 1827. Apd. p. 67—80. 

8) Gall Morell, Wlocution Gregor XVI. mit Deocumenten. Einfiche 1628) 
e.3—17. 

9) Lesur 1880. App. p.178. &o beginnt das Manifeft vom 24. Dezember 1830: 
une inſame trahison a ébranlé le royaume de Polögne uni & la Russie, des 
hommes malintentionnes, que n’ont ph desarmer lag bienfaite du restanratenr 

Des Papſuhum und die orientaliſchen Kirchen, IT. 16 
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"fi der im Wiener Congreß gegen fie eingegangenen Berpflichtungen für 
erledigt 1). Die Polen aber erklärten in ihrem Manifeft vem 10. Januar 
1831, daß fie von diefer Glückſeligkeit nichts fpürten,, daß ihre Bedrückung 
feit der Thronbeſteigung des Kaiſers Nicolaus tügli Ärger werde, Die 
Smtoleranz fege Alles in's Werk, um den Griechiſch⸗ unirten Ritus auszu⸗ 
rotten und den Katholicismus zu vertilgen ?). Im den organifhen Statuten 
für die Verwaltung des Königreiches Polen vom Februar 1832 fiherte der 
Kaiſer abermals die Heligionsfreiheit zu. „Die Freiheit des Cultus, jagte 
der 5, Artikel, wird garantirt, jeder fanı unter dem Schutze der Re⸗ 
gierung feine Religion offen ausüben und die Verſchiedenheit der chrift- 
lihen Slaubensbelenntniffe wird niemals für die Verlegung der Rechte und 
Privilegien, die allen Bewohnern verliehen find, zum Borwand dienen 
fönnen. Die Römiſch⸗-katholiſche Religion, als die der Mehr- 
zahl unferer Polnifhen Unterthanen, wird non der Regierung 
in befonderen Shug genommen werden. Die Güter, weldhe der 
Römiſche und Griechiſch⸗- unirte Elerus befigt, fagte der 6. Artikel, werden 
als ein allgemeines und unantaftbares Eigenthum der Dierardie jeder diefer 
Confefſionen betradhtet werden” *). Dagegen Elagte das Manifeſt des Polni⸗ 
Shen Nationalcomites zu Paris vom 14. April 18323 den Kaifer Nicolaus 
an, er habe nit bloß die Polnifhe Sprade aus dem Unterrichte und der 
ganzen Verwaltung entferat, fondern er füge zur politiihen Verfolgung 
noch die religidfe Intoleranz, alle Güter des unixten Elerus wende er der 
Ruſſiſchen Kirche zu, an allen Drten, wo Ruſſiſche Kirchen feien, würden 
die Fathalifhen und unirten unterdrüct, durch diefe Maaßregel votte er den 
Griechiſch⸗ unirten Ritus ans und unterjoche den Katholitismus; er befehle 
blinden Gehorfam und abjolute® Stillſchweigen, die höchſten Aemter, auch 
die bifchöflihen, würden nur mit Ruſſen beſetzt *). - Ganz Bolen fei mit 
einem Trauerflor bededt, die eiferne Hand des Nicolaus habe fein Wohl- 
gefallen daran, diejenigen zu martern, welde ex vernichtet habe). Nicolaus 
übergengte fi von der Unmöglichkeit, Polen als jelbftftändige Nation fich 


de leur patrie, et qui jouissaient sous la protection des lois octroy&es du fruit 
de sa bienveillance. 

1) Fictions et realites polonaises. Pe&tersbourg 1864, p. 25: la revolution 
de 1830 vint dölier V’empereur de ses engagementg, et créor une nouvelle 
position. 

2) Lesur 1830.. App. p. 182: depuis l’av&nement au tröne de Nicolas 
cet &tat de choses avait &t6 togjours en empizant, l’intolörance mettait tomt 
en geuvre pour Extirper le rit grec-uni et subjuguer le catholicisme. 

3) Lesur 1832. App. p. 186. — 4) Lesur 1832. App. p. 19. 

6) Lesur }. c, 186; la moin de fer de Nicolas se plait & torturer ceux 
quil a amsantis. Bol. das Manifeſt vom 13 Mai 1881. Aber nit alle Balerz 
dechten jo, Allgem. Zeitung 1831, S 11. Außerord. Beil. ©. 15, 828, 
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unterroärfig zu erhalten, und faßte deßhalb den Plan, diefe Nation zu ver 
nichten. Zwei Mittel mußten hiezu angewendet werden: Zerftreuung und 
Theilung der Polnischen Bevölkerung und Unterdrädung ihrer National 
religion, nämlich der katholiſchen. Letztere Maaßregel mußte einem Ruffi- 
ſchen Herrſcher, der wie alle feine großen Vorgänger, nur dur die Neli- 
gion regieren zu können glaubte, am allernothiwendigften erjcheinen. Tauſende 
von Polen verließen ohnehin ihr Vaterland und emigrirten in bie weitlidhen 
Länder, nody Mehre aber wurden von der Ruſſiſchen Regierung in das 
Innere des Reiches oder in den Kaukaſus und nah Sibirien transportirt. 
Am 21, November 1831 Hatte der Statthalter von Podolien den Befehl 
erhalten, 5000 vornehme Bolnifhe Bamilien in den Kaukaſus abzuführen; 
er gehorchte willig und empfahl der Regierung befonders das Dienſtperſonal 
der Outsherrn, die Abvocaten und Yuriften!). Ein neuer Befehl vom 
26. Augaft bevollmächtigte den Statthalter, die Widerftrebenden mit Waffen- 
gewalt zu zwingen. Durch einen Ulas vom Februar 1832 follten alle 
armen und vermwaisten Knaben aus Polen nad Minsk abgeführt und in 
die Armee eingereiht werden. Auf daß die Eltern ihre Kinder nicht ver 
heimlichten, wurde, mit Verſchweigung der eigentlichen Abfiht, der Aufruf 
erlaffen, alle hilfsbedürftigen Familien follten um Unterſtützungen fi) mel- 
den und die Zahl ihrer Kinder angeben. Im Jahre 1832 rechnete man 
bereitö 80,000 Polen, die über die öftlihe Gränze mweggefhafft worden 
waren. Die Univerfitäten und Collegien Polens wurden zur Strafe, daß 
fie am Aufftande Theil genommen, gejdyloffen, die berühmte Bibliothek von 
Warſchau wurde nad Petersburg gebracht, im Juni 1832 wurde aud) die 
Univerfität Wilna und die Öffentlihe Bibliothek diefer Stadt gefchloffen; 
doch wurde im Auguft die Errihtung einer Römifch + kathotifhen Academie 
dafelbft geftattet. Die Erziehung der Ruffifhen Iugend im Auslande war 
fhon durch einen Ulas vom 18. Februar 1831 verboten worden und am 
29. April 1834 gab der Kaiſer ein befonderes Gefeg über den Aufenthalt 
Ruffifcher Unterthanen im Auslande; den Adeligen wurde derjelbe auf fünf 
Zahre, allen anderen Ständen nur auf drei Jahre geftattet 2). 

78. Schon im Jahre 1830 war der katholiihen Geiſtlichkeit duch 
die ftrengften Gefete verboten worden, Brofetyten zu machen, bald drirauf 
wurde ihnen unterfagt, Fremde Beichte zu hören 3), ihren Wohnort ohne 
Erlaubniß zu verlaffen und Diener Ruſſiſchen Glaubens zu haben. Durch 
Ordonnanz des Eultminiftere vom Februar 1832 wurden in der Metropalie 
Mohilew 202 Klöfter aufgehoben, die allerdings an Zahl wie an geiſtlichem 
und ſittlichem Werth großentheils fehr herabgelommen waren, und 8 ber 


1) Lesur 1832. App. p. 187. — 2) Marte n8, Supplöment xV, 814. . 
3) Ball Morell ©. 52. on 
16 * 


244 


ftehen gelaffen 1). Deren Vermögen follte für die armen Weltgeiftfichen, 
für Schulen und andere kirchliche Zwecke verwendet werden. Bapft Gre⸗ 
gor XVI. hatte der Auffoderung des Kaiſers gemäß, er möge die Stimme 
feiner geiftlihen Autorität gebrauden, um den Bolnifchen Elerus zur Reue 
über fo fhuldbare und traurige Vergehen, der Theilnahme an der Revolu- 
tion nämlich, und zu einem unbedingten Gehorfam gegen die Gefeke zu be 
wegen ?), die Bolnifchen Biſchöfe durd ein Schreiben vom 9. Juni 1832 
aufs Dringendfte ermahnt, jene liftigen und trügerifchen Anftifter, die unter 
den Vorwande der Religion gegen die gefeglihe Macht der Fürften auf- 
ftünden und ihre Baterland durch Verbreitung falfcher Grundfäge in’s größte 
Elend ftürzten, auf die chriſtliche Pflicht des Gehorſams gegen die weltliche 
Gewalt Hinzumeifen ?). Uebrigens Hatte noch im nämlihen Monat der 
Cardinal-Staatsferretär in einem Brivatfchreiben an den Ruſſiſchen Weinifter 
über die Bedrüdung der Tatholiihen Religion in Rußland und Polen Klage 
geführt und bedauert, daß der heilige Stuhl troß aller Borftellungen no 
immer zufehen müfje, daß die Sade der Tatholifhen Religion in diefen 
Ländern immer fchlimmer werde +). Zur Irreleitung des Papftes Hatte 
jedenfali$ beigetragen, daß, obwohl erit ein Decret des Senate® vom 
10. März 1832 die Veröffentlihung päpftliher Bullen in dem Ruſſiſchen 
Reiche verboten hatte >), der Rufſiſche Minifter das im Februar erlaffene 
organifhe Statut für Bolen, worin volle Freiheit der katholiſchen Religion 


1) Sie find alle aufgeführt bei Gall Morell S.20, 25. Dazu vgl. LLubli- 
ner, Les confiscations des biens des Polonais sous le r&gne de l’empereur 
Nicolas I. Leipzig 1861, p. 77. 

2) So hieß es im der Note des Fürſten Gagarin, bebollmächtigten Miniftere und 
amßerordentlichen Geſandten des Kaifers, vom 20. April 1832, der Kailer bitte den Papſt: 
& employer la voix de Son autorite spirituelle pour engager le clerg& polonais 
& se repentir d’aussi coupables et funestes erreurs et pour lui dire avec Ener- 
gie, qu’il ne peut les r&parer que par une entiöre soumission aux lois. Ab- 
gedrucdt bei Gall Morell, Allocution Sr. Heiligkeit Gregore XVI. am 22. Juni 1842 
mit Documenten. Cinfiedeln 1842, ©. 9. 

3) Bei Gall Morell ©. 10: accepimus, illas (calamitates) non aliunde 
profectas quam ab aliquibus doli mendaciique fabricatoribus, qui sub reli- 
gionis praetextu nostra hac miseranda aetate adversus legitimam principum 
potestatem caput extollentes patriam suam omni debitae subjectionis vinculo 
solutam tristissimo luctu compleverant. ©. 11: maximopere vigilare debetis, 
ne dolosi homines ac novitatum propagatores erroneas doctrinas falsaque dog- 
mata in grege vestro disseminare pergant. 

4) Gall Morell &. 17: cid non ostante la 3. sede ha dovuto continuare 
a, dolersi che gli affari della religione cattolica in quei paesi sieno andati e 
vadano sempre di male in peggio; il capo della chiesa cattolica non ha man- 
cato nemmeno di portarne i suoi reclami all’ augusto trono imperiale con 
rispettose rappregentanze,: ma senza quasi verun rigultato favorevole e costante. 

5) Gall Morell ©. 46. 
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verfproden war, am 12. April dem Carbinal- Staatsferretär mitgetheilt 
hatte 1), Am 20. Auguft 1832 erfhienen zwei Ulafe, wornach die Ehen 
der Auffen mit andern Chriften in den von Polen eroberten Statthalter- 
(haften unter Bedingung der Gültigkeit nur vor dem Geiftlihen der Ruſſi⸗ 
fhen Kirche eingegangen werden follten, nachdem der nicht⸗orthodoxe Theil 
eidlich gelobt habe, die Kinder in der Reichsreligion zu erziehen. In Polen 
und Finnland follten derlei Ehen nad den dort beftehenden befonderen 
Öefegen von den Eingebornen geſchloſſen werden, Ruſſiſche Soldaten aber, 
die dorthin geihict würden und nur vorübergehend dort ſich aufhielten, 
jollten nur vor Ruſſiſchen Brieftern Ehen fließen. Der Kaifer fügte noch 
eigenhändig bei: die nur vor Fatholifchen Prieftern eingegangenen Ehen der 
Auffen ſollten fo lange als ungültig betraditet werden, bis fie nicht vor 
einem Ruffifhen Priefter abgeſchloſſen feien 2). Zu gleicher Zeit wurde das 
Berbot, Projelgten zu machen, dem katholiſchen Clerus neu eingefchärft. 
„Durch viele Verordnungen erflärte der Senat, fei es ftrenge unterjagt, zu 
den Römifhen Katholiken hinzuneigen und Orthodoxe zu befehren, dennoch 
fomme in einigen Orten fomwohl von Seite der Weltgeiftlichleit als der 
Möndhe und Nonnen folhes noch vor. Dazu feien die von Römiſchen 
Katholiken in Mitte Ruffiiher Pfarreien erbauten Kirchen und Kapellen 
förderli. Die Synode dringe daher auf Anwendung ftrenger Maaßregeln, 
um den Römiſchen Clerus in Zukunft von ähnlichen Verfuhen abzuhalten. 
Zur Abftellung des Mißbrauches der Erbauung Fatholifher Kirchen in Mitte 
Ruſſiſcher Pfarreien feien dem Eenate bereit8 am 30. Dezember 1830 einige 
Mittel vorgefchlagen worden. Nun aber habe man folgende beftimmte Ge 
feße gemadit: „1) dem in Rußland tolerirten Römischen Clerus wird wieber- 
holt verboten, den Orthodoxen kirchliche Dienfte zu leiften oder zu ihrer 
Religion fie zu bereden, noch um fo weniger ift es ihm erlaubt, Fürbitten 
und Anzeigen zu madhen, oder gar geridtlihe- Schritte für diejenigen zu 
tun, welche von dem orthodoren Glauben abzufallen wünſchen follten ; 
2) ift der Uebertreter diefes Gefeges ein Pfarrer, jo wird er von Amt und 
Pfründe entfernt; 3) DOrdensvorftände, melde Orthodore zu befehren wagen, 
oder von ihren Untergebenen es gefchehen laſſen, follen abgeſetzt werden 
und zu Feiner Würde mehr wählbar fein; 4) wenn NReligiofen, welche 
Schulen verfehen, in Verdacht kommen, die Schüler anderer Confeffionen 
zur Römifchen bekehren zu wollen, fo follen fie augenblidlich vom Lehramte 
entfernt werden und, den äußerſten Nothfall ausgenommen, von der Aus- 
übung aller geiftlihen Bunctionen fuspendirt fein, 5) Mitglieder tatholi- 
fher Eonfiftorien, welche eine propagandiftifhe Neigung zeigen, follen ihrer 
Aemter entfeßt werden” 3). Durch faiferlihes Decret vom 25. Mai 1833 


1) Bali Morell S. 17. — 2) Gall Moreil S.48. — 3) Gall Morell ©. 46. 
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wurde das in der Griechiſch-unirten Kirche eingeführte Patronatsrechi auf⸗ 
gehoben. Der Kaiſer erklärte, eine ſolche Neuerung entſpreche nicht dem 
Geiſte der orientaliſchen Kirche und dem Begriffe der Seelſorger, die Er- 
nennung der ©eiftlihen folle einzig und allein von ihrer kirchlichen Autori- 
tät im Einvernehmen mit dem betreffenden General-Gouverneur gefchehen 9) 
Am 24. Juni wurde die Erridtung eines orthodoren Bisthums zu Polod 
und am 22. April 1834 eines jolhen zu Warſchau befchloffen ?).. Der 
unirte Bifhof von Litthauen, Siemasko, ließ es ſich gefallen, daß in feiner 
Kirche ein im Jahre 1831 zu Moskau gedrudtes mefentlid orthodores 
Peiffale eingeführt wurde. Dasfelbe enthielt weder das Filioque, noch ge: 
ſchah des Bapftes Erwähnung; aud andere fpecifiih Tatholifhe Gebräuche, 
wie die Kniebeugungen, die Erponirung des Allerheiligiten an Sonn- und 
Fefttagen, die Privat- und gefungenen Meſſen, die Litaneien, PBroceffionen 
und Betftunden follten abgefhafft werden. Bon 54 unirten Prieftern des 
Diftrictes Nomwogrodef wurde am 2. Aprif 1834 eine Vorftellung an den 
Biſchof Siemasko unterzeichnet ?). Das im Jahre 1828 errichtete Griechiſche 
unirte Collegium unter dem Vorfig des Metropoliten von Bolozf wurde 
„im Intereffe der Gefchäftsvereinfahung” dem Generalprocurator der Synode 
unterftellt. Im Februar 1834 hatte der Kaifer die Vorfchläge diefes Colle- 
giums betreffs der Conformirung des unirten Ritus mit dem orthodoren 
genehmigt. Die Stavifhe Eprade wurde in allen unirten Kirden ein: 
geführt, in den Jahren 1834 bis 1837 erhielten 317 Kichen in Weiß— 
rußland und 509 in Litthauen wieder ‚Sconoftafe, die äußeren (d. 5. an 
den Wänden, nicht frei in der Kirche ftehenden) Altäre wurden zerftört, die 
Orgeln und Klingeln entfernt *). 

79 Daß in der That große Gemaltthätigfeiten, wenn fie aud) viel: 
feiht von dem Kaiſer nicht gewollt waren, doch von den Beamten, welche 
an der Zurüdführung der Unirten zur Orthodorie arbeiteten, ausgeübt 
wurden, zeigen die Adreſſen mehrerer Gemeinden an den Kaiſer. So 
wandte fid) im Jahre 1834 der Adel von Witepsk an ihn mit der Klage, 
ed werde feit einiger Zeit, namentlid) im gegenwärtigen Jahre, Alles in’s 
Werk gefegt, um die unirten Griechen zur herrſchenden Religion zu ziehen. 
An vielen Orten rufe man eine Heine Zahl Pfarrfinder zufammen und 
verpflichte fie mit allen Andern, die davon gar nichts wiſſen wollten, zur 
Annahme der herrfhenden Religion; die Proteftivenden würden dann fogleich 








1) Sall Morell ©. 53: trovando l’imperatore, che tale innovazione nè 
corrisponde allo spirito della chiesa orientale nè & conforme alla vera istitu- 
zione degli ecclesiastici pastori di anime. 

2) Gall Moreli S. 90. — 3) Gall Morell ©. 58. 

4) Bol. den Bericht des Minifters des Innern an den Kaifer bi Morell S. 60. 
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als Abgefdliene beftraft. Die unirten Geiftlihen würden verjagt und bie 
Kirchen geſchloſſen. Hieraus entitehe bei dem Volle der Wahn, man koͤnne 
die Religion nad Außeren Umftänden wechſfeln, fie verliere dadurch ihre 
nothwendige Kraft, mas dem Staate nur nachtheilig fein könne!) Am 
10. Juli 1835 reiten 120 Pfarrkinder von Lufomwicz eine Petition ein, 
worin fie vorbradten, die orthodoren @eiftlihen nöthigten fie unter bem 
falfhen Borwande, daß Einige von ihnen der Ruffiihen Religion ſich an- 
geichloffen hätten, zur Abihwörung ihres Glaubens, zwar nicht durch körper⸗ 
liche Strafen, aber durd noch viel ärgere Mittel, indem fie den unirten 
Brieftern die Spendung aller Sacramente verböten. Die nämlidie Be» 
ſchwerde erhob im Auguſt dieſes Jahres die Pfarrei Uspaz und fügte bei, 
fie wollte in ihrem Glauben fterben und werde nie eine andere Religion 
annehmen ?). Im Litthauen und Weißrußland war namentlih ein Deutſcher 
Broteftant, Schröder, der im Jahre 1833 ale Statthalter nah Witepst 
geſchickt wurde, für die Ruffifhe Propaganda thätig. Nicolaus erhöhte ihm 
jeinen Gehalt von 1200 auf 38,000 Rubel für 33,000 Bekehrte und machte 
in zum Senator; bald fiel er aber in Ungnade und mußte bei der Nacht 
die Stadt verlaffen. Aud die Dungersnoth, welde in den Yahren 1833 
und 1834 in Weißrußland herrſchte, wurde benügt. Die ſchismatiſchen 
Bopen verfpradhen jedem, der den Anſchluß an die Nationalreligion unter 
zeichnete, monatlich einen halben Sad Mehl. War aber die Unterzeichnung 
in Gegenwart des Griechiſchen Cantors als Zeugen geſchehen, jo dachten 
die Bopen nicht mehr an die Erfüllung ihres Verſprechens. Auch den Stlaven 
wurde die Freiheit al8 Belohnung in Ausſicht geftellt, die ſich aber nad 
der Annahme der Nationalreligion fogleid wieder in die alte Knechtſchaft 
verwandelte. Es fam vor, daß Ruffifhe Popen mit eigener Hand die Bes 
wohner eines unirten Dorfes mit der Knute fhlugen, ohne die reife zu 
fhonen, da fie für folden Eifer auf hohe Auszeichnungen rechnen konnten. 
So wurde im September 1833 durch Taiferliche Beftätigung von der Eynode 
den Bropft von Witepet der Gebrauch einer violett fammtenen Calotte 
(Müge) verliehen wegen geireuen Dienfteifers in Belehrung der Unirten. 
Die gleiche Auszeichnung erhielten fpäter nod andere Belftlihe ?). Auch 
Branntwein wurde den Eonvertiten unentgeltlich gegeben. Bon 120 unirten 
Prieftern wurde an den Kaifer eine Bittfchrift eingereiht, er möge den 
Biſchof Siemaslko, der dod ein Apoftat fei*), durch einen andern erfegen; 
der Kaiſer ſchickte aber die Supplik an Siemaslo, der dieſe Geiſtlichen in 


1) Ball Moreli ©. 56. 

2) Ball Moreli S. 58: nous sommes tous &cries d’une voix, que nous 
vonlions mourir dans notre foi, que jamais nous n’avions voulu ni ne voulions 
d’autre religion. — 8) Ball Moreli ©. 156. — 4) Bol. A. Palleydier, 
Histoire de l’empereur Nicolas. Paris 1857, II, 183. 
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verſchiedene Ruſſiſche Klöſter zerſtreute. Auch bet den Roͤmiſchen Katholiken 
ſuchte man nach Allen Denjenigen, deren Mütter und Großmütter zum 
Griechiſch unirten Ritus gehört hatten. Da man die Union als nicht mehr 
beſtehend betrachtete, ſo galten dieſe Katholiken als aus gemiſchter Ehe einer 
Orthodoxen mit einem Römiſchen Katholiken ſtammend, die folglich nach 
den beſtehenden Geſetzen zur Staatsreligion ſich zu bekennen hätten. Um 
den Katholiken beizubringen, daß der orthodoxe Ruſſiſche Glaube von dem 
ihrigen nicht verſchieden ſei, führte man die Bezeichnung ein: „katholiſch⸗ 
Röomiſch⸗orientaliſche Religion.“ Die Zahl der namentlich in den Gouverne⸗ 
ments Kursk, Mohilem, Grodno, Witepsk und Minsk verjagten Priefter 
betrug gegen 160. „Und Alles Diefes, Tlagt der DBerichterftatter, läßt der 
heilige Stuhl, der doch gegen die Gewaltfchritte des Proteftantismus in 
Cöln und Pofen fo energiſch proteftirt Hat, gefchehen, ohne ein Wort des 
Tadels gegen unfere Apoftaten, no der Ermuthigung für die Standhaften 
auszuſprechen“ 1). 

80. Dieſe Anklage gegen den Heiligen Stuhl war dod übertrieben. 
Schon am 6. September 1832 hatte der Cardinal-Staatsfecretär in Namen 
des Papftes in einer officiellen Note über den Schaden, welcher der katholi—⸗ 
fhen Religion in Rußland und Polen zugefügt werde, Klage erhoben, und 
mahnte den Raifer an die genaue Beobahtung des organifhen Statutes. 
Er bemerkte, der Papft lönne demgemäß nur glauben, daß alle jene Ge— 
waltthätigkeiten nur gegen den Taiferlihen- Willen verübt und abgeftellt 
fowie daß der der katholiſchen Kirche zugefügte Schaden gut gemacht wer⸗ 
den würde?). Im Mai 1833 erfolgte durch den Ruſſiſchen Miniſter eine 
ausführlihe Rechtfertigung. Das Verbot des Verkehrs mit dem heiligen 
Stuhle, das für die Ruffifhen Katholiken” ſchon feit 1772 beftehe und in 
den Jahren 1782, 1795, 1798, 1803 und noch fpäter mehrmals wiederhoft 
worden jei, habe feinen Grund darin, daß die katholiſche Geiſtlichkeit ftaats- 
gefährlihe Beziehungen zu fremden Mächten unterhielt, die Güter der 
Kirchen willlürlic verwendete, und weil auch unläugbar in den päpftlichen 
Bullen und Encycliken oftmals Grundfäge ausgeſprochen feien, welche die 
Ruſſiſche Regierung nit zulaffen Lönne, und die mit der in Rußland forg- 
fältig beobachteten rveligiöfen Toleranz ganz unvereinbar feien®), Die 


1) Ball Morell ©. 83: tandis que le Saint-Siege a vigoureusement pro- 
teste contre les empietements du protestantisme à Cologne et & Posen, il ne 
läche pas une parole de bl&me contre nos apostats ni d’encouragement aux 
Addles ic. — 2) Sall Morell ©. 30. 

3) Gall Morell ©. 33: il est hors de doute quwils renferment souvent 
. des principes et des expressions qui ne gauraient &tre admis par le Gouverne- 
ment Imperial, et même incompatibles avec les rögles de tol&rance religieuse 
scrupuleusement observees en Russie. 


gänzliche Ueberlafjung aller Angelegenheiten der Sitten, der Discipliu und 
Eheſachen an die katholiſchen Biſchöfe, wie der NRömifche Hof es verlange, 
wäre ein Eingriff in die Rechte der politiihen Gewalt, welche berufen fei, 
die Beziehungen der verſchiedenen Autoritäten unter fi in legter Inftanz 
zu vegeln und die Oränzen ihrer vefpectiven Befugniffe zu beftimmen *), 
Ter Borwurf der Beraubung und Verkürzung der fatholifhen Kirche fei 
gänzlich ungeredt. Das fhuldbare Betragen der Mönde, ihre. in den 
Klofter-Annalen unerhörte DVerrätherei und ihre Demoralifation habe die 
Regierung gezwungen, energifhe Maaßregeln gegen diefelben zu ergreifen ?), 
An andern Orten fei die Verarmung der Klöſter Urſache geweſen, daß 
man diejelben vermindert babe. Der katholiſche Clerus fei weit vortheil- 
hafter geftellt als der orthodore. Während der Gehalt eines Biſchofs der 
Staatskirche nur jährlicd 2200 Rubel betrage, hätten die katholifchen Biſchöfe 
ein jährlihes Cinfommen von 20,000 bis 80,000 Rubel; während die 
Griechiſchen Pfarrer 100 bis 500 Rubel, und die Erzpriefter und Canoniker 
höchftens 7000 hätten, ftünden fih die Tatholifhen Pfarrer auf 2000 
bis 10,000 Rubel und darüber. Auch der Grundbeſitz der katholiſchen 
Kirchen überfteige weit den der orthodoren Pfarreien. Der Clerus ber 
orthodoren Kirche befige keine Sklaven und dürfe feine folden haben; für 
den Römiſchen Clerus dagegen arbeiteten 90,000 Bauern, die großen- 
theild der Religion der Mehrzahl der Ruffiihen Untertanen angehörten. 
Die Ruffifhe Regierung jei aber verpflichtet gewefen, ihre Religionsgenofjen 
in Litthauen und Weißrußland, welche trog aller von Polen gebraudten 
Gewaltmittel ihrem orthodoxen Glauben treu geblieben, zu befhügen und 
die früher ihnen entrifjenen Kirchen denfelben wieder einzuräumen. Der bei 
dem Römıfchen Hof übel angefchriebene verftorbene katholiſche Metropolit 
Sieftrenegzewitfh habe ſtets den evangelifhen Grundſatz befolgt, Gott zu 
geben, was Gottes ift und dem Kaifer, mas des Kaifers ift; er habe feinen 
Nachfolgern zwei große Beiſpiele hinterlafjen: eine reine Liebe zu feiner 
Religion und eine gänzlihe Hingabe an feinen rechtmäßigen Souverän ?). 
Turh ein Schreiben vom 4. Januar 1834 fprad der Papft dem Ruſſiſchen 

1) Gall Morell ©. 64: vouloir faire revivre cette latitude du pouvoir 
episcopal serait empieter sur le domaine du pouvoir politique, appel& & regler 
en dernier ressort les rapports des differentes autorites entr’ elles et à fixer 
les limites de leurs attributions respectives. 

2) Gall Moreli S. 36: la conduite coupable de ces moines, une trahison 
aussi inouie dans les annales du cloltre et leur d&moralisation ont forc& le 
Gouvernement d’adopter & leur &gard des mesures önergiques et propres à 
mettre un terme à un 6tat de choses deplorable. 

3) Gall Moreil ©. 39: il a laisse & ses successeurs deux grands exemples 
à sulvre, un amour pur pour la religion qu’il professait et un entier déroue- 
ment & son souverain l&gitime. 











W0 


Kaiſer feine Freude darüber aus, daß er, wie der Kaiſer von Oeſterreich 
ihm mitgetheilt Babe, für die katholifche Kirche fo günftig und wohlwollend 
gefinnt ſei ?). | 

81. Es kann fein Zmeifel fein, daß Kaifer Nicolaus ebenfo wie 
Catharina II. in feinem Verhalten zu den Römiſchen Katholifen nit durch 
eine befondere Feindfeligfeit, fondern lediglich durch die Lebendige Weberzeu- 
gung ſich beftimmen Tieß, daß fein Amt als Staatsoberhaupt ihm die Ber 
pflihtung auferlege, die neu unterworfenen Völker mit Aufwendung aller 
Macht zur Annahme ber Staatsreligion zu gewinnen. Die gebrauditen 
gewaltthätigen Mittel Tonnten einem Ruffifhen Herrfher nad) dem gleichen 
Grundjage gerechtfertigt erfcheinen, den wir in der Gefhichte der DBerbrei- 
tung des Chriſtenthums und der befondern Bekenntnißformen desfelben fo 
oft in alter und neuer Zeit geltend gemacht fehen: man müſſe fremde Reli: 
gionsgenofjen wie Kinder oder Kranke behandeln, die nicht wiſſen, was 
ihnen nützt und fhadet, und denen man daher mit Gemalt das Erſtere 
beibringen und das Leßtere wegnehmen müffe Es war fiderlid feine volle 
Ueberzeugung, weldhe Kaifer Nicolaus ausfprad), al8 er auf der Rüdkehr 
von Defterreih (1835) den ihn empfangenden Magiftrat von Warſchau 
alfo anredete: „Ic weiß, meine Herren, was ihr mir fagen wollet, id 
fenne den Inhalt eurer Rede, um eud) aber eine Lüge zu erfparen, will id 
fie nicht hören. Die nämlihe Sprade habt ihr ja aud) am Vorabende 
der Revolution geführt. Der Kaifer Alexander, der mehr für euch that, 
als ein Auffifher Kaifer hätte thun fellen, der euch mit Wohlthaten über: 
häufte, euch mehr als feine eigenen Unterthanen begänftigte und zur blühends 
ften und glüdlihften Nation machte, hat von euch den fchmwärzeften Undant 
erfahren. Niemals konntet ihr euch in der vortheilhafteften Lage zufrieden 
ftellen, ihr felbft habt euer Glück zerftört. Ic ſage euch die Wahrheit, um 
unfer gegenfeitiges Verhältniß aufzuklären und damit ihr wohl wiſſet, wie 
ihr daran feid. Handlungen bedarf e8, und nicht Worte, die Reue muß 
von Herzen kommen. Ihr habt zu wählen zwifchen zwei Dingen, entweder 
in euren Träumen von einem unabhängigen Bolen zu verharven, oder als 
treue Unterthanen meiner Regierung in Ruhe zu leben. In Mitte aller 
Unruhen, die Europa bewegen und aller jener Doctrinen, die dad Gemein» 
wohl erfchättern, fteht nme Rußland feft und unbeweglich da. Glaubet es 
mir, meine Herren, es ift ein wahres Glück, diefem Reiche anzugehören 


1) Bali Morell &. 44: non dubitiamo di assicurarnela che la sola noti- 
zia delle di Lei benevole disposizioni ed amorevoli sentimenti verso la medesima 
chiess ha operato in Noi la piü viva e Consolante sensazione ed ha somma- 
mente raddolcito l’amarezza del Nostro spirito, con Cui ne deploravamo le 
calamita. 
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und feines Schutzes zu genießen). Wenn ihr euch gut befraget und alle 
euere Pflichten erfüllet, jo wird meine väterlihe Sorgfalt über euch wachen 
und troß Alles Deſſen, mas gefchehen iſt, wird meine Regierung ftetd auf 
euer Wohl bedacht fern.” 


82. Im Jahre 1336 gab Nicolaus für Polen ein ausführliches Ge- 
jep über die Cheangelegenheiten, das in die Fatholifhen Grundfäge tief 
verlegend eingriff.” So lautete der 112. Artikel: „Wenn einer der beiden 
Ehegatten zur Deportation verurtheilt wird, jo hat die Diöcefanbehörde das 
Recht, dem andern Theile die Erlaubniß zur Abſchließung einer neuen Che 
zu ertheilen.” Nach dem 200. Artikel follten die orthodox-Ruſſiſchen geift- 
lihen Gerichte allein competent fein, über Ungültigfeit und Trennung der 
Che zu entfheiden. Durd. den nämlihen Artikel wurde au die Trauung 
gemifchter Ehen bei Strafe der Ungültigfeit durch einen orthodoxen Geift- 
{ihen und die orthodore Erziehung fämmtliher Kinder geboten ?)., Dur 
den Tod Bulgaks war die Würde eined Griechisch - unirten Metropoliten 
und Bräfidenten des unirten Collegiums in Erledigung gekommen. Kaifer 
Nicolaus machte nun einen ähnlihen Verſuch wie Peter der Große. Der 
Metropofitenftuhl blieb umbefett, die Stelle des Präfidenten im Collegium 
erhielt das älteſte Mitglied desfelben, der Bifhof Joſeph Siemasko von 
Litthauen; die Oberverwaltung der Angelegenheiten der unirten Kirche murde 
aber vom Kaifer am 1. Ianuar 1838 dem Oberprochrator der Synode, 
dem Grafen Protafoff, anvertraut, und das von Oben gefegnete Wert, fagt 
Uſtrialow, näherte fid) nun raſch feiner Vollendung ?). Durch die Beſetzung 
der einflußreichſten Stellen, der Ganonicate und Vorftandfchaften in den 
Scminarien, waren endlich die Dinge fo weit gediehen *), daß am 12, Februar 
1839, am orthodoren Sonntag, ein fürmlicdhes Unionsconcil Statt finden 
fonnte. Bon 23 Mitgliedern der höheren Geiſtlichkeit in LittHauen und Weiß- 
rußland wurde zu Polozk die Unionsacte unterzeichnet. An ihrer Spitze war 
der befannte Joſeph Siemasto, Biſchof von Litthauen, mit den Bifchöfen 
von Orcha und Breit, erfterer Adminiftrator der Diöcefe Weißrußland, 
[egterer Bicar des Siemasfo. Der kurze Sinn der Unionsacte beftand in der 


1) Bolltändig bei Lesur, Annuaire historique universel pour 1835, p. 456: 
Croyez moi, messieurs, c’est un vrai bonheur d’appartenir & ce pays et de, 
jouir de sa protection. 

2) Rheinwald, Acta historico- ecclesiastica saeculi XIX. Jahrgang 1836. 
Hamburg 1839, ©. 877, 390. 

ZN. Ufrialom, Hiftorifche ueberſicht der Regierung Kaifer Nicolaus I. Ans 
dm Auffifhen von A. Andrejanoff. Leipzig 1865, ©. 107. 

4) Bon der Willigfeit mancher Pfarreier, nah dem Wunfche der Regierung die 
Union abzufhwören, Beifpiele bei Morell ©. 63. 
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Dehauptung, die Union mit Rom fei durch die Polniſche Regierung zwangs⸗ 
weiſe zu Stande gefommen und erhalten worden, mit der politifhen Wieder⸗ 
vereinigung diefer Provinzen mit Rußland fei endlich der glückliche Augenblid 
gefommen, mo diefe der Orthodorie innerlich ftetS treu ergeben Gebliebenen 
diefelbe auch frei und öÖffentlid) wieder befennen dürften 1). In der von 
den drei Bifchöfen unterfertigten Bittfhrift an den Kaifer, „um die Wieder- 
aufnahme in die Religion ihrer Väter,“ wurde die Klage ausgejproden, daf 
die Unirten ihre Abftammung und Nationalität vergefien Hatten 2). Eine 
Adreffe, von 1305 Prieftern und Mönden unterfhhrieben, deren Zahl bald 
auf 1607 ftieg, wurde beigefügt, und durch den Grafen Protafoff, Pro⸗ 
curator der Synode, dem Kaifer überreiht, welcher dur einen Ufas vom 
1. März die Angelegenheit der dirigirenden Synode zur Prüfung übergab. 
Dereit8 am 12. März wurden dur einen neuen Ukas die bisher gefon- 
derten Departements des orthodoren und unirten Clerus vereinigt. Unterm 
25. März erfolgte die Entfheidung der Synode, von den acht Mitgliedern 
derfelben unterzeichnet. Der: göttliche Erlöfer, fagten fie, der feinem Ber: 
ſprechen gemäß feine orthodore Kirche nicht überwältigen lafje, habe ſich 
jenes bedeutenden Volfstheiles, das mit der orthodoren Kirche Eines Glau- 
ben® und Eines Blutes fei, erbarmt und, um deifen Bedrüdungen ein 
Ende zu maden, dem frommen Kaifer Nicolaus den Entjhluß eingegeben, 
die Häupter des unirten Clerus dem fremden Einfluß zu entziehen, feither 
habe er durch feine unfihtbare Thätigkeit die Herzen zur Belehrung vor- 
bereitet, die nun mit einer freien Cinmüthigfeit erfolgt fei, wie die Kirchen: 
geſchichte nicht Leicht ein DBeifpiel haben werde ?). Durch Abbrehung der 
bierardifhen Gemeinſchaft (nämlich jeit Witold) +) fei die Trennung der 
fogenannten Griehifh-Unirten von der orthodoren Kirche herbeigeführt 
Worden; aber die Feithaltung derfelben an der vom Geifte der Orthodorie 
durhdrungenen alten orientalifhen Liturgie Habe die gänzliche Zerftörung 
der alten Einheit verhindert, obwohl fie äußerlich dur die Unterwerfung 
der Unirten unter eine fremde Gewalt zerriffen war. Auf das Bekenntniß 
ſämmtlicher unirten Bifchöfe hin, daß Ehriftus das alleinige wahrhafte Ober⸗ 


1) Die Synodalurkunde mit andern auf die Union bezüglihen Documenten bei 
Didelop, Weber die Wiedervereinigung der Uniaten mit der rechtglänbigen Kirche im 
Auffiichen Reiche. Stuttgart 1840, ©. 24. Auch bei Martens, Supplöment XX, 
II, 595. Am vollſtändigſten ftehen alle die hierauf bezüglichen Urkunden bei Lesur 
1842, App. p. 102—117. Und bei Gall Morell S. 65-85, 

2) Lesur 1842, App. p. 112: embrasserent la confession romaine qui leur 
etait etrangere et oublierent de m&me jusqu’ & leur origine et leur nationalite. 

8) Lesur ll. c. 114: et cela avec une libre unanimit& telle qu’elle doit 
devenir d’un exemple bien remarquable dans les annales de l’eglise. 

4) Bol Bd. U, ©. 47. 


haupt der Einen wahren Kirche fei und auf das Verfpredhen, in Einmüthig⸗ 
kit mit den orthodoxen Patriardhen des Orients und mit ber heiligen 
Synode zu verbleiben, erfläre diefe, daß die unirte Kirche im Glauben 
wahrhaft und weſentlich mit der orthodoren Eins fei und daher der hierarchi⸗ 
den Wiedervereinigung nichts im Wege ftehe. Kraft der von Gott, von 
dem Erlöſer Chriftus und von dem heiligen Geifte empfangenen Gnade 
und Gewalt babe daher die Synode die Aufnahme der‘ Unirten in den 
Schooß der orthodoren katholiſchen orientalifhen Kirche als einen integriren- 
den Theil der Kirche aller Ruſſen befchloffen. Schließlich fehe die Synode 
ſich noch verpflichtet, dem Kaifer für den Eifer, den er bei diefem wohl⸗ 
thätigen und heilfamen Werke bewiefen, zu danken und ihn zu bitten, die 
Ansführung dieſes Beſchluſſes der Synode in feinen höchſten Schub zu 
uchmen. In einem eigenen Schreiben dankte die Synode dem Kaifer für 
die „glüdlihe und umfihtige Organifation, durch welche er der unirtem _ 
Griehifhen Kirche einen freien, ganz ungebinderten Weg zur Rückkehr in 
bie Arme ihrer alten und ächten Mutter geöffnet habe” 1). Der aus Peters- 
burg nad) Eonftantinopel abreifende Erzbifhof des Berges Thabor, Hiero⸗ 
theus, überbradite die Freudenbotihaft den PBatriarden, deren Befragung 
bezüglich der Aufnahme man nit für nothwendig gehalten hatte, da es 
fh ja nur um eine Rückkehr handelte, und da das Interefle der möglich 
ſchnellen Abſchließung diefer Sache Solches auch nicht thunlih eriheinen 
ließ. Durch ein Synodalſchreiben vom 30. März wurden die Unirten von 
ihrer Aufnahme in Kenniniß geſetzt, dabei wurden fie zur Feſthaltung der 
Lehre, daR Chriſtus allein das Oberhaupt der Kirche ſei, fowie zur Ber 
obahtung der Vorjehriften der ſieben Goncilien und der Staatögefeke er⸗ 
mahnt. Einige Abweichungen in den localen Gebräuden follten mit apofto- 
liſcher Nahfiht behandelt und nur in aller Milde und Schonung und in 
freier Ueberzeugung bejeitigt werden. Das unirte Kollegium murde in das 
Weißrußland - Litthanifhe umbenannt und deſſen Präfident Siemasto zur 
Würde eines Erzbifhofes erhoben.  Diefer |prac der Synode im Namen 
der wiedervereinigten Religionsgenofjen feinen Dank aus und nad gegen 
feitigem Kuffe begaben fid) Alle in die Synodallirde, wo ein Dankſagungs⸗ 
gebet verrichtet wurde. „Das tröftlihe Schaufpiel der Wiederbereinigung, 
fagt Uftrialoff, wiederholte ſich im Witepst, Polozk, Welifh, Suraſch, Orſche, 
Minst und Wilna. Rubig und ohne Störung kehrte das Verwandte zum 


1) Lesur 1. c. 116: il &iöve vers Votre Majest& Imperiale d’unanimes 
actions de graces pour l’heureuse et prevoyante organisation, par laquelle 
#’est ouverte pour l’&glise grecque-unie une voie libre ei d&barrassee de toute 
espece de barridres, afın de pouvoir accomplir son retour aux bras de sa 
veritable et antique me£re. 
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Berwanhten zurüd und feitbem ift der Hauptlern der Bevöllerung in dem 
Peitlihen Theile der Monarchie, mit Ausnahme des eigentlichen Litthauens 
und Sampgitiens, nicht nur Ruſſiſch, ſondern auch orthoder” 4). Im der 
Spnodaldruderei zu Petersburg erfhien noch m diefem Jahre ein Bericht 
über die ganze Angelegenheit. In demfelben wurden die Bedrüdungen, 
welche die Orthodoxen von den Bolen erfahren hatten, mit den dunfelften 
Farben geſchildert. Es wird behauptet, alle Kirchen, welde die Annahme 
der Union verweigert hätten, wären an die Juden verpadtet worden, an 
welche die erthodoren G©eiftlihen für die Ausübung jeder Function be- 
ftimmte Abgaben zahlen mußten, jogar auf das Brod, das für die Euchariftie 
bereitet wurde, diüdten die Juden ihr Mark mit Kreide oder Kohle. Es 
hieß fogar, man habe die Ortkodoren in Keffeln gefotten, auf glühenden 
Kohlen gebraten, mit eifernen Hacken zerfleifcht, ohne Rüdficht auf Greiſe 
und finder ?). 

. 8. €s war fehr begreiflih, daß aud die Romiſchen Katholifen für 
ſich zu fürdten begannen. Schon die Nachläſſigkeit in der Belegung der 
Tatholifhen Bisthümer mußte fie bedenflih machen. Uu das Jahr 1832 
waren unter ben ſechs Dibcefen, die das ungeheuere Gebiet der Bolnifh- 
Ruſſiſchen Provinzen in fid) begriff, drei vacant: Mohilew mit zwei Suf— 
fraganen, Wilna mit drei Suffraganen und Lud mit feinem Suffragan. 
Wilna war fhon gegen 15 Jahre unbejegt. Polen, das vor dem Iahr 1773 
ungefähr 80 Bisthümer gehabt hatte, hatte in dem an Rußland gekommenen 
Theil nur mehr acht Tateinifche Diöcefen, und um das Jahr 1832 auf der 
linken Seite der Weichſel gar keinen, da Warſchau, Kalifh und Sandomir 
mit ‚allen ihren Suffraganaten vacant waren, dazu auf der rechten Seite 
auch no Auguftonom. Manche biefer. Kirchen wurden gar nicht mehr be- 
fett, fondern einem ber noch übrigen Biſchöfe übergeben. So murde Wilna 
von dem. Erzbifhof von Mohilew, dem nachher auch noch Luck untergeben 
vourde, verwaltet. Ebenſo wurde e8 mit Pfarreien gehalten. In der Didccfe 
Ehelnt hatten mehre Unirte den lateinifchen Ritus angenommen, um nicht 
zum Auffifhen Glauben übertreten zu müſſen. Der Ppäſident der Cultus⸗ 
Commiſſion hatte diefe Beſorgniß noch im März 1838 in einem Schreiben 
an den wuirten Biſchof von Chelm für unbegründet erklärt 2). Im einem 
Briefe von 25. Februar 1839 verficherte der Kaiſer dei Papft, dem er für 
bie: freundliche Aufnahme feines Sohnes dankte, daß ihm das Wohl feiner 
katholiſchen Unterthanen ganz befonders am Herzen liege *), er wünſche nur, 


— — 





- 2) Ufrialoff, Hiſtoriſche Ueberſicht der Regierung Kaiſer Nicolaus L Leipzig 
31865, ©. 110. — 2) LesurL c p. 116. — 3) Morell ©. 62. 

4) Morell S. 108: je ne cesserai jamais de meitre au. mombre de mes 
premiers devoirs celui de prot&ger le bien-&tre de mes sujets oatholiquen. 
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daß auch der Papft fi möge angelegen fein Lafien, denjelben Die Pflicht 
der Treue gegen ihre Obrigleit einzufchärfen. Der Bapft antwortete dem 
Kaifer in einem äußerſt fchmeichelhaften Schreiben vom 6. April und ſuchte 
ihn in feinem Berfprechen zu beftärken. In der Allocution vom 22. Novem⸗ 
ber ſprach Gregor XVI. feinen Schmerz, über den Abfall der Ruthenen 
aus, ſchrieb ihn aber zunächſt dem entarteten Clerus zu und äußerte 
die Hoffnung, der Kaifer werde in feiner Hodfinnigkeit dem traurigen Zur 
ftande der katholiſchen Kirche in feinem Reiche abhelfen 1), Gegen den 
Kaifer jelbft offen aufzutreten, wagte Gregor nie, er gab vielmehr deſſen 
Berlangen, wenn auch zögernd, bod immer nad. Dieß zeigte fih am 
deutlichiten in der Angelegenheit des Tatholiihen Metropoliten Butlomsli 
von Mohilew, des größten, wenn aud nicht immer gehörig Eugen Ciferers 
gegen die den Unirten angethanen Gemaltthätigleiten. Nicolaus drang allen 
Ernfte® auf deſſen Entfernung bei dem Bapfte Diejer nahm ihn lange 
in Schub als muthigen Vertheidiger der Kirche 2). Am 17. Mai 1840 
fehte der Ruſſiſche Gefandte den Bapft von der Abfekung und Verbannung 
des Metropoliten in Kenntniß mit dem Bemerlen, derfelbe fei von dem 
Raifer nicht als Biſchof, fondern als Unterthan und öffentliher Beamter 
gerichtet worden 3). Die officielle Autwort des Stantsferretärd vom 1. Juni 
1840 widerſprach die Anfiht, daß ein Biſchof ein öffentlicher Staatsbeamter 
fei, der nach dem Willen des Fürſten ein- und abgejegt werden könne ®), 
und fügte bei: „Gäbe Gott, daß die Klagen des Metropoliten gegen. bie 
Befehle der Regierung nicht gegründet wären; aber leider ift es nicht fo.” 
Ein Brief des Kaifers felbft vom 3. Dezember 1840 änderte den Sinn 
des Bapftes, Nicolaus erinnerte bier denfelben an die Dienfte, melde 
Kaifer Alegander ihm zur Wiederherftellung des Kirchenſlaates geleiftet 
habe >). Durch ein Schreiben vom 7. April 1841 foderte daher Gregor 
den Gutkowski auf, freiwillig abzudanken, da ja die Biſchöfe nad dem 
Ausiprude Auguftins zur Erhaltung des Friedens unter den drijtlichen 
Böllern gefett fein‘). Am nämlihen Tage feßte der Papit auch den 


1) Morell &. 105—109. “ 

2) So fchrieb der Kardinal» Staatsferretär am 28. Februar 1838 im Namen des 
Bapfte® an Nicolaus: Il santo padre adunque non potrebbe &dottare la misurs 
richiesta verso Monsignor Gutkowski, il quale ai gnoi occhi ed agli occhj 
dell’ intiero episcopato cattolico non potra maj comparira Colpevole per aver 
sostenuto e corragiosamente difeso i principii e le discipline della chiesa. 
Moreil ©. 120. 

3) Moxell ©. 124: Ce n’ est donc pas comme ävtque, mais comme sujet 
et fonctionnaire public, que l’empereur se reconnait le droit de le juger. 

4) Morell ©. 127: un vescovo & un dignitario della chiesa e non giä un 
pubblico funzionario che pud esgere colloeato e rimosso dalla zus carica dalle 
volontä del Bovrano. — 5) Morell ©. 186. — 6) Morell ©. 138. 
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Kalſer von feiner Einwilligung in Kenntniß und fügte bei, ex glaube, es 
fei ibm gänzlich unbefannt, was die Katholiken in feinem Reiche zu leiden 
hätten, ein einziger Wink von ihm könnte aber dieſer Verfolgung ein Ende 
machen t). 

84. Es ift über allen Zweifel erhaben, daß von den Ruſſiſchen Be⸗ 
amten gegen die Unirten Manches gefhah, was von dem Kaifer nicht an- 
befohlen, und aud nicht gewollt war, wenn e8 auch dem gewünſchten Zwecke 
diente. Uebrigens arbeitete Ricolaus mit allem Eifer an der völligen reli- 
gidfen Vereinigung der Unirten mit der Nationallirhe. Ein Ukas vom 
Auguſt 1839 verbot den katholiſchen Geiſtlichen der meftlihen Provinzen 
bei Strafe der Abfekung, ein Kind zu taufen, deifen Vater oder Mutter 
orthodor wäre, mern auch beide Eltern Solches wünſchen follten; gleicher 
weife wurde den Tatholifhen Prieftern unterfagt, irgend Jemand, der aud 
nur einmal nad Griechiſchem Ritus communicirt habe, das Abendmahl zu 
reihen ?). Ein Erlaß vom 16. Dezember d. 3. erneuerte die älteren Be: 
Stimmungen über bie’ Fernhaltung des Tatholifchen Elerus von Allen , was 
ben Berdacht der Profelytenmacherei erregen Tönnte ?). Durd ein Decret 
bom 20. Iannar 1840 murde dem Fatholifchen Elerus Litthauens aufs 
Strengfte verboten, ferner die Vezeihnung „Sriehifh-unirt” zu gebrauden 
und zwifhen den zur Orthodorie füngft Zurüdgefehrten und den alten 
Orthodoxen irgend einen Unterfchted zu machen, oder die Ehen ihrer Pfarr: 
finder mit den Orthodoren irgendwie zu hindern, und zugleid; wurde ihren 
neu eingefhärft, daß Römiſche Geiftlihe Teine Ehe eines Auffen gültig ein- 
fegnen könnten. Am nämlihen Tage erhielt der Erzbiihof von Mohilew 
vom Minifter des Innern die Weifung, alle katholiſchen Pfarrer in Kennt» 
niß zu fegen, daß fie keinem Unbekannten ımd zu ihrer Pfarrei nicht Ge⸗ 
hörigen die Sacramente |penden dürften, wenn er nicht durd ein Certififat 
feines Pfarrers bemweife, daß er Katholik jet. Ein Geſetz vom 24. März 1840 
beftimmte die Confiscation des Vermögens als Strafe des Abfalles von 
ber Orthodorie. Am 5. Dezember d. 3. wurden zwei Tatholifhe Pfarrer 
abgefetzt und nad dem Inneren Rußlands abgeführt, weil fie ihre Predigten 
nit der Cenfur vorgelegt hatten. Am 22. Mai 1841 wurde der Fatholi- 
schen Kirchenbehörde verboten, Fälle, wo durch ein Ruſſiſches Gericht 
die Ehe eines Orthodoxen mit einem Katholiten getrennt worden fei, zu 
unterfuhen. Durd) eine Verordnung vom 25. Dezember 1841 wurden die 


1) Morell S. 150: Id quidem pro ea, quam gloriae Tibi ducis, aequitate 
animique magnitudine voluntati Tuae prorsus alienum erbitramur. Haec pro- 
fecto ratio ut expectatum tamdiu Nobis finem quantocius habeat, vel unico 
sapremae auctoritatis Tuae nutu vales efficere. 

2) Allgem. Zeitung 1839, N. 218, 6. Aug. — 3) Morell ©. 153. 


Grundftüde des zur Orthodorie zurüdigetehrten Clerus der weftlihen Pro- 
vinzen mit der Krone vereinigt, um den orthodoren Klerus diefer Provinzen, 
wie der Uktas fagte, von Sorgen zu befreien, die mit dem geiftlihen Stande 
niht vereinbar feient). Diefe Maaßregel wurde zugleih auf die andern 
Bulte diefer Provinzen, aljo auch auf den katholiſchen Elerus, ausgedehnt, 
und derſelbe ebenfalls auf fire Gehalte geſetzt?). Der jährliche Ertrag der 
eingezogenen ©rumdftüde belief ſich mindeltene auf 505,374 Rubel, die 
Summe der jährlichen Gehalte betrug im Marimum 272,996 Rubel). 
Die Beamten, welde beauftragt waren, die Lifte der zur Orthodoxie Zu- 
rüdgelehrten anzufertigen, beunruhigten in ihrem Dienfteifer auch die katho⸗ 
lichen Pfarreien, wie aus den Bittſchriften und Klagen hervorgeht, welche 
mehre derjelben an das Romiſch⸗katholiſche Eonfiftorium zu Mohilew rich⸗ 
teten. Viele unwiſſende Katholiken famen auf die orthodoxe Lifte, fo aus 
Einer Pfarrei 443 Berfonen, für welde der Dorfvorſteher unterjchrieb, 
anderswo wurde den Katholiten aud Gewalt angetban, fo namentlid in 
der- Didcefe Minsk, wo ihnen die orthodoxen Geiſtlichen die Euchariſtie mit 
Gewalt in den Mund ftedten, und die WViderftrebenden mißhandelt wur- 
ven +), Am 12. Februar 1841 überreihte der Ruſſiſche Gefandte dem 
Cardinal-Staatsferretär ein Schreiben, welches den Zweck haben folite, allen 
Controverfen diefer Art mit dem Römiihen Hofe, als gänzlih nutzlos, ein 

1) Moreli ©. 161: poursuivant l’exemple de nos grands predecesseurs 
nous avons trouv& bon d’ordonner que pour decharger le clerg& orthodoxe 
dans les provinces occidentales des soins incompatibles avec leur &tat ecclesias- 
tique par l’administration des biens immeubles peuples par des sujets y atta- 
chös ceux-ci retournassent sous le ressort du ministöre des domaines nationaux. 

2) Der Enig Stanislaus Lecinsti hatte ſchan dor hundert Jahren dieſe 
Maßregel als unumgänglich nothivendig bezeichnet, um die den Staat untergrabende 
Habfucht des Clerus, der den größten Theil der Güter des Königreiches bejaß und einen 
profanen und facrilegiichen Gebraud) davon machte und weder für die Kirche noch für 
das öffentliche Wohl etwas thun wollte, durch zweckmäßige Bertheilung des Bermögens 
nuſchãdlich zu machen. Oeuvres du pbilosophe bientaisant (Lecinsky). Paris 1764, 
II, bef. p. 10-23. Er gebrauchte die ſcharfen Worte p. 12: ceux qui sont destines 
à glorifier le nom de Dieu, ne traivailleront point & etendre le regne du 
prince de tenebres. Ne dirait-on pas qu’ils sont & Satan plutöt qu’ à Jesus- 
Christ? Et ne semblent-ils pas nous marquer eux-memes qu’il est le Maltre 
qu’ils adorent? Bas zu große zeitlihe Beſitzthum der Kirche erfchien ihm überhaupt 
als die Hauptquelle des Unglüdes, p. 18: les tyrans les plus furieux ne lui avaient 
point fait jusqu’ alors autant de mal que lui en firent contre leur intention des 
protecteurs trop zeles et trop magnanimes. Ebenſo meinte er, daß die Sklaverei 
des Bolkes keinen Vortheil bringen fönne. III, 11: rien n’est plus frivole que leg 
arantages que nous nous imaginons retirer de l’esclarage oü nous les tenons. 

3) Die ganze Detaillirung bei Moreli S. 162 ff. 

4) Morell ©. 86-104. Biele der Union Getrene flüchteten anf Oefterreichiiches 
Gebiet.- Allgem. Zeitung 1840, ©. 258. 

Des Papfſttham und vie orientalifchen Kirchen. II. 17 


Ende zu machen 1). Die im päpftligen Schreiben vom 6. September 1832 

und in der Note des Staatsferretärs nom 1. Juw 1840 gegen die Ruffiiche 
Regierung erhobenen Auflagen werben widerlegt und erfcheinen wirklich 
theilweife als auf ungenauen Berichten berußend ?). 

85. Uebrigens ging Nicolaus unbeirrt feinen Weg weiter. Ein Deut 
ſcher Publicift, der Verfaſſer der im Jahre 1839 erfchtenenen „Europäifchen 
Pentarchie“ fuchte zu zeigen, daß der Ruffiihe Kaifer die Pflicht habe, alle 
Untertbanen feines Reiches zum Gebraude der nämlihen Sprade und nod 
viel mehr zum Bekenntniß der orthodoxen Staatsreligion, welde in Polen (?) 
ohnehin die urfprüngliche, ſpäter durch lateiniſche Priefter verdrängte, gervefen 
fei, zu bewegen ?). „Das Ruſſiſche Reih und die Ruffiihe Kirche, be⸗ 

hauptete er, find Synonyme. Rußland ift mit und durch die Griechiſche 
Kirche groß und ſtark geworden, in Rußland gibt es Fein -Sonderleben, 
weil es eine gemeinfchaftliche Kirche gibt. Die Kirche ift die Nation, das 
Reich Rußland“ +). „Die Zeit naht, wo das Abendland die Los— 
trennung Roms von der orthodoren Kirche verfluhen und 
das Ehriftentygum aufs Neue vom Orient gläubig fih holen 
wird“) Den katholiſchen Biſchöfen in Polen wurden nun überall, wie 
fhon früher zu Warfchan, Ruſſiſche an die Seite gefegt, jo in Sandomir, 
Kaliſch und Lowicz. Ebenſo ftellten fih anf dem Lande orthodore Kirchen 
neben die katholiſchen, Popen neben die fateinifhen Geiftlihen. Im Bis— 
thum Chelm wollte die Negterung ben orthodoxen Catechismus bei den 
Unirten einführen, worauf Mehre zum lateinifhen Ritus übertraten. 
Ein Ulas vom 22, Februar 1840 beichwerte fi) hierüber und erneuerte 
die Zuficherung voller Religionsfueiheit %. Nur orthodoxe Generäle wur- 
den mit conftscirten Polniſchen Gütern beſchenkt, kein einziger katholiſcher 
oder proteftantifher. Ein Ukas befahl, daß jeder Dorfſchüler in Polen, 
wenn ex über 20 Sabre alt fei, Ruſſiſch fchreiben und ſprechen müſſe, aud 
wurde jet der Ruſſiſche, d. h. der alte Julianiſche Kalender in Polen ein⸗ 
geführt. Die Medaille, welche diefes Ereigniß der Rückkehr der Ruthenen 


1) Morell ©. 142. So hieß es in der Ruſſiſchen Note: c’est de clorre une 
fois pour toutes les controverses de ce genre et de replacer la discussion sur 
le terrain de la conciliation et des convenances mutuelles, attendu que c’est 
lä le seul moyen vöritablement pratique de s’entendre et d’Eriter & l’avenir 
des contestations, dont le moindre inconv£nient serait celui de ne röduire & 
aucun réaultat. 

2) Morell ©. 142. 

3) Die Europäiſche Pentarchie. (Bon Goldman.) Leipzig 1839, ©. 245, 337, 341. 

4) Die Europäifhe Pentarchie ©. 331, 334. 

5) Die Europäiſche Pentarchie S. 332 Note. 

6) Allgem. Zeitung, Beilage vom 12. März 120, ©. 578. 


verewigen follte, trug hie Aufſchrift: „Dunh Gewalt geixennt im Jahre 1596, 
durch Xiebe wieder vereinigt im Jahre 1899. In der Wipcution vom 
22. Juli 1842 rechtfertigte ſich Gregor XVL gegm den Borwurf, die unirten 
Ruthenen an die Ruffifche Regierung verraten zu haben. „Dieß, Tante 
er, fällt uns am Schmexzlichſten, daß bei den dortigen ſehr zahlreichen Gläu⸗ 
bigen das Gerücht Eingang gefunden hat, wir hätten, unſters heiligen Be⸗ 
rufes vergefiend, au ihrem Unglücke geichwiegen und die Sache ber Tathpli- 
hen Religion foft verlafen. Soweit ift es hereits gelommen, 
daß wir dem größten Theile der gläubigen Heerde, die wir 
nah göttlidem Auftrage zu leiten haben, ja der ganzen Kirche, 
zum Steine des Anftoßed und Aergerniſſes geworden find” 9. 
Zu feiner Vertheidigung ließ daher der Papſt mit dieſer Allpcution eing 
mit nennzig Urkunden verfehene Staatsſchrift druden und veröffenitää, 
mie wir fie in den Hauptpunkten nollftändig mitgetheilt Haben. . 
5. Aber nit Bloß die Unirten und die lateiniſchen Katholiken, fan 
dern auch die Ruffiihen Däretiler, bie Proteftanten und jogay die Juden 
trafen Harte Maaßregeln. Die Duchoborzen, mit welchen Alexander ſo 
fhonend perfahzen war, hatten ſich von Nicolaus nicht gleicher Behandlung 
zn erfreuen. Ihre dem Stoisigmus, namentlich im Punkte der Anſchauung 
von der Selbftinergöttlihung, verwandte Lehre war mit bes Muffifchen 
Staatsommipotenz jhlehterdinge unvereinbar. Schon im Jahre 1834 hatte 
daher Nicolaus eine Commiffion niedergefegt, welche im Sabre 1839 ihre 
Unterfishung beendigte, deren Reſultat die Verbannung ſämmtlicher Ducho 
borzen nach dem Kaukaſus war, Im Jahre 1841 wurden zuerft die am 
meiften gravixten Häupter mit ihren Samilien (800 Berfonen) abgeführt, 
im Jahre 1842 folgten abermals 800, und im Jahre 1843 die legten 300, 
im Ganzen 2500 Perſonen; nur diejenigen, welde ſich zur orthodoxen 
Staatskirche befehrten, durften an ihrem Wohnorte und in dem Beſitze 
igrer Güter bleiben. Alexander Petzholdt fand bei feinem Beſuche ber 
ehemal® von ben Duchoborzen bewohnten füdliden Dörfer im Jahre 185% 
teine ſolchen Sectiver mehr ?2). Im Jahre 1841 begann. die. Verfolgung 
der Lutheraner in den Oftfeeprovingen. Der Ruſſiſche Biſchof von Riga 
ließ durch herumziehende Popen und andere Ügenten die Bayern überreden, 


1) Bei Morell p. VII: illud sane melestissimum aceidit, us apud degentes 
inibi permagno numero fideles rumor invaluerit, nos, sacratissimj officii imme- 
mores, tantam illorum calamitatem silentio dissimulasse atque adeo catholicae 
religionis causam pene desgguisse. Eo jam adducta res est, ut lapis offen- 
sionis ac petra scandali propemodum evaserimus amplissimae parti dominiel 
gregis, cui regendo divinitus positi sumus, imo vero universae ecclesiae. 

2) Alezander Beuhakdt, Meile um weſtlichen und jüdlichen Erropäiſchen Ruß- 
land im Jahre 1866. Leipzig 1864, ©. 225, 226. on 
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wenn fle zur orthodoren Staatskirche überträten, wärben fie von Frohnen 
and Laften befreit und mit Gütern befchentt werden. In Einem Jahre 
traten daher 10,000 bi8 20,000 Bauern zur Ruſſiſchen Rattonafrefigion 
über, fanden ſich aber in ihren Erwartungen getäufcht. Bon der Ruſſiſchen 
Regierung waren derlei Berfprehimgen nicht gemacht worden, und auch bie 
bei diefem Belehrungsgefhäfte angewandten Gewaltthätigkeiten Tönnen ihr 
nicht zur Laft gelegt werden. Zum Anſchluß der Artheraner an die Ruffiſche 
Kirche trug namentlid bei, daß die Luthertichen Baftoren von dem gemeinen 
Volke fih vornehm ferne Hielten und daher zur entfcheibenden Stunde feinen 
Einfluß auf dasſelbe zu üben vermodten. Das Oberhaupt der Herrnhuter, 
der Tiſchler Ballohd in Riga, bewog feine Secte, ſich ganz von den Yutheranern 
zu trennen und dem Ruſſiſchen Biſchof ſich "zu unterftelten, der ihm die Er- 
laubniß zur Einführung einer neuen Liturgie ertheilte, bie ein Zwitterding 
zwiichen dem Herenhutifchen und Auffifhen Cultus war 1). Im Oftober 1845 
verbot ein Regierungsdecret alle Anwendung von Gewalt und Verſprechun⸗ 
gen, aber zugleih die Rücktehr der bereits orthodor Gewordenen zu dem 
früheren Glauben. Im Dezember 1845 warnte der Gouverneur von Riga 
die Bauern abermals vor dem Wahne, daB fie nad der Annahme der 
Orthodoxie die Güter ihrer Herren unter ſich theilen dürften. Durch ein 
Reglement von 1346 wurde Lievland in 34 orthodore Sprengel getheilt, 
für die geiftlihen Bebürfniffe der neuen Gonvertiten ſollten unverzäglid 
proviforifhe Kitchen gebant werden, die zum orthodoren Ritus übergetretemen 
Bauern foliten unter feinem VBormande und in feiner Weiſe an der Aus: 
Abung ihres Cultus gehindert werden; diejenigen, welche in Zukunft den 
orthodoren Glauben annehmen wollten, foliten ſich Bloß bei den orthodoren 
Geiftlichen ihres Bezirkes melden, um in die biefür beſtimmte Lifte ein- 
getragen zu werden, worauf fie ein gedrudtes Formular erhielten. Crft 
nad Verlauf von feh8 Monaten könnten fie dann gegen Vorzeigung dieſes 
Formulare von jedwedem orthodoren Geiftlihen in die Kirche zugelaſſen 
werden. Die Geiftlihen follten aber ausdrücklich erflären, daß diefe Con 
version mit Teinem trbifhen Vortheil verbunden fei?). 

87. Heiden und Mohammedanern war fchon durch ein Gefeg vom 
29. Dezember 1826 für die Belehrung zum Chriftenthume dreijährige Steuer 
freiheit gewährt worden. Jeder Kalmüdenfamilie, die fi) taufen ließ und 
auf Kronländern niederlaffen wollte, wurden 30 Deffatinen Landes mit 
zehnjähriger Abgabenfreiheit angewieſen; außerdem erhielt jeder getaufte 
Tamilienvater 50 und jeder Unverheirathete 25 Rubel zu feiner erften Ein- 
richtung. In Archangel hatten fih in den Jahren 1825 bis 1830 über 


1) Menzel, &efcdhjichte der letzten Bea Sahıe I, 262, 488. 
2) Lesur 1846, p. 384. 


E00 Samojeben taufen laflen ?). Im Bezug auf die Inden beftimmte ein 
Ulas vom 11. März 1842, daß, wenn Ieracliten die chriſtliche Religion 
ammähmen, zugleich deren Kinder bis zum fiebenten Jahre getauft werden 
follten ; belehrte fi wur der Vater oder die Mutter, fo follten im erfteren 
Falle die Sögne, im lehteren die Töchter miigetauft werben ?). Gegen 
Ende des folgenden Jahres wurden alle Juden in das Innere des, Reiches 
verpflangt und zum Kriegsdienſte verpflichtet, Die Summe von 105,299 Rubel, 
weiche fie bisher für die Befreiung vom Militärdienfte zablten, wurde unter- 
drüdt. Im Jahre 1844 wurden fie aus Kiew verwiefen ?). Ein Ukas vom 
Jahre 1845 befahl allen Iuden des Reiches, bis zum Jahre 1850 ihre be- 
fondere Tracht abzulegen und ganz Ruſſiſch fi zu Heiden. 

88. Weder die Iatholifhen noch die proteftantiihen Mächte Hatten 
über das Schidfal ihrer Glaubensgenoſſen in Rußland eine lage erhoben. 
Der Bapft hatte noch in feiner Allocution vom 22, Jull 1842 die Hoffnung 
ausgefproden, der Kaiſer werde gemäß feiner Billigkeit und Hochherzigkeit 
den Wünfchen feiner katholiſchen Unterthanen entipreden *). Im Herbſt 1845 
unternahm Nicolaus eine Reife nah dem Weiten und kam, nachdem er 
Wien, Berlin und London beſucht und überall mit Taiferliher Deunificenz 
Bold umd Decorationen vertgeilt batte®), auf dem Wege nad) PBalerıno, 
wo die Raiferin der Sefundgeit wegen fi aufhielt, aud) nad Rom am 
13. Degember. Im Begleitung feines bortigen Geſandten, Butenieff, be- 
befuchte er den Bapft, der den Staatsferretär Yambrushini und den Eng: 
liſchen Cardinal Acton am feiner Eeite hatte. Den Inhalt der Beiprehung 
bat jüngft Flir mitgetheilt nad) der Erzählung des Cardinals Reiſach, der 
von Lambruschini felbft den Hergang erfahren hatte. „Ricolaus nahm bie 
ganze Wucht des äußeren Anfehens zufammen, um im Batican Alles zu 
erdrüden. Er würdigte die Cardinäle keines Wortes, kaum eines Blickes. 
In dem Augenblid, wo er in den Audienzjaal trat, öffneten fi die Thür- 
flüge, und Gregor trat ohne alle Steifheit und Geremonie, heiter unb 
traulich wie zu einem guten Delaunten, auf Nicolaus heran und umarmte 
ihn mit den Worten: „Willlommen, Majeftät, ich freue mid jehr, Sie zu 
fehen. Wie ging es Ihnen auf. der Reife? Wie fteht e8 mit Ihrem Be⸗ 
finden“ 6)? Diefe Unbefangenheit überrafchte den Zaren, und er fühlte fi 


1) Benturini XXX, 691. Im April 1864 find folche Belohnungen aufgehoben 
worden Allgem. Zeitung 1864, 10. Mal, ©. 2131. 

2) Lesur 1842, App. p. 117. — 8) Lesur 1844, p. 409. 

4) Futurum sperantes ut pro sua aequitate et excelso quo praestat animo 
diuturnis Nostris ac subditae sibi catholicae gentis votis benevole obsecundet. 

5) L&eouzon, L’empereur Alexandre II. p. 226. 

6) Ben venuto Maestäl Mi d un gran piacere di vederla. Come si faceva 
il viaggio? Come sta di salute ? 
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gezwungen, ſeine ftarre Grandezza fallen zu laſſen. Sie discurirten nun 
freundlich. Gregor lenkte das Geſpraͤch auf die religidfen Zuftänbe und 
endlich auf bie Behandlung der Kathollken in Rußland. Nicolaus langnete 
Alles rundum ab. Da fahr Gregor in den Buſen uimd zog einige Papier 
unter der weißen Sottana hervor und entfaltete fie vor den Augen des 
Kaiſers. Da erſchratk der Zar und verlor die Faſſung (?). Es waren feine 
Ufafe, die der Bapft fiber Odeſſa bekommen hatte. Nirslans gebraudie 
einige Ausflühte und verfprad genaue Unterfuchung. Gregor appellirte 
an das Gericht Gottes und rief ihm zu: „Ich werde bald vor demfelben 
erſcheinen — er ftarb am 1. Juni 1846, — Euere Majeftät werden folgen, 
Gott wird über uns richten.“ Beim Abſchiede küßte der Zar dem Papfte 
die Hand, Als der Hof in Wien den Zar’ befragte: wie er den Heiligen 
Bater gefunden, gab Nicolaus zur Antwort: „Geradeſo wie ich mir einen 
Bapft dachte“ 3). Der Papft felbft berichtete bloß: „Ich habe ihm gefagt, 
was der heilige Geift mir eingab.” Ein Engliſcher Edelmann, der ten 
Kaiſer aus dem Audienzfaale treten fah, verficherte, derfelbe fei mit zer: 
rauften Haaren und fieberblaß, mit eingezogenen Säultern und große 
Schritte machend berausgefommen ?). 

89. Wohl andy die Folge eines dem Papfte bei diefer Eonferenz ge: 
machten Verſprechens °) mar das Eoncorbat, welches Nicolaus am 8. Auguft 
1847 in Bezug anf die Katholiken feines Reiches mit Pius IX. abſchloß. 
Nach demfelben follte vie katholiſche Kirche in Rußland einen Erzbiſchof 
und fieben Biſchoͤfe erhalten, in Bezug auf das Königreih Polen follte bie 
Circumſcriptionsbulle Bine’ VII. vom 30. Juni 1818 in Geltung bleiben. 
Die Biſchöfe follten die Oberleitung haben über das ganze Gebiet der 
Lehre, der Disciplin und des Unterrichtes nad dem Eonkcil von Trient ®). 
Der Bapft hätte gerne noch vieles Andere In das Concordat aufgenommen 
willen wollen, fo befonders die Heftitution des Kirchengutes an den Clerus, 
die Entfernung des weltlichen Procnrators aus den Gonfftorien, die Ab- 
ſchaffung bes Geſetzes, daß gemifchte Ehen nur gültig fen jollen, wenn ver 
orthodore Geiſtliche ſie einfegue, die Aufhebung der Verordnungen über das 
zur Ablegung dev Ordensgelübde vorgefchriebene Alter; aber dem Kaifer 


1) Flir, Briefe aus Rom. Innsbrud 1864, ©. 45. 

2) Bijeman, Erinnerungen an die vier legten Päpſte. 2. Aufl. Regensburg 
1868, &. 394-898, 

3) Der Papft felbft jagt dieſes im Schreiben vom 6. Juni 1861 an den Erzbiſchof 
von Warſchau: commemorabimus tantum, nos vel ab ipsö supremi nostri ponti- 
ficatas initio omnia adhibuisse studie, ut, quae illustri nostro praedecessori 
defunctus Rassiarum imperator Nicolaus Romae ‚Commorans solemni modo pro- 
miserat, optatum salutaremque assequerentur exitum.. 

4) Das Eoncorbat in den Acts Pii IX. Rom. 1854, I, 111— 183. Framzofſiſch 

bei Lescoeur p. 433-439. 


war {den mit jenen Augeftändniffen nicht Ernſt gerwefen, und das Con⸗ 
tordat wurbe gar nicht veröffentlicht. Nicolaus Haßte die Bolen vom Grunde 
der Seele und pflegte zu fapen: „er kenne nur zwei Arten von Polen, folche, 
bie er bafle, und foldge, die er verachte.” Die katholiſchen Priefter nannte 
er gewöhnlich die „Dominus vobiscum“ 1). 

HD. Der Ruffiihe Pönalcoder, welcher am 1. Mai 1846 in Kraft 
getreten war, enthielt über das Berhältniß der Katholiten zu den Drtho⸗ 
deren Beftimmungen, neben welden das Concordat ſchwerlich Hätte beftchen 
töunen. So lautete der 186, Artifel: „Derienige, welder irgend Jemanden 
von der orthodoxen Eonfeifion abwendet zu Gunſten einer andern dhrift- 
lichen Eonfeifion, wird verurtheilt zum Verlufte aller Rechte und Privilegien 
feines Standes und zur Berbaunung nah Tobolsk oder Tomet. Wenn 
er duch das Geſetz von Körperftrafen nit ausgenommen ift, jo erhält er 
50 bis 60 Ruthenftreihe und wirb dann auf ein oder zwei Sabre zu ven 
Zwangsarbeiten verurtheilt. Wenn es erwiefen ift, daß zu diefem Be⸗ 
Ichrımgöverfuche Gewalt angewendet worden, jo wird der Schuldige nad 
Sibirien geſchickt und erhält, wenn er von Körperftrafen nicht andgenonmmen 
ift, zehn bis zwanzig Geißelhiebe.“ Art. 186: „Wer von der orthodoxen 
zu einer andern dyriftliden Gonfeffion übergeht, wird zu der kirchlichen 
Obrigkeit gefhict, um ermahut und aufgellärt zu werden. Bis er wieder 
zur Ortboborie zurüdkehrt, ergreift die Regierung geeignete Maaßregeln, 
am feine Kinder und Sklaven vor Verführung zu bewahren. Seine von 
Orthobozen bewohnten Güter werden unter Schuß geftellt und er darf dort 
Rh nit aufhaltey.“ Axt. 197: „Wer durd eine Rede ober eine Schrift 
den Berſuch gemacht bat, einen Orthodoxen zum Uebertritte zu einer an- 
dern, wenn auch dhriftlihen, Confeſſion zu verleiten, der wird für dieſes 
Berbreden zum eriten Dale zum Verluſte gewiffer Rechte und Privilegien 
und zu ein- oder zwetjähriger Gefangenſchaft in einem Correctionshanſe 
verurtheilt; zum zweiten Meile zu vier- bis fechsjähriger Gefangenſchaft in 
einer Feftung ; zum dritten Male zum Verlufte aller Rechte und Brivilegien 
und zur Verbannung nad) Tomst oder Tobolst auf ein oder zwei Jahre. 
Beun der Schuldige von Körperjtrafen nidyt ausgenommen ift, fo empfängt 
er ſechzig bis fiebenzig Ruthenſtreiche, ehe er auf zwei oder vier Jahre zu 
den Zwangsarbeiten gefchidt wird.“ Art. 198: „Orthodoxe Eltern, melde 
ihre Kinder nad) den Gebräncden einer andern Hriftlihen Eonfeffion tanien 
oder anbere Sarramente empfangen oder überhaupt erziehen laffen, werden auf 
ein oder zwei Jahre zum Gefängniß verurtheilt. Die Erziehung ihrer Kinder 
wird orthodoren Verwandten anvertraut, und wenn foldhe nicht vorhanden 
find, von der Regierung ernannten Bormündern. Diefe trifft die gleiche 





1) Lescoeur p. 91. 
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Strafe, wenn fie die ihnen übergebenen Kinder in einer andern Weligten 
erziehen würben.” Art. 199: „Wer irgend Iemanden an der Annahme des 
orthodoren Glaubens hindert, wird auf drei bie ſechs Monate zur Ge 
füngnißftrafe verurtheilt. Wenn Drohung, Lift oder Gewalt gebraudt wor⸗ 
den, verliert er gewiffe Rechte und wird auf zwei bis drei Jahre in ein 
Eorrectionshaus eingejperrt.” Art. 200: „Wer weiß, daß fein Weib oder 
-feine Knder ober feine Dienftboten die Abfiht haben, den orthodoren Glau⸗ 
ben zu verlaffen, und fid nit Mühe gibt, fie davon abzubringen, wird 
zu dreitägiger bis zu dreimonatliher Haft verurteilt.” Art. 201: „Die 
Priefter der riftlihen Gonfeifionen, melde wiſſentlich Orthodoxe Beicht 
hören ober andere Sarramente ihnen jpenden, fie commumiciren, ihnen Die 
letzte Delung geben, deren Kinder taufen ober firmen, werden zum erften 
Male zum Verluſte ihres Poſtens auf ſechs bis zwölf Monate verurtbeilt; 
zum zweiten Dale verlieren fie ihr geiftlihes Amt und werben unter poli- 
zeiliche Aufficht geftellt.” Art. 202: „Jeder chriftliche Geiftlihe, der über: 
wiefen wird, orthodoxen Kindern den Katehismus gelehrt oder jonft. der 
Drthodorie widerfpredhende Infinuationen gemadt zu Haben, wenn auch die 
Abſicht der Verführung nicht ermweislih wäre, wird zum erften Male auf 
drei Jahre fuspendirt, das zweite Mal verliert ex fein geiltlihe® Amt 
und mird nad) ein» bis zweijähriger Gefängnißftrafe unter lebenslängliche 
Bolizeiaufficht geftellt.” Art. 203: „Die Römiſch⸗katholiſchen Säcufar- umd 
Regulargeiftlihen, welche Orthodoxe, obgleid ohne Gebrauch eines Mittels 
zu deren Belehrung, zu ihrem Dienfte in den Kirchen oder Klöftern ver- 
wenden, was ihnen ausdrücklich verboten ift, zahlen für dieſes Verbrechen 
eine Geldſtrafe von zehn Rubeln für jeden Kopf.” Art. 204: „Die Geift- 
lihen fremder Belenntniffe, welche ohne befondere Erlaubniß nichtorthodoxe 
Ruſſiſche Unterthanen in ihre Gemeinfhaft aufnehmen, werden zum erften 
und zmeiten Male nachdrücklich ermahnt, zum dritten Mafe auf zwei Jahre 
ihrer Stelle entfegt und zum vierten Wale zum Berlufte aller ihrer Rechte 
verurtheilt.” Art. 205: „Wer in Öffentlihen Verſammlungen unpaſſende 
Erörterungen über den Unterſchied der Religionen macht, wird nad Ver⸗ 
bältniß und Umftänden entweder gerichtlich ermahnt oder um fünf bis zehn 
Rubel bejtraft, oder einen bi® drei Zage eingefperrt.” Urt. 167: „Die 
Bertährung findet beim Abfall von der orthodoren Religion feine Stelle; 
denn diefes Verbrechen Hört nur auf mit der Rückkehr in den Schooß der 
Nationalkiche.” Weber die gemifchten Ehen beftimmt der 71. Artikel: 
„Wenn einer der beiden Gatten orthodor ft, fo fann der orthodore Priefter 
die Ehe nicht einfegnen, bevor er von dem heterodoren Theile die ſchriftliche 
Verſicherung erhalten, daß er in feiner Weife den orthodoren Theil zur 
Annahme feiner Religion bereden, und daß er alle feine Kinder im ortho- 
doren Glauben erziehen werde.“ Der 74. Artikel erklärt alle gemifchten 


Ehen, die in katholiſchen Kirchen gefeiert werden, für nichtig und ungültig 1). 
Ein anderes Geſetz gebot, daß, wenn Tatholiihe Eltern die Ortbodorie an: 
nähmen, aud alle Kinder, die noch nicht 21. Jahre alt feien, dem Beifpiele 
ihrer Eltern folgen müßten. Diefer Gefege über die gemilchten Ehen be» 
diente ſich Nicolaus als eines Hauptmittel® zur Belehrung der Unirten. 
Während feiner ganzen Regierung mußte jeder Pole, der eine Beamten⸗ 
ftelle in Polen oder Rußland erhalten wollte, fünf Iahre in Rußland 
practiciren, und die Provinzialgerichte hatten den Auftrag, die Ehen dieſer 
Bolen mit Ruffinnen zu begünftigen; ebenfo mußten feit 1849 die Söhne, 
de8 Adels von Litthauen drei Jahre in Ruſſiſchen Kriegsdienft treten. ‘Diele 
Geſttze beftehen jetzt noch aufrecht; fo erftärt es fih, wie der Ruſfſiſche 
Peamtenftand, namentlih in Süd» und Weftrußland, großentheil® aus 
Bolen befteht ?). Die orthodore Bevölkerung vermehrt fi) dadurch in dem 
Maaße, als die fatholifhe abnimmt. Sobald eine orthodore Pfarrei 1000 
Seelen überfteigt, erhält fie eine neue Kirhe und einen neuen @eiftlichen, 
während dagegen fhon nad einem Befehl von Catharina II., den Nitolaus 
erneuerte, jede Tatholifhe Pfarrei, fobald fie unter 500 Seelen herabfintt, 
aufgehoben und mit der benadhbarten vereiniget wird 3). Unter den 100 
Ehen, die wöchentlih in Moslau und Petersburg geihloffen werden, find 
im Durchſchnitt 50 gemifchte. Nah dem Ausweife der Statiftit des Mini⸗ 
fteriums des Innern find in zwanzig Jahren 2 Millionen gemifchte Ehen 
geihloffen worden *). 


1) Diefe Auszüge habe ich entiehnt aus Galitzin, L'église gr&co-russe. Paris 
1861, p. 107 as. 

2) Der Erzbifchof von Fitthauen glaubte hierin eine Gefahr für die Orthodogen zu 
erfennen, und madte 1853 dem Generalprocurator der dirigirenden Synode ernſte Bor“ 
fiellungen. in faiferlicher Ulas verlangte nun das Bekenutniß der orthodogen Religion 
und zehn Jahre Dienftzeit in Großrußlend, um in Litthauen angeftellt zu werden. — 
Bei Lescoeur, p. 440-451. 

3) Hierüber Gall Morell S. 186. 

4) Lescoeur p. 201— 203. Um aber Über dieje Ruſſiſche Geſetzgebung wicht 
gar zu fireng zu urtheilen, dürfte es geftattet fein, darauf hinzumeifen, daß der Griechiiche 
Ritus und deren Angehörige auch don Seite der Römiſchen Curie manden Benach⸗ 
theiligungen noch ausgeſetzt find. Ich beſchränke mich anf folgende Punkte: 1) Der 
Uebertritt vom lateiniichen zum Griechifchen Ritus der Unirten ift durchaus verboten. 
Bapft Nicolaus V. bezeichnete folches ale eine „Unverſchämtheit,“ über die er ſich nicht 
genug wundern lönne 1), Dagegen ift der Uebertritt dom Griechiſchen und orientalifchen 
Ritus zum lateiniſchen nicht bloß geftattet, fondern ſolchen Convertiten auch die Rückkehr 


1) Bullarium HI, const. 3, p.64: pervenit ad auręs nostras, quod in locis 
quae catholicis in Graecia subjecta sunt, multi catholici unionis praetextu ad 
aecos impudenter transeunt ritus. Mirati admodum sumus mirarique non 
esistimus, nescientes quid sit quod eos a conguetudine ac ritibus, in quibus 
nati enutritique sunt, in alienigenarum ritus transponit.. 


91. Nicolaus wolite gerabefo wie Peter ber Große das Oberhaupt 
der Ruſſiſchen Kirche fein, und er handelte ganz in diefem Sinne. Die 


zum frühern Ritne nuterfagt. Benediet XIV. gibt ale Grund hiefür an: „Da der 
lateinifche Ritus der ber Abmiſchen Kirche, der Mutter und Lchrerim der andern Kirchen 
iR, fo muß er allen andern Riten vorgezogen werden”), Somit if die Frage bes 
Ritus zu einer Frage des kirchlichen Primates gemacht und zwei an und für fi gan 
verſchiedene Dinge find verbunden, woraus für die Sache der Union große Schiwierig- 
feiten folgerichtig fich ergeben müßten, da eine volle Anerkennung und gängzliche Gleich⸗ 
berechtigung des Griechiſchen Ritus hienad) eine dogmatiſche Unmöglichkeit wäre. 2) Ob- 
wohl der Subdiacenat in der Griechiſchen Eirche nicht zu den höheren Weihen gehört, 
fondern nur zu den niederen, mit welchen die Berehelichung noch geftattet ift, jo wird 
aus dem Umſtande, daß. der Subdiaconat in der lateinifchen Kirche feit Gregor VII. zu 
den höheren Ordines gerechnet wird, die don Griechifchen Geiftlihen in Italien nad 
Empfang des Subdiaconates eingegangene Ehe als ungültig erffärt, und der dagegen 
Handelnde mit Errommunication und Depofition beftraft 2). 3) Obwohl ein lateiniſcher 
Biſchof, der ohne päpftliche befondere Erlaubniß einem Griechen ixgend eine Weihe, oder 
auch nur die Tonſur ertheilt, der perpetua suspensio a divinis berfällt 3), fo darf 
doch ein aljo ohne päpſtliche Dispens don einem lateiniſchen Bifchofe getveihter Grieche 
ohne päpftliches Indult nicht mehr zum Griehifhen Ritus zurüdtehren 4). 4) Wenn ein 
Lateiner eine (unirte) Griechin heirathet, jo muß die Ehe vor dem lateiniſchen Bfarrer 
abgefchloffen werden; heirathet aber ein Grieche eine Lateinerin, jo kann fie nach den 
Willen des Bräutigams vor dem Griechiſchen oder lateinischen Pfarrer eingegangen wer⸗ 
den 5. 5) Der Griechiſche Ehetheil kann in Italien ohne Schwierigfeit, fobald er will, 
zu dem lateinifchen Ritus des andern Gatten übergehen; der Tateiniiche Theil darf aber 
nicht den Ritus des Griechiſchen Gegentheiles annehmen 6). 6) Iſt der Vater lateiniſch, 
fo müſſen ſämmtliche Kinder in diefem Ritus getauft und erzogen werden; ift aber der 
Bater Griechiſch, fo kann dieß der lateiniſchen Mutter zu Liebe ebenfalls gefchehen ?). 
Auch kann ein Griechiſch getauftes Kind eines Griechiſchen Vaters mit deflen Zuſtimmung 
auf den Wunſch der lateimifchen Mutter zum lateiniichen Ritus übertreten; nie aber um- 
geichtt 9). Die Griechifche Firmung durch einfache Priefter wird für ungültig erklärt 9). 


y Bullarium Benedicti XIV. ed. Romae 1757. Const. „Allatae sunt“ 8.20, 
t. IV, 296: Cum latinus ritus is sit, quo utitur 8. romana ecclesia, quae mater 
est et magistra aliarum ecclesiarum, reliquis ritibus omnibus anteferri debet. 
Ex quo sequitur, haud licere, a latino ritu ad graecum transire, nec illis qui 
semel a ritu graeco vel orientali ad latinum transierunt, integrum esse, ad 
en graecum ritum reverti. Cf. Bull. I, 171. Const. „Etsi pastoralis,“ 


18. 
- 2) Const. Etsi pastoralis $. 7, n. 3 27. 
8) Const. Etsi pastoralis 8. 7, n. 
N Const. Etsi pastoralis 8. 7, n. EN 
Const. Etsi pastoralis 8. 8, n. 11. 
ie an Simple m ‚10. 

8. 3, n. 4: quamrvis confirmati a simplici —eæe cogendi non sunt, 
ejusmodi confirmationis sacramentum ab episcopo suscipere, si ex tali coac- 
tione scandala oriri possent, cum sacramentum confirmationis ejusmodi necessi- 
tatem non habeat, tıt sine eo salvus quis esse non possit, monendi tamen sun 
ab ordinariis locorum ‚ eog gravis peccati reatu teneri, 8i, cum possunt, 
confirmationem accedere, illam renuunt ac negligunt. Dieſer Sat enthält 2, 
eigentlich einen Widerſpruch. Wenn die Bernadhläffigung der Firmung eine ſchwere Sünde 
it, jo müflen die Grieden bei Beriuft des ewigen Helles fi) nochmal firmen laſſen 


* 


fieben katholiſchen Didceſen blieben unter dem Röomiſch⸗katholiſchen Colleglum 
zu Peterðburg. Dieſes iſt beftimmt, einftens in die heilige Synode über⸗ 
zugehen, wie im Jahre 1839 das unirte. Es beſteht gegenwärtig aus ſieben 
Canonikern für die fieben Diöceſen und drei vom Kaiſer ernannten Praͤ⸗ 
faten; biefen Mitgliedern find nicht⸗-katholiſche Civilbeamte beigegeben, ein 
orthodorer Brocurator, ein Iutherifcher Secretär und ein orthodorer ober 
proteftantifcher Kanzleidirector. Der directe Verkehr mit dem heiligen 
Stuhle ift verboten unter Strafe der Berbannung nad) Sibirien. Jedes 
päpftliche Schreiben wird zuerft durch den Deinifter gelefen, der nad) Befund 
der Sache es dem Tatholifchen Clerus mittheilt oder nicht. ft eine Ant- 
wort nothwendig, fo muß der Bifhof fie an ben Minifter in duplo ein- 
ſchicken, der fie prüft. Die vom Erzbiſchofe dem apoftolifhen Stuhle vor- 
gefchlagenen Biſchofscandidaten müfjen mit den Wünſchen der Regierung 
ftets übereinftimmen. Nah Willkür verfuhr Nicolaus auch mit ber diri⸗ 
girenden Synode. Den geſetzlich inamoviblen Metropoliten von Moskau 
fhloß er, weil er ihm in einem Punkte widerſprach, unter einem liſtigen 
Borvande von derfelben aus, und der Fürft Dolgorukow fügt bei: „Man 
fieht Hieraus, daß Kaifer Nicolaus, wenn er and Ehriftus als das alleirrige 
Hanpt der Kirche anerkannte, doch durch feine Handlungsweiſe auf den 
Glauben zu bringen ſuchte, daß er felbft deſſen Stelivertreter fe" 1). Der 
orthodoxe Clerus war im Ganzen hiemit ſehr mohl zufrieden. Bei dem 
Polniſchen Anfftande im Jahre 1830 traten 20,000 Seminariften in bie 
tatferlihe Armee ein, im Jahre 1837 erklärte die Synode: „Dur ein 
allerhoͤchft beitätigtes Dafürhalten des Reichsrathes) ift die Ehe eines 
Heiden und einer Muhammebanerin, wenn diefe fi} in ber Folge taufen 
läßt, als gültig und volffräftig anzufehen”®). Im Sabre 1837 erfchien zn 
Petersburg ein Bud) mit allen Approbationen verfehen unter dem Titel: 
„Spaziergang mit Kindern in Rußland,” in welchem es hieß: „Der Ruſſifche 
Kaiſer ift der Patriarch) und das Oberhanpt der Griechiſch⸗Rufſiſchen Kirche, 





1) Dolgoroukow, La v£rit& sur la Russie, p. 343, 346. 

2) Diefer wurde erft im Januar 1810 durch Alerander I. gegründet. L&onzon, 
La Russie contemporaine, p. 109. 

3) Die Stoatslirhe Rußlands S. 83. Ueber dieje in ihrer allgemeinen Fafſung 
umichtige Beſtimmung ift zu Iefen die Abhandlung von Werner: Auflösbarkeit einer 
urſprünglich ungemifcht-nichtchriftlichen, fpäter aber durch die Belehrung eines Gatten ge- 
miicht gewordenen Ehe aus der kirchlichen Tradition nachgewieſen. In Seit Zeitſchrift 
für Kirdeneee Kirchenrechts⸗ und Paftoralwiflenfchaft II, 1, S. 3-27. Regensburg 1843. 


Deenetlung fie ögen fie Ach darüber ärgern oder nicht, falle die Prieſterſtrumung ungültig it. — Gin 
Peru der „Rechtsverhältniſſe der beriihie denen Riten innerhalb der katnalifchen 
e“ hat jüngft Sergenröt er geliefer ur dem Ardiv für tatholifches Kirchen- 
ht von Moy und Bering Mami 2. Nene Solge. J. Bd. 2. Heft, S. 169-200, 
3. Heft, S. 337—363; 11. Bd. 1. Heft, S. 54-97, 2. Heft, ©. 16 1--200. 





— —— — — 


geſalbt mit heiligem Oele bei feiner Krönung, und er kann, wenn er will, 
aud) Meſſe leſen ). Dieß wollte Nicolaus gerade nicht, aber er beſtimmte 
jelbft den Tag der Dftercommunion für dad ganze Reid) ?). 

92. Die Revolution von 1848, welde die Throne der Europäiſchen 
Weſtmächte erjehütterte, wußte Kaifer Nicolaus im nationalen, Intereffe 
auszubenten, um den religiöfen Haß feiner orthodoxen Unterthanen gegen 
Katholiken und Proteftanten wach zu erhalten. Er ftellte die Revolution 
als aus den Principien diefer Religionen entipringend feinem Volle dar. 
So hieß e8 in dem Ukas vom 8. Mär, 1848, wodurd ein Theil der Armee 
auf den Kriegefuß gejet wurde: „In dem meftlihen Europa find Kreig- 
niffe eingetreten, welche den böfen Plan verrathen, alle gefeglihen Autori- 
täten zu vernichten. Die Beziehungen und Verträge, melde Rußland mit 
den Nahbarftaaten verbinden, legen uns die heilige Pfliht auf, bei Zeiten 
Maaßregeln zu ergreifen, um dem verheerenden Strom der Anardie einen 
wirkſamen Widerjtand entgegenzufegen.” Und der Aufruf vom 26, März d. J., 
wodurd der Kaiſer feine Unterthanen auffoderte, mit der alten Ruffifchen 
Devife „für die Religion, den Zar und das Vaterland” die von Weiten 
drohende Gefahr abzumenden, ſchloß mit den Worten: „Erkennet e8 ihr 
Heiden und beuget eu; denn Gott ift mit uns” S)] Am 26. Mai 1849 
hielt der Kaiſer an die Auffifhen und Polnifhen Biſchöfe folgende Rede: 
„Ich will feine neue Religion. Man bat auswärts einen neuen Tatholi- 
fhen Glauben erfunden; id) wollte nit, daß man ihn in mein Reid ein- 
führe, weil diefe Neuerer die größten Unrubeftifter find; one den Glau- 
ben kann nichts beftehen*. Der Occident zeigt uns in diefem Augen⸗ 
blick, was den Menfhen begegnet, wenn fie feinen Glauben haben; welche 
Abfurditäten und Xhorheiten begehen fie nicht! Bei meiner Rückkehr von 
Rom habe id Alles Das vorausgefagt; der Glaube ift im Dccident 
ganz und gar verfhmwunden Die Art und Weife, wie man 
den Papſt behandelt, beweist es, der wahre Glaube eriftirt 
nurin Rußland, und id hoffe (dabei machte der Kaiſer das Kreuz- 
zeichen), daß diefer heilige Glaube fid erhalten werde®). Ic 
habe dem verjtorbenen Bapft Gregor XVI. gejagt, was er nod von Nies 


1) Galitzin, La Russie au 18. siècle. Paris 1863, p. 423. 

2) Persecution et souffrances de l’&glise catholique en Pologne, p. 328. 

3) Lesur 1848, p. 496, 497: reconnaissez - le vous paiens et inclinez- 
vous, car dieu est avec nous! 

4) Lesur 1849, App. p. 168: sans la croyance rien ne peut subsister. 

6) Lesur 1849, App. p. 169: la croyance a tout & fait disparu dans 
Yoceident. La maniere dont on traite le pape, le prouve. La veritable croy- 
ance n’ existe qu’ en Russie et j’espere que cette sainte croyance Se main- 
tiendra. 
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mandem gehört hattet). Der gegenwärtige PBapft ift ein braver Mann, 
er hat ansgezeihnete Abfihten, aber im Brincip bat er dem Gelfte des 
Jahrhunderts zır viel nachgegeben. Der König von Neapel tft ein guter 
Katholik, man hatte ihn bei dem Bapfte verleumdet, und jet ift diefer ge- 
nöthigt, bei ihm Schuß zu fuchen.” Als der Bilhof Holominsti dem Kaifer 
bemerkte: „Majeſtät, der heilige Vater war verpflichtet, den Umftänden und 
dem Geifte des Jahrhunderts nachzugeben,“ erwiederte der Kaiſer: „Es tft 
möglich; alle Unordnungen fommen daher, daR der Glaube mangelt, id 
bin fein Fanatifer, aber ib glaube feſt. Im dem Dccident gibt e8 nur 
zwei Ertreme: den Fanatismus und die Gottloſigkeit“?). Und an bie 
Bolnifhen Bifchöfe fih mwendend, fuhr er fort: „Ihr feid die Nachbarn 
diefer verirrten Menfchen, möge euer Beifpiel ihnen zur Lehre dienen. Wenn 
ihr Hinderniſſen begegnet, fo wendet euh an mid. Ich will alle meine 
Macht gebrauchen (dabei erhob er die Hand), um diefen Strom der Gott: 
(ofigteit und der Revolution, der fich immer weiter verbreitet und auch in 
Meine Staaten einzubringen droht, aufzuhalten. Der revolutionäre Geift 
gewinnt die Oberhand durch die Gottlofigkeit. Im Dceident gibt es 
feinen religiöfen Glauben, und dieß, fage ich, ift noch ſchlim— 
mer”). An den Metropoliten fid) wendend und ihm bie Hand küſſend, 
ſchloß der Kaifer: „Wir find immer mit einander gut geweſen, ich hoffe, 
daß e8 immer fo bleiben werde.” In dieſer Beſorgniß vor der Berbrei⸗ 
tung des revolutionären Geiftes in Rußland war aud die in diefem Jahre 
erſchienene Verordnung begründet, wornach die Zahl der Studenten jeder 
Univerfität auf 300 befhräutt wurde. Grft Ende 1855 nahm Alexander H. 
diefen Befehl zurüd *), Für die Behauptung, dag im Deccident der Glaube 
am Erldſchen fei, hätte fih Kaifer Nicolaus auf den Papft ſelbſt berufen 
können. Gregor XVI. hatte in der am Chrifti Himmelfahrtsfefte 1832 
erlaffenen Encyclika den Bifhöfen zugerufen: „Wir ſprechen mit euch, ehr- 
würdige Brüder, von Dem, was ihr mit eigenen Augen fehet und was wir 
miteinander beweinen und beflagen. &8 ift der Triumph einer fihranten- 
Iofen Bosheit, einer ſchamloſen Wilfenfhaft, einer unbegränzten Fredheit. 
Das Heilige ift verjpottet, die Majeftät des Gottesdienſtes profanirt und 
verhöhnt. Weder Recht noch Geſetz find mehr geachtet. Dieſer Stuhl 


nn 





1) L. c. Je dis & feu le pape Grégoire XVl. ce qu’il n’avait encore en- 
tendu de personne. 

2) L. c. Dans l’occident il n’ y a que deux extrömes: le fanatisme et 
Yimpiete. 

8) L. c. Dans V’occident il n’ ya pas de eroyance religieuse et je le de- 
clare, cela est plus mal encore. 

4) Hierüber Alerander Petzholdt, Reife Im meftlichen und füdfichen Europäi: 
ſchen Rußland im Jahre 1855. Leipzig 1864, ©. 81. 
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Betri, mo Chriſtus das Fundament feiner Kirche gelegt .hat, iſt pemaltiau 
erfchüttert, die Bande der Einheit brechen mit jedem Tage mehr. Die 
göttlihe Autorität der Kirche ift angegriffen, ihre Rechte find vernichtet, fie 
iſt irdiſchen Gewalten unterworfen und zu einer ſchmachvollen Knechtſchaft 
erniedriget, durch eine große Ungerechtigkeit iſt fie dem Haſſe der Völker 
überliefert.“ | 

93. Nur vor Eugland hatte Nicolaus große Achtung Im Bunde 
mit diefen glaubte er auch die orientalifde Frage entſcheiden zu können. 
„Es ift weſentlich, ſagte er dem Engliſchen Gefandten, wie diefer im Auf⸗ 
trag des Kaifers am 11. Januar 1858 dem Minifter John Ruſſel fchrieb, 
baf die beiden Megierungen, die Englifhe und ich, ich und die Eugliſche 
Negierung im beften Einneruehmen ftehen, wenn wir überemftimmen, dann 
ben id) von Seite des Octidents ganz ruhig, was Andere denken, hat im Grunde 
wenig Bedeutung“ 4). England, meinte ex, müſſe an dem engften Bündnifſe 
mit Rußland zur Verhinderung des Falles des Ditomonifchen Reiches ge: 
legen fein, während Rußland ſehr wünfcte, daß dieſes Bünduiß zu Er- 
eigniffen führen möchte, deren Folge der Sturz der Türkei wäre). Aber 
auch England felbft war von der Bedentung der vrientalifchen Frage tiefer 
überzeugt als ingend eine andere Macht des Octidents. „Die Euglifche 
Regierung, fchrieb der Graf Clarendon am 23. März an den Gefasdten 
Seymour zurück, wünſcht die Erhaltung des Türkiſchen Reiches in ber 
Ueberzeugung, daß keine große Frage im Orient fi ergeben kaun, ohne 
eine Quelle von Unruhen im Occident zu werden und ohne eine revolu⸗ 
tionäre Exploſian und .eine Reviſion des ganzen ferialen Syftems berbels 
zuführen, worauf die comtineninlen Regierungen fiher nicht vorbereitet 
find” 2). Auch den orientaliſchen Krieg ſtellte Kaiſer Nicolaus feinen Völ⸗ 





14) Lesur 1859, App. p. 3: lorsque nous sommes d’accord, je suis tout & 
fait sans inguiötude quant & l’occident de l’Europe, ce que d’autses peasent 
an fond est de peu d’importance, Das Vertrauen zu Fraukreich war jeit 1812 ge 
ſchwunden. Rod im November 1810 hatte Kaifer Alexander an Napoleon gefchrieben ; 
Je n’ai rien de plus & coeur que la continuation de l’alliance qui lie les deux 
empires, qui assure la tranquillite de P’Europe. Und in einem anderen Briefe 
vom nämlichen Sabre: L’union de nos deux empires assure la paix de continent, 
Plus elle deviendra intime, plus le systeme que V.M. a adopt€ pour reduire 
l’Angleterre, acquerera de force. Bei Bogdanovitch, Geſchichte des Feldzuges 
im Sahre 1812. Aus dem Auffichen von G. Baumgarten. Leipzig 1863, I, 396. 

2) Lesur 1853, App. p. b. 

8) Lesur 1853, App. p. 20: il desire soutenir l’empire turc par auite de 
88 convictign qu' aucung grande gpestion np geht &tre aoulevee en Orient sans 
devenir une source de desordres en Occident et sans amener une explosion 
r&volutionaire et une revision du systeme social tput entier, à laquelle les 
gouvernements occidentaux ne aont certainemens pas Pr&parde. 
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iu als einen Weligienslrieg dar, wobei es fi un die Vertheidigung des 
ortHodoren Glaubens gegen die Verführungen des Occidents hamdle Die 
Ruſſiſchen Blätter verherrlihten bereits in ſchwunghaften Hymnen den Sieg 
des vechtgläubigfien Zaren über den zum Umtergange zeifen Weſten Europa's. 
So hieß es in einer folhen Hymne: „Nicht um des Friedens und der 
Ruhe Europa’s willen geifert eure Bosheit gegen uns, ihr abſcheulichen 
Knechte des Lafters! Die unbefledte Yungfräulichleit Rußlands ift euch un⸗ 
erträglich, feine Macht ift es, die eure Schmähungen erzengt, Rußlands 
Kiebe zum Zaren, der Ruſſen Hingebung an den Thron, deren Gehorſam 
gegen des Zaren Wort, deren Liebe zum heiligen Altır — das ift es, wovor 
ihr Widerſacher zittert, was euren Neid rege macht. Gott hat euch ger 
blendet, ex wird feine Kinder ftärlen, und wären auch zwanzig Völler gegen 
Eines (mie im Jahre 1812 namlich), jo werden wir doch fiegen! ir, 
Rußlanda Söhne, wollen den ehrlafen Söhnen des Weſtens beweifen, wie 
venfwürbig uns der heilige Name Byzanz, und daß er uns teftamentariid 
verbrieft iſt. Die gewaltige Fauſt der Ruſſen wird die Yeinde zu Boden 
werfen, und das heilige Kreuz, von Nicolaus wieder aufgepflanzt, wird 
ftrablen über dem Byzantiniſchen Rande” 1). In dem Manifeſt vom 26, Dezem- 
ber 1854 verficherte Nicolaus: „Wir haben einzig und allein die Beſchützung 
der der orthodogen Kirche und unfern Religionsgenoffen im Orient feierlich 
juerlannten Rechte im Auge gehabt ?), aber einige Regierungen haben uns . 
geheime irdiſche Intereſſen, die unferen Gedanken fern waren, unterſchohen, 
Baben die Loͤſung diefer Trage verhindert und eine feindliche Allianz gegen 
Rußland geſchloſſen.“ An den orthodoren Erzbiſchof Innocenz von Cherſon 
and der Krimm richtete der Kaiſer am 7. Juli 1804 ein Schreiben, worin er ihn 
wegen feines Muthes belobte, den er dadurch bewieſen, daß er an dem für 
die Stadt Odeſſa fo ruhmreichen Tage, wo die Alliirten des Feindee 
Chrifti die Heiligleit des Charfamstages zu profanicen gewagt, und mit 
Hilfe des Allmächtigen durd die Ruſſen zurücdgefchlagen wurden, unter dem 
Feuer der feindlichen Kanonen den Gottesdienft fortgeſetzt und feine Heerde 
erbaut und ermuntert hatte. Als Beweis feines ganz befonderen kaiſer⸗ 
lichen Wohlwollens ſchickte ihm Nicolaus ein diamantenes Kreuz, das er 
auf feiner Mitra tragen follte?). Der wahre Grund, warum Nicolaus 
gegen den Dccident fo erbost war, lag in der Einmiſchung desſelben in 
bie orientalifche Trage, welche er allein hatte entſcheiden wollen. In diefem 
Sinne hatte er ſchon am 9. Februar 1854 an Napoleon II. zurüdigeichrieben: 


1) Bei Menzel, Geſchichte der leiten 40 Jahre, II, 487. 

2) Losur 1854, Appendice p. 118: nous avons uniguement ey en vne de 
sauvegarder les immunites solennellement reconnues de l’eglige orthedoze et 
de nos correligionnaires d’Ortent. 

3) Lesur 1864, App. p. 10... , vu 
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„Die Streitfade, welche Emopa in Aufregung verfegt, wäre längſt ent- 
fhieden, wenn man die Pforte fi felbit überlaflen hätte“ t). 

94, Kaiſer Nicolaus ftarb am 2. März 1855. Seine letzten Lebens- 
ftunden liefern den thatfählihen Beweis, daß er ein treuer Sohn der 
orthodoren Kirche geweſen und an der Foͤrderung derfelben ihm Alles ge- 
legen war. Sein. Beichtvater verfiherte: „No bei Leinen Sterbenden ſah 
ih einen fo rührenden und erhabenen Triumph des hriftlihen Glaubens 
über den Tod." nd ein anderer Zeuge von dem Ende des Kaiſers be- 
merkte: „Wenn man einen Gottesläugner in das Cabinet des ſterbenden 
Kaiſers geführt hätte, dieſer Menſch wäre als Chrift herausgekommen“ 2). 
Beweiſe feiner Orthodorie waren nit nur feine Neden, fondern aud feine 
Werke, fo narmentlih der Bau eines praditvollen Tempels zu Moskau in 
einem befonderen von zwei Deutſchen Künftlern erfundenen „orthodoren” 
Stile zum Andenken an das Jahr 1812, für welden zwanzig Millionen 
aufgewendet wurden ?), und feine Zheilnahme an der Sache der Griechen. 
Als der Sultan die Nachricht vom Tode des Kaiſers erfuhr, ſtand er einige 
Angenblide regungslos, wandte fih dann gegen Mella, verneigte ſich tief 
und ſprach mit zitternder Stimme: „Allah ift groß und barmherzigl Ic 
fündige nicht, wenn ich meinen mächtigen Feind, der auch der mächtige Feind 
des Islam war, in meinem Herzen betrauere. Allah, der ben Sklaven ge- 
macht hat wie die Begs (Fürften), vergebe dem Zodten feine Sünden“ *). 
Ein Despot war Nicolaus allerdings; aber mie er felbft fagte: „In Ruß⸗ 
land befteht der Despotismus noch, meine Herrſchaft ift dur ihn bedingt 
und er fteht im Einklange mit dem Volkögeifte” ®). Seinem Sohne und 
Nachfolger hatte er auf dem Todbette die Vehre gegeben: „Diene Rußland.” 
Aleranderll fegte am folgenden Tage die „tapferen Soldaten, die treuen 
VBertheidiger der Kirche, des Thrones und des Vaterlandes,“ von 
dem Tode feines Baters in Kenntniß *). Im dem Manifeft feiner Thron- 
befteigung erflärte er, im Geiſte feiner berühmten: Vorgänger, Peters bes 
Großen, Catharina II, Aleranders I. und feines Vaters Nicoldus regieren 
zu wellen 7). Wie Nicolaus ſah auch Alerander II. in dem Krimmkriege 
einen Religionskrieg. Ueber den unglüdlihen Ausgang desfelben tröftete 


— — nn — 


1) M. H. Tanc, Histoire diplomatique de la guerre d'Orient en 1854. 
Paris 1864, p, 269: si la Porte avait &t& laissee ‘A elle-mdme, le differend qui 


. tient en suspens l’Euröpe, eüt &t& depuis longtemps aplani. - 


| 2) Die letzten Lebensitunden des Kaijers Nicolaus I. Aus dem Aufftichen von 
Joel. Berlin 1855, ©. 16. 

8) La vérité sur Pempereur Nicolas. Par un Russe. Paris 1854, ı p. 73. 
4) Bandomw, Nicolaus I. Berlin 1865, ©. 44. 
5) 8. Heßlein, Kaifer Nicolaus L Berlin 1865, &. 73. 
6) Lesur 1855, p. 585. — 7) Lesur 1855, App. p. 168. 


ı3T8 


er ſich und fein Boll. wit. dem unerforjchlichen Ratbichluffe Gottes, der 
au das Böſe zum Guten zu lenken weiß. „Ich betrachte die vergangenen 
und gegenwärtigen Eresigniife, fehrieb es an .ben General von Moskau, als 
die Sundgebung bes unerforſchlichen Willens der Vorſehung, welche Ruß⸗ 
land der chmerzligen Stunde der Brüfung unterwerfen wollte. Aber Ruß⸗ 
fand ift fchen oft und Härter geprüft worden, und Gott unfer Herr Bat 
demſelben immer feine wäterlihe und unfihtbare Hilfe zugewendet. Hoffen 
wir alfo ftets auf ihn. Er wird das orthobore Rußland vertheidigen, 
welches für die Vertheibigung der guten Sache, der Sache des Ehriften- 
thums, die Waffen ergriffen hat’ f). Und im Einklange biemit ſchrieb die 
Petersburger Zeitung über bie Belagerung von Sewaſtopol: „Warum foll 
man den Gedanken nicht. zulafien, daß die Belagerung von Sewaſtopol, 
diefe unerklärbare Frevelthat in unferm gebildeten Sahr- 
Hundert, von Oben nur zumelaffen worden ift, weil die Menſchen ihren 
Gott vergeflen haben ind auf ihre Auftlürung ftolz find? Mer weiß, ob 
aus der Belagerung Sewaſtopols nicht wie aus‘ dem Brande von Moskau 
eine unerwartete Erſcheinung hervorgehen wird” ?)? Durch ben Fürften 
Mentſchikoff ließ Alexander der vorthovoxen Armee feinen Dant aus 
ſprechen ?). 

3%. Als nad em arinmtriege die Geſandten der Mächte zum Pariſer 
Congreß ſich bereiteten, erfuhr der Ruſſiſche Botſchafter in Wien, Gortſcha⸗ 
doff, daß dort and das Potniſche Eoncordat zur Beſprechung kommen 
foltte. In Beſorgniß, die Mächte möchten ſich als Proteetoren der Katho⸗ 
lilen in Pol erllären, wie fie ed in Bezug auf die Ehriften der Türkei 
thaten, berichtete Goriſchakoff au den Grafen Neſſelrode, der ſogleich dem 
Bicax des Königsreihs Bolen.dem Veſehl gab, für bie vacanten Biſchofs⸗ 
ſtühle Candidaten vorzuſchlagen; der Abgejandte zum Congreß erhielt die 
geeigneten Inftruttionen für den Fall, daß bie Trage zur Sprache komme. 
Dieb geſchah jedoch nicht *). Der neu ernannte Geſandte an dem Römt- 
ihen Hofe, der Seheimrath Kifjelem, gab dem Papfte bei feiner Antritts- 
andienz die Verfiherung, das Concordat folle nun zur ungefchmälerten Er⸗ 
füllung Tonımen. Im September. 1856. berief ber Bapit ein Confiftorium 
und ernanste Biſchöfe für die verwaisten Didcefen in Polen und Klein⸗ 
rußland und einen Erzbiſchof von Warſchau, welcher Metropolit ſaͤmmt⸗ 
licher Tatholifden Kirchen des Ruſſifchen Reiches und Präfident des Römifch- 
katholiſchen Collegiums wurde). Im Dezember 1861 wurde er Hingerichtet, 


1) Der Ulas bei Lesur 1855, App. p. 160. 

2) Rußland unter Alerander IL. Leipzig 1860, &. 49. 

8) L&ouzon, L’empereur Alexandre II, p. 286. 

4) Lesceeur p. 206-211. 

5) Rußland unter Alegander IL Leipzig 1860, ©. 162. 
Des Ypapftiamı uns die orientallfgen Kirchen, IL. 18 
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uud fein Nachfolger Felinski im Juni 1863 gefangen na Petersburg 
abgeführt, 

%. Nachdem diefe Gefahr fremder Einmifhung abgewendet war, fuhr 
der Kaiſer in feinem Blane fort, alle Untertanen bes Reiches der ortho⸗ 
doren Religion zu unterwerfen. Auf die Vorſtellung des Mietropoliten von 
Moskau vom 15. Dezember 1856 und bes ſchismatiſchen Metropoliten von 
Wilna an den Oberprocurator der Heiligen Synode vom 10. Januar 1856 
befahl ein kaiſerlicher Uklas, dag alle Bolizeiamter und Domänenverwaltuugen 
in den altpolnifchen Provinzen durch Orthodoxe bejetzt, alle katholiſchen und 
Polniſchen Beamten diefer Provinzen in das Innere des Reiches verfekt, 
und erft nach zehnjähriger Dienftzeit dajelbit in den altpoluiſchen Provinzen 
wieder angeftellt werben follten. Im Sommer 1857 reichte der Abel der 
Statthalterfhaften Witepst und Meinst folgendes Bittgefud, an den Kaifer 
ein: „Durchdrungen von Verehrung für ben Glauben unjerer Väter und 
bon ganzem Herzen ber Sprade zugethan, die wir von ber Wiege an reden 
und in der wir zu Gott betem, flehen wir Ew. Majeftät an, zu erlauben: 
daß die zerftörten Kirchen wieberhergeftellt und nah dem Bebürfuifie 
neue gebaut werden bürfen,. daB ferner in den Schulen die Polniſche 
Sprache gebraudt und eine. Polnifhe Univerfität errichtet werde.” Die 
Bitifteller erhielten zue Antwort einen ſcharfen Bermeis, daß fie Geſuche 
ohne allen vernünftigen Grund“ vorgelegt hätten 1). Am 23. Ianuar 1858 
erfhien ein Statut für das Griediih-umirte Clericalfeminar zu Chelm, 
wornad die Anorbnung des Lehrplaues, der inneren Drbmung, die Wahl 
der Profefforen und die Aufnahme der Alumuen in die Hände dev Regierung 
gelegt und die Ruſſiſche Sprade zum Dauptigegenftand bes Uuterrichtes 
gemacht wurde. Don den Brofeffüren ſollte nur ein Dritttheil Geiftliche, 
die Andern Weltiiche fein, alle aber follten academiſche Gabe befigen, bie 
nur auf den ſchismatiſchen Anftalten zu erwerben find. Schen ein Reſcript 
der Regierung vom 8. Yuni 1863 hatte angeordnet, daß die Alumnen bes 
Seminars von Chelm zur Promotion in der Theologie und zur Erlan⸗ 
gung des theologischen Lehramtes auf. die orthodoxe Facultät in Kiew ſich 
au begeben hätten. Am 12. Nobember 1858 theilte der Minifter des Innern 
den Römiſch⸗katholiſchen Collegium mit, der Kaiſer habe erfahren, daß in 
der Statthalterfhaft von Witepsk einige katholiſche Geiſtliche es gewagt 
hätten, orthodoxe Gläubige Beicht zu Hören und zu .commmmidten. Er er 
innere den lateinifhen Clerus an das betreffende Verbot feines Vaters bei 
Strafe augenblidliher Verbannung ?).. Damit die Geiftlihen ſich nicht mit 


1) W. Menzel, Geſchichte der neueften Zeit (1866-1860). Stuttgart 1860, &.176. 

2) Durch Minifterialverfiigung vom 20. Samıar 1840 au den Erzbiſchof Paulowei 
bon Mohilew war befohlen worden, jeder Beichtende ſolle ein Zeuguiß mitbringen, daß 
er Katholik jet, 


Unwiſſenheit entfehuibigen könnten, foßkte jeber derſelben das ſchriftliche 
Beriprehen geben, Teinem ein Sacrament zu fpenden, der nicht durch 
ein ſchriftliches Eertificat über feinen Cultus fi) ausweiſe). Das näm— 
liche Schreiben wurde den Biſchöfen mitgetheilt mit dem Auftrage, es allen 
Beiftlihen zu verlündigen und den Dedhanten und Klofterobern jtreng zu 
befehlen, den Säcular⸗ und Regularclerus zu überwachen, daß er fih unter 
feinem Borwande in die Sewiffensangelegenheiten der orthodoren Gläubi- 
gen einmiſche?). Dem Befehle ward aud und wird nod) beftändig Folge 
geleiftet. Dur einen Ulas vom 19. März 1860 wurden die Strafen 
gegen das Profelytenmahen und gegen den Abfall von der Orthodorie 
erneuert. 

97. In den Schreiben, weldhes der Bapft am 6, Inni 1861 an den 
Erzbiſchof von Warſchau richtete, beflagte er fi über den neuerdings dem 
päpftlihen Stuhle gemachten Vorwurf, als ob derjelbe die Sache der Katho- 
iiten in Polen und Rußland vernadläffige „Unfer Begehren, fagte er, 
geht dahin, daß diefen Släubigen der freie Verkehr mit dem heiligen Stuhle 
geftattet, daR der Faiferlihe Procurator von den biſchöflichen Confiftorien 
entfernt werde, daß die Katholifen ganz unbehindert an die Fatholifchen 
Tribunale fi menden können, umd diefen die Angelegenheiten der gemifchten 
Ehen zugetheilt werden und daß bezüglich diejer die vom heiligen Stuhle 
für Ungarn und andere Länder gegebenen Beftimmungen aud) im Nuffl- 
ſchen Reiche zur Anerleunung fommen. Ebenſo folle das Geſetz abgeichafft 
werden, da gemifchte Ehen nur dann für gültig erffärt, wenn ber ſchis— 
matifche Geiftliche fie einfegne, auch alle den Klöftern und deren Verkehr 
mit Rom nadjtheifigen Verordnungen follten aufgehoben und dem Clerus 
feine Güter wieder veftituirt werden. Die Thronbefteigung des gegenwärtigen 
Kaiferd, der von Jugend auf und namentlih mährend feines Aufenthaltes 
zu Rom der katholiſchen Religion ſich geneigt gezeigt, Habe in ihm, ſagt 
der Bapft, neue Hoffuung erwedt?). Mehrmals fhon und namentlich im 
Jahre 1857 fei ex bei ber Haiferlichen Negierung baranf gedrungen, daß 
alle Hinderniſſe befeitigt würden, melde ber Beiekung des Bisthums Chelm 
im Wege ftanden, und babe verlangt, daß die Cleriker diefer Kirche wie 
vor dem Jahre 1831 an die katholiſche Academie in Warſchan ftatt an bie 
Griechiſch⸗Ruſſiſche Univerfität gefchicht werden follten. Und als er die 
traurige Ueberzeugung gewonnen, daß Alles, was er durch feinen aufer- 


1) Bei Lescoeur p. 495. — 2) Lescoeur p. 496. 

3) Novam de ecclesiae catholicae conditione in Russiarum imperio et 
Poloniae regno spem habuimus, ubi Nobis innotuit, praesentem Imperatorem 
ad solium evectum fuisse, qui animi benignitate et aequitate praestans pro- 
pensam suam erga cafholicos voluntatem vel a primis juventutis suae annis 
saepe ostenderat cum praesertim in hac urbe Nostra est moratus. 
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ordentlichen Geſandten dem Kaiſer an’8 Herz gelegt, wirkuugslos bleibe, fo habe 
er Anfangs des Jahres (31. Sanuar) 1859 in einem neuen freundichaftlichen 
Briefe denfelben an fein Verſprechen erinnert, die Angelegenheiten der Tatho- 
liſchen Kirche in feinem Reiche gehörig zu ordnen ?). Am 25. September 1861 
richteten die Polnifhen Bifhöfe eine Denkſchrift an die Ruſſiſche Regierung, 
worin fie erklärten, die katholiſche Religion fet feit neun Sahrhunderten ein 
Beſtandtheil der Polnifhen Rationalität, das Toftbarfte Erbtheil ihrer Väter, 
ein weſentliches Bedürfniß ihrer Nation und ein Element ihres Wohles. 
Sie ſprachen ihre Neue aus, daß fie ſelbſt und ihre Vorfahren gegen ihr 
Gewiſſen und ihre bifhöfliche Pflicht Aeferipte, die den Gefeken der Kirche 
toiderfpräden, angenommen hätten, wofür fie bereits büßten. Sie ver- 
langten die Abſchaffung der Artikel 193, 195—201 des Straf» und Ehe 
gefegbuches, der Verordnung vom 28. Mai 1860, die neuerdings unterfagt 
hatte, unbelannte Perfonen zur Beichte zuzulaflen, ferner des Verbotes, 
fid) jeder Predigt über die Dogmen zu enthalten und Hirtenbriefe oder 
andere bifhöflihe Erlaſſe zu veröffentlichen, die Verwaltung des Kirchen⸗ 
gutes wie des äußeren Eultus follte dem Clerus überlaffen und der Ber- 
kehr mit dem Römiſchen Stuhle weiter nicht gehindert werden. Der Kaifer 
hatte den Muth, einen Abgeordneten an den Papft zu fchiden mit der 
Ditte, er möge die Polen zur Mäßigung und zum Gehorfam ermahnen. 
Das nämlihe Schiff brachte aber auch einen Polniſchen Gefapdten nad 
Rom, der dem Papit die Notäwendigfeit vorftellte, gegen das Verfahren 
der Nuffifhen Regierung zu proteftiven 2). Am 30. Januar 1862 wurde 
dem Zaren aud) von dem Erzbiſchofe von Mohilew im Namen fänmtlicdher 
Atthauiſcher Biſchöfe eine Supplif überreiht, die namentlich über den er- 
zwungenen Webertritt zur orthodoren Religion, über das Berbot, ohne be- 
ſondere Erlaubniß der Regierung Yuden und Mobammedaner zu befehren 
und über die Verhinderung des freien Verkehrs mit dem Römischen Stube, 
den ein Ukas vom 8. Januar 1862 neu verbot, fi beſchwerte. An die 
Erfüllung diefer Foderungen war nit zu benfen. Der Papft gab feinen 
Entſchluß auf, einen Nuntius nad Petersburg zu ſchicken, da die Ruſſiſche 
Regierung erflärte, derjelbe dürfe nur durch das Eultusminiftertum mit 
dem Tatholifchen Elerus unterhandeln. Webrigens erlaubte der Katfer drei 
Ruſſiſchen und zwei Polniſchen Bifhöfen, auf Staatsfoften zur Eanonifa- 
tionsfeier der Japaneſiſchen Martyrer nad) Rom zu reifen. Bei Er—⸗ 
Öffnung der Verſammlung des Staatsrathes zu Warfhau am 28. Juni 
1862 verfiherte der PVicepräfident, der Kaifer habe die Prüfung ber 


1) Diefes Schreiben fteht im Ardiv für tatholiiches Kirchenrecht von Moy umd 
Bering. Mainz 1862, I, 154-158. 

2) Archiv für kath. Kirchenrecht 1862, I, 159 — 162. Die gefhah am 22. April 
1863 und in der jängften Allocution, 


n 


77 


Beſchwerden der Romiſch⸗katholiſchen Geiſtlichteit Polens den betreffenden 
Behörden aufgetragen. Bezüglich der gemiſchten Ehen follte die frühere 
Geſetzgebung von 1836 wieder bergeftellt werben unter Berüdfiätigung 
jener Vorſchriften, die der apoftoliihde Stuhl für Rheinpreußen, Bayern 
und Ungarn erlaffen habe. Bezüglich der Korrespondenz; mit dem apoftolis - 
ſchen Stuhle follte die vor 1845 beftandene Drdnung wieder eingeführt 
werden, daß die Eorrespondenzen, nachdem fie durch die Regierung dem 
Statthalter vorgelegt worden, durch biefen birect der Ruſſiſchen Gefandt- 
haft in Rom überſchickt werben, und daß in bderfelben Art die Corres⸗ 
pondenzen auch von bort bieher gehen follten, mit Ausnahme jedoch einiger 
wihtigeren Gegenftände, zu denen die Entſcheidung des Monarchen er- 
foderlich ſei. Der Redner verfidherte, es fei der Wille des Kaifers, daß 
neben der Aufreterhaltung des oberften Aufehens der Regierung und neben 
den Rechten jedes Olaubensbekenntniſſes im Lande die Römiſch⸗katholiſche 
Geiftlichleit in Polen jene Bedeutung genieße, welche ihr wegen der großen 
Zahl feiner dortigen Tatholiichen Unterthanen zukomme t). 

B. Wie man au immer die Sache der Polen betrachten mag, bief 
täßt fi nicht Täugnen, daß die Mittel, deren fie auch gegenwärtig ſich noch 
vorzugsweife bedienen, um ihre fanguinifhen Hoffnungen zu erreichen, 
großentheils verkehrt find. Unter diefen ftehen obenan die Anſichten über 
ihre Nationalität und Religion. Sie geben fih Mühe, zu beweifen, die 
Auffen feien feine wahren Slawen glei ihnen, fondern höchftens äußerlich 
und dem Scheine nad, eigentlich feien fie Finnen und Tataren, alfo weſent⸗ 
(ih Afiatifcher Abkunft. Die Großfürften, melde die Moscoviten zu einem 
Staate vereinigt, feien keine Slawen geweſen, die Ruſſiſche Nationalität 
habe abfolut nichts mit der Polniſchen gemein. Lettere ſei die fchönfte und 
vollfonmenfte Dlüthe des Slawiſchen Geiftes, von dem der gänzlid) ver» 
ſchiedene Aftatifhe Geift der Ruſſen durch einen unüberfchreitbaren Abgrund 
getrennt ſei?). Das Lächerliche biefer Behauptung ift jüngft von Schebo- 
Ferroti Har genug gezeigt worden 9), Der andere Bunt ift die religiöſe 
Intoleranz, welche dem Bolnifhen Adel und Elerus no immer im Blute 
liegt. Sie behaupten, daß die Authenen in Rothrußland und alle von 
Polen abgetrennten Provinzen troß aller Gewaltmaafregeln, welche Catha⸗ 
rina IL, Nicolaus und Alerander IL angewandt hätten, noch immer im 


1) Archiv 1868, ©. 461470. 

2) Lelewel, Histoire de la Lithuanie et de la Ruthenie. Paris 1861. 
Introduction par Podolski p. 82. 

3) Sch&do-Ferroti, La question polonaise au point de vue de la Po- 
Iogne, de la Russie et de l’Europe. Paris 1863, p. 59—98. Im den acht Pro⸗ 
vımen: Bine, Grodus, Minsk, Witepat, Mohilew, Kies, Bolhynien und Podolien ver⸗ 
hält ſich die Zahl der Polen zu der der Rufen wie 1:6. 
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Herzen Römifch⸗katholiſch ſeien und ſtets bleiben würben 1), und jebe relt⸗ 
giöſe Gemeinſchaft mit den Ruſſen aufs Aenferfte verabſcheuten 2). Dieß 
jheint aber nit von dem Bauernftande zu gelten; wenigftens verficherte 
fürzlih ein ſeit zwanzig Jahren dort lebender Deutſcher, fein einziger 
- Ruthenifcher Bauer wänfche die Wiederherftellung der Union ?). Der gleiche 
religiöfe Fanatismus zeigt ſich auch bei den unter Deutfcher Herrſchaft 
ftehenden Polen. So erklärte der Fürft Adam Zartorysky, dad Haupt der 
Arijtofratie, in einer am 29. November 1844 in der Sikung der Bolnifchen 
literarifchen Gefellihaft gehaltenen Rede: „Wenn das Land zu den Waffen 
greifen wird, fo gefchieht dieß unter dem alten Loſungsworte: „Für Glaube 
und Freiheit.” „Polen wird zwar die Freiheit der Glaubensbelenutnifie 
aufrecht erhalten; aber die katholiſche Geiſtlichkeit foll ſich alle Weühe geben, 
daß mit den Jahren die Religionsunterfchiede fi vermindern und nad 
und nach verfhwinden” +). Dieß wäre mit glatteren Worten die alte reli- 
giöfe Intoleranz geweſen, welche Polen zu Grunde gerichtet hat. Ale Präfi- 
dent der Regierung foderte derjelbe im Februar 1846 von Paris aus die 
Bolen auf: „Wenn ihr euere Freiheit wieder erlangen wollt, fo gehordet 
dem Clerus; er wird eud) jagen, warn und wo ihr die Waffen ergreifen 
ſollt“5). Dieß war jener hohe Elerus, der freilih mit dem Adel unter 
einer Dede fpielte 6). Auch der Polniſche Aufftand im Großherzogthum 
Poſen im Yahre 1848 ging nur vom Abel und Elerus aus, während der 


1) Lelewel, Histoire de la Lithuanie. Introduction p. 79: La terreur 
exerc&e par les Moscovites, par Catherine Il., par Nicolas I. et par Alexandre II. 
leur imposerent le rit schismatique moscovite, mais dans leur äme ils restent 
et resteront catholiques, apostoliques et romains. 

2) 1. c. p. X. 

3) Allgem Zeitung 1863, ©. 29%. Die acht Provinzen zählen 6,167,166 
orthodore Griechen, 2,471,708 Römiſche Katholiten, 1,139,633 Juden, 64,111 Prote- 
ftanten und 6,763 Mohammedaner. Sch&do-Ferroti, La question polonaise p. 94. 

4) In der Schrift: Galizien und der Panſlavismus. Leipzig 1847, ©. 18. 

5) ©. 25. — 6) Eine gute Schilderung des Polnischen Adels enthält die Schrift: 
Aus Salizien. Leipzig 1851, S. 178. Der Berfaffer bemerkt S.24: „Marig Therefia 
hätte die Feder, mit welcher fie die Theilung Polens unterfchrieb, nicht mit einer menſch⸗ 
lich ſchönen Thräne benegt, wenn fte hätte ahnen Lönmen, daß mit diefem Federzuge 
Millionen Familien für die menſchliche Geſellſchaft gewonnen werden und in ihre an- 
gebornen Rechte treten.” Hiezu noch folgendes Urtheil: „Es kann wohl Niemandem ein- 
fallen, das große moraliihe Verbrechen der Theilung Polens zu läugnen, aber entichuldi- 
gen läßt es fich durch das Ariom, daß die Eriftenz Polens in der damaligen Form 
durch die eigene innere Auflöfung eine gängfiche Unmöglichkeit geworden mar. Polen umd 
Benedig, Malta und Deutfchritterthum gehören der Geſchichte an, und fie wieder leben⸗ 
dig machen, hieße Eadaver galvanificen.“ Galizien und die Robotfrage. Leipzig 1846, 
©. 14. Dazu die Schrift: Ueber die Polniſche Sade. Berlin 1847, ©. 20: „Die 
letzten Jahre haben noch deutlicher gezeigt, daß es unmöglich ſei, daß Polen durch eigene 
Kraft feine Unabhängigkeit wieder arringe.” 


Kern der Ration, ber Bauern» und Bürgerftanb, fi fogar venctiondr 
verhielt. Auch bier diente bie katholiſche Meligion als Vorwand. Bon den 
Kanzein und den Stufen der Altäre ſuchten die Polniſchen Geiſtlichen durch 
fanatifche Reben das Boll für die Sache des katholiſchen Glaubens gegen 
die proteftanttäche Preußiſche Negierung zu begeiftern. Die Broclamation 
der Bolen an die Deutſchen Katholiken verräth offenbare Gehäſſigkeit '). 
Es ift unlängbar, daß der alte Gegenſatz zwilhen Adel und Bolt au 
heute noch befieht. Und Venedey hat ficher Recht, wenn er ſagt: „Alle 
Anfftenbeverfuche der Polen fcheiterten darum, weil fie fämmtlih von 
Adel ausgingen. So oft er von Nenem für Polen in die Schranken trat, ' 
fehlte im jedes höhere Geibftwerteauen in das Volt, in die Mafie ber 
Bauern, und deßhalb ſuchte er ſtets einen Haltpunkt außer fih, und deß⸗ 
halb brach ſein bobenlojes Werk ftets beim erften Anftoße zufammen“ ®), 
„Das alte Bolen, fagt er, wurde mehrmals getheilt, aber auch dreimal 
wieder hergeftellt; es hat dreimal bekundet, daß es, wieberhergeftellt, nicht 
anfrecht zu ftehen vermag, ohne beim eriten Kuftoße in fi ſelbſt wieder 
jnjanımen zu “s, 

99. Es ift Fein Zweifel, daß an der Verfolgung der latholiſchen Reli» 
gien in Ruſſiſch⸗Polen bie unkluge — weil gegenwärtig Unmögliches ans 
firebende — national-politifge Reaction bes Adels und zugleich eines Theiles 
bes tatholifchen Glerus felbft mitfgulbig if. Nicht bie dem Tatholifchen 

mehrfach widerſprechenden Miuffifchen Stantsgefeke allein find 
e8, welche bie katholiſche Religion in Polen ſchwer bedrehen +). Gin guter 
Theil des Polniſchen Elerus bat ben von den Jeſuiten exerbten Grundfag 
fi) angeeignet: „sint ut sunt aut non sint,“ d. h. die Polen follen fein 
was fie ſtets waren ober zu Grunde gehen®). Diefe Partei wärde vor 
Allem Urſache daran fein, wenn, wie bereits bie Vermuthung geäußert wird, 


1) Die nenefte Polniſche Inſurrection im Großherzogihum Poſen, nach amtlichen 
Onellen von 9. W. Berlin 1848, ©. 5, 22. 

2) 3. Benedey, Bierzehn Tage Heimathluft. Leipzig 1847, ©. 881. 

3) Benedey ©. 886. 

4).SHieräber fchrieb der Papſt am 20. Yebruar 1862 am den Erzbifchof Felinski von 
Warſchau: Etenim in episcopali ministerio obeundo praeter alias difficultates, 
quao in praesenti Polonise oonditione derivant, non pauca tibi occurrent impe- 
diments ob multas civiles vigentes leges, quae'catholicae eccle- 
sine dootrinae, juribus ac libertati plane adversantur. Itaque 
ts etiam atque etiam hortamar, ut omni studio ea mala amovenda cures, quae 
isti dioecesi et Polonae nationi impendere videnter. — Tygodnika katho- 
likiego 1862, Beilage N. 19. 

5) Auch Bulgarin behauptet: „Die Jefniten waren bie erfie und bauptfächlichfte, 
sder befler geiagt, die einzige Urſache des Verfalles von Pelen. — Bemsiren Bulgarins. 
Jun 1869, I, 87. 


in wenigen Jahren bie Griechifche Kirche in Polen zur herrſchenden werden 
ſollte 2), Das aus der am 2. Mär, 1864 erfolgten Emancipation des 
Bauernftandes, welche der Polnische Adel ungerne fiegt ?), entfpringenbe 
neue Zerwürfniß könnte ebenfalls Hiezu beitragen. Seit zwanzig Sahren 
bat fi) die Zahl der Orthodoxen in Polen faft verdreifacht. Im Iahre 1840 
zählte man dort erft 1,874 mit Ausfhluß der Armee, im Jahre 1859 aber 
4,856. In Rußland jelbft hat bie Zahl der Drtheboren feit 60 Jahren 
fih verdoppelt. Im Jahre 1796 überftieg die Zahl der orthodoren Ge⸗ 
bornen die der Geftorbenen nm A61,521, dagegen im Jahre 1867 um 
873,928. Bon den 75,400,000 Bewohnern des -Nuffiichen Neiches im Jahre 
1860 gehören mehr als 60 Millionen der orthodoxen Staatslirche an ?). 
100, Wie wenig Kaifer Alegander daran denke, ben Rathichlägen 
Jener Gehör zu geben, welche ihm Die Abtretung Polens im Jutereſſe ber 
nationalen Ehre und der materiellen Inteveſſen empfehlen *), zeigt die am 
27. Februar d. 3. veröffentlichte, won der ‚Eeufus begutachtele, und umber- 
kennbar offlziöfen Charaster tragende zu Petersburg erſchienene Seäprift: 
„Polniſche Fictionen und Wirklichkeiten ,“ welche 26 "offen und unverhüllt 
ausſpricht, daB die Abficht der Ruſfiſchen Regierung dahin gebe, in Polen 
die orthodoxe Religion an die Stelle der Römiſchen zu jegen. Der Ber- 
faſſer hebt hervor, daß die Polen ihre Kraft und Wiberftandsfühigleit, ftatt 
fie für den nationalen Fortſchritt zu verwenden, in höchſt undluger Weife 
nur zur Erhaltung der alten Uebelftände, aus denen ihr Berderben ſtammt, 
vergeubdeten 5), und daß fie mit ihrem refigtöfen Nimbus, womit fie die 


1) Allgem. Zeitung 1864, ©. 1412, und vom 18. Mai ©. 2188. 

2) ©. die Antwort des Präfidenten des agronomiſchen Vereins in Warſchau, Andreas 
Zamoisti, vom 22. Oltober 1859 an einen Yranzöflichen Deronom, der in eimem dem 
Bereine überreichten Memoriale die Bauernbefreiung in Vorſchlag brachte. Der Präfident 
erwiederte: Il n’est ni prudent ni sage de faire marcher la civilisation par bonds 
et soubresauts. — Allgem. Zeitung 1864, Beilage N. IB, &. 1509. 

8) Schnitzler, L’empire des Tsars. Paris 1862, II, 165, 167, 224, 268, 
269, 821, 383. 

4) Dieß gejchieht auch von dem Fürften Dolgorulomw, Des reformes en Russie. 
Paris 1862, p. 307. &r ftellt dem Kaiſer vor: Notre domination en Pologne est 
l’une des causes de la ruine, & laquelle nous marchons. Nous sommes con- 
traints d’entretenir dans la partie occidentalb de l’empire une arme nom- 
breuse, qui nous coüte plusieurs dizaines de millions de roubles per an. 
L’annexion de la Pologne non geulement n’ajoute rien à la puissance de notre 
pays, mais encore elle est pour nous une cause d’affäiblissement Le joug, 
sous lequel nous écrasons la Pologue, porte atteinte non seulement A nos 
inter&ts mat£riels, mais encore & notre honneur national: c’est à cause de la 
Pologne que nous sommes trait&g de harbares par Europe. 

65) Fictiong et röalit6s polenaises: P&tersbourg' 1864, p. 7: une persistance, 
une vigueur, qui auraient pu, il est vrai, aboutir à de prodägietx .rödultate, 
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Revolution umgeben, ſich felbſt und die anderen Katholiken betrögen t). 
Indem er dann zu beweifen fucht, daß die Polen in Bezug auf den natio- 
nalen Urſprung und die Sprade zu den Ruſſen gehörten, bemerkt er: 
„Seine geographifche Lage brachte Polen in unmittelbare Berührung mit 
Europa. Daher drang, im Widerſpruche mit dem Geifte und den 
Tendenzen der Slawifhen Race, die weſtliche Eiviltfation in Polen 
ein, aber one dort Wurzel zu faflen und nur berart, daß die Entwidlung 
des nationalen Weſens unterdrüdt und ein Tünftlicher Zuftand geſchaffen 
wurde, deſſen ſchlimme Folgen fich bald offenbarten, — daher fam e8 ferner, 
daß der Romaniemus mit feinen Principien der gewaltfam fich geltend 
machenden Theotratie und rigoröfen Intoleranz in Polen fid) Eingang ver- 
ihaffte, den Geiſt der Race endlich exftidte, das Bewußtſein der gemein- 
jamen Abkunft vaubte und zwiſchen den zwei Slawiſchen Gruppen biefen 
religidfen Gegenſatz hervorrief, der mit Recht als die Haupturſache dieſes 
bundertjährigen und brudermörberifhen Zwiftes betrachtet werden Tanıı ?); 
denn zwiſchen Ruſſen und Polen befteht feine andere wirkliche und radicale 
Verſchiedenheit als bezüglich der Religion” ®). Was die Gefahr ber Tathor 
liſchen Religion in Polen noch vergrößert, ift das gegenwärtige Berhältnig 
de8 Bauernftandes zum Abel und Clerus einerfeits, und des Tateinifchen 
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si au lieu de poursuivre l’impossible, c’est-A-dire la r&int&gration de l’anarchie 
et la resurrection du feodalisme, elles avaient pour but la r£habilitation 
” nationale par la voie du progres. 

1) L. c. p. 10: „nous sommes Catholiques, apostoliques et romains, Con- 
fessent ils & qui de droit, c’est „ad majorem Dei gloriam ‚“ que tendent tous 
nos efforts et qu’ aboutissent toutes nos trames.“ Ce qui ne les emp£che 
pas de tout faire pour compromettre si non la gloire de Dieu, qui est bien 
audessus des inconsöquences humaines, du moins celle de l’une de seg-&glises, 
dont les repr&sentants se laissent entrainer & des actes d’autant plus cou- 
pables, qn’ils sont incompatibles avec la mission, qui leur est de&volue et 
qu’ils semblent donner gain de cause aux adversaires de la religion en leur 
permettant de se pre&valoir d’aussi criminels abus commis en son nom. 

2) Fictions p. 15: Sa position göographique le plasait en contact immediat 
avec l’Europe, Il en r&sulte que, contrairement & l’esprit et aux tendances 
de la race slave, la civilisation occidentale penetra en Pologne, mais sans y 
prendre racine et de manitre seulement & comprimer l’essor du genie national 
et A er&er un ordre de choses factice, dont les funestes cons&queuces ne tar- 
dörent pas & se manifester; — il en r&suita aussi que le romanisme avec ses 
prineipes de theocratie enrahissante et de rigoureuse intol&rance #’introduisit 
en Pologne, parvint & &touffer l’esprit de race, & faire oublier la comnfunaut6 
d’origine et à provoquer entre les deux groupes slaves cette scission religieuse 
qui peut &tre considérée & juste titre comme la cause principale de ce secu- 
laire et fratricide conflit. 

3) Fictions p. 56: car entre les Russes et les Polonais il n’.y a de diver- 
gence reelle et radicale qu’ en matière de religion. 
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Elerus zum orthodoren andererfeitt. Won den 4,900,000 Einwohnern, 
welche das Königreich Bolen im Jahre 1863 zählte, Tommen 5000 Familien 
anf den hohen Adel, 30,300 Familien auf den Kleinadel (Schliachta), da⸗ 
gegen beträgt der Bauernſtand mehr als drei Viertheile der Nation, näm⸗ 
lich 3,269,700. Dazu kömmt noch eine Art’ dritter Stand, zufammengefett 
aus etwa 366,000 Kaufleuten und Gewerbtreibenden und 584,000 Juden. 
Mit der gänzlihen Emancipation der Bauern will alfo die Ruſſiſche Re⸗ 
gierung den weitaus größten Theil des Bolnifhen Volles fih zum Dante 
verpflichten. Die 4,600 Mitglieder bes Iateinifhen Clerus vertheilen fi 
auf 2,218 Prälaten und Pfarrgeiftlihe, 1,308 Mönde und 521 Ronnen. 
Die Einkünfte der 186 Möfter find fehr beträchtlich und überfteigen weit 
die der orthodoren Kirche im Reihe. Von allen Feldfrüchten müſſen die 
Grundbefiger und Pächter dem Tatholifhen Clerus den Zehent geben ofme 
Unterfchieb ihrer Religion, fo daß 913,300 Bewohner, die nidt der Roͤmi⸗ 
fhen Kirche angehören, darunter 300,000 Broteftanten, an den lateinifchen 
Elerus den zehnten Theil Ihrer Einkünfte zu zahlen haben‘). Auch den 
Polniſchen Juden find unterm 20. Juni 1862 gleiche bürgerliche Rechte mit 
den‘ Chriften gewährt worden mit wenigen Beſchränkungen. Zu diefen 
gehört, daß das Firchlihe Präfentationg- und Patronatsrecht, melches mit 
einem Jüdiſchen Beſitzthum verbunden ift, von der Staatsbehörde aus» 
geübt wird. 

101. Außer ben Katholiken in Polen haben im Ruſſiſchen Reihe nur 
die von der Staatskirche felbft ſich Trennenden harte Maaßregeln zu be: 
fürdten. Der Grund zu diefem Verfahren ift Hier wie dort die politifche 
Gefahr. Die Polen widerfegen fih der Ruſſiſchen Regierung im Namen 
ihrer Religion, und bei den Auffen fällt Religion und Nationalität ohne 
bin nad) alter orientalifher Anfhauung in Eins zufammen. Hieraus er- 
Härt fich fehr einfah, daß, während alle anderen hriftichen Bekenntniſſe 
und auch die Katholiken im eigentlihen Rußland, ebenfo die Juden, Moham⸗ 
medaner und Heiden volle Freiheit des Cultus genießen, wie der 92, Artikel 
des Reichs⸗Grundgeſetzes es ausfpricht, und es auch factiſch der Fall ift ”), 
dagegen die Altgläubigen diefes Schutzes fi nicht erfreuen. Zur Erklärung 
dieſes verfhiedenen Verhaltens der Ruſſiſchen Regierung ift noch befonders 
in's Auge zu faflen, daß die Altgläubigen fon wegen ihres Namens (Ras- 
colnifen), nod mehr aber wegen der bebarrlihen Geduld, welche fie den 
Verfolgungen entgegenftellen, bei dem Ruffiihen Bolle als die eigentlid 
wahren Chriften gelten, während vdemfelben die Staatsreligton mit feiner 

1) Fictions p. 61, 63. 

2) Hierüber Schödo-Ferroti, Etudes sur l’avenir de la Russie. Berlin 
1863, III, 6— 14. 





ganzen Verfaſſung und feinem von der Regierung gänztih abhängigen 
Clerus als weltliche Religion erſcheint!). So erflären fih aud die 
namentlich in jüngfter Zeit fo ſtark zunehmenden Fortſchritte der Sertiver, 
welche exft feit dem großen Concil von Moskau im Jahre 1667 als von 
der Staatskirche offen getrennt bejtehen ?), und gegenwärtig auf wenigſtens 
neun Deilfionen ?) ſich belaufen. Alle kirchlichen und politiihen Maaßregeln 
der Strenge ſeit Beier dem Großen find gänzlich erfolglos geblieben *), 
und das Syftem von 1852, weldes die Rascolniken wie gemöhnlide Ber: 
breder behandeln wollte, ift durch fich felbft gerichtet %). Nach der Beftim- 
mung des Geſetzbuches (Art. 60.) follen die Rascolniten wegen ihrer veli- 
giöfen Ueberzeugungen nit verfolgt werden,“ umd es foll ihnen nur wie 
alien andern kirchlichen Beleuntniffen außer der Staatskirche (Art. 97.) 
verboten fein, Profelgten zu maden. Denn den Orthodoren ift e8 unter 
fagt, die Religion zu wecjeln, und die BPriefter haben in einem folden 
Galle die weltlihe Obrigkeit und. die Synode in Kenntniß zu feen, das 
Minifterium des Innern bat darüber zu wachen und nad den Urhebern 
folder Verbrecher“ zu forſchen (Art. 47, 48, 52, 53.) Die Anwendung 
von Zwangsmaaßregeln, um Heterodore zu belehren, ift ausdrücklich ver- 
boten (Art. 97.). Neben dem öffentlihen Geſetzbuche befteht aber für das 
Verfahren gegen die Altgläubigen eine geheime Inftruction, einen großen 
Band von 684 Seiten füllend, wornach diefelben der fchrantenlofen Willlär 


1} Sche&edo-Ferrotil. c. p. 17, 18. 

2) Weber das Ruſſiſche Sectenweſen vor dieler Zeit |. Strahl, Beiträge zur Ruffi⸗ 
ſchen Kirchengefchichte I, 250-286. 

3) Sch&do - Ferroti 1. c. p. 154. Nach Golowins Angabe, Autocratie 
russe. Paris 1860, p. 46. hätte fich ihre Zahl feit 1840 von 9 auf 13 Millionen 
vermehrt. Im Dezember 1863 jchrieb ein Korrespondent der Allgemeinen Zeitung aus 
Petersburg (Beilage 1863, &. 6023): „Die Zahl der Altgläubigen nimmt nicht ab, im 
Gegentheife wächſt fie noch immer mehr.” Schnitler dagegen gibt ihre Zahl nur auf 
560,000 an. L’empire des Tsars. Paris 1862, II, 268. Dieß ertlärt fich fehr 
leicht. Schnitzler folgt eben den officiellen Liften der Synode, die hier ganz unzuder- 
läffig find. Um nämlich der Verfolgung zu entgehen, lafien ſich viele Altgläubige bon 
den orthodoren Geiftlihen nur als laue Chriften oder als frank einzeichnen, und ent⸗ 
ichuldigen damit ihre Nichttheilnahme an den Sarramenten und dem öffentlichen Gottes- 
dienfte, im fchlimmften Falle werden fie als zur Häreſie imelinirend angegeben. Die 
Geiftlichen und niederen Beamten machen bievans ein förmliches Gefchäft, und wie Schedo- 
Ferroti jagt, es iſt anerlannt, daß jene Pfarreien, wo am meiften Rascolniten fich finden, 
bon dem niedern Clerus als die allerbeften gefucht werden. Dieß muß freilich den Alt- 
gläubigen die orthodore Geiftlichkeit nur noch verächtlicher machen. 

4) Die betreffenden Verordnungen von 1734 bis 1858 bei Sch&do - Ferroti 
L c. p. 218-239. 

5) Hierüber die Schrift Le Rascol. Essai historique et critique sur leg 
sectes religieuses en Russie. Paris 1859, p. 46 as, 
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der Beamten und Geiftlichen preisgegeben find. Im Jahre 1800 reichten 
die Altglänbigen von Moskau an den Metropoliten Platon ein Bittgeſuch 
ein um die Erlaubniß, Kirchen bauen zu dürfen und um Briefter zu erhalten. 
Paul L gewährte diefes auf den Vorſchlag des Metropoliten, welcher bes 
fahl, daß folhe Rascolniken nit mehr Altglänbige, fondern.Unirte oder 
Aehnlichgläubige genannt werben follten 1). Die Bildung diefer Gemein⸗ 
ſchaft der Aehnlichgläubigen ift das einzige Nefultat, zu welchem die Be⸗ 
kehrungsverſuche der Regierung während eines Jahrhunderts geführt haben. 
Bom religiöfen Gefichtspunft aus ift aber diefes Reſultat gänzlich bebeu- 
tungslos; denn die Aehnlichgläubigen ftehen der orihodoren Kirche nicht 
näher als die Altgläubigen. Der Unterfchied beider befteht nur darin, daß 
Eritere die kirchlichen Geſetze der Regierung anerlennen, welche Letztere ver: 
werfen. Die Zahl der Aehnlichgläubigen iſt übrigens im Verhältniß zu 
ber der Altgläubigen fehr gering und fie jollen zum größten Theil lieder- 
liches Gefindel fein, das ber ftrengen Disciplin der Rascolniten loswerden 
will 2), Diefe machten bis auf die neuefte Zeit viele Verſuche, eine eigene 
Hierarchie fi zu gründen. Da das Ruſſiſche Episcopat biezu nit zu be⸗ 
wegen war, fo wandten fie fih auswärts nad Eonftantinopel, Jeruſalem, 
Jaſy und an andere Orte. Im Jahre 1841 gelang es ihnen, einen ges 
wiffen Ambrofius, Bifhof von Bosnien, der in Yolge eines Zerwürfniffes 
mit dem Patriarchen von Eonftantinopel feine Didcefe verloren hatte, zu 
gewinnen, der fih, da er auf Ruſſiſches Gebiet ſich nit wagen durfte, in 
die Bukowina begab. - Die Oefterreihifähe Regierung gab im Jahre 1843 
ihre Zuftimmung zur Bildung einer Diöcefe der dort befindliden Rascol- 
nifen unter der Bedingung, daß diefe ihren Biſchof felbft erhalten würden, 
was nur dur die Beiſteuer der Altglänbigen in Rußland möglih war. 
Aber erft am 25. Ditober 1846 konnte Ambrofius in Fontana alba feinen 
feierlichen Einzug halten. Die Ruffiihe Regierung fah dieß nicht mit 
gleihgültigen Augen an und nachdem fie hierüber mit dem Wiener Cabinet 
über ein Jahr lang verhandelt Hatte, foderte fie im Februar 1848 durch 
ein Ultimatum peremptorifh mit Androhung von Gewalt die Auflöfung 
des Bisthums von Fontana alba. Ambrofius mußte die Bukowina ver- 
lafien, die gänzlide Aufhebung des. Bisthums verhinderte aber die da— 
zwifchen kommende Wiener Revolution; fein Nachfolger zu Fontana alba 
wurde Eyrillus, den alle Rascolniten anertennen und ber aud) bereits vier 
altgläubige Biſchöfe in Rußland unter fih Hat?). Kaifer Alerander II. 
verwarf den Vorſchlag des geheimen Comitéès von Arhangel, wornad den 


1) Sch&do-Ferrotil. c. p. 207 — 214. 
2) Sch&do-Ferrotil. c. p. 244— 247. 
8) Sch6do-Ferroti p.. 250 — 256. 
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Rascolniken die Ausübung ihres Cultus verboten und bie Alternative ge 
laffen werden follte, entweder mit der orthoboren Kirche oder mit der Ge⸗ 
meinſchaft der Aehnlichgläubigen fi zu vereinigen (20. Sanuar 1858), und 
erließ im Oktober eine eigene Inftruction, wornach es den geiftlihen und 
weltlichen Beamten zur Pflicht gemacht wurde, bei dem Wolke die ſchisma⸗ 
tiihen Irrthümer auszurotten. Dabei follten fie aber den Grundjag feſt⸗ 
halten, daß nur die von der Orthodoxie Abfallenden, nicht die bereits von 
ſchismatiſchen Eltern Geborenen, zu verfolgen feien. Zur Verhütung jeg- 
liher Gefahr der Verführung für die Orthodoren follten die Altgläubigen 
alle öffentlichen religiöjen Feierlichkeiten unterlaffen. Zu diefen werben ges 
rechnet Proceffionen, Gefänge außerhalb der Kirchen oder aud innerhalb 
derfelben, wenn fie von Außen gehört werden können, feierliche Ceremonien 
bei der Zaufe und Ehe, Leichenzüge in eigenthümlich kirchlichem Anzuge, 
der Gebraud) von Mönchskleidern, die Eröffnung neuer Bethäufer, die Er⸗ 
rihtung neuer. Kreuze auf denfelben oder die Reftauration alter, ebenfo der 
Gebraud der Glocken. Jede Bitte von Seite der NRascolniten, fagt ber 
fehste Paragraph, welche zum Zwed hat, die Erlaubniß zu erhalten, nad 
ihrem Ritus die Taufe, Ehe und die Begräbniffe feiern zu dürfen, fol 
ohne alle Wirkung bleiben und einfad mit der mündliden Erklärung ab- 
gewiefen merden, die Regierung miſche ſich nicht in folde Religions 
gebräuche 1), die den Principien der wahren Religion entgegen feien. Die 
weltlihe Autorität, beißt es weiter, ſoll mit größter Sorgfalt darüber 
wachen, daß Fein Pſeudo⸗Biſchof und Bjeudo-Priefter vom Auslande nad 
Rußland Tomme ?). 

102. Gleich feinen Vorfahren ift Alexander IL. auch um die Xer- 
breitung der orthodoren Religion unter den Heiden befümmert Schon 
von Peter dem Großen waren im Jahre 1721 Ruſſiſche Priefter nad 
Pecking gefhidt worden, um in der von Ruſſiſchen Kaufleuten fon früher 
dort errichteten Griechiſchen Kirche den Eultus zu verfehen. Seither hatten 
England und Frankreich durch Waffengewalt in das himmlische Reich fi 
Eingang verſchafft; Kaifer Alexander mußte auf dem frieblihen Wege der 
Diplomatie dieß zu erreihen. Durd) den Vertrag von 1858 zwiſchen Peters» 
burg und Peding wurde den Ruſſiſchen Unterthanen in China und um- 
getehrt auch den Chinefen in den Ruffiihen Befigungen Freiheit der Perſon 
und des Eigenthums zugefihert, directe Verbindungen zwiſchen beiden Re⸗ 
gierungen wurden angelnüpft und in Bezug auf die Religion erklärte der 
achte Artikel: „Die Ehinefiihe Regierung ift überzeugt, daß die Lehren bes 


1) Ueber die Gebräuche und Lehren der einzelnen Secten ſ. Kelsieff, Becueil 
des documents sur les dissidents. Londres 1860. (Ruffiich.) 
2) Schödo-Feorroti p. 264—266, 
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Chriſtenthums auf die Verbreitung der guten Ordnung und der Einheit 
unter den Menſchen abzielen, und fie verpflichtet fih, dem Euftns und den 
Ceremonien ihrer chriſtlichen Unterthanen kein Hinderniß in den Weg zu 
legen, fie werden all des Schubes geniehen, ber jeber in den Chinefifchen 
Ländern geduldeten Religion verliehen ift. Die Chineſiſche Regierung be- 
tradhtet die Miſſionäre als brave und würdige Dienfchen, bie feinen materiellen 
Bortheil und Gewinn ſuchen, und erlaubt ihnen, ihre Propaganda unter 
den Chinefen auszudehnen, und ertheilt ihnen die Vollmacht, in aller Frei- 
beit in dem Reiche zu wirken, wenn fie mit Päſſen der Auffiihen Regierung 
verjehen find“ t). 

103. Werfen wir noch einen Bid auf die Infunft der Ruffifhen 
Kirche, jo find Alle, Ruffen wie ausländiſche Beobachter, darin einig, daß 
derfelben eine größere Unabhängigkeit vom Staate zu ‘Theil werden muß, 
als fie gegenwärtig befitt. ‘Der Elerus vor Allem ift es, meint Schnitzler, 
den die Geſchichte verantwortlich mahen müßte, menn der Monarch feine 
edlen Beftrebungen nicht erreichte 2). Aber ebenfo richtig dürfte ſein, was der 
Fürft Dolgorukow bemerkt: Die Fehler des Ruſſiſchen Clerus entfpringen 
einzig und allein aus dem Zuſtande der vollftändigen Sklaverei, in welchem 
derjelbe mehr als alle andern Stände fid) befindet. Der niedere Elerus, 
fagt er, ift der Sklave des Episcopates, und dieſes fenfzt unter dent Joche 
der Regierung ?). Ganz die nämlihe lage erhebt Schedo-Ferroti. Für 
die hohen Würdenträger der orthodoren Kirche gibt es fein Geſetz, Feine 
Gewohnheit und Feine Schranke, fie üben eine abfolnte Gewalt -über ihre 
untergeordneten Geiftlihen +). Bon allen Schulen des Reiches find bie 
Seminarien des Clerus am unzureihendften dotirt, die Zöglinge -derfelben 
werden am fchlechteften und roheften behandelt, nur in diefen Inſtituten 
find die körperlichen Strafen nod ohne alle Beſchränkung angewendet). 
Auch in ihren Vorſchlägen ftimmen Dolgerntom und Schedo⸗-Ferroti voll 
fommen überein. Sie verlangen volle Gewiſſensfreiheit für alle Bekennt⸗ 
nifie, Theilnahme des Elerus an der Wahl der Biſchöfe, und der Gemein- 
den an der Wahl der Pfarrer, Zulaffung der Weltgeiftlihteit zum Epis- 


1) Lesur, Annuaire historique 1858, p. 419. 
2) Schnitzler, Rostoptchine et Koutousof. Paris 1863, p. 223: C’est le 
clerg& surtout que l’histoire, si le monarque &chouait dans ses nobles efforts, 
en rendrait responsable. 
8) Dolgoroukow, Des reformes en Russie. Paris 1862, p. 200: aujourd- 
hui le clerg& inferieur se trouve dans un &tat de complet esclavage sous le 
" joug des &vöques et ces derniers à leur tour se trouvent daus un &tat de 
complet esclavage sous le joug du gouvernement. 
4) Sch&edo-Ferroti:p. 308. 
5) Sch&do-Ferroti p. 29. 


2397 


copat, Borfälag der Biſchofe für bie Meitgliedfhaft bei der Synode unb 
freie Wahl des Präfidenten durch diefet). Für die orthodoxe Kirche follte 
die VBermittlerin zwiſchen dem Klerus und der Regierung die Synode, für 
die tolerixten DBelenntnifie dad Minifterium des Cultus fein, nit das 
Minifterinm des Innern, ale ob alle fremden Culte unter Polizeiaufſicht 
ftünden ?). Wie groß die Autorität des Kaifers in den wichtigſten Kirchen⸗ 
angelegenbeiten ift, bezeugt ein all aus neuefter Zeit. Um dem Aber- 
glauben des Volles und ber Habſucht der Geiftlichkeit zu fteuern, hatten 
ſchon die Großfürften vor Peter dem Großen die Canonifation von Heiligen 
au ihre Genehmigung gelmüpft, und fo ift es bis auf die Gegenwart ge- 
blieben, wie man aus der im Jahre 1861 geſchehenen Heiligfprehung des 
am 13. Auguft 1783 verftiorbenen Biſchofes Tikhon von Woronedſch flieht. 
Nachdem fchon bei Kaifer Nicolaus im Jahre 1846 ein vergeblidher Verſuch 
gemacht worden war, ermeuerte denfelben der gegenwärtige Biſchof von 
Woronedſch bei Alerander II, welder den Metropoliten von Kiew mit der 
Unterfuhung beauftragte. Diefer conftatirte die Unverfehrtheit des Leich⸗ 
nams und 48 auf deſſen Türbitte geſchehene Wunder und berichtete hier⸗ 
über an die Synode, welche am 25. Mai an den Kaifer die Bitte ftellte: 
Se. Majeftät möge fih würdigen, den veritorbenen Biſchof Tikhon von 
Woronedſch als Heiligen zu erklären und deſſen unverſehrte Ueberrefte ale 
heilige Reliquien anzuerlennen, Se. Majeftät möge anordnen, daß diefelben 
in die Cathedrale gebracht und an einem für die Verehrung der Gläubigen 
paſſenden Orte beigefeßt werden; daß bis zur Anfertigung eines ee 
Offtziums zu Ehren des Heiligen man fi des für die „Biſchöfe“ be= 

ftimemten bediene; daß fein Gedächtniß am 13, Auguft gefeiert werde; 
Se. Majeftät möge auch für die Feier der Translation des Heiligen. einen 
Feſttag beftimmen und der Synode erlauben, dem Volle diefes Ereigniß 
zu verfändigen ?). Aber auch hierin Liegt doch genan genommen nicht eine 
förmlide Anertennung des Kaiſers als Oberhaupt der Kirche, obwohl ſelbſt 
Fürft Galigin diefes behauptet *), wie ja überhaupt die Anſicht irrig ift, 
daß der Zar rechtlich und factifch als einziges und höchſtes Oberhaupt der 
Ruffifchen Kirche gelte 5), fondern nur. ein Oberaufſichtsrecht über den ganzen 


1) Sch&do-Ferroti p. 3855 ss. Dolgoroukow p. 206 verlaugt ficher 
gar zu biel, nämlid une independance complète du clerg& orthodoze vis-&-vis 
du gouvernement. Beide verlangen auch die Kreiftellung des Cölibates. 

2) Sch&do-Ferroti p. 39. 

8) A. Galizin, Mölanges sur la Russie. Paris 1863, p. 56. 

4) Melanges p. 61. 

5) So behauptet au Gallet de Kulture, Le Tsar Nicolas et la sainte 
Russie. Paris 1855, p. 36: le tsar, s’il n’est pas sacrificateur, n’en est pas 
moins de fait et de droit le chef unique et supröme de l’eglise, comme il 
lest de la Russie entiöre, 
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äußeren Cultus. Graf de Maiſtre aber ſah das Hell Rußlande nur in 
der Annahme der Romiſch⸗katholiſchen Religion. „Sch bin überzeugt, fchrieb 
er im Jahre 1817, daß der Ruſſiſche Kaifer berufen iſt, das Werk der 
Vereinigung der beiden Kirchen zu vollbringen, da er Alles kann was er 
will, und da die Sache auch gar nit fo ſchwierig ift, ald man glaubt. 
Dur die Lostrennung von den orientaltihen Patriarchen ift ſchon ein 
großes Hinderniß überwunden. Allerdings iſt dieß nicht das Werk eines 
Tages, aber der Kaifer ift erſt 39 Jahre alt und braudit die Sache nur 
im Centrum anzugreifen. Durch die Unterzeihnung des Kirchenfriedens 
wird der Kaifer in der Geſchichte fich einen Namen erwerben, dem Teiner 
glei ift; und es gibt wohl aud Tein anderes Mittel, denjelben zu ver- 
größern” 1). Der gleihen Anfiht war ber Marquis von Euftine: „Ruß- 
fand, meinte er, befigt Glauben; aber der politiihe Glaube emancipirt Den 
menſchlichen Geift nicht, fondern hält ihn in dem Kreiſe feiner natürlichen 
Leidenfhhaften gefangen. Mit dem Tatholifhen Glauben aber würden bie 
Ruſſen bald allgemeine Ideen gewinnen. Was mid; betrifft, werficherte er, 
fo bin ich überzeugi, daf Rußland, wenn es zu dieſer Höhe fi zu er- 
fhwingen vermag, die Weltherrſchaft erlangen wird ?). Ein neues Römi- 
[ches Neid, glimmt in Rußland unter der Aſche des Griechiſchen Reiches” 8). 
Auch Heut zu Tage find noh gar Manche diefer Anfiht, Dagegen meint 
Schedo- Ferroti: „Die orthodore Kirhe mit dem Papſtthum verföhnen 
wollen, ift eine ebenfo glückliche und praktifche Idee, wie der Gedanle wäre, 
das Ruffifhe Volk folle feine Nationalität abfhwören und die der Italiäner, 
Franzoſen oder irgend eines andern Volles annehmen. Es ift eine Miß⸗ 
achtung für eine große Nation, zu glauben, daß fie jemals auf ihren eigens 
thümlihen Character verzichten könne, eine Unehrerbietigkeit gegen eine 
mächtige, Millionen Anhänger zählende Kriftliche Kirche, derfelben Bor- 
f&läge zu machen, welche ihre Grundlehren angreifen oder den durd bie 
Gewohnheit von Jahrhunderten und die Erinnerung an bie eriten Zeiten 
des Chriftenthums geheiligten Formen widerfprehen“ +). Dabei iſt aber 


1) Bei Galitzin, M£langes p. 9. 

2) Custine, La Russie en 1839. Paris 1843, II, 309: Quant & moi, je 
suis persuad& que de cette hauteur, s'ils y pouvaient atteindre, ils dominer- 
aient le monde. 

8) Custine l. c. III, 320: j’ai trop souvent lieu de vous le faire remar- 
quer, un nouvel empire romain couve en Russie sous les cendres de l’empire grec. 

4) Sch&do-Ferroti, Etudes sur Yavenir de la Russie. Berlin 1863, 
III, 878. — Vaillant, Islam des Sultans devant l’orthodoxie des Tsars. 
Paris 1855, p. 104, 106 behauptet, der Islam ſei das Prineip des Yortichrittes, die 
Orthodorte der Zaren aber das größte Hinderniß desfelben. Der Islam vertrage fich 
bolltommen mit der Regierung jeder Nation, wo das Wiffen mehr güt als das Glau⸗ 
ben; er bilde ein jehönes harmonifches Ganze, für die Aufnahme jeber Wahrheit fähig, 
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doch nicht zu überſehen, daß die wahre Religion ihrem innerſten Weſen 
nah die Beitimmung hat, alle Rationen zu umfaflen, daß dod nur der 
größere oder geringere Antheil an Wahrheit, den irgend eine Religion in 
ſich ſchließt, es fein kann, aus welchem eine beftimmte Nation ihre Kraft 
ſchöpft, und daß es fich bei der Frage über Bereinigung der Kirchen nur 
um die folide Unterfuhung und Zufammenfaffung der ganzen Wahrheit 
handelt, wobei keine Nation auch nur den mindeften DBerluft an ihrer be- 
rehtigten Kigentgümlichkeit zu befürchten bat. Die Anfiht von Scedo- 
derroti beruht aber auf der traurigen Wahrheit, daß katholiſcher Seits die 
Kirchengemeinſchaft leider nur gar zu oft und immer wieder auf's Neue, 
bald mehr bald weniger offen, in dem Sinne dargeftellt wird, als ob es 
ſich um eine einfache Unterwerfung eines befiegten Feindes, der auf Gnade 
und Ungnade fi) zu ergeben habe, handeln würde 1). Sehr beberzigens- 
werth ift die Art und Weile, wie der Verfaſſer der „Europaifhen Pent⸗ 
archie“ die orientalifche Frage zu löfen fucht. „Auf der Sranzöfifch-Ruffischen 
Allianz, jagt er, beruht in Zukunft das Gleichgewicht von Europa und jeder 
univerfellen Politik, bis der Friede der Welt durd) eine Trippelallianz — 
mit Preußen nämlich — der Univerfalmäcdte feftgeftelt und garantirt fein 
wird. Gott fchaffe diefelbe. In ihr würden nit nur die Hauptracen der 
Europãiſchen Völker, die Romaniſche, Germaniſche und Slaviſche, fondern 
au die drei Kriftlihen Kirchen vertreten fein. Und in diefer Zrippel- 
allianz würden alle Allianzen ihren ſegensreichen Abſchluß finden” 2). 

104, Bir haben nod) die Frage zu beantworten, welches denn die 
Lage der durch die Theilung Polens unter Defterreihifche Herrſchaft ge- 
fommenen Ruthenen Baliziens war und gegenwärtig nod) if. Im Al» 
gemeinen läßt fi behaupten, baß die Ruthenen einen glücklichen Tauſch 


die Auffiiche Orthodorie fei voller Widerfprüche und müſſe fih, um ihren nahen Fall 
ja verzögern, jeder Wahrheit widerfegen. Zum Schluſſe fagt er p. 113: débarraasée 
del’ esclavage et de la polygamie l’Islam est le Christianisme; or d&barrassee 
de la divinit& de Jesus et de 1a trinit&e de Dieu le Christianisme est 1l’Islam. 
Dagegen ſieht Poujade, Chrötiens et Turcs. Paris 1859, p. 25 mit Recht die 
Grundurſache des bevorfiehenden Sturzes der Zürkiihen Herrichaft in der Weigerung, 
das Chriſtenthum anzunehmen. Ä 

1) 3. Ehowaneg, Das Griechiſch⸗Ruſſiſche Schiema. Linnich 1854, ©. 148 jagt 
gerade heraus: „Da fein wahrhaft trennendes Hinderniß, ja nicht einmal eine triftige 
Urjade der Trennung zwiſchen beiden Kirchen befteht, es fei denn das underföhnliche 
Herz des Menfchen, jo bleibt nur noch übrig, zu wollen: das zu wollen, was die katho⸗ 
liche Kirche als foldhe mit dem heiligen Stuhle an ihrer Spite immer gewollt, die 
Griechiſche Kirche aber (als folde?) fo lange und fo oft nicht gewollt hat.” ine 
empöcende Unwahrheit! 

2) Europa’s Kabinette und Allianzen. Vom Berfafler der Bentarhie (Goldmann). 
Leipjig 1862, ©. 328. 
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madten 1). Bei ber Vieberuahme Galiziens im Jahre 1772 war die Ru⸗ 
theniſche Geiſtlichkeit in vefolatem Zuftande, verarmt, unwiffend, kaum des 
eigenen Ritus kundig. Maria Therefia verordnete, daß Rutheniſche Zög- 
linge in das ſchon früher filr die Unirten in Ungarn gegründete Seminar 
geſchickt werden follten, und diefes blieb lange die einzige Bildungsanftalt 
für den Rutheniſchen Elerus von Galizien. Die armen Geiftlihen erhielten 
Unterftägungen aus der Staatskaffe, der Webertritt der Ruthenen zum 
fateinifhen Ritus wurde erfhwert und theilmeife unnötig gemacht, indem 
ber Rutheniſche Elerus mit dem lateinifchen gleihberedhtigt und leßterem 
die Achtung des erfteren eingefhärft wurde. Zu Przemisl, wo unter 
Bolntiher Herrſchaft den Ruthenen die alte Domkirche von dem lateinifchen 
Elerus weggenommen worden war, und die neue Kirche der Ruthenen den 


Einfturz drohte, -erhielten diefe von der Kaiferin 40,000 Gulden zur Er- 


banung einer neuen Kirche. Joſeph II. verwendete einen ‘Theil der ein- 
gezogenen Kirchen⸗ und Klöſtergüter für die Nuthenen. Im Lemberg gab 
er ihnen das Domintlanerflofter mit großem Gebäude, Kirche und Garten 
zu einem Seminar nnd beftimmte eine bedeutende Summe zum Unterhalt 
desfefben. An diefer Anftalt wurde Alles Rutheniſch vorgetragen zur 
größten Freude der Ruthenen, deren Schrift und Sprade von den Polen 
verhönt und verfpottet worden war. Bald murbe aud an der theologifchen 
Faeultät zu Lemberg eine befondere Abtheilung fir die Ruthenen errichtet. 
Der aus dem Vermögen der anfgehobenen Kichen und Klöfter gebildete 
allgemeine Religionsfond kam vorzüglich auch den Authenen zu Nuten. 
Bür die Oberleitung des Klerus wurden zwei Eonftftorien errichtet. Kaifer 
Leopold II. beftätigte den Ruthenen diefe Rechte. Franz J. lieh die Metro⸗ 
yolte der Ruthenen in Galizien trotz aller Widerſprüche der Polnifchen 
Biſchöfe wieder herftellen. Bei feinem Beſuche Galiziens im Vahre 1817 
war Raifer Franz der erfte Monarch ber Ruthenen feit etwa 500 Jahren, 
welcher, ohne ihrem Ritus anzugehören, ihre Cathedrale zu Lemberg befuchte 
und dem ganzen Gottesdienfte beiwohnte. 

105. Lange gefhah indeß nichts für den Unterricht des Landvolkes. 
Da der ganze Adel Galiziens Polniſch und katholiſch mar, fo gab es nur 


Polniſche Schulen, in weldhe der Galiziſche Bauer feine Kinder ſchon darum 


nicht fſchicken wollte, damit fie im orthodoren Glauben nicht wankend wür⸗ 
den; diefe verberblide, durch den lateinischen Elerus in Polen gefprengte 
Kluft äußerte ihre verderbliche Wirkung auf die Rutheniſche Nation bis auf 


- 1) Iedenfalls ift Telemwels Behauptung ungerecht, der die Herrſchaft Oefterreiche 
über Galizien kurzweg ale „gehäffige Beranbung und ermiedrigende Sklaverei“ erflärt. 
Histoire de Pologne I, 244: c’etait en un mot une odieuse spoliation et un 
esclavage avilissant. 


die allernenefie Zeit. Kabrallewicz ließ ih. in feiner bittern Klage über 
diefe Lage des Volkes zur Behauptung hinreißen, es herrſche mehr Arifto⸗ 
fratie und Tyrannei gegen das Bolt im Intholifchen Polen, als im Griechi⸗ 
den Rußland !), Dem Domberrn der unirten Lemberger Diöcefe, Rus 
fiemsti, gebührt das ſchöne Berdienft, ben Ruthenen nad) faft 500 Jahren 
wieder Volksſchulen in ihrer Sprache verihafft zu Haben. Die Regierung 
sing anf beffen-Vorfiellung und die des Banbespräfidenten Baron Krieg 
en, indem fie wohl erfaunte, daß die Bernadhläffigung der Rutheniſchen 
Landesfprache diefes Bolt den Rufſen in die Arme treiben würde. Denn 
daß die Ruthenen mit Darangabe ihrer Nationalität die Polniſche Sprache 
ennehmen würden, daran war nicht zu denlen nad ihrem Sprichwort: 
„So lange die Welt fteht, war der Bole nie des Ruthenen Bruder und 
wird es nie fein.” Alle derartigen früheren und fpäteren Verſuche find 
gefeitert. Im Iahre 1845 wurde das erfte Rutheniſche Lefebuch für 
Galizien gedbrudt. Das Alphabet der Ruthenen ift zu fehr mit dem Volls⸗ 
(eben und dem kirchlichen Bewußtſein der Ruthenen verbunden, ale daß 
nit jedes NRätteln an demfelben, und erft gar das Aufgeben diefes nationalen 
Heiligthums Mißtranen und Wiberwillen erregen follte. Die Vernichtung 
der Rutheniſchen Nation ſtrebten aber die um die Wiedererlangung ihrer 
eigenen Unabhängiakeit fo ſchmerzlich vingenden Polen allen Ernftes an, 
Die Ruthenen erklärten fie nur für einen Poluiſchen Stamm, ihre Sprache 
für einen bänerliden Dialect, die Polnischen Kalender hatten fortan den 

ftiehenden Wig: „Seit der Exrihaffung der Ruthenen durch den Grafen 
Stadion;“ dieß war der Führer der Huthenifchen Bauern. Der Rutheniſche 
Clerus ftellte fi) an die Spike der Bewegung, unter Zeitung des katholiſch⸗ 
griechiſchen Domherrn Michael Kuſiemski und des Biſchofo von Przemisl, 
Gregor Jachimowicz. Zu Lemberg conftituirten fie eine Nationalverſamm⸗ 
lung und in allen Kreisſtädten des öſtlichen Galiziens wurden Ausſchüſſe 
eingeſetzt, deren Mitglieder meiſt Geiſtliche waren. Die Verſammlung der 
Rutheniſchen Gelehrten zu Lemberg im Jahre 1848 wurde aus allen Theilen 
Galiziens umd von den Ungariſchen Ruthenen fehr zahlreich beſucht; alle 
Drohungen der Polen vermocdten fie nit einzuſchüchtern. Als auf dem 
Defterreihifchen Reichſstage im Juli 1848 ein Polnifcher Abgeordneter von 
dem Haß der Authenen gegen die Polen ſprach, erwiederte ein Rutheniſcher 
Deputirter: „Die Ruthenen find nie der Polniſchen Nationalität (er meinte 
das Polniſche Volt) feind geweſen, und wenn fi der Haß nad) Oben ge- 
äußert bat, fo war bieß nur die Folge des gewaltigen ‘Drudes nad Unten, 


— — — a 


1) Essai sur le gouvernement paternel et les mystères d’Autriche par 
M. Kubrakiewicz. Paris 1846. Auch in's Deutiche überſetzt unter dem Titel: 
„Das enihüfkte Oeſterreich.“ 
. 19 ®* 


ir wollen nur, fuhr er fort, nit bloß Nuthenen heißen, fondern aud 
fein und politiſch als ſolche gelten, was eine Zahl von drei Millionen ver: 
langen darf.” In den Revolutionen von 1846 und 1848 hatten die Ru: 
thenen treu zur Krone gehalten. Ihr Führer, der Gouvernenr von Galizien, 
Braf Stadion, fam in das Minifterium. Schon fein Nadfolger, der 
Gouverneur Zaleski, ein Pole, wollte das Bolnifche wieder zur Unterrichts- 
ſprache für ganz Galizien maden, mas aber der Domherr Kuſiemski mit 
Hilfe Stadions verhinderte. Zaleski's Nachfolger, Goluchowski, von ganzer 
Seele Pole, entfremdete die Ruthenen wieder gänzlid) der Regierung, und 
verdädhtigte fie des Panſlavismus und der Hinneigung zu Rußland (1859). 
Das Minifterium Thun machte einen neuen Angriff auf das Alphabet der 
Nuthenen, und am 15. Mai 1859 wurde durch Erlaß des Galiziſchen 
Statthalter eine Commilfion zur Berathung der Einführung lateinijcher 
Sähriftzeihen in der Authenifchen Literatur einberufen. Obwohl jänmt- 
liche Rutheniſchen Mitglieder der Commiſſion entjchieden diefen Antrag ver- 
warfen, jo wurde dennod) durch das Unterrichtsminifterium die neue Schreib- 
weife anbefohlen, und das Rutheniſche Landesgeſetzblatt erfchien mit der 
neuen Orthographie und beigedructem Zerte in Polniſcher Schrift. Der 
Unmwille der Ruthenen ftieg auf's Höchfte, Proteft auf Broteft erfhien gegen 
diefe willkürliche Maaßregel Goluchowski's. Der Bilhof von Przemisl, 
Gregor Jachimowicz, der eben zum Erzbijhof von Lemberg ernannt ivar, 
richtete zwei Beſchwerden unmittelbar an den Kaifer und erklärte, er könnte 
die Leitung ber Erzdidcefe Lemberg nicht übernehmen, ehe die von Goluchowski 
gegen die Ruthenen erhobenen Befchuldigungen unterfudt jeien. In Folge 
deffen wurde der Erlaß des Unterrichtöminifteriums wieder zurüdgenommen. 
Während der Authenifche Elerus diefen Kampf für feine Nation beftand, 
fochten insbefondere Rutheniſche Soldaten bei Magenta und Solferino mit 
größtem Heldenmuthe gegen Franzoſen und Piemonteſen. Trotz ihrer Treue 
gegen die Regierung find die Ruthenen nod in allen Bezichuugen bedeu⸗ 
tend verkürzt und den lateinifhen Katholiken hintangeſetzt. Obwohl fie die 
überwiegende Majorität im Lande bilden, find fie doch im Landtage im 
Verhältniffe zu den Polen fo ſchwach vertreten, daß fie ſtets überftimmt 
werden, obwohl die Bolnifhen Bauern mit ihnen ftimmen. Schon bei der 
Eröffnung des erjten Galizifhen Landtages von 1861 zeigte e8 fi, daß 
die Bolen noch immer nichts vergeffen, und nichts gelernt haben. Obwohl 
die Selbftftändigkeit der Ruthenen dur die Regierung in vollften Maße 
anerkannt war, fo fcharrte doch die Polniſche Linke mit den Füßen, lärmte 
und lachte, fo oft ein Redner in Rutheniſcher Sprache das Wort ergriff ?). 


1) Diefe Darftellung ift größtentheils entnommen der Schrift: Polniſche Repo⸗ 
Sutionen. Erinnerungen aus Galizien. Prag 1863, S. 18—22, 309-332, 369-386, 
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106. Aber auch von der Regierung iſt der Griechiſch unirte Clerus 
durchweg ſchlechter geſtellt als der Roͤmiſch katholiſche. Außer dem Metro⸗ 
politen von Lemberg exiſtirt in Oeſterreich noch der unirte Metropolit von 
Fogaracz in Siebenbürgen, der mehre Biſchöfe unter ſich Hat, die Griechiſch⸗ 
uniten Didcefen in Ungarn hängen von dem Primas Ungarns, dem 
lateiniſchen Exzbifchof von Gran ab, ebenso fteht der Sriehifch-unirte Biſchof 
in Eroatien unter dem lateinifhen Erzbifhof von Agram. ‘ Schon biefes 
Berhältnig rechtfertigt die Beſorgniß, es möchte auch in Defterreih der 
Griechiſche Ritus von dem lateiniſchen Angriffe erfahren, und fo ift es 
auch. Man brauht nur ein einzige Deal einem Gottesdienfte in. einer 
Griehifch-unirten Kirche Defterreihs beigemohnt zn haben, um ſich zu über- 
zeugen, welche Veränderungen der Griechifche Ritus dort erfahren hat; es 
ift eine Mifhung von Lateinifhem und Griechiſchem. „In. allen Ländern, 
jagt mit Beziehung hierauf der Iefuit Gagarin fehr wahr, wo die beiden 
Ritus neben einander find, gibt e& eine Anzahl Iateinifher Katholiken, benen 
der Griehifhe Ritus ein inftinetmäßiges Mißtrauen einflößt. Sie bilden 
fi) ein, man Tönne nit wahrhaft umd vollftändig befehrt fein, ehe man 
nicht auch den lateiniſchen Ritus angenommen babe, und betrachten daher die 
Union nur als ein Proviforinm, als eine Vorftufe für den gänzlichen Ueber⸗ 
tritt zur Iateinifhen Kirche. Sie können fi nit an den Gedanken ge- 
wöhnen, daß die Griechiſch⸗unirte Kirche gleich der ihrigen eine wahre Kirche 
fi. Diefe Anfhauung, meint Gagarin, müſſen Alle Diejenigen auf's Leb- 
baftefte bedauern, denen an der Union wirklich etwas gelegen tft; denn fie 
dient nur zur Zerftörung derfelben.” Wenn aber Gagarin weiter ver- 
fidert, alle päpftlihen Bullen hätten in feinem Sinne fid) hierüber erflärt, 
fo ift dieß weniger ridtig 9). 

107. Auf Betrieb des lateiniſchen Erzbifchofes von Lemberg Hatten 
nd ſchon im Jahre 1853 fämmtlihe katholiſche Biſchöfe Galiziens, die 
lateinifhen und Griechiſch⸗ unirten, verfammeli und über diefen Gegenftand 
beraten. Man befhloß, einen beftimmten Termin feftzufegen, innerhalb 
welches unterſucht werden follte, welchem Ritus jeder Gläubige denn eigent- 
lih angehöre, dem er dann auch treu zu bleiben hätte, die Kinder der ge- 
miſchten Ehen follten in Zukunft ohne Unterſchied des Geſchlechtes dem 
Ritus des Vaters folgen. Der Bapft, dem dieſer Beſchluß zur Beſtäti⸗ 
gung mitgeteilt wurde, ließ durch feinen Runtius in Wien, den Erzbiſchof 
Lucca, dem lateinifhen Erzbiſchofe von Lemberg erft mehre Fragen vor- 
legen, welche diefer in einem Hirtenfhreiben vom 4. November 1862 feinem 
Eerus mittheilte. Die erfte Frage lautete: ob es nicht gerathener wäre, 
um die Gefahr der ewigen Berdammmiß zu verhüten, ben Pfarrern die Er⸗ 


1) Gagarin, L’avenir de l’&glise grecque-unic. In den Etudes 1862, p. 195. 
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laubniß zu geben, Kinder beider Ritus zu taufen, wenn außer dem alle 
ber Roth andere Hinderniffe, 3. B. ftxenger Winter, weite Entfernung, be- 
ſchwerlicher Weg, die Taufe duch den zuftändigen @eiftlihen nit ge⸗ 
ftatteten? Der Griedifh - unirte Metropolit von Lemberg hatte am 
29. Mai d. J. feinem Clerus die Tragen vorgelegt: ob es nit für die 
Bildung der Geiftlihen zuträgliher wäre, daß die Vorlefungen über Theo⸗ 
logie in Rutheniſcher ftatt in lateinifher Sprade gehalten würden, wie 
ferner dem Mangel an Rutheniſchen Erbauungsbüchern für das Voll abzu⸗ 
helfen fei; ob die ARutgenifhe Iugend und der Rutheniſche Ritus in jenen 
Schulen, die zwar auch von den Rutheniſchen Gläubigen unterhalten wür⸗ 
den, aber unter der Auffiht des lateiniſchen Erzbiſchofes ſtünden, feine @e 
fahr zu beforgen Babe, weiche Entjtellungen, Widerſprüche und. Verkehrt⸗ 
beiten in den einzelnen Kirchen in den Rutheniſchen Ritus gelommen wären 
in Bolge jenes unflugen Eifers, ihn dem Polen zu Liebe zu Iatinifiren 1); 
welde Hemmniffe den Unirten im Wege ftünben, ſich zu verſtärken, und in 
den Augen des Decidents und Orients, ſowie der Unirten felbft, jene ihnen 
gebührende Adtung und Ehre zu erlangen, welde einit die mit dem Römi⸗ 
ſchen Stuhle vereinigten orientaliihen Kirchen genofſen; und im welcher 
Weife diefe Hinderniffe geeignet befeitigt werden könnten, damit Yie Unirten 
ihren Nachbarn, den orthodogen Drientalen, nicht Anlaß zum Aergernif 
und zur Verachtung der Union und der Lateiner würden, als wollten leg- 
tere die Union nur als Mittel benügen, um den Drisntalen den lateinifchen 
Ritus aufzudrängen. Zugleih follte ein Verzeichniß derjenigen Berfonen 
angefertigt werben, welde in den einzelnen Sprengeln ungejeßlih von dem 
Griechiſchen zum lateinifhen Ritus durch den Polniſchen Clerus gebradıt 
worden feien; auch follte darüber nachgeforfcht werden, ob in gemifchten 
Chen der Griechiſche Theil durd den Polniſchen Elerus nicht latinifirt 
werde, und ob diefer der Abſchließung folder Ehen fih nicht widerfege, 
außer es laſſe ſich die Latinifirung des Griechiſchen Theiles vorausfehen ; 
ferner, welche Mittel und Beweiſe von dem Polniſchen Elerus angewendet 
würden, um bie Unirten zum lateinifhen Ritus hinüber zu ziehen; ob der 
Polniſche lateiniſche Klerus den Griechiſchen Ritus gebührend achte und Die 
betreffenden apoftolifchen Conftitntionen befolge; ob das Präſentations⸗ und 
Patronatsreht, welches Iateinifche Grundherren über Griechiſche Kirchen 
ausüben, nad) den kirchlichen Belegen gehandhabt und ob das Eigenthum 
der Griechiſchen Kircheu nicht verlegt werbe; woher die verlammderifchen 
Behauptungen der Polen ſtammten, daß die Unixten in Galizien zum orien⸗ 





1) Quas deformitates, osntradictjenes et discrepamtias per singulas nostras 
occlesias attraxit ritus noster ex illo imprudente zelo, eum in favorem Polo- 


aorum latinisandi? 
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talifgen und Moscovitiſchen Schioma hinneigten 1); ob nicht politiſche Ab- 
fihten der Polen dabei im Spiele feien, um die Ruthenen in Galizien ber 
Gunft des heiligen Stuhles und der Oefterreihiihen Regierung zu bes 
rauben, wie es aus dem päpftlihen Schreiben vom 17. März 1862 an 
den lateinischen Erzbifhof von Lemberg bervorgehe. Diefer gab in feinem 
Hirtenbriefe vom 4. November feinem Clerus ganz die nämlichen Bor- 
ſchriften bezüglich der Unirten, daß nämlich die lateiniſche Geiſtlichkeit ſich 
genau erkundigen ſollte, ob nicht die Griechiſche felbft irgend einen jener 
Fehler ſich zu Schulden kommen laffe, deſſen fte den lateiniſchen Clerus 
anklage ?).. So find aljo die BVerhältniffe beider Riten aufs Aeußerfte 
geipannt. Wie jehr nicht nur die Ruthenen in Galizien, fondern aud) bie 
übrigen unirten Griechen Defterreih6 an ihrem Ritus und ihrer Kirchen⸗ 
fpradde hängen, mag der Umftand zeigen, daß, als in den Vierziger Jahren 
die Defterreihtfche Regierung den Verſuch machte, in ber Milttärgränze auf 
bei den Unirten die lateiniihen Schulbücher der Römifhen Katholiken einzus 
führen, da man ja im Glauben einig fei, auf jene Lehrer, welche hiezu fich ge- 
neigt zeigten, von den Griechen gefhoffen wurde, worauf fie gerne wieder zu 
ihren Griechiſchen Büchern griffen. Die Gefammtzahl ber unirten Griechen in 
Defterreich belief fih nach der Zählung vom Jahre 1857 auf 21, Million ®). 


1) Unde promanant cavillationes et denuntiationes Polonorum, quod Ru- 
theni graeco-catholioi in Galicia gravitent ad schisma orientale et ad Mos- 
covitismam ? — 2) Im Archiv für latholifches Kirchenzecht von Moy und Vering. 
Mainz 1863, ©. 206-212. | 

3) Almanach de Gotha 1868, p. 380. Bagarin aber meint, ſaͤmmiliche 
mirte Griechen betrügen kaum drei Millionen. Freilich iſt die Zahl der Übrigen Unirten 
ur fehr unbedentend. In gam Rußland gibt es feine öffentlichen Belenner zu derſelben 
mehr, im Bolen friftet nur die Didcefe Chelm noch ein precäres Dafein. Schnigler, 
L’empire des Tsars. Paris 1862, II, 268 gibt die Zahl der unirten Griechen im 
Köntgreiche Polen auf 216,000 an. Bor den Uns vom 25. März 1889 gab es tm 
eigentlichen Rußland 11, Million Unirte, die ſeither, wie Schnitzler (S. 269) ganz 
enphemiftiich bemerkt, „allem Anſcheine nach mit den orthedogen Griechen ſich verſchmolzen 
haben.” Im der Europäijchen Türkei gibt es keine mnirten Griechen mehr, die feit 1860 
beſtehende Bulgariſche Kirche rechtfertigt ebenfalls nicht Die anfangs geichöpften Hoff⸗ 
zungen, die Melchitiiche Kirche in Syrien umfaßt zehn Diöcefen, die nom Patriarchen 
von Antiochien abhängen, der in Damascne refidirt, gegenwärtig aber in Vehruth 
wohnt. Uebrigens haben die Meiditen zwar den Griechiihen Ritus, aber in ihrer 
Arabiſchen Sprache. Ubieini, Lettres sur la Turquie II, 891 fchlug im Jahre 1864 
ihre Sefanmmmtzahl auf 55,000 an. Auch die Anbänglichleit diefer an die Romiſche Kirche 
iſt nicht gar geoß, und vor einigen Jahren, als man den Verſuch machte, deu Gregoriani⸗ 
khen Kalender an der Stelle des dort noch gebräuchlichen Julianiſchen einzuführen, war 
der größte Thell Diefer Kirche mit den Biihöfen daran, ps orthodoren Kirche zurlic 
michten Die wäre wahrjeinlich, meint Gagarin, auch geſchehen, wenn die bintigen 
Seenen in Syrien von 1860 nicht dazwiſchen gekommen wären. Aber im Sul 
1862 nahmen 10,000 Einwohner ven: Damasıaus die Union an. In Benedig haben 
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108. Kehren wir nun wieder zur Ruſſiſchen Kiche zurüd. Im dem 
Berhältnig der Ruſſiſchen Kirche zum Patriarchat von Eonftantinopel Hatte 


die Griechen die jchöne Kirche St. Giorgio Maggiere auf der Raguneninfel gegenliber 
dem Marcusplatze mit einem bom Patriarchen unabhängigen Pfarrer. Dahin waren 
die Griechen zahlreich nad) der Eroberung Conftantinopels geflüchtet, und der Senat 
hatte ihnen im Sahre 1470 die Blaſiuskirche angewiefen. Im Jahre 1511 hatten fie 
die Erlaubniß erhalten, ſich eine eigene Kirche bauen und einen eigenen Priefter fich 
wählen zu dürfen, mas Papſt Leo X. im Jahre 1514 beftätigte. Im Jahre 1534 
wählten fie ſich ſchon zwei Geiftlihe und im Jahre 1578 erhielten fie auch) die Genehmi⸗ 
gung, einen Biſchof zu wählen. Gabriel Severus war der erfte; der Staat verlieh ihm 
die Würde eines Erabiihofes von Philadelphia und eine Belofdung von monatlich fünf- 
zehn Goldgulden. Der Patriarch von Eonftantinopel inveftirte ihn. Im Jahre 1644 
erhielt der Erzbiſchof von Philadelphla das Recht, fich einen Erarchen zu halten. Im 
Jahre 1658 wurden drei Griechiſche Bilchöfe zur Weihe eines Erzbiſchofes, des Eyarchen 
Cortazzi, berufen. Defien Nachfolger Tipald war unionsfreundlic) gefinnt, die Kapläne 
der Griechen follten von dem Römiſch⸗-katholiſchen Patriardhen fich prüfen laffen (1708), 
wozu bald darauf (1720) aud der Senat feine Zufimmung gab. Biele Griechen be- 
gaben fich nad dem Wunfche der Püpfte nad Ancona. Die Benetianer, dereu Gebiet 
Durch die Verträge von Carlowitz (1698) und Paſſarowitſch (1718) ſich fehr erweiterte, 
fuchten die auf's Neue zahlreich dahin ziehenden Griechen dadurch für ihr Intereſſe zu 
gervinnen, daß fle ihnen wieder einen Biſchof gaben, da jeit Tipalds Tode die Griedji- 
chen Geiftlihen von den Tateinifchen Biichöfen abhingen. Im Iahre 1762 wurde Facea 
gewählt, den aber der Patriarch don Eonftantinopel verwarf, während der Papſt Cle⸗ 
mens XIL. ihn anerfannte. (Hierliber Le Bret, Acta ecclesiae graece ann. 1762 
et 1768 sive de schismate recentissimo in ecclesia graeca subnato commentatio. 
Stuttgardiae 1764, p. 62 88. Aber der größte Theil der Griechen Venedigs wollte 
von einer Union nichts willen, Facea erhielt feinen Nachfolger mehr, und als durch den 
Frieden zu Campo Formio (1797) Venedig an Defterreich am, befannten die Griechen 
ſich offen zur Orthodorie, ebenſo auch die in Ancona. Bgl. Leonh. Dudreville, 
Errori delle chiese Fotiane. Venetia 1859). Die Griechen im Benetianifchen Dal 
matien erhielten num einen 6rthodoren Biſchof in Sebenigo. In Liborno gibt es feit 
den Anfange des 17. Sahrhunderts neben den orthodoren Griechen eine Meine unirte 
Gemeinde von etwa 50 Individuen mit dem Kirchlein S. Annunziata. Cine nod) 
Beinere findet fi in Pianiano, füdlih vom Ece von Bolfena, mit etwa 30 Seelen. 
In Neapel beftcht eine Griechiſche Pfarrkirche. Unter König Karl III. ließen fich zu 
Billabadefja, einem Dorfe m den Abruzzen, Albanefen nieder, die gegenwärtig (d. h. im 
FJahre 1846) an 400 Köpfe zählen. In Apulien beftehen zwei Gemeinden don 100 umd 
50 Individuen In Barletta und Lecee; die meiften Griechen in diefer Provinz haben feit 
Langem den Iateinifchen Ritus angenommen. Die größte Zahl Griechen findet fich in 
Calabrien, gegen 25,000, in den Didcefen Cafſano, Roffana, Biſignano und Anglona. 
In Sizilien gibt es Griehifche Tolonien in den Diöceſen Palermo, Wonreale und @ir- 
genti, mit etwa 14,000 Seelen, anf Eorfica gibt es in Eargefe in der Diderfe Ajaccio 
, cine Mainotencolonie don ungefähr 1000 Perfonen. — Beilage der Allgemeinen 
Zeitung 1846, 2. Juni, S. 1217 f. Tchihatcheff, Lettres sur la Turquie. 
Bruxelles 1859, p. 19 verfichert, in der Umgegend bon Coſenza und Catanzaro ganze 
Griechiſche Dörfer gefunden zu haben, welche mitten unter der Italiäntfchen Bevöllerung, 
deren Kleidung fie tragen und deren Sprache fle ganz gut verſtehen, au den Gebraͤuchen 
threr Religion fefthalten md wur Griechiſch ſprechen. 
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fi mit der Errichtung der dirigirenden Synade nichts geändert; dieſe be> 
bielt den Rang des Ruffifhen Patriarchates, und war den übrigen orien- 
talifchen Patriarchen beigeordnet. In der Politit Peters des Großen und 
feiner Nachfolger lag e8, daß die Beziehungen zu den Ehriften der Türkei 
freundliche blieben, um defto leichter unter dem Vorwande der Beſchuͤtzung 
der Slaubensgenofien politiiche Zwede zu erreichen. Allgemeine Religion 
angelegenheiten wurden durch gemeinfamen Beſchluß der fünf kirchlichen 
Dberbehörden in Berbindung mit dem ganzen Griechiſchen Episcopat ent- 
ſchieden, ohne daß die weltlihen Procuratoren der Synoben von Conftans 
tinopel nnd Petersburg ftörend eingriffen %). Denn diefe haben nur den 
Zweck, den Clerus zu überwachen, daß er der Staatsomnipotenz nicht ge» 
fährlidy werde und begnügen fich mit der formellen Beftätigung der Concilien⸗ 
beihläffe. 

109. &ine Gelegenheit, wobei ſich deutlid, verrieth, in welches Ver⸗ 
hältniß die Ruſſiſche Synode bei allgemeinen Kirchenfragen factifch zu den 
orientalifchen Patriarchen fi ſetzen wolle, ergab ſich gleih nad, ihrer Ein- 
fegung noch zur Zeit Peters des Großen. Wir haben fchon vorher kurz 
erwähnt, daß auch die Anglicanifhe Kirche einen Verſuch machte, mit der 
Anffifchen fi zu vereinigen. Hier ift der Ort, näher diefen Verſuch zu 
beipreden. Schon während feines dreimonatlihen Aufenthaltes in England 
(Sanuar bi8 März 1698), wo Beter Deptford, Greenwitfh, Woolwich, 
Orford und Canterbury befucht Hatte, gab ſowohl der König, als der Erz⸗ 
biſchof und die Biſchöfe fih Mühe, denfelben auf ihre Seite zu ziehen. 
Es war dieß die Zeit des heftigften Kampfes in der Englifchen Kirche zwi⸗ 
fhen den Katholiten mit ihrem Beſchützer König Jacod II. und den Pro⸗ 
teftanten, welche den Prinzen Wilhelm III. von Oranien auf den Thron 
gefeßt hatten (1689). Der Bifhof Burnet von Salisbury berichtet hier: 
über: „Ich begab mid oft zu Peter und hatte ſowohl vom König ald vom 
Erzbiſchofe und den Biſchöfen den Befehl, ihn Über unfere Religion und 
Berfaflung zu unterridten, foviel er davon erfahren wollte. Er ift ein 
Mann von fehr higigem Temperamente. Er zeigte Verlangen, unfere Lehre 
zu vernehmen, aber feine Neigung, fie in Rußland einzuführen” ?). Im 
Sabre 1716 kam ber Metropolit Arfenius von Thebais nad London, um 
für die bedrängten orientalifhen Ehriften zu fammeln. Der Biihof Camp- 
bell machte fi) an diefen und glaubte in ihm eine Neigung zu einer Union 

1 Das Bedenlen Leouzons, eine allgemeine Synode der orientaliſchen Kirchen 
ſei unmöglich durch die Stellung diefer Procuratoren, ift unbegründe. La Russie con- 
temporaine, p. 201. 

2) „He was desirous to understand our doctrine, but he did not seem 
disposed to mend matters in Muscovy.“ Bei Golowins, Histoire de Pierre ]. 
Leipzig 1861, p. 3. 


ber orientalifhen mit der Englifhen Hoctirhe der Nonjurors, d. 5. ber 
Gegner Jacobs II, dem fie den Eid verweigert hatten, zu entbedien. Er 
fette feine Amtsbrüder hievon in Kenntniß und im Juli fand eine Ver: 
fammlung ftatt. Dan entwarf ein Vereinigungsproject, welches der Bischof 
Spinks in's Griechiſche überfegte, um es dem Arfenius und durch dieſen 
der orientalifhen Kirche ‚vorzulegen. Die Verhandlung über die beider: 
feitigen kirchlichen Gebräuche führte aber fogleih am Beginne zu einem 
Zerwärfniffe, in Folge dejjen der Bifhof Spinks mit noch zwei anderen, 
Hames und Sandy, von der Sade ſich zurückzog, melde nun die drei Eng⸗ 
liſchen Biſchoͤfe Collier, Brett und Griffin, und die zwei Schottiihen, Camps 
beil und Gadderar, fortführten. Die Vorſchläge waren in zwölf Punkte 
zufammengefaßt mit einer beigefügten Erflärung über jene Dinge, in welchen 
beide Kirchen mit einander übereinftimmten oder von einander abwichen. 
Ihre Abweichung von der orientaliihen Kirche erklärten die Biſchöfe be- 
züglih folgender fünf Punkte: 1) fie könnten den Canouen der alige- 
meinen Concilien nicht biefelbe Autorität zuerkennen wie ben heiligen Schrif- 
ten, 2) fie könnten ber feligften Iungfrau feine Art von Anbetung bezeigen, 
3) fie könnten nit zu den Heiligen und Engeln beten, 4) fie könnten den 
Dildern keine religiöfe Verehrung erweifen, 5) fie fönnten endlich) die Hoftie 
in dem euchariftifchen Opfer nicht anbeten. Arfenius nahm diefes Document 
mit fich, reiste über Moskau und weihte den Zaren Peter in die Sade ein, 
welcher durch einen Ardhimandriten den Englifhen Bifhöfen die Verfſicherung 
feiner Bereitwilligfeit geben ließ, mit allen Mitteln feiner Macht vdiefes 
Ihöne Werk zu fördern. Weber diefes Verfprehen hoch erfreut, ſandten bie 
Bifchöfe dem Zaren unterm 17. Ditober ein höfliches Dankſagungsſchreiben. 
Nun ruhte die Angelegenheit einige Zeit. Arfenius hatte die Borjchläge an 
die orientalifhen Patriarchen gefhidt und war inzwifhen als Vermittler 
der Sade in Moskau geblieben. Sobald die Antwort der Patriardhen er⸗ 
folgte, fandte er fie (1721) nad England mit einem eigenhändigen Briefe, 
worin er wegen der langen Berzögerung der Angelegenheit ſich entjchuldigte. 
Das Batriarhalfchreiben war betitelt: „Antwort des orthodoren Orients 
auf die von Großbrittannien überſchickten Vorfchläge bezüglich einer Ver⸗ 
einigung und Verſöhnung mit der orientaliihen Kirche” Zum Schluſſe 
hieß es, dieſe Erklärung enthalte das Synodal⸗Urtheil und die Entſcheidung 
der orientaliihen Kirche, gefällt nach reiflichfter Weberlegung des dcumeni- 
Shen Patriarchen von Eonftantinopel und Neurom, Jeremias, und der hei- 
ligften Patriarchen Samuel von Alerandrien, Chryfanthos von Serufalem 
mit den Metropoliten und dem Clerus der Großkirche in Conftantinopel, 
zum Concil verfammelt am 12. April 1718. Das lange Schreiben nahm 
die Vorſchläge unter gewiſſen Mobificationen an, vertheidigte Dagegen 
energiſch die orientaltiche Praxis bezüglih der erwähnten fünf Differenz 


punkte, umd verlangte gänzlie Zuftimmung ohne bie minbdefte Ausnahme. 
Zugleich mit diefem Schreiben fhidten fie die Decrete der Synoden zu 
Sonftantinopel von 1672 und 1691, weiche bekanntlich gegen die proteſtan⸗ 
tiſchen Lehren fich auf’8 Entjchiedenfte ausgejprochen hatten 1). Im Mai 1722 
veröffentlichten die Englifchen Bifchöfe eine Replit in Griechiſcher, Lateiniſcher 
und Englifdier Sprache, worin fie ihre Vorſchläge aus Schrift und Trabi- 
tion zu begründen fuchten und mit der Erklärung ſchloßen: „Wenn in den 
erwähnten fünf Punkten für die Zukunft unfere Freiheit uns gelaffen wird; 
wenn bie orientalifchen Patriarchen und Biſchöfe authentifch erflären, daß 
wir zur Anrufung der Heiligen und der Engel, zur Berehrung der Bilder 
und zur Anbetung der Hoſtie nicht verpflichtet feien, wenn fie öffentlich 
und autoritativ durch ein eigenhändig unterzeichnetes Inftrument ausfprechen, 
dag wir in diefen Punkten völlig frei unferer eigenen Ueberzeugung folgen 
können, ſowohl privatim und in freinden Kirchen wie in umferen eigenen: 
wenn fie darauf eingehen, was wir hoffen, fo mögen fte uns antworten 
und die Union abſchließen.“ Dieſes Schreiben wurde durch den Proto⸗ 
ſyntellus der Kirche von Alerandrien, Iacob, an Arfenius nah Moskau 
geſchickt, und gleichzeitig fchrieben die Englifhen Biihöfe an die Synode 
in Petersburg und an den Kanzler Golowkin, fie um ihre Unterftägung zur 
Förderung dieſes Werkes bittend. Am Beginn des folgenden Jahres (1723) 
erhielten fie ein Schreiben von Arfenius und dem Erzbiſchof Theodoſius 
. von Nowgorod als (Vice-) Präfidenten der Synode, worin ihnen der 
Wunſch des Kaiſers mitgetheilt wurde, es follten zwei Englifche Geiftliche 
zu einer freundſchaftlichen Conferenz mit zwei Männern aus dem Ruſſiſchen 
Klerus abgeorpnet werden. Während der Vorbereitungen hiezu kam aber eine 
neue Untwort der orientalifhen Patriarchen auf die Replit der Englifcgen 
Biihöfe, worin e8 einfach hieß, die orientalifhe Kirche habe darauf nichts 
Weiteres zu erwiedern, als was fie ſchon in ihrer früheren Entſcheidung 
erklärt habe. „Diefe Lehren, hieß es zum Schluffe, find längft unterfudt, 
als richtig und kirhli befunden und von den öcumeniſchen Goncilien feft- 
geftelit worden, jo dab es nicht geftattet ift, irgend etwas hinzuzufügen 
oder binwegzunehmen. Diejenigen, welde fih mit uns in den heiligen 
Lehren bes orthodoren Glaubens vereinigen wollen, müſſen daher noth- 
wendig Dem fid) unterwerfen, was durd die alten Väter und die Öcumeni- 
ſchen Synoden von der Zeit der Apojtel bis auf die Gegenwart beftinımt 
und entſchieden worden ift: diefen müflen fie folgen mit aufrichtigem Ge⸗ 
horſam ohne alle Widerrede und Grübelei; dieß tft die genügende Antwort 
auf Euer Schreiben.” Die Antwort ft datirt aus Lonftantinopel vom 
1) ©. Bd. 1. ©. 472. Und meine Schrift: Gefchichte des Proteftantismus in der 
orientaliichen Kirche. Beituchen 1862, ©. 245. 
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September 1723 und unterzeichnet von den Patriarchen von Eonftantinopel, 
Antiohien und Jeruſalem, den Biſchöfen von Heraclea, Eyzilus, Nicome- 
dien, Nicäa, Chalcedon, Theſſalonich, Pruſa, Polypolis und Barna. Zus 
gleich fchickten fie noch das orthodore Glaubensbekenntniß des Patriarchen 
Dofitheus und der Synode von Serufalem vom Jahre 1672 1), Bald 
darauf ftarb aber Beter der Große (1725), deſſen Tod der Biſchof Collier 
und feine Freunde in einem Briefe an den Kanzler und die Synode im 
Intereſſe ihrer Angelegenheit auf's Höchſte bedauerten, obmohl er ficher 
nad diejer Entfcheidung der orientalifchen Kirche auf nichts Weiteres ſich 
würde eingelaffen haben, fowenig als diefes feine Nachfolgerin, die Kaiferin 
Catharina, that, an welche die Bifchöfe Englands ſich ebenfalls wendeten ?). 

110, Gegen biefen engen Zuſammenhang beider Kirchen ließe fich 
etwa anführen, daß die von den Patriarchen Cyrillus von Eonftantinopel, 
Matthäus von Alerandrien und Barthenius von Serufalem unterzeichnete 
Griedifhe Synode von 1756 im Gegenfage zur Synode von 1484 die 
Zaufe der Lateiner für ungültig erklärt habe 3), während die Ruſſiſche 
Kiche fie gegenwärtig für gültig anerfenne. Pitzipios verfidhert, die ganze 
orientalifhe Kirche fei gegenwärtig bemüht, die Wiedertaufe der Lateiner 
abzuschaffen. Richtig ift allerdings, daß manche Biſchöfe und Geiſtliche es 
namentlid) bei Vornehmen weniger genau nehmen, jo daß es Lateinern ge- 
ftattet wird, auch ohne die vorgefchriebene Wiedertaufe *) mit Orthodoxen 

1) ©. Bd. I, ©. 469. 

2) Diefer ganze Untonsverfuch ift mitgetheilt bei Skinner, An ecclesiastical 
history of Scotland. London 1788, II, 634 — 639. Bor einigen Jahren (1846), 
bei Gelegenheit der Anzeige der von Bladınore gemachten Ueberjegung von Murawi⸗ 
jew’s „Geſchichte der Ruſſiſchen Kirche” bemerkte die Times: „Cine Union der angli- 
caniſchen Kirche mit ihren 39 Artifeln ift nur mit der Aufftiichen Kirche möglich, und 
würde für beide Kirchen von dem größten Nugen und Segen ſein.“ 

3) Die Erflärung lautet: 15 devsfpg za nevdfxın aylas olxzouusersxais 
ovvddos Jıarroufvaıs tous un Bantıloufvous eis ıp8ls dyadüssıs zal zaıe- 
duseıs xui Ev ixacın ı0y naradvuccewr ulay Enixincıy ıuy Yelay UnNooTrdoenv 
an EnıBowvias, all alla nws Banuloutvous Ws KaBanııaroug nposd£yeo- 
9as ın öpsodogi« neocsörıas. Die Taufe der Lateiner (Tv aipeuxav) ift ıas 


“ anocıodıxas Ökns nagadögews allöıgıov. Rhally V, 615. BWeitläufig wird 


diefer Gegenftand behandelt in dem Buche des Euftrathius Argentes: Bipkor 
zalouuevoy bayısouou oıniltevoıs, das im Jahre 1758 mit Approbation des Ba- 
triarchen Cyrillus von Conftantinopel Griechifch, Lateinifch und Italiänifch zu Leipzig ge- 
druckt wurde. „Der Papſt,“ heißt e8 dort, „geht wie ein anderer Pharao in der Berfon 
der bon ihm abgefandten Pjeudoapoftel herum wie ein brülfender Löwe, um durch eitlen 
Betrug und philojophijche Künfte die Chriften zu fangen und zu verſchlingen; aber nicht 
bloß das Meer, ſondern das ewige Höllenfeuer Ihließt die Lateiner ein: ou zörrog 
Yaldoans, all’ 0 ddns ‚Ivdor zareyeı 
Yloyikoy,” 
4) Finlay, History of the greek revolution. London 1861, I, 8. 
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fih zu verheirathen. Webrigens ift e8 gerade biefer Punkt, auf welchen der 
ganz unwiſſende Pope das größte Gewicht legt. Ubicini erwähnt feiner 
Unterredung (1847) mit einem ſolchen, der niemald weder von dem Concil 
von Nicäa noch von dem Filioque etwas gehört hatte, fondern nur wußte, 
daß die lateiniſchen Geiftlihen durch Beiprengung taufen, mit Ungefäuertem 
confecriren und, was er mit größter Entrüftung ausfprad), ſich den Bart 
iheren. Ein anderer alter Grieche, deſſen tolerante Geſinnung Ubicini 
rühmt, bemerkte gegen ihn ebenfalls (1849): „Wie fchade ift e® doch, daß 
ihr nicht getauft feid; ihr werdet nie das Angeficht Gottes fchauen” 4)! 
Der Griede 3. Gaffian hob in feiner Erwiederung auf den Brief des 
Bapftes an die Drientalen vom Januar 1848 ebenfalls diefen Punkt her- 
vor ?2). Elias Tantalides hat im Jahre 1853 zu Conftantinopel eine aus⸗ 
führlihde Abhandlung über die Zaufe veröffentlicht, deren Reſultat ift,. daß 
die Beiprengung der Natur der Sahe nah und dem Gefege nad keine 
Zaufe fei?), und der Herausgeber ſelbſt ift hiemit ganz einverjtanden *). 
Der ungenannte Orthodoxe (Karatheodory), welcher im Jahre 1859 gegen 
Sagarin aufgetreten ift, erklärte die Taufe ohne dreimaliges Untertauchen 
durch bloße Beiprengung für eine exceptionelle, nur im Nothfalle anzu⸗ 
wendende, wo fie ebenfalls ihre Kraft nur durd die gläubige Beziehung 
auf die eigentlihe Zaufe durch Untertauchen erhalte, obwohl fie immerhin 
in ihrer Wirkfamfeit zroeifelhaft bleibe 5). ‘Die Griechiſche theolögifche Zeit- 
ſchrift: „Der evangelifhe Herold,” hatte im Septemberheft des Jahres 1860 
nur ganz leife die Taufe der Cliniker durd bloße Beiprengung berührt, 
ohne alle Bemerkung über die Taufe der Lateiner. Ein angefehener Theo⸗ 
loge und Prälat der orientalifhen Orthodorie und Mitarbeiter diefer Zeit 
ihrift nahm daran großes Aergerniß, ſchrieb der Redaction, daß er be- 
obachtet babe, wie in dem „evangelifhen Herold“ verabfheuungswürdige 
Iateinifche Irrthümer als alte firhlihe Gewohnheiten, und nit als teuf- 
liſche Erfindungen des Decidents hingeftellt, und wie dadurch viele Einfältige 


1) Ubicini, Lettres sur la Turquie II, 142, 170. 

2) Anöxgısıs eis 109 Eyxuxdıov zıl. Kepxupg. Zugleich Italiäniſch: Risposta 
all’ enciclica di Sua Santitä Papa Pio IX. Corfü 1848, p. 61—67. 

3) Elias Tantalides, Uanıorxwv Elkyxw» t. III. Constantinopel 1858, 
p. 69: dnogalveras Or Ev 1osavın Bapeig Evoyü ws yuca onım za Heces 
O Ydenia niloy zoıvovia 100 $urTiaumtos np05 TO Banısaue. 

4) Im Vorwort p. 3. 

5) Orthodozie et papisme. Paris 1859, p. 87: Le bapt&me exceptionnel 
n’ est pas un vrai baptöme, si par la foi il n’ est mis en rapport avec le 
prototype d’oa il emprunte toute sa vertu sanctifiante et il n’ est admis qu’en 
cas d’urgence in&vitable et encore l’efficacit& de ce bapt&me est-elle douteuse. 
Ebenjo erffärt fi die Ralxoecic rwv negl Evacews Adymy od incovisou Tayapıy. 
Athen 1857, p. 72, wovon erftere Schrift nur eine freie Paraphraſe ift. 


und Schwache verführt würden f), und kündete feine fernere Theilnahme an 
diefer Zeitfchrift auf. Der Redacteur, der Univerfitätsprofefior Eonftantin 
Eontogonos, ward hierüber fehr beftärzt und erflärte ihm, daß jener Auf: 
ſatz eine rein hiſtoriſche Erpofition fei und daß die Zuläfſigkeit der Taufe 
durh Beiprengung nur in dem Einen und einzigen Ausnabmsfalle als 
biftorifch begründet, ohne alles dogmatiſche Urtheil hierüber, dargeftellt wor- 
den jei, wo der Täufling fonft wegen Schwäche ungetauft hätte fterben 
müfjen ; biemit habe durchaus nicht die durch Fein Firchliches Geſetz gebotene 
Neuerung der von der orientalifchen abgefallenen abendländiſchen Kirche, 
überhaupt die Beiprengung anzuwenden, gerechtfertigt werden follen ?). 
Die Beibehaltung diefer Gewohnheit ift um fo auffallender, als die reli- 
giöfe Toleranz in Griehenland im Webrigen größer ift als felbft in katholi⸗ 
hen und proteftantifhen Staaten, und fogar gegen Türken geübt wird, 
die in demfelben Leichenacker wie die Chriften begraben werden ?), und da 
die Griechen hiemit doc) eigentlich zugeben müjfen, daß fie, wenn auch vorm 
Joche des Sultans befreit, doch auch gegenwärtig nod von einem unges 
tauften Fürſten beherrfcht werden, was für die Volksanſchauung ſicher höchft 
nachtheilig ift und der Regierung felbft nody weniger lieb fein Tann. 

111. Wir dürfen aber bei diejer Differenz der Ruſſiſchen und Griechi⸗ 
[hen Kirche doc nicht vergeflen, daß lektere ganz unconfeguent handeln 
wärde, wenn fie defhalb mit erfterer die kirchliche Gemeinfhaft abbrechen 
wollte, und Elias Zantalides hat die Behauptung Palmers, da diefe Ber- 
fhiedenheit eine Trennung beider Kirchen begründe, ernſtlich zurückgewieſen. 
Er jagt, nie habe weder ein Ruffifher noch ein Griechiſcher Theologe hierin 
eine ſolche gejehen *). Auch die Ruſſiſche Kixche hat ja oft genug die Taufe der 
Lateiner für ungültig erklärt, ja feit dem 14. Iahrhundert bis 1656 richtete 
fi) darnach die allgemeine Praxis derfelben, und gerade in biefem Sabre 
wurde auf die Vorftellung des Patriarhen Macarius von Antiochien feibft 
bei dem Patriarchen Nicon von Moskau dur eine Synode der ganzen 
Ruſſiſchen Kirche die Taufe der Römischen Katholiken für gültig, und nur 
die der Anglicaner, Xutheraner, Calviniften und Socinianer für ungültig 


1) Fiayyelıxos xuov&, Deeemberheft 1860, p. 568: apamoensas latıyızas 
xuxopopouuvas ws nalmıa djdEV Edıua rüs Exxigalog zei gUyi ds Epevpluaıa 
catayıza tjs duuxis, duvdusva vu Prlnpsocıy Uno av dnkloustiow» zal 
doınolztwy os 0pFws Eyovıan za va YIelpwarw ovrw nollovg. 

2) L. c. p. 569. 

3) C. N. Levidi, La race hell&nique et l’Occident. Athènes 1856, p. 40,41. 
About wirft aber den Griechen auf Eubda ihre Intoleranz gegen die dortigen Türken 
vor. La Grece contemporaine. Paris 1864, p. 78. 

4) Elias Tantalides, Zlamouxev difyyoy t. IU. Constantinopel 


“1858, p. 79. 


erflärt 1). Der Synode zu Moslau vom Sabre 1667, wo anfßer dem 
Ruffifhen Patriarhen aud die von Alerandrien und Antiochien zugegen 
waren, legte der Zar abermals dieſe Frage vor, melde dahin beantwortet 
wurde, baß die von der Hömifchen zur orientalifhen Kirche Uebertretenden 
nicht wieder getauft, fondern bloß mit dem Chrifam gefalbt werben follten ?). 
In Bezug auf Lutheraner und Galviniften blieb die Foderung der Wieder: 
taufe auch in der Griechiſchen Kirche beftehen, und erſt der Patriarch Jere⸗ 
mia® III. von Eonftantinopel erklärte auf das Anfuhen Beter’s des Großen 
auch diefe Zaufe für gültig ?). Diefe Toleranz lag aber nur in der Bolitit 
Peters und feiner Nachfolger, die mit proteftantifhen Prinzeffinen fi ver- 
mählten oder felbft Proteftanten waren, wie Peter III., oder ber neuen 
Richtung des freien Geiftes angehörten, wie Catharina II. und Nicolaus. 
Der Ruffifhen Kirche wollte diefe Toleranz nie recht gefallen. So fehen 
wir, daß ein Minifter der anglicanifhen Episcopaltiche, Franz Malard, 
der zur orthodoren Kirche im Jahre 1734 übertrat, und zu diefem Behufe 
von Theophanes Procopomitich, dem Präfidenten der Synode, den Auftrag 
erhielt, in einer Abhandlung erft die Differenzpuntte der orthodoren und 
lateiniſchen Kirchen auseinander zu jegen, als einen Bauptpunft in feiner 
am 8. Ianuar 1734 überfandten Schrift es hervorheben zu follen glaubte, 
daß die Lateinifhen Priefter im Widerfpruhe mit dem Evangelium nur 
durch Beſprengung tauften *). It aud) Theiners Behauptung, daß Peter III. 
md feine Gemahlin vor der Krönung erſt umgetauft worden feien, uns 
richtig, jo muß dieſes doch, namentlich feit 1756, ‚au in der Ruſſiſchen 
Kirche wieder vorgelommen fein; denn eine im Sabre 1776 erfchienene 
Ruffiſche Paſtoralanweiſung ſchärft neuerdings ein, Chriften anderer Con⸗ 
feffionen nicht wieder zu taufen®). Die ARuffifche Kirche ift aljo weit länger 
in diefem Punkte intolerant gemejen als die Griechiſche, und wäre es ohne 
den politifhen Einfluß, dem fie fi beugen muß, ohne Zweifel auch jest 
noch 6). In der Türkei Tann diefes Geſetz leicht aufrecht beftehen, da der 


1) Journal to and stay in Russia of Macarius, Patriarch of Antioch from 
1654 to 1656. Ans dem Ruffiihen bei Palmer, Dissertations p. 187 s. 

2) Auszug aus der Auffiihen Handichrift bei Palmer p. 195. 

3) Das Schreiben des Patriarchen bei Palmer p. 197. 

4) Malardi responsio ad literam 'Theophan. Procopowitsch 8. 6 in den 
Miscellanea sacra Theophanis Procopowitsch. Wratislav. 1744, p. 174. 

5) Bacmeifter V, 259. 

6) Wie das Volk in diefem Punkte denkt, dürfte ein Fall beiveifen, den Bulgarin 
an fich jelbft erlebt hat. Als er in einem Alter von eilf Jahren (1799) in das Ruſſiſche 
Cadettencorps zu Petersburg kam, der erfte Jüngling, welcher aus den an Rußland ge- 
fallenen Bolnifchen Provinzen dort Aufnahme fand, erlaubten feine Kameraden ſich den 
Spaß, ihn nadt auf einen großen Schneeberg zu werfen, um ihn zu taufen. — Bul- 
garin, Memoiren. Jena 1859, I, 128. 
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Vebertritt aus einer lateinifhen zur orthoboren Kirche nicht fo lodend ift 
wie in Rußland. 

112. In Bezug auf die Verwaltung ift die Ruſſiſche Kirche aller- 
dings von Conftantinopel ganz unabhängig, und der Patriard) wäre, mie 
de Maiftre meint, ein Narr, wenn er fi einfallen ließe, in Rußland etiwas 
befehlen zu wollen 1); in allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten aber wird 
auch in Rußland der Beichluß einer öcumenifhen Synode für nothwendig 
erachtet 2). Im der gedrüdten Lage der orientalifhen Kirchen ift es be- 
gründet, daß, wie Freiherr von Harthaufen fagt, factiſch und in Wahrheit 
Rußlands Kirhe an der Spike der ganzen orientalifhen Ehriftenheit fteht. 
Alle Stavifhen Völker, die der orientaliihen Kirche angehören, betrachten 
die Ruſſiſche als die Mutterfiche. Das geiftige wie das materielle Ueber⸗ 
gewicht ift auf Seite dieſer. Sie ift eigentlich jetzt die orientalifhe Kirche ?). 
Daraus folgt aber ganz und gar nicht, daß die Ruſſiſche Kirche von der 
Griechiſchen Kirche getrennt fei, daß beide durch Fein organifches Band ver- 
einigt feien, weil der Patriarch von Conjtantinopel über den Ruſſiſchen 
Clerus feine Yurisdiction auszuüben bat. Diefe von de Maiftre den 
Drientalen vorgehaltene, neueftens von Beuillot u. U. wiederholte Behaup- 
tung *) ift gänzlich falfih und von den Griehen mit Recht zurücgewiefen 
worden 5). Dieß ift allerdings die Anſchauung im Bapfttfum, welche aber 
auf die Verhältniffe der orientalifhen Kirche, mie dieſelben jeit Sahrhun- 
derten beftehen, nicht übertragen werden darf. Der Patriarch von Eonftan- 
tinopel hat, wie, der Gegner de Maiſtre's mit allem Recht bemerkte, and 
vor den übrigen Batriarhen feinen anderen Vorrang als denjenigen, 
welden die Canonen ihm zutheilen, nämlich der Ehre. 


1) De Maistre, Lettres et opuscules inedits. Paris 1861, I, 352. 

2) Dolgoroukow p. 341. 

3) Harthaufen, Studien III, 86, 206. 

4) Veuillot, L’eglise, la France et le schisme en Orient. Paris 1855, 
p. 75. en réalité l'ęglise grecque et l’Eglise russe ne forment pas seulement 
deux &glises distinctes, elles formes deux églises separ£es. 

6) De Maistre, Le Protestantisme et l’öglise grecque. Auch Griechiſch 
geſchrieben. Widerlegt in der Tinsorolsuala Entxgcıs, herausgegeben von Elias 
Tantalides, Hanıcuxzwv E&ifyyar t. I. Constantinopel 1850, p. 43, 4. Zum 
I. Bd. ©. 14 muß ich berichtigend beifügen, daß audh das Kriuerpov eis ınv Eni- 
zo:0ıy nit von Elias Tantalides verfaßt, jondern nur herausgegeben ift, obwohl er 
damit ganz einverftanden fich erklärt II, 176. 


MW 


3. Die Ruffifche Theologie über die Kirchliche Autorität und über 
das Papftthum. 


1. Der erfte Theologe der Ruſſiſchen Kirche, der über die höchſte 
geiftlihe Autorität ausführlid und eingänglid Handelt, ift der berühmte 
Erzbifchof von Petersburg und Nomgorod und Präfident der birigivenden 
Synode, Theophanes Procopowitſch. Seine Grundfäge über die 
Berfaffung und das Lehramt der Kirche find folgende: „Nach Gottes An- 
ordnung ift die heilige Schrift die einzige Duelle, aus der der Menſch für 
fih und Andere die Wahrheit ſchöpfen fol ). Alle ächten Stellen ber 
Schrift find fo Har und deutlih, daß der folide Forſcher fie verſtehen 
kann 7). Die Heilige Schrift ift fo volllommen, daß fie theils den Worten 
theil8 der Sade nad Alles in fi enthält, was uns zum Helle nothwendig 
iſt, ſowohl in Bezug auf den Glauben wie auf bie Sitten” ?). Theophanes 
führt num mehre Beifpiele faljher und partelifcher Exegeſe an, namentlich 
zu Gunften des Brimates *), und kömmt zu dem Schluſſe, daß man bei 





der Erklärung der heiligen Schrift Teinen Papiften zu Rathe ziehen dürfe, _ 


namentlich nicht bezäglih der Differenzpunfte beider Kirchen ®), Weiter 
behauptet er: „Weder einzelne Bäter noch Concilien können Lehren als 
Dogmen aufftellen, die nit ausdrüdlih oder der Sade nad) (virtute) 
in der heiligen Schrift enthalten find). Sie können aud nit beftimmen, 


— 


1) Theoph. Procopowitsch, Christiana orthodoxa theologia. Begio- 
monti 1773, I, 99: Nos .pro certo affirmamug et breviter confirmamus, Deum 
ita voluisse et ita constituisse, ut homo non aliunde nisi ex sacra scripturs, 
postquam eam accepit ab eo, et se et alies instituat. 

2) Procopowitsch I, 134: omnes scripturae sententias genuinas ita 
claras ac perspicuas esse atatuimus, ut debito modo eas scrutantibus patere 
possint. 

3) Procopowitsch I, 160: ita perfecta est sacra scriptura, ut ommia 
ve] quoad verba vel virtute in se contineat, quae nobis ad salutem sunt 
necessaria, ita ut absque illis galvi esse non possimus, tam ad fidem quam ad 
mores spectantia. - 

4) Procopowitsch I, 238. &o tadelt er Imuocenz III, welcher Gen. 1, 16: 
fecit Deus duo luminaria magna in coelo, majus, ut praeesset diei et minus, 
ut praeesset nocti, don dem Verhältniß der beiden Gewalten erklärte. Ebenſo tadelt 
er Bonifaz VIII, der unter dem „spiritualis homo, qui judicat omnia, ipse autem 
a nemine judicatur,“ den Papſt verfiehen wollte. 

5) Procopowitsch I, 2389: quae ad papatum . . eorum explicationem 
Don suscipiam. 

6) Procopowitsch I, 891, Die Kindertaufe findet er virtate in der Schrift 
enthalten, weil mach ihrer Erklärung alle Menjchen zur Seligleit berufen find und ohne 
die Taufe Niemand in den Himmel eingehen fan, p. 406. - 
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daß diefer oder jener Patriarhenftuhl oder eine beftimmte Zahl der Pa- 
Ariarchen oder überhaupt die Patriarhalmürbe Glaubensartitel fei, wie -bie 
Bapiften in Bezug auf den Bapft than“ 1), Dem Eoncil von Trient wirft 
der Erzbifhof vor, daß e8 Glaubens und Sittenlehren, von denen es felbft 
ausdrücklich geftanden, fie feien weder den Worten nod der Sache nad) in 
der Schrift enthalten, aus eigener Autorität diefer gleich zu achten befohlen 
habe 2). „Unfehlbar,“ fagt Procopowitſch, „ift eigentlich jeder Chrift, die 
Concilien aber find es noch mehr und fidherer, da erftens Mehre Leichter 
das Rechte treffen als ein Einzelner, und zweitens der gemeinfamen Be- 
rathung der befondere Beiſtand des heiligen Geiftes verſprochen tft ®). Der 
heilige Geiſt ift aber nur bei ſolchen Verſammlungen, die in reiner Abſicht 
berathen, und ift daher nicht auf dem Concil zu Florenz geweſen“ +). Was 
ferner die Bapiften von der Nothwendigfeit der Berufung und Beftätigung 
der Concilien dur den Papſt, als der Quelle der Unfehldarfeit, vorbrächten, 
fei mwidersprehend und lächerlich. „Warum,“ frägt ZTheophanes, „Tollten 
niht die Väter ſelbſt zu einer Zufammenkunft fid) verftändigen Tönnen? 
Was liegt daran, wer die Synode beruft? Sind denn nicht alle Öcumeni- 
ſchen Concilten von den Kaiſern berufen worden? Wie albern ift Die DBe- 
hauptung, das Concil habe nicht geirrt, weil e8 vom Papſte beftätigt wor- 
den ſei? Erft mit der päpftlihen Approbation alfo beginnen die Concilien— 
beihlüffe wahr zu werben? Approbirt aber der Papft denn nicht erft bie 
bereit8 gefchriebenen und gefiegelten Befhlüffe? Entweder muß alfo das 
Concil fhon voraus wiflen, was der Bapft approbirt, oder der Bapft weiß 
bereit8 vor der Approbation, mas das Concil befhließt. Wenn ber Bapft 
allein unfehlbar tft, wozu bedarf es dann fo vieler Uinterfuchungen und 
Zänfereien auf den Synoden? Der Papft lebt ja, er bewegt fi, er kann 
fprehen und vielleicht auch ſchreiben, er erkläre alfo mündlich oder fchriftlicd, 
was Wahrheit- fei und laſſe die Biſchöfe ruhig zu Haufe figen bleiben 5). 
Sind denn die Lateiner wirklich fo dumm, daß fie ihr Glück gar nidht ver 
fteher, nnd Dasjenige, was fo leicht anküme, mit folder Anftrengung ſich 
ertämpfen, al3 wollten wir, um Weizenbrod zu erhalten, einen Feldzug 





1) Procopowitsch I, 393: neque patres neque concilia possunt statuere, 
de fide esse hanc vel illam patriarchalem sedem vel certum patriarcharum 
numerum vel universum patriarchaleım gradum, quemadmodum papistae papam 
gsuum esse ecclesiae caput pro articulo fidei habent. 

2) Procopowitsch I, 407. 

3) Procopowitsch I, 400. - 

4) Procopowitsch I, 49. 

5) Procopowitsch I, 404: vivit papa, movetur, loqui scit, forte etiam 
scit scribere, dicat igitur aut scribat ipse, quidnam verum sit et episcopi 
domi suse quisque quissonntes votqun difficultatikus liberi scient, quidnam 
credendum. 


gegen den Fünften der Inder unterneßmen? Dexart, wie bei ihnen bie 
Concitien unfehibar find, find es auch die armen Berharbiner, Eapuziner 
und andere nichtsnutzige Lente, ja auch bis gemeinften Broletarier und felbft 
bie Juden; denn was liegt an ber Berfon Deflen, der eine Meinung aus⸗ 
ſpricht? wenn nur der Papft'fie beftätigt, dann ift fie unfehlbar richtig‘ 2), 
So veraͤchtlich hatte fi die latholiſche Theologie mit ihren maßlofen 
Üebertreibungen gemadt ?). 

2. Rad diefen Grandfägen, namentli denen über das Anfehen ber 
heiligen Schrift, koͤnnte es feinen, ale ob twir an Theophanes einen Mann 
vor wu8 Hätten, der von feiner eigenen orthedoren Kirche, am deren Spitze 
er ftand, abgefallen und Proteftant geworden ſei. Hierauf ift aber zu 
fagen, daß Procopomätfh felbft durchaus ein Mitglied der Griechiſchen 
Kirche fein wollte, daß er die Lehren derſelben gegen die Proteftanten aufs 
Entichtedenfte vertheidigte und von proteftantiichen Gonvertiten die Ab⸗ 
(dwörung ihrer bisherigen Irrthümer ftveng foderte. Ein Mönch, Nanıens 
Michael, Hatte in einem Briefe an Lutheraner den Glauben der orientali⸗ 


hen Kirche vertheidigt. WIE einige gelehrte Lutherauer Werauf an ihn eine 
Entgeguung ſandten, wendete fi der Mönd an Theophanes mit der Bitte, 
idea zu unterftägen. Diefer erfüllte gerne jeinen Wunſch, und verfaßte eine 
ausführliche „Bertheidigung des Glaubens,” worin er bie zwolf Auſchuldi⸗ 


1) Procopowitsch I, 406: quo pacto apud ipsos concilia nequeunt 
errare, hoc etiam non poterit errare unus ex triobolaribus Bernardinis, Capu- 
cinis aliisgue nebulonibus, imo etiam minimus. ex fece plebis, dicam amplius, 
ne Judaeus quidem, ita errare poterit. Nam nihil interest, cujusagm sit sen- 
tentia, mode eam comprobet papa, et vera erit. 

2) Wie ernſt man es damals bei den latheliſchen Theologen mit des linterfschung 
der Urſachen und Felgen des Griechiſchen Schiema’e nahm, zeigt unter Andern. der 
Jeſuit amd Erzb. Domcapitular von Prag, Mar. Wietrowski. Gr beginmt feine 
Historia de magno schismate Graecorum in Oriente. Pragae 1728, I, 2: istud 
(schisma) originem habuit ab incestuosa uniug priacipis passione et ab extrema 
unius aulici ambitione. Crescebat violentia imperatorum et ignawo placendi 
studie, perfidia et fraudibus patriarcharum et episceporum schismasicosum; 
sequelae funestse atque tristissimi effectus ex ille prognati fuerunt et suat 
hediedum amissio imperii Constantinopelitani et probrosa crudelisque selavitas 
eeclesiae Graocae sub tyrramide ettomanica Hiemit ſchließt ex auch fein Werl 
II, 369: cum igitur nihil restet, quod de hoc infausto schismate de novo dicen- 
dum esset, durante barbarorum imperio, historiam de schismate Graeco finimus. 
Dieſes Buch war übrigens nur ein Auszug aus dem größezen Merle über das Griechiiche 
Schema don dem Cardinal Laurentius Cozza. Historia polemica de schismate 
Grascorum. Bomae 1719-17%0. 4 Be. Die Ruffen mußten noch fpäter gegen die 
Nathelilen fich vertheidigen, daß fie doch Chriſten fie. Go Spolutſchensky, Dis 
VNeligien der Nuſſen in: Vergleich mit ber Romiſch⸗latholiſchen. Perersburg und Wien 148% 
Er meinte (@i 234), 08 gebe zwiſchen beiden leinen weſentlichen Unterſchied. ’ “ 
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gungen {ber Proteftanten zurüdweist. „Dre Charatter der Katholicität, 
fagt er, wird der drientaliſchen Kirche mit Unrecht deßhalb abgeſprochen 
weit fie nicht die ganze Welt im füch begreift. Wie ein Brumnen ein dffent- 
licher genannt wird, nidt darum, weil jeder einzelne Bürger ans demfelben 
Ihöpft, fondern weil er für Alle beftimmt tft; ebenſo heißt die Kirche nur 
deßhalb die katholiſche, weil fie Allen ihren Schooß Öffnet, und allen Men—⸗ 
fhen al8 Quelle des lebendigen Waffers dient, wenn auch Viele aus ihr 
nicht trinken wollen ?). Die erientalifhe Kirche ift allein die Kirche Ehrifti 
und verdient allein den Namen der wahren Tatholifhen und apoftolifchen, 
weil nur fie die Xehre des Evangeliums bewahrt” ?). Daß die Proteftanten 
den Primat des Papftes verworfen, dieß, meint Theophanes, gereicht ihnen 
nicht zur Schuld, wohl aber, daß fie nicht ‚der orientaliſchen Kirche fi an⸗ 
geihlofien, und deßhalb in andere neue Häreſien verfallen find 3). Hieher 
rechnet Procopowitſch Die DBerwerfung aller Zraditiouen, aud) jener, die 
noch mit der .apoftolifchen ‚Zeit in Verbindung ftehen *). Er fpricht den 
Broteftanten geradezu dns Recht ob, fih Chriften zu nennen, wie ja aud 
fie jelbft den Papft als den Antichrift begeichneten®). „Wir, jagt Theo⸗ 
phanes, entziehen euch nichts von dem, was euch gebührt: wir geftehen, daß 
ige reiche, mächtige, geſcheidte, ehrliche Leute feid, wahre Chriften aber koͤnnen 
wir euch nicht mennen, folange ihr mit unferer Kirche im Widerſpruche euch 
befindet” 6). Der Eonvertit Malard gab ſich daher aud alle Mühe, die 
von dem Präfidenten der Synode ihm, vorgelegten Tragen im Sinne der 





1} Theoph. Procopowitsch, Apologia ſidei in deſſen Miscellanen sacra, 
Breslau 1774, p. 12. 

2) Miscellanea p. 15: Cum videamus, incorruptam evangelii doctrinam 
“ dogmatumque salubritatem in sola, quae orientalis dicitur ecclesia, veluti pignus 
vitee aeternae asservari, ideo solam orientalem ecclesiam ecolesiam Christi, 
ecclesiam veram, apostolicam et catholicam appellamus ac praedicamus. 

8) Miscellanea p. 53: quod ad nostram eeckesiam non perveneritis, in 
alias movas haereses incidistäs. 

4) Miscellanes p. 56: Traditiones quas appellatis pestiferas, quaero an 
omnes omnino traditiones, hoc est Ommes, quaecungue in gacra scriptura non 
leguntur, sententiass confoditis?. Quodsi omnino omnes, nimii zelotae estia. 
p. 57: neque enim pro traditionibus habemus quaecangue et cuicunque habere 
libuerit, sed quae ex historicis et aliis scriptoribus ad veterem eoclesiam et 
ad ipsa usque apostolerum tempora facile possunt revocari. 

5) Miscellanes p.63: An enim justum pntatis, ut eos, qui doetrinane Christi 
non per omnia obsequuntur, veros vooemus christianos? Ipsi vos etiam roma- 
num pontificem non christianum, eredo, vocatis, cum dicitis esse antichristum. 

'6) Miscellanea p. 64: quae vobis in re tribui et deberi scimus, nequa- 
quam derogamus: dicimus vos homines esse divites, potentes, doctos, variarum 
artium peritissimos, bonos etiam viros, bonos homines; veros autem christianos, 
donec quidem haoe darabit inter nos dissensio, appellare non audemus. 
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Griechifchen Orthedovie zu beantworten, am 'einläßlicäften beſchäftigte er 
fi) mit der Widerlegung des Romiſchen Primates, den er, durch die Römi⸗ 
fen Theologen felbft verlettet, alfo verfteht, daß ber Biſchof ber Romiſchen 
Kiche unfehlbar und daß alle geiftlihe Gewalt in ihm befchloflen fei ?). 
Theophanes Procopomitf ‚behauptet namentlich Die ftete Uebereinſtimmung 
der Ruſſiſchen mis der Griechiſchen Kirche, während fie von der Römifchen 
faum den Namen Tannte. ‘Diejenigen, meint ex, welche fagen, die Ruſſiſche 
Kirche ſei urſprünglich Roͤmiſch⸗katholiſch geweſen, jollen angeben, wann 
denn dieſe Gemeinſchaft geldot worden ſei; men wiſſe nur von Verfuchen 
der Päpfte bei den Griechiſchen und Ruffiſchen Furſten und Biſchöfen, eine 
ſolche Union zu Stande zu bringen, nicht aber von einer Auftöfung ver 
beftandenen ?®). 

3. od, berühmter als Theophanes Procopowitſch, der zunächft nur 
der Ruffiihen Kirche angehört, ift dagegen im det ganzen orientafifchen 
Kirche Eugenius Bulgar, Erzbifhof ‘vom Catharinoslam und Eherfon, 
ein Grieche von Geburt, von 1771 bis zu feinem am 27. Mai 1806 zu 
Petersburg im 91. Lebensjahre erfolgten Tode aber Auffifcher Unterthan >), 
Dier kömmt nur feine „Sünden » Epfftel gegen bie Lateiner,“ worin alle 
Neuerungen Dieſer aufgezählt und widerlegt werben, in Betradt. Er ver⸗ 
räth im diefer kurzen Abhandlung den getwaltigften Haß gegen die Nömifche 
Kirche. Die unbebeutendften Verſchiedenheiten im Ritus und in der Ticdh- 
lichen Disciplin werden den Lateinern als eigenmädtige, Teichtfinnige Ab⸗ 
änderungen apoftoliſcher und ſynodaler Beftimmungen vorgeworfen. Er 
mahnt die Orientalen auf's Dringendſte, vor den Nachſtellungen der Römi—⸗ 
ſchen Miffionäre auf der Hut zu fein. „Die Füchſe der Finſterniß, des 
Deridents nämlich, fagt er, fuchen ohne Unterlaß dem Weinberge des Kichtes, 


1) Miscellanea p. 169: animadverti, Romanam ecclesiam asserere, ponti- 
ficem suum infallibilem esse et Christi vicarium in terra, in quo uno residet 
omnis potestas spiritualis, quam ipse unus communicat omnibus ils, qui & 
pontificiis episcopis ordinantur presbyteri. Bol: p. 174, 188. — Malartd baxtte 
in einem Gedichte der Kaiſerin Aura, daß er „anf ihren Beſehl“ in’ bie orthodage Kirche 
aufgenommen worden fe. Miscellanea p. 219: Tum quia sum in recta fide te 
mandante receptus. Der Wittenberger Theologe Kresling jhrieb am 1. Februar 
1739 an den Metropofiten Raphael von Kierd, es fei allerdings ein gewiſſer Unterfchied 
zwifchen der Griechiſchen und Iateinifchen Kirche, er halte daher den Mittelweg für den 
fiherfien. Miscellanea p. 224: verum est, adesse aliquod discrimen ecclesiam 
inter graecam et latinam, sed nes media incedinrus et tutissimi Imus via. 

2) Miscollanea yp. 111. ' 

3) Seine Ahnen waren aus der Bulgarei noch vor der Eroberung Gonfantiiopet 
durch die Türken erfi nach Eorfu, dann nad) Zante gezogen, mıd hatten’ dort don ihrem 
Baterlande her den Ramen „Bulgar“ erhaltet. Bgl. die Lebensgeſchichte des Sasse 
Bulgar bei Strahl, Das gelehrte Rußland. Leipzig 1828, ©. 444-457. ' 


der orientaliſchen Airche nämlih, Schaden zuzufügen; jene Geſellen meine 
ich, Die Apoftel Rome, um ihnen nicht nod einen anderen Ramen zu geben, 
mühe wit göttliche Eifer, mit verfiellter Heuchelei, mit Heilige Ausſehen 
bemätbiger Haltung, ſanftem Blide, mil freundlicher Sprache, Kebreichem 
Entgegenlommen und großen Verſprechungen von jeher den Weinberg ber 
orthodoxen, orientalifchen Lirche zu werwäften uud vollſtändig zu Grunde 
zu richten bemüht waren. Brüder! haltet euch ferne von dieſen falſchen 
Apofteln, welche euch aus der unerſchütterlichen Felſenburg der Lehre Chrifti 
hinauswerfen und in das Schwache Net ihrer Irrthümer bineinloden wollen‘ 1)1 
„Brüder, erwahnt er ferner, dieſes find blinde Führer, folget ihnen nicht, 
damit ihr nicht im die Fallſtricke der Härefie und Kalodoxie gerathet; auf 
igrem Munde figt”der Geift der Lüge und des Truges, glaubet ihwen Neben 
nicht, feid überzeugt, daß fie das Gegentkeil von Dem lehren, was der 
Geiſt der Wahrheit dur feine Diener predigt, Viele und maucherlei 
Mittel menden fie an, um euch aus dem Schafitalle der orthodoren Kirche 
zu rauben und in den Papismus zu entführen: die Macht des Wortes, 
den Köder der Verſprechungen und die Gewalt der Drohungen“2). „Wir 
haben gefunden, jagt Eugenius Bulgar, daß die Glaubensiehren, je jünger 
fie find, defto trügerifcher, je älter aber, defto ächter und zuperläffiger find, 
gleihwie ein Waller um fo ſchmutziger und trüber ift, je entferuter es von 
der Quelle, und um fo reiner, je näher es bei derfelben iſt“2). „Die Wahr: 
heit, bemerkt der Erzbiſchof weiter, ift Eine, und da wo das Licht des Kei- 
ligen Geiftes ift, gibt es niemals einen Zwiefpalt; die Theologen und 
Lehrer der Lateiner aber, find unter ſich in bie verfchiedenften Parteien zer- 
riffen, fo niel Köpfe, jo viel Sinne, fo viel Sätze, fo niel Syſteme: Tho⸗ 
miſten, Scotiften, Abiaphoriften, Jeſuiten, welde unausgeſetzt einander ber- 
fluden. Während bei den orientalifhen Theologen jener Einklang fid 
zeigt, wie unter den feurigen Zungen des Pfingfttages, welche alle ben 
Einen und nämlihen Glauben verfündigten, offenbart fi bei den lateini⸗ 
fen Theologen die Babylonifhe Sprahverwirrung, und fie find nur alle 
sinig in den Schmähungen anf die Drthodoren.” Den Römiſchen Primat 
Gelampft Eugenius mit der gewöhnlichen Deutung ber auf denfelben be 
zůglichen Schriftftellen. 

4. Der gleihen Anſchauung über das Verhältniß beider Kirchen und 
über die höchſte geiftliche Autorität begegnen wir bei Blaton, dem Lehrer 


1) Eugenios Bulgarisg, Aara Aarivay orylırevrıng Enscrell. Hevausg. 
bon Elias Tantalides, Mamıouxoy difyyor t. 1. Conztantiuopel 1850, 
p. 271, 272. — 2) 1. c. p. 2788. 

8) L c. p. 281: nwelg nkevpousy, Gua 1e Tas nicremg Föyumıa 6cov ziyaı 
Yacızoa, 1060» eiyas Änıowyallsıeon' , O0or malmdugn, 1600» yryaı8dreon zei 
Bepardtepan., Ä 
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des Kronprinzen Baul's J. und [piteren Metropoliten von Moslau (ft. 1812). 
Er verfaßte für feinen Zögling eine Art Latechismus, der noch jeßt in der 
orientalifchen Kirche großes Anfehen genießt. In der Abhandlung „über 
ben evangeliſchen Glauben“ belehrt er den Fünftigen Kaiſer über bie Stand 
haftigkert der Martyrer und fügt bei: „Diefe Öffentlichen Berfolgungen 
haben bis zu ben Zeiten Conftantins des Großen gedauert. Obgleich biefer 
in dem wahren Glauben beichrte Kaifer den öffentlihen Berfolgungen ein 
Ende machte, fo hörten doch die Heimlihen Verfolgungen, dergleichen bie 
Gottfeligen zu aller Zeit von den Gottlofen leiden mäfjen, naht auf. 
Außerdem daß die Chriften in ber ganzen Welt von den Ungläubigen be⸗ 
unrublgt werden, bat vor einigen Jahrhunderten die Flamme. der Ber⸗ 
folgung die Hriftlihe Kiche anf's Neue ergriffen, da bei einer Inneren 
Zwiftigkeit zwiſchen der orientaliſchen und veeidentalifchen Kicche der Moham⸗ 
medanisums Fi) des Orients bemädhtigte und das Chriſtenthum unter 
drückte, während der Decident dem Socde des irıglänbigften Bapftes unter⸗ 
worfen venrbe ?). Die einzige Abficht aller Verfolger geht babin, bie Wahr⸗ 
heit auszurotten. Da aber die Kirche Ehrifti auf Chriſtus Felbit ale auf 
einen Fels gegründet iſt, den bie Pforten der Hölle nicht überwältigen 
können, fo werden fie ihre Abfigt in Ewigkeit nicht erreichen.” Im der 
Lehre Aber die Kirche heißt es: „Die Kirche ift einig, weil zu alten Zeiten 
in ie ein einiger Glaube, ein einiger Grund des Glaubens. und ein einziges 
Haupt, Shriftus, vorhanden iſt. Bon biefer Einheit fondern ſich diejenigen 
ab, welche entwerer das göttliche Wort gar nicht annehmen, oder ihre un⸗ 
gereimten Meinungen mit deinfelben vermengen. Die Gemeine ſolcher tft 
nicht ſowohl eine Kirche, als vielmehr eine Geſellſchaft Irrgläubiger, vie 
nicht vom Geiſte Gottes, fondern von dem des Widerfpruches regiert wird. 
In den neueren Zeiten ſehen wir die abendländiſche Ehriftenheit in‘ drei 
Secten gefipalten: in die der Papiften, Lutheraner und Salviniften. Des 
Bapfttyum iſt mit dem allerſchändlichſten Aberglauben angefüllt und unter» 
wirft ſich blindlings im Wiberfpruche mit dem göttlichen Norte den Be⸗ 
fehlen des Papſtes. Die Lehre vom heiligen Geiſte wird bon den Papi—⸗ 
fien, dem klaren Zengniß der heiligen Schrift: entgegen, falſch ausgelegt; 
fie entziehen ben Laien ben Kelch im Heiligen Abendmahle und geſtakten 
ihnen wicht, die Heilige Schrift zu leſen, fte glauben an ein Yon ihnen ſelbſt 
erdachtes Fegfeuer, maßen fi) eine dem Evangelium unbekannte Herrſchaft 
an nnd verfolgen Alte, bie: ſich ihren Berehrungeverſuchen widerſetzen, mit 





9 Platon, Reditgläubige vehre oder furzer Auszug der chritllichen Religion zum 
Gebrauch des Thronfolgers Paul. Aus dem Rufſiſchen. Riga 1770, S. 57. Zum 
Schulgebraudy wurde diefer Katechismus auch in's Griechifche überfegt, zum erfien Male 
1782 von Korais, dann wieder herausgegeben 1827 von Tybaldus und 1836 zu Athen 
don Koromelas. 
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Feuer und Schwert. Die Lutheraner und Galviniften Gaben fi vor nicht 
langer Zeit vom Papfte getrennt. Während fie aber auf der einen Seite 
die abergläubifhen päpftliden Satzungen verwarfen, haben fie auf der an⸗ 
dern zugleich die apoftolifhen Weberlieferungen preisgegeben, außerdem aber 
aud) noch die Römische Anfiht über den Ausgang des heiligen Geiftes bei- 
behalten. Die Wahrheit unferer vetgläubigen Griechiſchen Kirche, verſichert 
Platon, gründet fi) auf unzweifeldafte Beweiſe, da fie von den Zeiten der 
Apoftel an bis auf diefe Stunde den von ihnen verfündeten Glauben und 
die Weberlieferungen der alten Kirche treu bewahrt hat. Der Orient ifi 
von dem Apoftel Baulns felbft zum Glauben belehrt worden und hat alle 
Keßereien, die ſich einſchleichen wollten, auf den allgemeinen und Particular- 
fonoden ansgerottet. Durch diefe in unverfälfchter Reinheit erhaltene Lehre 
wollte Gott fpäter aud Rußland erleuchten. Weder in Griechenland noch 
in Rußland ift diefe Lehre jemals verändert worden, wie Soldes in den 
papiftiihen Kirchen zu Luthers Zeiten geſchehen if. Wir ziehen hieraus 
den Schluß, daß unfere orthodore Kirche nit une die wahre, fondern auch 
die einige von Anfang der Welt fet, weil fie mit der Griechiſchen über- 
einftimmt, welde von der alten apoftelifhen Kirche niemals ſich entfernt 
bat, und weil die apoftoliie von der alten jüdifhen dem Weſen nach nicht 
verſchieden ift, weiche mit den Berheißungen der Erlöfung an die Altväter 
beginnt. Felglih muß man den Anfang unferer Kirche bis an den Anfang 
der Welt hinaufdatiren, gleichwie fie nad dem Zengniſſe der Schrift dauern 
wird bis an das Ende der Welt“ 1). „Das Haupt der Kirchenregierung 
ift einzig und allein Ehriftus; denn fowie er der Stifter feiner Kirche ift, 
fo ift ex auch allein das Haupt und der unabhängige Lenker derfelben, die 
dur fein Wort und dur den heiligen Geift unſichtbar regiert wird. Da⸗ 
her faun die Kirche in Slaubensfadhen nur dem klaren Ausſpruche der hei⸗ 
ligen Schrift folgen.. Die Lehrer und Birten der Kirche haben die Pflicht 
der Belehrung; fuht aber Iemand durch verkehrte Meinungen die Kirche 
anzufteden, fo wird eine allgemeine Verſammlung der kirchlichen Oberbirten 
-au8 allen Gegenden: an einem beftimmten Orte veranftaltet, um die neue 
Lehre nad) dem Worte Gottes aufs Genauefte zu prüfen. Solde Ber- 
fammlungen bat es außer dem Apofielconeil fieben gegeben. Diefe Con- 
eilten wurden gewöhnlid, von frommen Monarchen berufen; denn die dhrift- 
lichen Fürften find die oberften Beſchützer der Kirche?), die ebenfo um das 
Wohl der Kirche wie um das Befte der bürgerlihen Gefellihaft ſich zu 
fümmern haben. Bon ihnen fodert die Kirche, daß fie das göttlihe Belek 


1) ©. 111 — 114. | 
2) Im Griehifhen Terte: of no@ros ngovVontai xal unepnonsıal ıns Exzin- 
olag (Miarwvos ögsödotog dıdaszalsa, Athen 1836, p. 135.) 


derftehen, dur Gottesfurcht Anderen zum Beifpiele dienen, baranf. achten, 
daß die Kirchenobern ihre Pflicht erfüllen, alle Spaltungen unterdrädt und 
jede Berfolgung abgewendet, die göttliche Lehre ausgebreitet und ben Lehrern 
das binlängliche zeitliche Anslommen zugetheilt, ſowie daß die ungläubigen 
Bölter belehrt werden. Da der Kaiſer auf Erden feinen Höheren über fid 
hat und für feine guten Werte von Niemandem belohnt werden kann, fo 
fann nur die Religion zur gersifienhaften Pflihterfüllung ihn aufmuntern, 
indem fie ihm die größte Belohnung im Himmel verfpricht” 1), Der Eng- 
liſche Weberfeßer diefer Schrift, Robert Pinkerton (1814), hat mit Recht 
auf die ftarf proteftantiftrende Richtung, welche diefelbe unverkennbar an 
fid) trägt, hingewieſen. Cr verfihert aber zugleich, von den erften Würden: 
trägern der Ruſſiſchen Kirche gehört zu haben, daß dieſes Bud, den reinen 
orthodoren Glauben enthalte ?). 

5. Ein Wert des ruffiſchen Erzbifchofes Methodius über die brei 
erften Yahrhunderte der Kirche, das im Jahre 1806 in der Offtzin ber hei⸗ 
ligen Synode zu Moskau gedrudt wurde, fennen wir nur aus ben critie 
fhen Reflerionen eines Anonymus, dem dasfelbe den Schmerzensruf aus⸗ 
preßte: „In der Ruffifhen Kirche gibt e8 nur Ein Dogma, den Haß des 
Römiſchen Papftes, um alle übrigen Dogmen künmert ſie fich nicht” ®). 
Die bei ihrem erften Erſcheinen (1816) als Ereigniß der Zeit angefehenen 
„Considerations“ des Alerander von Sturdza (ft. 1854), deren 
Beröffentlihung dem jungen Verfafjer von Seiten des Franzöfifchen Kaiſers 
20000 Rubel eingetragen haben foll *), find die nächſte Quelle, aus ber 
wir die Kenntniß der Theorie der Ruſſiſchen Kirche über die höchfte geift- 
fihe Antorität ſchoͤpfen. Jede Gefellihaft, Heißt e8 in dem Kapitel „über 
die Hierarchie,“ wird regiert dur eine höchſte Autorität, welde die Bor: 
fehung zu deren Erhaltung eingejekt hat). Die Einheit der Kine ift 
aber eine rein geiftige, unabhängig von Zeit und Raum. Darum ermahnt 
der Apoftel, die Einheit des Geifte® dur) das Band bes Friedens zu bes 
wahren, wie e8 nur Einen Gott, Einen Glauben und Eine Täufe gibt. 
1) S. 116 — 119. 

2) The present state of the greek church in Russia or a summary of 
christian divinity by Platon, late Metropolitan of Moscow. Translated from 
the Slavonian with a preliminary memoir by Robert Pinkerton. Edin- 
burgh 1814. Preface. 

3) De Maistre, lettres et opuscules II, 466: non est apud Ruthenam 
ecclesiam aliud dogma inscriptum cordi nisi odium romani pontificis; sinit vero 
illa, ut caetera dogmata in libris placide quiescant. 

4) De Maistre, l. c. 1, 456. Cf. 460, 471. 

5) Stourdza, Consid6rations sur la dectrine et l’esprit de Véglise ortho- 
doxe. Oeuvres posthumes. Paris 1860, IV, 99. Diefe Schrift verfaßte ex in feinem 
25, Lebensjahre, fie ward in's Deutfche, Engliſche und Griechiſche Aberfegt. Oeuvres II, 7.5q. 
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Nirgends lehrt der Apoſtel, daß Chriftus einen ſichtbaren Stellvertreter 
zur Regierung aller Gläubigen auf der Erbe geſetzt habe. Von den Apoftelg 
selbft dachte nie einer daran, fi eine höchſte Jurisdiction angumaßen, und 
fie hielten ſich fo wenig für perfönlich unfehlbar, daB fie die Frage über 
die weitere Verbindlichkeit des jüdifchen Geſetzes nur gemeinſam eutſcheiden 
wollten 1), Die fpäteren Lehren von der Suprematie und allgemeinen 
Autorität des Römifchen Biſchofes im feiner prätendirten Eigenſchaft ale 
Nachfolger Betri, ebenfo die undriftlihe Theorie von dem Vitariat Ehrifti 
auf Erden, in deſſen Befiß der demüthige Petrus fi ſelbſt mie geglaubt 
hat, alle diefe Irrthümer und die daraus entftandenen Unruhen haben ihre 
Duelle in verwirrten Ideen ?). O, ruft er aus, daß die Mitglieder ber 
alten Rirche Hätten vorher fehen können, weld ärgerlicher Mißbrauch mit 
ihren demüthigen und brüderlihen Einrichtungen würde getrieben werden; 
daß fie doc Vorforge getroffen hätten, mit größter Genauigkeit die geringfte 
Prärogative der bifhöflihen Macht zu beftimmen! Aber die Demuth be- 
greift nicht die Macht des Hochmuthes, der Geift der Liebe und des Arie 
dens hat fein Verſtändniß für meitlihe Größe. In zwei Urfaden, fährt 
er fort, wurzeln diefe verkehrten Vorftellungen. Man riß gewiffe Stellen 
der heiligen Schrift aus ihrem Zuſammenhange heraus und erklärte fie 
willfürlih, und man verwandelte den Primat der Ehre in einen ber Ge⸗ 
walt und allgemeinen Suprematie. Die allgemeine Kirche anerkennt ale 
ihr Haupt nur Ehriftus, der durch bie Vereinigung feiner zwei Naturen 
tn Einer Perjon das einzige fihtbare und unfihtbare Haupt berfelben 
ift. Die kirchliche Einheit ift aljo eine rein geiftige; denn jede andere Ein⸗ 
heit würde offenbar ber gejellfichaftlihen Ordnung, der Unabhängigkeit 
der Nationen und der aus den Individualitäten der Völler entiprin- 
genden. heilſamen Mannigfaltigfeit Eintrag thun. Die ganze Streitfrage 
über die höchſte Autorität der Kirche löst fih einfach darin auf: fie ruht 
in der Vereinigung der Hirten der ganzen Kirche auf einem allgemeinen 
Loncilium, deſſen Unfehlbarkeit in den Verheißungen Chrifti begrünbet ift. 
Das Recht, ein ſolches zu berufen, gehört nad dem Zeugniffe der Gefchichte 
ausſchließlich der mweltlihen Macht, und mit Unrecht eignet der Römische 
Stuhl fih dasfelbe zu. Gegenwärtig, wo die Chriftenheit getrennt ift, läßt 
fih das Syſtem der Spynodalverfafiung nicht ausführen. Webrigens ift 
auch das gefammte Dogma durd die fieben Concilien entwidelt, fo daß 
jede ‚weitere Beränderung ftrafbar wäre?). Zu Localgefegen über Ritus 


1) 1. c. p. 102. — 2)1. c. p. 104. 

3) l. c. p. 105: maintenant que la sainte födäration de la chrötiente est 
divisee, on ne peut regnlariser le systöme de comvocations des conciles. 
D’ailleurs l’onsemble des dogmes une fois arrèté par les sept sonciles iln’ ya 
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und Discipfin bieren Rational» und Probinzialconeilien, deren Berufung 
der weltlichen Regierung zufteht. Ein Contilium zur Vereinigung der Kirchen 
koͤnnte nur durch alle hriftlihen Monarchen miteinander berufen werben t). 
Die Stelle: „Du bift Petrus,” fcheint, fagt Sturdza, für fih allein be 
tnahtet, allerdings die ganze kirchliche Gewalt in ber Berfon des Petrus zu 
concentriren; genauer im ganzen Zuſammenhang beſehen bezieht fie ſich 
sber auf alle Apoftel. Eigentlich wollte Chriſtus bier fagen: „Du bift 
Petrus, und auf diefen Belfen, ven du befannt haft durch bein Bekenntniß, 
daß ich des Sohn des lebendigen Gottes fei, werbe ich meine Krche bauen. 
Mit andern Worten: Auf mich, und nit auf dich, werde ich meine Kirche 
bauen, die mein Leib iſt?). Das Berfprechen ber ewigen Dauer bezieht 
fh naar .auf die allgemeine Kirche. Die zweite für ben Römiſchen Primat 
‚angeführte Stelle: „Simon, Tiebft du mich,” ift nur eine formelle Rehabili⸗ 
tation in das Amt des Apoſtolates, deſſen Petrus durch feine Verläugnung 
des Hexen unwärdig geworben wer?) Im Bezug auf die Tradition ift 
nicht zu läugnen, daß die Canonen der zwei erften Öcumenifhen Koncilien 
dem Romiſchen Biſchofe als Oberhirten der alten Hauptftabt der Welt 
einen DBorfig des Alters und der Ehre, und dem von Konftantinopel, als 
dem des neuen Roms, ben zweiten Bang eingerämmt haben *). Man findet. 
aber darin Feine Spur von der Anerlennung jener allgemeinen Suprematie, 
weile die Päpfte ſpäter fich angemaßt haben; im Gegentheil, es ift der 
Römifhe Biſchof in gleiche Eategorie geftellt mit den Patriarchen von 
Alexandrien und Antiohien. Die von dem Romiſchen Vatriarchen nad 
Nicãa gefihidten Legaten waren nur dort ale Abgeordnete der octidentali⸗ 
fen Kirche, weil die große Entfernung Diele Spanische und Galliſche 
Biſchbfe perfönli zu erſcheinen verhindert Hatte. Aus den folgenden Gon- 
cilien, namentlich aus dem 28. Canon vom Chalcedon, geht klar hervor, daß 
die alte Kirche auch nit im Entfernteften fih nım hätte träumen laſſen, 
dag man je einmal den Verſuch zur Gründung eined allgemeinen Supre⸗ 
mates maden würde. Geſetzt au, der Römifche Biſchof wäre der Nach⸗ 


plus lieu & aucune alteration ou addition, qui serait toujours illusoire et cri- 
minelle. Diefe Stelle hatte vielleicht Balmer im Auge filr feine, im Gamen un- 
richtige, Behauptung, auf die filh indeß fogar Gagarin beruft, daß die orientalifche 
Sirhe ohne Theilnahme des Dceidents kein deumenifches Concil für möglich halte. 
Dissertations p. 20. Auch Harthaufen behauptet diefes. Studien III, 90, Rote. 

1) 1. e. p. 106. 

2) 1. e. p. 108: c’est sur moi-möme, que je t’Edifierai, et non sur toi, que 
je bätirai mon £glise. — 8) 1. c. p. 112. 

4) 1. c. p. 113. Schon das erſte Coneil hat alfo den Biſchof von Eonftantinopel 
mit dem ziveiten Range bedacht! Les canons du 1. oecum£nique concile comme 
ceux du seconde, decernent d’un commun accord ete. Dieß MR eis Irrihum. 
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folger Petri, fo würde dieß nicht genügen, ihn als Stellvertreter Chrifti 
und als höchſtes Haupt der Kiche hinzuftellen, weil erſtens Petrus felbft 
diefe Würde nie von Ehriftus erhalten hat, und weil zweitens ein weſent⸗ 
licher Unterſchied zwiſchen dem Apoftolat und dem Episcopat befteht, faſt 
hnli demjenigen, der zwiſchen den Apofteln und den gleihfalle zur Ver⸗ 
fündigung des Evangeliums berufenen Jüngern Ehriftt beftanden hat. Der 
Biſchof von Rom ift aber gar nicht der Nachfolger. Petri, weil diefer all⸗ 
gemteiner Apoftel, und nit Biſchof einer beftimmten Stadt war, weil ferner 
die Römiſche Kirche gleichzeitig von Petrus und Paulus gegründet murde, 
und weil endlich der Martyrtod beider in dieſer Stabt nur ein zufälliger 
Umftand ift, aus welchem ganz und gar nicht hervorgeht, daß Petrus Rom 
zu feinem befondern Bifhofsftuhle fi) gewählt habe. Außerdem würden 
in biefem Falle, wie Bhilaret mit wunderbarem Scharffinne bemerkt, fogar. 
die Apoftel Iacobus von Ierufalem und Sohannes von Sheſus dem fabel- 
haften Supremat der Nachfolger Petri untergeorbnet geroefen fein. Aus 
allem Geſagten ergibt fid) Folgendes: 1) die Regierung des Kirche in Dogma, ' 
Ritus und Disciplin vereinigt in fih, wunderbar durch dem heiligen Geift 
combinirt, alle Formen der menfhlichen Berfaffungen: das monardifche, 
ariftofratifhe und demokratiſche Element 1). 2) Die allgemeine Kirche ift 
ein beiliger Bund unter allen Menfchenracen, beffen höchſtes fihtbares 
und unfiätbares Haupt Ehriftus iſt. 3) Diefer heilige Bund ſchützt 
alle Intereſſen der Gefellihaft, der Familie und der Einzelnen. 4) Er 
wird geleitet durch die Gefammtheit aller Biſchöfe auf den allgemeinen Con⸗ 
cilien, .die allein dns Recht der Geſetzgebung und der Entfeidung in 
Blaubensfahen Haben. Die National- und Provinzialſynoden, Die 
während der Daner der Trennung der Kirchen allein möglich find, beſchäf⸗ 
tigen fih nur mit localen ragen des Ritus und der Disciplin. 5) Die 
Stühle von Rom, Conftantinopel, Jeruſalem, Antiochien und Alexandrien ?) 
haben unter fi nur gewiſſe äußerliche Ehrenvorrechte, die fi auf Beſtim⸗ 
mungen der alten’ Kirche gründen. 6) Der Römifhe Supremat beruht 
nur auf einer falfhen Auslegung einzelner Stellen der heiligen Schrift. 
7) Die Kirche, als Erbin der Vollmadten, Verheißungen und Tröftungen 
des Herrn regiert über die Gewiljen und überhaupt über den inneren Men⸗ 
fhen. Diefe Macht ift unfihtbar, umendlih, und gehört einer andern 
Drdnung der Dinge an, fie muß aber ber Kirche genügen, melde bie zeit- 
liche Gewalt mit der geiftlichen nicht verbinden darf, ohne die Gebote des 
Herrn zu übertreten. Die ufurpatorifhe Inftitution. bes Römiſchen Pri- 
mates aber Tann nur durd den Befig und die Ausübung welt- 
liher Macht feinen gigantenhaften Bau aufrihten und erhalten. Diefe 
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zeitliche Gewalt ift aber unvereinbar mit dem wahren Geiſte des Chriften⸗ 
thums, und ift die Duelle aller Leiden und Irrthümer geworben für die 
abendländifhe Kirche, während die morgenländifhe ohne ſolchen Primat 
unter dem Türkischen Joche die Reinheit bes Glaubens bewahrt hat. Das 
Bapfttyum beginnt mit dem Jahre 800 (alfo 150 Yahre vor der era des 
Pitipios!) und erweiterte feine Herrſchaft täglich mehr; im ſecheten und 
fiebenten Iahrhunderte gehorchten die Päpfte noch den Kaiſern. Wie foll 
nun, frägt Sturdza, eine Autorität, die fi ſelbſt alfo entehrt hat, der 
fihtbare Stellvertreter Chrifti und das unfehlbaxe Orakel der ganzen Kirche 
fein können? „Die geiftlihe Regierung des PBapftes unterliegt 
nothwendig den Wedfelfüllen feiner weltliden Herrſchaft. 
Die Apoftafie und Ketzerei der Lateiner ift daher gleihen Datums mit 
der weltlihen Souveränität der Päpfte. Die zeitlihe und geiftlihe Gewalt 
waren nur in der geheinmißvollen, fumbolifhen und übernatürlichen Per⸗ 
fönlichteit des Melchiſedech vereinigt. Das königliche, priefterlihe und 
prophetifche Amt zugleich eiguen nur Chriftus als Nepräfentanten des primi- 
tiven Menſchen. Jeden fterblihen Menſchen, der den Verſuch macht, Diele 
zwei Gewalten fid) anzumaßen, trifft ‚die Strafe des Königs Ofias t). 
Selbft bei den Heiden wagte man es nicht, mit dem Schwerte dem Wltare 
fih zu nahen). Möge indeß, fchließt er, ber barmberzige Gott eined Tages 
alte Chriften der Erde in Eintracht und Verföhnung unter das Panier des 
Krenzes verſammeln“ 8). 

6. Ganz die nämlichen Anſchauungen enthält feine im Jahre 1848 
verfaßte „Auseinanderfegung der Controverfe zwifhen den Kirchen des 
Orients nnd Octidents“ als Antwort auf die Enchelita bes Papftes vom 
Januar 1848. „Die alte Kirche, bemerkt er, glaubte ſich berechtigt, den 
apoſtoliſchen Stühlen ihre Pläte anzumeifen. Rom erhielt als alte Kaifer- 
ftadt, und keineswegs nad) göttlichem Rechte, den (Ebrenvorrang, die all» 
gemeine Kirche vindicirt dem Romiſchen Stuhle keine Souveränität über 
die andern Kirchen. Zu biefer Lehre, verfihert er, befenmen wir uns un» 
veränberlih bis auf den heutigen Tag. Geben wir, fährt er fort, einen 
Augenblid zu, daß der Römifche Bifhof allein, nicht auch der von An- 
tiochien, der Nachfolger Petri fei: was wird darans folgen? Dieſes, daß 
der Römifhe Stuhl Teine größere Macht befigen und ausüben darf, als 
dem Petrus verliehen worden iſt. Dieſer aber gehorchte der weltlichen 
Obrigkeit, und beſaß Tein Patrimonium hienieden, er führte mit Jakobus 
den Vorfig in den Concilien, und ftellte ſich nicht zwiſchen diefe und Chri⸗ 
ſtus, er behauptete nicht, daß die andern Stühle nur „durd Gottes und 
feines apoftoliihen Stuhles Gnade“ beftänden, eine aus dem Mittelalter 


1) I. Paral. 26, 16—22. — 2) 1 c. p. 121 note, 355. — 8) }. 0. p. 1%. 
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ftammende mißbräudlihe Formel. Petrus und feine Nachfolger bis anf 
Gregor den Großen und noch weiter herab begrügten fi, bie primi inter 
pares zu jein. Das Evangelium fennt wohl einen „Zürften der Bisfterwig,“ 
aber feinen „Fürſten der Apoftel” 1, So ftürzt aljo das Luftjchloß der 
Souveränität des Römiſchen Stuhles über die allgemeine Kirche zufammen 9. 
Dieje Eoncentration der Gewalten kann zeitliche Vortheile darbieten, aber 
fie ift nicht göttlichen Rechtes und hat feine Begründung in den Canonen 
der fieben öcumenifhen Concilien, noch aud in den Schriften der Väter. 
Die Infallibilität, das ausihließlih dem Stuhle Petri zuerlannte Recht 
der Verleihung der bifhöflihen Würde und der Ertheilung der Abläſſe, alle 
diefe firafbaren Anmafungen find der Kirche ber erſten acht oder neun 
Sahrhunderte ganz fremde Neuerungen. Wollen wir indeß, fagt er zum 
Schluſſe diefes Kapiteld, nicht den Stein gegen die Decidentalen erheben; 
denn der Herr veripricht ja, alle Schafe in feinen Stall zurüdfähren zu 
wollen“ 9). 

7. In der „Auseinanderfegung der Controverſe zwiſchen der orthodoxen 
amd veformirten Kirche des 16. Jahrhunderts“ bemerkt Sturdza: „Luther, 
Calvin nnd ihre Anhänger haben in dem Beſtreben, das Scepter. des Bapft- 
thums zu zerbrechen, die ausbrüdtichen Verheißungen und Gebote des Gern 
wit Füßen getreten. Die ſymboliſchen Bücher der Reformirten anerkannden 
. die vier erften Öcumenifchen Eoncilien; jeder Ellecticismus auf dem 
Gebiete des Glaubens ift aber Häreſie 9. Luthers Nachfolger 
gingen noch weiter, und appellirten von jeder Entſcheidung der allgemeinen 
Kirche ausichlieklid an die Bibel. Das Recht, diefe zu erklären, ſprachen 
fie der Kivhe ab, um es dem Einzelnen zuzutheilen. Bon diefem Yugen- 
blicke an durchbrach die wilde Fluth der falſchen Lehren alle Dämme. In 
unfern Zagen ift man noch weiter gegangen. Die berähmteiten Lehrer und 
Facultäten der Proteftanten appelliven offen von der Bibel au die menſch⸗ 
liche Vernunft. Der Proteftantismus kennt folglich Beine göttliche Zuftitu⸗ 
. tion der Kirche mehr, obgleid er in einigen leeren Formen diefelbe noch 
ſcheinbar befeunt” 5). Auch Sturdza will alfo durchaus der orientalifchen 
Orthobexie angehören und hält fein Syften der hieratchiſchen Berfaffung 
mit derfelben für volllommen vereinbar. 


1) Oeuvres, II, 22—24. 

2) Oeuvres, II, 25; C’est ainsi que tambe et r’deroule le prestigieux Echa- 
faudage de la souverainet& du siege de Bome sur V’öglise universelle. 

8) Oeuvres, II, 30. 

4) Oeuvres, II, 49: &lecticisme en matitre de foi est le synonyme d’h£r6sie. 

5) Oeuvres, 1I, 50: c’est ainsi que l’institution divine de l’Eglise a cessé 
d’exister au sein du protestantisme, ‚non obstant quelques formes et un vain 
simulacre de vie. 
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8 Maciejomwsti, Profeffor der Rechte und correspondivendes Mit⸗ 
glied der archäologiſchen Geſellſchaft in Petersburg, bemerkt über das 
Papftthum: „Die duch das Concil von Nicha aufgeftellte Verfaſſung der 
katholiſchen Kirche war von kurzer Dauer. Die menſchliche Leidenfhaft 
gewann bald die Oberhand und ftörte die ganze hierarchiſche Ordnung, 
welche Berwirrung heute noch fortdauert. Statt den Ausſpruch des Herrn 
zu befolgen: „Mein Reid iſt nicht von diefer Welt,” ließ fi) der Römifche 
Clerus von einer unbändigen Herrichbegierde fortreißen, und wollte aud) 
über das Zeitliche gebieten. Der Römiſche Biſchof erfannte bald, daß er, 
um der weltluhen Gewalt die Einmiſchung in die kirchlichen Angelegenheiten 
unmöglid zu machen, beide Gewalten in feiner Berfon vereinigen und alle 
Kirchenobern unter feine Abhängigfeit bringen müſſe. Auf ſolche Weiſe 
hoffte er die gleiche Univerfalherrichaft über die hriftliche Welt zu gewinnen, 
welde das alte Rom über die heidnifhen Völker ausgeübt hatte ). Das 
Wohl der Kirche und das Heil der Ehriften ſchienen ihm dieß zu fodern, 
Das größte Hinderniß fand er hiebei an dem Patriarchen von Eonftantinopel.” 

9. Der mehrmals ſchon erwähnte Staatsrath und Faiferlihe Kämmerer 
Murawijem läßt fi über die kirchliche Autorität alfo vernehmen: „Wenu 
die Lateiner in der Erhebung des apoftoliihen Stuhles auf den Trümmern 
des alten Cäſarenthrones eine providentielle Fügung jehen wollen, unge- 
achtet der ausdrücklichen Erllärung Ehrifti, dab ſein Reich nicht von diefer 
Welt fei, fo mögen fie doch nicht vergeffen, die weit fihtbarere Hand ber 
Borfehung in der orientalifigen Kixche zu betrachten, melde gerade zu der 
Zeit, wo das Byzantiniſche Neich fiel, bei den Slaven und Ruſſen fi 
ausbreiteie. Der Byzantiniihen Kirche hat der. Herr die Reinheit des 
Slanbens vermadt und die apoftolifdye Verfaflung der Kirche, welche ſich 
darſtellt in den unter fih. gleichen Patrierhen und in deu unabhängigen 
Biihdfen und Synoden, die verbunden find in ihrem himmlischen Haupte, 
wie im der Urzeit des Ehriftenthums, frei von ben Angriffen der Romiſchen 
Monarchie, welche durch ihre Aligewalt, die in den finfteren Zeiten des 
Mittelalters Teinen Gegenſatz fand, neue Dogmen und Riten einführen 
ieh ?). Das Fundament der Kirche ift das Bekenntniß der Gottheit Chrifti, 
nad der Auslegung ſämmtlicher Väter. Indem die Romiſche Kirche die 
Berfon bes Petrus dafür hält, hebt fie das neue Jeruſalem aus den Angeln, 
welches auf die zwölf unter ſich gleichen apoſtoliſchen Steine gebaut ift. 


1) Essai historique sur l’eglise chrötienne primitive des deux rites chez 
les Siaves par W. A. Maciejowski. Traduit du Polonais en Frangais par 
L. F. de Sauv6. Berlin 1846, p. 8: C’est par l& qu’il esp6rait que la Rome 
moderne dominerait le monde chr&tien comme jadis la Rome paienne avait 
gouvernö le monde ancien. — 2) Mouravijew, Question religieuse d’Orient 
et d’Occident. Moscou 1856, p. 178. 
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Die dreimalige Frage des Herrn an Petrus, ob er ihn Liebe, ift nichts als 
eine der dreimaligen Berläugnung entſprechende Nebabilitation in das 
- Mpoftolat, und daß Petrus felbft dieß alfo verftanden, bezeugt die Traurig⸗ 
feit, in welde er bei der dritten Frage verfiel 1). Die Appellationen des 
Athanafins und Chryſoſtomus haben nichts Auffallendes, wenn man ſich 
erinnert, daß jener im Decident, wo Conſtans die Orthodorie beſchützte, im 
Erile geweſen war, und daher, als im ganzen Orient die Verfolgung auf's 
Neue ausbrach, abermals im Decidente, und zwar bei dem Papfte Julius, 
Hilfe ſuchte, während Chryfoftomus zu Innocenz feine Zufluht nahm, als 
er von den drei andern Batriarhen und dem kaiſerlichen Hofe verurtheilt 
war. Der Brief des Papftes an ihn ift auch nicht im Namen des Papftes 
allein, fondern aller occidentaliſchen Bifchöfe verfaßt. Wenn die Bäter zu 
Chalcedon ausriefen: „Petrus bat durch Leo geſprochen,“ fo geihah dieß 
nur deßhalb, weil fie die Lehre Leo’8 geprüft und mit der des Eyrillus in 
Uebereinftimmung gefunden hatten ?). Nie und nimmermehr werden daher 
die Orientalen in ihr Symbolum den Sag aufnehmen: „Ich glaube an den 
Bapft“ 9). Ganz irrig ift die Meinung, daß die allgemeine Kirche nach der 
Trennung der abendländifden von der morgenländifhen zu exiftiren auf 
‚gehört babe. Nur um zu beweifen, wie weit bie erjtere von der letzteren 
an Beſcheidenheit übertroffen werde, haben die aus Griechiſchen und 
Ruſſiſchen Biſchöfen zufeinmengefegten orientalifchen Synoden fih nicht dem 
Zitel „Öeumenifche” beigelegt *). Denn gleichwie die Griechiſche Kirche ohne 
die Römische fih nit die Univerfalität anmaßen kann, ebenfo wird die 
Römische ohne die Griechiſche Kirche, wie fie fih Deffen auch rühme, niemals 
im eigentlihen Sinne des Wortes univerfell fein. Der wahre Character 
der heiligen Kirche als der Einen, katholiſchen und apoftolifchen durch die 
Form ihrer Verfaffung, durch die Reinheit ihrer Lehre und durch die Un⸗ 
veränderlichleit ihres Ritus feit den Zeiten der Apoftel 5), gebührt unftreitig 
der orthoboren anatolifhen Kirche. So blieb auch nad) der Trennung ber 
zehn Stämme Israels von Juda die wahre Kirche in Jeruſalem und be⸗ 
gleitete die Juden in die Babylonifhe Gefangenfchaft, weil fie die Glaubens⸗ 
lehren rein bewahrten. Webrigens follen fi) "die Decidentalen nit gar 
zu ſehr ihrer Katholichtät rühmen. Steht auch das päpftlihe Panier hoch 
auf dem Batican aufgepflanzt, erkennen and) Lojolas Jünger es als ihr 
eitiziges Sefchäft, Land und Meer zu durchſchneiden, um die Heiden zu 





ı)1.c.p. 18. — 2)1.e.p. 188. — 3)1. cc. p. 209. 

4) 1. c. p. 223: je vous ai dit seulement pour prouver, combien les orien- 
taux l’importent en modestie sur les occidentaux, que quoique des conciles 
compos6s d'évêques grecs et russes eussent &t& convoqu6s en Orient, ces con- 
ciles ne se qualifiörent point da titre d’oecumöniques. — 5) Ich erinnere an 
die Klagen des Symeon von Thefjalonich fiber dieſen Punft. Bd. I, 416. “ 
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bekehren und die Rechtgläubigen zu verführen: nirgends gibt es doch mehr 
Menſchen ale in dem gerühmten katholiſchen Frankreich, die weder getauft 
noch gültig verehlicht find, ohne allen Glauben, die man vor Allen befehren 
follte, obwohl doch Frankreich dur feine Civiliſation ohne Zweifel die 
ihönfte Blüthe der abendländifchen Kirche if. Was foll man fagen von 
Spanien und Sawinien, weldhe die Höfterlihen Freiftätten unterdrüden, 
und von den finnlichen Beftrebungen des übrigen Italiens, wobei aud die 
päpftfiche Metropole, in der freilich der äußere Glanz die innere Fäulniß 
verhüllt, nit ausgenommen ift, fo fehr auch der Böbel zufammenfchreit: 
„Wir glauben an den Stellvertreter Petri! Der Bapalidee hat der Deris 
dent die ganze fchriftlihe und mündliche Tradition zum Opfer gebradit, 
indem die Päpfte ihre perfönliche Autorität über alle brumeniſchen Contilien 
ftellen.” Diefe Kiche, welche fi rühmt, die Ueberlieferung noch höher zu 
achten als die heilige Schrift, verliert ganz und gar aus den Angen, daß 
fie, indem fie das Zeugniß der Contilien veradhtet, eben damit au bie 
apoftolifche Zradition anfgegeben hat. Sie Bat fih in ein Labyrinth ver⸗ 
int, and dem fie felbft feinen Wusgang mehr findet; denn der geſetzliche 
Ehrenprimat hat fi bei ihr in eine ungefeglihe Suprematie verwandelt, 
und dieſe Suprematie tft ein Fundamentaldogma geworden, welches der 
Drimt in feinem Gewiſſen nit annehmen kann, da e8 allen Canonen 
entgegen ift, während der Octident es nicht fallen laflen Tann, nachdem er 
fih feit fo vielen Jahrhunderten an dasfelbe gemöhnt hat und feine garize 
kirchliche Berfaffung und Hierarchie als auf demfelben berubend erkennt 1). 
Die fehillernde Theorie, nad) welcher die kathdliſche Einheit ausſchließlich 
auf den apoftolifhen Stuhl von Altrom bafirt ift, verliert fogleich viel 
von ihrem Reize, wenn man fie in die Praris überträgt. Die am ein- 
ftimmigften von allen Tathofifhen Mächten für die Eriftenz des apoftolifchen 
Stuhles und die allgemeine Suprematie des Papſtes als nothwenpdigfte 
anertannte Bedingung ift deifen Herrſchaft über die Römifchen Staaten 
als weltficher Somverän, auf daß er unabhängig von den Fürften der Erde 
und al& deren gemeinfamer Vater und allgemeiner Biſchof mit voller Selbft- 
ftändigkeit die Kirche Gottes regieren koͤnne, obgleich der, beffen Nachbild 
auf Erden er fein will, ausdrüdlic dem Römiſchen Prätor erllärte, daß 
fein Reich nicht von diefer Welt fei?). Iſt es nicht das gerade Gegentheil, 


1) 1. c. p. 264— 266. 

2) 1. c. p. 40: quelle est la condition la plus unanimement reconnue par 
toutes les puissances catholiques-romaines comme indispensable pour l’existence 
du siége apostolique et de la supr&matie universelle du pape ? C’est sa domi- 
nation sur les Etats de Rome en qualit& de souverain s£culier, afin qu’il puisse 
independamment des princes de la terre et comme leur ptre commun et &v8- 
que universel gouverner en toute liberts V’öglise entire du Christe, bien que 
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wenn wir heutzutage fehen, daß der Roömiſche Biſchof nad dem Beiſpiele 
der Cäfaren von feinen Unterthanen fodert, daß fie mit Waffengewalt feine 
weltliche Herrſchaft vertheidigen follen, und nur fo in feiner Refidenzftadt 
fi behaupten Tann? Wie ſoll man diefe Lage des Römiſchen Stuhles mit 
den Worten bes Herrn vereinigen: „Mein Reid ift nicht von diefer Welt ?“ 
Es ift Har, daß man auf einen fo fchreienden Widerfpruch mit den Worten 
Ghrifti das Syſtem der weltlichen Macht Roms nicht aufbauen kann, ohne 
welde aber die allgemeine Souveränität des Papftes nad dem eigenen 
Geftändnig feiner eifrigften Vertheidiger aud nicht einen Augenblick beftehen 
tann?),. Wenn diefes Syftem mitten in der Finfterniß des 
Mittelalters einen materiellen Bortheil haben und Europa 
jogar viele Bildungselemente zuführen konnte, fo muß es 
andererjeis unter dem Kinflufje des focialen Fortſchrittes und 
der Oberherrſchaft des geiftigen PBrincips über das materielle 
eines Tages nothwendig fallen und zwar von ſich felbft, nament⸗ 
lid wenn die directe Communication mit dem Orient, der feit 
langer Zeit in Vergeſſenheit gerathen ift, wieder bergeftellt 
fein wird 2). Die Nömer predigen überall, daß die Kirchen, welche ſich 
geweigert haben, die Souveränität des Papftes anzuerleunen, unter Die 
Herrſchaft der weltlichen Macht gefallen feien. Wir geben zu, daß in ge 
willen Sällen die mweltlihen Fürften, wenn auch nicht über die geiftlichen 
Principien felbft, jo doch wenigftens in den Verbindungen, durch welche 
diefelben in unmittelbare Beziehung mit deu Grundfägen des Staatslebens 
kamen, mandmal eine Dberherrihaft ausgeübt haben. Wir fragen aber 
zugleid, ob nicht gerade in dem Gentrum der Römiſchen Kirche jelbit die 
Rivalität der zwei Principien, fihtbar vereinigt in Einer Perfon, am deut: 
lichten bemerkbar ift? Der Papft kämpft unter dem Drude der Repräfen- 
tanten der auswärtigen Mächte als weltliher Fürft gegen feine eigenen, 
Untertbanen. Die Sorge für die innere Ruhe beftimmt am öftejten die 
Thätigkeit des Papſtes. Wir wollen gar nit reden vou feinen politischen 
Deziehungen zu den andern Mächten, wo er gleich andern Souveränen zur 
Beobachtung der diplomatiſchen Klugheit verpflihtet ift, und fi manchmal 


oelui dont il s’est fait l’image sur la terre, ait declar6 en termes formels au 
preteur romain, que son royaume n’etait pas de ce monde. 

1) 1. c. p. 42: sans laquelle cependant la souverainit& gecumenique du 
pape de l’areu möme de zes plus zel&s defenaeurs ne saurait se soutenir un 
instant. Leider wird don manchen Katholifen jolche® behauptet. 

2) l. c. p. 42: sous l’influence du progr&s social et de la predomination 
du princip spirituel sur la matiöre il doit un jour tember n£cesssirement et 
de lui-möme, surtout loraque aura éêté retablie la Communication directe avec 
2’Orient laisse en oubli depuis si long temps. 
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wider Willen durch ben umwiberftehlichen Zwang ber Erreigniſſe beſtimmen 
laffen muß. Es ift femit klar bewiefen, daß die Anerkennung des Papftes 
als Haupt der ganzen Kirhe in den buch die Nömifchen Katho- 
lifen Heute gefoderten Bedingungen nidt verbindlich fein kann für 
das Heil bes redhtglänbigen Chriften 1). Die Römer, atı eine zu materielle 
Betradgtung der geiftigen Einheit des Glaubens gewöhut, Lönnen die Mög⸗ 
lichkeit einer kirchlichen Einheit außerhalb Ihres Patriurchates nicht begreifen. 
Sie fragen, md diefe Einheit im Orient fet, und wie fie dort fein Tönne? 
Allerdings ift fie dort wicht fo handgreiflich wie in Nom, weit fie nicht in 
einen einzigen menſchlichen Mittelpunkte comrentrirt tft; dataus aber, daß 
fe in Mehr Patriarchaten ruht, folgt nicht, daß fie nicht wirklich wor- 
hauden fei. Diefe Einheit beftcht im dir conciliariſchen Bereinigung der 
Batriarhate und ift bufirt auf der Obfervanz der alten öcumeniſchen 
Carmen, fowie auf ver abjolsten Eonforkiität’ der Dogmen und Riten ®), 
As umerläßliches Erfoderniß zur Gültigkeit eines deumenifchen Eoncils be- 
ftimmte bie zweite Synode von Nicha, dab alle orthodoxen Patriarchen 
an demfelben Theil nehmen miüfjen ?), obwohl bereit damals brei von 
ihnen den Sarazenen unterwerfen waren. Dieſes Belek wird im Orient 
heute noch beobachtet. Der Orient gibt keinem Concil den Titel eine® 
öenmenifchen, obgleich die im &lauben fiet® vereinigten vier Patriarchen 
oft zuer Berathung über jchwierige dogmatiſche Tragen ſich verfammeln, 
Shenfo wird die Befiimmung des 28. Canons hente noch buchftäblich be- 
obadytet. Bei der geringiten Schwierigkeit, die über eine dogmatiſche Frage 
entftegt, verfammelt der Patriarch von Conftantinepel feine Collegen mm 
feinen Stuhl, oder verfaßt ein Rundſchreiben, aber nicht ohne ihre Zu⸗ 
ftinmung. Der Patriarch von Alerandrien behauptet den nächſten Nang 
nah ihm Den Patriarchen von Antiodien und Ierufalem fällt es un- 
geachtet der hoben Bedentiamleit ihrer Stühle nicht ein, mit Alexandrien 
um den Borrang zu ftreiten, gleichwie der Patriarch von Eomftantinopel, 
deffen Stuhl umier denen aller feiner Eollegen der bei weitem angeſehenſte 
ift, nit daran dent, diejen feinen Supremat aufzuhalſen. Folglich kann 


1y 1. e. p. 49: il doit maintenant paraftre Clairement demontr& que 1d 
rötonmaisance du pape pour &hef de toute Teglise dans les oonditions voulues 
aujourd’ hui par les romains 26 peut ötre obligateire pour le salut du ohr6- 
tien orthodoxe. 

2) 1. c. p. 44: parce qu’elle n’est pas ramenée N un seul centre humain, 
mais de ce quelle r&side dans plusieurs patriarcats il ne s’ensuit pas quelle 
ne soit moins r&tlle. Cette unit& elle est dans leur union contiliaire, union 
basse sur Pobuervance deg anciens canony oeenmöniqgues anssi bien que sur 1a 
conformit& absolue des dogmes et des rites. 

3) Die in gamich mericig 
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alfo die camonifche Einheit der Patriarhalftügle ohne die ausſchließliche 
Oberherrichaft irgend eines von ihnen beftehen, und gerade dieje Berfaflungs- 
form ift mehr als die Autokratie dem Begriffe der allgemeinen Kirche ent- 
ſprechend 1). Allerdings, führt er’ fort, kann die lateinifche Kirche der 
Griechiſchen vorwerfen, daß, wenn aud die Wahl der übrigen Patriarchen 
ftreng canonifch ift, doch gerade das erfte Batriarhat nur zu oft, nament- 
(ih in den fegteren Zeiten, dem Einfluß und der bloßen Willfür der Pforte 
unterworfen ift. Diefe Lage, wir geftehen es gerne, ift jehr traurig; aber 
kann wohl deßhalb die orientafifhe Kirche angeklagt werden? Die Berfol- 
gung und das Martyrium ihrer Hirten ift die natürliche Folge des Türki⸗ 
[hen Joches. Die Intriguen der Höflinge und, was noch ſchlimmer ift, 
die der Gefandten der andersgläubigen Staaten find «8, welche, indem fie 
den Patriarchen ihr Fefthalten an der Orthodorie zum Verbrechen an 
rechnen, diefelben von ihren‘ Stühlen vertreiben, wie man es noch in jüng- 
fter Zeit bei den Batriarhen Gonftantius, Oregorius, Germanus und 
Anthimus gefehen bat. Aber ungeachtet aller diefer beweinenswerthen Ver⸗ 
hältniffe. gefhieht ihre Ernennung ſtets nach der alten Praxis und den 
Berordnnungen der Eoncilien. Sehen wir auch auf dem geknechteten Stuhle 
von Conftantinopel Patriarchen ein» und abgefekt werden, fo haben wir 
doch nie drei Oberhirten zu gleicher Zeit um deſſen Beſitz fich ftreiten ſehen, 
was ein halbes Jahrhundert lang (?) in der abendländifchen Kirche der 
Ball war 2), Alle getrennten Griechiſchen Landeskirchen, Rußland, Cypern, 
Sinai, Moldau, Walachei, Serbien, Montenegro, Georgien, Griehenland, 
defjen Synode von allen Patriarhen anerkannt wurde, ftehen in geiftiger 
Verbindung. Was Rußland insbefondere betrifft, fo gelangte dasfelbe durch 
die Snade der göttlihen Vorſehung gerade zu der Zeit zum Vollmaße des 
Alters (à la mesure de l’äge) und fchüttelte das fremde Joch ab, als die 
orientalifhen Stühle unter dasfelbe fleler. Dieſe erlärten die Ruſſiſche 
Kirche freiwillig für unabhängig und beehrten fie mit dem fünften Pa- 
triarchate, gleidfam um das Römifche zu ergänzen. Sie blieben 
aber. ſtets in-einer engen Gemeinihaft mit ihr und wohnten öfters perfün- 
fih ihren Concilien bei. Hundert Jahre fpäter, zur Zeit der Reformen 
Peters des Großen, willigten die orientalifhen Patriarchen in deffen Ge- 
fuh, daß eine permanente Synode an die Stelle des Patriarhateß geſetzt 
wurde. Sie beftätigten diefe kirchliche VBerfaffung als den beumeniſchen 
Canonen conform und erhielten mit uns die alte Verbindung aufrecht. 
Außer den Unterftügungen, welhe Rußland oft den orientalijhen Diöceſen 
und Klöftern fendet, befuchen die Patriarchen von Aleranbrien, Antiodien 
und Serufalem von Zeit zu Zeit Moskau, wo fie auch Klöſter befigen. 
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I) I. e. p. Ab. — 2) L c. p. 80. 


Bei ernften Gelegenheiten und in fdywierigen kirchlichen Fragen correspon» 
diren beide Kirchen briefli mit einander. Ganz mit Unvecht werfen alfo 
die Lateiner der orientaliihen Kirche Mangel au Einheit vor. Die weſent⸗ 
liche Einheit der Dogmen und Riten bleibt unangetaftet, und für alle Fälle, 
weiche eine allgemeine Zuſtimmung erfodern, befteht eine direete Communi⸗ 
cation zwiſchen der Ruſſiſchen und Byzantinifhen Kirche. Der Unterfchieb 
zwifchen der Einheit her orientaliihen und Römifchen Kirche befteht alfo 
darin: die Nömifche Einheit berupt auf Subordination der Glieder unter 
das Haupt — ein neues Syftem; die orientalifhe Einheit beruht auf bräs 
derlicher Gleichheit — die urfpränglihe Ordnung“ t). 

10. In einem Briefe an Nicolas über deſſen „philoſophiſche Studien 
des Chriftenthums,“ fagt Muramijen: „Wenn Rom, vergejiend, daß die 
gleiche Binde⸗ und Löfegewalt allen Apofteln gegeben worden tft, fih an 
jedes Jota des Matthäus hält, betveffs des Felſens und der Schlüffel, und 
allein durch Petrus repräfentirt fein will, warım übergeht es mit Still⸗ 
ſchweigen die, drei Verfe unterhalb ftehenden, prophetiiden Worte Chrifti 
an den nämliden Apoftel, die volllommen auf den fpäteren apoftolifchen 
Stuhl paffen, nämlih: „Du bift mir ein Gegenftand des Aergerniffes, weil 
du nicht an Göttlihes, fondern nur an Menſchliches denkeſt? Und wollte 
man auch, führt er fort, die ganze Vergangenheit vergeflen, auf melde 
Epoche, die Hand aufs Herz, würden wohl jene Worte des Herrn beffer 
pafien als auf die Gegenwart, anf die falfhe Doppelftellung, in 
der fi der gegenwärtige Bapft als Bifhof und Souverän 
befindet, fo daß er fi) verpflichtet ſah, Angeſichts von Israel die katho⸗ 
liſchen Mächte zu Hilfe zu rufen, um mit Waffengewalt feinen Thron zu 
behaupten, zum Vorwande nehmend das Wohl der Kirhe, das gegründet 
fei auf feine meltlihe Mat), um anf foldhe Weife wieder eingefeßt zu 
werden in fein Reih, das nah dem Willen Ehriftt nicht won diefer Welt 
fein follte? Großer Gott, ruft er aus, welch ein Widerſpruch mit der gött- 
(hen Demuth, die nicht einmal Legionen der Engel von ihrem himmlischen 
Bater haben wollte! Muß man da nicht abſichtlich die Augen fließen und 
die Dhren fi verftopfen, um nicht zu hören jene furdtbaren Worte: „Du 
bift mir ein Gegenftand des Wergerniffes, weil du nicht an Gottuichee, ſon⸗ 
dern nur an Menſchliches denkeſt ?“ 

11. Weber die den lateinifien Bifchöfen bei ihrer Conſecration vor⸗ 
geſchriebene Eidesformel, worin fie verſprechen, an keinem Attentat gegen 


1) I. c. p. 54: voioi en quei consiste la diffféfrenoe de cette unith aveo 
l'unité romaine: & Rome c’est la subordination des membres & la täte, systöme 
nouveau; en Orient c’est l’Egalite fraternelle, ordre primitif. 

2) 1. c. p. 185: en prötextant le salut de Peglise, bas& sur son poyvoir 
temporel. © 
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das Leben des Bapftes: Theil zu nehmen und bie Regalien deo Perrus nad 
Kräften zu vertheibigen 1), bemerkt er: Ift es möglich? ein Menſch, ber 
füch zum Empfange der Höcften Firdlihen Würde werbereitet, ſchmört, fein 
MReuchelmörber werden zu wollen? Ift denn nicht nad den eamenildhen 
Geſeyen ohnehin ein Ieber, ver an wen immer Hand anlegt, zum Glerical- 
ftantde unfähig? Wie San man eine fo unjinnige Eidesformel beibehalten, 
die durch Verbrechen einer vergangenen Zeit veranlaßt wurde? Ju der 
gewöhnlichen Formel des Eibes, den ein Urterthan feinem Monarchen 
ſchwört, und den der Biſchof nachher gleichfalls ablegt, beſchwört er mur 
feinen Glauben und feine Bereitwilligfeit, für feinen Fürften fein Leben zu 
faften ; denn der Gedanke, an dem Geſalbten des Herru ſich zw vergueifen, 
fell gar nicht im das Herz eines treuen Sohues der Kirche und des Bater⸗ 
landes fommen. Im dem Eide aber, der dem Haupte der Kirche, Dem 
Stellvertreter Chrifti abgelegt wird, jwört der Biſchof vor Allem, an das 
Leben desſelben nicht Hand anlegen zu wollen? Liegt Hierin nicht der ſchla⸗ 
gendfte Beweis gegen diefe anorınale Gewalt, fo widerſprechend allen Con⸗ 
cifien, welche die Päpfte fih angemaßt haben, vergeffend des Ausſpruches 
Chriftt: Mein Rei; ift nicht von diefer Weit?” Der neuconſecriete Biſchof 
ſchwört auch, den Brimat und die Negalien des Petrus zu vertheidigen, 
als wenn es ſich um die Anerkennung eines Souneräns hanbelte, fo daß 
alle Rechte, Ehren. und Prärogativen der Römiſchen Kirche woranfiehen, 
und erit Hintendrein die Canonen der Väter zur Sprache fommen. Spiegelt 
fih wicht Ylerin die dunlelfte Epode der Geſchichte des Occidents, jener 
Epoche, die allmälig den Sothiihen Bau ber Römischen Liche zur Boll 
endung kommen jah“ 2)? 

12. Der berühmte Metropotit Gregor Bon Petersburg äußert 
fi in feinem Werte „über die alte und orthodeze Kirche,” das er gegen 
die Staroverzen gefchrieben hat, über die kirchliche Autorität alſo: „Chriftus 
der Herr hat eine Kirche gegründet, die dauern foll bi8 zum Ende der Welt 
und folglich auch heutzutage exiſtirt. Diefe Kirche muß notgwendig eine 
Hierardie haben, eine Obrigleit mit verfchiedenen Stufen der Autorität, 
die der bürgerlichen Geſellſchaft vorfteht. Tiefe Hierarchie begreift in fi 
Biſchöfe, Priejter und Diacanen. Die wahre Kirche Ehrifti ift nur eine 
einzige; die Staroverzen alfo, welche feine Bifhöfe Haben ?), können nicht 
die wahre Kirche Chrifti fein. Die Ruſſiſche Kirche hat dieſe drei Stufen 
der, Hierarchie; ihr müſſen alfo diefe Häretiker fi anſchließen. Die Kirche 
ift die Gefellfhaft der auf der ganzen Oberflähe der Erde ohne Unterjchied 
des Gefchlechtes, Alters, Standes, der Zeit amd de® Raumes verbreiteten 


1) Bei Bhillipe, Kirchenrecht, Regensburg 1846, IL, p. 1%. 
2) 1. c. p. 240. — 3) Jet haben fie aber jolche. , 
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Gfkubigen. Dieſe Gemeinde hatte Chriſtus im Auge, als er ſprach: „Ich 
werde eine Kirche bauch, und die Biorten der Hölle werben fie nicht fber- 
wãltigen,“ d. h. fie wird nie zu Grunde gehen. Die Zeugniſſe der Yeiligen 
Schrift bezeugen diefe ewige Dauer der Kirche, die Väter wiederholen bie 
nãmlichen Berfihernngen und das Gleiche Tehrt der Ruſſiſche Catechismus.“ 
Die Frage, ob es möglich ſei, daß einer der Sturoverzen bei den Römern 
oder Armenien die alte und orthodore Kirche finde, beantwortet Gregor 
kurz mit der Behauptung, daß bie Ortechiſch⸗Rufſſiſche Kirche allein die 
orth6dere jet und als ſolche auch von ben Haͤretikern vor ihrer Trennung 
anerkannt wurbe t). 

13. Wir haben nun die Theorie des gegenwärtig Berähmteiten Theo⸗ 
fogen der Ruffifchen Kirche, des Biſchofes von Winnitſy und Rectors der 
geiftlichen Academie von Petersburg, bes Mönches Macarius kennen zu 
lernen. Die Stelle des Matthäus 16, 18 gibt er zum Beweiſe der Un— 
ſehlbarkeit der Kirche veritümmelt alfo: „Ic werde meine Kirche baueli 
und bie Gewalt der Hölfe wird fie nicht überwältigen” 2). Nur die all⸗ 
gemeine, keine Particularkirche ift unter derſelben zu verfteheh. Chriftus 
allein ift iht Haupt ®). Die Lehre der Uhfehldarkeit der Kirche ift alter 
Tradition, bezeugt won Ignatins, Irenäus, Theophilus bon Alekandrien, 
Chryfoftoimus, Anguſtinus und Cyrillus von Alerandrien. Daraus folgt 
erftens: der Urheber und Sie einzige Quellẽ der Hechliden Unfehlbarkeit Kt 
der dreieinige Bott; zweitens: die Werkzeuge bes Heiligen Geiftes zur Fort⸗ 
pflanzung derſelben finb die Nachfolger der Apoftel, die Hirten und Lehrer 
der Kirche; aber nicht ein elitzelner odet mehre, ſondern alle miteinander, 
d. i. die ganze lehrende Kirche“); drittens: das Object ber Unfehlbarkeit 
find alle Offenbarungswahrheiten, die in Schrift und Tradition enthalten 
find; viestens: die Kirche Hat keine neuen Dogmen zu maden und befikt 
dafür keine Unfehlbarkeit *). Auf zweierlei Weife kann fie ihre Unfehlbar⸗ 

17 Die wahrhaft alte und wahrhaft orthodore Kirche. Petersburg 1855 (Ruffiich), 
p. 14, 32, 4 —46, 255. Diefe Auszüge ſind aus der Kritik von Sagarin: Les 
starovöres, l’eglise russa dt ie pape (in den Etudes de th&ologie 1866, II, 12, 28. 

2) Macarius, Introduction & la theologie. orthodoxe. Traduite par un. 
russe. Paris 1857, p. 538. — 3) L c. p. 540. 

4) 1. c. p. 546: ce n’est pas tel ou tel pasteur, ni möme quelques- ung 
d’entre enx seulement, mais tous les pasteurs ensemble c’est & dire toutes 
Veglise enseignante. 

51. e. p. 549: nons m’ attribuons nüllennent & l’eglise Te privilege de 
recevoir de dien de nouvelles réêvélations, nous disons simplement qu’elle con- 
serve danz toute son integrit& et dans toute sa vérité la r&velation, qui lui a 
et6 preckdemment léguée: c’edt à Hir6 que nous Hui attribuons tion point ce 
don d’inspiratioh 'divine qui ‘fut le partage des apötres, mais seulenient l'assis- 
tence du 8. esprit qui la pr&serve de toute erreuf. 
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keit kundgeben, durch die allgemeinen Gonrilien ober durch Eorreäpondenz 
der Oberhirten aus der Verne. Zur Allgemeinheit eines Concils wird die 
Theilnahme von allen, und die perfönlihe Gegenwart von möglichft vielen 
Biſchöfen und Hirten der Particulartirden erfodert. Zu den Öcumenifchen 
Concilien gehören jene fieben, melde die orientaliiche Kirche in ihren Lie 
dern preist. Particularſynoden find von großer Wichtigkeit für die Parti⸗ 
eularkichen, aber an und für fi nicht unfehlbar, nur wenn dern De 
fhlüffe von einer alfgemeinen Synode und der ganzen Kirche beitätigt wer- 
den, wie es bei neun griechiſchen Particularconcilien der Fall ifl, Die durch 
die fech8te allgemeine Synode bejtätigt wurden, erhalten fie das nümlidhe 
Anfehen. Durch die ecclesia dispersa wurden alle alten Härefien in den 
erften drei Iahrhunderten verdammt. Zur Kenntniß der wahren Kirche 
gibt es drei Principien: nah den Römern und einigen Rufen ift diefes 
die Eine, heilige, Tatholifhe und apoftolifche, die Proteitanten fagen, die 
wahre Kirche fei dort, wo das Wort Gottes rein gepredigt und die Heiligen 
Sarramente recht verwaltet werben; die Lehre der Ruſſiſchen Theologen 
aber 3. B. de8 Archimandriten Karpinsky, des Falkovsky, Juvenal, Theo⸗ 
phylact, Platon, Philaret ift diefe, die wahre Kirche fei diejenige, welche die 
unfehlbare Veberlieferung der alten allgemeinen Kirche treu bewahrt. Diefes 
Princip ift das allein richtige, denn die beiden erften kann jede Kirche von 
ſich behaupten ?), die Lehren und Beſchlüſſe der fieben Synoden aber liegen 
Har und unbeftreitbar vor Aller Angen und fie haben über. alle Haupt⸗ 
artitel des Glaubens entfchieden 2). Nur die orthodorxe Griehifhe Kirche 
hat diefes Princip bewahrt unb, feit das Romiſche Patriarchat von ihr fi 
getrennt bat, blieb fie allein die Wächterin der alten Orthodogie ?). Bon 
allen Kirchen bat zuerſt die Römiſche vonder Lehre der öcumenifhen Con⸗ 
cilien fi getrennt durd die Neuerung, daß der heilige Geift auch vom 
Sohme ausgehe +). Sie hat ein neues Dogma gemacht, das der Supre- 
matie des PBapftes als Stellvertreters Chrifti. Diefes angeblihe Dogma 
widerjpriht dem ſechſten Canon von Nicäa, dem dritten von Conftantinopel, 
dem 28. von Chalcedon und dem 36. de8 Trullanums 5). Später trennten 
ji die Lutheraner und Neformirten, welche die Autorität der Väter und 
der Eoncilien verworfen Haben 6). Bon allen heutzutage beftehenden Kirchen 
ruht die orthodore anatolifhe Kirche allein auf der alten unbeweglichen 
Baſis und alle andern haben ſich mehr oder minder von. ihr abgejondert 7). 





1) l. c. p. 566. — 2) 1. & p. 571: sur tous les articles capitaux de foi. 

3) I. c. p. 575. — 4)1. c. p. 579—5%. — 5) 1. c. p. 590-593. 

6) 1. c. p. 593. 

7) 1. c. p. 594: de toutes les &glises, qui existent aujourd’ hut, l’öglise 
orthodoxe d’Orient repose seule sur l’ancienne base immuable et toutes les 
autres s’en sont écartées plus ou moins. 
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Schon die bloße Annahme: ber Möoglichkeit, daß es in der orthodoren Kirche 
Lehren gebe, welche mit der. alten Tradition ber Väter nicht übereinftinimen, 
ift unftetthaft, da es notorifch Hit, daß dieſe Kirche aflein heutzutage der⸗ 
jelben noch treu ift und daher allein die wahre allgemeine Kirche Ehrifti, 
die unfehlbar ift, darftellt, fo. daß ein Zweifel an ihrer Orthodoxie die Un⸗ 
jeblbarteit der Kirche felbft verwerfen hießet). Jede Particularkirche bat 
ihr Sentrum in ihrem Bifchofe, der für fie die Quelle der Lehre, des Opfers 
uud der Sacramente ift. Wenn es alfo in der kirchlichen Hierarchie teinen 
höheren Ordo gibt ald den des Biſchofes, wenn ferner die Bifchöfe alle 
auf gleiche Weile Nachfolger der Apoftel find, wenn, gleihwie die Apoftel 
alle von dem Herrn die gleiche Ehre und Macht erhalten Haben, ebenſo 
igre Nachfolger an Würde einander gleich itehen, fie mögen zu Rom, Eon- 
. ftantinopel, Werandrien oder anderswo refidiren: fo folgt klar hieraus, daß 
eine Berfammlung von Bifhöfen akein über einen einzelnen Bifhof Autoris 
tät haben könne 2). Das Centrum der geiftlichen Autorität für die all 
gemeine Kirche findet fi in den dcumenifhen Goncilien. Sobald es da⸗ 
her möglich war, wurden foldhe verfammelt. Während aber Ehriftus die 
fihtbare Verwaltung der Kirche den Bilhöfen anvertraut hat, regiert ex 
jelbft fie unfihtbar als ihr wahres Haupt und verbindet alle Glieder durch 
das innere Band der Gnade des heiligen Gelftes” ?). 

14. Mit den bisherigen Theologen ftimmt aber nicht überein bie An- 
ſchauung des kürzlich verftorbenen Ruffifgen Gelehrten CHomjakom über 
die Antorität der Kirche. Er ſpricht dem Episcopnt gänzlich die Berechti⸗ 
gung ab, das göttlich gejekte Magiſterium darzuftellen, und fieht in der 
Gefanmiheit der Gläubigen, in der Öffentligen Meinung, den einzigen 
Richter der Synoden, welche ihm nur der Ausdrud des kirchlichen Bewußt⸗ 
feines find. „Die Synoden felbft, fagt er, beſtimmten nicht, fondern gaben 
dem in den kirchlichen Gemeinden lebenden Gedanken und Glauben nur 
Ausdryd. Sie erhielten ihre Kraft weder von bejonderen Formen, noch von 
materiellen Merkmalen der Gewalt, fondern von der Zuftimmung, melde 
die abwejenden Chriften dem Bekenntniſſe gaben, das von ihren Repräfen- 


1) 1. c. p. 595: supposer qu’il puisse y avoir dans l’eglise orthodoxe des 
dogmes, qui ne s'accorderaient pas avec l’ancienne doctrine des 8. pöres c’ost 
une chose ögalement imposgible, quand il est notoire que cette église reste 
seule aujourd’ hui fidele aux anciens Conciles oecum£eniques et q’elle seule 
par consequent repr&sente la vöritable Eglise oecumenique de Christe, qui est 
infaillible, c’est & dir6 qu’ admettre une pareille supposition oe serait rejeter 
Tinfaillibilite de l’eglise. — Diejes Werk ift auch bereits in's Griechiſche überſetzt 
ven Papadopulos: Kicayayn eis ıuy oo86dokoy Seoloyiar. Athen 1861. 

2) Mactarius, Theologie dogmakigne orthodexe. Paris 1860, 1I, p. 269. 

3) L c. p. 21 





BR _ 


tenten, den Biſchöfen und den andern Mitgliedern ber Synode, feftgeftelit 
worden mar. Die Synode war feine Gewalt, fondern eine Stimme. Dieß 
war zu alten Zeiten die Anſchauung des Driente, und vor der Tremmung 
anch die des Occidents. Deßhalb gab weder die Zahl der auf einer Synode 
antefenden Biſchöfe, no die Zuftimmung der Kaiſer oder der Patriarchen, 
oder fonft ein äußeres Merkmal, derfelbeneinen allgemeinen Tocchlichen 
Character. Den von der Kirche verworfenen Synoden wohnte häufig eine 
viel größere Zahl von Bifchöfen an, als auf den fogenannten dcumeniſchen 
Synoden zugegen waren. Die allgemeine Meinung war die Richterin der 
Synode, diefe aber nur der Ausdruck der geiftigen und moraliſchen Einheit. 
Bon diefem Standpunkte aus ift e& daher begreiflih, wie die Florenzer 
Synode, troß aller äußeren Merkmale der Gefehmäßigfeit, von der vrien- 
taltichen Kirche verworfen wurde. Erſt fpäter trat im Abendlande an die 
Stelle der Idee einer inneren organifdhen Einheit eine Äußere Norm für 
die Deurtheilung der Rechtmäßigkeit einer Synode, welche ſich anf äußere 
Merkmale, wie anf den Rang und die Zahl der Mitglieder oder auf die 
Vebereinftimmung mit dem Römiſchen Biſchofe grümdetet). Mit der zwei 
ten Nicänifchen und zugleich der legten der großen Synsden beſchloß Byzanz 
feine geiftige Laufbahn, indem es das Dogma auf immer beftätigte und 
den Cultus firirte. Diefe That wird unvergeßlich bleiben und vollftändig 
gewürdigt werden, ſobald fi) das abendländifhe Europa einigerinaßen von 
feiner ſtolzen Abneigung gegen den Orient wixd frei gemadt haben“ ®). 

15. Das jüngfte Zeugniß, aus dem wir die Anfhauung der Ruffl- 
ſchen Kirche Aber die höchſte kirchliche Antorität kennen lernen, ift der Auffifche 
Sefandifhaftögeiftlihe in Paris, I. Wafilieff. Das Urtheil dieſes 
Mannes ift darum von Bedeutung, weil man aus demtfelben flieht, daß der 
NRuffifhe Elerus nicht nur felbft den Kaifer nicht als Oberhaupt feiner 
Kirche betrachtet, wie man irrig anzunehmen gemohnt tft®), fondern daß 
derfelbe auch die Weberzengung hat, der Kaͤiſer felbft wolle diefe® nicht fein. 
Denn wie könnte fonft der Erzpriefter einer Ruſſiſchen Geſandtſchaft eine 
entgegengefetste Theorie aufzuftellen wagen? Der Bischof von Nantes hatte 
in einem Zeitungsartikel die Bemerkung gemadt, er glaube nit, daß es 
in ganz Frankreich einen einzigen Menſchen gebe, der nad) dem Beifpiele 
der: Ruſſen ſich dazu verftehen möchte, „fein Glaubensbekenntniß und feine 
Religion anf u Befjeht des Kaiſers zu ändern.” Waſilieff behauptet dagegen 

1) Ruſſiſche Fragmente von A. ©. Chomjakow bei Bodenſtedt II, 213. 

2) Bei Bodenftedt II, 217. 

3) Bon dem Borgänger des gegenmärtigen Generalprocurators det Synode, dem 


Grafen Falftoy, wurde, abes wie e8 fcheint grumalbs, behauptet, er fei bentüht, der 
Kirche ihre Freiheit zu verfchaffen. Civiltä cattolica. Roma 1887,. v, 688. 


die Freiheit der Rufſiſchen Kirche und erllürt jene Benterkung für sine aus 
grober Unwiſfenheit ftammende Lüge: „Dee Ruffifchen Kirche, werfichert er, 
fallt es nicht ein, dem Zaren eine Unfeblbarleit in Glaubensſachen zuzu⸗ 
ſchreiben, noch hat fie überhaupt fo niedrige Befinnungen, daß fie fi den 
Befehlen einer den IArrthum unterworfenen Gewalt blind fügen zu müſſen 
glaubte. Die Lehre der Ruſſiſchen Kirche über die höchſte geiſtliche Autorität 
ift eine ganz andere. Mit der ganzen orientaliſchen Kirche, von welcher fie 
ein Glied ift, iſt fie teen geblieben der alten hierarchiſchen Ordnung, welde 
auch die Nomiſche Kirche in den erften act Jahrhunderten beobuchtete; fie 
erfeunt Niemandem Unfehlbarkeit zu als der Kirche ſelbſt, d. i. dem über: 
einftimmenden Urthelle aller Biſchöfe, ftets hat fie den weſentlichen Unter⸗ 
ſchied der zwei Gewalten, der geiftlichen und weltlichen, fixeng feſtgehalten, 
und dem Kaiſer gegeben, was des Kaifers, und Gott, was Gottes ift '), 
als Hanpt der katholiſchen Kirche gält ihr nur Ehriftus allein, des durch 
feine Diener, die Biſchöft und Priefter, Diefelbe vegieri. Die Ruſſiſche 
Kirche ehrt vie Macht des Zaren als von Gott gefekt, wie es jede gefetz⸗ 
liche Gewalt ift, fie gehorcht ihm in Allem, was auf die weltlichen An⸗ 
gelegenheiten fich bezieht, fie genieht feines Schutzes, exrlennt ihm aber Teine 
geiftlide Gewalt zu. Wie die Ruſſiſchen Bifchöfe als die einzigen Führer 
igrer annerirauten Heerde ihre Macht nicht zur Empörung gegen dem 
Selbftherrſcher, defien treue Unterthanen fie find, mißbranchen, jo ehrt der 
Autslraker, alt ein frommes und heiliges Kind der Kirche, die geiltige 
Gewalt der Bischöfe, ohne dir Privilegien zu überfchreiten, welche ex als 
Haupt des Staates befikt. Die gegenfeitige Achtung deu zwei Mächte ex⸗ 
zeugt in Rußland eine voßtfommene Harmonie; wo aber die zwei Gewalten 
in einer einzigen Berfon vermengt find, dort fickt man nur Streit umd 
Zant umd hieraus entfpringende linorbuung, bi6 endlich der Unmuth des 
Baolkes gegen die nbfolute Knechtſchaft ſich erhebt ?)., Der Ruſſiſche Katechis⸗ 
mus lehrt keinen unbedingten Gehorſam gegen den Kaiſer. Die Biyan- 
tiniſche Kishe überhaupt zieht den Martertod der Sklaverei vor. Zeuge 
dafür ift der Patriarch Gregor, der mit vielen andern Biſchöfen im Jahre 
1821 von dem Sultan hingerichtet wurde. Kurze Zeit vorher war die 
Standhaftigleit des Papites Pins VII. gepriefen worden, mie heutzutage 





1) Zdayyelızoc zuguf, Maigeit 1861, p. 219: gendosn aavıoıe ıny eudınidn, 
in» Semsienidg Jıaagıcım ıor BWvo Efousenr, ts 18 NWeuMarızyg zul XOGmıKK, 
aavıoıe dntdwxe ıu 105 xalonpos zalcapı xal ın 100 HEoü ıo Jeg. 

2) 1. e. p. 220: nsgi BE 100 avıaspusagag „, Laxircia 1n5 Poosiag offeımı 
u;v efovsiar avıov ouder uno Y60u ws naar dkovcier vouiuws aadEdın. 
ufyny, Unaxeies avıp dry nüdın 0G' Ayapfporını sis ıyy xo0ayy Fkousiay, 
anodause 155 avıoo ngoszaslas, Aid odldsusiay avopodoyer adıd 
tfouvslay nysuvpalızıv. 0 





Pins IX. als ein Schlahhtopfer bafteht, weil er einige zeitlide Bor 
theile verloren bat ); über jene würdigen Zeugen für bie alte Kirche 
aber wurbe von den Lateinem and wit ein Wort des Lobes gejprocen. 
Der Unterſchied zwiſchen den Innern Grundlagen nnd der äußern Berfaflung 
der einzelnen Kirchen ift ganz derjelbe, welcher befteht zwiſchen den gött- 
fihen und menfhlihen Anordnungen und Einrichtungen, erftere find gött- 
lichen, letztere tft menfchlihen Urfprunges, eritere find unveränderlich, letztere 
ift wanbelbar nach Orts- und Seitverhältnifien, zu erfteren gehören die 
mit den göttliien Gefegen übereinftimmenden Canonen der öcumeniſchen 
Concilien, zu legterer die Beziehung der Ruſſiſchen Kirche zu dem Pa⸗ 
triarchen von Eonftantinopel. Die zwei meientlihen Stufen des Priefter- 
thumes, auf weldes die Kirche gegründet wurde, find der Biſchof und der 
Priefter. Im Laufe der Zeit haben ſich im Intereſſe der kirchlichen Ber- 
waltung verichiedene andere Rangordnungen und Titel ausgebildet mit 
allerlei Ehrenrehten und Privilegien, wie die Metropoliten, Exarchen und 
Botriarden, die fih in den Provinzial- und allgemeinen Synoden von 
allwärts ber zur Beforgung des allgemeinen Wohles der Kirche verfanmeln 
oder auch ohne Synoden bloß aus der Ferne friftlih mit einander ver⸗ 
fehren. Alle diefe Arten biſchöflicher Thätigkeit gehören aber nicht zu den 
weſentlichen &rundlagen der Kirche, fie find bloße äußerliche Kundgebungen 
der bifhöflihen Gewalt in Webereinftimmung mit den Ennonen der Tird- 
lihen Berfaffung, welche (Canonen) die Biſchsfe felbft aufgeftellt Haben 
und die nad Umftänden verändert werben Tönnen, ohne daß die mefent- 
lien Grundlagen der Kirche darunter leiden. Auch die occidentalifche 
Kirche anerkennt diefen Unterſchied auf gleiche Weile wie die anatolifche, 
nur daß jene feit einigen Jahrhunderten (?) als Haupt des biſchöf⸗ 
lihen Körpers ben Biſchof von Rom hinſtellt und ihm den Titel „des 
fihtbaren Oberhirten der Kirche nach göttlichem Rechte” gibt, während die 
allgemeine orientalifhe Theologie Ehriftus als das einzige Oberhaupt der 
Kirche betrachtet, „unfihtbar zwar, aber ftetS gegenwärtig und wirkfam“ 2). 
Und diefe Lehre, bemerkt Waftlieff, ift allein nad) unferer Meinung im 
Einflange mit der Heiligm Schrift und der Tatholifchen Weberlieferung. 
Oder, frägt er, foll e8 etwa eine göttliche Anorbnung Chriſti fein, daß bie 
Ruffiihe Kirche die Gerichtsbarkeit des Patriarchen von Conftantinopel 
oder eines andern oder mehrer zu einer Synode vereinigten ihrer eigenen 
Biſchöfe als ihr Dberhaupt anertenne?)? Der fchnelle Auffhtwung der 

1) 1. c. p. 223: xa9ms nv onusoov Milos 6 © napıararaı og Jdur yırd- 
uevos, dıoı. dnalese xoouızd va Wpeinutıe. 

2) 1. 0.424: 7 xasolızn avarolızn Fevloyla 1aaaeı 109 I. X. 109 uövor 


ns dxzinoıdg dgrnyov adpkıoy utv dil' del napdvıa xal Eyepyoürın. 
8) 1. c. p. 425. Zu 
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Ruſſiſchen Kirche, ſagt Waſſilieff, Hätte den Patriarchen von Gonftantinopel 
eiferſüchtig machen koͤnnen, aber er ſah hierin zugleich einen Zuwachs feiner 
Gewalt und enthielt fih aller Drohungen und Strafen gegen die junge 
Kirche, die er in Ehriftus durch den Glauben erzeugt hatte. Als ber Zar 
an die Errichtung des Patriarchates dachte, baten ihm feine Biſchöfe, dieſe 
Beränderung ja nit vorzunehmen ohne Zuratheziehung der vier Öcumeni- 
fhen Batriarden, damit die häretifhen Lateiner nicht fagen möchten, im 
Ruſſiſchen Reiche fei bloß durch den Willen des Zaren ein Patriarchenſtuhl 
errichtet worden” 1). Ganz anders lautet das Urtheil der Rascolniken. 
Sie verdammen die Hingebnng des Elerns an den Kaifer, bezeichnen diefen 
als den Antichriſt, ja den Satan felbft, und jenen als feinen Diener ?). 


16. Hienach können alfo die Fragen beantwortet werden, ob Ruß- 
land wirklich ſchismatiſch fei, und welche Hoffnung vorhanden ſei, daß es 
fatholifcy werde. Gagarin, der vor einigen Jahren biefes in nahe Ausficht 
gefteltt hat, jett aber, mie wir burd feine neueften Schriften anzımehmen 
uns berechtigt glauben, feine Anficht geändert hat, fand bei den Ruſſen 
umd Griehen die entfchiebenfte Widerlegung, welche bei aller ihrer Leiden⸗ 
Ihaftlichleit doch die wahre Anfhauung der orthodoren Griechiſchen Kirche 
über das Papſtthum erkennen läßt. Im Sabre 1857 erfchien in Athen 

e „Kritit der Anfihten des Jeſuiten Gagarin Über die Union;“ eine 
zweite, die aber erftere vollftändig in fi aufgenommen und diefelbe nur 
in neuer vermehrter Auflage veröffentlicht hat, erfchien im Jahre 1859 tim 
Paris unter dem prägnanten Titel: Orthodoxie und Papisſsmus.“ 
Beide beziehen fi auf die Behauptungen, welche Gagarin in der Schrift: 
„Wird Rußland katholiſch werden” über die Anſchauungen der orientali- 
jhen Kirche von dem dogmatiihen Character des Römischen Primates, 
fowie von der höchften Autorität ihrer eigenen Orthodoxie, die nad) Gagarin 
eigentlich ohnehin der Brimat jelbft wäre, weil ja nad) anatoliſcher Theorie 
das dcumenifche Concil nothmwendig die Theilnahme des Bapftes erfodern 
fol, vorgebradht hat. „Der Iefuit Gagarin,” bemerkt der anonyme Kritiker, 
„ſcheint zu glauben, daß die Orthodoren in gänzliher Unmiffenheit darüber 
fi) befinden, was fie von den dogmatifhen Neuerungen der Päpfte ohne 
Befragung eines allgemeinen Conciliums, des einzigen competenten Richters 
nach der Lehre der DOrthodoren, denken follen. Dieje Letteren find nad 
der Anfiht des Jeſuiten gar nicht im Stande, ein deumenifches Eoncil zu 


— 


1) 1. c. Oftoberheft 1861, p. 171. 

2) So in einer Schrift, die bei einem Rascolniten, Namens Woronof, in der Statt- 
halterſchaft Wladimir im Auguft 1855 gefunden und dem Miniſter des Innern über⸗ 
reicht wurde. Bei Kelsieff, Récueil de documents sur les dissidents. Londren 
1860, I, 211-215 (Ruſfiſch). 
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bilden unb immer verpflichtet, an die Romiſchen Kutholiken Fi zu wenden. 
Diefe Meinung, daß die orthobore Kirche betreffs der lateiniſchen Neuerun⸗ 
gen unentſchieden fei, daß fie zweifle an der Wahrheit ober Yalichheit der 
neu erfundenen und durch den PBapismus in deu Decident eingeführten 
Dogmen, und daß ihr Zweifel darin begründet ſei, weil fein beumenifches 
Coucil, d. h. die wereinte orientalifche und occidentalifhe Kirche, hierüber 
ein definttines Urtheil ausgefprosden habe, biefe Meinung, ſage ich, iſt von 
Grund aus irrigt). Der Jeſuit vergißt, daß bezeitd deumeniſche DBeftim- 
mungen gegen dieſe Lehren vorhanden find. Das aus 380 Biſchöfen be- 
ftehende öcnmeniſche Concilium vom Yahre 879°dat ausdrücklich den Zuſat 
filioque verdammt. Die durch Zohaun VIII. zu demſelben abgeordaeten 
Legaten und Biſchöfe haben Alle dieſe Entſcheidung des Concils unter⸗ 
zeichnet, und gegen jeden das Anathem ausgeſprochen, der deu orthodegen 
Glauben und das Symbolum angreifen würde. Wir ſehen auch, daß alle 
chriſtlichen Secten, welche fih von der allgemeinen Kirche getrennt haben, 
die Neftorianer, Yacobiten, Kopten das Filieque und den Römischen Primet 
als Härefien verwerfen. Der Patriarch Nectarius von Jeruſalem hat mit 
ganz mathematiſcher Genauigkeit die Falſchheit des Primates bemiefen, 
gleihwie die Iharffinnige und unparteiifche Widerlegung des Filioque durch 
Adam Zernikaw unbefiegt geblieben ift. Die tiefen Schriften diefer zwei 
ausgezeichneten Männer find ein wahrer Triumph für die Drthoborie und 
eine fhredlihe Niederlage für das Papſtthum. Nach der uuerjhütterlichen 
Ueberzeugimg aller Orthodoren ift der Papismus der Ufurpator einer 
Autorität und eines Nechtes, die ihm nicht gehören. Die abendländifchen 
Chriften find Heutzutage fich deſſen gar nicht mehr bewußt, da ihr Zuftand 
ihnen zur zweiten Natur geworden iſt. Dieſe Ehriften gleihen Leuten, 
weile, beftändig einen abjcheulid, häßlichen Gegenitand vor Augen habeud, 
allmälig an denjelben ji) gewöhnen und bei deſſen Anblick weder Ekel noch 
Oraufen empfinden. Nicht fo verhält es fi aber für diejenigen, melde 
von zarter Jugend an fi) gewöhnt haben, ihre Blicke auf die regelmäßigen 
Formen der Schönheit zu heften; jede Entitelung und Verletzung erregen 
in ihnen ein Gefühl unmiderftehlichen Abſcheues. Die orientalifhe Kirche 
bet, Bott ſei Dank, bis auf diefen Tag ſich beilig und vein erhalten, und 
rühmt fi wit Recht ihrer angebornen Schönheit. Den ecclatanteften Be- 
weis hiefür finden wir in der diefer Kirche vorgeworfenen Unveränderlid- 
feit und Unbeweglichleit, Bortoürfe, denen man in den Schriften der Bapiften 


1) Orthodoxie et Papisme. Paris 1859, p. 78q. Der ungenaunte Berfajler 
iſt nach Angabe des MWafifieff (suayyelızer row, Maiheft 1862, p. 207) der Art 
Karatheodory, deu Ubicini in Bezug auf feine auferordentlichen. Sprachleuutuifle mit 
Mezzofanti vergleicht. Lettres sur la Turquie II, 222. 
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auf jeder Seite begegnet. Wir betrachten dieſe Vorwürfe als eben ſo viele 
Ehrentitel und ſehen hierin einen Beweis mehr für die unerſchütterliche 
Kraft dieſes Glaubens, in welchem wir alle Tage mit begeiftertem Ver⸗ 
trauen fingen: Gepriefen fei der Gott unferer Väter! Geſetzt aud, die 
orthodore Kirche hätte kein beftimmtes Wrtheil über die Irrthümer des 
Dccidents, jo brauchte man darum kein ſolches Öcumenijches Concil zu be 
rufen, wie Gagarin es vorſchlägt. Es würde genügen, die vier orientali« 
hen Patriarchen mit ihren Biſchöfen und die unabhängigen Synoben von 
Rußland und Griechenland zu vereinigen und fie fo zu fagen unter das 
Präſidium irgend eines alten Bapftes des Dccidents, wohl 
verftanden eines orthodogen, deſſen Glaube ganz und gar dem 
unfrigen conform war, zu ftellen, um nad den Entſcheidungen 
und Canonen der apoftolifhen öcumenifchen Kirche über irgend einen con⸗ 
tronerfen religiöfen Punkt zu urtheilen. Wir fragen, fagt der Kritiker, 
welder vernünftige Menſch Lönnte aud nur einen einzigen Augenblid au 
dem Öcamenifchen Character eines ſolchen Concils zweifeln und an der bie 
ganze Kirche verbindenden Kraft feiner Beſchlüſſe? Die alten Väter theilten 
unjere Auſchauungen und Lehren, mas liegt daran, ob der gegenwärtige 
Bapft von Rom für gut findet, gelegentlih von denfelben ſich zu trennen? 
Hat eiwa die Synode von Chalcedon von ihrem öcumeniſchen Character 
darum etwas verloren, weil der Batriard) Dioscur umd feine Biſchöfe ſich 
weigerten,, die gefegliche Autorität derfelben anzuerlennen? Es iſt richtig, 
daß, wie Gagarin bemerkt, nad der Anfiht der Orthodoren fein Concil 
als Scumenifh und unfehlbar betrachtet wird, wenn feine Kanonen nicht 
dur die fünf Patriarchen der Welt, welche gleihjam die fünf Sinne dee 
großen Körpers der allgemeinen Kirche find, der einzigen Bewahreriu des 
Evangeliums und der .apoftoliihen Anordnungen, einftimmig verkündet 
werden; aber es ijt zugleich erfoderlich, daß diefe fünf Patriarchen Beſchlüſſe 
fafien, in allem übereinftimmend mit dem Glauben, der immer, überall und 
von Allen gelehrt, gepredigt und befannt worden ift, in volllommener Ein- 
heit mit ihren orthodoxen Vorfahren, denn nur unter dieſen Bedingungen 
reprãſentiren fie die fünf Sinne in ihrer ganzen Integrität und Reinheit 1). 
Ein ſolches Concil, das gewiß allgemeine Autorität und Unfehlbarteit in 
den Augen der ganzen Welt hätte, könnte daun alle Neuerungen der Lateiner 
uns nor Allem das Concil von Trient verdammen ?), Angenommen aber 
au, dag Rom diefem Beſchluſſe jeine Zuftimmung verweigern, ja daß es 
die orientaliſchen Biſchöfe fogar verdammen würde, jo brauchte man nur 
die Schriften der alten orthodoxen Päpfte Roms zu befragen und auf deren 
Glauben fich zu berufen, unbefümmert um den wahrſcheinlichen und intereffirten 


I) L. e. p. 18. — 2)1.c.p. 20. 
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Widerſpruch des gegenwärtigen Papſtes). Wir brauchen ganz und gar 
nit die dem päpftlihen Joche unterworfene oreidentalifhe Kirche zu un- 
fehlbaren nnd deumenifihen Entſcheidungen, wir brauden nur zu vecuriven 
an die Primitive Orthodorie des nämlihen Dccidents, wie er durch die alten 
orthodoxen Päpfte rvepräfentirt ift. Im Einklange mit diefen 'befigen wir 
die Stimmen der fünf Patriardalftähle der allgemeinen Kicche. Mit diefer 
Autorität verdammen wir in aller Kraft der Wahrheit und des Neistes 
das moderne Bapfttyum als untren der Tatholifchen Wahrheit?), Wir ge 
ftehen aufrichtig, jagt der Orthodore, daß wir nicht begreifen können, wie 
ein wirkliches BVerftändniß zwiſchen der orthodoxen Kirche des Orients und 
der papiftifhen des Occidents felbft auf einem öcumeniſchen Contile zu 
Stande kommen könnte. Zu viele Divergenzen beftehen zwiſchen dieſen 
beiden Kirchen. Wie follte man die zwei zu allererft fi darbietenden 
Hinderniffe über den Primat und das Filioque überjteigen Tönnen? Jeder⸗ 
mann weiß, daß alle Verſuche des Vaticans bis anf den heutigen Tag ge 
fgeitert find. Der Anſchluß an das Bapftthum, fagt Gagarin, kann Ruf 
land allein vor der Revolution behüten. Weld ein Heilmittel! eine Allianz 
mit dem Bapfte, deſſen wankender Stuhl nur durch die bewaffnete Inter: 
vention fremder Mächte noch fih erhält. Das Verlangen Gagarins, Ruß— 
fand folle Roͤmiſch werden, kömmt gleih der Foderung feiner Apoftafie. 
Diefe Jumuthung ift in Wahrheit revolutionär; denn das Ruſſiſche Bolt 
ift nur groß und mächtig geworden durch die Orthoborie! Was follte das 
auch für ein Unionsconeil werden, wenn der angebliche Stellvertreter Chriſti 
in Mitte der hohen Berfammlung auf dem päpftlidden Throne fikend in 
den Mantel der Unfehlbarkeit gehüllt als der höchſte Ordner aller geift- 
lichen Angelegenheiten, als die einzige Quelle der Gaben des heiligen Gei⸗ 
ftes, als die Perfonificatton der Römiſchen Kirche das Präfidium einnähme, 
während der Ruffiiche Kaifer und die Heilige Synode ohne fihtbares Dber- 
haupt, aber die hriftlihe Wahrheit rein bewahrend, getheilt zwiſchen Furcht 
‚und Hoffnung fih nahten! Wozu die alten und ſchwachen Biſchöfe einer 
langen beihmerlichen Reife unterwerfen? frägt der Kritifer den Papft. Der 
Zweck diefes Concils ift ja ſchon im Voraus in deinem Geifte feftgefekt 
und erreicht; find denn nit diefe Bifhöfe dem Irrthum unterworfene 
Menfhen, die deiner Vormundſchaft ſich gar nicht entziehen dürfen? Die 
erfte und Haupturfache des Jahrhunderte währenden Kampfes der ortho- 
doren Kirche gegen den Papismus liegt in den ehrgeizigen Brätenfionen 
der päpftlihen Allgewalt und Unfehlbarkeit. Gerne, verfihert er, wollten 
wir dem apoftolifhen Stuhle Roms feine alten Rechte, nämlich den’ Ehren: 
‚vorfig in den Concilien einräumen, unter der Bedingung jedoch, daß er 


D Ll. c. p. 23. — 2)1c.p. 27. 





die Orthodorie nicht verlaffe. Wie ferner auch Bagarin die Hochachtung 
der Päpfte für den orientalifhen Ritus verfihern mag, das Gegentheil ift 
eine ausgemachte Thatſache. Rußland, fagt der Orthodore, hat eine heilige 
Synode, die den Ruhm und die Kraft der orthodoxen katholiſchen Kirche 
ausmacht, eine Synode, beftehend aus frommen Männern, bewandert "in 
der Kenntniß des kirchlichen Altertgums, genährt mit der Lehre der Griedhi« 
ſchen und lateinifhen Väter, befeelt von einer kindlichen Xiebe für die Kirche, 
unjere heilige makelloſe Mutter. Diefe werden das Boll auf dem Wege 
der Orthodorie nicht ſtraucheln laffen, und dag Ruſſiſche Volk feibft Tann 
und muß dur feine Frömmigkeit und Glaubensftärte allen andern Völkern 
ald Mufter vorgehalten werden !). Die Differenz zwifden uns und den 
Papiften, behauptet er, ift viel größer als wıan glauben maden will, um 
dejto leichter die Einfältigen und Unwiſſenden zu täufchen ?). 

17. Auch der Ruſſe Kamitoff ift gegen Gagarin aufgetreten. Er 
hatte Schon im Jahre 1853 zu Paris eine Schrift über die Unterfheidungs- 
(ehren der orientalifhen und der abendländiihen Kirchen veröffentliht. Im 
Jahre 1855 gab ihm befonders die Art und Weife, wie der Erzbifchof 
Eibom von Paris zur Theilnahme an dem orientalifhen Kriege aufge 
jodert hatte, Beranlaffung, „einige Worte über die abendländiſchen religiöfen 
Gemeinſchaften“ zu ſchreiben. Sibour erklärte nämlich: der Krieg, welden 
Frankreich mit Rußland beginne, fei nit ein politifcher, fondern ein hei- 
liger, es fei nit ein Krieg eines Staates mit einem Staate, eines Volkes 
mit einem Volke, fondern einzig und allein ein Krieg um die Religion, alle 
anderen von den Cabineten angegebenen Urfadhen feien nur Vorwände, der 
wahre Grund liege in der Nothwendigkeit, dem Photianiihen Schisma ein 
Ende zu mahen; dich fei der Heilige Zweck diefed neuen Kreuzzuges, wie 
es der aller anderen Kreuzzüge geweſen fei?). Kamikoff fieht namentlich 
in der Theorie von der päpftlihen Unfehlbarkeit einen Abfall von der An- 
ſchauung der alten Kirche *), dagegen hält er den Proteftanten gegenüber 
an der Unfehlbarkeit der Kirche feitd). Die fatholifhe und die proteſtan⸗ 


1) 1. c. p. 75. Dieß gilt freilich nicht von den höheren Claſſen. Gagarin be- 
hauptet, daß kein Land in Europa mehr Voltairianer zähle als Rußland (Gagarin, 
La Russie sera-t-elle catholique, p. 41, 45). Man preift diejenigen, die ihre Kinder 
nicht mehr taufen laſſen, und die jumgen Leute, welche die Schulen verlaffen, machen fich 
groß mit ihrem Unglauben (Golovin, La Russie depuis Alexandre II. Leipzig 
1859, p. 62). Die Metropofiten Michael und Philaret von Moskau follen Mitglieder 
des Freimaurerordens geivejen fein. M&moires d’un pretre russe. Paris 1849, p. 102. 

2) 1. c. p. 2. 

3) Quelques mots sur les communiong occidentales, à l’occasion d’un man- 
dement de M. L’archevögqne de Paris. Par un chretien orthodoxe. Leipzig 
1855, p. 2, 3. 

4) L e. P. 14. — 5 L. 6. p. 19. 

Das voptham ums Vie erinteliihen Rirden, IL 2 


BER. 


tiſche Kirche gelten ihm als Zweige des nämlidhen Schisma’s von der ortho: 
doren Kirche des Drients ). „Der entihiedene Triumph des religiöjen 
Skepticismus, jagt er, ift zwar nody nicht gefommen, aber [yon gegen: 
wärtig fann das ganze abendländifhe Europa als religion®: 
[08 betradtet werden, obwohl es ſich diefes nicht zu geftehen wagt. 
Regierende und Regierte begnügen fid) mit einem Bhantom, oder mit einer 
Quafi-Religion. Die beftinuntefte Bezeihnung für den gegenwärtigen Zu- 
ftand wäre vielleicht der Ausdrud, daß die lateinifche Idee von Religion 
an die Stelle der chriftlihen Idee von Glauben getreten iſt“?). „Die 
Weltreligion, welder die Zukunft gehört, ift die orientaliihe”?). Mehre 
inzwiſchen erſchienene religiöfe Controversfchriften, namentlih von Gagarin 
und Pigipios, von Stahl und Bunfen, gaben Kamitoff Gelegenheit, im 
Jahr 1858 „no einige Worte über die abendländifchen Eonfeſſionen“ zu 
bemerfen ®). 

18. Wie die Byzantiniſche und Hellenifhe Kirche, halt auch die 
Ruſſiſche Kirhe an der Bierzahl der Patriarchen feit; aber nicht in dein 
Sinne, als wären diefelben miteinander die Träger der oberjten Kirchen 
gemalt, denen alle Orthodoxen unterftellt fein müßten, oder gar die Träger 
ber kirchlichen Unfehlbarkeit, fondern nur als an einer durch das Khriftliche 
Altertum ehrwürdigen Einrichtung, geradefo wie die übrigen alten Ge— 
wohnheiten und Riten aufrecht erhalten werden. Daher widerſetzte ſich auch 
die Ruffifhe Synode aufs Entſchiedenſte der Erridhtung eines Bulgarifchen 
Patriarhates und erklärte, e® könne und dürfe nur vier Patriarhen geben 
und zwar die von Konftantinopel, Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem >). 
Da nit anzunehmen ift, daß die NRuffifhe Synode auf die ihr zuerfannte 
volle Gleichberechtigung mit den orientalifhen Patriarchen verzichten wolle, 
fo Tann diefe Behauptung nur den Sinn haben, daß die Batriarchenwürde 
aud in der orientalifhen Stiche nur mehr ein den errwähnten vier Bifchofs- 
ftühlen zukommender Ehrentitel fei, während in Bezug auf die Verwaltung 


— — — — — 


1) L. c. p. 60. 

2) 1. c. p. 62: le triomphe definitif du scepticisme religieux n'est point 
encore arriv&; mais mèêème au temps present l’Europe vceidentale toute entidre 
peut etre consider&e comme n’ayant aucune religion, quoiqu’ elle n’ose point 
se l’avouer. p. 63: tous, gouvernants et gouvernds, se contentent soit d'un 
fantöme soit d’un à peu pres de religion. L’expression la plus claire de l’ötat 
present serait peut-&tre de dire que l’id&e latine de religion l’a emporte sur 
lidée chretienne de foi. 

8) l. c. p. 87. 

4) Encore Quelques mots d’un chretien orthodoxe sur les confessions 
occidentales. Leipzig 1858. Gegen Gagarin p. 10—26. Gegen Pitipios p. 25. 

5) Les Bulgares et le patriarche oecum£&nique. Gonstantinople 1861, p. T. 
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iede Landeskirche auf Selbftftändigfeit Anfprud habe, und die Einheit im 
Blauben dur das Gefammt-Episcopat der orthodoren Kirche erhalten merke. 

19. Die jüngfte proteftantifche Stimme über das Verhältniß der Rnffi- 
hen Kirchenverfaffung zum Bapfttyum, Rudolph KRulemann, äußert 
fih im folgender Welfe: „Jede ftaatlihe, wie päpftlich - geiftliche Univerſal⸗ 
monarchie ift vom Uebel. Gott, der geftaltenfrohe, hat fein Gefallen an 
ver Uniformität der Welt. Es war mit Recht das Schickſal aller Univerfal- 
monarchien, daß jie in einzelne Reiche, Kirchen umd Eonfeifionen auseinander: 
fielen: man will aus verfchiedenen Färbungen zur Reinheit des Lichtes, auf 
anatytifhen Wege zur Syntheſe gelangen. Auch die dualiftifhe Spaltung 
in Staat und Kirche innerhalb Eines Etaates erzeugt unlogifhe, wider⸗ 
ſpruchsvolle Verhältniſſe. Der Papft will natürlich die Kirche im Stante 
ganz frei und mobil machen, damit er fie, and dann auch wohl den 
Staat (?) von Rom and deito leichter beherrſchen Fönne. Auf Einheit 
im Staate kömmt «8 an. Entweder ein weltlicher Fürſt, der das Geiſt⸗ 
liche zur Weihe der weltlichen Dinge in feine Haatlihe Perſönlich— 
feit aufnimmt, oder ein geiftlider Fürft, der das Weltlihe fich innigft 
nahe rüdt, um an ihm die ordnende und erlöfende Kraft des Geifte® zu 
erweifen. Anders kommen unnatirliche oder lächerlihe Dinge zum Vor⸗ 
ſchein. Da das Weltlihe ald das Sichtbare, Endliche, Irdiſche, der Kirche 
als dem Göttlihen, Geiftigen, Himmlifchen entgegengefeßt und untergeordnet 
fein toll, jo fragen wir, ob vom Himmlifchen das Irdiſche gebändigt wer⸗ 
den faun, wenn Erfteres lediglih al Wort und Theerie auftritt, während 
der Staat al$ Inbegriff von Körpern, welche Bajonette und Säbel führen, 
die äußere, augenfällige Macht repräfentirt. Unendlich organifcher und 
folgerihtiger ift c8, wenn der Staat fih als Mikrokosmus anfieht, in 
weichen Welt und Geift fi als wefentlihe Merkmale Eines Begriffes 
verhalten. Sobald man aus dem Staatslörper die Seele hinausvermeist 
und einer außer ihm befindliden Macht überantwortet, mag dielr 
zu Rom oder zu Moskau rejidiren, fo heißt dieß den Staat in einen Leichnam 
und die Kirche in eine Abftraction verwandeln. Es ift begreiflid, daß ſich 
der (Ruffifhe) Kaifer niemal® wird fpalten wollen, um die Eine Hälfte, 
die außerdem nod die befjere ift, dem Bapfıe zum Geſchenke zu maden. 
Niemals werden die Moscomwiter diefer Stimme, die von Rom aus an fie 
ergangen ift, Gehör leihen. Niemals wird die morgenländifche Kirche, wenn 
auch ihre fonftigen Lehren mit der Römiſch-katholiſchen Kirche vollftändig 
fünnten ausgeglichen werben, fih mit der abendländifchen dergeftalt ver- 
einigen, daß fie den Primat des Papſtes in ihre Konjtitutionen aufnimmt. 
Weßhalb follte die Ruffifhe Kirhe ihren Byzantinismus 
aufgeben, um ihn mit dem Römifch-Fatholifhen oder ortho— 
dor - proteftantifhen zu vertaufhen? Bleibe fie, wie fie ift — 
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eine Nationalliche, mit der Aufgabe, in ihrem Körper eine Seele mit 
freieren Aeußerungen zu erweden, als es bisher geſchehen if. Das 
Bapfttfum Hatte eine melthiftorifhe Miffion und Beredtigung gegenüber 
den in Folge der Völkerwanderung von den Trümmern zerbrodhener Reiche 
beftäubten, beſchmutzten, verwirrten, ſchwankenden Nationen. It m Wüſten 
fein lebendiger Quell, fo find wir dankbar für das Nöhrwaller, das 
man aus der Terne bineinleitet. Als dann diefe Reihe im Mittelalter 
auf eigenen Füßen zu ftehen verfudten, entipann fi ein Kampf zwiſchen 
dießſeits und jenfeits, zwiſchen Kaifer und Papſt. Jetzt, nad taufend- 
jährigem Aufbau der Staaten, ift es wohl Zeit, daß einmal Friede 
werde. Wir denken, Zeit iſt's, daß fich endlich die Staaten fiber genug 
fühlen, um den Geift und freie Männer, die ihn bekennen, in ſich be- 
berbergen zu können, ftatt ihn nad Rom oder wohin immer in die Ver⸗ 
bannung zu ſchicken“1). Kulemann madt fi auf feinem Standpunfte des 
nämlichen Fehlers ſchuldig, wie jene Theologen, welde die Unterfheidung 
zwifchen wefentlichen, bleibenden, in göttliher Inftitution begründeten, umd 
unmefentlichen, veränderbaren, auf menjhliher Einrihtung beruhenden 
Rechten des Papſtthums nicht gelten laſſen wollen, oder auch mitunter- 
laufende unläugbare Mißbräuche als in der Sade felbft liegend binftellen. 
Daß das Papſtthum die Trennung der Kirche vom Staate wolle, ift eine 
Unkenntniß der Geſchichte des Papſtthums, welches fi vielmehr die Auf- 
gabe ftellt, derfelben in den einzelnen Staaten jene nothiwendige Freiheit 
zu erhalten, welche die zeitlihe Gewalt zu gefährden verſucht ift, und die 
Anerkennung des Papſtthums ift daher ebenjo im Intereffe des ftaatlichen 
wie des kirchlichen Wohles gelegen ?). 


1) Ruſſiſche Revue. Internationale Zeitfchrift filr Literatur, Kunſt und öffent- 
liches Leben. Herausgegeben van W. Wolffohn. III. Bd. Leipzig 1864, ©. 418—422. 

2) Ueber den Beruf des Papſtthums in der Gegenwart |. Döllinger, Kirche und 
Kirchen, Papſtthum und Kirchenſtaat. Minden 1861, ©. 36. 
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II. Hellenifche Kirche. 


1. Beziehungen der Griechen zum Patriarchat von Sonftantinopel 
und zur ganzen Chriftenheit im Befreiungstampfe. 


— — — — 


1. Wäre das Griechiſche Sprichwort, daß der Fiſch am Kopfe zu 
faulen anfängt, in ſeiner Anwendung auf das Leben der Völker vollends 
richtig, ſo wäre es nie zu einer Befreiung der Hellenen aus der Türkiſchen 
Knechtſchaft gefommen und dürften vdiefelben heute nod von feiner ſolchen 
träumen. Denn das firdhlihe Oberhaupt und der politifhe Vertreter der 
Griehifchen Nation, der Batriard) von Conftantinopel, und mit ihm der 
weitaus größte Theil des hohen Clerus wollte und will gegenwärtig nod) 
von der Unabhängigkeit feiner Untergebenen durhaus nichts wiffen 1). Muß 
man in Bezug auf das Griechifhe Volk fagen, daß, mag auch nod fo viel 
Slawiſches Blut in feinen Adern fließen, dic geiftige Continuität der jetzi— 
gen Bewohner Griehenlands mit den alten Hellenen doch unläugbar ift, 
und daß die Griechen jedenfalls von dem patriarhaliihen Sinn der Slawen 
nichts geerbt haben 2), fo möchte man dagegen verfudht fein, dem hohen 
Griechiſchen Clerus feine Hellenifhe Abkunft zu beftreiten. Dieſer Gegen 
ſatz erklärt fid) aber fehr leicht aus der verfchiedenen Lage, in melder das 


1) Hierüber die Aeußerungen eines Griechen felbft bei Ubicini, Lettres sur la 
Turquie. 1I. Paris 1854, p. 167, 168. Diejer Grieche fieht daher das Heil der 
Griechifchen Kirche in der Verminderung der Griechifchen Bisthümer, die allerdings fehr 
zahlreich find, fo daß auf ungefähr 39,000 Seelen Ein Bilchof kömmt, mährend jelbft 
im Kirchenftaat nur einer auf 45,000 Einmohner fällt, und in der Firation der Gehalte, 
modurh für Seminarien noch genug erübrigt werden könnte. Die Einkünfte des Pa⸗ 
triarchen betragen jährlich 80,000 bie 100,000 France. Die 6 Millionen Unterthanen 
des Griechiichen Patriarchates Haben jährlich ungefähr 18 Millionen France am die Kirche 
zu zahle. Ubicini, Lettres II, 189. 

2) 8. Mendelsjohn-Bartholdy, Graf Johann Kapo d’Iftria. Berlin 1864, 
©. 155. Bgl. About, La Grece contemporaine. Paris 1854, p. 40. 
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bien usb immer verpflichtet, an bie Römifchen Katholiken fich zu wenden. 
Diefe Meinung, daß die orthodore Kirche betreffs der lateiniſchen Neuerun⸗ 
gen unentichieden fei, daß fie zweifle an der Wahrheit ober Falſchheit der 
neu erfundenen und buch den Papismus in den Oceident eingeführten 
Dogmen, und daß ihr Zweifel darin begründet fel, weil fein bcumeniſches 
Coucil, d. h. die vereinte ovientalifche und occidentalifche Kirche, hierüber 
ein definitives Urtheil ausgeſprochen habe, diefe Meinung, fage id), ift von 
Grund aus irrigt). Der Iefuit vergißt, daß bereits dcumenifche DBeftim- 
mungen gegen biefe Lehren vorhanden find. Das aus 380 Biſchöfen be- 
fiehende öcumeniſche Concilium vom Jahre 879hat ausdrücklich den Zuſat 
filioque verdammt. Die durch Zohaun VIII. zu demielben abgeordaeten 
Legaten und Biſchöfe haben Alle dieſe Entſcheidung des Concils unter- 
zeichnet, und gegen jeden das Anathem ausgeſprochen, der den orthodexen 
Glauben und das Symbolum augreifen würde. Wir fehen auch, daß alle 
chriſtlichen Secten, welde ſich von der allgemeinen Kirche getrennt haben, 
bie Neftosianer, Jacobiten, Kopten das Filieque und den Römiſchen Primat 
als Härefien verwerfen. Der Patriarh Nectarius von Derufalem bat mis 
ganz mathematifcher Genauigkeit die Falſchheit des Primates bewieſen, 
gleigwie die ſcharfſinnige und unparteiifche Wiberlegung des. Filioque Duck 
Adam Zernikaw unbefiegt geblieben ift. Die tiefen Schriften diefer zwei 
ausgezeichneten Männer find ein wahrer Triumph für die Orthoborie und 
eine ſchreckliche Niederlage für das Papſtthum. Nah der unerſchütterlichen 
Ueberzeugumg aller Orthodoxen ift der Papismus der Ufurpator einer 
Autorität und eines Rechtes, die ihm nicht gehören. Die abendländifchen 
Chriſten find Heutzutage ſich deſſen gar nicht mehr bewußt, da ihr Zuftand 
ihnen zur zweiten Natur geworden ift. Dieſe Chriften gleichen Leuten, 
welche, beitändig einen abfcheulih häßlichen Gegenſtand vor Augen habeud, 
allmälig an denfelben ſich gewöhnen und bei deſſen Anblid weder Elel noch 
Graufen empfinden. Nicht fo verhält es fi aber für diejenigen, welche 
von zarter Jugend an fi) gewöhnt haben, ihre Blicke auf die regelmäßigen 
Formen der Schönheit zu beften; jede Entſtellung und Verlegung erregen 
in ihnen ein Gefühl unmiderftehlichen Abſcheues. Die orientaliihe Kirche 
bat, Gott ſei Dauf, bis auf diefen Tag ſich heilig und vein erhalten, und 
rühmt fi wit Recht ihrer angebornen Schönheit. Den ecclatanteften Be- 
weis hiefür finden wir in der diefer Kirche vorgemorfenen Unveränderlid- 
Teit und Unbeweglichkeit, Vorwürfe, denen man in den Schriften der Papiften 


— — —— — 


1) Orthodoxie et Papisme. Paris 1859, p. 7 sq. Der ungenaunte Verſaſſer 
it nach Angabe des Wafllieff (euayyelızos zig, Maiheft 1862, p. 207) der A 
Saratheodory, dem Ubicini in Bezug auf feine außerordentlichen Sprechlenutaiſſe mi 
Mezzofanti vergleicht. Lettres sur la Turquie II, 222. 


auf jeder Seite begegnet. Wir betrachten diefe Borwürfe als eben fo viele 
Eprentitel und ſehen hierin einen Beweis mehr für die unerfchütterliche 
Kraft diefes Glaubens, in welchem wir alle Tage mit begeiftertem Ver⸗ 
trauen fingen: ©epriefen fei der Gott unferer Väter! Geſetzt auch, die 
orthodoxe Kirche hätte ein beftimmtes Urtheil über die Irrthümer des 
Decidents, jo braudte man darum kein ſolches Öcumenifches Concil zu be- 
rufen, wie Sagarin es vorſchlägt. Es würde genügen, die vier orientali- 
ſchen Patriarchen mit ihren Biſchöfen und die unabhängigen Synoden von 
Rußland und Griechenland zu vereinigen und fie fo zu fagen unter das 
Präſidium irgend eines alten Papftes des Dccidents, wohl 
verftanben eines orthodogen, deſſen Glaube ganz und gar dem 
unfrigen conform war, zu ftellen, um nad den Entſcheidungen 
und Canonen der apoftolifhen Öcumenijhen Kirche über irgend einen con» 
troverfen religiöfen Punkt zu urtheilen. Wir fragen, ſagt der Kritiker, 
weicher vernünftige Menſch könnte auch nur einen einzigen Augenblid an 
dem öcumeniſchen Character eines ſolchen Concils zweifeln und an der bie 
ganze Kirche verbindenden Kraft feiner Beichlüffe? Die alten Väter tHeilten 
unfere Anſchauungen und Lehren; was liegt daran, ob der gegenwärtige 
Papft von Rom für gut findet, gelegentli von denjelben ſich zu trennen? 
Dat etwa die Synode von Ehalcedon von ihrem öcumeniſchen Character 
darum etwas verloren, weil der Batriarh Dioscur umd feine Biſchöfe ſich 
weigerten, die gejegliche Autorität derjelben anzuerkennen? Cs ift richtig, 
dap, wie Sagarin bemerkt, nad der Anſicht der Orthodoren fein Coucil 
als öcumeniſch und unfehlbar betrachtet wird, menn feine Kanonen nicht 
durch die fünf Patriarchen der Welt, welche gleihfam die fünf Sinne des 
großen Körpers der allgemeinen Kirche find, der eimzigen Bewahrerin des 
Evangeliums und der .apoftoliihen Anordnungen, einjtimmig verkündet 
werden; aber es ift zugleich erfoderlich, daß diefe fünf Patriarchen Beſchlüſſe 
faſſen, in allem übereinftimmend mit dem Glauben, der immer, überall und 
von Allen gelehrt, gepredigt und befannt worden ift, in vollkommener Ein- 
heit mit ihren orthodoxen Vorfahren, denn nur unter diefen Bedingungen 
repräfentiren fie die fünf Sinne in ihrer ganzen Integrität und Reinheit 1). 
Ein ſolches Concil, das gewiß allgemeine Autorität und Unfehlbarkeit in 
den Augen ber ganzen Welt hätte, könnte daun alle Reuerungen der Qateiner 
und nor Allem das Concil von Trient verdammen ?), Angenommen aber 
auch, dag Rom diefem Beſchluſſe feine Zuftimmung verweigern, ja daß es 
die orientaliihen Biſchoͤfe ſogar verdammen würde, fo braudte man nur 
die Schriften der alten orthodoxen Päpſte Roms zu befragen und auf deren 
Glauben fid) zu berufen, unbelünmert um den wahrjcheinlichen und interejfirten 


)Lcp.1.— 21 c.p. 20. 
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„Feinde der Freiheit” fein fie, die ein „händliches, gottloſes und unver: 
nünftiges Werk” beginnen. Sie trübten die Ruhe und den Trieben der 
Griechiſchen Unterthanen der Pforte, „unter deren Schuk dieſelben fo viele 
Privilegien genöffen und fo frei lebten.” „Kein anderes tributäres Bolt, 
jagt der Patriarch, erfreut fi ähnlicher Vorzüge, unfere Familien befigen 
ungejtört ihr Vermögen und Eigenthum, ihre Ehre bleibt unangetaftet, ſowie 
die freie Ausübung der Religion, und bis zum heutigen Tage ift unjer 
Glaube unangefochten geblicben. Unferer väterliden Fürſorge liegt e8 da- 
ber ob, dem weiteren Umfichgreifen des Uebels vorzubeugen, und deßhalb 
ertheilen wir hiemit allen unjern hochwürdigen Brüdern, befonders dem 
Patriarchen von Jeruſalem, den Bilhöfen, Aebten und allen Briejtern, 
jowie allen weltlihen Vorgeſetzten die Weifung, die trügerijhen Pläne jener 
Uebelgefinnten öffentlid befannt zu maden, fie allenthalben als Unfinnige 
und Urheber alle Unheils zu erklären, und befehlen ihnen, auf ihre Käthe 
und verrätherifhen Umtriebe nah Möglichkeit ein wachſames Auge zu 
richten.“ Der &id, den die Infurgenten fi) geleijtet hätten zu ihrem „jatani- 
ſchen Werke der Empörung,” ſei ebenjo ungültig und gottlos, wie jener des 
Herodes, der Johannes den Täufer enthaupten ließ 1), Die Kirche habe 
daher diefen ihren Eid dur die Gnade des heiligen Geiftes aufgelöst und 
nehme die Reuigen wieder in ihren gnädigen Schooß auf. Die bei ihrem 
„teuflifhen Unternehmen” Beharrenden werde der gerehte Zorn der Re— 
gierung treffen, und die Kirche ſchließe diefelben als ausſätzige Glieder von 
dem reinen Körper der chriſtlichen Gemeine aus, fie verjtoße fie al8 Ueber: 
treter der göttlichen und kirchlichen Geſetze, als Verächter der heiligen Pflicht 
der Dankbarkeit gegen ihre Wohlthäter, fie betradhte fie als Widerfpänftige 
gegen alle fittlihen und politiihen Anordnungen, al® die Mörder der Lin: 
ſchuldigen und als gewifjenlofe Verräther der ganzen Nation. Sie feicn 
hiemit verfluht, der Bann fei verhängt über fie, nie werde ihnen vergeben 
werden fönnen, der Tod felbjt werde den Fluch nicht löfen, dem ewigen 
Anathem geweiht feien fie -und Alle, die ihren Plänen folgten und nod 
folgen würden. Dem ganzen Elerus ruft der Patriard) zum Schluffe zu: 








1) Diefer fürdterlihe Eid lautete: „ALS vehtgläubiger Chrift und Sohn unferer 
fathoiifch apoftolifchen Kirche ſchwöre ich bei den Namen unſers allerhöchften Gottes, 
unjers Erlöſers und der heiligften Dreifaltigkeit, teen zu bfeiben meiner Religion und 
meinem DBaterlande; ich ſchwöre, eins zu fein mit allen meinen hriftlichen Brüdern für 
die Freiheit unjers Vaterlandes; ich Ihmwöre, den letzten Tropfen meines Blutes für die 
Bertheidigung meiner Religion und meines Baterlandes zu vergießen; ich ſchwöre, ſelbſt 
meinen leiblichen Bruder zu tödten, wenn ich ihn als Nerräther am Vaterlande erkenne; 
id) Shmwöre bei den Geheimniß der Euchariftie und will, dazu verdammt fein, im meiner 
Sterbeftunde des Empfanges der Sacramente nicht theilhaft zu werden, wenn ich nicht 
Alles erfülle, was idy eben vor dem Bilde unſers Herm Jeſus Ehriftus gelobt habe.“ 
Allgem. Zeitung 1821, ©. 608. 
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„Wenn ihr euch gegen unſere Wohltkäterin, die erlauchte Regierung, auf⸗ 
lehnt, fo erklären wir euch für unfähig zu jeder heiligen Handlung, aus: 
geſchloſſen feid ihr durch die Kraft des Hriligen Geiſtes vom heiligen Priefter- 
ftande, und dem Feuer der Hölle zugetheilt als Verderber der ganzen Griechi⸗ 
iden Nation” 1). Die Bulle war von den Patriarchen von Conftantinopel 
und Jerufalem und von 21 Dietropoliten unterzeichnet, und wurde dem 
Metropoliten der Walachei mit einem ernften Ermahnungsfchreiben zugefandt. 

4. Am 8. April wurde die Bannbulle zu Budareft in zwei Kirchen 
verfefen. In der zweiten Kirche aber konnte man fie-nur mehr zur Hälfte 
leſen und der Kapitän Jordake verbot,. fortzufahren 2). Auch der Metro⸗ 
polit und die Griechiſche Geiſtlichkeit lümmerte ſich nicht um den Fluch dee 
Patriarden, die Fahnenweihe der Infurgenten wurde in Buchareſt von dem 
Glerus mit großen Pompe vorgenommen, und die Zahne der Freiheit unter 
lärmendem Geſang und fortwährendem Schießen bei vorangehender Geijt- 
lichkeit duch alle Straßen der Stadt herumgetragen ?). Am 18. März 
pflanzte der Biſchof Germanos von Patras zu Kalabrita die Fahne des 
Kreuzed auf und erlich einen Aufruf, worin es hieß: „Auf Griehen! Helden» 
jöhne der Heldenväter! Jeder umgürte fi mit feinem Schwerte; denu befjer 
it e8, mit den Waffen in der Hand zu fallen, als das Elend des Later: 
laudes zu ſehen und die Schändung des Heiligthums! Aufl Zerreißet die 
Ketten, zerichlaget das Joch, dad man euch aufgelegt; denn wir jind Gottes 
Erben und Miterben Chriſti! Es ijt Gottes Sache felbjt, die ihr zu ber- 
theidigen berufen feid” +)! Am 26. März richteten die Biſchöfe von Patras 
und Kalabrita mit drei andern Häuptern der Hellenen ein Circular au die 
Conſuln der auswärtigen Mächte, des Inhalts: „Da jid) die Griechen, eine 
hrijtliche Nation, täglid) mehr von deu Türken unterdrüdt fehen, fo haben 
tie fejt ſich entichloffen, zu fterben oder ihr Joch abzufhütteln. Wir find 

1) Philemon, AToxıuur icıooıxow ın5 Eidnvızıs Luuracıacews. Athen 
1859, 11, 314: dev div Gruy wunaeıe ın Eexrxinclae 100 Beoo ν Evi koyom, 
gay zu oiovdjtve 190109 dolseuijte zei xuisvezdnie zum TS xowng 
„us sVeoyfiıdos zuwrniag puadsiag, Eyousv vuag dpyous naans legonpustug 
zei 15 Juvdusı 100 nuveylov nyecparog Pxaıwrovg 100 Basuoo 1,5 KoyLEoW- 
Girns zai leuwCUyns x 10 wol 1u5 yerryıs Pvoyong, WS 179 X01yyr 100 
zfrous andisar agorpyoevres. Deutſch in der Allgem. Zeitung 1821, S. 551, 
5563, 559, 564. Auch in den Allgem. polit. Annalen 1821, ©. 227. 

2) Allgem. Zeitung 1821, ©. 531. 

3) Allgem Zeitung 1821, ©. 540. -- Die Defterreihijche Negierung hatte der 
in Wien erjcheinenden Griechiſchen Zeitung „Hermes“ die Veröſſentlichung diefer Bann— 
bulle anbefohlen; der Redacteur Coccinalis zog es aber dor, von der Kedaction zurück— 
zutteten. Das Gle'che that der Nedacteur der „Kalliope.“ 

4) S. die Biographie de8 Germanos von Philemon vor den "Yaouryuer« 
Tepuavov herausg. von Kaftorhis. Athen 1837, p. 26, 60. 
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überzeugt, daß alle chriſtlichen Mächte die Gerechtigkeit unſerer Sache an- 
erkennen, und unferm Unternehmen kein Hinderniß in den Weg legen, viel- 
mehr dasfelbe unterjtügen werden, ſich erinnernd, wie viel unfere berühmten 
Borfahren der Menſchheit genüßt haben‘ 4), 

5. Die Beredtigung der Griehen zum Aufftande gegen ihre Bedrücker 
kann nicht beftritten werden, wenn man die ihrer Nation und Religion an— 
gethanen Gemaltthätigfeiten und das unläugbare, bei jeder günftigen Gelegen 
heit zum Vorſchein kommende Beitreben der Türkiſchen Regierung, bie 
Chriften auszurotten; in's Auge faßt?). In diefem Umftande lag ihre De: 
rehhtigung, beruhend auf dem Gebote, daß man Gott mehr gehorchen mülle 
als den Menjhen, und auf dem Naturrehte; nit an und für fich Schon 
darin, daß fie unter einer nidhtehriftlihen Regierung ftanden, oder aud) von 
derjelben mancherlei Ungerechtigkeiten und Benachtheiligungen ſich gefallen 
laffen mußten. Der Freibrief, melden Mohammed II. am 26. Dezember 1454 
den Griechen des Peloponnefes ertheilt hatte, war doch unzählige Male aufs 
Gröbjte verlegt worden. Der Eroberer hatte erflärt: „Ich ſchwöre euch 
bei dem großen Propheten Mohammed, an den wir Mufelmänner glauben, 
und bei unjern fieben Koranen und bei unfern 124,000 Propheten und bei 
dem Schwerte, mit dem id) umgürtet bin, und bei der Seele meines Vaters, 
daß ih euch an eueren Gefchäften, an eueren Köpfen und an eueren Kin— 
dern und an allen eueren Sachen nicht® verlegen, fondern euch rubig Laffen 


1) Allgem. Zeitung 1821, ©. 816. 

2) Ich begreife nicht, wie Ubicimi behaupten Tann: Jamais, aux plus mauvais 
jours de la domination ottomane on n’attenta & la libert& religieuse. Lettres 
sur la Turquie II, 9. Züngft hat Gertſchek „Eine Lanze für die Türkei. Berlin 1861" 
eingelegt und namentlich fi) bemüht, die Türken gegen den Bormurf der religidien 
Intoleranz zu vertheidigen. Seine Bemerkungen hierüber find jehr beachtungswürdig. Die 
Geringſchätzung der Chriſten, verfichert er, fällt größtentheils diefen jelbft zur Laſt. Dar 
Haf der vielen chriftlihen Parteien unter fid) fteht oben an. Gertſchek erwähnt einen Fall 
aus neuefter Zeit, wo in Konftantinopel eine Revolte entftand, bei der dag Militär cın- 
fchreiten mußte, weil man aus einem katholiſchen Haufe auf das Allerheiligfte einer vor- 
überziehenden Griechiichen Prozeffion geſpukt hatte. Dazu die fcandalöfen, faft jährlich 
fi) wiederholenden Borfälle an den heiligen Orten zu Ierujalem an den höchften Feſten 
Endlich befteht faft alles Gefindel in Conftantinopel und in den größeren, bejonders den 
Küftenftädten, aus Chriften, die e8 an Propocationen gegen die Türken nicht fehlen laſſen. 
Auch vermißt der DMufelmann an den Chriften vielfach die ftrenge Beobachtung der 
äußeren Eultus, auf den er fo viel hält, fo daß er an jedem Orte, auch auf öffentlicher 
Straße fein Gebet verrichtet. Außerdem ift noch zu erwähnen das Confulatsunmeien, 
indem viele Chriften auf ſolche Weife fid) Ungerechtigkeiten gegen Türken erlauben um 
ungeftraft bleiben. Aber bei all dem und wenn auch der Mufelmann jagt, jeder Ham: 
mel werde bei feinem eigenen Beine aufgehängt, ift es doch völlig unrichtig, wenn Gert: 
het S. 46 behauptet: „Niemals hat man gehört, daß ein Einzelner oder eine religiöie 
Gemeinſchaft (von den Türken) in der Ausübung ihrer Religien nur im Mindeſten ge⸗ 
hindert oder auch nur beläſtigt worden wäre.“ 
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wolle, fo daß es euch beſſer gehen folk al8 zuvor” ?), An Verſicherungen 
toleranter Gefinnung haben die Türken ed allerdings bis auf die neuefte 
Zeit nie fehlen lafien. Ein Mufti, den die Trage vorgelegt wurde, mas 
zu thun wäre, wenn eilf Muſelmänner ohne Grund einen ungläubigen 
Unterthanen der Pforte, der feinen Tribut bezahlt, tödten würden, gab zur 
Antwort: „Wenn auch Taufend und Ein Muſelmann ſolches thäten, fo 
müßten fie es alle mit dem Leben büffen“ 2). Die Gefhichte jagt e8 uns 
aber, wie e8 mit folhen VBerfiherungen befhaffen war. Im Jahre 1843, 
als ein Armenier, der im Rauſche zum Mohammedanismus ſich befannt 
hatte, im nüdternen Zujtande aber feine That bereute, ale Abtrünniger des 
Islam auf Öffentlihem Markt Hingerichtet worden und drei Tage lang den 
Hunden zum Fraße auf der Richtftätte Liegen geblieben war, hatte auf die 
Proteftation der Gefandten von England, Frankreich, Preußen und Ruß- 
land der Sultan das eigenhändige fehriftliche Verſprechen gegeben, „es folle 
fünftighin Niemand in feinen Staaten wegen feiner religiöfen Anfichten 
verfolgt werden;“ aber fhon im Jahre 1853 wurde abermals ein Armeni⸗ 
fher Renegat, der zu feinem früheren Glauben zurüdtehrte, in Adrianopel 
auf Befehl des Mufti öffentlih Hingerichtet ). Es ift indeß nicht der 
mindefte Zweifel, daß ein großer Theil der Infurgenten den gemöhnlidhen 
Rebellen beizuzählen war, wenn aud die große Idee der Nation und 
der Religion — beide fallen auch bei den Griechen wie bei den Ruſſen in 
eins zufammen, — welde zulegt den Sieg errang, im Allgemeinen das 
beherrſchende PBrincip war, und jenen ausdauernden Heldenmuth erzeugte, 
zu dem bloße Leidenfhaft und irbifches Intereffe nie fähig madt. WIE 
träftig mitwirlender Factor muß allerdings das feinem andern Volle in 
dem Grade eigene Rationalgefühl bezeihnet werden, vermöge weldes die 
Griechen auch in ihrer fhlimmften Entartung und tiefften Verkommenheit 
der Thaten ihrer Ahnen als ihrer eigenen Werte fi) rühmten und an 


1) Hammer, Geichichte des Osmanifchen Reiches. (Große Ausgabe). Peit 1828, 
II, 543 

2) Cantemir, Histoire de l’empire ottoman II, 356. 

3) Chrif. Alethes, Die Lage der Chriften in der Türkei. Berlin 1854, ©. 26. 
Uebrigens werden Apoftafien zum Islam nicht immer gerne bon der Pforte gejehen. 
Einen interefjanten Fall derart berichtet Baron Tott. Ein Fremder flellte ſich dem 
Großvezir vor und verficherte, der Prophet Mohammed ſei ihm erfchienen und habe ihn 
aufgefodert, Mufelmann zu werden; er komme ſchnurſtrals von Danzig, um diefe Gnade 
zu erlangen. Der Großvezir bemerkte: „Sehet da einen fremden Schelm; Mohammed 
fer ihm erfchienen zu Danzig, dem Ungläubigen! während er mir, der ich feit mehr als 
fiebenzig Jahren mit aller Gewiſſenhaftigkeit die fünf Gebetzeiten halte, diefe Ehre noch 
nicht erwiefen hat.” Er gab den Befehl, dem Eandidaten des Islam zur Prüfung feines 
ernften Borſatzes fünfzig Stodprügel zu appliciren. Der Erfolg vechtfertigte den Ver⸗ 
dacht des Großvezirs. 


350 

geiftiger Fähigkeit alle Nationen, die von ihnen einſt ihre Bildung empfan- 
gen, zu übertreffen glaubten, welhe Anſchauung aud an ihrer Uungelehrigkeit 
große Schuld trägt 1). Diefes Nationalbemwuftfein der Griechen ift aud) 
eine Haupturſache ihres Haſſes gegen die Türken, von denen fie ſich inner: 
lich) und pſychologiſch fo gänzlich verfchieden halten wie das Irdiſche vom 
Geiſtigen, ja wie das Göttliche vom Thierifhen, wie ein Grieche im Jahre 
1847 diefen Vergleich zwifchen beiden Nationen weitläufig durchgeführt hat ?), 
jo daß mithin die Herrihaft des letzteren Glementes über das erftere un 
natürlich und ungeredit fei. Und dazu ermäge man noch, daß e® anderer: 
ſeits ein Arabifches und Türkifhes Sprihwort ift, das Bl: eincs Gläubi 
nen und eines Ungläubigen werde, in dag nämliche Gefäß gegofien, fi 
niemals vermifhen. Ganz richtig Hat auch Ubicini bemerft, dak noch weit 
mehr als die erlittenen Ungeredhtigfeiten die Verachtung und Beſchimpfung, 
weldyer die Griehen im öffentlichen Verkehr auf alien Seiten und Wegen 
und in allen Berhältniffen, wo immer fie hinbliden modten, fih preie- 
gegeben fahen, die Türkiſche Herrihaft ihnen fo unerträglich niadte,; denn 
e8 ift wahr, daR jeder Menſch, gefchmweige rıft ein von Natur aus von 
einem fo großen Rationalgefühl befeclter, wie der Grieche, eine Ungerech 
tigteit weit leichter erträgt als eine Verachtung ?). 

6. Bon beiden Eeiten wurde der Kampf als Religionokrieg betrachtet 
und öffentlich erflärt. „Die gegenwärtigen Umjtände, fagte cin Hatti 
Scherif vom 30. März 1821, find Feineswegs mit den vergangenen in Ver— 
gleich zu ftellen, e8 handelt fich hier um die Religion. Meine Faiferliche 
Abfiht ift, mir die Herzen der wahren Gläubigen zu gewinnen und nid) 
dem Geſetze Mohammeds nützlich zu ermweifen. Möge der Himmel Allen 
Wachſamkeit verleihen‘ +). Obwohl der Patriard) Gregor fo entjchicden 
gegen den Aufſtand fid) erklärt hatte, jo brachte ihn doch der Umſtand, daR 
jein Bruder, der Biihof von Tripolitza, an die Epike der dortigen Infurs 
genten ſich ftellte, in Verdacht des heimlichen Einverftändniffes mit dem- 
felben, und er büßte diefen Argwohn mit dem Leben. Am Oſterſonntag, 
den 22, April, wurde derfelbe nad) vollendetem Gotte&dienfte ergriffen und 
in das Gefängniß geführt und um 5 Uhr Abends an der Thire feines 
Palaftes aufgehängt; ſechs höhere Geiſtliche traf das gleiche Loos, ſämmt⸗ 


1) So fchildert die neueren Griechen ein feiner Beobachter. Coup d’veil sur l’ctat 
actuel des affaires des Grecs. In der Revue encyclopedique t. XXXVIII, 113. 
cah. 10. année. Seconde serie. Mai 1828. 

2) Odwudvor zul "Elinves jros PEaxoißmgıg a) Yyuyoloyızjs xaruGricewg 
tor Oudowv zovıwv £dvor. Athen 1847. Das Motto lautet: 0 "Kidy» eivus 
E05 Zniyeıos, 6 Toügxns Yopıow 100 ayooö 7 evrelis Lwny Tas BoGxus. 

3) Ubicini, Lettres sur la Turquie II, 15. 

4) Allgem. Zeitung 1821, ©. 524. 
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Gche Erzbiföfe und Biſchöfe, die des Ofterfeftes wegen anmejend waren, 
wurben theils eingekerkert, theils hingerichtet, namentlich wurden alle Rifchöfe, 
welche die Bannbulle unterzeichnet hatten, als an der Treulojigfeit des Pa⸗ 
triarchen mitfhuldig, in's Gefängniß geſetzt Yy. In dem Zettel, der dem 
Leichnam des Patriarchen angeheftet war, hieß es: „der treulofe Patriarch, 
der Doch vorher fo viele Beweiſe von Ergebenheit geliefert, habe dießmal 
der Zuſammenrottung und des Aufruhrs feiner Nation nit unfundig fein 
fönnen. Es handle fih um ein eitles Unternehmen, da böſe Abfichten 
gegen die Mohammedaniſche Maht und Religion nie gelingen würden, 
indem fie durch Gottes Kraft feit mehr als taufend Jahren beftünden und 
bis zum leßten. Gerichte dauern würden, wie Solches durh Wunder und 
Weisſagungen verſichert fei’?). Nachdem der Patriarh drei Tage zur 
Schau außgeftellt worden mar, wurde er den Juden zu Gonftantinopel 
übergeben ?) mit dem Befehl, ihn in Stüde zu fchneiden und den in den 
Straßen der Hanptftadt zu Tauſenden berumlaufenden hungrigen Hunden 
vorzumerfen. Den Chriften gelang es aber, den Xeihnam um 100,000 
Biafter den Juden abzuhandeln, die denjelben nad, erhaftenem Xöfegeld in's 
Meer warfen, worauf er von den Griechen herausgezogen und nad) Odeſſa 
gebracht wurde *). Am 29. Juni wurde er dort mit aller Pracht beerdigt; 
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1) Allgem. Zeitung 1821, ©. 560. Vgl. die Schrift: J. Zaphiropulos, 
Oi apyesoeis zul ol npouyovıes &vros ns fvy Tosnoisı yuiuxas. Athen 1852. 

2) 2ollftändig bei Philemon III, 443. 

3) Die Juden machten ftets gemeinfame Sache mit den Türken gegen die Chriften, 
jo fämpften fie in den Jahren 1821 und 1822 in der Türfiichen Armee mit größter 
Wuth gegen die Griehen. Raffenel, Histoire des Cvenements de la Grece. 
I, 205, II, 138. Dafür bewiefen fid) die Türken auch bei jeder Gelegenheit dankbar 
gegen die Juden. Mit Ausnahme der Unruhen vom Jahr 1666, wo die Israeliten 
die Ankunft des Meſſias erwarteten und bon einem Schindler, der nachher ſelbſt 
zum Islam übertrat, fich bethören ließen, hatten fie nie über Verfolgung fich zu be- 
Hagen. Wie fie Schon von Anfang an gegen die chriftlichen Mächte bei den Sultanen 
Schutz gefunden hatten, fo die 800,000, welche in folge der Verbannung aus Spanien 
im Jahre 1492 dahin ſich geflüchtet hatten, ebenſo entichied die Pforte auch in neuerer Zeit 
zu ihren Gunſten. Ich erinnere an den Proceß wegen eines in Rhodus verſchwundenen 
Chriftenfindes von Jahr 1840, wo die Ankläger der Juden, nämlid der Englifche, 
Oeſterreichiſche und -Schwediiche Tonful, zur Zahlung don 150,000 Biaftern an die Freis 
geiprochenen verurtheilt wurden. (Ubicini, Lettres sur la Turquie. Paris 1854, 
II, 356, 362.) In der Angelegenheit des am 15. Februar 1840 zu Damaseus von 
den Juden auf das Grauſamſte ermordeten P. Thomas und feines Dieners nahnıen 
die chriſtlichen Mächte jeibft für die Juden gegen die Griechen Bartei. — Die Acten 
hierüber im Feuilleton des Univers und der Union catholique dom 14. April 1843. 
Auch in's Deutſche überſetzt von A. v. Morell, Die arabifhen Actenftüde ilber die 
Ermordung des P. Thomas und feines Dieners in Damascus. Nürnberg 1843. Dazu 
der Ferman vom 6. November 1840 zur VBertheidigumg der Juden bei Ubicinill, 463, 

4) Allgem. Zeitung 1821, ©. 636. 
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auch die katholiſche Geiftlichfeit und der proteftantifche Prediger wohnten 
der Teierlichleit an ). j 

7. Gleich nad) der Hinrichtung des Patriarchen hatte der Sultan den 
Defehl gegeben, fümmtlihe in der Hauptftadt befindliche hriftliche Kirchen 
zu zerftören. Die Türken bemädtigten fi zuerſt aller Kirchenſchätze und 
heiligen Gefäße, dann wurden die Tempel auf die profanfte Art entweiht, 
in diefelben Feuer aelegt und was unbrennbar war, niebergeriffen. Sechzehn 
Kirchen mwurden der Erde gleih gemacht; der Ruſſiſche Gefandte machte 
zwei vergeblihe Verſuche, die Zurüdnahme dieſes Befehles zu erwirken. 
In Adrianopel wurde der feit mehren Jahren dort in Verbannung lebende 
frühere Patriarch Cyrillus mit drei Bifhöfen und vierzig angefehenen 
Griechen am 9. Mai aufgehängt ?). Weber fünfzig Geiftlihe in Conftan- 
tinopel, welche nad) Zerftörung der Kirchen unter freiem Himmel Meſſe zu 
lefen wagten, wurden ermordet 3). Der Großvezir rauchte Faltblütig feine 
Bfeife, während er diefen Dinrihtungen zufah. Der niedere Clerus mar 
allerdings weit mehr zu fürdten al& der höhere, ſchon wegen jeiner Zahl; 
in ganz Griechenland fonnte man 20,000 Popen reinen außer den Mönden, 
deren ed auf dem Berge Athos allein an 2000 gab *), die ebenfalls fchon 
im Mai die Sahne der Freiheit aufgeftedt hatten. Ste brachen mit 1500 
Dann auf, wurden aber von dem Türkifhen Landvolfe zurückgeſchlagen. 
Sie bezahlten hierauf eine Steuer. von 400,000 Biafter, um fih für immer 
von dem Beſuche der Türken zu befreien 5). 

8 Die auf der Infel Hydra entftandene proviforifhe Negierung des 
Archipels erließ am 18. Mai eine Proclamation an die Griechen des lateini- 
{hen Ritus, um auch diefe zur Theilnahme am Kampfe zu bewegen. „Chri- 
ftus, fagte jie, bat die Liebe des Nächſten befohlen. Wer ift uns nun 
näher verbunden als ihr, unfere Mitbürger, wenn aud in unferen Riten 
- einige Verfchiedenheiten obwalten mögen. Wir haben Ein Vaterland, ge 
hören zu Einem Volle, wir Chriften der morgenländifhen wie der abend- 
ländifhen Kirche find Brüder durd) das heilige Kreuz, unter deifen Fahne 
wir den gottgefälligen Krieg für die Befreiung Griehenlands aus der Ge 
walt der Barbaren führen; darum erhebet aud) ihr euch zugleih mit euern 
Prüdern vom orientalifhen Ritus! Diefelbe Sonne glänzt an unferm 
Horizonte und erleuchtet uns mit ihren Strahlen, wir find Kinder desfelben 
Bodens, diefelbe Trübjal Hat feit Jahrhunderten auf euh wie auf uns 
gelaftet. Euere Namen müflen neben den unfrigen in der Geſchichte dieſes 
merkwürdigen Krieges glänzen” 9). Diefe Anffoderung blieb erfolglos, und 
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1) Allgem. Zeitung 1821, ©. 820. — 2) Allgem. Zeitung 1821, ©. 632, 
3) Allgem. Zeitung 1821, ©. 772. — 4) Allgem. Zeitung 1821, ©. 640. 
5) Allgem. Zeitung 1822, ©. 124. — 6) Allgem. Zeitung 1821, ©. 830. 
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die kirchliche Feindſeligkeit zieht fih als höchſt Argerlidhes ftörendes Element 
durch die ganze Geſchichte des Befreiungskampfes der Griechen hindurch. 
„In dem Peloponnes und auf dem Feſtlande, ſagt Tricupi, bekannte ſich 
fein Grieche zum abendländiſchen Dogma. Eilftauſend katholiſche Griechen 
fanden ſich aber auf den vier Inſeln des Aegäiſchen Meeres, Syra, Tinos, 
NRaxos und Santorin, zerſtreut. Mit Ausnahme ſehr Weniger, die wahre 
Hellenen waren, widerſprachen Alle Dieſe, handelten offen und geheim gegen 
die Inſurgenten, unterhielten verſteckte Beziehungen mit deren Feinden und 
äußerten große Freude über deren Unglück. So, ruft Tricupi aus, ver⸗ 
finftert der veligiöfe Haß der Selten oft mehr den Geift und erftictt jedes 
edle Gefühl als die Feindſchaft zwiſchen Gläubigen und Ungläubigen, 
Glaäcklich ein Bolt, das ganz einen und denfelben Glauben befennt! Wir 
genießen, Gott ſei Dank, diefes Olück; als Bollsaufwiegler foll jeder gelten, 
der durch Verkündigung einer andern Lehre oder auf was immer für eine 
Weiſe die Einheit des Glaubens der Hellenen gefährdet” 1)! In Albanien 
zogen fogar bie Katholiten gegen die Griechen zu Felde, auf ber Infel 
Zinos wurden die Ratholilen von den Griechen erwürgt ?). Der faft aus 
ſchließlich von Römischen Katholilen bewohnten Infel Syra bewilligte der 
Sultan zum Lohne für ihre Treue einen ftebenjährigen Erlaß der Kopf- 
fteuer ?). In Folge diefer Theilnahmelofigkeit der Katholiken verftärfte fich 
der Haß der Orthodoren gegen fie, fo daR es an vielen Orten zu gräu- 
lichen Scenen tam, melde von den Griehenfeindlihen Blättern des Abend- 
landes, wie namentlid dem „Spectateur oriental“ und dem „Oeſterreichi⸗ 
fen Beobachter“ allein den Griechen zur Laſt gelegt und auf Rechnung 
der unverbefferlihen Schismatiker, die aller Hilfe der lateinifhen Chriſten 
unwürdig feien, gefeßt wurden. Auf Naxos riefen die Katholifen gegen 
die Griechen den Schunk der Türken an, der ihnen aud zu heil wurde, 
die Ratholifen auf Chios wandten fid) gegen die Griechen an den Defter- 
reichifchen Viceconſul“). Der „Spectateur oriental“ bemerkte in feinem 
Sinne: „Es gehört unter die feltfamften Erſcheinungen dieſer barbartfchen 
Rebellion, daß der längft bekannte eingewurzelte Haß der Griechen gegen 
ihre Mitchriſten von der lateinischen Kirche fich zu Feiner Zeit fo offen und 
in einer fo empörenden Geſtalt gezeigt hat als gerade jet” >). 

1) Tricoupi, Torogla vjs Mnvixijc dnavacıacews. I. London 1853, p. 185: 
1660» 10 Ipy0xsvixov ul0os ıWmr alofoewv opodedısgoy molldxıs 100 ulaous 
Tas Eregodonoxelag axoslLar Toy yoüy xal nyiys nüy alaInur euyevis! Maxd- 
eeor ı0 ESvos 10 ngeoßeuov Ölor Ey zal 10 auro döyua. Karoyos, xagıs 16 
9eo, elusda rosodıou edrugiuaros, xal &9vorarigeros Eoro Öorıs di’ OnoLay- 
dinore alılay Yeljası de Iregodidaoxeklas f 7 ds’ dAlov tiyos roonou va dnıßov- 
leuc9H ı79 Evdına Tas nioreos ıoy Bikyvor. — 2) Allgem. Zeitung 1821, 
S. 98. — 3) Altgem. Zeitung 18%, ©. 1060. — 4) Allgem. Zeitung 1828, 
©. 9. — 5) Afıgem.! Zeitung 1628) ©. 640. Vgl. ©. 676. 

Das Papſtthum unb die orlentaliſchen Kirchen. IL, 23 


9. Unter ven Hriftlihen Großmächten war Rußland die erfte, welche ver 
Grieden fit) annahm. Den Beginn der Revolution in der Moldau hatte 
der dortige Ruffiihe Conſul dur zwei Proclamationen vom 9. April ſcharf 
mißbilligt'). In der Note, welche der Ruſfiſche Miniſter Baron Stro- 
gonoff am 18. Juli der Pforte überreihte, hieß es, Mußland habe von 
Anfang an die Pforte zur Unterdrüdung des Aufftandes aufgefodert, da 
es in der Erhaltung des Türkifhen Reiches ein Hauptmittel zur Befeſti⸗ 
gung des Europäifhen Friedens fah?), und habe ihr daher ſogar jeine 
kräftige Unterftügung angeboten. Diefer Antrag fei aber abgelehnt wor- 
den, und ftatt deſſen babe die Türkiſche Regierung Maaßregeln ergriffen 
zur gänzlihen Vernichtung der Griechifhen Nation und Religion, was 
nun der Revolution den Character einer rechtmäßigen Nothwehr gebe. Die 
Pforte folle fich verantworten über die Hinrihtung des Patriarchen und 
alle den Ehriften angethanen Unbilden und zugefügten Schäden gut machen, 
widrigenfallis der Ruffiihe Geſandte Befehl habe, fogleih Konftantinopel 
zu verlaflen. Die Pforte erklärte in ihrer Antwort vom 26. Juli, dem 
Patriarhen und den übrigen Prälaten fei ganz recht gefchehen, igre Schuld 
fei volltommen erwiefen, die Sriehifhe Nation fei von-der Pforte wie ein 
Sohn von dem Vater behandelt und mehr begänftigt worden, als es mit 
der Eigenſchaft eines Untertyanen fi vertrage. Niemals habe ſich die 
Regierung in die religidfen Angelegenheiten derſelben gemiſcht, niemals 
fei fie an der freien Ausübung ihrer Cultus gehindert worden, niemals 
habe man ihre Kirchen angerührt, fondern jedesmal fogar die Wiederher- 
ftellung der verbrannten oder ruinöfen nad) dem Mohammedanifchen Geſetze 
ihr geftattet. Obwohl die Griechen diefe Gnaden mit Undank vergolten, 
fo habe doch die Pforte in ihrer angebornen Großmuth und Barmäerzig- 
keit durch den Patriarchen fie zur Ruhe bringen wollen. Statt deſſen jei 
der Patriarch felbft, das fihtbare Oberhaupt feiner Nation, der heimliche 
Anführer des Complottes geworden. Da es für ſolche Verbrecher keinen 
Unterfchied des Standes und Ranges gebe, fo habe die Regierung den Pa⸗ 
triarchen abgefegt und bingerichtet. Der Bertrag von Kainardſch gebe 
Rußland durhaus kein Net, der Bforte darüber einen Vorwurf zu machen, 
da auch Peter der Große den Patriarchen habe hinxichten Infien ?), und 
außerdem die Patriarchenwürde ganz unterbrüdt habe +), Won einer be= 
waffneten Intervention zu Gunſten der Griechen ließ Kaifer Alerander 


1) Allgem. Zeitung 1821, ©. 528. 

2) Lesur, Annuaire historique universel 1821, p. 652: elle voyait dans 
la conservation du gouvernement turc un mpyen de plus de maintenir et de 
consolider la paix de l’Europe. — 8) ©. ®d. I, ©. 443, Note 1. 

4) Die Note im Franzöfiihen Texte bei Lesur 1821, p. 656, 660. In Deut- 
ſcher Ueberfeßung in der Allgem. Zeitung 1821, ©. 1088, 1095, 1098, 
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gegew feinen Wunſch, wie er felbft jagte, buch vas Jutereſſe für die Er- 
haltung des Europätichen Friedens, und um die Rache der Türken gegen 
bie Griechen nicht noch zu veritärten, fih abhalten!) Am 16. Augnft 
reichte auch der Franzöfifge Bevollmäctigte bei der Pforte eine Beſchwerde 
ein und foderte fie anf, durch die That zu beweifen, daß fie die hriftliche 
Religion wirklich befhüge ). Auch England und Defterreich machten Vor⸗ 
ſtellungen, erhielten aber den nämlichen Veſcheid, die Pforte habe die Aus- 
übung. der hriftlihden Religion niemals gehenmt 3). 

10. Ganz erfolglos war indeß namentlih die Rufſiſche Beſchwerde 
doch nicht geblieben. Im Auguft 1821 erließ der Sultan ein Manifeft an 
alle Beamten des Reiches, worin er zuerit fein Recht auf bie Griechen 
geltend machte und verficherte, e8 fei gegen dieſelben in jeder Hinficht ftets 
Barmherzigkeit und Milde geübt worden, nie hätten fie eine andere Ber 
handlung erfahren, fie feien mit Gnaden und Wohlthaten aller Art im 
einem weit höheren Grabe überhäuft morden, als durch die Verträge ver- 
langt war. Zugleich verbot er aber auf's Strengfte, den ruhig gebliebenen 
Griechen irgend eine Unbild zuzufügen +). Am 17. Auguſt erhieft der neue 
Patriarch Engenius durd einen Ferman den Befehl, den Griehen unter 
der Bedingung der Unterwerfung nochmal Amneſtie anzutündigen, zugleich 
aber mit der Erklärung, daß diefelben bei nochmaliger Verwerfung biefer 
Gnade die daraus entftehenden Folgen fi felbft zuzufdreiben hätten ®). 
Der Patriarch entledigte ſich dieſes Befehles auf's Beſte. „Alle Griechen, 
fagte er In feinem Hirtenſchreiben, weß Ranges und Standes fie feien, 
jollen fi der Wohlthaten erinnern, die fie der hohen Pforte, ihrer Be⸗ 
fhüterin, verdanken, die jo zahllos find, daß man Mühe Hat, den ganzen 
Umfang der Barmherzigkeit und Menſchenliebe berfelben zu begreifen. Wir 
fodern daher im Namen des Heiligen Geiſtes Euch Alle, die gegen unjern 
affermifdeften und allermächtigften Kaifer die Waffen ergriffen haben, auf, 
diefelben miederzulegen und zum Gehorfam zurüdhzulchren”*). Diefe Er- 
mahnung wäre ſchon darum ohne günftige Wirkung gebtieben, well der 


-1) „La population grecque, ſchrieb er, est toute dissöminde dans la pres- 
qu’ile de la Moröe, et elle serait ägorgde par les Turcs avant que les Russes 
sient pu seulement pémétror jusqu’ & Constantinople.“ Choiseul-Gouffier, 
Mö&meires historiques sur l’empereur Alexandre. Bruxelles 1829, p. 267. 

2) Lesur 1821, p. 6@1: qu’ella prouve par le fait la protection röelle, 
dent le ewuite chrötien jouit dans l’empire ottoman. 

8) Die Antwort au England bei Lesur 1821, p. 668, an Oeſterreich im der 
Algem. Zeitung 1821, ©. 1847. 

4) Allgem. Beitung 1821, &. 1024, 1088 

5) Der German in der Allgem. Zeitung 1821, ©. 1060. 

6) Allgem. Zeitung 1821, ©. 84. ..:,. ur 
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Patriarch Eugenius nicht einmal als rechtmäßig anerlannt wurde, da er 
nad) der Hinrichtung Gregors ohne Wahl der Synode, deren fümmtlide 
Mitglieder. eingelerfert oder umgebradht,worden waren, nur von dem Sultan 
war eingefetzt worden. Die Griechen in Rußland behaupteten fogar, der 
neue Patriarch fei ein verlappter Yude 1). Ein neuer Terman des Groß⸗ 
beren befahl den Beanuilen Schonung der riechen, die ‚nicht aus eigenem 
Antriebe ſich erhoben Hätten, fondern nur dur die Bosheit der Ruſſen 
. fi) verführen ließen ?2),. Und. im Deyember .d.. 3. erließ der Sultan ben 
Defehl an den Kommandanten in der Moldau: „Wiljet von Neuem, daß 
e8 ebenſo fehr. gegen das heilige Gefe als gegen Meinen kaiferlichen Willen 
ift, die Rajas zu beunruhigen, die ſich unter dem Schutze der hohen Pforte 
befinden; wer ſich die geringſte Gewaltthãtigkeit gegen ſie erlaubt, ſoll ge⸗ 
hörig beſtraft werden“ 3). Dagegen erließ zu gleicher Zeit der neue Tür⸗ 
kiſche Heerführer, Mohammed Paſcha, einen Aufruf an die Muſelmänner, 
worin e8 hieß: „Die Rajas, welde die Pforte feit Jahrhunderten mit Wohl⸗ 
thaten überhäufte, Haben es gewagt, ſich gegen ihren rechtmäßigen Herrn 
zu ‚empdren, und ‚behaupten in ihrer Kühnheit, das Neid) ihrer Väter wieder 
beritellen zu wollen. Diefe fündhafte Anmaßung wird Strafe auf ihre 
Häupter bringen, der.gexrehte Zorn Allahs und feines Propheten wird diefe 
Gjauer zu Staub machen. Aber, wie der Prophet ſpricht, muß der Muſel⸗ 
mann in ſolchem Falle der giftigen Schlange das Haupt abhauen, damit 
fie nicht die Erde verunreinige. Daher hat der Sultan, des Propheten 
irdiſcher ‚Stellvertreter, allen Moſelmannern von 16 bis 60 Jahren be⸗ 
fohlen, die Waffen zu ergreifen“ *). 

11.. Diefer Befehl. kam den Türken nur willfommen, von Schonung 
der Griechen konnte keine Rede ſein, und ſie wußten wohl, daß auch der 
Sultan einen ſolchen Rath nicht ernſtlich meine, die an ihren Feinden ver⸗ 
übten Öraufamfeiten übertreffen jede Borftellung 5). Dieß entflanmte doch 

auch den Clerus für die Sache ‚der Freiheit. Zu Kalamata in Mefjenien 
bildete fih ein Senat, der am 27. JZuli 1821 ein Manifeft erließ, wodurch 


1) Allgem. Zeitung 1821, &.1056. — 2) Allgem. Zeitung 1821, S. 1232. 

8) Allgem: Zeitung 1822, &.132. — 4) Allgem Zeitung 1824, ©. 1299. 

5) Rur zwei Beifpiele. Ein Griechifches Brautpaar uns vornehmer Familie wurde 
weggeſchleppt. Vor einer großen Maſſe Türken umwickelte man die Unglüͤcklichen mit 
Stroh, beſtrich ſie mit Harz und Pech und zündete ſte an. Während die zarten Lieben⸗ 
den langſam geröſtet wurden, ſtrich ſich ein alter Türke den Bart und ſagte zu einem 
Griechen (der dieß berichtet): „Du Ehriſtenhund, ſchau zu, wie die ba tamzen.“ Ge⸗ 
fangene gruben fie lebendig bis an den Kopf im. die Erde ein, deu Mund hielten fie 
ihnen durch ein Sperrholz offen, fo daß die Inſekten, befonders ‚die Ameiſen, zu Tauſen⸗ 
den die Eingeweide langfaın verzehrsen, : der Kopf ward geſcheren und mit Honig be⸗ 
firichen, nad) wenigen: Standen war gm Gefichte ie wchr: als .dex offene Dam zu 
erlennen. Allgem. Zeitung 1821, G. IBäB. 


bie Freiheit von Hellas verküudiget wurde; bie 38 Bifihöfe des Peloponnefes, 
77 Aebte, 1900 Pepen und eine Menge Mönde waren unterfchrieben 1). 
Der Ruf um thätige Hilfe ans dem chriftlichen Deeidente wurde immer 
lauter. Der Kapitän Iorbale rief feinen Soldaten zu: „Zapfere Griechen, 
wir erliegen einem ſchrecklichen Schickſale. Bon ben benachbarten Glaubens⸗ 
brüdern, wovon uns die Einen Unterftügung verfprachen, die Andern aber 
durch Berläumdungen uns ſogar unfere biutigen Anftvengungen zur Er⸗ 
ftümpfung unferer Religion und Eriftenz zum Verbrechen anrechnen, ver- 
laſſen, bleibt uns nichts übrig als der Heldentod“2). Das Jahr 1821 
bezeichnete die am 13. Januar 1822 zu Epidanrus fi conjtituirende National 
verſammlung als das erfte ihrer Unabhängigkeit. Die proviſoriſche Confti⸗ 
tution, welche bier anfgefegt wurde, beitimmte bezüglich der Religion: 
„Staatsreligion ift die orthodore orientalifche, indeß werden alle Religionen 
toferirt, nnd bie freie Uebung ihres Cultus ift geftattet. Alle das Griechiſche 
Indigenat befigenden Ghriften gelten als Griechen und genießen alle politi- 
Ihen Rechte” ?). Die zwei Tage darauf publicirte Declaration der Un⸗ 
abgängigkeit dee Griechiſchen Nation begann mit ben Worten: „Die 
Griechiſche Nation ruft Himmel und Erbe zu Zeugen an, daß fie troß der 
ſchreclichen Türkifhen Kuechtſchaft, die fie mit dem Untergange bebrohte, 
nodh befiehe!” Und weiter hieß es: „Deffentlihes Gefchret gegen unfere 
Sade, wenig geziemend für Menſchen, die mitten im civilifirten Europa 
geberen und erzogen find, ift biß zu uns gedrungen. Aber wie! bie Griechen 
allein unter allen Europäern follten ausgefchloffen und unwürdig fein jener 
Rechte, die Gott für alle Menſchen feftgeftellt Hat’ *)? Eine wirkliche Philippika 
gegen bie Gleichgültigkeit der chriſtlichen Mächte erließ vie proviſoriſche 
Regierung zu Corinth am 15. April. „Schon, hieß es, fing die Verzweif⸗ 
Img an, dem Elende mehrer Provinzen die Aenderung der Religion ats 
das tete Mittel vorzuſpiegeln und die Heiligen Anſprüche zu vernichten, 
welche das Evangelium fih auf die Dankbarkeit der Griechiſchen Nation 
erworben hat. Hätte aber Europa vorgezogen, unter feinen Augen biefen 
ſchãndlichen Meineid begehen zu fehen, fo hätte es, obwohl ſtolz auf eine 
heilige Allianz, von Neuem bem Triumphe des Koran über die heilige 
Schrift, der Barbarei über die Bildung ſeine Zuſtimmung geſchenkt. Man 
mußte die Waffen ergreifen, um mwenigftens mit Ehren zu unterliegen‘ 5). 
Ein Griechiſcher Geiſtlicher fhrieb an einen Freund im Wuslande: „Seien 
Sie ruhig über unfer Shidfal! Das dreihundertjäßrige Band, weldyes une 


1) Allgem Zeitung 1821, ©. 1212. — 2) Allgem. Zeitung 1821, ©. 1156, 

3) Diefe Eonftitution bei Lesur 1822, p. 675-679. Allgem. Zeitung 1822: 
S. Bil f. 

4) Lesur 18822, p. 679, 680. Allgem. Zeitung 1822, ©. 463. 

5) Allgem. Zeitung 1822, ©. 748. 


mit unfern Slaubensirübern in Guropa verband, ift auf ewig zerrifien. 
Sie waren uns Hilfe fhuldig, wir batten ihnen fünfmal jeit der Ereberung 
der Türken unfer Herzblut aufgeopfert und find dafür verlaffen worden. 
Unfer Blut ftrömt lebendiger in den Adern als das ältere im Norden‘ 9). 
„Wer hätte geglauht, fchrieb ein anderer Grieche, daB aud in unfern Zagen 
bon einer Sand vol Barbaren in der Nachbarſchaft von beinahe 200 Millionen 
hoch cultivirter Chriften und zu einer Zeit, wo fo viel von Xeligiofttät ge: 
ſprochen wird, das Nämliche geſchehen könnte wie in den erſten Jahrhun⸗ 
derten des riftlihen Glaubens, wo die Chriften von wütgenden Tyraunen 
verfolgt wurden“ 2)? Die Türken fpotteten über die „mächtigen Franken⸗ 
volker, daß fte ihren Glaubensgenoſſen nicht zu Hilfe kämen. „Ihr Frans 
ten, bemerkten fie denjelben in's Geſicht, macht Großes aus eud, beflaget 
euch wegen einiger Heller Mauthgebühr, die man euch mehr abnimmt; aber 
man henkt euer Schiffsvolk und eures Gleihen, Bdhendiener wie ihr, wir 
verkaufen fie wie Schweine, und euere Gleihgültigleit beweist, daß euere 
Religion Geld und Handel ift. Keiner euerer Könige würde magen, einen 
Mufelmann zu behandeln tie wir mit den Chriften verfahren. im Gegen⸗ 
theile helfen fie uns gegen die aufrühreriihen Chriſtenhunde. Ihr Habt ge 
fehen, wie vor noch niht 20 Tagen ſechs Engliſche Schiffe fih mit der 
Flotte des Mehemed Ali gegen die Gjaurs von Candia vereinigten. Wum⸗ 
dert euch daher nicht, wenn wir euch veraditen, wie ihr es verdient. Denn 
wir Türken würden eher fterben als zum Untergange umferer Glaubens 
genoffen beitragen, und wären fie aud von der ketzeriſchen Sekte des Ai!“ 
Der Franke, zu dem dieß gefagt wurde, fügt bei: „Was wollte idy dem 
Mufelmanne antworten? Hatte er nicht volllommen Recht? Wir find nur 
dem Namen nad Chriften“ 3). Ebenſo fchrieb ein anderer Franke: „Möchte 
ih doch bald diefes unglüdlihe Land verlafien fünnen, wo man verdammt 
ift, nichts als Thränen und Blutftröme zu fehen, und wo eine gänzliche 
Ausrottung des Ehriftenthums bevorfteht. Europa hat das Gemekel von 
Scivs mit Gleihgältigkeit angefehen, herzloſe Menſchen nannten diejes 
Morden einer Bevölkerung von 90,000 Menſchen ein Sühnopfer, das man . 
der Legitimität des Sultans habe bringen müſſen. Damit kounte man 
damals die Keihtgläubigen täufhen; aber welchen Grund wird man jetzt 
anführen, um das Niedermegeln der Chriſten in Kleinafien zu rechtfertigen, 
die Stets ihr Haupt widerſtandslos unter das Joch der Mohammedaner 
beugten‘ +)? „Wenn die Griechen unterliegen, ſchried ein anderer Europäer, 
fo darf man nur Europa deilen befchuldigen; die Türken find weiter nichts 
als die feigen Henker der Chriſten, melde die Europätfhe Politik ihrer 


1) Altgem. Zeitung 1822, ©. 884.— 2) Allgem. Zeitung 1829, ©. 120. 
8) Allgem. Zeitung 1822, ©. 980.— 4) Allgem. Zeitung 1824, ©. 756. 


Wüfur überliefert‘ 2). Und über das Unglüd der Griechen bei Ipfara 
fchrieb ein Augenzeuge: „Was wollen bie Franken antworten, wenn man 
ihnen beweifen wird, daß fle die Urheber. des Unglüde von Ipfara waren? 
Wie wollen ſich die Europäͤiſchen Serftationen rechtfertigen, die nicht einem 
einzigen Chriften ihre Hilfreihe Hand dargereiht haben? Man zählt in 
dieſem Angenblide in der Türkiſchen Flotte 24 Europäiſch-chriſtliche Schiffe, 
die mit Lebensmitteln aus Aegypten für die Zürkifhe Armee befrachtet 
find“ 2). Bor Europäiſchen Offizieren wurden die Horden des Ibrahim 
Paſcha disciplinirt und angeführt, der an fie dafür junge Griechiſche Mädchen 
austheilte. Diefe Renegaten veränderten ihre riftliden Namen in Tür⸗ 
Bifche, trugen ortentalifche Kleidung und zeigteri fidh befonders eifrig in Ver⸗ 
wüftung der diriftlihen Kirchen und Heiligthümer?). ‘Der „Spectateur 
oriental* lobte noch im Zahre 1825 das Berhalten der Mächte hinſichtlich 
der Griechiſchen Frage und fuchte die Nothwendigleit der Neutralität aller 
abendtändifchen Shriften zu beweifen +). _ 

12. Sobald die Griechen von dem beabficdhtigten Monarchen⸗Congreß 
zu Berona (Ditober 1822) Kunde erhielten, beeilten fie ſich, die dort ſich 
verfammelnden Fürften für ihre Sache zu gewinnen. Am 29. Auguft ver- 
faßten fie drei Schreiben, eines an alle Fürften, ein zmeites an den Kaifer 
Alexander, und ein drittes an den Papft. Im eriten hieße& unter An- 
derem: „Wenn gegen alle Erwartung die Bitte der Griechen abgemwiejen 
wird, fo möge diefelbe für Europa und die ganze Chriftenheit ald Zeugniß 
gelten, daß die Griechen das Ihrige gethan haben.” Kaifer Alexander ward 
aufgefodert, als Religionegenoffe Hellas und die Kirche, deren Schugwehr 
er fei, fi) angelegen fein zu lafien®). Der mit diefer Gefandtfchaft be- 
anftragte Andreas Metaxas ſchickte von Ancona aus die beiden Schreiben 
an den Papit mit der Bitte, fie den Fürften überreichen zu laffen und 
träftigft zu unterſtützen. Pins VII. gab diefelben feinem Stellvertreter bei 
dem Congreß, dem Cardinal Spina. Der Bapft ftand aber zu fehr unter 
fremden, namentlid) Defterreichifchem Einfluffe, und dem Metaxas wurde 
nad einigen: Zagen vom Römiſchen Hofe mitgetheilt, daß feine Angelegen⸗ 
beit vor den Gongreß nicht gebracht werden dürfe. Nichtsdeftomeniger famen 
gleich darauf der Erzbiſchof Germanus von Patras und Georgatis Mauro- 
michalis nad Ancona mit einem Briefe (ebenfalls vom 29. Auguft) an den 
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1) Allgem. Zeitung 1824, ©. 928. 

2) Allgem. Zeitung 1824, ©. 972. Bgl. ©. 148 unter „Smyrna.“ 

3) Allgem. Zeitung 1825, ©. 908, 916. 

4) Allgem. Zeitung 1825, ©. 1380. 
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Bapft, des Inhalts: „Die Griechiſche Regierung bezeigt Ew. Heiligkeit ihren 
Dant für die Liebe, welche Ihr ben Kindern Griechenlands erwieſen habt. 
Biele unferer Landsleute, welde, von den Ungläubigen verfolgt, in Euere 
Staaten ſich geflüchtet haben, haben uns verfihert, daß Ihr fie mit evan⸗ 
gelifher Erbarmung und wahrhaft väterlihem Wohlwollen aufgenonmen 
habt. Diefe Tugenden find Ew. SHeiligfeit gewöhnlich; der apoftolifche 
Character, welchen Ihr in diefer ſchmierigen Zeitlage bewieſen, ift in der 
ganzen hriftlihen Welt befannt. Und obwohl die Bälfer Europa's in ver» 
ichiedene veligiöfe Parteien geiheilt find, fo ftimmen fie doc alle zufammen 
in dem Lobe und der Bewunderung diefer Qugenden, welde der Religion 
und dem göttlihen Stifter‘ derfelben zum Ruhme gereihen. Deßwegen 
wagen wir es, an Ew. Heiligkeit diefe unſere unterthänige Bitte zu richten. 
Wir haben erfahren, daß die riftlihen Monarchen. von denen die meiften 
der Kirche angehören, deren BVorfteher (doxnyoc) Ew. Heiligkeit ift, fid 
verfammelt haben, um über die Zuſtände Europa’ zu berathen. Wärdiget 
Euch doch, Heiligfter Vater, für uns Miitler zu fein, damit wir aus der 
unglüdlihen Lage, in welde die Feinde des chriftlihen Namens ums ver: 
feßt haben, befreit werden. Bon den Kriftlihen Yärften unterftügt, ber- 
mögen wir das barbarifche, Shimpflihe Soc der Unglänbigen abzufchütteln, 
ſchon feit langer Zeit ertragen wir das Marterthum für den Glauben an 
Jeſus Ehriftus. Bereits feit vier Jahrhunderten find wir in Thränen und 
Unbilden getauft, möge endlih au uns. durch den Beiſtand Ew. Heiligkeit 
der Tag des Glückes aufgehen, diefer Tag wird alle Gläubigen mit Freude 
erfüllen und den Ruhm von Pius befiegeln. Euere edelfühlende Seele, 
Heiligfter Vater, wird Euerer für uns fi erhebenden Stimme Nachdrudck 
geben, daß fie die Herzen der riftlihen Fürften durchdringt, melde ohne⸗ 
hin entfchloffen find, unfer Elend zu lindern. Im Bertrauen auf die Güte 
und Erleuchtung Ew. Heiligkeit bitten wir, Heiligſter Bater, uufere Ber- 
ehrung und unfern Dank anzunehmen und Eueren Segen uns zu ertheilen.“ 
Der Papſt las den Brief, gab aber den Gefandten keine Audienz, nicht 
nad feinem eigenen Willen, wie Zricupi bemerkt, fondern in Folge des 
Defterreihifhen Einfluffes, dem er unterlag. Der Erzbifhof von Patras 
hatte auf die Fingebung einiger Stantsmänner den Entſchluß gefaßt, zur 
Erreichung des politifhen Zweckes, dem Papfte die Kirdhennereinigung an» 
zubieten; da ihm aber nicht erlaubt wurde, nad) Rom zu fommen, ſo unter⸗ 
blieb dieſes“ 9. 

13. Oeſterreich, ſagt Tricupi, wollte, daß Griechenland wieder gänzlich 
unter das Sklavenjoch gebeugt werde ?). Und allerdings ſah dasfelbe in 
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einem freien Griechenland die größte Gefahr für feine Iubuftrie und feinen 
Dandel und fuhr daher fort, die Griechen «ld Rebellen gegen den recht⸗ 
mäßigen Oberberen zu erflären, namentlich in dem „Defterreichiichen Be⸗ 
obadhter“ 1), Dagegen tenten Franzoſen uud Engländer für die Sache der 
Griechen in die Schrantn. Chateaubriand meinte: Jedermann wünſche 
die Emancipation der Griechen, oder wenigſtens wage ed Niemand, öffent: 
lich die Partei des Bedrüders gegen die Bedrückten zu ergreifen, und dieß 
jet ſchon ein günftiges Borurtheil für die Sache der Griechen?) Die 
Chroniften der Kreuzzüge und die Sänger berfelben, bemerkte er ſehr richtig, 
ſchrieben das Unglüd der Franken der Perfibie der Sriehen zu, und auf 
die nämliche Weife fuchten die Lateiner ihre Gewaltthätigkeiten zu redht- 
fertigen, das kirchliche Schisma nährte die Feindſeligkeit, das Intereſſe und 
die Habſucht der Kaufleute kamen noch dazu. Der Unglückliche hat ja 
ſtets Unrecht“2). Benjamin Conſtant erließ im nuͤmlichen Jahre einen 
Aufruf an die chriſtlichen Nationen zu Gunſten der Griechen und erklärte 
es für Apoſtaſie, die Griechen im Stiche zu laſſen und offen oder heimlich 
zu deren Gegnern zu halten *). Eynard konnte es wohl rühmend erwähnen, 
daß die öffentlie Meinung Frankreichs es geweſen fei, welche bie Regierung 
und ganz Europa zur Befreiung der Griechen beftimmt. habe’). In Eng- 
land unternagmen Sheridan) und Lord Erstine”) die Bertheidigung ber 
Griechen befonderd gegen den Borwurf der Sraufamteit; aber der Minifter 
Canning antwortete der proviſoriſchen Regierung, welche über ben von 
Rußland den Großmächten vorgelegten Blan zur Beilegung der Unruhen, 
wornad die Griechen unter Türkiſcher Herrſchaft verblieben wären, und 
gleich den Türken die Feindſeligkeiten im Imtereffe des allgemeinen Eusopäi- 
ſchen Friedens hätten einftellen ſollen, fidh bitter beklagte: die Britifche Re⸗ 
gierung glaube, daß jeder vom Petersburger Eabinet ausgehende Plan zur 
Herftellung des Friedens im Orient nur das Wohl der Griehen im Auge 
haben könne; wäre Rußlands Vorſchlag, die Souveränität der Pforte über 
die Griechen in Suzeränität zu verwandeln, früher der Englifhen Regierung 
mitgetheilt worden, fo würde fie darauf eingegangen jein; jett aber, mo 


1) Benturini XXI], 859, 860. 

2) Chateaubriand, Note sur la Grece. Paris 1825, p. 81. 

3) 1. c. p. 50. 

4) Appel aux nations chretiennes en faveur des Grecs par Benjamin 
Constant. Paris 1825, p. 8. ' 

5) Lettres et documents officiels relatifs aux derniörs &v6nements de la 
Grèce. Paris 1881, p. 312: N’est pas l’opinion genörale de la France qui a 
entrain& le Gouvernement et l’Europe entire à delivrer les Grecs? 

6) Thoughts on the greek revolution by R. B. Sheridan. London 1822. 

7) A Letter to the Earl of Liverpool on the subject of the Greeks by 
Ph. Lord Etskine. London 1822. 
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deine Ansficht mehr vorhanden ſei, die Türken ober die Griechen mit einem 
folhen Plane zufrieden zu ftelfen, fer eine ſolche Vermittlung nicht mehr 
möglih. England könne bei der Pforte nad) dem Wunſche der Griechen 
nur als Vermittler auftreten, auf feinen all aber mit Verlegung feiner 
alten Berträge in Feindſeligkeiten fid) einlaffen, welche es nicht hervorgerufen 
hahe '). Erft vor acht Monaten hatte die Pforte gegen die Engliſche Re 
gierung fich ſeibſt befchmert über Feindfeligkeiten gegen die Muſelmänner, 
ald hätte nicht nad den. Geſetzen des Landes jeder Mufelmanı das Recht, 
Alle zu bekriegen, die nicht feines Glaubens jeten (9. April 1824) 9). Das 
Britifche Cabinet hatte ſchon damals ermwiebert, es werde alß alter Freund 
und Verbündeter im keinem alle je in einen Vertrag einwilligen, welcher 
der Würde und Unabhängigkeit des Ottomaniſchen Reihe zu nahe treten 
fönnte?). Gleichwohl fetten die Griechen auf England nod das mieifte 
Bertrauen und durd ein Manifeft vom 26. Juli 1825 erklärten fie: „Im 
ſchmerzlicher Erwägung, daß die Ehriften felbft ſich gegen die Chriften be- 
waffnen, um den Anhängern des Korans Beiftand zu leiften, und daß die 
Engliſche Regierung die einzige ift, Die eine ftrenge Neutralität beobachtet, 
ftelit die Griechiſche Nation freiwillig das heilige Pfand ihrer Freiheit unter 
den Schu Großbritaniens“*). So jehr war feit neun Monaten das 
Vertrauen auf die Hilfe der Mächte gefunten. Am 22. Ditober 1824 hatte 
der Griechiſche gefeßgebende Körper die Nation noch aufgefodert: „Laffet 
uns immer mehr und mehr die Zuneigung der chriftlihen Fürften und Das 
Wohlwollen des gebildeten und menfchenfreundlihen Europas erwerben, und 
wir werden bdereinft wieder den anfgeflärten Rationen beigezählt werben 
und an deren Wohlfahrt Theil nehmen” 5), 

14. So tief war die der kirchlichen Trenunng entftannmende Feind⸗ 
haft zwiſchen Orient und Occident feit faft einem Jahrtauſend gewurzelt, 
daß die Appellation der Griechen an ihre riftlihen Mitbrüder keine Bes 
geifterung hervorzubringen vermochte. Wären nicht zwei andere Factoren 
den Griehen günftig geweien, fo Hätte die Ghriftenheit der Vorwurf ge 
troffen, aus religiöfer Intoleranz ein Brudervolk nicht bloß Taltbiätig dem 
Sklavenjoche des Chriſtenthums preißgegeben, fondern auch deſſen Befreiung 
verhindert und in feinem Heldenkampfe für Religion und Freiheit es ver- 

1) Allgem. Zeitung 1825, S. 895, 896. So meinten auch jchen beim Be⸗ 
ginne des Krieges die wärmſten Griechenfreunde in Deutfchland. „Mehr Tüumten die 
Griechen nicht erwarten, ale daß die Curopäiſchen Regierungen die Unterſtützung ihrer 
Sade durch Geld umd freiwillige Theilnahme kampfluſtiger Iünglinge und Männer ge 
ftatteten.” — Die Sache der Griechen die Sache Europas. Leipgig.1821, ©. 18. 

2) Aligem. Zeitung 1824, &.604. — 3) Allgem. Zeitung 1824, S. 460. 

4) Allgem. Zeitung 1825, ©. 1067f. Lesur 1825. Appendice p. 113. 

5) Allgem. Zeitung 1825, ©. 26. 


binten gelafſen zu haben. Es fehlte damals nit au Stimmen, und Gott 
fei Dant, ed waren and) Deutiche, melde dieſe Herzloſigkeit bittex tadeltem, 
„Alle,“ ſagte damals die Allgemeine Zeitung, „melde über die Uneinigkeit 
und den Character der Griechen Hagen, follen die Hand aufs Herz legen. 
Welche Europäiſche Ration würde befier ale die Griechen fein, wenn fie 
Fahrhunderte lang unter dem Joche der Türken gefeufzt hätte? Und find 
nicht Die inneren Zwifte der Griechen großenthrils das Werl 
fogenannter civilifirter Nationen !)? Die Nachwelt wird die vor. 
nehme Verachtung der Griechen für den Beweis Europäiſcher Barbarei 
anerkennen“2). „Wie follte es wohl anders als durch ein Wunderweri 
ohne leihen zugegangen fein, meinte Benturini, wenn unter den Griechen 
während ihres Freiheitekampfes gegen die Dömanen nit Anarchie, theil- 
weifer Despotismus, Öinterlift, Betrug und felbktfüchtige Ranke neben be- 
wunderungswürdiger Zopferfeit, feurigem Patriotismus, anfopfernder Frei⸗ 
heitsliebe und wahrhaft hochherzigen Geſinnungen geherricht Hätten? Sollten 
etwa die Griechen Engel fein, während fo viele Zeufel rund um file her 
und unter ihnen felbft ihr heillofes Unweſen trieben” 2)? „Wenn Ruß 
lands, Frankreichs, Defterreihd und Englands jtreitende Politik das un» 
glüdlihe Griechenvolt᷑ glei einem Fangbhalle hin und ber marf und fein 
Mittel unverjuht ließ, jeden Schimmer von fid) bildender Eimigleit umter 
den Dänptlingen wieder zu zerftören, wir joll man bie Griechen darum 
verdammen, daß Parteienwuth und felbftfüchtige Leidenfchaft unter ihnen 
berriegten und die große heilige Nationalſache, deren Vertheidigung bi® auf 
den legten Blutstropfen fie befihworen, im den Bintergrund drängten‘ *)? 

15. Was den Griechen. vom Abendlande einige Hilfe verſchaffte, war das 
von einigen hervorragenden Männern neu erweckte Gefühl der Dantbarleit 
für die von den alten Hellenen empfangene Bildung, in Verbindung mit dem 
politifgen und Handelsinterefſe. Wohl kein Land bat verhältnigmäßig für die 
Griechen mehr beigefteuert ald Bayern mit feinem philhellenifchen Monarchen, 
der, wie Zricupi fagt, den Kampf der Hellenen mit offener DBegeilterung 
umfaßte zu einer Zeit, wo alle feine Mithrüder denfelben noch mißbiltigten, 
einige fogar ihn zu vereiteln fuchten ®). König Ludwig fpendete 50,000 fl., 
das Läniglihe Haus gab nah dem Fall von Miſſolunghi (22. April 1826) 
26,000 Fr. Der König verbot alle Feſtlichkeiten, veiste ſelbſt im Lande 

1) Dieß hat auch heute noch jeine volle Richtigkeit. 

2) Allgem. Zeitung 1827, ©. 1039. Bol. Beilage S. 186. 

3) Benturini XXI, 848. — 4) Benturini XXII, 865. 

5) Tricoupi, Toropta 156 Zilnvıxwiic Enamacıadeus. IV. London 1857, 
p- 44: öarıs danaoseis nagonaia xui dydoucindrig 107 Eilyvızoy dyara zug‘ 
öyr xarpoy änarıszz ol ovradsigai 10, 109 ansdoxiuafay, zyts de xal 10V 
zaıdeıpegar. | 
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heram und. beſtimmte die Beiträge für die Griechen. Die erfte Seunmlung 
des Mündmer Vereins betrug 65,000 Fr. Der Berliner Verein hatte im 
vier Monaten 240,000 Fr. den Griechen gefihidt. In allen Salons mußte 
die Hausfrau eine Griechiſche Collekte veranftalten. Der alte Boß in Heidel- 
berg, der Ueberſetzer Homers, hatte ſchon im Jahre 1824 ans feinem Heinen 
Bermögen 1000 fl, gefpenbet, wie er fagte „als einen Heinen Beitrag jener 
großen Schuld für bie von Hellas empfangene Bildung.” Am menigften 
Sympathien für bie Griechen hatte in Dentſchland fortwährend Defterreic 
unter dem Miniſterium Metternich. Und es ift auf dasfelbe nicht anwend⸗ 
bar, was im Oktober 1827 in der Allgemeinen Zeitung befauptet wurde: 
„Wie auch der für die Ehre. des Yahrhunderts bedeutende Kampf im Orient 
ausfallen möge, immer wird uns der Ruhm bleiben, daß wir in Ueber 
einftimmung mit unfern Fürſten die Sade der Griechen fir eine edle und 
große erfannt Haben, ohne uns durch die Klagen über perfönliche Barbareien 
unter einem durch die Türkifche Herrſchaft entarteien Volke irre machen zu 
laſſen“). Nächſt Bayern und Preußen hatten allerdings auch die andern 
wefteuropätfhen Länder zahlreihe Griechenfreunde, und Eynard in Baris, 
der das ganze Geſchäft beforgte, konnte in zwei Jahren (1825-1826) zwei 
und eine halbe Million Francs den Griechen zufenden. Die Rordamerifaner 
ſchickten ebenfalls ein Schiff mit reihem Proviant ?), nnd eine beträchtliche 
Geldfumme ?). Mehr als in Wefteuropa war aber in Rußland das reli- 
giöfe Imterefie maßgebend. Die aus dem ganzen Reihe zur Unterſtützung 
der Griechen dem General⸗Gouvernenr von Cherſon, Grafen Langeron und 
dem General Imhof in Beſſarabien geſandten Beiträge überftiegen ſchon 
im Auguft 1822 die Summe von 975,000 Rubel. Der RKaifer felbft Hatte 
150,000, die Katferin Mutter 10,000 Rubel geſpendet, und es gab Privat- 
leute, die mehr als ihr halbes Vermögen zu diefem Zwecke verwendeten *). 
England dagegen gab ein Darlehen von 300,000 Pf. St. zu 56%, %, 
d. h. nur 348,000 Pf. in Wirklichkeit. Auch nachher wollte England durch⸗ 
aus nicht im Verein mit Frankreich und Rußland zum Anlehen von 6 Mill. 
Pf. St., d. h. zu 2 Millionen ſich verftehen: England, meint Gervinus, 
war die einzige Griechenland wahrhaft feindliche Regierung 5); und doch 
hatten die Griechen auf diefe allein ihr ganzes Bertrauen feken zu können 
geglaubt: . 

16. Ein Theil der Griechen foll in der äußerften Verlaſſenheit fogar 
den Entſchluß gefaßt haben, fi) dem Bapfte zu unterwerfen. Das Ionrnal 


1) Beilage zur Allgem. Zeitung 1827, N. 803, ©. 1209. 

2) Allgem. Zeitung 1827, ©. 1212. — 8) Allgem. Zeitung 18%, S. 432. 
4) Benturini XIX, 656. Bol. Beilage der Allgem. Zeitung 1827, ©. 937. 
5) Gervinus, Geſchichte des 19. Jahrhunderte. VI, 535. 


des Dehats vom 17. Auguft brachte in einer Beilage eine ans bem Stalikui- 
fen überfegte autbentifhe Aete au Se. Heiligkeit Leo XL., aus Rom 
vom 123/34. Mai datirt, in welcher ein Griechiſcher Kapitän, Nicolaus 
Riefala, der fih ale Specialtommiſſär Griechenlands unterzeichnete, im 
Namen der proviforifhen Griechiſchen Negierung, mit deren Vollmachten er 
verfehen zu fein behauptete, den Wunſch Außexte: einen. hriätlichen, apoftoli- 
fhen und orthodoren König zu erhalten, und den Papft als Oberhaupt der 
ganzen Kirche, des Orients und Occidents anzuerkennen, ohne da aber 
der Ritus und die Gebräude der Drientalen eine Aenderung erlitten. “Der 
Kapitän fol diefe Acte dem Fürften Barbarimi eingehändigt, und biefer fie 
dem Bapfte überreicht haben 1). Es wäre. alfo dieſes ein an und für ſich 
fee mögliches Experiment eines Unionsverſprechens geweien, wie die Der 
drängmiß dur Die Türken in den frügeren Jahrhunderten fo viele berwom ' 
gerufen Hatte. Weiteres iſt hierüher nicht bekannt. Sicherlich wäre der 
Plan ſchon an der Abfiht der Bittenden geſcheitert, welche nur politifche 
Hilfe fuchten, die der Papſt weit weniger als in früheren Zeiten zu ge⸗ 
währen vermodt hätte, da and) die Tatholifchen tFärften, vor Allem Deſter⸗ 
reich, feiner Auffoberung nicht entſprochen hätten. Die. Nachwelt, meinte 
ein Sranzofe, wird es nur mit Widerftreben glauben, daß bie umnglüdlichen 
Griechen beim Nömifchen Hofe am wenigften Milleid gefunden haben 2). 
Bor Allem wußten die Griechen die Jeſniten ihrer Sache abhold, uud ihrem 
Einflufſe ſchrieben fie bie Sranzöfifde Politik zu. Bow der Bertreibung 
der Zefniten aus Frankreich durch Lowie Philipp verſprachen fie ſich Heil 
für ihre Sache. Ein großes Säd für Griechenland fei es, meinten fie, 
daß befien Kicche keine Jeſuiten Habe ?). 

17. Die Türken hatten unterbeffen wieder verſchiedene Verſuche ge⸗ 
macht, die Griechen zur Ruhe zu bringen. Der Patriarch Anthimes, welcher 
anf den am 8. Auguft 1822 verftorbenen Eugenins gefolgt war *), foderte 
ebenfalls in Birtenbrieten, bie man aber nit einmal des Leſens würdigte, 
zur Unterwerfung auf 6). Ein am 1. März 1825 bei der + Lanoncngicherei 





1) Allgem Zeitung 1825, ®. 340. j 

2) Coup d’oeil sur l’&tat actuel des. aßaires des Grecs. In der Revue 
encyclopedique XXXVIII, 118 cah. 10. annee. 2. serie Mai 1828: c’est que la 
postörit& n’apprendra qu’ avec repugnance c'est & la cour de Rome que Ion 
malheureux Grecs ont trouv6 le moins de pitio. 

3) So die Schrift: 74 ovupfoss eis mv Heusegmntinn ano rocoxousç 
Fligde; Gerausgegeben bon Pantacides, Paris 1830, p. 83: 7 Tullla diev- 
9epwu£vn &no ToUs Tycoultus xal 109 uasnıny ıoy In6ovitwy Kagolov dir 
His: adyrjosıy ıny "Elldda. Und p. 41: ueydln ‚eörugla ıns Flddor, öre y 
!xxzincia ıns dey Eyeı 'Incovlrat. 

4) ©. Allgem. Zeitung 1822, ©. BET. Lesur om, P. 348. 

65) Lesur 1883, ©. 516, :. :‘ at 


ewäitanberten, wahvſcheinlich von ben Iantikcharen verurfackter fihrditerliher 
Brand, dem gegen 60 Moſcheen und über 8000. Häufer zur Beute murden, 
-wührend das Chriften⸗Viertel ganz unbefhädigt btieb, bradite die Kürten 
ie Beftärzung,: fo daß fie ausriefen: Gott it mit den Ungläubigen!“ 
Dieß war nur eine geringe Stoafe für vie Gränel, welche die Türken kurz 
vorher namentlich auf: ver Inſel Eypern verübt Hatten. Man machte dort 
nad, dem Berichte des Eugliſchen Gonfuls (nom 15. Auguſt 1822) auf die 
Shriften: wie auf. wilde Thieve Jugd, B Tage brannten die in Aſche ge- 
legten Orte, ein Land von 35 Quadratmeilen, vorher ein wahrer Fruͤh⸗ 
lingsgarten, wurde zu einem Aſchenhaufen Y. Gin Öriehe aus Cypern 
ſchrieb hierüber an einen Freund: „Du weißt, daß die einzige Urſache, 
warum wir Chriften von den Turken verfolgt werben, unfere heilige Reli: 
atom iſt“ 2). Aber nicht bio Griechen, fordern auch Proteftanten wurden 
verfolgt, ſo wurden im Dezember 1826 drei Buben, welde Proteftanten 
geworden waren, in's &efingnik geſetzt?). Det Weberttitt der Tochter 
eines reichen katholiſchen Armenires zus Griechiſchen Kirche, ‚welcher ihr 
Bräutigam angehörte, gab Beranlaffung, daß dergleichen Ehen verboten 
wurden +). Der Oberbefehlshaber der Türkiſchen Aumer gab dem Griechi⸗ 
fchen Bemeral Pauurias im Jahre 1824 zu bedenken: die feit drei Yahren 
erlittenen Drangfale hätten ven Griechen doch zur. Lehrr dienen und fie be 
wegen follen, an. die der Türkifchen Regierung natürliche Milde um Ber- 
zeihung Fi zu wenden ®). . Der Griedäfche. Feldherr ertwiederte baranf: 
‚Wir haben unfere Revotution nicht aus Unbedachtſamkeit und ohne ihre 
Folgen in Ueberlegung zu ziehen, unternommen. Erſt nachdem mir bier 
Sahrhunderte geduldig gelitten, in Ermertung, Euere Regierung ‚möchte 
Ihr tyranniſches Benehmen mildern, haben wir unfern Entſchluß gefaßt“ ©). 
Dabei: mußten die Griechen allerdings bie ‚bittere Erfahrung machen, daß 
mitunter ihre Priefter zum Islam übertraten und an ihren Biſchöfen zu 
Verrüihern wurden”). Der neue Batriardk Chryftrates welder dem durch 
die Raͤuke der Geiſtlichkett abgefehten :Autgimus am 20. ft 1884 folgte, 
ſchleuderte ſchon im November d. 3. den Bann gegen die Beſitzer von 
Bibeln und anderer durch die Englifchen Mifftonäre verbreiteten. Bäder 8), 
nin fi jo als Wächter der Orthodoxie zu bewähren. Hütte auch der 
Sultan ben Weg der Milde eingefhlagen, fo würde das Türkiſche Volt 
dieß nicht zugegeben haben. Er wurde wegen: einigen Reformverſuchen von 


i 


1) Aligem. Zeitung 1822, &.1192. — 2) Allgem. Zeitung 1822, ©.1188 
8) Beilage zur Allgem. Zeitung 1827, ©. 130. 

4) Beilage der Allgem. Zeitung 1827, ©. 626, 

5) Allgem. Zeitung 1824,.©. 864. — 6) Allgem. Zeitung 1 1824, ©. 868. 
7) Allgem. Zeitung 1824, ©. 1364. — 8) Allgem. Zeitung 183, ©. 1376. 
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den Türken fegar „das Haupt ber Ungläubigen“ genannt). Als baher 
die Regierung am 2. September 1826 die Eröffnung von 2000 Schenten 
in Gonftantinopel geftattete, welche ohne Unterſchied von Türken, Griechen, 
Armeniern und Juden follten ausgeübt werden können, und der hierüber 
befragte Mufti die Erklärung abgab, die Enthaltfamteit vom Weine fei für 
den Mufelmann fein Gebot, fondern nur ein Rath, da mußte Diele 
toferante Beitimmung ſchnell (30. September) durch eine andere aufgeiwogen 
werben, welde den Rajahs beider Geſchlechter die alte KAeiderorduung, mer 
durch fie fih von den Türken unterſchieden, ftreng einfchärfte. „Ihr ganzes 
Betragen, fagte das Schreiben an den Patriarchen, foll dem elenden Stande 
der Rajah entiprechen, jede derartige Ueberſchreiumg wird ohne Gnade be» 
ftraft werben“ ?). Diefer Befehl mußte in den Griechiſchen Kirchen ver⸗ 
lefen werden. Das Rationalgefühl der Türken erhob fi mit neuer Macht, 
Der German vom 16. Yuli 1826, welder die Auflöfung des Corps der 
Janitſcharen ansfprach, begann mit der notorifgen Rüge: „Jeder Yiufel- 
mann weiß, daß die Mohammebanifhe Macht nur durch die ſiegreichen 
Armeen ihrer eigenen Gläubigen, die zur Belämpfung der lUngläubigen 
ftetö bereit find, ihre Ausdehnung über ben Drient und Occident erhalten, 
hat” 3). Reſchid Paſcha ſprach in einem von den Griechen aufgefangesen, 
Driefe (September 1826) an den Großdezir die Hoffnung aus; „Weun Die 
ungläubigen Griehen ſich vereinigen und gegen uns ziehen, fo werben wir 
durch den Beiltand Gsttes und die wunderfräftigen Gebete unſers Kaiſers, 
der den Ruhm der Welt exbt, ihre versuchten Anſchläge zu nichte waden” *). 
Aber auch die Griechen ermannten ſich zu frifhem Muthe. Der Beneralı 
Colocotronis hatte am 30. Mai 1825 in der Kirche vor dem Volle und 
der Regierung im Namen feiner Getreuen geſchworen: „Man beraube une - 
des glänzenden Dimmelslichtes, der Fluch der Väter der Kirche lafte auf 
unfern Häuptern, und alle Nationen follen uns zermalmen durch ihre gegen⸗ 
wärtige und zukünftige Beratung, wenn wir ung meineidig an dem Ver⸗ 
ſprechen zeigen, durch alle uns zu Bebote ftehenden Mittel zur Unabhängig« 
feit der Griechiſchen Nation beizutzagen oder mit den Waffen in der Hand 
frei zu fterben und den gefeßgebenden Verſammlungen von 1822 und 1823, 
uns getreu zu unterwerfen“ 5). Die achte Nationalverfammlung zu Epi— 


1) Hligem. Zeitung 1827, ©. 1304, 

2) Lesur 1826, p. 893. 

8) Lesur 1826, Appendice p. 97: tont musulman sait que la puissance 
mahometene n’est rederable de son accroissement, qui emhrasse l’Orient et 
l’Oceident, qu’ aux armöes victorieuses des croyans, qui sont toujours prèta 
au combat contre les ennemis de la foi. 

4) Gordon, History of the greek revolution. London — w —* 

5) Allgem. Zeitung 1826, ©. 868. rn 
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daurus im April 1826 beftimmte, daß fein Türke auf Griechiſchem Gebiete 
wohnen, nod in Sriahenland irgend ein Eigenthum befiten folle, weil das 
Aufammenleben biefer zwei Völker eine Unmöglikeit fei, der Sultan ſollte 
durchaus keinen Einfluß auf die innere Organifation, noch auf den Griechi⸗ 
fen Elerus haben 1). Die von der Verfanmlung zu Trözene im Mai 1827 
aufgeſetzte Conftitution Griechenlands erklärte zwar die orthodore orien- 
taliſche Religion als die des Staates, beftimmte aber, daß Iedermann feine 
Religion in: Griechenland frei ausfben und des gleihen Schubes für feinen 
Gomesdienſt genießen ſollte. Nicht bloß alle: in Griechenland Gebornen 
follten als Hellenen gelten, fondern auch alle jene Chriſtgläubigen, melde, 
unter dem Türkifhen Tode ſchmachtend, nad Griechenland kommen würden, 
ebenfo die in fremden Staaten von einem Helleniſchen Bater Stammenden, 
md die fhon bisher oder in Zukunft in Griechenland naturalifitten Aus⸗ 
wärtigen. Der Elerus follte nach den Geſetzen der Kirche an den öffent⸗ 
lihen Aemtern keinen Antheil haben, die Preſſe follte von alter Cenfur frei 
fein, fomweit fie die Principien der hriftlihen Neligion, der Sittlichkeit und 
der Achtung des’ Nächften nicht angreifen würde. Kein Hellenifher Bürger 
follte bei Verluſt des Bürgerrechte den Schub einer fremden Macht an- 
rufen dürfen ?). 

18. Die Europälfhen Höfe wollten von einer nationalen Selbft- 
ftändigkeit dex Griechen noch immer nichts wiſſen. Defterreich ſtellte der 
Pforte in einer Note vom 12. Mär, 1837 nur die Nothwendigkeit vor, bie 
unter ihren Gehorfam zurückkehrenden Griechen von allen fräher erfittenen 
Unbilden zu befreien ?). Die Pforte antwortete darauf am 9. Inni den 
fünf Mächten, alle Bemühungen der‘ Pforte hätten nur das Ziel, bie all⸗ 
genteine Ruhe herzuftellen, während fremde Einmiſchung die Rebellion nur 
verfängere *). Zugleich wurde in diefem Schreiben die abjolute Gewalt 
als göttlihen Rechtes erklaͤrt. Jeder einfichtsvofle Mann weiß, begann 
das Schreiben, daß nad den Anordnungen der Borſehung das Gläck der 
Welt von der Verbindung der Menſchen im Staate abhängt; und ba wegen 
der verſchiedenen Gewohnheiten und Etgenichaften: der Menſchen eine folche 
Einheit nur durch die Unterwerfung der einzelnen Nationalitäten erreicht 
werden kann, ſo hat bie allmächtige Weisheit das Univerſum in verfchte- 
bene Länder getheilt und jedem einen Herrſcher mit abfoluter Gewalt über 
die ihm unterworfene Nation gegeben. Nach dieſem weiſen Syſtem hat 


1) Lesur 1826, Appendice p. 106, 107. : ' 

2) Lesur 1827, Appendice p. 180. Aigen Bettung 1827, ©. %4, 968. 

9) Lesur 1827, Appendice p. 9%. 

4) Lesur 1827, Appendice p. 998: tous les efforts de la sublime porte 
n’ont qu’ un but c’est de r&tablir la tranquillitö générale, pemdant que Vinter- 
vention 6trangöre ne peut que prolonger 1a rebellioh. 


der Schöpfer die Ordnung ber Welt geregelt.” Am 6. Juli wurde nichts⸗ 
deftoweniger von den drei Mächten Rußland, England und Frankreich der 
Londoner-Bertrag abgeſchloſſen, nad) welchem die Griechen unter die Suzeräni- 
tät des Sultans fommen und einen jährlihen Tribut an die Pforte zahlen 
jollten, welder aud ein Einfluß auf die Ernennung der Obrigkeit zuge: 
theilt wurde 1). Oeſterreich hatte ſich zur Theilnahme nit bewegen Iaffen. 
Der eigentlihe Zweck diefes Vertrages war ‚aber fiher weit meniger die 
Hriftlihe Abfiht der Unterftügung der chriſtlichen Mitbrüder gemwefen ?), 
al® vielmehr nur eine von dem Englifhen Minifter Canning, dem größten 
damaligen Staatsmann, getroffene Maaßregel, die orientalifhe Trage nicht 
von Rußland allein entfheiden zu laflen?). Die Pforte beffagte ſich da⸗ 
her auch, fobald diefer Vertrag ihr befannt wurde, namentlich gegen Eng» 
land. „Da die Europäifhen Mächte, fagte ein Ferman an alle Beamten, 
die Empörung der Ungläubigen bisher für ftrafwürdig ertannten, fo tft es 
un jo auffallender, daß fie nun anfangen, im entgegengejeßten Sinne zu 
handeln. Bon allen Mächten ift ed gerade England, welches troß aller 
Klagen der Pforte die Rebellen am meiften begünftigt” *). 

19. An eine Vermittlung auf dem Wege der Unterhandlung mar 
ſchlechterdings nicht zu denken. Schon im Mai Hatte ein Ferman allen 
Paſchas in den Provinzen geboten, auf das Schnellfte und Nachdrüclichſte 
Bildung ‚der Truppen ohne Unterfhied des Olaubensbelennt- 
niffes — etwas Unerhörtes in der Türkiſchen Geſchichte — zu betreiben >), 
In der Erklärung an die fünf Mächte vom Juni d. 9. hatte der Sultan 
bemerkt, es fei befannt, daß alle Angelegenheiten der Pforte auf das heilige 
Geſetz gegründet und daß alle nationalen und politifchen Intereflen aufs 
Innigſte mit den Vorſchriften der Religion verfnüpft fein 6). Im Juli d. 9. 
foderte daher der Sultan „als Hort und Bewahrer dev Lehre des großen 
Bropheten und als geiftliher Vorfteher des Islam und der Mohammedani⸗ 
ihen Nation” zur gewilfenhaften Befolgung des Korans und namentlich 
zur Einhaltung der fünf Gebetzeiten auf”). Der Patriarch Agathangelos 
erhielt Befehl, die fo undankbaren Griechen, welche fih wie Söhne gegen 
ihren liebevollen Water empört hätten, zum Gehorſam zurüdzubringen 8), 
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1) Lesur 1827, App. p. 102. Bgl. Allg. Zeitung 1827, ©. 1013, 1018. 

2) Bol. Beilage der Allgem. Zeitung 1827, ©. 988. 

3) ©. Allgem. Zeitung 1827, S. 1065. 

4) Allgem. Zeitung 1827, ©. 1179. — 5) Allgem. Zeitung 1827, ©. 79. 

6) Lesur 1827, App. p. 99: il est notoire que toutes les affaires de la 
sublime porte ottomane sont fondées sur sa legislation sacr&e et que toüs ses 
reglemens nationaux et politiques sont £troitement lies aux pr&ceptes de la 
religion. 

7) Allgem. Zeitung 1827, ©. 1126. — 8) Lesur 1827, App. p. 118. 
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Seine Ermahnung blieb dießmal and nicht erfolglos. Zwölf bisher im 
Aufftande begriffene Diftriete riefen in einent ſehr reuevollen Schreiben, 
worin fie namentfih um die Röfung vom Bannflude, der feit Langem auf 
ihnen lafte wegen ihrer Empörung gegen die reehtmäßige Obrigleit, inſtändig 
baten, die Vermittlung des Patriarhen um Amneſtie bei der Pforte an, 
und verfiherten ihren Eniſchluß, „zu der unverfiegbaren Quelle der Onaden ' 
des Huldreichften Monarden ihre Zuflucht nehmen zu wollen“ !). Der Ba- 
triard) überreichte das Schreiben in Begleitung von zwölf Mitgliedern des 
höheren Clerus dem Türkiſchen Minifter mit den Worten: „Möge der 
Allerhoͤchſte auch von den Augen der Webrigen die Binde binwegnehmen 
und fie die Gnade der Pforte in ihrer vollen Klarheit erkennen laffen‘ ?). 
Es war ein mwohlverdientes Lob, welches der Sultan bei Gelegenheit der 
Treilafjung von vier Bifchöfen der hohen Geiſtlichkeit zollte, indem er dem 
Patriarchen erklärte, er habe die Gewißheit erlangt, daß die Aufwiegler der 
Griechen anderwärts als bei dem Griechiſchen Clerus zu fuchen feien. “Der 
Patriarch wurde von dem Sultan auf die ansgezeichnetfte Weife behandelt, 
mit einem Toftbaren Belze bekleidet und auf einem reich ausgerüfteten Pferde, 
das der Großberr ihm fchenkte, in feinen Palaft zurüdgebradt. Seit vielen 
Sahren Hatte kein Patriarch fo große Ehren genofien ?).., Dafür beob- 
achtete aber aud der Patriarch zu allen gegen feine Gläubigen verübten 
Gräuelthaten ein gänzlihes Stillſchweigen. . 

20. Noch am 9. September 1827 erHlärte der Reis- Effendi den drei 
Geſandten Englands, Frankreichs und Rußlands: „Die Pforte verdankt die 
Eroberung Griechenlands der Gewalt ihrer Waffen, die Griechen find ihre 
Unterthanen, keine Macht ift befugt, ſich in die Beziehungen der Griechen 
und der Mufelmänner zu einander irgendwie einzumifhen. Das heilige 
Geſetz der Legteren ift die einzige Zufluht der Eriteren und 
die Wohlthaten diefes Gefeges find ihnen niemals verwei— 
gert worden. Unſere Rajas waren glücklich, nur eine hölliſche Ein- 
flüfterung konnte fie irxeleiten, die Erwartung fremder Hilfe hält einige 
Orte nod ab, zum Gehorfam zurüdzulehren, aber zwei Sreiheiten oder 
zwei Herrfchaften können in Einem Reihe nicht beftehen, die eine muß die - 
andere vernichten” +). Den hödjften Grad erreichte die Spannung zwiſchen 
Griechen und Türken durd) die Schladt bei Navarin, melde am 23. Sep: 
tember, dem Gedächtnißtage der Schlacht bei Salamis (480), wodurch das 


1) Das Schreiben in der Beilage der Allgem. Zeitung 1827, ©. 1182, 1186. 

2) Beilage der Allgem. Zeitung 1827, &. 1174. 

3) Allgem. Zeitung 1827, ©. 1219. 

4) Martens, Supplöment XVI, 59: deux libertes ou deux souverainit&s 
ne peuvent exister dans un sent empire, il faut que l’une aneantisse l’antre. 
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alte Griechenland von den Perſern befreit wurde, ftattfand 1). Die Pforte 
ließ aber auch hiedurch ſich nicht milder ftimmen. Am 11. November d. J. 
erflärte der Türkiſche Minifter den Franzöfiſchen Gefandten: „Alles mas 
unfere Rajas betrifft, ift fett der Zeit des Chalifen Omar ?) geregelt; fos 
bald fie ihren Haradſch bezahlt haben, genießen fie die nämlichen bürger- 
Iihen Rechte wie die Mufelmänner; der Aufftand der Griechen läßt fich 
alfo nicht entfehuldigen” 2). „Wenn das Ziel der Mächte, erklärte er den 
drei Gefandten am 24. November 1827, die Herftellung der Ruhe fit, fo 
gibt es Fein anderes Mittel, als daß die Griechen die Güte des Sultans 
anflehen und ſich unterwerfen‘ *). „Denn, meinte der Minifter, wenn bie 
Griechen fi follten empört haben, um einige Privilegien zu erhalten, fo 
werden fie in 20 Jahren fich wieder erheben, um neue zu erlangen; fie 
müffen fi alfo unterwerfen. ‘Der Sultan ift der Vater feiner Völker; 
wenn er befriedigt ift, fo weiß id; nicht, voelches das Maaß feiner Gunft- 
bezeugungen für fie fein wird“ ®). „Man kann doc,“ fuhr er fehr bezeich- 
nend fort, „nicht machen, daß Diufelmänner keine Muſelmänner feien und 
Griehen feine Griechen” ©). Die Toderungen der Mächte, meinte ex, liefen 
darauf hinaus, eine vollftändige Verkehrung in den Beziehungen der Türs 
fen und der Griechen herbeizuführen und die Eroberten an die Stelle der 
Sroberer zu fegen?!). „Mein Richtmaaß, fügte er bei, ift das der Religion, 
der fouveränen Autorität und der Geſetze; jeder andere Borſchlag, wir 
haben es jchon tanfendmal erllärt, ift unzuläffig” °). Als der Franzöſiſche 
Sefandte im Namen der Übrigen verfiherte, man wolle die Griechen durch⸗ 
ans nicht über die Mufelmänner, fondern vielmehr unter bie Suzeränität 
- de8 Sultans ftellen, nur mit eigener Verwaltung, entgegnete der Minifter: 
wenn die Griechen trog fo großer Wohlthaten, welche die Pforte ihnen er- 
wiefen, ſich empört hätten, und man nun gar ihren Anfftand belohnen 
würde, fo würde dieß auch alle übrigen hriftlihen Unterthanen zum Auf- 
ruhr verloden; die Muſelmänner würden bald den Rajas untergeordnet 


1) ©. Allgem. Zeitung 1827, ©. 1368. 

2) Ubicini, Lettres gur la Turquie II, 7. 

3) Martens, Supplement XV], 157.— 4) Martens, Supplement XV], 181. 

5) Martens, Supplement XV], 186. 

6) Martens L. c. p. 188: peut-on faire que des musulmang ne soient pas 
des musulmans, et que des Grecs ne soient pas des Grecs? 

7) Martens c. p. 188: elles tendent & rien moing qu’ à amener un 
ehangement complet dans la situation respective des Turcs et des Rayas et à 
mettre les conquis à la place des conquerans. 

8) Martens |. c. p. 183: ma ligne est celle de la religion, de l’autorit6 
souveraine et des lois, toute proposition qui leur est contraire, est inadmis- 
sible; nous l’avons döelar& mille foig. Ä 
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werden, was der Religion und der Politit entgegen fei1, Die Gefanbten 
verſicherten, um die Religion handle e8 ſich hier gar nicht, fondern nur um 
die Herftellung des Friedens und abfolut um nichts weiter); es Handle 
fih niht um eine Antaftung der Türkifhen Religion, im Gegentheil, fie 
wollien nur das Beſte des ottomanifchen Reiches ®). Der Reis - Effendi 
aber beftand darauf, eine den Bewohnern des claffiihen Griechenlands er- 
wiefene Gunſt würde auch alle andern Griehen zum Aufftande reizen, da 
alle Griechen unter der Autorität des Patriarchen vereinigt 
und eine Trennung derfelben unmöglih wäre*, Das Wohl 
der Rajas beftehe in deren häuslichem Glück, mehr für fie zu fodern, heiße 
die Religion angreifen; wolle man auch Woden, Monate und Yahre lang 
darüber ftreiten, die Pforte werde ihre Meinung niemals ändern 5). Die 
glückliche Lage der Griechen fei eine erwiefene Sache; mas könne die Pforte 
weiter thun als fie in ihren alten Zuftand wieder verjegen *)? Am 
29. November 1827 eröffnete der Minifter den Gefandten, der Sultan 
babe auf deren Vorftellungen dem Großvezir den Beſcheid gegeben, er fei 
bereit, den Griechen, wenn fie ihn um Berzeihung gebeten und fid unter: 
worfen hätten, den feit fieben Jahren rüdftändigen Haradſch und die Ent- 
fhädigung für alle aus ihrem Aufftande der Pforte erwachſenen Verluſte 
zu erlafien. Auf die Bemerkung des Wefirs, daß dieß nur zwei Gnaden 
wären, während drei Gefandte befriedigt werden follten, ließ fi der Sultan 
auch noch herbei, den Griehen in Morea auf ein weitere® Jahr den 
Haradſch zu ſchenken; übrigens ſollte nad) feinem Willen diefes Verfprechen 
durhaus keinen officielen Character haben und nur eine freundfchaftliche 
Mittheilung fein 7). 
21. Am 18. Dezember 1827 erließ der Sultan an alle Beamten des 
Reiches in Europa und Afien eine Procdamation, des Inhalts; „Jeder Ver: 


1) Martens |. c. p. 189: les musulmans se trouveraient insensiblement 
dans une condition inferieure & celle des Rayas; la religion, la politigue #’ y 
r&fusaient. 

2) Martens 1. c. p. 1%: la religion n’entre pour rien dans cette affaire. 
p. 191: nous voulons la paix, rien, absolument rien de plus. 

8) Martens L. c. p. 191: il ne s’agit point de toucher & la religion 
musulmane, au Contraire, nous voulong le bien de l’empire ottoman. 

4) Martens ]. c. p. 191: tous les Grecs sont r&unis sous l’autorite du 
patriarche; il est impossible de se separer. 

6) Martens 1. c. p. 1%: qu’on discuterait le möme sujet trois semaines, 
trois mois, trois ans, mais que jamais la porte ne changerait d’opinion. 

6) Martens ]l. c. p. 1%: le bonheur dent jouissaient les Grecs est une 
chose demontree. Que peut faire de plus la porte, que de les retablir dans 
leur ancien &tat? ' 

7) Martens Lo. p. 208: seulement qu’il n’ y ait rien d’officiel dans 
cette promesse, que la communication en.seit toute confidentielle.. 
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nünftige weiß, daß, wenn einerfeits alle Mufelmänner von Natur aus bie 
Unglänbigen Haffen, and; die Ungläubigen ihrerfeits die Teinde der Muſel⸗ 
männer find, daß namentlich Rußland einen befonderen Haß gegen den 
Islam hegt und feit 50 bis 60 Jahren der Hauptfeind der Pforte ift. 
Anfgereizt von den Ruſſen, ihren Religionsgenoffen, haben die Griechen zur 
Ausrottung aller wahren Gläubigen und zum Sturze der hohen Pforte 
fi) verſchworen. Aber Dank der göttlihen Hilfe und dem Schute unſers 
heiligen Propheten, wurde dieſes perfide Complott bald entdedt.” Ob⸗ 
wohl, heißt es weiter, die ganze Welt anfangs in der Gewalt der Ungläu- 
bigen war, fo haben body feit den Zeiten des großen Propheten bi8 auf 
den heutigen Tag die Mufelmänner unter dem göttlichen Beiftande bie 
Zahl und den Muth der Ungläubigen nie gefürdtet. Und follten auch, da 
nad der Tradition alle Ungläubigen nur Eine Nation find, Alle gegen 
uns ſich verbünden, jo werden auch mohl alle Meufelmänner zur Vertheidi⸗ 
gung der Religion und des Reiches nur ein einziges Korps bilden. Diefer 
Krieg, bemerkte der Sultan, ift nit, wie die früheren, ein politifher um 
Provinzen und Gränzen, die Abfiht der Ungläubigen ift, den Islam zu 
vernichten und damit die Mohammedanifhe Nation zu begraben; bei dem 
gegenwärtigen Kriege handelt e8 ſich daher um die Religion und die Nation, 
für weldhe jeder Muſelmann mit Leib und Leben zu kämpfen bat bis zum 
Tage des Gerichtes, da hierin das einzige Mittel zur Erlangung feines 
Heiles Liegt” 1). Der Ruſſiſche Minifter verfiherte dagegen der Türkiſchen 
Regierung, Rußland fei weit entfernt, den Glauben der Mohammebaner 
anzufeinden, ein Religionsfrieg liege ganz und gar nicht in feinem Plane ?). 

22. Der Griehifhe Patriarch blieb. fortwährend das bereitwilligfte 
Werkzeug der Pforte. Im Februar 1828 erging ein neuer Aufruf an ihn, 
feinen Gläubigen unter der Bedingung der Unterwerfung unter die „in der 
ganzen Welt befannte Milde der Türkiſchen Regierung” Amneſtie anzu⸗ 
bieten 2). Agathangelos richtete in Folge Defjen ein Schreiben „an alle 
geehrten Dberhäupter der Griechiſchen Nation, an die Vorſteher der Geift- 
lihleit und an ſämmtliche Chriften in Moren und auf den Infeln des 
Archipels, weſſen Standes und Namens fie feien, in denen noch nidt 
jeder Sunle frommen Sinnes und gefunder Vernunft er- 
lofgen fei.” „Die Kirche, fagte der Patriarch, ift von Schmerz zerriffen 
über eueren Berluft, fie fiegt, mit welch unfäglihem Sammer ihr eueren 
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1) Lesur 1827, App. p. 119-122. Allgem. Zeitung 1828, &. 196, 19. 
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fräheren Wohlftand vertaufht Habt, fie hat bis anf den Beutigen Tag 
immer nur euere venmüthige Rückkehr abgemartet, um euch wieder mit dem 


. Ktleide der Reinen fhmüden, die Bande, welche euch von der Kirche auß- 


fchließen, löfen und ihrer Gnaden wieder theilgaft maden zu Tönnen.“ 
„Gleich dem guten Hirten im Evangelium war die Kirche ftet bemüht, das 
verlorene Schaf aufzufudden, um es wieder in den Stantöverband der recht⸗ 
mäßigen, von Gott über uns geſetzten Regierung, aus der es fid) verirrte, 
zurüdzuführen, fie wollte euch euer voriges Glück unter dem huldreichen 
Schutze unſers gnädigen Beherrſchers wieder finden laffen. Werdet ihr 
alſo nun endlich hören die rufende Stimme der Kirche? Werdet ihr endlich 
euer eigenes Beſte erkennen, oder noch ferner, verſtockten Herzens, verblen 
det und verführt von den trügeriſchen Einflüfterungen der argliſtigen Feinde 
eueres Glückes, auf Irrwegen fortwandeln und dadurch kundgeben, daß ihr 
gänzlich unverbeſſerlich ſeid? Aber dann würde uns wenigſtens das Be⸗ 
wußtſein bleiben, unſere heilige Pflicht und die Pflicht der Menſchlichkeit 
erfüllt zu haben, und ſo ſei denn hiemit dieſer letzte Verſuch gemacht.“ 
Der Patriarch theilt nun den Inſurgenten mit, wie er „als Oberhaupt der 
Griechiſchen Nation und Kirche“ nicht nur vollkommene Amneſtie, ſondern 
auch andere Gnaden, „die mit der Stellung der Rajas vereinbar ſeien,“ 
erwirkt habe. „Dieſe neuen und klaren Beweiſe der Güte und Langmuth 
der hohen Regierung, ſagt der Patriarch, müſſen ſelbſt die Verhärtetſten 
zum Danke erweichen.“ Zum Schluſſe heißt es: „Kinder, der Augenblick 
iſt günſtig für die Neue, wie fein anderer! Laſſet um Gottes Willen dieſe 
unſchätzbare Gelegenheit nicht verloren gehen, die nie mehr für euch wieder⸗ 
ehren wird. Geht endlih in euch, Zehrt wieder zur Vernunft zurüd! 
Denkt an euer Leben, an euere Habe, an euer Seelenheil! Höret die liebende 
Stimme der Kirche, fie ift die Stimme Gottes, die Stimme euerer Deutter, 
die euch auferzogen hat! Schenket ihren heilfjamen Ermahnungen Gehör 
und bereuet aufrichtig, was ihr gefehlt habt, damit auch wir uns über eud) 
erfreuen können und die ganze Griechiſche Nation, damit ihr mit dem dhrift- 
lichen Geſammtkörper wieder vereinigt werdet! Kehret zurüd unter den 
Scepter euerer gefegmäßigen Regierung, auf daß euch wieder Glüd und 
Segen erblühe und ihr heitere Tage verlebet, und den Gefahren des Schiff⸗ 
bruches, den drohenden Klippen entrinnet, an denen ihr einft fcheitern müßt, 
wenn ihr nicht bei Zeiten in den rettenden Hafen der großherrlihen Huld 
ftenert, der fo bereit ift, euch aufzunehmen! Wenn ihr aber, was ferne fei, 
in der Widerfeglichleit verharren wollet, und vom Irrwahne fortgeriſſen, 
unfere Ermahnung von euch ftoßet, jo feid hiemit nochmal® gewarnt, 
die Art ift an die Wurzel des Stammes gelegt — fehet zul” Dieſes jchon 
im Februar gefertigte Schreiben wurde durd vier Biſchöfe, die von Nicäa, 
Chalcedon, Lariffa und Janina, und den Protojyncellos Meletius, zu Poros 
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dem Bräfidenten Capodiftrias überreiht (am 3. Yuni 1828) 1). Mehre 
Griehifhe Geiſtliche durchzogen im Auftrage des Patriarchen die Infeln 
und predigten Unterwerfung ?). Noch nie hatte fid) die Knechtſchaft der 
Griechiſchen Kirche fo offen gezeigt. Der Griechiſche Patriarch verjtand 
fih fogar dazu, mit feiner Synode nad den Befehl des Sultans 40 Meflen 
zu lefen, um von dem Chriftengotte Segen für die Zürkiihen Waffen 
und Fluch für die Infurgenten zu erflehen, aud der Armenifche Ba- 
triarch erhielt einen ſolchen Befehl ?). Außerdem ſchrieb der Griechiſche 
Batriarh den Kirchen ein Gebet vor, das nad beendigtem Gottesdienfte 
von dem Priefter in Gegenwart des Volkes, weldes „Amen“ zu fagen 
hatte, gebetet werden mußte, und in dem es nad der Ditte um das Wohl 
ded Sultans und feiner ganzen Regierung hieß: „Made, daß Friede und 
Nuhe in feinem Reiche herrfchen und daß er allen Bürgerkrieg und jede 
Infurrestion erftide. Vernichte diejenigen, welche fich gegen ihn erheben. 
Made, dag Alles zu feinem Beten und zu feinem Nuten ausfchlage, da⸗ 
mit wir unter den Fittigen ſeines Schuges ein ruhiges und glüdliches 
Leben führen und den Vater mit dem Sohne und dem heiligen @eifte jet 
und in alle Ewigkeit loben und preifen mögen. Amen“ *). 

23. Der Haß der Pforte gegen Rußland wurde die Veranlaſſung zur 
Verfolgung der Katholiken in der Türkei, nämlich der latholifchen Armenier >). 
Seit der Batriarhenftuhl von Etſchmiazin Ruſſiſch geworden war (Ende 
1827), hatten viele Bewohner des Türkifchen Armeniens ſich dorthin zu 
igren Glaubensbrüdern geflüchtet. Dick benüßten die ſchismatiſchen Armenier 
in &onftantinopel zur Verdächtigung der dort befindlihen Tatholifchen 
Armenier, die aus ihrem Hauptfitze Angora zahlreid, in die Reichshaupt⸗ 
ftadt gemwandert waren, um Haudels- und Geldgeſchäfte zu maden, und 
die Eiferfucht ihrer orthodoxen Landsleute erregt hatten. Mittelſt einiger 
einflußreihen Perfönlichfeiten gelang es Diefen, die Verbannung Jener zu 
erwirken. Der Armeniſche Patriarch erhielt von der Pforte den Befehl, 
glei dem Griechiſchen Patriarchen für die Treue feiner Nation fich zu 
verpflichten. Dieſer erwiederte, er lönne Solches nur fir die Seinigen, 
nicht aber für die dem Patriarchen von Etihmiazin untergebenen Armenier; 
legiere wurden der Pforte einfach als „Katholiken“ bezeichnet, weil der Pa⸗ 

1) Das Schreiben des Patriarchen vollftändig in der Allgem. Zeitung 1828, 
Beilagen N. 101, 102, ©. 402, 406. Dazu Allgem. Zeitung 1828, ©. 863. 

2) Allgem. Zeitung 1828, ©. 516. — 3) Allgem. Zeitung 1828, ©. 680. 

4) Beilage der Allgem. Zeitung 1828, ©. 918 f. 

5) Daß der Ruin der latholiſchen Armenier ſchon am 6. Juli 1827, am Tage des 
Londoner Bertrages, beſchloſſen worden jei, hat Le Vaillant doch nicht gehörig be⸗ 


gründet. Exposé rapide des persecutions exercees contre les catholiques armi- 
niens en Orient pendant leg annees 1827 et 1828. Paris 1830, p. 2. 
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triarh von Etſchmiazin Katholikos hieß 1), Schon am 3. und 9. Jannar 
1828 wurden zwanzig fatholifhe Armenier, namentlich veiche Banquiers, 
nach Afien verbannt. Am 10. Januar fam an den Armenifhen Patriarchen 
zu Conftantinopel der Befehl, daß alle aus Angora ftammenden, d. h. alle 
katholiſchen Armenier innerhalb zehn Tagen mit ihren Familien aus der 
Hauptftadt in ihre Heimath zurückzukehren hätten ?). Es gab damals in 
Conftantinopel gegen 27,000 katholiſche Armenier ?). Nur Krante, Blinde, 
im adten Monate ſchwangere Frauen und Sole, welche zur orthodoren 
Kirche übertraten, was aber ſehr Wenige thaten, blieben verihont. Ihre 
Habe wurde um den 20, Theil des wahren Werthes raſch verfauft; für 
dag, was fie mitnahmen, mußten fie noch die Mauthe bezahlen. Der 
Sammer und das Elend der Unglüdlihen war unfäglid. Bei 15 Grad 
Kälte mußten fie mit Weibern und Kindern über die ſchneebedeckten Gebirge 


nad) Angora auswandern. Bon 11000 Familien kamen nur 4000 im 


traurigiten Zuftande dort an *). Der Griechifche Patriarch erbielt Befehl, 
aud die Katholiten in Aleppo aufzufodern, den orthodoren Glauben an⸗ 
zunehmen, falls fie dem gleichen Schidfal entgehen wollten. Die Verwen⸗ 
dung der fremden Gefandten wie jogar der Ulema’s blieb erfolglos. Ein 
Hatti Sherif vom März beftimmte, daß nur mehr ſolche Religionsgenofien 
im Reiche geduldet werden follten, die unter den beiden Griechiſchen, oder 
unter dem Armenifchen Patriarchen oder unter dem Oberrabiner der Juden 
ftünden 6). Der ſchismatiſche Patriard) machte wiederholte Berfuhe (am 
22. Januar, 2. Februar, 7. März, 19. März), die nod übrigen Tatholifchen 
Armenier zur Abſchwörung ihre® Glaubens zu bringen, Töchter der ans 
gefeheniten Familien, ſelbſt Klofterfrauen, wurden gezwungen, mit Schis⸗ 
matifern ſich zu vermählen, die ſchismatiſchen Geiftlihen benahmen ſich hie⸗ 
bei fo graufam, daß fie von den Türken zurüdgehalten werden mußten ©). 
Bis zum Auguft dauerte die Verfolgung, und hatte ſchon am 27. Mai 
auch die lateinifhen Priefter Armeniſcher Abkunft getroffen. Aud an den 
heiligen Stuhl hatten die Bedrängten um Bermittlung ſich gewendet, der 
aber ebenfalls nicht im Stande war, denjelben zu helfen). Bald kam 
aber die Rache auch über die Verfolger. Der Sultan befahl nämlich, ge- 
treu dem alten Türkiſchen Yuftizggrundfag, den fchismatifhen Armeniern, 


1) Die Angabe von Le Vaillant, Expose p. 3, die Armenier zu Konftan- 
tinopel hätten fich gemeigert, den Patriarchen (Ephräm) don Etſchmiazin anzuerkennen, 
weil er zum Katholicisemus ſich befehrt hatte (?), wird wohl umrichtig fein. 

2) Der Ferman in der Allgem. Zeitung 1828, Beilage S. 355. 

3) Nach einer andern Angabe hätte die Zahl der erilirten Cyriften Schon im Februar 
30 bis 40,000 betragen. Allgem. Zeitung 1828, ©. 268. 

4) Allgem. Zeitung 1828, S 332. — 5) Allgem. Zeitung 1828, ©. 3%. 

6) Allgem. Zeitung 1828, ©. 388. — 7) Allgem. Zeitung 1828, ©. 288. 
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37 Millionen Piaſter, melde die vertrichenen Tatholifhen Armenier der 
Pforte fehuldeten, unverzüglih zu zahlen. Vergeblich waren alle Gegen» 
vorftellungen des Schismatiker; fie erhielten zur Entfhädigung zwar An- 
weifungen auf Türkifche Große, im Betrage von 60 Millionen, melde dieſe 
den verwiefenen katholiſchen Armenien fchuldig waren; aber mer wollte es 
wagen, bei folhen Schuldnern auf Zahlung zu dringen ?)? 

24. Als Antwort auf die Tärkifhe Proclamation vom 18. Dezem⸗ 
ber 1827, welche Rußland als den Hauptfeind des Islam und der Pforte 
hinftellte, erfolgte am 14. April 1828 die Rufſiſche Kriegserklärung, in 
welcher Nicolaus ſich als den bereitigten und verpflichteten Beſchützer feiner 
Griehifhen Religionsgenofien erflärte und die Durhführung des Londoner 
Bertrages vom 6. Yuli 1327 als Zweck des Krieges bezeichnete 2). Der 
Sultan ließ nun einen neuen Ferman in den Mofcheen verlefen, der Ruß⸗ 
land neuerdings als den gefährlichften Feind der heiligen Religion fchilderte, 
bie Mufelmänner zur gewiffenhaften Berrichtung der vorgefchriebenen Ge⸗ 
bete ermahnte und zur Bewaffnung für die Vertheidigung des Vaterlandes 
auffoderte 9). Am 4. Iuni kam die Ermwiederung auf die Ruſſiſche Kriegs: 
ertlärung. Alle Klagen und Vorwürfe der Ruſſen wurden als ungerecht 
bezeichnet, die Rechte der Pforte feien fo Klar wie das Licht der Sonne, für 
alle fhlimmen Folgen des Krieges wurde daher Rußland verantwortlich 
gemacht %). Auch bei den Franzofen hatte die Sache der Griechen zuletzt 
die allgemeine Anerkennung gefunden, wie namentlid daraus erfichtlich ift, 
daß der den Griechen fo feindlich gefinnte „Spectateur oriental“ von feis . 
nen Abonnenten verlaffen und von der Regierung unterdrückt wurde >). 
Dagegen war die Englifhe Zory- Partei über Rußlands Kriegserflärung 
fehr böſe. „Warum, fragte die Morning: Boft, wollte Rußland in bie 
Zürfei einfallen? War es beleidigt oder befhimpft worden? Hatte es 
Schadenerfat zu fodern, oder Gefahren abzumenden? Nein! Rußland hatte 
von der Türkei nicht die geringfte Provocation erhalten! Sein Vorwand 
war die Unabhängigkeit Griechenlands, fein einziger wahrer Zwed die hab- 
fühtige Politif und unrehtmäßige Vergrößerung. Als Volt Hatten die 

1) Allgem. Zeitung 1828, ©. 399. — Ueber die ganze Angelegenheit der 
tatholiſchen Armenier ©. bei. Allgem. Zeitung 1828, Beilage N. 53, S. 209, Bei- 
lage N. 55, ©. 218, dann S. 595, 1391, 1395. Einzelne Nachrichten S. 204, 207, 
232, 236, 328, 331, 396, 512. Und Le Vaillant, Exposé. Paris 1830. 

2) Die ganze Kriegserflärung in der Allgem. Zeitung 1828, Außerordentlidye 
Beilage N. 35. Lesur 1828, App. p. 77. 

3) Allgem. Zeitung 1828, ©. 688. 


4) Das Manifeft in der Allgem Zeitung 1828, Außerordentliche Beilage N. 55, 
und Beilage N. 188. 


5) S. Allgem. Zeitung 1828, ©. 387. 





378 


Griechen, fährt diefe Englifhe Stimme fort, die geringft mögliden An- 
fprüde auf das Mitgefühl unſers Vaterlandes, in moralifcher Beziehung 
ftehen fie als Ganzes betrachtet tiefer als faft jedes andere Voll der Erde, 
fie kämpfen für perfönliche Interefien und aus perfönliger Wuth.“ Daß 
Frankreich dem Londoner Vertrag zugeftimmt habe, fei wohl begreiflidh, da 
diefes die Dritifhe Herrſchaft in Indien ftürzen heife und im Ginverftänd- 
niffe mit Rußland in das Türkiſche Gebiet fi theilen wolle; England 
aber babe hiedurch feine Pflicht gegen einen alten, treuen und ſchätzbaren 
Freund (die Pforte nämlich), verlegt 1). Oeſterreich blieb feiner Politik 
getreu. „Die orientalifche Angelegenheit, bemerkte Metternich im Januar 1829 
dem Ruffiihen Gefandten in Wien, fheint mir im Vergleich mit den Ge⸗ 
fahren, von denen wir im Weften Europa’s bedroht find, nur ein unter: 
georbnetes Interefle zu haben; feid verfiert, daß wir bei euerem Kampfe 
mit den Türken nentrale und ruhige Zuſchauer bleiben werden wie bisher“ ?). 
Bergeblid) äußerte Neffelvode den Wunſch, Defterreih möchte doch endlich 
einmal dieſe befingensmwerthe Bolitit aufgeben ?). Metternich erwiederte, 
den Blänen der Ideologen und Hohlköpfe werde jede Wacht cher als 
Oeſterreich zum Opfer fallen ®). 

25. Die proviforifhe Regierung Griechenlands hatte ſchon in der 
Proclamation vom 21. Auguft 1827 den Griechen an's Herz gelegt, fie 
follten niemals vergeffen, daß ihr Tünftiges Schidfal großentheild von ihnen 
felbft abhänge, und Hatte fie aufgefodert, durch aufridhtige Eintradit vor 
aller Welt zu bemeifen, daß die gegen fie erhobene Anklage der Neigung 
zu Anarchie und Unfrieden ungerecht fei®). So troftlo® aud der Zuftand 
Griechenlands war, als Kapodiftrias die Präſidentſchaft übernahm (2. Februar 
1823) ®), fo Tonnte doch von einer Rückkehr unter das Türkiſche Joch aud) 
unter dem Anerbieten voller Amneftie, wie das Schreiben des Patriarchen 
e8 verlangte, keine Rede mehr fein. Ohnehin wollte der Präfident von der 
Einmifhung der Geiftlichkeit in Staatsgefchäfte durchaus nichts wiffen. Er 
30g daher die geiftlichen Ländereien ein, nahm der höheren Geiſtlichkeit die 

1) In der Altgem. Zeitung 1828, Beilage N. 22 — 26. Dazu die Deutiche 
Ermiederung, Beilage N. 72. 

2) Martens, Nouveaux supplemens III, 399: vous pouvez vous assurer 
que nous resterons neutres et tranquilles spectateurs comme par le passe. 

3) Martens 1. c. p. 404: que l’Autriche renonce enfin & la politique 
deplorable qu’elle a suivie jusqu? ici. 

4) Martens 1. c. p.415: si un sort malheureux veut que l’Europe subisse 
les lois des id&ologues et des tetes creuses, la seule chose dont je puisse 
vous assurer C’est que l’Autriche sera la derniere qui croulera. 

5) Martens, Suppl&öment XV], 76. 

6) S. hierüber 8. Mendelsfohn- Bartholdy, Graf Iohamı Kapodiſtria. 
Berlin 1864, S. 81—-86. 
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bürgerliche Gerichtsbarkeit und ftellte den Griechiſchen Clerus unter eine 
„kirchliche Commiſſion,“ ans drei Biſchöfen beftehend, welche in Bezug auf 
die ganze bürgerlihe Verwaltung vom Patriarchen ſich für unabhängig er- 
Härte, in geiftlihen Dingen ihn aber auch noch ferner als hödjfte Inftanz 
anerlannte 2). Die Gefandtihaft des Batriarhen nahm Capodiſtrias arg: 
wöhnifch anf, indem er meinte, es feien dabei einige auswärtige Mächte im 
Spiele, weldhe den vorausfichtlihen geringen Erfolg diefer Deputation dem 
Umftande zufchreiben würden, daß die Griedifche Regierung ohne ihre Bei: 
ziehbung mit dem Divan verhandelt babe 2). Sehr wahrfcheinlih iſt es 
auch, daß der Prüfident als getreuer Bundesgenoſſe Rußlands, welchem 
damald noch an einer Zrennung der Hellenen vom Patriarchen gelegen 
war, mit diefem breden wollte. Am 9. Juni beantwortete Kapodiſtrias 
den am 3. d. M. ihm eingehändigten Brief. Er beſchwerte fi, daß dieſes 
Schreiben bereits in allen Zeitungen Europa's und auch Griechenlands er: 
ichienen jei, ehe die Griehifhe Regierung dasfelbe empfangen habe. „So 
gering aud die Hoffnungen waren, die wir uns davon verſprachen, fagt der 
Präfident, fo können wir doch Ew. Heiligkeit den unfäglihen Schmerz nicht 
verbergen, den wir empfanden, als wir erfuhren, daß die Gefandtichaft 
diefer Biſchöfe nur den Zwed hatte, ihnen mwenigftens Hoffnung zu machen, 
daß die Griehifhe Nation die Ermahnungen Ew. Heiligkeit annehmen 
würde.” Der Präfident weist dann den Batriardhen auf die wunderbare 
Errettung des Griechiſchen Volkes von allen feinen äußeren und inneren 
Feinden hin, welche nur der Kraft feines religiöſen Glaubens zuzufchreiben 
jei. „Das Schickſal Griechenlands, jagt er, ift ein Werk der göttliden 
Borfehung. Die Griehen find hievon volllommen überzeugt, und heute 
mehr als je, da das Ende fo vieler Leiden, und die Erfüllung fo vieler 
Wünſche und Hoffnungen herannaht. Weder die Vornehmen, nod der 
Clerus, noch das Bolf, an die Ew. Heiligkeit fi) gewendet, haben eine an 
dere Ueberzeugung, noch können fie eine andere haben, ohne ſich verächtlich 
zu machen und aufzuhören, Menſchen und Chriften zu fein. Unermeßlich 
viel Blut ift gefloffen, unendlich viel Bermögen zu Grunde gerichtet worden 
in den acht Jahren des Krieges und des Xeidens, fo daß es ganz unmöglich 
ift, in den alten Zuftand der Dinge zurückzukehren.“ Zum Schluffe bittet 
der Präfident im Namen der Nation um den Segen des Patriarchen, ver- 
fihert die treue Anhänglichkeit derjelben an die Grundfäge des heiligen 
Glaubens, jowie die Anerkennung des Patriarden als Haupt 
der Kirche, und fpriht fein Bedauern “aus, deſſen Wünfhen und De: 
mühungen nicht entſprechen zu können 2). 

1) Teyızn &ypnusteis ıns Filados. 25. Januar 1828, 26. Oftober 1829. 

2) Mendelsfohn-Bartholdy, Graf Johann Kapodiftrias, S. 152. 

3) Diefe Antwort in der Allgem. Zeitung 1828, Beilage N. 217, S. 865. 
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26. Die Verfiherung der Anerkennung bes Patriarchen als Hanpt 
der Kirche konnte wohl nur nod in einen fehr weiten Sinne gemeint 
fein; denn ſchon feit dem Beginne des TFreiheitslampfes war kein von 
dem Patriarhen und feiner. Synode ernannter Biſchof mehr angenommen 
worden auf dem von der Türkifhen Herrihaft befreiten Gebiete. Nicht 
einmal bei dem Gottesdienfte wurde des Patriarchen noch befonders ges 
dacht, fondern ftatt der bisherigen Formel die bei den drei andern Pa- 
triacchenftühlen übliche eingeführt: „Herr, gedente jeder vechigläubigen Kirche.” 
Ein Verſuch, der Pforte zu zeigen, fie könnte Morea abtreten, ohne den 
Pflichten des Islam untren zu werden, weil fie ja dasfelbe nicht mit den 
Waffen erobert, fondern von den Benetianern erhalten habe t), konnte um- 
möglich gelingen. Sultan Mahmud II. fehickte vielmehr den Drama - Ai 
mit einem. ftarfen Heere in den Peloponnes mit dem Befehl, diefen Herd 
der Revolution gänzlich zur Wüſte zu mahen und alle Griechen zu mafla- 
eriren. Und als Drama» Ali mit feinem Heere gefhhlagen war, erging die 
nämliche Weiſung an den Vicekönig von Aegypten und feinen Sohn Ibrahim: 
die ganze Bevölkerung bis zum zehnten Jahre zu tödten, die Knaben unter 
zehn Jahren aber zur Beſchneidung und zur Annahme des Islam zu 
nöthigen. Ibrahim zog e8 aber vor, die in feine Gewalt fallenden Moreoten 
feinem Vater als Sklaven zu überfchiden, den Uebrigen aber die Subfiftenz 
unmöglih zu machen. Deßhalb wurden im Peloponnes 600,000 Delbäume 
und 150,000 Teigenbäume niedergehauen und verbrannt, und alle Frucht⸗ 
felder zerftört. Das Land, welches einft von 2 Millionen 200,000 Menfchen 
in 200 Städten und Dörfern bewohnt war, zählte nad Ibrahims Abzug 
höchſtens noch 300,000 arme Bewohner. Diefe mit etwa 200,000 Inſu⸗ 
lanern 2), im Ganzen alfo eine halbe Million, waren die Bürger des neuen 
Sriehifhen Staates, der einem aus dem Sciffbruce geretteten Fahne 
glih. Einen herzzerreißenden Anblid gewährten namentli die Tauſende 
von Waifenkindern, deren Eltern theild im Kriege gefallen, theils als 
Sklaven meggefchleppt worden waren, die in dem verwüſteten Lande umher⸗ 
irrten, unb dem größten moraliihen Verderben preisgegeben waren. 

27. Auch die Londoner Eonferenz der drei Mächte vom 22. März 1829 3), 


Lesur 1828, Appendice p. 135. Auch bei Maurer, Das Griechiſche Boll in 
öffentlicher, Tirchlicher und privatrechtlicher Beziehung vor und nad dem reiheitstampfe. 
Heidelberg 1835, I, 470. Und in der Correspondance du Comte J. Capodistrias 
par B&tant. Gentve 1839, II, 158. 

1) Allgem. Zeitung 1828, ©: 1004. 

2) Die Eretenfer fuchten vergeblich den freien Provinzen zugezählt zu werden. Sie 
fchrieben am 27. April 1830 an den Bringen von Coburg: Les princes chretiens 
croient-ils donc, que nous ne sommes pas chretiens, puisqu’ ils ont r&jete nos 
droits? — Spiridion Balbi, La Grèce r&genere. Paris 1833, p. 95. 

3)’ Lesur 1829, Appendice p. 107. 
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und der zwiſchen Rußland und ber Pforte am 14. September d. 3. ge- 
Ihloffene Vertrag zu Adrianopel *) wollten Griehenland nur zu einer ber 
Pforte tributpflidtigen Provinz machen; erſt das Londoner Protokoll vom 
3. Februar 1830 erklärte dasjelbe als einen unabhängigen, aller, mit voll: 
fommener Unabhängigkeit verbundenen, politifchen, adminiftrativen und com⸗ 
merciellen Rechte genießenden Staat mit monarchiſcher, nach der Drdnung 
der Erftgeburt erblicher Regierung. Hiemit glaubten die Mächte ein großes 
und fchwieriges Wert vollendet zu haben. Sie ſchloßen diefen Vertrag mit 
den Worten: „Angelangt am Ende eines langen und ſchwierigen Geſchäftes 
wünſchen die drei Höfe fih aufrihtig Süd, in Mitte der fchwierigften und 
beitlihften Umftände zu einer volllommenen Eintracht es gebracht zu haben. 
Sie ſchmeicheln fi mit der Hoffnung, daß diefe ihre Einheit zur Befeſti⸗ 
gung des Weltfriedeng dienen werde‘ 2). ‘Der Ruſſiſche Stastsminifter 
Graf Neffelrode aber ſchrieb am 15. Dezember 1831 an den Präfidenten 
Kapodiftrias: fämmtlihe Griechen follten vor Allem der Veberzeugung leben, 
daß kein auf ihr Land bezüglies Bündniß ohne die Zuftimmung Ruß- 
lands definitiv und dauerhaft fein könne ?). 

28. Noch ein Ferman vom ‘Dezember 1829 hatte alle Rajas im ganzen 
Umfange des Reiches für ein von Gott der allerhöcften Obhut des DBe- 
herrſchers der Gläubigen anvertrautes Volt erlärt, für deren Wohl der 
Sultan Gott NRechenfhaft geben müſſe. Am 23. April 1830 trat aber 
Mahmud den Londoner Verträgen vom 3. und 20, Februar bei; durch ver- 
fhiedene Maaßregeln zeigte er aud eine tolerante Gefinnung gegen die 
Chriften. Ja er fol fogar den Ausſpruch gethan haben, er wolle, daß 
man von feinen Unterthbanen den Diufelmann nur in der Moſchee, den 
Chriſten nur in der Kirche und den Juden nur in der Synagoge erkenne. 
So fand namentlih der Onardian Thomas von Afula, der aus Paläſtina 
nad Eonftantinopel fam, um die Gnade des Sultans für die Tatholifchen 
gegen die fhismatifchen Armenter beim heiligen Grabe zu Serufalem *) 


1) Lesur 1829, Appendice p. 9%, $. 10. 

3) Lesur 1830, Appendice p. 185--187. 

3) Il faut que les Grecs de tous les partis et de toutes les classes soient 
bien convaincus d’avance qu’ aucune combinaison relative à leur pays ne 
pourra èêtre definitive et durable sans le consentement de la Russie. Das 
Schreiben Franzöflih und Griechiſch in den Melanges de politique par Y’auteur des 
mömoires du Comte J. Capodistrias. Athönes 1840, p. 59, 60. 

4) Zwifchen den Mönchen der verfchiedenen Ritus an den heiligen Orten Tömmt es 
fat bei jeder Feflzeit, wo der große Audrang der Pilger Biel verdienen läßt, zu Thät- 
lichkeiten, wobei gewöhnlich die Türkijche Polizei einjchreiten nm. Am Gründennerstag 
1834 yrügelten fih in der Kirche des heiligen Grabes zu Jeruſalem Griechen mit 
Armeniern und Lateinem. Am Charfamstag vermochten 600 Mann im Inmern des 
Tempels mit Mühe die Ruhe zu erhalten. Am Oftertage, wo gegen 20,000 Pilger ig 
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anzuflehen, gütige Aufnahme, und taufend vertriebene Armenier erhielten 
nit nur die Erlaubniß zur Rückkehr, fondern die Schismatiker, welche um 
Spottpreife die Häufer derfelben vom Staate getauft hatten, mußten folche, 
ohne eine Rüdzahlung des Kauffhillings zu erhalten, den Wiederaufgenom- 
menen einräumen. Auch der katholiſche Erzbifhof der Armenier durfte nad 
Eonftantinopel zurüdtehren. Die Türken aber mollten von einer Toleranz 
gegen die Ehriften fowenig wiſſen, daß fie vielmehr neuerdings an deren 
Untergang wenigſtens in der Hauptftadt dachten. Am 2. Auguft 1831 
Morgens 9 Uhr wurde in der von den Franken bewohnten Vorftadt Pera 
Beurer angelegt, das in einigen Stunden das ganze Viertel bis auf wenige 
Häufer vernichtet... Mehr als 4000 Gebäude lagen in Aſche, der Berluft 
belief fich auf viele Millionen. Die Türken hielten die zum Löfchen Herbei- 
eilenden Sprigen zurück und verjagten die Franken von den Brunnen, wo 
fie Waffer jchöpfen wollten. Dabei riefen fie den Unglüdlichen, weiche ihre 
ganze Habe den Flammen preisgegeben fahen, zu: „Sehet da das Heilige 
Feuer der gerechten Strafe für den bei Navarin verübten Frevel! Sehet 
da ded Propheten Werk, der die Tadel über die Ungläubigen und Ab- 
tünnigen fteafend ſchwingt!“ Welche Erprefiungen die Türkfifhen Beamten 
gegen die Rajas fih zu Schulden fommen ließen, zeigt ein Ferman vom 
April 1834, wo diefelben getadelt werden, daß fie das Kopfgeld jogar von 
franten Greifen und noch arbeitsunfähigen Kindern einfoderten. 


2. Kirchliche Verfaſſung und Stellung des Königreiches Griechenland. 


1. Wäre die gänzlihe Durdführung des die gegenwärtige Zeit be 
herrſchenden Nationalitätsprincips in feiner Anwendung auf Kiche und 
Staat zuläffig, dann könnte es fein Zweifel fein, daß die Kirche des Drients 
vor dem katholiſchen Occident fehr viel voraus hätte, da fie nahe daran 
ift, in lauter nationale, von einander unabhängige Hierardien fi aufzu- 
löſen. Dieß ift eine Folge der Verwerfung oder Nichtanerkennung der 
göttlichen Inftitution des Papſtthums, das keineswegs die Beitimmung 
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Jernſalem waren, wurden beim Hinausdrängen aus der Kirche 125 Perſonen erdrädt. 
Die Griechiſchen Geiftlichen, erzählt Rußegger, verlaufen das heilige Fener, indem jeder 
einen Piaſter zahlen muß, der feine Kerze daran anzündet, beftellte Buben Löfchen die 
jelben wieder ans. Die Priefter verkaufen Bänder nach der Elle, wodurch der Raum 
bezeichnet wird, den der Käufer künftig im Paradiefe erhält. — Rußegger, Reifen in 
Enropa, Aſien und Afrifa. Stuttgart 1841, IM, 92. In der Chriſtnacht 1864 famı es 
in der Krippenlirche zu Bethlehem zwiſchen Inteinifchen und Griechiſchen &eiftlichen zu 
einer gränlichen Prügelei. Der Turkiſche Polizeibeamte mußte mit der Peitſche die Ruhe 
berftellen. Zwei Iateinifche und vier Griechiſche Mönche, Yarınter der Superior, waren 
verwundet, — Allgem. Zeitung 1864, ©. 478, = 


888 


bat, die Nationalitäten zu vernichten oder deren echte zu verkümmern, 
fondern im Gegentheile fie in der Unterordnung unter einem gemeinfchaft- 
den Zweck zu veredeln. Wichtig iſt es, daR in der katholiſchen Kirche mit 
dem Papftthume die Gefahr einer zu ftarten, das individuelle und nationale 
Leben in feiner wohlberechtigten Eigenthümlichkeit beeinträchtigenden Centrali⸗ 
ſation vorhanden iſt, und wir wollen hier nicht unterſuchen, wie weit dieß 
gegenwartig der Fall ift: jedes von Menſchen zu verwaltende Inftitut, auch 
ein göttliches, ift eben der Möglichkeit des Mißbrauches ansgefegt; gegen 
die Nothwendigkeit des Papftthums ift aber biemit nichts bewieſen, und 
wäre ed auh in dem Falle niht, wenn die Selbititändigkeit der Kirche 
gegenüber dem Staate auch außer Verbindung mit den Papfttyum möglich 
fein follte 1). Das Patriarchat von Conſtantinopel, fo oft es fi and 
eine auf göttlihem Nechte beruhende Autorität über die ganze orthodore 
Kirche zueignete oder von feinen eigenen Untergebenen eine ſolche ihm zu- 
getheilt wurde, war nie im Stande, ein ſolches Prärogativ gehörig zu be- 
gründen. Das VBedürfniß des Laiferlihen Schutzes und die Bedeutung 
Eonftantinopeld als neuer Haupt und Nefidenzftadt hatten den Biſchof 
derfelben zu einem höheren Range erhoben. Dieß war ganz gejegmäßig 
geſchehen und die allermeiften Metropolitenſtühle entftanden nad dieſem 
Orundfage des kirchlichen Bedürfniſſes, der die Entwidlung der ganzen 
Hierarchie beherrſcht. Nac eben diefem Grundfage Tonnte der Biſchof von 
Conftantinopel auch Batriar werden, da das allgemeine kirchliche Bewußt⸗ 
fein eine befondere Bedingung hiefſtr nicht kannte; der Character der apofto- 
liſchen Stiftung einer Patriarhallirde ift erft von Bapft Xeo I. und der 
der Betrinifchen von Gregor I. abftrahirt worden. Da aber diefe Mittel- 
glieder, Metropolit und Patriarch, nicht wie der Bifhof und der Papft, 
zur göttlih grumdgelegten Verfaflung der Kirche weſentlich gehören, fo 
mäüffen fie auch den Wechfel der Zeitverhältnifie, aus denen fie ſtammen, 
an fih erfagren. In Bezug auf Eonftantinopel kam hiezu noch der befon- 
dere Umftand, daß es feine Patriarchalwürde lediglich feiner politiiden Be⸗ 
bestung verdantte, und nicht wie die anderen Patriarchate, das Anſehen 
einer Apoftelliche hatte. Sobald die Tage der Kirche von Eonftantinopel 
und der ihr unterworfenen $irchen ſich derart änderte, daß jene nicht mehr 
im Stande war oder es unterließ, ihre Beitimmung zu erfüllen, oder daß 
die Verbindung mit ihr der kirchlichen Treiheit fogar nachtheilig wurde, 
während Leigtere ſelbſt hinlänglich ſtarke politiſch felbftftändige Nationen 





1) Waddington, The present condition of the greek or oriental church. 
London 1829, p. 123 meint: the very ground, whence tbe greatest difficulties 
spring in the reformation of a roman catholie ehurch-its head and its govern- 
ment-offers no serious obstacle to the regeneration of that of Greece. 
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darſtellten mit eigenen Fürſten und Hauptftädten, konnte es nicht andere 
kommen, als daß dieſe nach dem nämlichen Principe, dem ihre bisherige 
Mutterkirche Conſtantinopel ihre Erhebung verdankte, von derſelben ſich frei 
zu machen ſtrebten, um eigene Landeskirchen zu gründen, ohne daß hiemit 
die Einheit im Glauben follte aufgegeben werden. Nach diefem Grundjage 
hatten die Bulgaren die Patriarchate Ochrida und Ternovo errichtet 1), die 
Serben die Kirhe von Ipek zu ihrem Mittelpunkte gewählt, und die Ruſſen 
das PBatriarhat Moskau gegründet; nad dem nämlichen Grundſatze fuchten 
nun aud die freien Hellenen ihre kirchliche Unabhängigkeit non Eonftan: 
tinopel zu erhalten. 

2. Der Patriarch Conſtantius machte nochmal einen letzten Verſuch, 
die Griechen zur Unterwerfung zu bewegen. Durch einen Brief vom 
30. Auguſt 1830 wünſchte er dem Präſidenten zu ſeiner weiſen Regierung 
Glück, eiferte zugleich gegen die Verbreitung calviniſtiſcher Büchlein im 
Griechenland und ſprach ſchließlich den dringenden Wunſch aus, daß die 
Hellenen wieder „unter die ſegenſpendenden Strahlen der orthodoxen pa⸗ 
triarhaliihen Sonne‘ zurücdtehren möchten 2). Der Präfident beklagte fid) 
in feiner Antwort vom 23. September, daß er jogar dort Hinderniffe finde, 
wo er e8 am mwenigften erwartet hätte. Unbefugt mijche fi) der Clerus 
in die Politi. So lange die Griechiſche Regierung mit jo vielen Wider 
wärtigfeiten zu ringen babe, fönne fie an die Vereinigung mit dem Pa⸗ 
triarchenftuhl nicht denken 8). 

3. Auch bezüglich des Verhältniſſes der religiöfen Beleuntuiife im 
neuen Reihe hatte das Londoner Protokoll vom 3. Februar 1830 fih aus⸗ 
geſprochen. Der Tranzöfiihe Bevollmädtigte hatte dieſen Punkt angeregt, 
und den beiden andern GSefandten, dem Ruffifhen und Englifden, vorge 
jtellt, daß Frankreich feit mehren Jahrhunderten ein befonderes Patronat 
üder die dem Sultan unterworfenen Katholiken befige, welches basfelbe 
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1) Neuefte Berichte melden von dem Hafle der Bulgaren gegen die Griechiſche Geiſt⸗ 
fichleit in ihrem Lande, deren Sprache fie gar nicht verfichen. Im Mär d. 3. ver⸗ 
jemmelte fi zu Conftantinopel ein aus dem öcumenischen Patriarchen, den bormaligen 
Erpatriarchen, den Patriarchen von Alerandrien, Antiohien und Serufalem md dem 
Erzbiichof vom Berge Sinai beftehendes Concil, um hierliber zu berathen, ob man den 
Bulgaren, wie auch den Bosniern einheimische, ſtatt Griechifcher Bifchöfe geben folle.- — 
Allgem. Zeitung 1864, ©. 1051, 1443. Die Erbitterung der Bufgaren gegen den 
Griehiihen Elerus zeigte am beften ihre Erwiederung anf die Bertheidigungsuede des 
Karatheodory. Les Bulgares et o baut clerg& grec. Traduit du bulgare. Con- 
stantinople 1860. 

2) Bei Mendelsfohn-Barthatdy, Graf Iahamı Sapebiftrias ©. 153: zei 
ws 2E Hilov arvioyoyıos vol narpapyızou Sobyou va dersüc new al 
1eposzias auras Tag 155 dpxsegosieng auyds. 

3) Bel Mendeleſohn⸗Bartholdy S. 1. . - 
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nun, bezüglich der Provinzen, die den neuen Sriedyifhen Staat bilden follen, 
in die Hände des künftigen Beherrſchers von Griechenland niederlegen zu 
müflen glaube. Indem die Sranzöfifhe Regierung dieſes Prärogative ab- 
trete, ſei aber diefelbe es ſowohl ſich felbft ſchuldig, als auch der Bevöl⸗ 
kerung, die ſo lange Zeit unter ihrem Schutze geſtanden ſei, zu verlangen, 
daß die Katholiken des Feſtlandes und der Inſeln in der neuen Organiſation 
Griechenlands hinreichende Garantien für die Erhaltung dieſes Schutzes, 
den Frankreich bisher ihnen zugewendet habe, fänden. Die Bevollmächtigten 
Rußlands und Englands erkannten die Gerechtigkeit dieſes Verlangens und 
es wurde beſchloſſen, daß die katholiſche Religion in dem neuen Staate 
freie und öffentliche Ausübung ihres Cultus genießen ſollte, daß ihr Eigen- 
thum ihr garantirt werde, ihren Biſchöſen die Aemter, Rechte und Brivis 
legien, welche fie unter dem PBatronat der Franzöſiſchen Könige befeffen, 
erhalten bleiben und die den alten Franzöfifhen Miffionshäufern und An- 
ftalten gehörigen Befigungen anerfannt werden follten. Dann hieß es 
no: „Die Bevollmädtigten der drei verbündeten Mächte find außerdem 
noch, um Griechenland einen neuen Beweis der wohlwollenden Sorgfalt 
ihrer Souveräne zu liefern und um dieſes Land vor dem Unglüd zu be- 
ihüßen, das aus der Rivalität der dort beftehenden Eulte entftehen könnte, 
übereingelommen, daß alle Unterthanen des neuen Staates ohne Unterfchied 
ihres Eultus zu allen öffentlihen Aemtern, Stellen und Würden zuzulaffen 
und ganz glei zu behandeln feien in allen ihren religidfen, bürgerlichen 
und politiſchen Beziehungen, ohne Nüdfiht auf die Verfchiedenheit des 
Staubens” 1), Der Griehifhe Senat erklärte am 10. April: diefe Be— 
ftimmung, welche den bürgerlichen Geſetzen Griechenlands entfpreche, genüge, 
um die Griechen zu überzeugen, daß damit die Griechiſch orthodore Reli⸗ 
gion als herrſchende Staatsreligion anerkannt je. Dann fügte er bei: 
„Aber wie groß würde die Freude der Nation fein, wenn dieſe Religion, 
welcher Griechenland feine politiihe Eriftenz verdankt, den Fürften mit 
feinem Volke verbinden würde! Mit welcher Begeifterung würde das Vater⸗ 
land denjenigen, der ihm als Bater dienen foll, dem gemeinfamen Vater 


1) Bei Lesur 1830, Appendice p. 188: Les plenipotentiaires des trois j 
cours allites vonlant en autre donner & la Gr&ce une nouvelle preuve de la 
Bollicitude bienveillante de leurs souverains & son &gard, et preserver ce pays 
des malheurs que la rivalitö des cultes qui y sont professös, pourrait y susci- 
ter, sont convenus, que tous les sujets du nouvel ötat quel que soit leur culte, 
seront admissibles & tous les emplois, fonctions et honneurs publics et traités 
sur le pied d’une entitre &galit sans égard à la difference de croyance dans 
tous leurs rapports religieux, civils et politiques. Im Englifhen Text in den 
Papers relative to the affaire of Greece. London 1830, I, 316, Griechiſch in 
der Teyızı Epnuspis c Ellddos 1830, p. 169. 

Deb Papfſuitham und vie orimtallichen Archen. IL, 25 
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die nämlihe Verehrung in dem nämlihen Zempel nah dem nämlichen 
Ritus darbringen fehen“ !)! Diefer Wunſch ging indeß nit in Erfüllung. 

4 Die Firdlihe Organijation des jungen Königreiches geftattete Feine 
Zögerung. Die Kirhenzudt war während des Krieges in gänzlihen Ber: 
fall gerathen, viele Bisthümer waren verwaist, Schulen und linterridts- 
anftalten waren zu Grunde gegangen, die Unwiſſenheit der Geiſtlichen hatte 
den höchſten Grad erreiht. Bon 1000 Prieftern Tonnten faum 10 ihren. 
Namen fhreiben, und wer ed vermodte, galt als Gelehrter und trug zum 
Zeichen feiner Gelehrfamkeit ein Kleines Zintenfaß an der Seite ?). Simonie 
war allgemein. Da feine Pfarrregifter mehr gehalten wurden, jo war die 
Ausftellung befonderer Certificate über Trauungen, Geburten und Sterb- 
fälle ein fehr Iucrativer Erwerbszweig. Muftorides erzählt, daß die Geiſt— 
lihen fid) ftandhaft weigerten, nad dem Befehl des Kapodiftrias ſolche 
Regijter anzufertigen. Für die Bifchöfe war die ©eftattung der (fucceffiven) 
Bigamie der Geiftlihen 3) und die Zulaſſung Minderjähriger zum Briefter- 
thum eine reiche Einnahmsquelle. Während der Revolution hatte der Clerus 
die ganze bürgerlihe Gerichtsbarkeit fi) angeeignet und gab fie nur mit 
Widerftreben dem Präfidenten zurüd. Hätte diejer, jagt Muftorides, die 
faulen Glieder des Elerus abfchneiden wollen, fo würden nur fehr wenige 
übrig geblieben fein *). Der Däniſche Theologe Ferdinand Fenger erwähnt 
in feinem Weifeberihte vom Jahre 1831 noch befonders des Haſſes der 
Griechen gegen den Bapft, den fie mit Voltaire zufammenftellten and ver- 
fluchten 5). Es war feine Heine Arbeit, diefe „im Kothe ftedende fchöne 
Marmorſtatue,“ wie Thierih das Griedhifhe Volt damals nannte), aus 





1) Be Lesur 1830, Appendice p. 194: avec quel enthousiasme la patrie 
verrait celui qui doit lui servir de p£ere, rendre au pöre commun le meme 
culte dans le möme temple suivant le même rit! 

2) Maurer II, 1583. 

8) Ueber die Gültigkeit diefer zweiten Griechifchen Priefterehen f. die Abhandlung 
von Hugo Zämmer, Das Impedimentum ordinis und feine Anwendung auf dem 
Elerus der orientaliihen Riten. Im Archiv für tathol. Kirchenrecht von Moy und 
Vering. Mainz 1863, S. 242—251. 

4) Renseignements sur la Grece par un Gree t&moin oculaire. Paris 1833, 
"p. 30, 35. 

5) Ueber das Neugriechiiche Bolt. Erinnerungen aus einer Reiſe in Griechenland 
im Jahre 1831. Bon I. F. Fenger. Kopenhagen 1832. Auszüge in der Evangel. 
Kirchenzeitung von Hengftenberg 1832, ©. 289, 297. 

6) De l’etat actuel de la Gr&ce par Fr. Thiersch. Leipzig 1833, 1, 291: 
tout en r&connaissant les vices et les defauts parfois trop nombreux des indi- 
vidus, on en reviendra & aimer le peuple. C’est teujours la belle statue de 
marbre jetee dans la fange; retirez-la de cette place indigne et l’veil du con- 
naisseur y decouvrira les traces de la beaut& & travers les immondices et les 
degäts, enfin nettoyez-la et vous verrez briller de nouveau le cachet du genie 
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igrer Stellung herauszuheben und zu reinigen; und fie ift bis heute noch 
nicht vollbradht 1). 

5. König Otto gab bei feiner Thronbefteigung am 25. Januar 1838 
den Griechen die feierliche Verficherung, ihre Religion befhügen zu wollen 2), 
und wiederholte dieſes Verſprechen bei der eigenen Uebernahme der Regierung 
am 1. Yuni 18359). Schon in den erften Monaten ihres Wirkens ſetzte 
die Bayeriſche Regentihaft zur Erforfhung des wahren Zuftandes ber 
Griechiſchen Kirche eine großentheils aus Beiltlichen beftehende Commiſſion 
nieder, welcher bereits der Vorſchlag zur Bildung einer permanenten Synode 
für die geiftlihen Angelegenheiten vorgelegt wurde. Der Bericht der Com⸗ 
mifjion entwarf ein wahres Jammerbild von dem traurigen Auftande der 
Griechiſchen Kirche. Man war einftimmig der Anfiht, dag nur durch 
völlige Unabhängigkeit der Kirche von dem unter Türkiſchem Einfluffe ſtehen⸗ 
den Patriarchen von Conftantinopel eine Abhilfe möglich ſei. Staatsrath 
v. Diaurer ließ an ſämmtliche Griechiſche Biſchöfe, Erzbifchöfe und Metro⸗ 
politen in aller Stille und bloß privatim fchreiben, um deren Meinung zu 
erfahren. In ihren jchriftlihen Antworten jtimmten alle für die Einfegung 
einer von dem Könige zu ernennenden Synode. As nun auch noch in 
Sonjtantinopel, was feit 1821 nicht mehr gejhehen war, ein Bifchof für 
das befreite Griechenland ernannt worden war, da mußte die Sache raſch 
zur Entſcheidung geführt werden. 

6. Auf den 27. Juli 1833 wurden alle in Griechenland angeftellten 
oder auch nur anweſenden Biſchöfe nah Nauplia berufen, um auch nod 
in officieller Weiſe die Anfichten der verfanımelten PBrälaten zu vernehmen, 
ſowie man fie jhon früher „einzeln und privatim vernommen hatte. Im 
dem hierüber aufgejegten Protokoll hieß es: „Beute erſchienen vor der durch 
allergöchjtes Reſcript zur Yeitung der Verhandlungen mit den Bifchöfen der 
Griechiſchen Kirche niedergejegten Commiſſion, beftehend aus dem Staats-* 
fecretär und zwei Minifterialräthen, die unterzeihneten Biſchöfe. Denfelben 
wurde der Zwed ihrer Einberufung eröffnet und weitläufig auseinander 
geſetzt, daß die Staatsregierung beabfichtige, den Zuftand der Griechiſchen 
Kirche auf jede Weife zu verbeffern und für.alle Zeiten zu fihern, daß Dies 
jelbe namentlich dahin ftrebe, der Sriehifhen Kirche wieder jene 








qne l’artiste lui avait imprim& autrefois. Ganz fo ſchildert die heutigen Griechen 
About, La Gröce contemporaine. Paris 1854, p. bl. 

1) H. Mathieu, La Turquie et ses differents peuples. Paris 1858, II, 93 
lagt: le caractere grec est partout ce qu’il Etait dans l’antiquite. 

2) Bei Lesur 1833, Appendice p. 162: au moment oü je monte sur le 
tröne de la Grèce je vous donne l’assurance solennelle que je protegerai votre 
religion. Griechiich in der Epnuepis rüs xzußeorijoews 1833, p. 2. 

3) Lesur 1835, Appendice p. 56. 
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durdaus nothwendige würdige Äußere Stellung zu geben, 
welche fie vor der Türkiſchen Eroberung befeffen, und daR die 
Hauptmittel biefür feien: 1) die feierlihe und unabänderlihe Erklärung 
der factiſch ſchon beftehenden Unabhängigkeit der Griehifchen Kirche von 
jeder fremden Gewalt Hinfihtlid ihrer äußeren Stellung, unbefchadet 
der Einheit des Dogmas, 2) die Einfegung einer vom Könige zu ernennen- 
den heiligen Synode als hoͤchſter geiftliher Gewalt nah dem Beifpiele 
ber Ruſſiſchen Kirche.“ Die VBerfammlung fprad den Wunſch aus, 
‚e8 möge von der Stantöregierung feierlid) erklärt werden: 1) daß bie 
orthodore anatolifhe apoftolifhe Kirche des Königreiches Griechenland, indem 
fie im Geiftlihen Tein anderes Haupt anerfenne als Ehriftus, frei und 
unabhängig von jeder andern Gewalt fei, unbefhadet der Einheit 
des Dogmas, wie foldhes von allen orthodoren orientalifhen Kirchen von 
jeher anerkannt worden; daß fie jedoch für die Regierung und Verwaltung, 
welde nur dem Töniglihen Throne zugehdren, den König von 
Griehenland als ihr Oberhaupt betradite, weil es den Kirchen— 
gejegen durchaus niht zuwider laufe; 2) daß eine bloß aus 
Prälaten beftehende und vom König zu ernennende permanente Synode 
eingefeßt werden möge, welche bie Tirchlichen Angelegenheiten den Kirchen⸗ 
gefegen gemäß leiten ſolle. „Sett erit, jagt Maurer, nachdem die Com⸗ 
miffion, da8 Gefammtminifterium und ſämmtliche Prälaten fi in gleichem 
Sinne ausgefprodhen hatten, glaubte auch die Regentſchaft handeln zu follen 
und zu müſſen. Sie glaubte zu diefem Schritte um fo mehr beredhtigt zu 
fein, da der König und alfo audy die Regentihaft in diefer wie in jeder an- 
deren Beziehung in die Nehte des Sultans eingetreten waren“1). 
Diefe Behauptung ift nicht rihtig. Das Verhältnig der Kirche zum Staate 
nad) Rechten und Pflichten ift ein ganz anderes in einem nichtchriſtlichen 
Staate, wo fie nur negativen Schug, d. h. einfahe Duldung anfpreden 
fann, und in einem chriftlihden Staate einer hriftlihen Regierung gegen- 
über, mo fie felbft Staatsreligion ift. Auch das Verhältniß ded Sultans 
zu den chriſtlichen Unterthanen feines Reiches war daher rechtlich ein ganz 
anderes als das des Königs von Griechenland. 

7, Die Declaration über die Unabhängigkeit der Grichifhen Kirche 
erfolgte am 23, Juli (4. Auguft) 1833. „Daß die Staatsregierung, meint 
Maurer, in derfelben fih feine neuen Rechte beilegen wollte, gebt ſchon 
daraus hervor, daß fie ja nicht einmal alle Rechte, welche bisher der Sultan 
ausgeübt hatte, in Anfprud) nahm. Es follte vielmehr die Griechiſche Kirche 
nur auf ihren alten Standpunkt zur Zeit der Türkifchen Eroberung zurück⸗ 
geführt und derfelben daher insbejondere auch die alte Freiheit zurückgegeben 


1) Maurer III, 266. 


werben. Für den König, verfiert er, ward nur in Anfprnd) genommen, 
was fchon in der heiligen Schrift dem Kaifer eingeräumt wird, und was 
im Grunde auch |hon die alten Byzantinifhen Kaiſer fi 
zugeeignet hatten“). Die Declaration beftimmte: „Il. Artilel. Die 
orthodoxe anatolifche apoftolifhe Kirche im Königreiche Griechenland ift, indem 
fie im Geiſtlichen kein anderes Haupt als den Stifter des chriſtlichen Glau⸗ 
bene, unfern Heren Jeſum Ehriftum, anerkennt, binfichtlich der Leitung und 
Verwaltung der Kirche aber den König von Griechenland zu ihrem Ober: 
baupte hat, frei und unabhängig von jeder andern Gewalt, unbeſchadet der 
Einheit des Dogmas, wie foldes von allen orthodoren morgenländifchen 
Kirchen von jeher anerkannt worden ift.” 2. Artikel. „Die höchſte geift- 
lihe Gewalt ruht, unter der Oberhoheit des Königs, in ben Händen einer 
permanenten heiligen Synode. Der König bezeihnet dur eine organifche 
Berordnung das Staatsminifterium, welches diefe Oberhoheitsrechte auszu- 
üben Hat, und dem die Synode in diefer Beziehung untergeordnet ift. Sie 
bat igren Sig an jenem der Staatsregierung und führt ein eigenes Siegel, 
beftehend ih dem ans dem Staatsfiegel zu nehmenden Griechiſchen Kreuze 
mit der Umſchrift: „Heilige Synode des Königreichs Griechenland.” 3. Artikel, 
„Die Synode befteht aus fünf Mitgliedern. Diefe find ein Präfident und 
wenigftens zwei Räthe. Die beiden übrigen Mitglieder können ebenfalls 
Käthe fein; die Staatsregierung behält fi) jedoch vor, nad ihrem Ermeſſen 
ftatt derjelben einen oder zwei Beifiter zu beftimmen. ‘Die Ernennung ge- 
fhieht duch die Staatsregierung.“ 4. Artikel. „Jedes Jahr tft zu 
einer neuen Ernennung zu [hreiten“?). 5. Artikel. „Bei Gleich— 
heit der Stimmen hat der Präfident eine entfcheidende Stimme.” 6. Artikel. 
„Der Synode ift ein von der Staatsregierung zu ernennender Staats» 
procurator und Secretär beigegeben.” 7. Artikel. „Der Serretär ijt Bor: 
ftand der Synodalfanzlei und führt das Sigungsprotofoll. Er ift berech⸗ 
tigt, an den Berathungen Theil zu nehmen, ohne jedod eine entfcheidende 
Stimme zu haben. Der Staatsprocurator hatallen Sigungen der Synode 
beizumohnen und bei derfelben die Staatsregierung zu repräfentiren. Jeder 
in feiner Abwefenheit gefaßte Beſchluß ift ungültig’) Auch 


1) Maurer II, 160. 

2) Maurer verfihert, daß ihm don Seite der Bilchöfe felbft mündlich der Wunſch 
ausgedrückt worden ſei, die Synode möge jedes Jahr erneuert werden, damit die Ehre 
der Theifnahme nad) und nach jedem Bifchofe, der fich auszeichne, zufallen könne, II, 164. 
Und die Griechiiche Zeitung O Zwrno (le Sauveur) 1834, p. 254 beffagte fih am 
21. Auguft des erften Jahres jchon, daß die Mitglieder noch nicht gewechſelt jeien, ob» 
wohl der Termin längft abgelaufen fei. — Vielleicht wollte man abfichtlih zumarten, 
um die Volksſtimmung hierüber zu erfahren. 

3) Hiedurch war die Foderung der Biichöfe zu Raupfia, daß die Synode nur aus 
Brälaten beftehen folle, welche nach den Kirchengefeen regieren, verworfen. 
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hat derſelbe das Net, ans Auftrag einer Töntglichen Behörde oder auch 
von Amts wegen Anträge an die Synode zu ftellen, worüber diefe unver: 
züglich berathen und Beſchluß faſſen muß.” 8. Artikel. „Bon dem BPräfi- 
denten, den Räthen und Beifigern ift folgender Eid zu leiften: „Ich fchroöre 
Treue dem König, Gehorſam deu Gefegen des Königreiches, gewiſſenhafte 
Bermaltung des mir anvertrauten Amtes, treue Bewahrung dev Rechte und 
Freiheiten der ortbodoren anatolifchen apoftolifhen Kirche im Königreiche 
Griechenland, Aufrehterhaltung ihrer Unabhängigfeit von 
jeder auswärtigen Gewalt, gewiffenhafte Beförderung des Wohles 
derfelben mit forgfältiger Entfernung aller Nebenrückſichten und pünktliche 
Erfüllung aller und jeder mit meinem Amte übernommenen Pflichten.“ 
Bon dem Staatsprocurator, dem Secretär und dem übrigen Kanzleiperfonal 
ift der gewöhnliche Beamteneid zu leiften. Der Bräfident, die Räthe und 
Beifiger, der Staatsproamator und Secretär leiften den Eid in die 
Hände des Königs, das übrige Berfonal aber in einer Sigung ver 
Synode.“ 9. Artikel. „In allen innern Angelegenheiten der Kirche handelt 
die Synode unabhängig von der weltlihen Gewalt. Wegen der hoheitlichen 
Dberauffiht der Staatsgewalt über alle innerhalb des Staates vorfallenden 
Handlungen, Ereigniſſe und Verhältniſſe ift diefelbe jedoch berechtigt, von 
den Verhandlungen Einfiht zu nehmen, und vor Einholung der Genehmi⸗ 
gung ber Staatsregierung (de Placets) darf fein Synoralbeihluß bekanut 
gemacht oder vollzogen werden. Im Eingange der Ausihreibung 
folder Befhlüffe ift jederzeit der erhaltenen Genehmigung 
Erwähnung zu thun.” 10. Artikel. „Zu den innern Angelegenheiten 
der Kirche gehören: die Slaubenslehre, die Form. und Feier des Gottes- 
dienftes, die geiftlihe Amtsführung, der religiöfe Unterridt, die Kirchen: 
disciplin, die Prüfung und Ordination der Kirchendiener, die Einweihung 
der zum Gottesdienjte gehörenden Geräthichaften und Gebäude und bie 
Ausübung der Gerichtsbarkeit in rein geiftlihen Saden, nämlich in Sachen 
des Gewiſſens oder der Erfüllung der Religions; und Kirchenpflichten, nad) 
ihren Dogmen, dogmatifhen Büchern und ihrer darauf gegründeten Ver: 
faffung.” 11, Artikel. „Die Synode wacht über die Reinerhaltung der 
von der orientalifhen Kirche angenommenen Dogmen und namentlid) über 
den Inhalt der zum Gebrauhe der Jugend oder der Geiſtlichkeit beftimm- 
ten und von religiöfen Gegenjtänden handelnden Bücher, und erſucht, ſobald 
fie mit Sewißheit erfährt, daß irgend Jemand die Kirche des Reiches, fei 
es durch nene Lehre, durch Profelytenmaderei oder auf fonftige Weife zu 
ftören beginnt, die weltliche Macht, dem Uebel, den weltlichen Geſetzen ges 
mäß, zu fteuern.“ 12. Artifel. „Die Synode hat namentlih dafür zu 
forgen, daß die Geiſtlichen jid) nicht, gegen das Verbot der geijtlihen und 
weltlihen Geſetze, in weltlihe Dinge miſchen, oder auch nur irgend Antheil 
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daran nehmen.” 13. Artikel „Alle Angelegenheiten der Kirche, welche 
zwar die Kirche, nicht aber das Dogma felbft betreffen, welche vielmehr, 
ohne jedoch zu den rein weltlihen Dingen zu gehören, irgend eine Be⸗ 
ziehung anf den Staat und auf das weltliche Wohl der Einwohner haben, 
jind ebenfalls von der Zuftändigfeit der Synode; allein ohne Mitwirkung 
und Genehmigung der Staatsregierung darf Feine einfeitige Anordnung von 
derfelben getroffen werden. Die Staatsgewalt ift fogar berechtigt, nicht 
“ allein von allen folden Anordnungen Einfiht zu nehmen, fondern aud) 
durch eigene Verordnungen dabei Alles Dasjenige zu hindern, was dem 
öffentlihen Wohle nadıtheilig fein könnte.” 14. Artikel. „Solde Gegen- 
ftände gemifchter Natur find unter andern insbefondere: Anordnungen über 
den äußeren Cultus, Klöfter, Ceremonien, Broceffionen, Feiertage, Beſetzung 
der Kirchenämter, Weihe der Cleriker, Cintheilung der Diöceſen, geiftliche 
Anftalten, Ehegejege, injofern fie den bürgerlichen Vertrag nit betreffen.” 
16. Artikel. „Alle Biſchöfe des Königreiches ftehen unter der Oberaufſicht 
der Synode, erhalten von ihr Befehle und berichten ihr Alles, was auf die 
Wirkſamkeit der Synode Bezug hat. Die Erzbifhödfe und Biſchöfe follen 
auf Vorſchlag der Synode von der Staatsregierung ernannt und nad) Ver- 
nehmung der Synode, jedoh nur in den canonifchen Fällen, verjeßt, quies⸗ 
cirt oder ganz entjegt werden.“ 17. Artikel. „In rein geiftlihen ‘Dingen 
übt die Synode die höchſte Gerichtebarkeit über die Geiftlichleit und, nad) 
den im 10. Artikel angegebenen Beſchränkungen, aud über die Laien aus, 
Ihre Entjheidungen können jedoch erft nad erlangter Betätigung der 
Staatöregierung und den bejtehenden Gejegen gemäß in Bollzug geſetzt 
werden.“ 21. Artikel, „Jeder Grieche, der ſich gegen die beftehenden Ver⸗ 
ordnungen durd die geiftlihe Gewalt verlegt glaubt, ift befugt, den landes- _ 
fürſtlichen Schug anzurufen.” 22, Artifel. „Die Stantöregierung ift aud) 
berechtigt, unter Eöniglihem Schutze allgemeine Kirchenverfammlungen zu 
berufen, die deßfalls nothmendigen Anordnungen zu treffen, namentlid auch 
deren Präfidenten und Secretäre zu ernennen, ohne fi jedoh in das 
Dogma jelbft einzumifchen.” 24. Artikel. „Bei firhlihen Geremonien wer- 
den die Bischöfe zuerft für den König und dann aud für die Synode 
beten“ 1). 

8. Die Artilel 2, 4, 7, 8, 9, 13, 14, 21, 22, 24 liefern den Haren 
Beweis, daß die Hellenifche Kirche in vollem Sinne des Wortes eine Staats- 
firhe werden und um nichts freier und unabhängiger als die Ruſſiſche fein 
ſollte 2). Schon am 25. Februar verfügte eine königliche Verordnung, daß 


1) Maurer 11I, 249. Martens, Supplöment XVI, 565-574. 
2) Mit Unrecht behaupten das Gegenthel Deaurer II, 166, und Wiggers, 
Kirchliche Statiſtil, Hambnrg 1842, I, 179. 
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die Nonnen, weldie das 40. Lebensjahr noch nicht zurücgelegt hätten, won 
dem Diöcefanbifchofe aufzufodern feien, in die Welt zurüczufehren. Den: 
felben fei im Namen der Synode zu eröffnen, daß fie diefes ohne Ge— 
wiſſensvorwurf thun könnten. Denjeniges, welche das 40, Lebensjahr bereits 
überjchritten, follte es freigeftellt fein, das Klofter ganz zu verlaflen 1). 
Der damalige Patriarch von Conftantinopel, Conftantius, erklärte, daß man 
zwar fehr bemüht gemwejen jei, ihn zu Maaßregeln gegen die Griechiſche 
Synode zu bewegen, daß er fi) aber um fo weniger zu einem feindfeligen 
Schritte habe verjtehen können, weil die Unabhängigfeitserflärung 
das einzige Mittel gewesen fei, die Griechiſche Geiſtlichkeit 
und damit die Öriehifhe Kirche felbft zu Heben, und rieth da- 
ber, auf der betretenen Bahn fortzugehen, büßte jedoch, feine Toleranz mit 
baldiger Abjegung ?). 

9. Die nächſte Aufgabe für Griechenland beftand nun darin, bie neue 
politiihe und kirchliche Lage auch mwiffenfchaftlih zu begründen, zu recht⸗ 
fertigen und zu befeftigen. Bon Rhally wurde zu dieſem Zwecke das 
„Völkerrecht“ von Vattel in die Hellenifche Volksſprache überfegt. Dieſes 
Werk enthält folgende Grundfäge: 1) der Fürft ift vom Bolke gefeßt, aber 
dod zugleich von Gottes Gnaden, weil dasfelbe ihn nicht beliebig abſetzen 
fann, wenn er nicht die göttlihen Gefege, zu deren Beihügung er berufen 
ift, verlegt 3). 2) Die Nation hat ein Recht auf Alles Das, was zu ihrer 
Erhaltung nothwendig iſt ). 3) Die Nation kann fih dem Gehorjam 
eines Tyrannen entziehen 5). 4) Die Nation hat das Recht, die Religion 
zu beftimmen, und der Fürft hat die Störung der Staatsreligion zu be- 
ftrafen ©). 5) Der Fürft muß nicht nothmwendig bei Verluſt feiner Krone 
. ber Stantereligion angehören ’). 6) Die Auffiht über Religion und Prie- 
fter ift ein Majeftätsrecht des Fürften. Naturgefeg und Evangelium machen 
denfelben zum Haupte der Religion und der Yehre®). 7) Die BPriefter find 
ohne Ausnahme Staatsdiener, dem Fürften geradejo wie jeder bürgerfiche 
Beamte zur Verantwortung verpflichtet 9). 

10. Der Erfte, welder die Hellenifhe Kirchenverfaffung theologifch 


1) Maurer 11l, 263. — 2) Maurer II, 168. 

3) To dixaor ı@v LIvWrv, using oaodEy uno Palin. Nauplia 1831, 1. L, 
c. 1, n. 2. 

4) 1.c.1, 2,18. — 5) 1.c. 1,4,51. — 6) L. c. 1, 12, 132. — 7) 1. c. 1,12, 137. 

8) 1. c. I, 12, 139: il n’est rien sur la terre de plus auguste et de plus 
sacre qu’un souverain, il lui appartient d’examiner la doctrine et de marquer 
ce qui doit &tre enseigne et ce qui doit ötre tü (Vattel, Le droit des gens 
I, 12, 139). 

9) L. c. I, 2, 141: il n’est qu’un pouvoir supr&me dans l’Etat: ecclesiasti- 
ques, magistrats, commandans des troupes, tous sont des officiers de la röpubli- 
que, tous sont &galement comptables au souverain. 








begründete, ift der Arhimandrit Apoftolides, ein in Deutihland ge- 
bildeter Brofeffor der Theologie an der Univerfität Athen, fpäter Erzifchof 
von Patras, vornehmfter Rathgeber des 90 jährigen Metropoliten Neophytos. 
„Der Name Patriarch, fagt er in feinem zu Athen 1843 erichienenen „Ber: 
fuh einer Theorie über die Macht der Patriarchen und das Verhältniß 
der geiftlichen zur weltlichen Gewalt,” bezeichnet nicht eine Höhere Stufe des 
Priejtertgums, fondern nur eine befondere Würde der firlihen Verfaſſung, 
von ber deumenifhen Synode der Biſchöfe eingefegt und von der höchſten 
politifhen Gewalt beftätigt, von welcher fie auch oft zum Nutzen des Staates 
und der Kirche wieder abgefchafft wird, wie Peter der Große an die Stelle 
de8 Patriarchates eine Synode feste, welche unter der oberften Ueberwachung 
der Staatsregierung (uno ınv vnegrasnv Enırnonaw vwng noksuxng 
aoxns) die Kirche verwaltet. Außerdem ift der Patriarch ein Biſchof gleich 
allen übrigen und bat nichte vor denfelben voraus als den Ehrenfig vor 
den übrigen Erzbifhöfen und Metropoliten feiner Diödcefe mit dem Rechte, 
diefe zu ordiniren. Ebendarum gibt es nicht bloß Einen Patriarchen, fons 
dern mehre, wie die von Altrom und Alerandrien, welche auch Bäpfte ge: 
nannt werden, die von Antiodhien, Ierufalem, Conftantinopel — an letzter 
Stelle —, die aber alle an Macht einander gleich ftehen unter Einem Haupte 
Chriſtus. Kine abſolute kirchliche Monarchie hat die anatoliſche Kirche fich 
nie gefallen laſſen, fondern fie ſtets der Lehre Chrifti widerfprechend er- 
fannt, der feinen Jüngern verbot, daß einer von ihnen fi Herr oder 
Meifter nennen laffe, da e& nur Einen Lehrer und Meifter gebe, Chriſtum 
den Herrn, das Haupt des Leibes der Kirhe. Die ganze Metropolitan- 
und Batriarchalverfaffung entwidelte ſich nad) der politifchen 1). Im Ver⸗ 
hältniß zur politifhen Bedeutung der Städte geftaltete fih das Anfehen 
der in bdenfelben refidirenden Bifchöfe. , Alt und Neurom find nad dem 
dritten Canon von Conjtantinopel und dem 28. von Chalcedon einander 
ganz gleihgeftellt. Auch nad der Ausbildung der Batriardhal> 
verfaffung haben die Fürften ale Wächter der Kirdhe die 
höchſte Bollmadht, die äußere firdlihde Ordnung zu ver» 
anderndurd Erridtung von Metropolen und Erzbisthbümern, 
wenn fie nämlid eine Stadt oder einen Mann ehren wollen ?). “Die 
Römische Kirche wurde von der orthodoren anatoliſchen Kirche vor Allen 
defhalb aus ihrer Gemeinfhaft ausgeftoßen, weil fie die Univerſalherrſchaft 
fih anmaßte und mit Beratung der ganzen Tradition bis auf den heuti- 
gen Tag in bdiefem cehrgeizigen Streben verharrt. Aus dem Geſagten, 





1) Apostolides, Auareıpn avıooyedıos nepl rag doyis xal ıns dfovaiug 
ıöry narmepyay xai nepi ıhs oylosws 1js Exxinnınarxis doXäs POS ımy 
nolsmenv dfovoiay, Athen 1843, p. 12. — 2)1. c. 16. 
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fährt er fort, ergibt fi) fonnenllar, daß nad) der Lehre des Glaubens und 
der alten kirchlichen Berfaffung die orthodore Kirche jedes Landes durd) 
eine befondere Regierung verwaltet merden Tann, ohne dem Patriarchen von 
Eonftantinopel oder einem andern unterworfen zu fein 1), daß folglidy die 
orthodore Kirche von Hellas, nachdem diefes feine politifche Unabhängigkeit 
errungen, mit Recht aud in der firdlihen Regierung nah dem Beiſpiele 
der Griehifhen Kirchen in Rußland, Ungarn, Cypern u. ſ. f. ſich felbft- 
ftändig gemacht habe, und von einer eigenen Synode regieren laſſen könne 
unter dem unmittelbaren Schutze ber weltlihen Regierung ?), ohne gegen 
das Dogma, die Sanonen der Apoftel und der Synoden ſich zu verfehlen 
oder von der Einen, heiligen, katholiſchen und apoftolifhen Kirche ſich zu 
trennen. Das Berhältniß von Kirde und Staat aber hat nie eine be- 
ftimmte theoretifche Faffung erhalten, fondern nad den Zeitverhältniffen ſich 
ftets verfhieden geftaltet. Da die allgemeine Kirhe nidt einen 
Sürften, fondern EChriftus zu ihrem Haupte hat, fo trennte 
fih nie eine Landeskirche dadurch von der fatholifhen, daß 
fie nad dem Willen der weltliden Regierung von den Ba: 
triarhen von Gonftantinopel unabhängig wurde?) Die ortho- 
dore Kirhe Hält es für eine Blasphemie, einen fterblihden Menſchen als 
ihr Haupt anzuerkennen. Weber die kirchliche Gewalt der Fürſten erklärt 
ſich Apoftolides ganz mit Demetrius Camaterus einverftanden *). 

11. Bald änderte indeß Apoftolides feine Sprache und ſchloß fich der 
andern Partei an, melde mit der kirchlichen Berfaffung von 1833 Hödft 
unzufrieden war. ‘Die declarirte Unabhängigfeit der Griechiſchen Kirche 
bezog ſich nämlih nur auf die Yurisdietion des Patriarden von Conftan- 
tinopel, mit welchem man im erften Augenblide ſchon deßhalb vollftändig 
brechen zu müſſen glaubte, weil außerdem die politifhe Zreiheit nicht ge- 
fihert ſchien. An Selbitjtändigfeit gewann hiedurch die Griechiſche Kirche 
nichts, und wenn fie einerfeitS von den Benachtheiligungen durch die Tür⸗ 
fifche Regierung frei wurde, fo wurde fie durch die neue Geſetzgebung fogar 
unfreier; denn diefe erflärte geradezu den König als das kirchliche Ober⸗ 
haupt, welches Recht der Sultan über die Chriften feines Reiches nie im 
Auſpruch genommen hatte. Rechnet man biezu nod den Umſtand, daß 
diefes kirchliche Oberhaupt nicht einmal der Yandesreligion angehörte, fo 
begreift man leiht, daB der ftreng kirchlich gefinnten, nationalen Partei 
Anlaß genug zur Unzufriedenheit mit der neuen Verfafjung gegeben war. 
Die Synode felbft war Anfangs noch bemüht, diefe Befürchtungen als 
ungegründet zu erklären. So hieß c8 in einer Erklärung der Synode vom 
17. Oftober 1854 über die von der Negierung in Bezug auf die Klöfter 


—— —— 


)L.e.19.— )1.0.20.— 31.0.2. — L. I11. ©. 3.1], 416. 


| 
getroffenen Maaßregeln: „Unfer König betrachtet die Religion feines Volkes 
ats ein ihm anvertrautes Heiligtum und duldet es nicht, daß fie den ge- 
tingften Schaden erleide; was er bei feiner erften Yandung auf dem Boden 
feine® neuen VBaterlandes in Bezug auf die Religion feines Volkes öffent: 
(ih verfproden hat, das erfüllt er mit treuer Genauigkeit. Die Abfichten 
der Regierung des Königs in Bezug auf Religion und Kirche find gut und 
aufrichtig, fie verhüllen feine Nebenabficht, feine Schlauheit, daran darf 
fein mahrer Chriſt zweifeln!) Bald aber fand die Synode felbjt zu 
Klagen Veranlaffung. Im Iahre 1885 war ein der Regierung verdädhtiger 
Bifhof der Synode zum Gerichte übergeben worden. Obwohl aber diefe 
ihn für unfhuldig erkannte und freifprad, wurde er von der Regierung 
dennoch abgeſetzt. Die Prälaten richteten eine energifhe Proteftation an 
den König ?). Diefer ermahnte zwar die Hellenen, auf ihn zu vertrauen, 
wie er auf fie vertraue ?); aber diefes Zutrauen wurde immer ſchwächer, 
und die Bayern, welde feit dem November 1837 mit den Griechen in bie 
Berwaltung ſich theilten, verloren täglih mehr Boden. Am 15. Septenber 
1843, al8 die Revolution ausbrach, gab es in Griechenland nur nod) einige 
Bayerifhe Beamte und 150 Soldaten; im Jahre 1854 waren die einzigen 
Bayern in Griehenland, mit Ausnahme einiger Diener am Hofe, die Be⸗ 
wohner des armen Heinen Dorfes Heraclea bei Athen +), Eine große 
Senfation rief in ganz Griechenland das Schickſal des Prieſters Theophilus 
Kairis hervor. Diefer hatte fi den Haß der Ruſſen zugezogen und war 
unter der Regierung des Kapodiſtrias verfolgt worden. Er gründete nad)- 
ber in feiner Heimath auf der Inſel Andro eine Griechiſche Schule, 
Orphanotrophion genannt, weil befonders für Waifen beftimmt, welche im 
Frühjahre 1836 eröffnet und von Griechen fehr zahlreich beſucht wurde 5); 
er fam aber in gegründeten Verdacht eines falfchen Yiberaliemus und der 
Patriarh von Conftantinopel ercommunicirte ihn, was indeß nur feine 
Popularität erhöhte, jo daß die Zahl feiner Schüler bald 30V betrug. Die 
Sriehifhe Regierung ließ feine Anftalt ſchließen und ftellte ihn vor die 
Synode. Kaum war Kairis in Athen angefommen, ald das Volk jrine 
Wohnung belagerte und ihn als feinen Yehrer, feinen Vater und als den 
Weiſen Griechenlands beglückwünſchte. Nichtsdeftoweniger wurde er von 


1) Bei Wenger, Beiträge zur Kenntniß des gegenwärtigen Geiftes und Zuftandes 
der Griechiſchen Kirche in Griechenland und der Türkei. Berlin 1839, S. 242. 

2) Lesur 1835, p. 482. 

3) So in der Anrede vom 14. Februar 1837: dunıoreudjre "Kilnves eis "Kur, 
zugws Eyo eis as &unıcıevona. — ’Eynuspis ins zußeoryaews. Athen 1837, N.6. 

4) About, La Grece contemporaine. Paris 1854, p. 75. 

5) Hierüber I. Wenger, Beiträge zur Kenntniß des gegenwärtigen Geiftes und 
Anftandes der Briechiichen Kirche. Berlin 1839, ©. 11—13. 
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fährt er fort, ergibt fi fonnenflar, daß nad) der Lehre des Glaubens und 
der alten kirchlichen Berfaffung die orthodore Kirche jedes Landes durd 
eine befondere Regierung verwaltet werden Tann, ohne dem Patriarchen von 
Eonftantinopel oder einem andern unterworfen zu fein ?), dar folglich die 
orthodore Kirche von Hellas, nachdem diefes feine politiihe Unabhängigkeit 
errungen, mit Recht aud in der firhlihen Regierung nad dem Beiſpiele 
der Griehifhen Kirchen in Rußland, Ungarn, Cypern u. ſ. f. ſich felbft- 
ftändig gemacht habe, und von einer eigenen Synode regieren laflen fünne 
. unter dem unmittelbaren Schuge der weltlihen Regierung 2), ohne gegen 
das Dogma, die Sanonen der Apoftel und der Synoden fih zu verfehlen 
oder von der Einen, heiligen, Tatholifhen und apoftolif—hen Kirche ſich zu 
trennen. Das Verhältniß von Kirche und Staat aber hat nie eine be 
ftimmte theoretifche Faſſung erhalten, fondern nad den Zeitverhältniffen fi 
ſtets verſchieden geftaltet. Da die allgemeine Kirche nicht einen 
Fürſten, fondern Chriſtus zu ihrem Haupte hat, jo trennte 
fi nie eine Landeskirche dadurch von der fatholifhen, daß 
fie nad dem Willen der weltliden Regierung von dem Pa— 
triarchen von Eonftantinopel unabhängig wurde?) Die ortho- 
dore Kirche Hält es für eine Blasphemie, einen fterbliden Menſchen ats 
ihr Haupt. anzuerkennen. Ueber die kirchliche Gewalt der Fürften erklärt 
fi) Apoftolides ganz mit Demetrius Camaterus einverjtanden *). 

11. Bald änderte indeß Apoftolides feine Sprache und ſchloß ſich der 
andern Partei an, welche mit der kirchlichen Berfaffung von 1833 höchſt 
unzufrieden war. Die declarirte Unabhängigkeit der Griehifhen Kirche 
bezog fih nämlich nur auf die Iurisdiction des Patriarhen von Conſtan⸗ 
tinopel, mit welchem man im erjten Augenblide ſchon deßhalb vollftändig 
brechen zu müſſen glaubte, weil außerdem die politifche Freiheit nicht ge- 
fihert fhien. An Selbftjtändigkeit gewann hiedurch die Griechiſche Kirche 
nichts, und wenn fie einerfeit8 von den Benachtheiligungen durch die Tür⸗ 
fifche Negierung frei wurde, fo wurde fie durd die neue Geſetzgebung fogar 
unfreier, denn dieſe erflärte geradezu den König als das kirchliche Ober⸗ 
haupt, welches Recht der Sultan über die Chriften feines Reihes nie in 
Anſpruch genommen hatte. Rechnet man hiezu nod den Umjtand, daß 
diefes Zirchlihe Oberhaupt nit einmal der Yandesreligion angehörte, fo 
begreift man leicht, daß der ftreng kirchlich gefinnten, nationalen Partei 
Anlaß genug zur Unzufriedenheit mit der neuen Verfaſſung gegeben war. 
Die Synode felbft mar Anfangs noch bemüht, diefe Befürchtungen als 
ungegründet zu erklären. So hieß c8 in einer Erklärung der Synode vom 
17. Oktober 1834 über die von der Kegierung in Bezug auf die Klöfter 
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1)l.c 19. — 2)1.c.20. — 3)1.c. 24. — 4 L. c. 11. S. Bd. I, 415. 
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getroffenen Maaßregeln: „Unfer König betrachtet die Religion feines Volkes 
als ein ihm anvertrautes Heiligthum und duldet es nicht, daß fie den ge- 
ringften Schaden erleide, was er bei feiner erjten Yandung auf dem Boden 
feines neuen Baterlaudes in Bezug auf die Religion feines Volkes öffent- 
lich verfproden hat, das erfüllt er mit treuer Genanigfeit. Die Abfichten 
der Regierung des Königs in Bezug auf Religion und Kirche find gut und 
aufrichtig, fie verhüllen feine Nebenabfiht, keine Schlauheit, daran darf 
fein wahrer Chrift zweifeln”). Bald aber fand die Synode felbft zu 
Klagen Beranlaffung. Im Jahre 1835 war ein der Regierung verdädtiger 
Biſchof der Synode zum Gerichte übergeben worden. Obwohl aber diefe 
ihn für unſchuldig erfannte und freifprad), wurde er von der Regierung 
dennoch abgeſetzt. Die Prälaten richteten eine enevgifche Protejtation an 
den König ?). Diefer ermahnte zwar die Hellenen, auf ihn zu vertrauen, 
wie er auf fie vertraue ?); aber diefes Zutrauen wurde immer jchmwäder, 
und die Bayern, welche feit dem November 1837 mit den Griechen in die 
Verwaltung ſich theilten, verloren täglih mehr Boden. Am 15. September 
1843, als die Revolution ansbrad, gab es in Griechenland nur noch einige 
Bayerifhe Beamte und 150 Soldaten; im Jahre 1854 waren die einzigen 
Bayern in Griedenland, mit Ausnahme einiger Diener am Hofe, die Be⸗ 
wohner ded armen Heinen Dorfes Heraclca bei Athen *). ine große 
Senfation rief in ganz Griechenland das Schickſal des Prieſters Theophilus 
Kairis hervor. Diefer hatte fi den Haß der Ruſſen zugezogen und war 
unter der Regierung des Kapodiſtrias verfolgt worden. Er gründete nad)- 
ber in feiner Heimath auf der Inſel Andros eine Griehifhe Schule, 
DOrphanotrophion genannt, weil befonders für Waifen beftimmt, welche im 
Frühjahre 1836 eröffnet und von Griechen fehr zahlreich befucht wurde 5); 
er fam aber in gegründeten’ Verdacht eines falfchen Yiberaliemus und der 
Patriarch von Conſtantinopel ercommunicirte ihn, was indeß nur feine 
Popularität erhöhte, jo daß die Zahl feiner Schüler bald 300 betrug. Die 
Griechiſche Regierung ließ feine Anftalt fchließen und ftellte ihn vor die 
Eynode. Kaum war Kairid in Athen angekommen, ald das Volk jeine 
Wohnung belagerte und ihn als feinen Xehrer, feinen Vater und als den 
Weiſen Griechenlands beglückwünſchte. Nichtsdeftoweniger wurde er von 


1) Bei Wenger, Beiträge zur Kenntniß des gegenmärtigen Geiftes und Zuftandes 
der Griechiſchen Kirche in Griechenland und der Türki. Berlin 1839, S. 242. 

2) Lesur 1835, p. 482. 

3) So in der Anrede vom 14. Februar 1837: Zunıorevgnıs "Kiinves eis 'Kuk, 
za$as Eyw els &aas Zunıcıeungen. — 'Eynuspis ıjs zußeor,oews. Athen 1837, N.6, 

4) About, La Grece contemporaine. Paris 1854, p. 75. 

5) Hierüber 3. Wenger, Beiträge zur Kenntniß des gegenmärtigen Geifles und 
Zuftandes der Griechiſchen Kirche. Berlin 1839, ©. 11-13. 
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der Regierung verbannt (1839) 1). Im folgenden Jahre wurde ein Mit⸗ 
glied der Synode, weldes in einer Schrift über den Unterfchied des Tauf- 
ritus in der Ruffifhen und Griehifhen Kirche das von dem Petersburger 
Sabinet entworfene Projelt der Vereinigung aller orientalifhen Kirchen 
unter einem einzigen Oberhaupte befämpft hatte, genöthigt, feine Entlaffung 
zu nehmen. Das Organ diefer Ruſſiſchen Partei war der Minifter Gla⸗ 
rafis, der fid) fogar an die Spike einer die Ruſſiſche Oberherrlichkeit über 
die Griechiſche Kirche bezwedenden fogenannten „orthodoren Geſellſchaft“ 
ftellte, und den jungen König über das wahre Ziel diefer Häterie täufchte 2). 
Dean gab fih Mühe, dem Volke die neue Tirhlihe Verfaffung als einen 
fünftlihen Plan, die Griechiſche Kirche der Römifchen zu unterwerfen, dar- 
zuftellen. So der gefeiertfte Redner der Griechen, der Arhimandrit Con⸗ 
ftantin Deconomo$, 

12. Dieje Stimmung kam in der ebenfalls durch Ruſſiſchen Einfluß 
am meiften geförderten Revolution von 1843 zum offenen Ausbruche. Die 
Nationalverfammlung vom 15. Januar 1844 erllärte, fie betradhte es als 
ihre vornehmfte Pflicht, dem väterlihen Glauben, der ben Griechen eine 
ruhmreihe Zukunft garantire, unverbrüchlich treu zu bleiben. Der erfte 
Artikel der neuen Conftitution beftimmte daher, daß die herrſchende Religion 
in Griechenland die orthodore orientalifche fein, jede andere Religion aber 
tolerirt merden follte, der Projelytismus und jede andere Intervention 
gegen die Herrfchende Kirche wurde dagegen verboten. Der zweite Artifel 
entfpra dem Verlangen der Orthodoxen nad größerer Selbitftändigfeit 
der Kirche gegenüber der Staatsgewalt und beftimmte daher: „Die ortho- 
dore Kirche Griechenlands ift, obwohl fie als ihr geiftlihes Oberhaupt nur 
Ehriftus anerkennt, im Dogma und in den Canonen mit ber großen Kirche 
von Konftantinopel und mit allen andern orthodoren Kirchen unauflöslich 
verbunden. Im Bezug auf die Verwaltung ift fie unabhängig und wird 
nad) den apoftolifhen und fynodalen Kanonen durd eine Synode von 
Biſchöfen regiert; den Präfidenten ernennt der König auf den Vorſchlag 
der Biſchöfe, die Mitglieder nehmen Theil nad der Ordnung der bifchöf- 
lichen Anciennetät 2). Hiemit war der anftößige Punkt von der Oberleitung 
der Griechiſchen Kirhe durd) den König befeitigt. Zugleih war für den 
Nachfolger auf dem Throne die orthodore Religion zur abjoluten Bedin⸗ 
gung gemacht worden. Bemerkenswerth find einige Aeußerungen der Haupt- 
redner diefer Nationalverfammlung. „Sc werde niemals zugeben, erflärte 
Rendy, daß die Griechiſche Revolution beendigt und Griechenland frei fei, 
bis nit das Kreuz auf der Kuppel der Sophienkirche den glänzenden Platz 


9) Lesur 1839, p. 349, 350. — 2) Lesur 1840, p. 459. Bꝗl. N. Stepha- 
nopoli, Rösurrection de la liberte grecque. Paris 1843, p. 188. — 3) Eyn- 
neois tijx xußeovnoews 1844, 6/18. Februar. . 
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wieder einnehmen wird, welchen die orientalifhe Barbarei und die Gleich⸗ 
gültigfeit der occidentalifhen Chriftenheit dem Türkiſchen Halbmonde ein- 
geräumt haben.” Und Colettis, der feurigfte Repräfentant der Hellenifchen 
Rationalität, foderte die Griechen auf, Alles aufzuopfern für die Unab- 
hängigkeit des Vaterlandes und die Befreiung der ganzen orientalifchen 
Ehriftenheit.. Er geftand zugleich, daß er aus diefem Grunde im Jahre 1833 
im Minifterrathe gegen die Trennung der Griechiſchen Kirche von Gonjtan- 
tinopel geftimmt habe t). 

13. Neophytus Ducas fprad im folgenden Sahre 1845, als der 
Antrag über Einführung der Civilehe verhandelt wurde, in einer feurigen 
Rede an die Mitglieder der beiden Kammern gegen die Einmifchung der 
weltlichen Regierung in die kirchlichen Angelegenheiten. „Was ift die Kammer, 
fragte er, und mas die Synode? Jene hat ſich mit den weltlichen, diefe 
mit den geiftlihen Angelegenheiten zu befaſſen. Welher böfe Dämon hat 
euch verleitet, die Gränzen eueres Wirkungskreiſes zu überfchreiten, daß ihr 
euere Meinungen äußern’ oder vielmehr als Geſetze vorfchreiben wollt auch 
in den geiftlihen Dingen, die Grundfäge der ganzen allgemeinen Kirche 
verwerfend und veraditend, als würden biefelben für diefen Heinen Staat 
nicht paffen? Etwas Anderes tft der Staat, und etwas Anderes die Kirche?). 
Chryfoftomus und Athanafins wollen, daß bie Kirche frei fei von jeder 
weltliihen Einmiſchung. Wodurd habt ihr euch überreden lafien, die Ge- 
heimmiffe der Kirche Liftig zu verderben? Wie Tonntet ihr es wagen, euere 
Hände anszuftreden gegen die himmliſche und freie Braut Ehrifti, für 
welche der Herr jelbft gelitten hat und auch geftorben ift? Wie konntet ihr 
euch unterftehen, die Kirche der meltlihen Gewalt zu unterwerfen? Hat 
euch denn die Romiſche Schlange in’ Ohr geraunt; Wenn ihr mid an- 
betet, werde ich euch die Schlüffel des Himmelreihes geben? Wie konntet 
ihr die Sklaverei der Kirche in euer eigenes Vaterland bringen? Wahrlich 
es ift ſchmerzlich für Kriftliche Augen, zu fehen, und noch ſchmerzlicher zu 
hören, wie ein weltliher Senator die Bema befteigt und uns alfo vor- 
predigt: „Sch habe mi zwar nie mit kirchlichen Angelegenheiten befchäftigt, 
kenne daher weder die Kanonen, noch die Weberlieferungen, ich fage daher 
nur meine Meinung, die meinem eigenen Gehirne entftammt; id) erkläre 
alfo, daß die Kirche, wenn fie zu ihrem alten Glanze wieder gelangen will, 

1) Bei Lesur 1844, p. 4982—489. 

2) Ducas, Aöyos npos ToVs Bovlevras xal yepovoıacıas unto ou Exxin- 
Sıactızov vouooyediov. Athen 1845, p. 8: Tis dalumv aypıos Ovvnlacey vuäs 
napa Toug Öpous TÜY npuyudıny, va yrauodoızıe 7 ualkor vouoſerijre xal 
&y T0ls nyevuntızois anodoxsudlorıes zul xaragpovoüyıes ra Jedoyulva ıj 
exxincig dylxadey os un Epupuolöueve diser els ın9 pıxgay Tavıny oA. 
ıelay!. . . allo nolıreia al allo dxzincle, 
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der weltlihen Gewalt ſich unterwerfen müſſe. Höret mid doch au, da id 
ja meine Meinung ſage, geradefo als ob ich ein Geſetz über Steuern, 
Zölle und Abgaben vortrüge. Meine Meinung fage ih!” „Worüber 
denn, o edler Rathsherr?“ „Ueber die Kirche.“ „Hört ihr e8? feine Mei⸗ 
nung jagt er, der nichts von der Kirche verfteht, deren einziger und alleiniger 
Geſetzgeber der Herr felbft if. Du ſagſt deine Meinung über dir unbe 
faunte Dinge. Wer bift du denn, weilen Standes und Ranges? du, in 
Ungerechtigkeit erzeugt und in Sünden geboren ? du befiehlit, daß die Ehe 
nur ein bürgerliher Vertrag fein folle und fein Sacranıent? O Kyclop, o 
Kyclop, wo haft du den Verſtand verjoffen“ 1)? 

14. Die Synode, deren Präfident, der MW jährige Metropolit Neophy⸗ 
tos, unter dem Einfluß des bereits für Rußland ganz gewonnenen Ardi- 
mandriten und Profeffors Apoftolides ftand ?), ſetzte es dur, dab das 
Minifterium im Sommer 1850 unter Bermittlung der Griechiſchen Ge 
ſandtſchaft bei der Pforte mit dem öcumeniſchen Batriarhen Verhandlungen 
wegen Anerkennung der Unabhängigkeit der Griechiſchen Kirche anknüpfte. 
Der Patriarch Anthimus, ſelbſt durch Rußlands Einfluß erhoben, hielt eine 
Synode, an welcher außer fünf in den Ruheſtand verjegten Batriarchen von 
Eonftantinopel auch der Patriarch von Yerufalem, die acht Geronten und 
einige andere Biſchöfe Theil nahmen. Durd eine Commiffion von drei 
Mitgliedern wurde ein Entwurf ausgearbeitet zu einem Vertrage mit der 
Griehifhen Regierung und der Synode zu Athen über die zulünftige 
Stellung der Hellenifhen Kirhe. Das ganze Concil fammt den Abgeord- 
neten der Griehifchen Regierung nahm den Entwurf an, der hierauf allen 
jelbftftändigen orthodoren Kirchen — Alerandrien, Antiohien, Jeruſalem, 
den Metropoliten von Serbien, Moldau und Walachei, dem Batriarden 
von Carlowitz und der Ruffiihen Eynode — mitgetheilt und am Peter⸗ 
und Baulstage 1850 in der Patriarchatskirche zu Conftantinopel Öffentlich 
vorgelefen wurde, worauf ein Dankamt folgte. Nach diefem Bertrage 
(Tomos genannt) follte die permanente Synode, präfidirt durch den jemeili- 
gen Metropoliten von Athen, die höchſte kirchlihe Behörde in Griechenland 
fein und die Firdlichen Angelegenheiten nad den göttlihen und Heiligen 
Sanonen frei und ungehindert von jeder weltlihen Einmifhung verwalten 3). 


lı)l.c.p. 11. 

2) Piſchon, Die Verfafſung der Griechiſch orthodogen Kirche in der Türke. In 
den Studien und Kritilen 1864, S. 101. 

3) Kudnk fegos negılxwv 1a noaxrıxa ıng aylas zal ueydlns Guwödon dr 
Kwvoıayrıvoundicı nepi ris Ev Elladı opFodotov Exxinaias 1850. Constan- 
tinopel 1851, in der Patriarhatsdruderei. p. 22: ouyodos dinpxns... Eareı u Br 
Filladı avwıdın Exxincsacıırn aoyn dıoszoucea 1a 175 Exxindlas xzaıa Tovs 
Helovs xai iegous xavoyas lilsudfpws xal axwivims ANO Na0NS xOGuxis 
ineußaocws. 
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Synodalacte von allgemeiner Bedeutung ſollten dem ocumeniſchen und den 
übrigen Patriarchen zugejendet werden, und dieje das Gleiche thun; alle 
Griechiſchen Metropoliten und Erzbifchöfe follten die heilige Synode, der 
Präfident diefer aber jeden orthodoreu Biſchofsſitz commemoriren; nur bei 
folhen Fällen, wo das Wohl der orthodoren Kirche gemeinfame Berathung 
nothwendig made, folite die Griechiſche Synode an den Öeumenifhen Pa— 
triarchen fih wenden, der bereitwillig das Nöthige mittheilen würde !). 
Hiemit war offenbar eine Abhängigkeit der Griechiſchen Synode von Con- 
itantinopel ausgejprohen, was auch nody die Beitimmung fundgab, daß 
diefelbe von der Großkirche das heilige Del fich jederzeit holen folle. 

15. Es ift unverlennbar, daß an dem Abſchluſſe diefes Vertrages 
Rußland den größten Antheil hatte. Die Griechiſche Kirche jollte nicht in 
gleicher Weife feibitftändig werden, wie die Ruſſiſche es war, fie follte an 
Eonftantinopel wenigftens Außerlic gebunden bleiben, auf daß Rußland ein 
Recht finden Fönnte, unter dem Vorwande des Protectorates über die hrijt- 
liden Unterthanen des Patriarchates in die Angelegenheiten dc8 Königreiches 
fih zu miſchen?). Mit der Zuftimmung der Abgeordneten der Griechifchen 
Regierung und der Publicirung zu Eonftantinopel hatte aber der Tomos 
noch nicht Geſetzeskraft erlangt, hiezu war nad) der Berfaffung von 1844 
auch noch die Annahme desfelben durch die beiden Kammern erfoderlich. 
Die Regierung hatte den Tomos ſchon am 20. Auguſt auch zu Athen 
publieiten laffen und die erite Kammer zeigte fih zur Annahme bereit; die 
zweite aber war lange unjhlüfftg und wartete auf das Urtheil des ges 
feierten Profeſſors Pharmacides, der mit vernichtender Kritit das Ver⸗ 
dammungsurtheil über den Tomos ausſprach, worauf fie denjelben verwarf. 
16. Bharmacides, der von feinen Collegen felbft für den erſten 





1) l.c. 8.7: napfyeı nooSUuws ıny Eavıov Gvungafıy dyaxoıyay 1m 
deovıa noos ınv Ev 'Fllddı lepav auvodor. 

2) Ein fprechendes Zengniß des engen Verhältniſſes der Ehriften in der Türkei zu 
Rußland jeit alter Zeit ift die noch beftehende Sitte, daß in den Schulen der Türkiſchen 
Griechen, fogar zu Pera, wie in Afien, das Bild des Ruſſiſchen Kaifers, als Beſchützers 
der driftlihen Religion, neben dem Bilde Chrifti fi) befindet. Ubicini, Lettres sur 
la Turquie Il, 196 behauptet dieß in Bezug auf die ganze Türke. „Ce fait est 
general en Turquie.“ Hieraus darf aber freilich ganz und gar nicht geichloffen wer⸗ 
den, daß etwa der Batriarch und der hohe Clerus die Ruſſiſche Herrichaft in Conſtan⸗ 
tinopel wünjchte; er weiß jehr wohl, daß die Türkische feinen Interefien und feiner Macht 
weit günſtiger ift al® der Zarismus. Der niedere Klerus dagegen if allerdings für die 
Auffiihe Propaganda zugänglid, da er von ihr eine Berbeflerung feiner Lage erwarten 
dürfte. Ubicini behauptet: „une sorte d’impulsion fatale et irresistible pousse 
donc les Grecs comme & leur insu entre les bras de Russie. Tous les yeux, 
tous les esprits sont tournes vers elle comme vers le point d’oü doit venir le 
sauveur. Seul le haut clerge resiste & l’entrainement general. Lettres LI, 237, 
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Sriehifhen Theologen erflärt wurde (ft. im Mai 1860) 1), ging übrigens 
in feiner Polemif gegen den Tomos viel meiter als von einem Griechiſch⸗ 
orthodoren Theologen zu erwarten war. Er wies nidt bloß die Juris— 
dictionsrechte des Patriarchen von Eonftantinopel über die Hellenifche Kirche 
als Anmaßung zurüd, fondern bezeichnete die ganze hierardifhe Entwick⸗ 
fung als Ergebniß des Ehrgeized der Yürften und des Clerus und verwarf 
fogar die Autorität der Öcumenifhen Concilien. Seine Erklärung lautet 
alfo: „Die von den Apofteln der Kirche gegebene Verfafſung war demo- 
kratiſch. Durch die Handauflegung weihte Ehriftus feine Apoftel; die melt- 
lihe Gewalt wurde nicht beftimmt, das Scifflein der Kirche zu lenken. 
Nah dem Ableben der Jünger Ehrifti trat eine Art politiichen Gleich⸗ 
gewichtes unter den Kirchen ein. Bis zum vierten Jahrhundert waren alle 
Biſchöfe gleih. Mit der Batriarhalverfafiung verwandelte fi) die :Demo- 
kratie in die Ariftokratie. Im der apoftolifhen Kirche hatte es weder Erz: 
bifhöfe, noch Metropoliten, noch Patriarchen und Püpfte gegeben. Jede 
einzelne Kirche war jelbitftändig (auzoxeparog). Die Unterwerfung einer 
Kirche unter eine andere war zur Zeit der Apoftel unbefannt, keine hatte 
eine Gewalt über die andere. Aber diefe Sleichheit und brüderlide Ein- 
tracht gefiel dem menſchlichen Ehrgeize nicht. Die Biſchöfe der Städte 
unterwarfen fi die benachbarten Flecken und Dörfer, und fo entftanden 
die Pardlien; die Bifchöfe der hervorragenden Städte verfammelten die der 
Heineren um fi), und jo bildete fi der Metropolitanverband; die Synoden 
machten hierauf die durch den Ehrgeiz eingeführten Gewohnheiten zu Canonen. 
Eine Blasphemie ift die Behauptung, daß der heilige Geift 
- Metropoliten oder Batriarhen eingefegt habe. Der berühmte 
alte Raiferfig nährte den Ehrgeiz des Römifhen Bifhofes und 
der jehste Canon von Nicäa beftätigte die alte Anmaßung als 
alte Gewohnheit und altes Recht; ebenfo verhält es ſich mit den 
Batriarhen von Alerandrien und Antiodien. Die Gewohnheit 
alfo und nit der heilige Geift bat die Canonen gemadht”?). 
Durch Eonftantins politifhe Eintheilung des Reiches in ‘Didcefen verwan- 
deite fih die Metropolitan in die Patriarchalverfaffung. Aus der zmeiten 
deumenifhen Synode ſchoß noch ein neuer Pilz auf), der Erzbifhof von 
Conftantinopel, bisher Bifhof von Byzanz unter dem Metropoliten von 
Heraclea. Der Stolz der Kaifer ertrug nicht diefe demüthige Stellung 


1) S. die Lobrede Auf ihn im Zuayyelızos xzüpuf 1860, p. 103: 6 ümaros 
toy na’ auly Yeoldywr. 

2) Pharmacides, O ouvodıxös zduos n negi rjs alndelas. Athen 1862, 
p. 185: &oa noonynsn 10 E9os xai zaı’ adıo d1Edn 0 xavosy. To Eos Aoınor, 
zai öyı 10 üyıoy nyeüua Exaydyıcey ot xal av Exaydyıcey. 

3) 1. c. p. 186; ayepuy ws allos uuxns. 
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ihres Hofbifchofes, und fo erfüllte der dritte Canon von Gonftantinopel 
den Willen des Theodoſius. Diefe Erhöhung feines Bruders fah aber 
niht mit gleihgältigen Augen der Erzbifhof von Altrom. Alexander der 
Große Hatte dem Darius, der fih erbot, Aſien mit dem Eroberer theilen 
zu wollen, zur Antwort gegeben: „Weder die Erde kann zwei Sonnen, nod) 
Alien zwei Könige ertragen.” So fprad nun aud der Krabifhof von 
Altrom zu dem von Neurom: „Weder die Erde kann zwei Sonnen, nod 
das Römiſche Rei) zwei oberſte Kirchenfürften ertragen!” Es entftand nun 
eine ftets wachſende Eiferſucht unter ihnen, welche endlich die gänzlihe Tren- 
nung beider Kirchen berbeiführte. Aber der neugebadene Erzbiſchof war 
nicht zufrieden, bloß den Ehrenvorrang nah Rom zu haben, er wollte 
gleichberechtigt fein. Und warum? weil aud dieſes der Kaifer wünfchte. 
Was er damals niht canonifc erhielt, das erhielt er fpäter gegen die 
Kanonen. Das Anticanonifhe verändert fih ja fehr leicht in das Cano⸗ 
nifhe, wenn der Verleger der Canonen Macht befigt 1). Der Römifche 
Biſchof Hatte gegen die Drdnung der apoftolifchen Verfaſſung größere Ge⸗ 
walt an fid) geriffen, ebenfo die Bifhöfe von Alerandrien und Antiocdhien; 
der Raub wurde zur Gewohnheit, und die Gewohnheit zum Canon ?). So 
ging es nun au bei dem Patriarden von Gonftantinopel. Bon 381 
bis 451 Hatte er gegen die beftehenden Canonen die größten Ungeredtig- 
feiten begangen. Dieſe beharrliche [händliche Gewohnheit wurde im 28. Canon 
zu Chalcedon nah dem Willen des Kaiſers geſetzkräftig und canonifh. So 
wurde aus dem, der gar nichts gewefen war, zuerft der Zweite nad) Rom, 
und nad) der Trennung beider Kirchen der Erſte. Solche Wunder geihahen 
damald auf den bloßen Willen und Befehl des Kaiſers 8). Hätten nicht 
die Barbaren Europa überflutet und hätte nicht and) die occidentalifche 
Kirche die gleihe Macht ihren Raifern eingeräumt, Gott weiß, ob nicht der 
Biſchof von Eonftantinopel fih noch Über den Römiſchen erhoben hätte. 
Die Prärogativen des Apoftel® Petrus waren Fein Grund für den Erz 
biſchof von Eonftantinopel, feine Herrfhfuht zu bändigen. Eine einzige 
dcumenifche Synode von Chalcedon würde ihm das ganze Römifche Reich 
unterworfen haben, wenn der Kaiſer es alfo gewollt und befohlen Hätte, 
was immer auch die Römischen Biſchöfe dagegen vorgebradt hätten. Alle 
entgegenftehenden Canonen der dcumeniſchen Synoben hätten die Kaifer für 





1) 1. c. 191: 10 dvızavorızoy ueraßalleıaı euxoAws Oravy dosn neplarecss 
eic xavorızoy, OTey 6 napaßdıns rWy xaydyey yvaı loyuods. 

2) 1. c. 192: 7 aonayn E3enpjsn 1905 zal ro Eos Lıldn Bacıc els Toy 
zavyova. j . 

3) 1. c. 198: oGroc 2x 1oü underos dyfveıo devrepos xal uera 10 Oyloua 
ze1E01697 NEWTog‘ Tosevre Javuara Pylvero 1dre xara Yeizoıy xal dıaraynv 
autoxontogsxnv | 
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kraftlos erflärt. Wir fehen alfo, fährt Pharmacibes fort, wie von den 


anfänglid gleichen Bischöfen der Städte, Flecken und Dörfer erftere fid 
emporſchwangen über die legteren, und bald auch die Biſchöfe der Haupt- 
ftädte über die der Nachbarſtädte. Dieß alles geihah gemohnheitsgemäß 
vor den öcumeniſchen Synoden, welde das verkehrte Herfommen zum Canon 
machten. Iſt es nicht ein Frevel und bie größte Gottvergeffenheit, zu be 
baupten, der heilige Geiſt habe, Patriarchen, Exarchen, Erzbifchöfe und Retro: 
politen geſetzt? Soll denn der Geiſt der Wahrheit anders geredet haben 
durch die Apoftel und anders dich die öcumeniſchen Synoden? Iſt es 


nicht ein Webermuth der Concilien, ihre Canonen dem heiligen Geiſte unter: 


zufhieben? Daß der Apoftel Andreas die Kirche von Byzanz gegründet 
babe, ift eine Fabel, die erfonnen wurde, nachdem Byzanz in Eonftantinopel 
fi. verwandelt hatte. Ebenſo falſch ift aber, daß Petrus der Gründer der 
Römiſchen Kirche fei ). Alle Metropoliten, aud der von Corinth, waren 
unabhängig, bis die Kirche der politifhen Eintheilung Conftantins folgte; 
auf ſolche Weiſe wurden die Apoftel von ihren fogenannten Nachfolgern 
nachgeahmt! Vergeſſend, was fie waren, wurden fie das, was fie nidt 
waren! Dieß find die Werke der Ruhmſucht und des Ehrgeizes, und. gleid- 
wohl fchreiben fie, gottlos genug, all das dem heiligen Geiſte zul” „Im 
den erften drei Yahrhunderten beftand zwiſchen Kirche und Staat nur das 
Berhältnig des Verfolgten zu feinem Verfolger. ‘Die driftlihen Kaiſer 
behielten für fi gleich ihren heidniſchen Vorfahren das Kaiſerthum mit 
dem Prieſterthum und eigneten fi Traft diefer Vollmacht, von Conſtantin 
angefangen bis zu dem legten der Kaifer, neben der weltliden auch die 
ganze kirchliche Macht zu. Conſtantin galt allen feinen Nachfolgern als 
Muſter und Vorbild. Gleichwie aber die Kaifer als politifhe Gewalthaber 
unumfchränft waren, fo übten fie die gleiche abjolute Souveränität aud) 
über die Kirhe aus. Obwohl fi bie und da eine vereinzelte Stimme 
gegen diefe Tyrannei erhob, fo fand doch die aligemeine Kirche, nad) dem 
Zeugniffe der Byyantinifhen Gefchichte, an dieſem BVerhältnifje nie etwas 
zu tadeln. Die Byzantinifhen Kaifer nachahmend, legte fih auch Peter 
der Große zwar nicht den Namen, aber die Macht des heidniſchen Groß⸗ 
pontifer bei. Die Hellenifhe Synode aber ſoll, wie jedes andere öffent 
the Amt, in Allem unter der Vormundſchaft und der Auffiht des Königs 
ftehen, dem fie nad) dem von dem Helleniſchen Volke, frei und unbehindert 


1) 1. c. 222. Er verſprach, dieß anderswo bemweilen zu wollen Ohne Zweifel 
meint er damit ſein hiſtoriſch kritiiches Werk gegen den Roͤmiſchen Primat, das er fchon 
im Sahre 1856 vollendete, und von dem fein Lobredner jo jehr bedauert, daß es nicht 
herausgegeben worden ifl. (Maiheft 1860, p. 213.) Nach der Behauptung des Univerſi⸗ 
tätsprofeflord Argyropulus in feiner Adyos Erreiaysos ift aber diefes Werk unvollendet 
geblieben (Juniheft 1860, p. 288.) 
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von jedem kirchlichen Einfluffe, anerkannten Geſetze ihren Urfprung ver- 
danft. Der König allein foll das Recht der Geſetzgebung haben. Eine 
völlige Freiheit und Unabhängigkeit von jeder weltlichen Gewalt würde ja 
die Kirche zu einem Staat im Staate maden, was die anatoliſche Kirche 
nie gewefen iſt. Kine ſolche Treiheit, jagt Pharmarides, wollen wir 
auch gar nicht, fondern nur beftimmte Gränzen zwifhen den beiden &e- 
walten, den Broteftanten Maurer anerkennen wir nicht als die Tatholifche 
Kirche! Was das Hellenifhe Voll im Juli 1833 und im Januar 1844 
getan, geſchah gejeglih und canoniſch. Es erklärte fih nad) unmwider- 
iprehbarem Rechte für eine unabhängige Kirche, nicht im Dogma getrennt 
von Eonftantinopel, fondern nur in der Verwaltung, die geiftige Einheit 
mit allen Kicchen gleihen Glaubens bewahrend, nur das ungefegliche, un- 
gerechte, uncanoniſche Joch des Patriarchen von Eonftantinopel abwerfend t), 
Juden es dieſes that und feine Kirche für felbftftändig erklärte und zu 
deren Verwaltung nad) Ruffifhem Borbilde eine Synode einfegte, übertrat 
es weder einen kirchlichen Kanon, noch ein politifches Geſetz. Das autonome, 
jelbftftändige und freie Hellenifhe Volt hatte als ſolches durch fich felbft 
das Recht, feine Kirche für unabhängig zu erflären und bedurfte hiezu 
weder die Beiſtimmung nod die Hilfe irgend eines Andern. Der Erz- 
bifhof von Eonftantinopel hatte niemals nad den Canonen 
irgend eine Jurisdictionsgewalt über die Hellenifhe Kirde 
bejeffen ?2). Die ganze Gewalt, welche er über diefelbe bis zum 25. März 
1821 ausübte, war uncanonify und durch politiſche Umftände ihm zuge- 
fallen. Um feiner Handlungsweiſe Rechtskraft zu verleihen, brauchte das 
Helleniſche Boll weder die Anerkennung nod die Beſtätigung der Kirche 
von Konijtantinopel; biefelbe follte bloß aus Schicklichkeit den übrigen 
Schweſterkirchen, zu denen auch Eonftantinopel gehört, zum Zeichen der 
gegenfeitigen Einheit, angezeigt werden. Dieß Tonnte aber weder im Jahre 
1833, noch 1844 gefchehen vorgen Beforgniß einer boshaften Hintertreibung. 
Erft am 30. Mai 1850 machte die Hellenifche Regierung dem Patriarchen 
von Eonftantinopel und deſſen Synode Mittheilung von dem Geſchehenen 
und bat zugleich, von ihrer neuen kirchlichen Verfaſſung Kenntniß zu nehmen. 
Im Juni 1850 verfammelte fi die Synode in Conftantinopel zur Be⸗ 
rathung und antwortete auf das Schreiben der Helleniſchen Regierung. 
Diefe Antwort ftimmt aber mit dem Schreiben der Regierung ganz und 
gar nicht zufammen. Letzteres fagte, daß die Hellenifhe Kirche feit 1821 
unabhängig und felbitftändig geworden, und nad dem Willen bes Volkes 


1) 1. c. 167: uovov 109 adızov, napevouov xal ayızayoyıxoy ns LEovalas 
[vyo» toũ depyıenıoxönov ıas Kuvor. untneoev And Tod zoayjlou aus. 
2) 1. c. 598: dev elyE nore dx xzavöyay diıxasodoclay ııya Ent vis Eldnyıxns 
!xxinotas. 
in 96 * 
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und durch königliche Verfügung von 1833 als folhe erklärt worden fei, daß 
diefe bereits unabhängige Kirche von einer heiligen Synode verwaltet werde, 
daß das Hellehifche Volk diefe Einrihtung im Jahre 1844 durch gemein- 
famen Beſchluß angenommen habe. „Nachdem aljo, fügte das Schreiben 
bei, Hellas jet wieder zur Ruhe gelangt ift und die Zeit es geftattet, 
hielten wir e8 für unfere Heilige Pflicht, der Kirhe von Eonftantinopel das 
Geſchehene zu melden und zu bitten, die Synode von Griechenland als 
Schweſter in Ehrifto aufzunehmen.” Die Antwort aber lautet: „Durd . 
die Gnade des heiligen Geiftes in voller Synode zur Berathung der canoni- 
fhen Einheit der Hellenifhen Kirche mit den übrigen orthodoren Kirchen 
verfammelt, haben wir nad Vernehmung der Bitten der Hellenifhen Re⸗ 
gierung, des Helleniſchen Volles und Clerus, das Bedürfniß einer der 
neuen politifhen Einrichtung angemefjenen kirchlichen Verfaſſung erkennend, 
und beſorgt für die reine Erhaltung des Glaubens und der Canonen, in 
Kraft des heiligen Geiſtes beſchloſſen, daß die Kirche des König- 
reiches Griehenland in Zukunft canoniſch unabhängig fein folle, und als 
höchfte Tirhlihe Behörde die permanente Synode anerfenne, bei welcher der 
jeweilige Metropolit von Athen den Vorfig habe, und welde vie Angelegen- 
heiten der Kirche nad) den göttlichen Kanonen, frei und unabhängig 
von jedem weltlihen Einfluffe verwalten folle. Diefe Behörde er- 
flären und verkünden wir als die heilige Synode in Griechenland, 
unfere geiftige Schweiter, und wollen, daß fie in Zukunft als ſolche aus 
erfannt und bezeichnet werde, und theilen ihr alle Privilegien und Rechte 
zu, welche der höchſten kirchlichen Regierung zukommen.“ „Iſt das, frägt 
Pharmacides, eine Kenntnißnahme von der Hellenifchen Kirhenverfaffung? 
Iſt das nicht eine höchſt eigenmädtige Gefeggebung und Verachtung 
der Griechiſchen Geſetzgebung? ‘Der ſtärkſte Beweis für diefe treulofe Hand- 
lung ift diefes. Peter der Große fchaffte aus eigener Vollmacht das durd) 
gemeinjfamen Beſchluß der vier orientalifhen Patriarchen eingeſetzte Ruffifche 
Batriarchat ab, fette am 25. Februar 1721 an deſſen Stelle die dirigirende 
Synode, und zeigte dieß den 30. September der Kirche von Conftantinopel 
‚an. Die Hellenifhe und Ruffiihe Kirche handelten faft auf gleihe Weife, 
die Kirche von Konftantinopel ift auch die gleiche geblieben, der heilige Geiſt 
ift der gleiche, die beiderjeitige Anzeige ift die gleiche; die Handlungsweije 
der Kirche von Konftantinopel aber ift eine ganz. verſchiedene! Der Tomos 
fällt daher von ſelbſt. Oder follen die Unterthanen des Sultans, 
vielmehr der Sultan felbft durch die unter feinem Commando 
ftehende Synode des Batriarhen dem Hellenifhen Volke Gefege 
vorfhreiben dürfen? Die Byzantinifhe Kirche verfpricht ferner der 
Hellenifhen Freiheit von aller weltlihen Gewalt. Wie Tann fie aber An- 
dern geben, was fie ſelbſt nicht befigt? Aber auch die Hellenifche Negierung 
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felbft ging zu weit. Sie verlieh dem Tomos allgemein verbindende Kraft 
und gefegliches Anfehen, ließ ihn am 20. Auguft in Athen verfünden, und 
zeigte folhes am 6. September den Kirchen von Conftantinopel und Peters: 
burg an. Dieſes Geſetz Tann das Hellenifhe Volt nicht verpflichten, nie 
und niemals! Die Regierung bat gethban, was fie weder thun durfte noch 
konnte.“ Anthimus felbft erklärte in feinem Synodalfhreiben, daß ihm durch 
Gottes Erbarmung die apoftolifhe Sorge für alle Kirchen obliege 2). 

17. Maurocordatus machte gegen Pharmacides geltend ?), daß in 
den erften Zeiten der Kirche die einzelnen Gemeinden und Biſchöfe nicht 
von einander unabhängig waren, und daß, wenn die Verbindung noch nicht 
fo organifirt war, dieß eben in den Anfängen jeder Gefelifchaft begründet 
jei ?), „Die Synoden, fagt er, haben nicht nad dem Willen der Kaifer, 
fondern nad) den göttlihen gehandelt.” Pharmacides habe nicht nur für 
die myſtiſche, fondern auch für die fihtbare Kirche kein Verftändniß *). 
Die Apoftel felbit, behauptet Maurocordatus, haben das Metropolitanſyſtem 
begründet, wie die auf ihren Befehl von Clemens von Rom gefchriebenen 
apoftolifchen Canonen beweiſen ®). „In der Folge, behauptet er, wurde auf 
Cingebung des heiligen Geiſtes die ganze Kirche in fünf Pa- 
triarchate getheilt®). Nur fieben dcumenifhe Synoden hat e8 aber 
gegeben; feither verwaltet jeder Patriarch die Angelegenheit feiner Kirche mit 
feiner Synode nad) den Canonen jener fieben allgemeinen Concilien. Die 
öenmenifche Synode fei die höchfte Firhliche Autorität ). Die Kaifer hätten 
ftets nur die äußeren Angelegenheiten der Kirche auf Befehl der öcumeni⸗ 
fhen Synoden geleitet ®). 

18. Auch Zampelios trat für die Rechte des Patriarhen auf. Er 
nennt den Batriarhenftuhl von Konftantinopel den „mahren Edftein des 
mittelalterlihen und gegenwärtigen Hellenismus”°). „Die Katholiken, fagt 


— — — — — — — 


1) 1. c. 606: nueis 1m PAlw Beo0 ımy anocıodıxyjv ulgıuver nacwy ı0y 
Ixxzincıov avyadedeyufvor zei Tjg nepl avıas ofxovoulas dywder Lunent- 
Grevufvos ıny dıayelonsı. 

2) About befuchte den Maurocordatos, als er eben mit diefer Widerfegung be 
ihäftigt war und ſchildert defien Ingrumm „chen Sie hier, ſprach er, die Echwäde 
unferer Regierung. In Rußland würde man es meinem Pharmacides pfeffern, man 
würde ihn in ein Meines Kämmerlein fperren, fhön warm im Sommer, hübſch kühl im 
Winter, alle zwei Tage ihm eine Heine Aderfaß machen, alle Morgen ihm etwas Reis 
zu effen geben, und nad) drei Monaten ihm eröffnen: Mein Freund, du warft krank, 
wir haben dich gerflegt, nun bift du gefund, fcheide in Frieden!“ La Grece contem- 
poraine p. 306 8. 

3) Maurocordatos, Teol räs dxxinalas ns Eil«dos. Athen 1852, p. 31. 

4) 1. c. p. 36. — 5)1.c.p. 40. — 6)*.c.p. 42. — T)1lc.p. 44. 

8) 1. c. p. 49. 

9) Zampelios, Aouaıa dnuorsa 1js ididos. Athen 1853, p. 207. 


— 6 
Zampelios, verehren zu Rom den Petrus, die Proteſtanten zu London den 
Paulus, beide Apoſtel find indeß doch nur Menſchen; für die Orthodoxen 
paßt nur die unfierblide, weltbeherrichende und höchfte Weisheit des Logos 
(Sophientirche), welhe die ganze Welt und alle Menihen umfaßt“ 1). Mit 
den Worten des Eonftantin Oeconomos fagt er: „Der Stuhl von 
Conftantinopel ift der unbefiegbare und unüberwindlide Kämpfer, der das 
Bolt der Hellenen in feiner Sklaverei aufrecht erhielt. Er forgte für die 
Reinerhaltung der Lehre in Mitte der Gottlofigteit, er ift die Woltenfäule, 
weiche den Kindern Israels den Weg durch die Wüfte zeigte, die dDiamantene 
Burg der Orthodogie, der Berg Sion, jener von Gott gefettte Fels, an 
dem fih alle Feinde der Orthodorie die Köpfe zerihellen und an dem der 
viefgeftaltige Irrthum ſelbſt abprallt (alfo unfehlbar!) Er ift die 
Metropole des geiftigen Reiches Chrifti in der Welt, die lebendige Cathedra 
der fieben Öcumenifchen Synoden, die ſichere Bewahrerin der göttlichen Ges 
feße, nad) denen die ganze Gemeinſchaft der Gläubigen regiert wird. Er 
endlich ift das gättlich befeftigte Centrum, in weldem die in den verfchie- 
denen Reihen der Welt zerftreuten orthodoxen Kirchen zu einer Einheit ſich 
verbinden und miteinander den untrennbaren Körper der Einen, heiligen, 
anatoliihen und apoſtoliſchen Kirche bilden, deren Haupt Chriftus ift 2). 
Zampelios kennt nur eine Griechiſche Kirche, deren höchſte Autorität eine 
allgemeine Griechiſche Synode ift. „Zwei Dinge, jagt er, kommen dem: 
nad in Frage: ob eine Synode die Griehifhe Nation rechtmäßig reprä⸗ 
fentivt und ob diefe die übrige Chriftenheit in gleiher Weife vertritt 2). 
Eine öcumeniſche Synode ift daher nichts Anderes als eine Griechiſche Volks⸗ 
verfammlung +). Zu ihrer Gültigkeit gehört Yolgendes: 1) fie fchließt den 
Kern der Griehifhen Nation in Bezug auf Tugend, Bildung und Er- 
fahrung in fi, 2) fie verfammelt fih nur auf Griechiſchem Boden, 3) fie 
conftituirt fi) aus freiem Webereinfommen, ohne daß die weltliche. Gewalt 
an ihrer Berufung irgend einen Theil hat, 4) ihre Beſchlüſſe find erhaben 
über jedes politifche Geſetz“5). Kein Gejhichtslenner, meint Zampelios, 
Tann läugnen, daß in den erjten neun Jahrhunderten der Dccident wegen 
der Bildungslofigfeit des Clerus und der Rohheit der abendländifchen Völ- 
ter nicht im Stande war, die allgemeine Chriftenheit zu vepräfentiren, daß 
diefes nur der Griechiſche Orient vermochte” 6), Gerade in diefe Zeit fällt 








6 aindns axpoywvalog Aldos 100 ueowwvıxzod xal zoü Guyxpörou jur Elln- 
yıouol. 

1) 1. c. p. 278: 7 nayavdpwnos xal nayxooula untgonolıs 100 aylov zei 
zaJolıxod NYEüuuıug. 

2) 1. c. p. 206. — 3) 1. c. p: 326, 327. 

4) 1. c. p. 329: 15s ueoaswrızou 'Eliddos L$voovrälsuaig. 

5) l.c. p. 331. — 6) 1]. c. p. 832. 
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aber die ganze Entwidlung der Kirche; denn „in der fiebenten dcumenifchen 
Synode verfiegelte die Kirche ihr Bud, da fie weder eine Lehre, noch ein 
Gefeg zum Helle der Menſchheit weiter zu beftimmen hatte !). Es blieb 
nun nichts mehr zu thun übrig, als diefe Beihlüffe in Ausführung zu 
bringen“ 2). 

19. Die Zahl Derjenigen, welde irgend eine Abhängigkeit von Con 
ftantinopel wollen, ift indeß verfhmwindend Mein im Verhältniß zu Jenen, 
weiche für die Selbftftändigfeit der Helleniſchen Kirche fi erklären. Die 
Berfaffung, welche die Synode Ende Juni 1852 erhielt, ſchließt einen ſolchen 
Einfluß gänzlih aus. So lauten die erften drei Baragraphe: Der König 
verordnet mit Zuftimmung der beiden Kammern: 1) die unabhängige ortho> 
dore Kirche Griechenlands, ein Glied der aus der Gefammtheit der ortho- 
doren Gläubigen beftehenden Einen, heiligen, katholiſchen und apoſtoliſchen 
Kirche, begreift in ſich alle Bewohner des Königreiches, welhe an Jeſum 
Shriftum glauben, die heiligen Glaubensſymbole annehmen und alles dag 
befennen, was die heilige hriftlih-orthobor-orientalifche Kirche, deren Ober: 
haupt unfer Gott und Herr Jeſus Chriftus ift, befennt. Sie wird geiftlich 
regiert durch canoniſche Prälaten und hält pünktlich, fowie alle andern chriſt⸗ 
lihen Kirchen des nämliden Ritus, die Heiligen Canonen der Apoftel und 
Synoden und de heiligen Traditionen aufrecht 2), 2) die höchſte kirchliche 
Autorität de Königreidhes ift eine permanente Synode, melde den Titel 
„heilige Synode der Kirche Griechenlands“ führt ). Sie hat ihren Sit 


— — — — 


1) I. c. p. 41l: 9 !kxxncic Ev ayle zal olxovuerız) Ovvödp loypod- 
yıcev ınv Alßlov 175, undtv nAfo» doyuanzxov 7 xavoyıxoy Exouvca ve Gynya- 
ıion ng0S üyelos 100 yEyous H 155 Er$owadınrog. 

2) 1. c. p. 411: ndn dev anfuevev ailo napek n Exıllscıs 10 Yyyıdud- 
10» zei HEOnıGugıWvy ın5. | 

3) L’eglise independante orthodoxe de Grece, membre de l’eglise une 
sainte catholique et apostolique de l’universalite des fidöles orthodoxes est 
formee de tous les habitans du royaume croyant en Jesus-Christ, r@connaissant 
les saints symboles de la foi et professant tout ce que professe la sainte 
eglise chretienne orthodoxe orientale, dont le chef est uotre dieu et seigneur 
Jesus - Christ. Elle est spirituellement gouveruce par des prelats cauoniques 
et maintient exactement ainsi que toutes les autres «glises chretiennes du 
meme rit les saints canons apostoliques et synodiques et les saintes traditions,. 

4) Diefe Faſſung war durch die Auffiiche Partei, zu weicher auch der Cultusminiſter 
Blachos gehörte, zu Stande gelommen. Der Entwurf der Regierung hatte gelautet: 
Die höchfte kirchliche Autorität ruht in der Synode „unter der Sonveränität des Königs.“ 
Diefen Zuſatz unterdrüdte die mit dev Prüfung des Entivurfes beauftragte Commiiſſion. 
About, La Gröce contemporaine. Paris 1854, p. 273. Bon nichts find die 
Griechen weiter entfernt, als von dem Verlangen nad) einem Cäfaropapiftiichen Kirchen 
regimente, das ihrem ganzen Nationalcharacter widerjpriht. Und Hefele hat ficher 
Umtedht, ‚wenn er meint: „Das Streben der Staatsmänner in Griechenland ift auf den- 
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ftets in der Hauptftadt des Königreiches und hat ein befonderes Siegel, in 
deffen Mitte das Zeichen des Kreuzes eingegraben ift, und mit der Um⸗ 
fhrift: heilige Synode der Kirche Griechenlands; 3) die Synode ift zu- 
fammengefegt aus fünf gleichen Mitgliedern, die aus den mit Stühlen ver- 
fehenen Biſchöfen des Königreiches, von denen einer Präfident und die vier 
andern Beifiger find, erwählt werden. Der Bräfident ift immer der Metro⸗ 
polit der Hauptftadt, die Beifiger werden nacheinander durd die Regierung 
nad der Ordnung der Anciennetät ihres Amtes 1) ernannt. Aus der Ber- 
faffung von 1833 ift jedod die Beitimmung beibehalten worden, daß die 
Deifiger jährlich wechſeln, obwohl die Regierung das Recht hat, je zwei 
auf ein weiteres Jahr zurüdzubalten. Auch der Regierungscommiſſär, 
welcher den DBeichlüffen der Synode durch feine Unterfchrift Gefegeetraft 
verleiht, ohne aber an den Berathungen felbft ‘Theil zu haben, ift geblieben. 
Der den Bifhöfen und BPrieftern vorgefchriebene Dienfteid wurde in eine 
einfahe Erflärung auf geiftlihe Amtsehre verwandelt, der Clerus erhielt 
größere Einwirkung auf die Eheangelegenheiten, dagegen wurde die Unter: 
fheidung zwiſchen den rein geiftlihen und gemifchten Angelegenheiten bei- 
behalten. DBezägli der Wahl und des Wirlungsfreifes der Bifhöfe fowie 
der kirchlichen Eintheilung erſchien ein organifches ‘Decret der Regierung im 
Yuli 1852. Hienad) wurde das ganze Königreich in 24 Diöcefen getheilt, 
nämlid eine Metropole, zehn Erzbisthümer und dreizehn Bisthümer; der 
Metropolit Hat einen Staatögehalt von 6000 Drachmen (1500 Thaler), die 
Erzbiſchöfe H000, die Biſchöfe 4000, dazu eine Vergütung für die Sigungs- 
zeit bei der Synode. 

20. Das Londoner Prototoll vom 20. November 1852 erneuerte die 
Beitimmung, daß jeder Nachfolger auf dem Griechiſchen Throne der ortho- 
doren orientalifhen Religion angehören müſſe ?). Da in Folge des Zwiſtes 
nit dem Patriarhat von Eonftantinopel der größte Theil der Griechiſchen 
Bisthümer unbefegt war, fo benüßte die unzufviedene Partei diefes zu 
einem Angriff auf die Tatholifche Religion des Königes. Der Mönch Chri— 
ſtoph Bapulafis, welder fi durd feine Miffionspredigten bei dem 
Volke fehr großes Anjehen verfhafft hatte, Tieß ſich verleiten), nun auch 
gegen die fatholifche Regierung, welcher fihtbar das Heil der Orthodoren 
jelben Cäfaropapiemus hingelenkt, welchen die Griechiiche Kirche in Rußland ertragen 
muß. Der König foll zugleich Bapft fein; daher das heftige Berlangen nad) einem König, 
der fich zur disunirten Griechifchen Kirche bekennt.“ — Beiträge zur Kirchengeichichte. 
Zübingen 1864, I, S. 443. 

1) Suivant Pordre d’anciennet6 de la prölature. 

2) Bei Lesur 1852, Appendice p. 176. 


3) Wie About verfidert, durch Wuffiihes Geld. La Gröce contemporaine. 
Paris 1854, p. 273. 





409 


nicht am Herzen liege, zu predigen 1). Cine ganze Expedition unter dem 
General Colocotronis mußte gegen ihn in die Maina abgejhicdt werden. 
Einer feiner Freunde, zu dem er fich geflüchtet, ein Pope, wurde gegen das 
Verſprechen einer lebenslänglichen Penfion an ihm zum Verräther. Der 
Beginn des orientaliihen Krieges erhöhte noch die Ruſſiſchen Sympatbieen 
in Griechenland, und Manche träumten ſchon von der Eroberung Conftan- 
tinopel8 dur ein Bündniß der orthodoren Griechen und Ruſſen?). Bald 
verſchwand freilich diefe SUufion, und Doffios konnte fhon im Jahre 1854 
ihreiben: „Wir fehen das Hellenifche Volk eiferfühtig auf die Erhaltung 
feiner Freiheit und Unabhängigkeit, fo daß e8 auch in den kirchlichen Ver- 
hältniffen auch nicht einen Schatten eines mittelbaren oder un- 
mittelbaren Cinfluffes des Patriarchen von Konftantinopel 
will, bloß und allein darum, weiler feinen Stuhl in dem Lande 
einer fremden Herrjhaft hat. Mit Rußland war Griehenland vor 
erlangter Freiheit befreundet, weil e8 dasſelbe als Feind der Türkei kannte; 
gleichwie es ſich eben deßhalb über die Angriffe und Siege anderer Mächte 
über die Pforte freute. Seit feiner erlangten Unabhängigkeit aber will 
Griehenland audh von Rußland nichts mehr wiffen; denn es ift überzeugt, 
dag demfelben nie an der Beihükung der Neligionsgenoffen gelegen war, 
fondern nur an der Unterwerfung der Türken unter diefem veligiöfen Vor⸗ 
wande. Gegenwärtig geftattet daher Griechenland wegen der 
gleihen Religion Rußland nicht mehr den geringften Einfluß 
auf feine politifhden Angelegenheiten, obgleich dasjelbe nod 
immer diefen Bormand im Munde führt. Gleich unabhängig wie 
von Betersburg und Dyzanz, will Hellas aud von Rom fein.” Heftig 
tadelt Dofios die kirchlichen Zeitfehriften, die Erklärungen der Päpſte und 


1) Th. Argyroponlos aber, gewiß kein Lobredner des Königs, gibt demfelben 
doch das Zeugniß, er habe ſich, trotz feiner gänzlichen Abhängigkeit don Defterreid), nie⸗ 
mals perjönlid) in religiöfe Dinge eingemiiht. Dagegen habe er allerdings die Propa— 
ganda des Nömifchen Klerus tolerirt und von der Kanzel herab die Berfluhung Frank⸗ 
reichs und Italiens (d. h. der Angriffe derfelben auf den Kirchenftaat) geichehen Laffen. 
Das geringfte hieraus entipringende Uebel, meint Argyropoulos, befteht darin, daß die 
religiöje Zpaltnng zwiſchen den orientalifchen Griechen, welche die in Italien feit zwei 
Jahren ausgeführten Großthaten bemundern, und den Griechen des Römifchen Ritus, 
deren Geiftlihe unausgeſetzt die Befreier Italiens verdammen, unverſohnlich wird. Un 
roi par la grace de dieu. Bruxelles 1862, p. 33. 

2) Al. Soutzos, "44790; gyacıs roü «rarolızod znıjuaros. Athen 1853, p- 20: 

Tofus Papßape Meitin! ıofue nölıs Bulavriov! 
H 'Ellas usıa 100 Pucoov Eywulyn 100 dydoslov 
bios nfypr 1j5 auforov äntanklns Gov xopupäs 
Jlölstuoy za1acıgoyıns. 

Pooce, Puwooe, was Evoveı oruspov Iponoxeia ula” 
Dayıoıe as näs Eyaon xal aywWgicıos Yılla. 
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Theologen der abendländifchen Kirche, welche nidht aufhören, die „fried- 
liebende“ anatolifhe Kirche zu beunruhigen durdy Verläumdungen, Drohun- 
gen und Vorwürfe, gegen die. Geſetze der Philantropie und des Evan: 
geliums, deſſen VBerfündiger fie fein wollen. „Sie ſuchen, bemerlt er, 
Zwietracht zu füen unter den beiden Kirchen, welde troß ihrer, Gegenſätze 
friedlih miteinander leben könnten, wenn die abendländifhe Kirche die Ge⸗ 
wifjensfreiheit derjenigen ehren wollte, weldhe nicht ihre Dogmen anerkennen, 
wie die orientalifhe Kirche diefe Toleranz übt“ 1). 

21. Die heutige Stimmung der Hellenifhen Kirche gegen das Papſt⸗ 
thum verräth ſich aus allen hierauf bezüglihen Auffägen in der einzigen 
theologifhen Zeitfehrift der Griehen, dem an die Stelle der eingegangenen 
„evangelifhen Poſaune“ feit dem Jahre 1857 getretenen, von dem Univerft- 
tätsprofeffor Konftantin Contogonos herausgegebenen „evangelifhen Herold.“ 
Im Februar 1857 hatte Papft Pins IX. ein Gebet zur unbefledten Empfäng- 
niß Mariens, mit einem Ablaß von 300 Tagen, um Belehrung der Scie- 
matiker verorduet. Die Redaction diefer Zeitfchrift ſchümte fih nit und 
durfte e8 wagen, einen wirklich bübifd) gemeinen Artikel hierüber aufzu- 
nehmen 2). Elias Lantalides reducirt alle der Römiſchen Kirche zur 
Laſt gelegten Neuerungen auf deren Glauben an die Unfehlbarkeit des 
Papftes 9). Ein anderer Grieche verhöhnt da8 Dogma von der Unbefleckten 
Empfängnig Mariens, und ruft zulegt aus: „Schmerz und Trauer über: 
wältigt den frommen Chriften, wenn er fieht, daß Rom, getrennt von der 
Einen, heiligen und apoftolifhen Kirche, mit jedem Tage tiefer in den Ab- 
grund verſinkt“*). „Zwei Dinge, lehrt ein anderer Theologe der ortho- 
doren Kirche, werden zur kirchlichen Einheit erfodert: Uebereinftimmung in 
den Dogmen und Cinmüthigfeit der Gläubigen aller Orten, befonders der 
Biſchöfe durch treue Bewahrung der Lehre und gewiffenhafte Befolgung 
der Canonen; das Centrum diefer Gemeinfhaft und das Haupt der Kirche 
iſt Chriftus. Nur die orthodore anatolifhe Kirche ift die wahre, und außer 
ihr ift Fein Heil“ 5). 

22. Marcus Rhenieris, früher Griehifher Gefandter in Con: 
ftantinopel, veröffentlihte im Jahre 1859 zu Athen eine Biographie des 
Patriarhen Eyrillus Lucaris, in welder er bezüglid) des Hafjes gegen Die 
(ateinifhe Kirche und das Papftthum feinen Helden nod übertrifft. Er 
tadelt diefen zwar, daß er, als der oberſte Wächter des orientalischen Glau⸗ 

1) Dossios, Eiinvıouos 7 Poocıouds. Athen 1854, p. 100-108. 

2) Evayyslıxos xnouE, Aprilheft 1857, p. 182. 

3) Elias Tantalides, Zenıcızww 2Akyywm» t. L. Constantinopel 1850, 

. 302. 
’ 4) Evayyelıxos xhovf, Yuniheft 1857, p. 274. 
5) 1. c. Scptemberheft 1857, p. 401: Exzos JE 1adıns oudenia unapysı Gwingia. 
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bens, den ſacrilegiſchen Gedanken zu faſſen wagte, an dieſes heilige Ver⸗ 
mächtniß, das einzige Kleinod, das ſein Volk aus ſo vielen Stürmen un⸗ 
verſehrt gerettet, Hand anzulegen 1); ſucht aber dieſes durch den ſchönen 
Zwed zu entfchuldigen, den der hochſinnige Patriarch gehabt, und defjen 
Erreichung die Papiften vereitelt hätten, nämlich eine Kirchliche Vereinigung 
zwifchen Griechen und Proteftanten zu Stande zu bringen. Denn von der 
lateiniſchen Kirche, meint er, war nichts zu erwarten, da fie nur auf die Be⸗ 
friedigung ihres ehrgeizigen Beſtrebens bedacht war, jümmtlihe Drientalen 
mit Gewalt und Lift von der Orthodorie abtrünnig zu machen und ich 
zu unterwerfen ?).. Alle fatholiihen Mächte ließen ſich von einem ein- 
zigen Geiſte und Willen vegieren, von dem abfoluten Herrfcher der Römi- 
ihen Kirhe?). Luther fei nur der Räder des Photius gemwefen*), und 
wie der Olymp unter den Füßen der Homerifhen Götter erzitterte, fo fei 
durch jenen Sturm die päpitlihe Herrfchaft erfhüttert worden. Uebrigens, 
meint Rhenieris, ift wohl die Zeit nicht mehr ferne, wo ganz Europa in 
Frieden und Eintracht einen hriftlihen orthodoxen Kaifer in dem Tempel 
der Aja Sophia frönen wird 5). 

23. Die päpftlihe Encyelifa vom Januar 1848 hatte im freien Griechen⸗ 
land die gleiche Erbitterung hervorgerufen, wie in Gonftantinopel und in 
Rußland. Eaffian warf den Lateinern fünf Hauptneuerungen vor: den 
Primat mit der weltlichen Herrſchaft des Papftes, das Filioque, die Azymen, 
das PBurgatortum und die Taufe durch Beſprengung. Er fügte nod) bei, 
die Zeit würde ihm nicht ausreichen, wenn er alle Punkte anführen molite, 
worin die occidentalifche Kirche in Bezug auf die orientalifche unmiffend 
ſei 6). Die Entgegnung des Alerander Sturdza wurde von Typald im 
Jahre 1851 in's Gricchiſche überſetzt. Die bedeutendfte aller diefer Gegen- 

1) Kögsllos _Sovxapıs uno M. Pevıdon. Athen 1859, p. 29: avıos, öatıs 
„ı0r 6 zupiWiarog yulak 15 avarolızıjs niCTeEwg, frolun va Gvilapı ınv 
ieooavdov Idkay 100 va Enıßaln yeipa Ent 1js eyias 1avıng napaxaıadnxns, 
100 u0yov Ingavpoö, Öynso 10 EFVos Mvıoo Kno 1000V10y GvuWyopW@v za Wp- 
Iwoe va JinawWon. 

2) 1. c. p. 19. 

3) 1. c. p. 10: nacaı avım af duyausıs uno Eros nvevuuıos zal Evos nyel- 
uuos &xıvoüyıo, UNV 100 dnoArıoV Kdeynyod 155 bwuaixus Exxingiag. 

4) 1. c. p. 7: 0 Aoudnoos LEedıx)dn 1ov bwııov. 

5) l. c. p. 76: oode uaxpav eivas Icons 5 wga xaH hy 7 Frpwnn, elon- 
veucace xal Ou0y:E0v7j0R00, Helsı aılıyeı Yoıctınyoy a“vroxprtronpa Ev 10 va@ 
s aylas Zoyiag, dnodosfyu eis ı79 Anıgelay ı0y naılowv jur. 

6) J. Cassian, _Indxgisıs eis 109 Pyxuxlıov zıl. Corcyrae. Auch Staliänifch. 
Risposts all’ Enciclica di Sua Santitä Papa Piu IX. Corfü 1848, p. 69: il 
tempo mi verrebbe meno se volessi riferire tutte le cose, che la chiesa d’Occi- 
dente ignora per quella d’Oriente. 
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fchriften ift aber die evft im Sahre 1859 zu Athen von Moschatos her- 
ausgegebene Widerlegung jenes Meeditariften, der gegen den Patriardhen 
Anthimus gefchrieben hatte Er midmete feine Schrift der ganzen ortho- 
doren Eatholifchen Kirche. Gleich im Eingange bemerkte er, im Papſtthum 
herrſche nicht der Geiſt Chrifti, fondern der Geift des Satans, der Herrid- 
ſucht nämlich und der Verdrehung 1). Die orthodore Kirche, fagt er, ruft 
der Römifhen zu: „Weine nicht über mid, fondern über did felbft und 
deine Kinder” 2). „Dieß,“ fagt Moschatos ganz richtig, „wenn er es ge 
hörig beſchränken würde auf gemwifle Theorien, ſprechen wir zuverſichtlich 
aus, daß die Römiſche Kirche in Bezug auf jene Punkte, wo fie Neuerun- 
gen eingeführt hat, Feine Stärke dee Beweisführung befigt.” Auch er fieht 
in dem Brimat jenen Punkt, auf dem das ganze Syitem der Römifchen 
Kirche beruht?). Zuerſt wird nun das Filioque behandelt und al® un 
vernünftige Verfälihung (nap«Aoyog vo9evoıs) des heiligen Symbolums 
erflärt, welches endlih unter Cärularius (1057) die fon durch Photius 
eingeleitete Ausſchließung der Römifhen Kirche von der orthodoren Ge: 
meinfchaft zur Folge gehabt habe +). Die traurige Lage, in welche bald 
darauf das Byzantiniſche Reich durch die Gefahr vor den Türken verjegt 
wurde, hätten die Lateiner zugleich zur Ausbildung ihrer Theorie vom Bri- 
mate benügt 5). Seine ausführlihe Bekämpfung des Papſtthums enthält 
aber feinen neuen Gedanken. Rein äußere Umftände, meint er, hätten der 
Römischen Kirche einen Borrang der Ehre, nicht der Gewalt, verfhafft ©). 
Der den Thatfahen Hohn ſprechende Ehrgeiz der Päpfte habe das Schisma 
beider Kirchen hervorgerufen 7). „Wenn wir, fagt Moschatos, das in der 
Römischen Kirche herrſchende Syſtem betrachten, jo können wir uns ganz 
und gar nicht überzeugen, daß in diefer Kirche in Wahrheit der Geiſt des 
Chriſtenthums fei. Die Gefhichte bezeugt, daß diefelbe namentlich feit dem 
fünften Jahrhundert nichts Anderes im Auge Hatte als die Erlangung welt: 
liher Gewalt. Der Römifche Biſchof, vergeflend, daß er der Diener des 
demüthigen und fanften Chriftus ſei, deflen Neid) nicht von Diefer Welt 
ift, bekleidete id) mit Purpur und Byſſus, vertaufhte den Hirtenftab mit 
dem Schwerte und wurde ftatt des Biſchofes ein Fürft, und zur Behaup- 


— — — — — 


1) Ant. Moschatos, O zovgeklaıns ev nelıywdia n10s undyınoıs zıl. 
"4$jvnoıw 1859, p. 4: dv auın Enıxpaiel oVyi nveüue Agıcrod, didd 10 nveuue 


" 100 Zarava, 10 nvysuur ın5 yehnpxias xai ıns dıasıgowäs. 


2) Moschatos p. 6. 

3) Moschatos p. 8: ı9 ovu 10 {yımua 10010 Earıy Ev Toy xupswıdım», 
xu9° 600» 2 auıod anoppfsı 600» 10 Gycınua rjs beuaixns exainotas. 

4) Moschatos p. 16. — 5) Moschatos p. 19. — 6) Moschatos p. 79. 

7) Moschatos p. I01: ourog „7 ıW@v nanar Yilapxla, dIHCaGR za Apay- 
nee, Enjyays 10 oyioua usıafv ı@y dw Exxindıav. 
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tung feiner weltlichen Macht mißbrauchte er die geiftlihe und ſprach Bann⸗ 
flühe über Fürſten und Völker“1). Neben der meltlihen Herrſchaft des 
Bapftes nimmt aud) Moshatos an der demjelben vindicirten Unfehlbarfeit 
den größten Anftoß, welche indeß, wie er bemerkt, auch treue Anhänger der 
Römischen Kirche nicht anzunehmen feinen?) Die Selbftjtändigleit der 
einzelnen Landeskirchen, meint Moschatos, thut der kirchlichen Einheit feinen 
Schaden. Denn, jagt er, wir find keineswegs, wie es bei den Proteftanten 
der Fall ift, darin getrennt, was zur irdifchen fihtbaren Kirche nothwendig 
ift, die Fortpflanzung und Bewahrung der Slaubenslehren. Da aber die 
Kirche in der Welt ift und wirkt, fo muß fie zur Erreihung ihrer Aufgabe 
eine jolche Verfaſſung haben, melde mit den irdiſchen Verhältniffen im 
Einklange fteht ?). Dieſe Verhältniffe hatten auch die Öcumenifhen Syno- 
den vor Augen bei der Einführung der Erzbifhöfe, Metropoliten und Pa⸗ 
triarchen. Wie Alles in der Welt, ift auch die kirchliche Verfaffung Ver⸗ 
änderungen unterworfen. Wenn irgend eine Kirche für unabhängig erklärt 
wird, fo fchadet diefes der Glaubenseinheit durhaus nichts, weil diefe nicht 
wie die kirchliche Verfaſſung von menſchlichen Umständen abhängt, fondern 
in etwas Höherem befeftigt if. Genug, daß jede Kirche treu und uner- 
ſchütterlich am Glauben fefthält, ohne etwas beizufügen oder megzunchmen ; 
denn nur dann Tann einer die orthodoxe Tatholifche Kirche verdammen, wenn 
die einzelnen Theiltichen im Glauben von einander abweichen würden, was 
aber von dem Beginne der Trennung bis zur Gegenwart nie der Fall war; 
Wenn eine Kirche wankend wird, fo ftügen fie die übrigen oder ftoßen die 
unverbeflerlide von ihrer Gemeinſchaft aus, wie es der Nömifchen Kirche 
widerfahren ift.” Zum Schluffe fpriht Moschatos den Wunſch aus, diefe 
Kirche möge wieder die Säule der Drthodorie werden, wie fie e8 früher 
wer, wo alle anderen mit Ehrfurcht auf fie blicken *). 

24. Staurides lieferte ebenfalls in einem „Dialog eines Drthodoren 
und Bapiften” aus Wien vom Januar 1862 den Beweis, daß nur die 
orientalifhe Kirche die Tatholiihe fein und heißen könne, weil nur fie die 
alte und ächte Kirche fei 6). Er gefteht zu, daß die orientalifhe Kirche feit 
ihrer Zrennung von der lateinifchen zu Teiner dcumenifhen Synode ſich 
mehr verfammelt habe, meint jedoh, daß dieß fein Beweis ihrer Lebens- 


nn — 





1) Moschatos p. 104. — 2) Moschatos p. 109. 

3) Moschatos p. 116: neıdn öuws uploraıas xal Evepyei dv 1o xdcum, 
no0s Enlıevfıy 100 0x0nov avıns Eyes yoelay Tosavıns dıopyaraddsws, 
nras Zaıl GUupWvog NOS Tas xoguixag NEpsOTdckıg. 

4) Moschatos p. 122. | 

5) }. c. Märzheft 1862, p. 100: 7 xAjcıs xasolızn Exxinota tonuaıvs xai 
Gnpaivyev xuplug deyıamy, yynclav Exxinolay, Onola Onuepov Movo»w ı 
dyazolızn Tuyydysı 0000. 
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unfähigfeit fei. Denn daraus, daß Iemand nichts thue, folge nicht, daß er 
nichts thun Tönne, aud habe die orientalifhe Kirche niemals feierlih er- 
Härt, daR fie Fein öcumenifches Concil mehr halten könne oder werde ?). 
Daß bisher ein folhes nicht zu Stande gefommen, habe feinen Grund 
(lediglich in der politifhen Zage und in dem Mangel eines gebildeten Clerus 

der orientalifchen Kirche. — Der gegenwärtige Patriarch Sophronius 
von Conſtantinopel ſchrieb gleih nad feiner Wahl (20. November 1863) 
an die Griehifche Synode und drüdte über den blühenden Zuftand der 
Hellenifchen Kirche feine Freude aus. Die Synode verfiderte in ihrer Ant 
wort, daß die orthodore Kirche Griechenlands mit der Großkirche und den 
übrigen orthodoren Kirhen das Band der driftlihen Einheit treu beimahre 
und zur Befeſtigung desfelben ftetS beizutragen bemüht ſei?). Das Bud 
des Abbé Guettee „La papaute schismatique. Paris 1863" fand bei den 
Drientalen die freundlichite Aufnahme. Baſilieff pries dasfelbe an und 
Euſtathius Kleobulus händigte e8 dem Patriarchen ein, der dem Verfaſſer, 
gleichzeitig mit der Berdbammung feines Buches dur den Römiſchen Inder, 
ein Anerkennungsſchreiben fandte (2. Dezember 1863) und den Wunſch aue- 
ſprach, e8 möge dieſes Bud) au im Occident diefelbe verdiente Anerkennung 
finden, wie fie demjelben im Drient zu Theil werde ®). 

25. Wenn wir einige Wenige, die dem Nationalismus verfallen find, 
abrechnen, fo ftimmt die ganze orientalifhe Kirche in dem Grundſatze über- 
ein, daß der Gejammtepiscopat, fei es anf einem Öcumenifhen Concil oder 
dur gemeinſame Berathung aus der Ferne mittelft Correspondenz , die 
von Gott geſetzte unfehlbare Autorität der allgemeinen Kirche fei. Während 
es hienady jcheinen könnte, als hätte die getrennte Griechiſche und ARuffifche 
Kirche die gleihe Anfchauung von der Kirde und ihrer Autorität, wie die 
Römiſch-katholiſche, fo ift dieß doch, genau befehen, nicht ganz der Fall *®). 





) L ec. p. 109: oud’ dxnovkf nore 7 dvarolızı) dxxincla, 6t dir duvara 
n anlas Or dev Hleı niloy ovreideı eis olxovusvızny Guvodor. 

2) Beide Briefe im Fuayyelızos xjouf. Athen 1864, p. 72—76. 

3) Der Brief im Evayyelıxos xzpuf. Athen 1864, p. 93. 

4) Wie wenig in diefer Hinſicht auch fonft gejcheidte Leute unterrichtet find, fehen 
wir an Adrian Gilson, welder allen Ernftes behauptet: „Die katholiſche und die 
Griechische Religion feien in Sachen der Doctrin nit ein Saar breit von einander 
verſchieden.“ — Nicolaus I. und Abdul Medjid. Leipzig 1854, ©. 126. — Derfelben 
Anſicht it Henry Christmas, Nicholas I. London 1854, p. 135. Was bei den 
Römern der Papſt ift, das, meint er, ift bei den Ruſſen der Kaifer, und bei den Eng⸗ 
ländern der König, p. 160. — Ruſſiſche Beamte erflären allerdings den Bauern geradezu 
in officiellen Schreiben: „In Rußland ift Gott und der Kaiſer ein und dasſelbe.“ Aber 
die Bauern ftellen wenigftens ihren Laudespatron, den heiligen Nicolaus, noch etwas 
höher. Bor kurzer Zeit dispntirten in Archangel einige Bauern darliber, wer wohl Gott 
werden wird, wenn der jett regierende Gott flirbt, und einer von ihnen meinte: ficher 
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Einen falfhen Begriff von ber Kiche, von beren Weien, Leben und Be⸗ 
ftimmung verräth doch ſchon die-allgemeine Behauptung, daB mit den erften 
aht Iahrhunderten und den in diefen Zeitraum fallenden fieben Öcumenis 
[hen Eoncilien die ganze Entwidlung der Kirche eigentlih abgeſchloſſen jet. 
Die Kirche erjcheint Hier nit als ein in ftetem Wachsthum begriffener 
höherer Organismus, der die ihm innewohnenden Kräfte unter der beftän- ' 
digen Einwirkung der Strahlen des heiligen Geiſtes zur Entfaltung bringt, 
ſondern die Drientalen fcheinen das kirchliche Depoſitum wie ein Kapital 
zu betrachten, das die Väter ihnen erworben, deſſen Nugnießung die Nach— 
tommen haben follten mit der Berpflihtung, das Kapital felbft nit nur 
nicht zu verſchwenden, jondern dasjelbe auh nicht zu vermehren. Außer: 
dem liegt ein wefentliher Unterſchied bezüglich der höchſten Autorität auch 
nod darin, daß der Drient, indem er nur Chriftus als das Oberhaupt der 
Kirhe anerkennt und alle Biſchöfe als völlig gleichberechtigt erklärt, den 
Primat der Iurisdiction eines einzelnen Biſchofes, mie des Römiſchen, 
überhaupt verwirft und damit ein erflärtes Dogma der Fatholifchen Kirche. 

26. Wenn aber aud) die Hellenifche Kirche von einer Abhängigkeit 
von Conftantinopel ebenjo wenig wie vom Römifchen Papfte wiſſen will 
und Daher mit Beratung des Tomos weder das heilige Del von dort 
holt, nod in den Diptyhen dem Patriarchen den erften Pla einräumt 
und wie ehemals nur durch die Negierung mit dem Patriarchen verkehrt 1), 
jo laßt ſich doch nicht läugnen, daß auch die Hellenen gleid) den Ruflen ?) 
unabläffig ihren Blick auf Konftantinopel gerichtet halten und diefe Kirche 
als ihre Mutter verehren. Die Griehen träumen nod) immer von dem. 
Gedanken, daR dort das alte orthodore Kaifertfum, mit dem ihr ganzes 


der heilige Nicolaus; hiemit waren alle einverftanden. Memoire inedit sur la reforme 
de l’eglise russe, envoy& par Cathörin II. & Voltaire. Leipzig 1863. Preface p.4. 

1) Bifhon, Die Berfaffung der Griechiſch⸗ orthodoren Kirche. In den Studien 
nnd Kritilen 1864, 1. Heft, S. 106. 

2) Schon das angebliche Zeitament Peters des Großen legte den Ruflen an’s Herz, 
daß der, welcher in Kouftantinopel herriht, der wahre Souverän der Welt ſei. Ebenſo 
war den Nuffifchen Herrſchern hierin empfohlen, fid) eine Art von königlicher Obergewalt 
oder priefterliher Suprematie über alle Griechen, die unirten wie die orthodoren, zu ver⸗ 
ſchaffen. — ine Copie diejes Teftamentes in Franzöſiſcher Ueberſetzung bei Lamar- 
tiniere, Les hommes de la question d’Orient. Paris 1853, p. VI—XIll. — 
Daß Peter der Große jeit der Belagerung von Azoff beftändig an die Eroberung Con⸗ 
Rantinopels dachte, verfiherte Graf Munich der Kaijerin Catharina IL. — Jauffret, 
Catherine II. et son r&gne. Paris 1850, I, 139. Und Napoleon III. äußerte bei 
Eröffnung der geſetzgebenden Berfammlung am 3. Mär 1854: La France a autant 
et peut-&tre plus d’interet que l’Angleterre & ce que l’influence de la Russie 
ne s’etende pas indefiniment & Constantinople, car regner sur Constan- 
tinople, c’est regner sur la Mediterrance — M.X. Tanc, Histoire 
diplomatique de la guerre d’Urient en 1854. Paris 1864, p. 288. 
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Kirchenweſen fo innig verbunden ift, in neuem Glanze wieder erftehen werde. 
In diefem Sinne geben fie ihrem Könige den Titel Bafileus '); in dieſem 
Sinne feierten fie die Vereinigung der Joniſchen Infeln mit dem König- 
reihe. „Ein Licht,“ ruft der Feſtredner Dionyfius Marinus von Zakynthos 
in feiner Rede vom 24. Auguft 1863 aus, „ja ein Licht ift uns, die wir 
in der Finſterniß figen, aufgegangen, ein Licht, deffen Strahlen jede Helleniſche 
Seele beleudyten, ein Licht, das niemehr erlöfchen, fondern an Slanz immer 
mehr zunehmen wird bis zu jenem berrlihen Tage, an dem der Helleniſche 
Baſileus den Thron der Conftantine wieder aufrichten wird‘ 2). Dieß ift 
nun freilich, wie jegt die Dinge liegen, eine unausführbare Idee, Da die 
Zürfifhen Griechen felbft Fein Verlangen nah Gmancipation zeigen ?). 
Ebenfo wenig ift an eine gemeinfame Erhebung der Raja gegen die Tür— 
kiſche Herrihaft zu denfen, da der Haß, mit dem bie verjchiedenen chrüft- 
lichen Parteien fi) gegenfeitig anfeinden, bei weitem größer ift als die 
Unzufriedenheit mit der Türkiſchen Regierung, fo daß, wie Ubicini bemerkt: 
„Sriehen, Armenier und Lateiner hundertmal lieber ſich felbft zu ewiger 
Sflaverei verdammen und fiher ohne Bedenken mit den Türken ſich ver- 
bünden würden, um den Triumph ihrer Rivalen zu verhindern‘‘*. Daß 


1) So hieß König Otto umd ebenfo wieder Georgios. Fuayyelızos zjnvf. Athen 
1863, p. 423. 

2) Fvayyslıxog xnout 1863, p. 420: vei yoc dyayn nuiv rolg dv axoreı 
zadnufvors‘ ps axtvoßelouy xal niexıpilov nacay Eidgvızıy yuyav“ gs, 
ôneo oudenoıe Helsı oßecdj, wil’ ini uallov xai ualloy ÄAuungpöregov Yeisı 
"adyaanı ueypı rüs Anungäs Exeivns nufoas, ev n "Filnv Baaılevs Helcı zaraayeı 
109 $oövov ruv Kuwroravılyay. — Maurocordatus aber ftellt es direct in Abrede, 
daß die Griechen ein Verlangen hätten, zu berrihen. Sie wollen, fagt er, weder herr⸗ 
chen, noch beherrfcht fein, fondern nur ihre Freiheit und Unabhängigleit haben, fie wollen 
bei fich frei fein, und ſich fir fich befiken. G. A. Maurocordatos, De la r&forme 
et de la fusion des races en Orient. Athenes 1856, p. 28: nous ne voulons 
ni dominer ni &tre domines par qui que ce soit. Nous voulons notre liberte, 
notre ind&pendance,, nous voulons être libres chez nous, nous voulons nous 
posseder nous m&mes et pour nous mömes. — Th. Argyropoulos, Un rei 
par la grace de Dieu. Bruxelles 1862, p. 19, 22. 25 behauptet, daß die Erlan⸗ 
gung der Byzantiniſchen Kaifertrone die große Idee des Königs Otto geweſen fei, weiche 
der Präfident des Staatsraths Colettis eifrig nährte. — Sicher gänzlich aus der Luft 
gegriffen. Diefe Schrift ift ein Pamphlet gegen König Otto. 

3) Ubicini, Lettres sur la Turquie II, 231. 

4) Ubicini II, 415: Grecs, Armeniens et Latins aimeraient mieux cent 
fois 'se condamner à une £ternelle servitude et n’hesiteraient point, #’il le 
fallait, & ge joindre aux Turcs pour empöcher le triomphe de leurs rivaux. — 
Am größten ift aber der Haß der Griechen gegen die unter fremder Protection ſtehenden 
Lateiner. Zu Eonftantinopel fuchen fie die Maaßregeln des Bekil der Pforte verdächtig 
zu machen, in den Provinzen benüßen fie ihre numeriſche Meberlegenheit. Zu Chios 
verbot im Jahre 1852 der Griechiiche Biſchof unter der Ereommunication jediveden 
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die Wiederaufridtung des alten Nomiſchen Kaifertgrones zu Eonftantinopel, 
deſſen Sturz die Haupturſache bes Urfprunges und der Fortdauer der kirch⸗ 
lichen Trennung des Orients vom Occidente bis auf die Gegenwart ge 
blieben ift, das wirffamfte Mittel zur kirchlichen Vereinigung wäre, dürfte 
mehr als ein phantaftifcher Einfall fein. Napoleon I. trug fi mit diefem 
riefenhaften Plane, und verfeßte dadurch den Ruſſiſchen Kaifer Alexander, der 
an die Ausführbarkeit desfelben glaubte und Eonftantinopel als den Schlüſſel 
zum Ruffifchen Reiche betrachtete, den er ſich felbft zu verſchaffen gedachte 1), 
in wicht geringen Schreden. Der Eroberer ging mit nichts Geringerem 
um, als Rußland erft zu Boden zu werfen, es dann zu einem ſchleunigen 
Frieden zu zwingen und von demſelben ein Hilfscorpe vom 100,000 Mann 
zu verlangen. Mit diefer, feiner Armee beigefügten, Truppenmafſe wollte 
er dann den Türken Conftantimopel entreißen und dort den Thron feines 
den Drient und Oceident umfaffenden Weltreiches aufrichten 2). Der Rechts⸗ 
gelehrte Beaufort hatte dem Kaifer am 1. November 1806 einen Ent 
wurf zur Vereinigung aller chriftlihen Kirchen vorgelegt und demſelben ge: 
ſchichtlich den Beweis zu führen fid) bemüht, daß das einzige Hinderniß 
diefer glädliden Union die Trennung der zeitlihen und geiftlihen Gewalt 
fi. „Majeftät, rief er ihm zu, vereiniget diefe beiden Gewalten, und fo» 
gleih wird die Union der dhriftlihen Kirchen erfolgen”). Auch Kaifer 


Betehr ı wit den n Ratheliten, was Bide don dieſen zur Auswanderung nöthigte. Unter 
der nämlichen Strafe wurde den Orthodoren verbsten, von Lateinern fih auch nur Tag⸗ 
löhnerdienfte verrichten zu laflen. Dieß war zur Erntezgeit. Die Katholifen verloren hie⸗ 
durch einen bedeutenden Theil der Erute, da fie vor der Regenzeit nicht fertig werden 
fonnten. in fehr geachteter Bürger, der in Folge deifen nicht im Stande war, feine 
Gartenfteuer zu zahlen, wurde von dem Kodja Bachi, einem Griechen, in's Gefänguiß 
geſetzt. Die Lateiner wandten ſich au den Bell zu Eonflantinopel, der bei der Pforte 
es dahin brachte, daß der Biſchof und die Obrigkeit ven Chios einen ernftlichen Tadel 
erfuhren. Ubicini II, 40058. Daflir machen ihrerjeite die Lateiner die Verräther der 
Griechen, wenn diefe irgend Miene machen, gegen die Türkiiche Herrichaft fich zu er- 
heben. — Aber auch im Königreich Griechenland kommen ſolche Feindfeligleiten zwiſchen 
Katholiken und Orthodogen vor. So wollte unlängft in Syra eine junge Griechin einen 
Katholiken heirathen. Letzterer wurde eingeiperrt, und Grftere gezwungen, einen Ortho⸗ 
doren zu heirathen. Dieß führte zu einem Aufflände, der nur mit Waffengewalt be» 
ſchwichtigt werden Tomte. — Bulletin de l’oeuvre des pe&lerinages en terre- 
sainte. Paris 1863, p. 240. Noch immer haben die Griechen es nicht vergeſſen, daß 
die Kathelifen in Galata ein Te Deum feierten, als fie hörten, daß der Griechiſche Pa- 
triacch Greegorios gehängt worden ſei. Bios xzai nolıreia 100 fegoudgrugos Tonr- 
yoosov Hergiipyov. Athen 1868, p. 51. 

1) „Il faut que la Russie ait les clefs de sa maison“ fprad er. Ubicini, 
Lettres sur la Turquie. UI. Paris 1854, p. 25. 

2) Zinteifen, Geſchichte des osmaniichen Reiches. VII, 724. Gotha 1868. 

3) Beaufort, Projet de r&union de toutes lea communnions chrötiennes 
propose & Sa Majeste Imperiale et Royale. Paris 1806, p. 7: le seul obstacle 
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Nicolaus verfolgte diefes Ziel und fah deßhalb die Einmilhung des Octi⸗ 
dents in die orientalifhe Frage Höhft ungern. Deutlich ſprach er fi bier: 
über am 3. März 1853 gegen den Englifhen Gefandten Seymour aus: 
„Niemals, verficherte er ihm, werde ich einen Verſuch zulafien, das Byzan⸗ 
tinifche Reich wieder herzuftellen, oder geftatien, daß Griechenland ein mäch⸗ 
tiger Staat werde, noch weniger, daß die Türkei in Heine Republiten, Afyle 
der Koſſuth, Mazzini und der andern Europäifcden Revolutionäre, zerftückelt 
werde. Gegen ſolche Pläne werde ich meinen legten Mann umd mein letztes 
Schwert aufmwenden” 1). Freiherr von Bernhard fagt: „Ich behaupte, Ruß: 
land babe bie Stelle auszufüllen, die der Fall des Byzantiniſchen Reiches 
eröffnete, und der Serlenzug der Rufſen nah Conſtantinopels Befitz ift 
voll innerer Wahrheit. Ich glaube, fie werden diefen Beſitz erringen, aber 
auch nur durch Erfüllung der Bedingimgen, welde ihren kirchlichen und 
politiihen Verband mit dem Abendlande vollenden follen”?). Die Ueber- 
zeugung ber Europäiſchen Mächte von der Wichtigkeit des Beſitzes von Eon- 
ftantinopel, den feine der andern gönnen will, ift eine Hauptinfadhe an der 
Verzögerung der Entfheldung der orientalifhen Trage ?). 

27. Das Patriarchat von Conſtantinopel wird immer unfähiger , als 
Centrum der orientalifhen Kirche zu dienen ). Nah der Abfetung des 
Anthimus (1855) gab es zu gleicher Zeit fieben lebende Patriarchen von 








& cette heureuse r&union est la s&paration des puissances temporelle et spiri- 
tuelle. Sire, que V. M. r£unisse ces puissances, elle obtiendra aussitöt la 
r&union des £glises chrötiennes. Auch in's Deutiche überſetzt: Borichlag zur Ber- 
einigung aller chriſtlichen Kirchen. Weberfettt von Chr. ©. Bruch, Edangeliſcher Predi⸗ 
ger in Edln. Leipzig 1807. Das Confiftorium zu Crefeld approbirte dieje Schrift, da 
fie „nicht® enthalte, was den Collegialrechten der Kirche zumiderlaufe.” Die Beformation, 
meinte Beaufort, welche manche Yürften verfolgten, ohne fle zu verſtehen, hatte nur 
diefe Bereinigung beider Gewalten in der Perſon der Fütſten, welchen fie durch die 
Väpfte entriffen morden war, zu ihrem Hauptzweck. 
. 1) Tane, Histoire diplomatique de la guerre d’Orient en 1864. Paris 

1864, p. 281. 

2) F. 2%. Srh. dv. Bernhard, Rom und Deutſchland. Mänden 1862, &. 297. 

8) Victor Joly, Mensonges et r&alites de la guerre d’Orient. Bruxelles 
1865, I, 34. — Ch. Mac Farliane, Turkey and its destiny. ” London 1850, 
11, 677 meint, die Theilung der Türfer müffe durch einen Eongreß der ganzen Chriften- 
heit geſchehen. Callas, La Turquie en 1861, Paris 1861, p. 9, hält aber die 
Türkei für fo nothwendig, daß er glaubt: si les Turcs dtaient expuls6s de Constan- 
tinople, l’expension de la civilisstion, le maintien de la paix da monde eom- 
manderaient peüt-&tre de les y rappeler. Auch Gertſchek, Gine Lanze für die 
Türkei. Berlin 1861, S. 6 ift der nämlichen Anficht 

4) Allzumeit geht doch Helfert's Behauptung: „Iſt Conftantinopel der Mittel⸗ 
punft der morgenländifchen Kirche, fo ift ihr perfönliches Oberhaupt und iſt es feit bier 
Sahrhunderten der große Potentat, welcher unter den verſchiedenen Namen von Großfürft, 
Zar und Kaifer in Moslan und Petersburg regiert.” Defterreichiiche Reise 1864, I, 141. 
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Conftantinopel 4). Im Jahre 1860 wurde ein neues Wahlreglement feſt⸗ 
geteilt. Hienach hängt die Ernennung des Patriarchen allein von der aller- 
böchften Zaiferlihen Willeusertlärung ab; die von dem Patriardhen Samuel 
um 1770 eingejegte Serufia, beftehend aus den ſechs älteften Biſchöfen der 
Synode, zwei Adeligen und zwei Kaufleuten oder Handwerkern, welche die 
Ein⸗ und Abfegung des Patriarchen controlicen follte, wurde, troß ihres 
energifchen Widerftrebeng, aufgehoben. Die Beihmwerde der Synodalmit- 
glieder und Geronten, der Biihöfe von Ephefus, Heraclea, Eycicus, Nico- 
medien und Ehalcedon wurde dem Sultan angezeigt, der dem Patriarchen 
Cyrillus befahl, diefelben aus Eonftantinopel in ihre Didcefen zu vermeifen. 
Umfonft fuhten die Geronten in einer an den Patriarchen gerichteten 
lageſchrift ihre Rechte zu vertheidigen. Staratheodory, der den Auftrag er- 
hielt, fie zu widerlegen, bemühte fi, aus der heiligen Schrift und Tradition 
den Beweis zu liefern, daß der Herr unter feinen Süngern feinen Rang⸗ 
unterfdhied gewollt, daB aud unter den Apofteln nur ein Primat der Ord« 
nung, aber durchaus nicht der Gewalt und Gnade beitanden habe, ebenfo 
wären die Metropoliten und Batriarhen nur die Erften unter Gleichen. 
Alle Biſchoͤſe ohne Ausnahme hätten bei Entſcheidnngen über Tragen der 
kirchlichen Lehre und Verfaſſung ftetd gleiches Anſehen beſeſſen; das Be⸗ 
ftreben der Beronten ziele aljo dahin ab, die Anmaßungen der Römifchen 
Bäpfte nachzuahmen, deren Webergriffen der große Bannerträger der Ortho- 
dorie, Photins, einft fiegrei widerftanden habe. Auch das Begehren der 
Bifhöfe von Adrianopel, Demetrias und Sylivria, die neue Verfaſſung 
erft einer aus den im Amte und außer Dienft ftehenden Patriarchen und 
bejonders angejehenen Biſchöfen beftehenden Commiffion zur Prüfung vor- 
zulegen, blieb gleich einer dritten Borftellung erfolglos und das neue Regle⸗ 
ment für die Patriarchenwahl wurde durch die Pforte im September 1860 
als Geſetz verkündet. So hatten die Laien einen voliftändigen Sieg über 
ben hohen Clerus davongetragen; denn die mit dem Entwurfe diefer Wahl- 
ordnung beauftragte und überhaupt zur Durhführung des Hattihoumayouz 
von der Regierung im Jahre 1868 niedergefegte Commilfion, von den 
Griechen die Nationalverfammlung der Griechiſchen Kirche genannt, beftand 
ans fieben Bifhöfen, von denen drei gegen die Beſchlüſſe vergeblich) prote- 
ftirten, und aus 38 Laien. Nach diefem Reglement nereinigen fi im Falle 
der Erledigung des Patriarchates die 12 Mitglieder der Synode mit dem 
gemifchten Rathe, d. 5. mit der aus 7 Biſchöfen und 38 Laien — wovon 
10 aus Conftantinopel, 28 aus den 28 Erardien find — beftehenden Com⸗ 
miffion, umd wählen einen der in Eonftantinopel befindlichen Biſchöfe zum 


1) Der Beridt hierüber aus Gonflantinspel vom 4. Oftober bei Destrilhes, 
Confidences sur la Turynie. Paris 1866, p. 250. 
97% 
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Amtsverwefer, den die Pforte auf erftattete Anzeige ernennt. Die Ba- 
triarchenwahl jelbit zerfällt in drei Acte, den Vorſchlag zur Eandidatur, die 
Auswahl dreier Candidaten und die wirkliche Erwählung des Patriarchen. 
Jeder Bifchof des Patriarchates hat das Recht, einen Gandidaten aus der 
höheren Geiſtlichkeit vorzufhlagen, und fie müffen biefes brieflich in ver- 
ſchloſſenem Couvert binnen 14 Tagen nad erhaltener Wuffoderung thun. 
Ebenfo find aber au die (gegen einhundert) mahlberechtigten Laien mit 
Einwilligung eines Drittels der wahlberechtigten Geiftlihen, d.h. der 12 Mit⸗ 
glieder der Synode und der eben in Eonftantinopel anweſenden Bifchöfe, 
zum Vorſchlage berechtigt: im Ganzen alfo über 200 Vorſchlagende. Wäh- 
rend zum Vorſchlage die Geiftlihen mehr berechtigt find als die Laien, find 
dagegen neben den hundert Laien nur die zwölf Synodalmitglieder und die 
eben in der Hauptftadt befindlichen Biſchöfe wahlfähig; legterer — fümmt- 
liche Erardhien find 108 — Tann doch nie eine fo große Zahl fein, daß fie 
den Laien gleih kämen, und fo ift die Wahl felbft beinahe ausſchließlich 
in den Händen der Laien. Diefe find: 1) drei von- den erften Beamten 
des Pattiardhates, darunter der Großlogothet 1), 2) die Mitglieder des ge- 
mifchten Rathes, 3) drei Aeltefte vom Range erfter und zweiter Klaſſe (nam: 
lid der Raja, die in Klaffen getheilt ift), zwei Militärs vom Range eines 
Dberften und drei politifhe Beamte, 4) der Statthalter von Samos oder 
fein Vertreter, 5) drei Deputirte der Donanfürftenthämer, 6) vier von den 
angefehenften Gelehrten, 7) fünf vom Handelsftande, 8) ein Banquier, 
9) zehn von den bedeutenderen Annungen, 10) zwei aus dem Weichbilde 
der Stabt und des Bosporns, 11) adytundzwanzig aus den beſtimmten 
Erardien. Bon ſämmtlichen Deitgliedern, Geifttihen wie Laten, hat jedes 
Eine Stimme Alle Wahlfähigen aind Wählbaren müſſen Untertanen des 
Sultans fein, d. h. Raja’s, welche Bezeichnung feit. dem Hattihoumayoun 
im officiellen Verkehr aufgehoben ift. Der Wählbare muß wenigftens be- 
reits fieben Jahre eine Diöcefe tadello® verwaltet haben, er ſoll foviel wie 
möglid) auch weltlich gebildet fein, wenigftens aber die Lehren und Canonen 
der Kirche kennen und als gemwifjenhafter Beobachter derjelben gelten. „Da 
der Patriarch, jagt das Reglement, neben feinem Amte als der große 
geiftlihe Führer der morgenländifhen Kirche, aud verpflichtet 
tft, über alle in dem Eaiferlihen Berat aufgeführten Privilegien, melde 
Mohammed II. verliehen, jeder Sultan beftätipt und der gegenwärtige 





1) Diejer ift die mächtigfte Perjon bei der ganzer Synode, da dieſe gegen ihn feine 
Klage mit Ausficht auf Erfolg anbringen kaun. Im Iahre 1846 reichten der Patriarch 
und die Synode eine ſolche Klage gegen den Großlogotheten bei der Pforte ein. Bon 
allen zahlreichen Beſchuldigungen ward aber diefer freigeiprochen, dagegen wurden mehre 
Mitglieder der Synode, welche als die Urheber diefer Klage galten, aus Conftantinopel 
in ihre Diöcefen verwieſen. Ubicini, Lettres sur la Turquie II, 183. 


421 . 





Herrſcher befräftigt hat, zu wachen, und da hienach der Patriarch in ges 
wiffen Beziehungen das Werkzeug der Regierung zur Ausführung ihrer 
Befehle ift, jo muß der zu mwählende Patriarch auch das volle Vertrauen 
der die Wahl beftätigenden Regierung genießen, und diefer fteht natürlicher 
Weile (pvorxus) das VBetoreht einer durch allgemeine Wahl bezeicäneten 
Berfönlichkeit gegenüber zu.” Die Wahlderfammlung nimmt aus den Bor- 
geichlagenen eine gewiffe Zahl, ungefähr acht, auf welde verhältnifmäßig 
viele Stimmen gefallen find, und theilt diefe Lifte dev Pforte mit, welche 
die Mißliebigen ftreiht. Bon den Gebliebenen wählt -die ganze Verſamm⸗ 
fung drei Sandidaten, wobei es mitunter auch zu Zhätlichleiten kömmt wie 
gleich das erite Mal im Jahre 1860; aus diefen drei Sandidaten beftimmen 
die geiftlihden Wähler allein den Patriarchen, deſſen definitive Ernennung 
erit von der Pforte abhängt. Schon bei der eriten Wahl im Dftober 1860 
wandte der Elerus Alles auf, einen entfchiedenen Gegner aller Reformen 
durchzufegen, den Biſchof Joachim von Cyeicus 1). Diefes Wahlreglement 
bezmedte offenbar eine Schwächung des clericalen Einfluffes durch das 
Laienelement, was ſchon im Sahre 1847 vergebens verfuht worden war ?); 
die Regierung fah aber bald, daß diefes ihr felbft gefährlich werden könnte, 
und der gegenwärtige Sultan (jeit Juni 1861) denkt weniger an eine 
Reform des hohen Clerus, als vielmehr an ein gutes Einvernehmen mit 
demfelben, der, wie der Fratmzöſiſche Gefandte bei der Pforte, der Minifter 
Touvenel, der Königin von Griechenland bemerkte, die „alttürfifche Partei‘ 
in Conftantinopel bildet ?). Aus diefem Wahlmodus ded dcumenifhen Pa- 
triarchen geht zugleich hervor, daß derfelbe in Feiner Weife den Character 
eines allgemeinen Dberhauptes der Griedifch-orthodoren Kirche, wohl aber 
für das ganze Türkiſche Reid hat, da Feine politisch felbititändige orthodore 
Nation, wohl aber die übrigen Patriarhen an der Wahl Theil nehmen und 
felbft wählbar find. 


1) Auch dieſer ift gegen das ausgeiprochene Prineip der Lebenslänglichleit dor ein 
paar Monaten abgefegt worden. 

2) Ubicini, Lettres sur la Turquie II, 178. 

3) Diefe Auseinanderfegung des Wahlreglements ift entnommen der Abhandlung 
von Piſchon, Die Berfaffung der Griechifch » orthodoren Kirche in der Türkei. In den 
Studien und Kritifen 1864, 2. Heft, S. 264— 306. 





IV. Die übrigen orientaliſchen Kirchen. 


IV. Die übrigen orientafifchen Kirchen. 


1. Neſtorianiſche Kirche. 


— — — — 


1. Unter den übrigen vom Einheits- und Mittelpunkt des Papſtthums 
getrennten orientalifhen Kirchen ift die ältefte die der Neftorianer, melde 
fi), wohl mit Unrecht, als die Nachkommen der zehn Stämme betraditen, 
die Salmanafjfer nah Syrien verpflanzte t), Gleih allen ſchismatiſchen 
Kirchen des Orients find auch die Neftorianer bemüht, ihre Gründung auf 
einen Apoftel zurüdzuführen. Thaddäus, einer der fiebzig Jünger, fol mit 
zwei Schülern, Agäus und Mares, von dem Apoftel Thomas nad Mejo- 
potamien gejhicdt worden fein und dort das Evangelium zuerft gepredigt 
haben. Der Neftorianer Amru (um 1350) läßt auch den Apoftel Petrus 
in Mefopotamien und Chaldäa predigen?). Der Neftorianifhe Metropolit 
Shedjefu (am Ende des 13. Jahrhunderts) fagt, die Apoftel hätten fünf 
Patriarchate eingefegt: Babylon oder Seleucia, Alerandrien, Antiochien, 
Rom und Gonftantinopel®). Den Mares erflären die Neftorianer ale 
ihren erften Patriarchen, von ihm leiten fie ihre heutige Hierarchie ab, ihm 
und feinem Gefährten Agäus fchreiben fie auch eine von ihren drei Litur⸗ 
gien zu. „Nah der Gründung des Stuhles von Cteſiphon, fagen fie, 
unternahm Mari Deiffionsreifen nah Arabien und Indien. Bei feiner 
Rückkehr nad, Etefiphon beftimmte er, daß diefe Stadt zu einem Patriarchate 
erhoben werden follte, und befahl bei feinem Zode, daß feine Gläubigen 
von dem Bifhof von Jeruſalem ſich einen Nachfolger geben laſſen follten. 
Eine Geſandtſchaft fam zu Simeon, dem Nachfolger des Jacobus, Bruder 
des Herrn. Diefer confecrirte den Abrees und ſchickte ihn nad Gtefiphon 
(im Jahr 90). ALS Abrees nach einer 17 jährigen Regierung ſtarb, blieb 

1) ©. hierüber Ritter, Erdkunde Th. 10, &. 246 ff. 

2) Ap. Assemani, Bibl. orient. III, 1. p. 587. 

3) Assemani, Bibl. orient. III, 1. p. 349. 
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fein Stuhl 22 Iahre erledigt, worauf Abraham und Iacob, zwei Verwandte 
des Herrn und der heiligen Jungfrau, nad einander benfelben einnahmen. 
Letzterer verordnete bei feinem Tode, daß zwei feiner Schüler nad Antiochien 
gehen jollten, damit von dem dortigen Patriarchen einer von ihnen zum 
Patriarchen von Etefiphon ordinirt würde. Sie wurden aber von dem 
Perjerlönige ergriffen und fammt dem Patriarhen von Antiochien zum 
Kreuztode verurtheilt. Einer der beiden Abgejandten entlam nad Jeruſalem 
und wurde von dem dortigen Patriarhen Matthiad geweiht. Er kam im 
Jahre 205 nad) Etefiphon und regierte fünfzehn Jahre. Nun beftimmten 
die pier großen Patiarchen, daß der -Batriacch van .Eiefippen in Zukunft 
von feinen eigenen Metropoliten, Biſchöfen, Welteften und Gläubigen ge 
wählt und geweiht werden folltee In dem Schreiben der vier mweitlichen *) 
Patriarhen hieß e8: „Wir wollen, daß der öftlihe Patriarch das Oberhaupt 
über alle Bifchöfe des Oſtens fei, und daß fein Stuhl angefehen werde wie 
die unfrigen, von denen der erfte der Stuhl des Matthäus, der zweite der 
des Marcus, der dritte der des Lucas und der vierte der des Johannes ift. 
Diefe Beftimmung fol gelten für alle künftigen Patriarchen von Etefiphon 
bis zur Wiederkunft de8 Herrn in feiner Slorie” ?). „Zur Zeit des neun- 
zehnten Patriarhen, fagt diefer Bericht weiter, entftand der Streit zwiſchen 
Cyrillus von Alerandrien und Neftorius von Conftantinopel. Der Patriarch 
‚von Cteſiphon ſchloß ſich letzterem an und wurde defhalb mit feinen An- 
hängern auf dem Concil zu Ephefus verdammt.” Der monophyſitiſche 
Bifhof Xenajas von Hierapolis, Philorenos genannt, foll den Parteinamen 
„Neftorianer” aufgebracht Haben ?). „Diefe Bezeihnung, fagt Ebedjefu, 
ift unridtig, da Neftorius weder unfer Patriar) war, noch unferer Nation 
angehörte, Als wir hörten, daß er den alten orthodoren Glauben vertheidige, 
ftimmten wir ihm bei; man muß alfo vielmehr fagen, daß Neftorius uns 
folgte, ald wir ihm“ ). Ebenſo erklärt fih Jeſujabus, Biſchof von Nifibis, 
am Anfang des 13, Sahrhunderts 5). Ihr richtiger Name, jagen Beide, 
fei Orientalen 6). 

2. Bon Edefla, ihrem Stammfige, um das Jahr 430 vertrieben, 
wandten ſich die Neftorianer nah Perfien, wo der Bifhof Barſumas von 
Nifibis fünfzig Jahre lang (435—48Y) für die Verbreitung der Neftoriani- 
ſchen Lehre unter dem Schutze des Perſerkönigs thätig war. ‘Der Kaifer 
Zeno ließ im Jahre 459 die Perfiihe Schule in Edeſſa auflöfen. Hatte 


1) In Bezug auf das öſtliche Etefiphon. 

2) So berichtet der Nefterianer Sleewa ibn Johanna aus der erflen Hälfte 
des 14. Jahrhunderts bei Badger, Nestorians and their rituals. London 1852, 
I, 137 — 142. " 

3) Assemani Ill, 383 nota. — 4) Ap. Assemani Ill, 1, p. 358. 

5) Assemani Il, 1, p. 298. — 6) Assemani UI, 1, p. 304, 306, 355. 
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der Metrepolit von Cteſiphon ſchon bisher das Met befeflen, von feinen 
Biſchofen fi ordiniren zu laffen !), fo tremmten ſich nun bie Neftorianer 
gänzlich von Antiohien und behaupteten, diefer Patriardy fei Durch bie Ein- 
willigung in die Abſezung des Neftortus von der Orthodoxie abgefallen 
und deſſen Prärogative feien auf das orthodore Seleucia übergegangen. 
Im Yahre 489 ſprach ein Plenarconcil der Neftorianer unter dem Metro: 
politen Babäus II. die Trennung des Stuhles Seleucia von Antiochien 
aus 2), und feine Nachfolger nahmen den Patriarchentitel an ?). Der Ueber⸗ 
tritt des Patriarchen Sabaduna, der im Jahre 628 an den Byzantiniichen 
Hof geſchickt worden war, und dort katholiſch wurde, war von keiner Wir 
fung geweſen. Bon 498 bis zur Einnahme Bagdads dur die Mongolen 
1258 hatten die Neftorianer 55 Patrlarden ). Um biefe Zeit ftanben 
25 Metropoliten und 150 Bifchöfe, über ganz Afien vom Kaspifchen Meere 
bis nad) Ehina und von der Nordgränge Scythiens bis zum ſüdlichen Ende 
Indiens zerftzent, unter dem Neftorianiihen Patriarchen 5), Der Domini⸗ 
taner » Prior Philipp in Paläftina berichtete im Jahre 1238 an Bapft 
Gregor IX., daß aud) der Katholilos der Neftorianer zwei dort fih auf- 
haltenden Dominitanern feine Bereitwilligkeit zur Union verfißert habe ®), 
Bapft Innocenz IV. fandte einige Bifhöfe mit einem Schreiben an den 
Bicar der Neftorianer, der im Jahre 1247 ein von drei Erzbifhöfen und 
drei Biſchofen unterzeichnetes katholiſchee Glaubensbelenntniß an ihn ab 
ſchickte 7). Nicolaus IV. fandte dem Patriarchen Jaballaha im Jahre 1289 
eine ®taubensformel ®); der Patriarch bekannte in einem Briefe an Bene⸗ 
dit XI. vom Jahre 1304 den Römifhen Primat ). Eugen IV. ſchickte 
den Erzbifhof von Koloza zu den Neftorianern auf der Infel Cypern, 
weile im Jahre 1445 mit ihrem Metropoliten Timotheus die Union 
annahmen 1°), Als im Jahr 1551 der Patriarch Simeon ftarb, Hatte die 


1) Denn mr jo find die oben angegebenen Berichte bezilglih des Katholikos 
oder Patriarchen zu verſtehen. Assemani III, 1, p. 59. Schadlupha, welcher 
im Jahre 182, nach Amru erfi 244, farb, war der Erfte, der in Selencia ordinirt wurde. 
Zur Zeit Conſtantins des Großen war der heilige Martyrer Simeon „Erzbifchof” von 
Sceuca und Cteſiphon. Sozomenos II, 9. 

2) Assemani, De Catholicis seu patriarchis Chaldaeorum et Nestoria- 
norum commentarius. Romae 1775, p. 22. 

3) Assemani III, 2, p. 81, 617. Der Titel Katholikos batte vorher nur die 
Bedeutung eines Primas. 

4) Sie find namentlich aufgeführt au) bei Etheridge, The Syrian churches, 
their early history, liturgies and literature. London 1846, p. 79, 80. 

5) Badger I, 144. — 6) Echard, Seriptores Ord. Praedic. I, 104. 

7) Raynald 1247,43. Wadding III, 181. 

8) Raynald 1289, 59. — 9) Raynald 1304, 28—26. 

10) Raynald 1445, 20 - M. 
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Neſtorianiſche Kirche nur noch einen einzigen Metropoliten, mit deſſen 
Hilfe der Neffe Simeons, Bar Mama, das Patriarchat, welches ſeit 1450 
in dieſer Familie erblich geworden war, fi anmaßte. Sein Oheim hatte 
ihn deßhalb hen als Knaben von 8 Jahren zum Biſchof geweiht. Die 
Biſchöfe wählten aber auf einer Synode zu Moſul den Mönch Sulala 
(Sind), ſchickten ihn nah Rom und ließen ihn vom PBapfte zum Patriarchen 
ordiniren. Yulius IT. nahm ihm das Römifhe Glaubensbekenntniß ab, 
ernannte ihn am 17. April 1553 zum Patriarchen und übergab ihm felbft 
das PBallium !). Auf der Rüdreife wurde er aber, wie Afjemant behauptet, 
auf Anftiften de8 Bar Mama, gefangen genommen und ermordet. Sein 
Nachfolger (1565) begab fich ebenfalls nah Rom, legte dort am 7. März 
1562 das katholiſche Glaubensbekenntniß ab und erhielt von Pius IV. das 
Pallium 2). Der Nachfolger von diefem unterließ es, die päpftliche Be— 
ftätigung zu erbitten, was aber Simeon Denha wieder that bei Gregor XIII. 
(1582), der deſſen Refidenz nad) Ormia in Perfien verlegte?). Diefe Chal⸗ 
däiſchen Patriarhen hatten den Namen Simeon. Der zweite Nachfolger 
Denha's verficherte im Jahr 1655 dem Bapfte Innocenz X. in einem Briefe, 
daß 40,000 Familien der Chaldäer den Primat des apoftolifhen Stuhles 
anerfännten *). Neben dem katholiſchen erhielten ſich aber auch die Neftoriani- 
ſchen Patriarchen, welche zu Moful vefidirten, und fie führten alle feit dem 
eriten Nachfolger des Bar Mama den Namen Eliad. Auch diefer fchidte 
im Sabre 1586 eine Sefandtihaft an Papſt Sirtus V. mif feinem Glan- 
ben®belenntniß, das aber wegen feiner Neftorianifhen Irrthümer nicht an- 
genommen wurde. Elias IL folgte der Aufforderumg des Papftes Pauls V. 
zur Rückkehr, er jchidte in den Jahren 1607 und 1610 Briefe an ihn und 
im Jahre 1616 verfammelte er eine Synode zu Diarbelir und befannte 
fi) ebenfalls zur Römiſchen Lehre, die jedoch fein Nachfolger "wieder ver- 
warf); deffen Vicar in Moful legte aber im Jahr 1636 zu Rom das 
katholiſche Glaubensbefenntnig ab. Im Jahr 1657 ſchickte au der Ba- 
triardy fein Glaubensbekenntniß an die Propaganda und bat um eine Kirche 
des Chalväifhen Ritus zu Rom ©). 

3. Durd die Thätigkeit der Römiſchen Miffionäre und der Tatholi- 


1) Der ganze Beriht bei Raynald 1559, 43 -45. 

2) Raynald 1562, 28, 29. 

3) Assemani, de Catholicis seu Patriarchis Chaldaeorum et Nestoriano- 
rum eommentarius. Romae 1775, p. 228. 

4) Assemani, l. c. p. 229, 230. Bibl. Or. III, 1, 622. 

5) Der Brief des Patriarchen Elias au den Papſt Paul V. und der Brief des 
Bapftes an den Batriarchen bei Strozza, De Chaldaeorum dogmatibus disputatio. 
Col. 1617, p. 16 ss., 240. 

6) Assemani, Bibl. orient. III, 1, p. 6328. 
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Herrfcher bekräftigt hat, zu wachen, und da bienad der Patriarch in ge- 
wiffen Beziehungen das Werkzeug der Negierung zur Ausführung ihrer 
Befehle ift, fo muß der zu wählende PBatriard) auch das volle Vertrauen 
der die Wahl beftätigenden Regierung genießen, und diefer fteht natürlicher 
Weiſe (puoixcoc) das Vetorecht einer durch allgemeine Wahl bezeichneten 
Berfönlichkeit gegenüber zu.” Die Wahlverfammlung nimmt aus den Vor⸗ 
geichlagenen eine gewiſſe Zahl, ungefähr acht, auf melde verhältnißmäßig 
viele Stimmen gefallen find, und theilt diefe Lifte der Pforte mit, welde 
die Mißliebigen ftreiht. Bon den Gebliebenen wählt -die ganze Verſamm⸗ 
fung drei Gandidaten, wobei e8 mitunter auch zu Thätlichkeiten kömmt vote 
gleich das erfte Dial im Jahre 1860; aus diefen drei Sandidaten beftimmen 
die geiftlihen Wähler allein den Patriarchen, deffen definitive Ernennung 
erft von der Pforte abhängt. Schon bei der eriten Wahl im Dftober 1860 
wandte der Clerus Alles auf, einen entjchiedenen Gegner aller Reformen 
durchzufeßen, den Biſchof Joachim von Cycicus!). Diefes Wahlreglement 
bezwedte offenbar eine Schwächung des clericalen Einfluſſes durch das 
Laienelement, was ſchon im Jahre 1847 vergebens verjucht worden war ?); 
die Regierung jah aber bald, daß diefes ihr felbft gefährlich werden könnte, 
und der gegenwärtige Sultan (feit Juni 1861) denkt weniger an eine 
Reform des hohen Klerus, als vielmehr an ein gutes Einvernehmen mit 
demfelben,, der, wie der Franzöſiſche Gefandte bei der Pforte, der Minifter 
Touvenel, der Königin von Griehenland bemerkte, die „alttürkifche Partei” 
in Conftantinopel bildet ?). Aus diefem Wahlmodus des öcumeniſchen Pa⸗ 
triarhen geht zugleich hervor, daß derjelbe in feiner Weife den Character 
eines allgemeinen Dberhauptes der Griechifchsorthodoren Kirche, wohl aber 
für das ganze Türkiſche Reich hat, da keine politiſch felbititändige orthodoxe 
Nation, wohl aber die übrigen Patriarchen an der Wahl Theil nehmen und 
felbft wählbar find. 


1) Auch dieſer ift gegen das ausgejprochene Princip der Lebenslänglichleit dor ein 
paar Monaten abgejet worden. 

2) Ubicini, Lettres sur la Turquie Il, 178. 

3) Diefe Auseinanderjegung des Wahlreglements ift entnommen der Abhandlung 
von Piſchon, Die Berfaffung der Griechifch » orthodoxen Kirche in der Türkei. In den 
Studien und Krititen 1864, 2. Heft, S. 264-306. 





IV. Die übrigen orientalilhen Kirchen. 


IV. Die übrigen orientafifchen Kirchen. 


1. Neſtorianiſche Kirche. 


— — — — — 


1. Unter den übrigen vom Einheits- und Mittelpunkt des Papſtthums 
getrennten orientalifhen Kirchen ift die ältefte die der Neftorianer, welche 
fi, wohl mit Unreht, als die Nahlommen der zehn Stämme betrachten, 
die Salmanaffer nah Syrien verpflanzte t). Gleih allen ſchismatiſchen 
Kirchen des Drients find aud die Neftorianer bemüht, ihre Gründung auf 
einen Apoftel zurüdzuführen. Thaddäus, einer der fiebzig Jünger, fol mit 
zwei Schülern, Agäus und Mares, von dem Apoftel Thomas nad Mejo- 
potamien gefchicft worden fein und dort das Evangelium zuerft gepredigt 
haben. Der Neftorianer Amru (um 1350) läßt aud den Apoftel Petrus 
in DMejopotamien und Chaldäa predigen?). Der Neftorianiihe Metropolit 
Ebedjefu (am Ende des 13. Jahrhunderts) fagt, die Apoftel hätten fünf 
Patriarchate eingefegt: Babylon oder Seleucia, Alerandrien, Antiodien, 
Rom und GEonftantinopel®). Den Mares erklären die Neftorianer ale 
ihren erften Patriarchen, von ihm leiten fie ihre heutige Hierarchie ab, ihm 
und feinem Gefährten Agäus fchreiben fie aud eine von ihren drei Litur« 
gien zu. „Nah der Gründung des Stuhles von Cteſiphon, fagen fie, 
unternahm Mari Deiffionsreifen nad) Arabien und Indien. Bei feiner 
Rückkehr nad Cteſiphon beftimmte er, daß diefe Stadt zu einem Patriarchate 
erhoben werden follte, und befahl bei feinem Tode, daß feine Gläubigen 
von dem Bifhof von Jerufalem ſich einen Nachfolger geben Lafjen follten. 
Eine Geſandtſchaft fam zu Simeon, dem Nachfolger des Jacobus, Bruder 
des Herrn. Diefer conferrirte den Abrees und ſchickte ihn nad Etefiphon 
(im Jahr 90). Als Abrees nach einer 17 jährigen Regierung ftarb, blieb 

1) S. hierüber Ritter, Erdkunde Th. 10, &. 246 ff. 

2) Ap. Assemani, Bibl. orient. III, 1. p. 587. 

3) Assemani, Bibl. orient. II, 1. p. 849. 


BE. Su 
unter dem apoſtoliſchen Birar von Malabar aus dem Orden ber unbe 


ſchuhten Carmeliten. Ihre Zahl betrug im Jahre 1839 an 99,000 Seelen 1); 
in nenefter Zeit hat fe beträchtlih zugenommen ®). 


6. Die Neftorianifhen Kirchenbücher enthalten feine formelle Ber: 
werfung des Conci® von Ephefus?). Sie halten feſt an der Irrthums— 
tofigfeit und fteten Dauer der Kirde auf Grund der Verheißung Chriffl 
an Betrug). Den Neftorianern iſt die Patriarchentheorie der Griechen 
und Ruffen ebenfall8 eigen, und fie find beftrebt, das Oberhaupt ihrer 
Kirche als den Nachfolger der Apoftel darzuftellen und zu erweiſen. Petrus 
felbft gilt ihnen als Stifter ihrer Kirche, des Stuhles von Etefiphon. Es 
hat daher nichts Befremdendes, wenn fie diefen Apoftel den Primat 
zuerfennen und ihn als den von Chriftus gefegten ®rundftein des Slau- 
bens, als feinen Bertreter auf Erden und den Leiter ber Kirchen be- 
zeihnen, wie dieß der Neftoriantihe Biſchof Elias von Ambara um 920 
thut 5). Ein Apoftelfhüler gilt den Neftorianern als ihr erfter Patriarch, 
das Batriardat ift ihnen bie höchſte Stufe der von Chriſtus eingejegten 
Hierardie. So bemerkt der Metropolit von Nifibis, Ebedjeſu: „Das 
Patriarhat, welches die höchſte Rangſtufe in der Kirche ift, hat Chriftus 
durch die Mebergabe der Schlüffel des Himmelreihes an Petrus bezeichnet, 
da er ihn als den Fürften der Apoftel einfekte und ihm den Vorrang vor 
benfelben zutheilte mit den Worten: „Wenn du befehrt bift, fo ftärfe deine 
Brüder.” Und die Vollmacht über alle kirchlichen Beamten fbertrug er ihm 
mit den Worten: „Weide meine Lämmer, weide meine Schafe’ ®). 

7. Die apogryphiſchen Arabifchen Canonen des erften Conciles von 


1) Annales de la propagation de la foi. Lyon 1840, p. 329. 

2) Das Freiburger Kirchenlericon ſchätzt fie im Jahre 1850 auf 200,000. V, 619. 
Im Jahre 1857 waren fle ungefähr 150,000. Marshall, Christian Missions, 
London 1862, I, 385. gl. Annales de la propagation 1861, p. 18. 

3) Badger II, 126, 127. — A) Badger II, 129. 

5) Assemani, Bibl. Or. III, 1, p. 260. 

6\) Ap. Mai, Vet. Script. nov. Collect. X, 107: pstriarchatum demum, qui 
est principatus principatuum in ecelesia, desigaarvit per traditionem clavorum 
regni coelorum, quas Simoni dedit, oum principem apostolerum ipse redemptor 
eum constituit, et praesidentiam super communitatem ipsoram dedit ei verbis 
illis: tu quoque aliquando convertere et confirma fratres tuos. Potestatem 
autom super totam communitatem eorum, qui instituuntur (Mai bat umridtig 
christianorum in Parentheſe dazugeſetzt; auf dieſe waͤre doch das instituunter nicht 
anwendbar), concessit ei in pastione agnorum, ovium et ovieularum. — Herrt 
Brofefior Denzinger hat diefe Stelle ganz richtig bon der „Primatialgeiwalt des 
Petrus und feiner Rachfolger” verftanden, nur gelten den. Neftsrianern alle übrigen nad 
auch die Römifchen Patriarchen, feit fie von dem rechten Glauben abgefallen feien, für 
unrehtmäßig. — In der Kübinger tkeologifchen Quartalſchrift 1850, & 862. 
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Richa, welche bei ben Neftorianern und Monophyfiten verbreitet find, follen 
die ſtärkſten Zeugniffe dafür enthalten, daß diefe Serten den Primat des 
Römifhen Bifchofes nie verworfen haben, weßhalb auch bei der Rückkehr 
eines Theiles derfelben in Folge des Concils von Florenz von einer An- 
ertennung des Primates feine Rede gewefen fei. Bon vorne herein Tönnte 
diefe Behauptung darum auffallen, weil in den une erhaltenen ächten Cano- 
nen ?) weder der Primat, noch die Patriarchen erwähnt werden. Ueber Bei- 
des enthalten aber diefe apogryphiſchen Canonen nachdrückliche Beftimmungen. 
Es find namentlid der 37. und 44. diefer Canonen, melde davon handeln. 
Erfterer befiehlt, es folle in der ganzen Welt nur vier Batrlarchen ge- 
ben, wie e8 vier Evangeliſten, vier Ströme im Baradiefe, vier Elemente, 
vier Weltgegenden und vier Zemperamente bes Menfhen gebe. Der erfte 
und dem übrigen vorgefeßte follte nad der Vorſchrift der Apoftel der In⸗ 
baber des Stuhles Petri zu Rom fein, auf diefen follten die Patriarchen 
von Alerandrien, Ephejus und Antiochien folgen. Unter diefe vier Pa- 
triarchen follten alle Biſchöfe vertheilt werden 2). Dem Römischen Biſchofe 
ift hier weiter nichts als der Rang des erften Patriarchen zuerkannt. Schon 
im folgenden Canon hätten nun aber die Nicänifhen Väter aus Rückſicht 
auf die politifhe Winde von Eonftantinopel dad Patriarhat von Ephefus 
anf diefe Stadt Übertragen ?), und den Bilhof von Ephefus zur Würde 
eines Primas oder Katholikos herabgedrüdt *), welche Auszeihnung aud 
den Bifchöfen von Jeruſalem und Seleucia zu Theil geworden fei. Zufolge 





1) Auch diefe find heben den apogryphiſchen Canouen 3. B. bei den Kopten vor- 
handen. Pitra, Spicilegium Solesmense I, 513 ss. gibt Koptifche Fragmente, die 
namentlich den fecheten Canon ganz unverändert enthalten. 

2) Ap. Mansi 11, 9%, c. 37: Et sint patriarchae in universo mundo qua- 
tuor tantum, quemadmodum sunt gceriptores evangelii quatuor et Bumins qus- 
tuor et elementa mundi quatuor et anguli quatuor et venti quatuor et com- 
positio hominis quatuor, quoniam hisce quatuor universus Constituitur orbis. 
Et sit princeps ac praepositus ipsis dominus sedis divi Petri Romae, sicut 
praeceperunt apostoli. Post illum vero dominus magnae Alexandriae, et est ' 
sedes Marci. Tertius vero dominus Ephesi, et est sedes Johannis theologi 
divina eloquentis. Quartus tandem dominus Antiochiae, et est sedes Petri 
quoque. Et dividantur omnes episcopi sub manibus horum quatuor patriarcharum. 

9) Mansi II, 998, c. 88: transferatur patriarchatus Ephesi ad urbem 
“regiam, ut honor sit regno et sacerdotio simul. 

4) Nach der Erzählung des Armenifchen Batrtarhen Johannes Katholitos (Histoire 
d’Armönie par Saint Martin. Paris 1841, p. 39) hätte Eonftantius, der Sohn 
Eonftantins des Großen, die Reliquien des heiligen Johannes des Evangeliften bon 
Ephefns nad) Eonftantinopel transferiert und ein Derret erlafien, im welchem es hieß: 
„Es gibt mtr vier Pattiarchen wegen der vier Evangefiften: Matthäus zu Antiochten, 
Markus zu Alerandrien, Lucas zu Rom ımd Johannes zu Epheins.” Dielen Stuhl 
babe Conſtantius nach CTonftantinopel verlegt. 
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des 39. Canons folite leterer den fiebenten Rang behaupten, und nad 
dem 41. erhielt der Patriarch von Conftantinopel den Vorrang vor dem 
Alerandrinifhen. Auf das Entjchiedenfte wird aber im 44. Canon ber 
Primat des Römischen Biſchofes ausgefproden, und feine Obergewalt vor 
den übrigen Patriarhen anerlannt. Nach der Ueberſchrift wird in dieſem 
Canon der Patriarch verpflihtet, alle Handlungen feiner WMetropoliten 
und Bifchöfe zu überwaden, da er deren gemeinfamer Bater und dieje 
feine Söhne feient). Gleich in den folgenden Worten aber wird den 
Metropoliten eingefhärft, ihrem Vorgeſetzten als ihrem älteren Bruder, 
den fie felbft fih zum Vorſtande machen, zu gehorden?). Un: 
mittelbar darauf wird die Yurisdiction des Patriarchen wieder ald die Ge: 
walt des Vaters über feine Kinder bezeihnet. Dann heißt es: „leichwie 
der Patriardy über feine Untergebenen Macht hat, ebenfo hat auch der 
Römische Biſchof Über alle Patriarhen Gemalt, wie Petrus fie befaß über 
alle Fürften der Chriftenheit und ihre Concilien; denn er ift der Stell 
vertreter Ehrifti in Bezug auf deſſen Erlöfungswert, feine Kirchen und 
Völker” 3). Es kann faum beftritten werden, daß diefer Sag einer viel 
Ipäteren Zeit angehört, und es frägt fid nur darum, welchen Gebraudy die 
Neftorianer von demfelben machen. Der Metropolit von Niſibis, Ebedjefn, 
welcher beide Canonen, den 37. und 44., in feine Sammlnng aufgenommen 
hat, gibt legterem diefe Form: „Der Römiſche Pairiard) foll diefelbe Ge⸗ 
walt haben über alle Patriarhen, wie Petrus über die gauze Gemeinde 
fie Hatte; denn Petri Stellvertreter in der ganzen Kirche ift der Römiſche 
Patriarch“ +). Während das Patriarhat felbft als von Chriftus eimgefegt 
gilt, wird dagegen die Patriarhalmürde der einzelnen Städte bald aus 
apoftölifcher Anordnung bald aus fpäterer Beſtimmung der Kirche hergeleitet. 
Ebedjeſu wirft-in der Einleitung zu feiner Abhandlung Aber die Patriarchen 
die Frage auf, wie viele Patriarchen in der ganzen Welt von den Apofteln 
eingefet worden feien, und antwortet, diefe Würbe hätten von den Apoſteln 








1) Mansill, 995: etenim omnium ipsorum pater est, et illi filii sunt ipsius. 

2) Mansi II, 995: metropolitae autem principatum supra Be agnoscere 
eumque venerari debent instar fratris majoris quem sibi fratres anteponunt. 
Bei Ebedjefu fehlt diefer Sat. 

8) Mansi II, 995: Quemadmodun. patriarcha potestatem habet super sub- 
ditos suos, ita quoque potestgtem habet Romanus. pontifex super universos' 
patriarchas, quemadmodum habebat Petrus super universos christianitatis prin- 
cipes et concilia ipsorum, quoniam Christi vicariug est super redemptionem, 
ecclesiag et curatos populos ejus. 

4) Mai, Script. vet. nova collectio X, 165: similiter potestas sit patriarchae 
romano supra omnes patriarchas, sicut beatus Petrus supra totam communi- 
tstem, quandoquidem locum etiam Petri tenet in universa ecclesia ille qui 
Romae. 
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die Fünf angefehenften Städte erhalten, und zwar ſei das erite Patriarchat 
Babylon, d. i. Etefiphon, die fhon von dem älteften Propheten Mofes 
gerühmte Mutter der Städte. Die zweite dieſer Städte ſei Alerandrien, 
die dritte Antiodien, die vierte Rom ‚und die fünfte Conftantinopel. Im 
diefen fünf Städten feien nad) der Offenbarung Ehrifti im Tleifche fünf 
Metropoliten eingejegt worden, die aud) Patriarchen genannt werden ?). 
Diefen Städten fel aber die Patriarhalmürde nicht bloß wegen ihres Alters 
und politifhen Anfehens zu Theil geworden, fondern aud) wegen des Apoſtels, 
der dort lehrte und wegen des Könige, der dort regierte. So ward Rom, 
der erfte Stuhl und das Haupt der Patriarchen ?), von den beiden Säulen- 
apofteln Petrus und Paulus gegründet, Alerandrien, Ephefus und Antiodhien 
von Marcus, Johannes und Lucas; Babylon aber von drei Apojteln, 
Thomas, Bartholomäus und Thaddäus. ‘Der Patriarch Jeſujabus bemerkt 
zu diefen Canonen: Nah dem Tode der zwölf Apoftel, welche den höchſten 
Hang des Patriarhates inne hatten, und der fiebenzig Jünger, welche deren 
Metropofliten waren, feßte der heilige Geiſt im Deccident vier Patriarchen 
ein, und ftellte einen fünften im Orient auf. Gleichwie nun jene vier zu 
Dberhäuptern des Occidents ordinirt waren, fo erhielt diefer die Gewalt, 
die vorzüglichſte Gegend zu regieren, und hält, im Glanze der Wahrheit 
ftrahlend, den freien und apoftolifhen Stab der Mutter der Kirche nad) 
dem Beifpiele des Fürftenapoftels Petrus und des Baumeifters der Kirche 
Paulus, und feiner Herrfhaft gehorhen alle Metropoliten und Biſchöfe. 
Der Patriarch ift das vom heiligen Geiſt gejeßte einheitliche und höchſte 
Oberhaupt; jeder Gläubige, der feinen Anordnungen ſich widerfeßt, fei ver- 
fludht” 3). Badger hat den Beweis zu liefern verſucht, daß die Neftorianer 
in Bezug auf die Anfhauung von der höchſten Autorität der Kirche ganz 
mit den Anglitanern eins feien, und Marsden hat ihm dieß nachgeſagt 
mit der Berfiherung, die Neftorianer feien außer den Proteftanten die eins 
zige Kirche, welche die höchfte Autorität der Heiligen Schrift anerfenne und 
feine Lehre oder Vorfchrift für verbindend Halte, die nicht aus derfelben 
erwiefen fei*). Richtig bemerkt aber Werner, daß die Neftorianer von 
alfen orientalifhen Secten am weiteſten zurüdgeblieben find, indem fie der 
dogmatifchen Entwidlung des kirchlichen Lehrbegriffes nicht einmal bis zu 


1) Assemani, Bibl. Orient. III, 1, p. 348. In his ergo quinque urbibus 
post revelationem Dei Verbi carne a beatis Apostolis constituti fuere quinque 
episcopi metropolitae, qui et jatriarchae nominantur. 

2) Assemani,1.c. p. 349: Ipsaque est sedes prima et caput patriarcharum. 

3) Mai X, 157. 

4) Marsden II, 105. Echon Santos, Varia Historia de causas notaveis 
do oriente. Evora 1609, II, 113 behauptete, die Neftorianer nähmen nur drei Sacra= 
mente an, die Taufe, die Euchariftie und den Ordo. 





der dritten allgemeinen Syuode folgten, bafür aber au am allermeiften 
vom Geiſte katholiſcher Kirchlichkeit einbüßten und am allermeiften in fuperfti- 
tiöſer Aeußerlichkeit verlamen t). 


2. Armeniſche Kirche. 


1. Armenien tft das erſte Land außerhalb des Römiſchen Reiches ge- 
weſen, welches mit feinem Könige das Chriftenthum angenommen hat. Der 
Armeniſche König Abgar foll.durd) ein an ihm gewirktes Wunder des Herrn 
felbft befehrt worden fein, und der Apoftel Thaddäus foll im Jahr 34 die 
erſte Kriftlihe Kirche zu Edefja gegründet, den Addäus zum Bifchof ein- 
gejeßt und für die Verfaffung der Kirche Vorfchriften gegeben haben, die 
bi8 auf den heutigen Tag ſich forterhalten haben. Der Apoftel Bartholo⸗ 
mäus foll im Jahr 68 in Nifibis, und Judas im Jahr 72 in Ormia hin- 
geridhtet worden fein. Nod ein vierter Apoftel Thomas wird in den 
Armenifhen Martyrologien als Mitbegründer diefer Kirche genannt. Die 
heidnifchen Nachfolger Abgars verfolgten die Chriften, bis Tiridates IIL 
fih befehrte. Wäre der Vertrag ächt, melden der König Tiridates und 
Kaifer Conftantin der Große einerfeits, der Apoftel Armeniens Gregor der 
Erleuchter und Papft Sylvefter andererſeits abgeſchloſſen haben follen, und 
auf welden die unirten Armenier ihren getrennten Landsleuten gegenüber 
noch heute fi) berufen, fo hätten wir hierin eine® der älteſten und ftärfften 
Zeugniffe für den Primat des Römiſchen Biſchofs. Daß mwirklid ein 
Bündniß zwifchen Tiridates und Conſtantin abgeſchloſſen wurde, ift aus 
Agathangelos und Mofes von Chorene ganz erwiefen?); die vorhandene 
Urkunde ift aber entfchieden unädt. Das Driginal müßte Griechiſch fein, 
da erft um 390 durch Mefrop entweder ganz neue oder nad) Moſes von 
Chorene aus den Alten Schriftzeihen der Armenier gebildete Armenifche 
Buchſtaben eingeführt wurden. Wir haben aber nur Armenifhe Hand—⸗ 
ihriften des Agathangelos, und zwar ijt die ältefte von 1154, zum erften 
. Male wurde deffen Wert im Jahr 1709 gedrudt.  Bapft Sylveſter nennt 
fih in der Urkunde „Nachfolger der Apoftelfürften Petrus und Paulus, der 
durch die ihm gegebenen Schlüffel des Himmelreihes über alle chriftliche 
Nationen vom Aufgange bis zum Niedergange die Binde- und Löfegewalt 
im Himmel und auf' Erden beſitzt und der ganzen Kirche Chrifti vorfteht‘ 9). 


1) Karl Werner, Gejhichte der apologetifchen und polemifchen fiteratum der 
riftlichen Theologie. III. Bd. Scaffhaufen 1864, ©. 464. 

2) Collana degli storici Armeni. I. Mose Coronese. Venezia 1841, 1. III, 5, 
p. 277. II. Storia di Agathangelo da N. Tommaseo. Venezia 1843, p. 193. 

3) Clemens Galanus, Conciliatio ecclesiae Armenae cum Romana ex 
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Es wird ein ewiges Freundſchaftsbündniß zwiſchen Armenierg und Lateinern 
geſchloſſen. Gregor wird von Sylvefter zum höchſten Patriarchen aller 
Armenier beftellt mit dem Rechte, unter der ganzen Armenifhen Nation 
Biſchöfe zu ordiniven, namentlich die Patriarchen der Georgier und Albanier, 
und er wird den Patriarchen von Alerandrien, Antiodhien und Ierufalem (!) 
gleichgejeßt. Hieraus erklärt fi die Tendenz der Fälſchung, nämlich die 
Unabhängigkeit der Armeniſchen Kirhe auf ihren erften Urjprung zurück— 
zudatiren. Clemens Galanus benügte das Document zu dem Beweiſe, daß 
die Patriarchen und Biſchöfe Armeniens, ja die ganze Nation ſtets mit ber 
fatholifhen Kirche in Freundfchaft geftanden fei, oder dieß habe fein jollen 
und wollen 1), &egen die Gebrüder Whifton und Yequien haben Serpos?) 
und die Meditariften jeit Zihantihean °) fih abermal® Mühe gegeben, 
die Aechtheit der Urkunde zu bemweijen ). Der Patriarch Johann VI., 
Johann Katholikos genannt, welcher feine Gefchichte Armeniens um 924 
ihrieb und der Zufammenkunft des Könige Ziridates und des Biſchofes 
Gregor mit Conſtantin gedenft, thut weder des Papftes noch diejes Der: 
trages Erwähnung >). 

2. Schon der erfte Nachfolger des Nerfes (it. 389), Iſaak J. ließ ſich 
nicht mehr, wie bisher Sitte geweſen, von dem Metropoliten von Cäſarea, 
ſondern, wie die andern Patriarchen, von den Concilienhäuptern, ordiniren, 
um ſeine Unabhängigkeit zu behaupten 6), Der Patriarch Iſaak, Enkel des 
ipsis Armenorum patrum et doctorum testimoniis. Romae 1650. P. I, p. 530. 
Aud bei Mansi II, 461. 

1) Clem. Galanus, Conciliatio I, 530: Armenorum patriarchas et epis- 
copos quin etiam universem plerumque nationem singulis quibusque tempori- 
bus cum catholica ecclesia aut conciliatos fuisse, aut debuisse ac voluisse 
conciliari. Vgl. I, 36. Ohne Gefahr der Härefic, meint ex anderswo, fkünne man 
die Acchtheit diejes Vertrages nicht beftreiten.. Historia Armena, P. I, c. 2. " 

2) Giovanni de Serj;os, Compendio Storico della Nazione Armena. 
Venezia 1786, I, 200217. Gr behauptet, die Aechtheit fei verbiirgt dal consenso 
unanime di quasi tutti gli storici nationali. 

3) TZihantihean, Geſchichte Armeniens. Benedig 1784 — 1786. (Armeniſch.) 
L. U, e. 37. Und im Auszuge vom Jahre 1811 überſetzt von Avdall, History of 
Armenia by father Michel Chamich. Calcutta 1827, I, 162. 

4) Storia di Agathangelo. Venezia 1848, p. 193 ss. — Belehrung Arme- 
niens durch den heiligen Gregor Illuminator. Wien 1844, ©. 181 — 197. Aber aud) 
Denzinger bat fi gegen die Aechtheit erflärt umd nennt die Urkunde ein apokryphi⸗ 
fhes Machwerk, das offenbar, um die Unabhängigkeit des Armenifchen Patriarchen vom 
Eonftantinopolitaniichen zu wahren, wohl nad) den Zeiten Gregors VII. erdichtet worden 
fei. — Neftorianiihe und monophytüche Zeugniſſe für den Primat. In der Titbinger 
theologifchen Duartalfchrift 1850, S. 366, Note. 

5) Histoire d’Armenie par le Patriarche Jean VI. Par Saint-Martin. 
Paris 1841, p. 32. - 6) Johannes Catholicos, Histoire d’Arme£nie p. 43. 
Die Angabe von Lequien I, 1361 wird alſo irrig fein. . 


440 


Nerfes, flüchtete fi vor dem König Bahram II, der die Kirche verfolgte *), 
in das Griechiſche Armenien und fand bei Theodofius dem Großen ehr 
freundliche Aufnahme. Bon Mesrop unterftügt, erhob er während feiner 
SOjährigen Regierung (390440) die Armenifche Kirche zu großer Blüthe®). 
Zum erften Concil von Nicäa (325) Hatte Gregor der Erleuchter feinen 
eigenen Sohn und Nachfolger Ariftaced, den er zum Bifchof geweiht hatte, 
geihict 7). Auf dem zweiten dcumenifhen Contil (381) foll Nerjes der 
Große gewefen fein, welcher den Titel Katholitos annahm *). Zum Concil 
von Ephefus Ind Kaifer Theodofius II. den Armenifhen Primas ein, der 
aber durch den Berferkrieg feine Gemeinde zu verlaffen verhindert war. 
Der Patriarh von Gonftantinopel Marimian fchidte ihm die Beſchlüſſe 
des Concils, welde er mit feinen Bifhöfen auf einer Synode zu Aſchtiſchat 
(431) annahm ®). Auch von dem Concil von Ehalcedon hielt den Katho⸗ 
likos der erneuerte Perferkrieg zurüd. Die verdammten Eutychianer fuchten 
aber den Armeniern glauben zu maden, das Concil von Ehgleedon habe 
die Irrthümer des Neftorius erneuert, und diefelben glaubten auch Leicht 
daran, namentlich als fie erfuhren, e8 feien die Schriften der drei Syrifchen 
Bilhöfe, des Theodor von Mopsveſtia, Ibas von Edeffa und Theodoret 
von Cyrus, melde die erwähnte Armenifche Synode -verfluht hatte, nicht 
verurtheilt worden. Den Brief Leo's an Flavian erhielten fie in einer 
unrihtigen Ueberfegung, nad welcher der Bapft bie Lehre des Neftorius 
vertheidigt hätte). Dazu kam noch, daß aud eine VBerfammlung von 
Sriehifhen und Syriſchen Bifhöfen zu Edeffa (482) das Concil von 
Chalcedon verwarf. 

3. Seit dem Erlöfhen des Stammes der Arfaciden, welchem auch 
Gregor der Erleuchter angehört hatte, trat ein großer Verfall des Ehriften- 
thums in Armenien ein, Btele Tehrten wieder zum Heidenthum zurüd. Auch 
der Batriarhenftuhl war im Yahr 452 in die Gewalt der Perſer gefallen, 
und der Patriarh Kiud verlegte feine Refidenz von Valarſchabad (Etſch⸗ 
miazin) 7) nad Twin (Eriwan), das durch den Theilungävertrag zwifchen 


1) Elis&ee Vartabed, Soulörement national de l’Arm£nie chrötienne au 
V. siecle. Traduit en francais par G. Garabed. Paris 18344. 

2) Vgl. Soriun, Leben Mesrops überfeßt von Welte. Tübingen 1841. 

3) Der Biſchofſtuhl war erbiih. Nach Ariftaces, der 7 Jahre regierte, nahm den- 
ſelben 15 Jahre lang fein älterer Bruder Bartanes ein. \ 

4) Der große Nerfes, fagt Johannes Katholikos (Histoire d'Arménie p. 240), 
hielt es für billig, daß das Haus Thorgoma, Armenien nämlich, welches die Apoſtel 
Bartholomäus und Thaddäus befige, zum Patriarchate erhoben werde. 

5) Tschantschean |. II, c. 59. 

6) Dulaurier, Histoire, Dogmes, Tradiitions et Liturgie de l’&glise arme- 
nienne. Paris 1859, p. 28, 29. 

7) Balarfchabad foll das alte Artarata geweſen fein. Etſchmiazin, d. h. Herabkunft 


, 
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Katfer Mauritius und Koſroes zum Mömifchen Reiche kam, und wo ber 
Katholikos bis zur Eroberung diefer Stadt dur die Seldfhuden am Ende 
des zehnten Jahrhunderts blieb. Schon im Jahr 491 hatte der Patriarch 
Pabgenus auf einem Concil von Armenifhen, Yberifhen und Albanifchen 
Biſchöfen die Neftorianer und Eutychianer und zugleih das Concil von 
Ehalcedon verdanımt 1). Im Jahr 527 erfolgte eine neue Verfluhung 
dieſes Eoncil8 unter dem Patriarchen Nerfes II. auf der Synode zu Twin ?). 
Auf der 5. allgemeinen Synode ging man fihtlih darauf aus, die Armenier 
zu verföbnen. Die Armenifhen Geſchichtſchreiber ftimmen nicht überein, ob 
auf diefem und den beiden folgenden Öcumenifchen Eoncilien auch Armenier 
anmwefend waren. Der Katholitos Johannes verfiherte aber im Jahr 1847 
in einem Briefe an den Auffifchen Kaifer, daß feine Kirche die fieben 
Synoden mit Ausnahme der vierten anertenne?). 

4 Die Griehifhe Kirhe machte von da an zahlreiche Verſuche, die 
Armenier wieder mit fi zu vereinigen. Noch größer wurde die Feind» 
ſchaft, feit das weſtliche Armenien zum Römifhen Reiche gelommen war. 
Der Patriarch Abraham hatte auf einer Synode zu Twin (694) das Concil 
von Chalcedon neuerdings verdammt. Als Kaifer Mauritius dieß hörte, 
berief er ein Concil von Griehifhen und Armenifhen Bifhöfen nad Eon- 
ftantinopel. Abraham fandte zwei Mönde ale feine Stellvertreter und 
19 Biſchöfe vamı Griechifchen Armenien. Lektere verftanden fi zur An- 
nahme des Contils von Ehalcedon; die beiden Gefandten des Katholikos 
aber, Bertanes und Gregor, verweigerten dieß. Nun ſprach Kaifer Mauri⸗ 
tius die ihm untermorfenen Armenier von allem Gehorſam gegen den Ka⸗ 
tholikos Abraham frei und ſetzte einen eigenen Patriarchen über fie in der 
Berjon des Johannes, der in Cotais (Avan) refidiren folite (600). Diefe 
Zrennung danerte jehzehn Jahre. Dem Kaiſer Heratlius gelang es, den 
Batriarden Eſra auf dem erften Plenar-Eoncil der Armenien Nation zu 
Garin (629) für die Union zu beftimmen *), welche das 3. Concil zu Twin 
(645) und die Synode zu Manazgert (650) wieder verwarfen. Die fol 
gende Zeit verlief in fteten Kämpfen der Griechen und Sarazenen um den 
Beſitz Armeniens. Die Anerlennung oder DBerwerfung des Eoncild von 
Chalcedon King nun von dem politifchen Uebergewichte der Griechen oder 
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des Herrn, hieß urſprünglich ein Kloſter in dieſer Stadt, weil der Heiland dort dem 
Patriarchen Gregor Illuminator erſchienen fein ſoll. 

1) Dieß berichten die zwer Armeniſchen Patriarchen Abraham und Johannes Katho⸗ 
lifos. Histoire d’Armönie par Saint-Martin. Paris 1841, p. 53. Die Armenier 
jagten: „Wenn die Griechen ſelbſt das bon ihnen gehaltene Concil nicht anerkennen, 
warum jollen dann wir foldes thbun? Techantschean |. III, c. 34. 

2) Galanus I, 86. — 3) Dulaurier |. c. p. 34. 

4) Tschantschean, 1. 3, c. 51. 


Sarazenen ab. Der Katholitos Elias (703) bediente fi Letzterer zur Ber⸗ 
bannung aller Anhänger des Eoncils von Ehalcedon. Der Griechiſche Ba- 
triard) Germanus von Gonftantinopel (715— 730) ſuchte die Armenier aber: 
mals zu gewinnen, umd fie ehrten ihn fo hoch, daß fie ihn unter die Zahl ihrer 
Heiligen aufnahmen 1). Der Katholikos Zacharias erhielt von dem Pa⸗ 
triarhen Photius Aufklärung über das Eoncil von Chalcedon. Die Armenier, 
meinte diefer, feien durch den Perſerkrieg verhindert gewefen, am Concil Theil 
zu nehmen. Deßhalb hätten fih dort Leicht falfhe Gerüchte verbreiten 
können. Indeß habe doch erft der Patriarch Nerfes auf Anftiften des Syrers 
Abdiscius auf einer Synode zu Zwin im zehnten Jahre Yuftinians (537) 
die Beichlüffe von Chalcedon verworfen. Die Perſer hätten das Ihrige 
beigetragen, die Zwietracht zwiſchen Griechen und Armeniern zu nähren. 
Auf der fünften Synode hätten die Armenier die Anertennung des Concils 
von Chaltedon unterzeichnet, und unter Kaifer Mauritius und Heraclius 
hätten fie diefelbe erneuert. Johannes von Mairakom, der ſich widerfete, 
jei gebrandmarkt in den Kaukaſus verbannt worden, nah bem Tode bes 
orthodoren Patriarchen Nerfes aber wieder zurüdgelehrt, und habe bas 
Wert der Union wieder zerftört. Zacharias möge alfo den feit Gregor 
Slluminator beftchenden Freundſchaftsbund der Briechifchen und Armenifchen 
Kirche wieder erneuern und doch überlegen, daß ja wohl die ganze Griechifche 
und lateinifche Kirche, welche aud die früheren Härefien verdammt habe, nicht 
plöglic von dem rechten Glauben könne abgefallen fein. Die Lehre des Dioscur 
fei ja nur ein ©lied in der Kette der früher verfluchten Irrthümer geivefen. 
In gleihem Intereſſe ſchrieb Phottus auch an den Armenifhen Häuptling 
Arfutins 2), Der Katholifos berief eine große Berfammlung, das zweite 
Armenifhe Plenar⸗Concil, nad) Sciracavan (um 862), wo die Annahme 
des Concils von Chalcedon befchloffen wurde )). Die Union kam aber doch 
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1) Mai, Nov. Bibl. Patr. II, 587. Galanus, Cönciliatio I, 77. 

2) Beide Briefe bei Mai, Spicilegium t. X, P. II, p. 449461. Und Photii 
Opera ed. Migne II, 703 se. i 

3) Galanus, Conciliatio II, 137 ss. Photius jchried aud noch einen anderen 
Brief an Zacharias. Bei Combefis, Historia haeresis Monothetitarum. Paris 
1648, p. 297 — 310. Er hat den Namen des Erzbifhofe Johannes von Nicka, deflen 
ſich Photius, der nicht Armeniſch verftand, bediente. Er bezieht ſich auf die Feſte der 
Geburt und, Taufe Chrifti, welche in der Armenifchen Kirche an Einem Tage, dem 
6. Januar, gefeiert wurden. Photius erzählt ihm, moher es komme, daß die Griechiſche 
Kirche, welche anfänglich die gleiche Praris hatte, eine abweichende Feier fi} angeeignet 
habe. Zur Zeit, als die beiden Söhne des Theodoflus, Arladius und Honorius, regier⸗ 
ten, kam Honorius einmal nad) Conftantinopel und erzählte feinem Bruder Arladius 
und feiner Mutter, wie in Rom diefe zwei Feſte am zwei verichiedenen Tagen, am 
25. Dezember und 6. Januar, gefeiert twürden. Dem Arkadius gefiel dieſes und er 
befragte den Patriarchen Ehryfoftomus, der die Patriarchen von Alerandrien, Antkdchien 


s 
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nicht zu Stande. Der Nachfolger des Fürſten Arſutins, Sembat, verſicherte 
dem Kaiſer Leo und dem Patriarchen, er werde den neuen Katholikos nach 
Conſtantinopel ſchicken, um die Union in Berathung zu ziehen. Nicolaus 
Myſticus fprad) im Briefe an Sembat die zuverſichtliche freudige Hoffnung 
aus, daß diefes Dial das fromme Wert gewiß zu Stande kommen werde 1). 
Aber der neue Patriarch der Armenier, der berügmte Johannes VI. Katho» 
likos, wollte von einer Union nichts wijfen, er. fam nie nad Eonitantinopel, 
obwohl der Kaiſer ihn öfter dahin einlud, und erklärt fih in feiner Ge: 
ſchichte ansdrüdtic) gegen das Chalcedonifhe Concil?). Der Katholitos 
Bahanes aber, unter dem eine Synode zu Ani gehalten wurde (970), war 
jivar der Union geneigt, vermochte fie jedoch nicht zu bewerkſtelligen ?). 
Das Berhältniß zwifchen Griechen und Armeniern blieb immer ein ſchwan⸗ 
kendes, und änderte ſich faft mit jedem neuen König und Patriarhen, Dem 
Nationalftolze der Armenier mußte es ſchmeicheln, daß mehre Kaifer, mie 
Bhilippilus, Nicephorus, Leo V. und Baſilius J. mit feinen Nachfolgern 
bi zu Roman III. (1084) aus Armenifhem Blute ftammten. Die fteten 
Thronrevolutionen in Byzanz benüßten die Armenier zur Erlangung ihrer 
Unabhängigkeit. Dem Kaifer Conftantin Monomahus gelang es noch, den 
Aufftand zu unterdrüden. Conftantin VIII. Dukas madte im Jahr 1060 
einen Verſuch, die Armenier mit der Griehifhen Kirche zu vereinigen. Er 
berief eine Synode des Griechiſchen Clerus, um fidh über die geeignetiten 
Mittel zu berathen. Ein Armenifcher Mönd erhob fih in der Verſamm⸗ 
lung und übergab dem Kaijer ein Schreiben, welches einen Unionsentwurf 
für beide Kirchen enthielt. Voller Freude fandte der Kaifer diejes dem 
König Gagik, der aber erwiederte, diefer Brief ftamme nur von jenem 
Mönde, er und die Armenifche Nation wiſſe nichts davon. Eine Synode 
des Armenifchen Elerus ftellte dann ein Glaubensbekenntniß auf, und er- 
Härte alles demfelben Widerſprechende für unzuläffig +). Nach dem Tode 
des Katholikos Catſchik (1064) mollte der Kaiſer deſſen Stuhl unbejet 
lafjen, um die Union zu erreihen, und ließ fih nur durd) große Geſchenke 
bewegen, in die Wahl eines neuen Patriarchen zu willigen 5). 

5. Der-neue Katholitos machte umgekehrt einen Verſuch, die Griechen 





und Zerufalem zu Rathe zog, und alle vier Patriarchen beſchloſſen einmäthig, der Römi⸗ 
ihen Kirche zu folgen. 

1) Mai, Spicilegium X, 11. p. 417, 419. 

2) In diefe Zeit jcheint auch die im Namen des Patriarchen von Conſtantinopei 
abgefaßte Schrift des Nicetas von Byzanz zu gehören: "Risyyos xal dyarponı rs 
srulelong Enıcrolns 2x 100 apyorıos ns Agukvias Eni dießoAn Tj5 Opdodokou 
ua» nioıews. Bei Gallandi XIV, 347—380. 

3) Galanus II, 156. 

4) Tschantschean, History of Armenia. Transtated by Avdall. Calcutta 
1827, UI, 147, 148. — 5) Galanus I, 227. 
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zur Armeniſchen Kirche zu bekehren und begab ſich ſelbſt in dieſer Ange 
legenheit zum Kaiſer Alexius Comnenus nach Eonftantinope. Da er bier 
nichts ausrichtete, ſchickkte er im Jahr 1080 einen Legaten an den Bapft 
Gregor VII., um das alte Bündniß mit dem Roͤmiſchen Stuhle zu ers 
neuern 9). Der Papft hielt dem Gefandten viele Irrtümer der Armenier 
vor, welde diefer in Abrebe ftellte. In der Antwort an den Katholifos 
rügt Gregor VII., daß die Armenter den Opferwein nicht mit Waſſer ver- 
miſchten, daß fie bei der Bereitung des Chrifams Butter ftatt des Balſams 
anwendeten, und daß ſie den Dioskur verehrten; er wünſcht, daß der Pa⸗ 
triarch ihm hierüber Aufſchluß gebe und oft an ihn ſchreibe. Ebenſo will 
er wiſſen, ob die Armeniſche Kirche die vier allgemeinen Concilien annehme, 
und verlangt, daß ſie den Zuſatz zum Triſagion weglaſſen ſolle. Er macht 
fie auch aufmerkſam, daß Papft Gregor der Große, ber auch bei den 
Armentern body verehrt fei, ebenfalls das Concil von Ehalcedon vertheidigt 
habe 2). Den Gebraud der Azymen follten fie aber beibehalten, unbe 
fümmert um das unbefonnene Geſchwätz der unmifjenden Griechen, die ja 
fogar in ihrer Verkehrtheit gegen die Römifche Kirche fi) zu erheben wag- 
ten, welde durch den Heiligen Petrus als dur ein Privilegium feit den 
erften Anfängen des Glaubens von den Heiligen Vätern als die Mutter 
aller Kirchen erklärt worden und ftetS als folhe werde anerkannt werden, 
weicher niemals ein Häretifer vorgeftanden fei, noch irgend einmal vorftehen 
werde ?). Der Katholikos Gregor III. verlegte im Jahre 1147 den Ba- 
triarchenſtuhl nad Romela, das damals den Lateinern gehörte +). Er ſchloß 
mit den lateinifhen Fürften innige Freundſchaft, und Bapft Innocenz IL 
ſchickte ihm die Patriarhalinfignien mit einem Schreiben, worin er ver- 
langte, die Armenier follten in. der Feier des Meßopfers den Opferwein 
mit Waſſer vermifhen und die Feſte der Geburt und Erſcheinung des Herrn 


1) Baronius 1080, 13, 74. 

2) Im Briefe an den Patriarchen Johann bon Conſtantinopel. Epist. L. I, ep. 25. 

3) Galanus IL 232: Nolumus, vos de temeraria garrulitate illorum (Grae- 
corum) multum mirari, sed nec ab instituto desistere scientes eorum procaci- 
tatem non modo vobis hanc velut calumniam objicere, verum etiam simili de 
causa, graviori vero injuria, huc usque contra sanctam Romanam Ecclesiam 
insurgere, quae per Beatum Petrum, quasi quodam privilegio ab-ipsis fidei 
primordiis a sanctis patribus omnium mater ecclesiarum astruitur et ita usque 
in finem semper habebitur, in qua nullus unquam haereticus praefuisse dignos- 
citur, nec unquam praeficiendum Domino promittente confidimus. 

4) In Balarfhabad war der Sit des Katholilos von 362 bie 452 geivefen, bon 
452-991 war er in Twin, von 991— 1118 in Ani, von da an befand er fidh in ver⸗ 
fchiedenen Städten am Euphrat bis 1147, wo er nad) Romela wanderte. Bon bier 
fam er im Jahr 1293 nad) Ste in Eilicien. Im Jahr 1441 wurde er nad Etſch⸗ 
miazin verlegt, aber auch in Sis blieb ein Katholikos zurüd. 
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nad) dem Ritus der Römischen Kirche begehen. Der Katholikos ſchickte 
eine anſehnliche Gefandtihaft an den Papſt Eugen III. (1145) nad) ®iterbo, 
und erklärte fi, wie Otto von Freiſing berichtet, ganz bereit, in Allem der 
Römischen Kirche ſich zu unterwerfen 1). Der Patriarch mohnte auch der 
Synode bei, welde im Jahre 1141 von dem päpftlichen Legaten zu Jeru⸗ 
falem gehalten wurde, und er verſprach, wie Wilhelm von Tyrus berichtet, 
in Bezug auf mehrere Punkte, in welden die Armenier von den Lateinern 
abzuweichen fchienen, nad, Letzteren ji zu rihten ?). Um diefe Zeit hatte 
auch jener Saal den Stuhl des Katholifos einige Zeit eingenommen, ber 
gegen die Armenier fchrieb und denjelben 29 Hanpthärefien zum Bormwurf 
machte mit der Bemerkung, er habe der Kürze wegen noch mehrere un- 
erwähnt gelafien. Auch unmejentlihe Abweichungen im Ritus der Armenier 
von dem der Griechiſchen Kirche werden als Häreſien bezeihnet. Als folde 
wird auch angegeben, daR fie von den vier apoftolifken Stühlen 3) abge- 
fallen feien ). Wohl diefe Freundſchaft mit den Lateinern war bie Urſache, 
daß fchon im zmeiten Jahre der Regierung des Patriarhen Gregor .der 
Erzbiſchof von Agthamar mit fünf andern Bifhöfen gegen ihn fidh erhob, 
auf der Infel Agthamar im Wan-See ein eigenes Patriarchat errichtete 
und über Gregor den Bann ausſprach (1114) 5). Der Katholikos excom⸗ 
munieirte ihn auf einer großen Synode von 500 Mitgliedern, und man 
ſetzte zugleich feit, daß Tünftighin die Rechtmäßigkeit der Wahl des Katho- 
likos von der einmüthigen Zuftimmung der vier Stühle von Bujney, Hagh⸗ 
bat, Thaddäus und Statheu bedingt fein follte®). Um dad Jahr 1290 
bob König Hethun IL. den Bann gegen den Stuhl von Agthamar auf und 
anerfannte ihn als jelbftftändig neben dem andern Patriarchen, deſſen Stuhl 
glei darauf, da Romcla zerftört war, nah Sis verlegt wurde. Der 
Ratholifos Gregor VII. vertrug ſich auch ganz gut mit feinem Amtsbhruder 7), 

6. Im Jahr 1085 errichtete Ruben in Cilicien ein unabhängiges 
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1) Otto Frisingensis, Chronicon 1.7, c. 31: Ex parte ecclesiae ipsorum 
subjectionem omnimodam offerentes. Diefer Bericht Otto's enthält aber manches Irrige. 

2) Will. Tyr. 1. XV, ce. 18: Cum hoc etiam de fidei articulis, in guibus 
a nobis dissentire videtur populus ejus, habitus est tractatus, et ex parte ejus 
promissa est in multis correctio. 

3) Damit find wohl die bier orientalifchen Stühle gemeint, obwohl Eonftantinopel 
eigentlich fein apoftolifcher Stuhl if. Aber auch von der Römiſchen Kirche und den 
Romiſchen Bifchöfen fpricht er mit aller Verehrung. 

4) S. Isaac, Oratio invectica (1. et 2.) adversus Armenios ap. Combefig, 
Historia Haeresis Monothelitarum. Paris 1648, p. 318—444. Und bei Gallandi 
XIV, 441-446. 

5) Serpos II, 63. 

6) Tschantschean, History of Armenia, translated by Avdall Il, 181, 182. 

7) Tschantschean Il, 267, 268, 
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Fürftentfum. Mit den Latelnifhen Kreuzheeren machten die Armenier ge 
meinfame Sache gegen die Sriehen. Sie halfen ihnen zur Einnahme von 
Antiohien (1097), und die Lateiner verliehen dafür dem Sohne Rubens, 
Sonftantin I., den Barontite. Der Griehifhe Kaiſer Manuel gab fid 
viele Mühe, die Armenier durch Erreihung ihrer kirchlichen Vereinigung 
mit dem Patriarhat von Konftantinopel fi) auch politifch wieder zu unter- 
werfen. Schon im Iahr 1170 hatte er den Philofophen Theorian an den 
Katholikos Nerjes V. geſchickt. Zwei Jahre darauf erfolgte eine neue Ge 
fandtfhaft, und im Jahre 1179, in demfelben Jahre, wo im Abendlande 
das dritte allgemeine Concil im Lateran gefeiert wurde, an dem and, viele 
Syrifhe Bifhöfe Theil nahmen, wurde unter dem Katholikos Gregor das 
dritte -Armenifche Plenar-Eoncil zu Romcla (bei Zarfus) gehalten, wo der 
Griechiſche Erzbiſchof Nerfes von Tarjus die Armenier für die Union zu 
begeiftern ſuchte. Ste verfpraden auch die Annahme derfelben unter der 
Bedingung, daß der Griechiſche Patriarchalfprengel von Antiochien dem 
Katholito® abgetreten werde. Der Tod Manuels zerſchlug aber das Project, 
und die Urmenier ſchloßen fih nun nur nod enger an die Lateiner an). 
Leo II., Fürft von Cilicien, führte in feinem Reiche die Verfaflung der be- 
nachbarten lateinifhen Fürſtenthümer ein. Schon Kaifer Friedrich Bar⸗ 
“ barojja, deffen Kreuzheer Leo Nahrungsmittel zufandte (1189), ließ ihm 
durch den Katholikos Gregor den Königstitel antragen. Im Jahr 11% 
erinnerte Xeo den Sohn Friedrichs, Heinrih VI., an vieles Verſprechen, 
und ſchrieb zugleih an Cöleftin ILL, beiden als Vaſall fid) anbietend. Der 
Papft (Cöleftin) im Einverftändniffe mit dem Kaifer ſchickte Leo durch ſei⸗ 
nen Legaten, den Carbinal Konrad von Wittelsbad), eine prächtige Krone 
und eine Sahne in der Hand Petri. Am 6. Januar 1198 wurde Leo in 
der Kathedrale zu Tarſus von dem Katholifos Gregor zum König gemeibt. 
Der Byzantiniſche Kaifer Alerius erbot ſich num gegen 2eo, felbft ihm den 
Königstitel geben zu wollen. Er ſchickte ihm eine goldene Krone mit fol- 
gendem Schreiben: „See nit jene Krone auf dein Haupt, melde bie 
Römer dir gefandt haben, fondern die unfrige; denn du bift doch viel näher 
bei uns als bei Rom“ ?),. 

7. Leo wollte aber lieber vom Bapfte al3 vom Byzantinifhen Kaifer 
die Königsfrone haben. Er entließ die Geſandten des Letzteren mit reichen 
Gefchenten, bezeichnete fi aber im Schreiben an Innocenz IH. als „durch 
Gottes und des Römiſchen Reiches Gnade König der Armenier, Diener 
. Sr. Heiligkeit, der Heiligen Römiſchen Kirche ergebener und gehorfamer 
Sohn” (1210) 2). Papft Cdleftin Hatte den Exrzbifhof von Mainz zur 

)6©. wo. I, 298. 


2) Guiragos, Histoire d’Armönie, ed. Osgan. Moscou 1858, p. 92. 
3) Innocentii III. Ep. L. XIII, Ep. 110. Baluz. II, 498: reverendissimo 
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Krönungsfeier abgefandt. _In dem Dankfagungsihreiben, das Leo dem 
Bapfte — es war fhon Innocenz III. — ſchickte, bezeichnete er denfelben 
als den allgemeinen Bapft und pries Gott, daß er ein fo herrliches Lit 
auf den Leuchter geftellt habe, um der ganzen Chriftenheit den Weg des 
Heiles zu zeigen 1). Im einem anders Briefe dankte er für die ihm über- 
ſchickte Sahne des heiligen Petrus und verficherte, er molle in der Liebe zum 
apoftolifhen Stuhle ftets verharren und in allen wichtigen Angelegenheiten 
an vdenfelben appelliren 2). Auch der Batriarch Gregor bezeichnete den Papft 
als das Oberhaupt der Roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, der Mutter aller Kirchen, 
weiche die Armenier ehemals ale foldye anerkannt hätten ımd nun wieder 
anerlännten, unb ber fie gerne gehorchen wollten ®). Innocenz lobte ihn 
dafür und fehte ihm den Primat weitläufig auseinander. In einem an- 
dern Briefe nennt der Patriarch Gregor den Bapft Innocenz das höchſte 
Dberhaupt der ganzen Kirche und jedes irbifhen Stuhles, den Nachfolger 
Petri, göttliher Einfegung und Chriftum in fi tragend, den allgemeinen 
Papft des höchſten Stuhles der Stadt Rem, den Beherrſcher von 
ganz Europa, den Vater der gangen Chriſtenheit %), 

8. Leo II. glaubte fein Reich nur durch den engften Anſchluß an den 
Bapft befejtigen zu können. Schon im Jahre 1202 exbat er ih und er- 
hielt er von Innocenz III. die Zuficherung, daß die Armenifche Kicche Feiner 
anderen, weder einer Griechiſchen noch einer lateinifchen, als allein der 
Römiſchen unterftellt fein follte®). Die Sache der Union mußte fehr in 
Mißcredit kommen dur das Benehmen des päpftlihen Legaten Petrus, 
weicher den Katholikos Johann VII., der von Imocenz III. das Pallium 
erhalten Hatte, unmittelbar darauf mit dem Banne belegte, weil ex fi 
weigerte, dem lateinifhen Patriarhen von Antiochien fi zu unterwerfen. 


in Christo patri et domino Innocentio dei gratia summo sanctae et universalis 
ecclesiae pontifici Leo per eandem et romani imperii gratiam rex Armeniorum, 
Sanctitatis Suse servus sanctaeque romanae ecclesiae devota et obediens planta. 

1) Galanus, 1, 357. 

2) Galanus I], 363: in amore apostolicae sedis semper perseverare cupi- 
mus et optamus, et testis est rerum effectus, dum de omnibus negotiis ad 
sedem apostolicam appellamus. 

3) Galanus I, 347: ocelesia romana, quae est mater omnium ecciesiarum, 
et nos solebamus eam habere et nunc eam habemus et libenter volmmus esse 
ad vestrum mandatum. 

4) Galanus I, 352: universaeque dominans Europae, pater totins Adei 
christianitatie. 

5) Galanus I, 364: volentes tuis precibus inclinari, auctoritate praesen- 
tium inhibemus, ne quis in te vel regnum tuum aut homines regni ttri <ujus- 
cunque conditionis existant, praster romanım pontificem et ejus legatum vel 
de ipsins speciali mandato jurisdietienem eoelssiasticam zudeat exercere. 
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Der König Leo und die. Armeniſchen Biſchöfe beſchwerten ſich bei dem Papſte 
und erwirkten auch die Aufhebung des Bannes 1). Aber der lateiniſche 
Patriarch von Antiochien wiederholte bei dem Papfte Gregor IX. feinen 
Verſuch und ftüßte fih auf den Vorwand, daß Armenien zur Provim 
Driens gehöre und folglih durch das erfte Nicänifche Eoncil dem Stuple 
von Antiochien untergeorbnet worden fei?), und weil Cilicien, we der gegen- 
wärtige Patriarch refidire, immer eine Provinz der Antiochenifhen Diödcejfe 
geweſen fei2). Der Bapft ging auf diefe Vorftellung ein und beauftragte 
(1238) die zwei lateinischen Bifchöfe von Apamea und Manceftanum, ſich 
alle Mühe zu geben, den Katholikos zur Unterwerfung unter den Patriarchen 
von Antiodien zu beredeu, da zwei Dberhäupter in einem und demfelben 
Batriarchate ein Monfteum wären +). Im folgenden Jahre ſchickte Gregor 
dem Katholitos auf deſſen Bitte das Pallium 5); von der Unterwerfung 
unter Antiohien geſchah feine Erwähnung mehr. Auch der Griecchiſche Pa- 
triarch Germanus machte einen neuen Unionsverſuch bei dem König Hethun 
und dem Katholikos Eonftantin (1240). Des Germanus Nachfolger, ber 
Patriard) Manuel IL, beklagte ſich aber in einem Schreiben an den König 
(1248), daß der Abſchluß der Bereinigung an der Erflärung der Deputirten 
des Katholikos gefcheitert fei, fie hätten hiezu Teine Vollmacht erhalten ©). 
Bapft Innocenz IV. war bemüht, die Verbindung der Armenier mit dem 
Römischen Stuhle zu erhalten. Im Auguft 1246 empfahl er den Weimori- 
ten Laurentius dem Katholikos und feinen Biſchöfen 7). Er ermahnte fie 


zum ausbrüdlichen Betenntniffe des Filioque, und der Katholikos berief zu 


diefem Behufe eine Synode nach Sis (1251), welche in die Annahme dieſes 
Aufages willigte. 

9. Die Union hatte aber aud Feinde, und es fehlte nit an Armeni- 
fhen Theologen, welche den Römifhen Primat ernftlid) befämpften und den 
Katholikos auf ihre Seite zu ziehen ſuchten. Zu diefen gehörten Bar⸗ 
tanes und Meditar. Erfterer verfahte auf das Schreiben Innocenz IV. 
eine Erwiederung, in der e8 hieß: „Die Lateiner behaupten, daß nur der 
Römifhe Stuhl auf Erden die Macht habe, zu binden und zu löfen, und 
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1) Raynald 1205, 30. 

2) Dieß if falſch, Armenien ftand unter Cäfarea, und dieſem Stuhle beftätigte das 
Coneil feine Rechte. 

3) Die ift richtig; aber eben nur die Griechen Ciliciens gehörten zum Antiocheni⸗ 
chen Patriarchate, und nie die Arutenier. 

4) Galanus I, 374: cum in uno eodemque patriarchatu duo capita esse 
non debeant quasi manstrum. 

5) Raynald 1289, 83. 

6) Ueber dieje Verhandlungen Mai, Spicilegium X, II, 442-448, 

7) Sbaralea, Bullarium Franciscanuum. T. L Romae 1769, p. 424. 


449 


alle andern Kirchen ihm Unterwerfung fhuldig feien. Id) wundere mid) 
aber, mie fie dabei überfehen Tonnten, daß Ehriftus jenen Stteit der Apoftel, 
wer unter ihnen der Größte wäre, ſcharf tadelte und ihnen erwiederte: 
„Die Völker haben Fürften, welche über fie herrſchen, fo ift e8 aber nicht 
unter euch, fondern wer unter euch der Größte fein will, fei euer Diener, 
und wer der Erfte fein will, euer Knecht.“ „Zu Gunften ihrer Anmaßung 
wollen alſo die Xateiner den Heiland zum Lügner maden, der doch nad) 
jeiner Auferftehung Allen die Binde⸗ und- Löſegewalt gegeben hat. Ob: 
gleich von zmölf Stühlen dem Petrus nur Einer gegeben worden ift, und 
von den zwölf Apofteln drei in Armenien waren, ebenfo drei von den 
fiebenzig Süngern, fo wagen doch jene ftolz zu behaupten, daß die Armenier 
von ihnen gebunden werden könnten. Petrus hat zuerſt zu Cäſarea Phi: 
fippi eine Kirche gegründet, dann zu Antiochien, zuletzt erft zu Rom. Warum 
fol alfo der Römifhe Stuhl den Primat haben? Etwa weil die La— 
teiner felbft zu Nom den Petrus umgebradt haben? Aber 
auch die Fuden haben zu Serufalem den Herrn des Petrus 
gelreuzigt: warum follte alfo niht vielmehr der Stuhl von 
3erufalem den Primat über alle Kirhen Haben“)? 

10. Mechitar hat gegen den Primat Betri und feiner Nachfolger 
einen ganzen Band gefchhrieben, der für die Armenier dasfelbe ift, was das 
Buch des Patriarhen Nectarius für die Griehen. Er beginnt fein Wert 
alfo: „Der Apoftel fagt: Wir vernidten die ftolzen Pläne Derer, die gegen 
die Weisheit Gottes fih erheben und unterwerfen alle Einfiht dem Ge⸗ 
horfam gegen Ehriftus.” „Sehet, fährt er fort, wie weit er von dem Schaf: 
ftalle des Herrn die Herrſchſucht verbannt, daß ja Niemand, von Eigenliebe 
geblendet, Ruhm fuche, gleichwie wir gegenwärtig ſehen, daß in der Kirche 
ein großer Streit um den Primat befteht, indem der Römifche Stuhl be- 
bauptet, daß die übrigen apoftolifhen Stühle, und namentlich) der des 
Armenifchen Batriarhates, nicht, mie e8 in Wahrheit fi} verhält, ihm 
gleid), fondern untergeordnet feien. Woher, frägt er, ic) bitte euch, fol 
denn die Römische Kirche diefes Recht haben, die andern apoftolifchen 
Stühle zu richten und felbft von feinem gerichtet zu werden? Wir wiſſen 
ja doch, daß Petrus von den übrigen Apofteln gerichtet worden und wegen 
der Taufe des Cornelius und feines Verkehrs mit den Heiden zu Serufalem 
zur Rechenſchaft gezogen morden iſt. Sie erfannten ihn alfo nicht nur 
nit als ihr Oberhaupt, Jondern hielten ſich für berechtigt, ihn zu richten. 
Nicht auf den Felfen Petri ift die Kirche gebaut, denn nicht erft auf fein‘ 
Bekenntniß hin hat ihm Chriftus diefen Namen etwa zum Lohne gegeben, 
jondern ſchon bei feiner Berufung, und darum hat aud) der Herr nicht ge- 


— 





— — — 


1) Ap. Galanum |. c. II, 228, 229. 
Das Papſtthum und die orientalifhen Kirchen. IL, 2%) 
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jagt: Du mirft der Fels fein, fondern: Du bift der Zels, und er hat nicht 
beigefeßt: Auf dich, fondern: Auf diefen Fels werde ich meine Kirche bauen, 
d. 5. auf alle Apoftel, die dort ftanden, die in gleiher Weife wie Betrus 
die Felſen und Fundamente der Kirche find nah dem Ausſpruche des 
Iſaias )): „Stehe, id ſchichte nad) der Reihe deine Steine und gründe did) 
auf Saphyr,“ und wie der Pfalmift jagt: „Ierufalems Grundfelten find 
auf den heiligen Bergen“ 2). „Ja nicht bloß die zwölf Apoftel, aud alle 
Propgeten nennt Paulus?) Grundfeften der Kirche. Aber auch das Be⸗ 
fenntniß Petri ift nicht der Fels, auf den der Herr feine Kirche gebaut hat, 
ſondern Chriftus allein; denn die übrigen Apojtel haben ſchon vor Petrus 
Ehriftus ale den Sohn Gottes bekannt *). Indem der Herr dem Simon 
den Namen Grundftein gegeben, bat er ihn vielmehr als den Fuß, denn 
als das Haupt der Kirche erklärt“). Mit den Schlüffeln des Himmel- 
reiches Hat Petrus nichts Anderes‘ erhalten, ald was aud die Pharifäer 
hatten nad dem Worte des Heilandes: „Wehe euch) ihr Schriftgelehrten und 
Pharijäer voller Heucelei, weil ihr das Himmelreich verjhließet vor den 
Menſchen; denn ihr gehet felbft nicht hinein, noch auch laſſet ihr jene hinein, 
die e8 wollen“ 6). „Tie Binde + und Löfegewalt aber haben alle Apoftel 
empfangen. Die Schlüfjel des Himmelreides find die Sacramente der 
Kiche, deren Verwaltung allen Apofteln auf gleiche Weife und durd fie 
allen Kirchen anvertraut ij. Wir brauden alfo nicht von der Römifchen 
Kiche diefe Gewalt zu empfangen; denn wir haben unfere Apoftel, die uns 
diefelbe geradejo mitgetheilt, wie die Römer von Petrus fie empfangen 
haben. Mit den Worten: „Wenn du befehrt bift, fo ftärfe deine Brüder,“ 
ift Petrus nicht über die andern Apoftel gejtellt worden. Denn nur der 
Sefallene bedarf der Stärkung, von den Apofteln aber ijt nad dem Empfang 
dc8 heiligen Geiſtes Feiner mehr gefallen al® Petrus, der von Paulus zu- 
vechtgewiejen und geftärkt worden ift. Petrus hat nur durch das Beiſpiel 
feiner Buße die übrigen Apojtel im Glauben beftärkt. Mit dem Auftrage: 

„Weide meine Schafe,” hat Petrus feinen Brimat befommen. Denn „weis 
den” heißt nicht „herrſchen, regieren, jondern „nähren, unterrichten, be- 
lehren‘ nad) dem Ausfprude Ezechiels: „Wehe den Hirten Israels, die fid) 
jelber weiden” )! Das Lehramt hat aber nicht Petrus allein empfangen, 
ſondern zu allen Apofteln fprad der Herr: „Prediget das Evangelium jeder 
Greatur.” Nicht einen einzigen Hirten hat alfo Chriftus der Kirche gegeben, 
fondern viele, wie aud) Paulus bezeugt: „Die Einen hat er zu Evangeliſten 
gemadit, die Andern zu Hirten, die Andern zu Lehrern” ?). Darum ſprach 


1) Is. 54, 11.— 2) Pa. 86,1. — 3) Eph. 2, 20. — 4) Matth. 14, 33, 
5) Mehkitar. c. 1. — 6) Matth. 28, 13. — 7) Ezech. 34,2. 
8) Eph. 4, 11. 
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der Herr nit zu Petrus: „Weide die Hirten,” nämlich die übrigen Apojtel, 
fondern nur: „Weide die Schafe; denn die andern Apoftel waren ebenfo 
Hirten wie Petrus. Mit diefem Worte hat der Herr dem Petrus nicht 
alte VBöller, jondern nur das Jüdiſche Volk anvertraut, das er feine Schafe 
nennt, weil er nur zu diefen gefandt war, wie er felbft fagte: „Ich bin 
nur zu den verlornen Schafen des Haufes Israel gefandt“ 1). Unter den 
anderen Schafen, die er auch herbeiführen müfle ?), meinte er das heidnifche 
Boll, welches nit dem Petrus, fondern dem Paulus anvertraut wurde, 
wie diefer felbft fagte: „Mir ift das Evangelium der nicht Beidnittenen 
übertragen, wie dem Petrus das der Beſchnittenen; denn der dem Petrus 
das Apoftolat der Juden gegeben, hat aud mich zum Apoftel der Heiden 
beftimmt” 3). Petrus war alfo nicht der Hirte der ganzen Kirche, ſondern 
nur eines Theiles derfelben. Die Lateiner zählen nur die Vorzüge des 
Petrus auf, verſchweigen aber feine Fehler. Sie erinnern fih nicht, daß 
der Herr kurz darauf, als er zu ihm gefproden: „Du bijt Petrus, und 
auf diefen Felfen werde ich meine Kirche bauen,” ihn tadelte mit den Wor⸗ 
ten: „Weihe zurüd, Satan, du ärgerft mic; daß derjelbe, der zu ihm 
gefproden: „Dir werde ih die Schlüffel des Himmelreihes geben,” ihm 
vorwarf: „Du dentit nicht an das Göttliche, fondern nur an das Menſch⸗ 
liche; daß der Nämlihe, welcher ihm die Stärkung der Brüder befohlen, 
fhon vorher an ihn die Trage geftellt Hatte: „Rleingläubiger, warum haft 
du gezweifelt?” daß derfelbe, welcher ihm dreimal den Auftrag gab: 
„Weide meine Schafe,” ihm vorausgejagt hatte: „Ehe der Hahn kräht, 
wirft du mich dreimal verläugnen.” Nicht ohne bejondere Abficht hat der 
Herr jedem Lobe des Petrus einen Zadel entgegengejegt, damit einerjeits 
die Lateiner wegen des dem Petrus gefpendeten Lobes fi nicht erheben, 
andererfeits Andere den Petrus wegen des gegen ihn ausgeſprochenen Tadels 
den übrigen Apofteln nicht nachjegen follten.” Im neunten und legten Kapitel 
fuht Mehlitar zu bemweifen, daß die Armenifhe Kirche der Römischen gleich 
ſei. „Wir bilden allerdings, jagt er, Fein unabhängiges Reich mehr wie cher 
mals und haben Feine Reſidenzſtadt; aber der Herr hat ja gejagt: „Ihr feid 
nit von der Welt, wie ich nit von der Welt bin *), mein Reich iſt 
nicht von diefer Welt”). „Zu uns, fährt er fort, ift der Apoftel Thaddäus 
gefommen, und außerdem, wenn ihr diefen uns fälſchlich abftreiten und für 
den gleihnamigen Jünger erklären wollet, find Bartholomäus, Judas, 
Simon in unfere Provinzen gefommen. Chrijtus hat mit jo allgemeinem 
Ausdrud die Apoftel in die ganze Welt gefandt, daß jede Nation die Macht 
desjenigen Apoftel® erbte, der in ihrem Lande ftarb, oder daß die Apoftel 


1) Matth. 14, 24. — 2) Joan. 10, 16. — 3) Gal. 2,7, 8. 
4) Joan. 17, 16. — 5) Joan. 18, 36. 
99 * 
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jelbft jedem Wolfe, das ihre Predigt annahm, die Gewalt überließen, welche 
jie vom Herrn empfangen hatten mit dem Gebote: „Umfonft habt ihr fie 
empfangen, umfonft gebet fie.” „Als Beifpiel dient uns Petrus. Obwohl 
diefer von dem Herrn felbft zum Apoſtel der Juden beftimmt worden war, 
jo ift er und heißt er doc der Apoftel der Römer, weil er zu Rom die 
Martyrerfrone erlangt hat. Ebenfo und noch mit mehr Recht find und 
heißen Thaddäus, Bartholomäus, Judas und Stmon der Zelote, die Apoftel 
der Armenier. Wir find allerdings fpäter befehrt worden al8 Griechen 
und Römer; aber die um die eilfte Stunde dem Rufe des Herrn folgenden 
Arbeiter find den andern völlig gleichgeadhtet worden“ 2). Ttſchantſchean 
jagt, diefe Schriften feien von den Verftändigen wenig beadhtet worden ?). 

11. Aber jhon die politifche Nothwendigkeit machte e8 den Armeniern 
zur Pfliht, mit dem lateinifhen Decidente in gutem Einvernehmen zu 
bleiben. Der König Hethun I foderte im Jahre 1265 Papft Clemens IV. 
jelbit auf, die Syrijhen Chriften gegen die Sarazenen zu befhügen, und 
war nad Kräften bemüht, ihm Beiftand zu verfhaffen?). Zum zweiten 
Concil von Lyon Hatte Gregor X. auch den König und den Katholilos ver 
Armenier eingeladen *); es ift aber nicht befannt, daß die Armenier dort 
wirklich erjchienen wären 5). Im Jahre 1284 ſchickte der General der 
Minoriten mehre Brüder als Diiffionäre nad) Armenien). König Hethun 
ließ dem Papſte durd) den Minoriten Johannes de Monte Corvino feinen 
Gehorſam verfihern, und Nicolaus IV. fehrieb im Jahre 1289 an den 
König, die Königin, die Brüder des Königs, an mehre Vornehme und au 
das ganze Volk 7). Im folgenden Jahre ſchickte der Franziskaner - General 
auf die Bitte des Könige. abermals mehre Minoriten zu den Armeniern, 
wo fie, nad Waddings Ausdrud, wie Engel des Himmel! aufgenommen 
wurden ®). Im Jahre 1292 fandte der König drei Legaten an den Papft, 
und an die Höfe von Franfreih und England, um Hilfe gegen die Sara- 
zenen zu erlangen. Der Bapft gab ihnen Empfehlungsfhreiben an beide 
Fürſten, und foderte fie und ebenfo alle Gläubigen zu einem Kreuzzuge 
auf * Der Patriarch Stephan wollte aber nichts von der Union wiſſen, 


y Ap. Galanum II, 229, 299, 310, 318, 326, 337. 

2) Tschantschean, History of Armenia, translated by Avdall II, 243, 

3) Galanus I, 388. — 4) Galanus I, 397. Mansi XXIV, 59. 

5) Werner, der diejes behauptet (Gejchichte der apolog. und polem. Literatur III, 
394), wird fi) wohl geirrt haben. 

6) Wadding V, 128, 2. 

7) Die Briefe au den König und die Königin bi Wadding V, 199, 200. Ga- 
lanus I, 404411. 

8) Wadding V, 236. Biele murrten aber gegen den General, daß er fich um 
abergläubijche Leute kümmere, nnd ſchmähten auf die don ihm abgeſchickten Milftonäre. 

9) Wadding V, 291,1. Raynald 1292, 1-11. Galanus ], 417. 
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und dispenfirte den König in einem dem. Papfte rejervirten Ehehinderniffe. 
Stephan’s Nachfolger, Gregor VII., bemog aber den König, ſich noch nad- 
träglid” von Bonifaz VIII. dispenfiren zu laſſen (1298) 1), Auch diefer 
war bemüht, den Armeniern die Hilfe der lateinifhen Chriftenheit zu ver- 
ihaffen und foderte den König und den Patriarchen zur Förderung der 
Union auf ?). Die Ermahnung des Papftes, die Armenifhe Nation jolle 
den Glauben der Römifhen Kirche annehmen und alle alten Irrthümer 
ablegen 2), dehnte der Katholikos aud) auf den Ritus aus, und gab fid) 
alle Mühe, den lateinifhen Ritus einzuführen. Er berief zu diefem Zwecke 
eine allgemeine Nationalfynode nad Sis (1307), ftarb aber noch vor dem 
Zuftandefommen derjelben +). Sein Nachfolger Conſtantin III. fette fein 
Wert fort, und das unter feinem Vorfige und in Gegenwart des Königs 
Hethun und feines Sohnes Leo IV. gefeierte Concil, von 37 Bifhöfen und 
17 Diaconen unterfhrieben, verdammte niht nur die Gegner des Concils 
von Chalcedon, jondern befhloß auch, in der Feier einiger Feſttage und 
Fofttage den Lateinern fi zu conformiren, das Zrisagium abzuändern und 
dem Dpfermwein Waller beizumifchen ®). Bon manden Seiten, und nament- 
li bei den Biſchoͤfen der Öftlihen Provinzen, fanden diefe Beſchlüſſe großen 
Widerſpruch. Der Katholifos berief daher im Jahr 1316 eine neue Synode 
nad Adana, welche jene Beitimmungen erneuerte ©). 

12. Der König Offin benadhrichtete den Papft Johann XXII. von 
der zu Stande gelommenen Union. Dieſer |prady in feiner Antwort feine 
Freude hierüber aus, zugleich aber den Wunſch, die Armenische Kirche möge 
auch die Briefter- Firmung abfchaffen, und ebenfo das Krankenöl nur vom 


— um — — — — 


1) Raynald 1298, 20. Galanus I, 412. Er belehrte den König beſonders 
über den Primat: Haec romana sedes, quae mater est fidei, sola anctoritatem 
ab ipsis exceptam praestat conciliis, jura statuit et omnibus legem ponit. 
Hinc sive patriarchatus cujuslibet apicem, sive metropoleon primatus aut epis- 
copatuum cathedras vel ecclesiarum cujuscunque ordinis dignitatem instituit, 
unde dispensandi supra jus absolutam obtinuit potestatem ac verbo, quo coelum 
et terra constructa sunt, terreni et coelestis imperii jura quaesivit. Quo fit, 


"ut qui romanae ecclesiae privilegium hujusmodi auferre conatur, procul dubio 


labatur in haeresin. Ille solus, summus videlicet pontifex, qui canoneg con- 
dere potest, quique legibus est solutus, (dispensandi) 'potestatem habebit. 

2) Raynald 1298, 16—19. 

8) Galanus I], 424: hortamur et rogamus attente, ut studeas Armenorum 
cdierum et populum in fide, quam romana tenet ecclesia, per te et alios infor- 
mare, ut purgato omni vetustatis errore in fide ipsa sint stabiles et in opere 
efficaces. 

4) Serpos II, 456 fagt von ihm: questo patriarca religiosissimo, penetrato 
dal piü alto ossequio e divozione verso la 3. sede romana, venne in fervente 
desiderio d’introdurre ‚tutti i riti latini nella sua chiesa. 

6) Galanus I, 455 ss. — 6) Galanus I, 474. 
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Biſchofe mweihen laſſen. Johann XXII. wollte in Armenien eine ftändige 
Miffion errichten, und bat den König, den Dominifanern Niederlaffungen 
in feinem Reiche, befonders zu Ajacium an der Küfte Ciliciens, zu geftatten ?). 
Bon größter Wichtigkeit wurde die Gefandtihaft des Dominikaners DBar- 
tholomäus, genannt der Kleine, aus Bologna, welden der Papſt zum 
Bifhofe der Provinz Maraga, zwifhen Armenien und Parthien gelegen, 
geweiht hatte. Er war in Perfien und Armenien thätig, errichtete ein Klofter 
und gewann bald fogar bei dem Armeniſchen Elerus einen großen Anhang. 
Iſaias, der 370 Möndyen vorftand, ſchickte einen von diefen, den Magiſter 
Johannes von Eherna, an Bartholomäus, um über defien Leben und Lehre 
fi) zu unterrichten. Diefer gab dem Johannes mehre Schreiben mit, wo: 
durch die Armenifchen Klöfter zur Union aufgefodert wurden. Zwölf Magifter 
außer Johannes und Bartholomäus hielten zu Cherna eine Zufanımen- 
funft, und entfhieden fi für die Annahme des Nömifhen Glaubens. Aud) 
der Fürft diefer Provinz, Georg, mar hiemit ganz einverftanden. Der 
Magifter Johannes, fein Neffe, beantragte die Gründung eines neuen Drdens, 
da die Yafilianer fehr verfallen waren, unter dem Namen der unirten 
Öregorianer (Ordo Unitorum s. Gregorü -Iluminatoris ad ecclesiam 
catholicam), die nur durch ein ſchwarzes Scapulier und eine fchroarze 
Kapuze von den Dominikanern fih unterfhieden, und von dem Bapfte be- 
ftätigt wurden. Bartholomäus ftarb im Jahre 1333 9), feine Schüler feßten 
fein Wert fort, aber wohl nit in feinem Geiftee Denn fie begnägten fid 
nicht, ihre Landsleute bloß von Irrthümern zu befehren, fondern madhten 
auch verlegende Angriffe auf den Ritus und die nationalen Gebräude. Der 
Magifter Johannes felbft zählt neunzehn Hauptirrthümer derfelben auf, 
darunter die VBerwerfung des Primates, des Filioque, des Purgatoriums 
und der Hölle; glei daneben aber Hagt er fie an, daß fie die Berftorbenen 
im Luftraume das jüngfte Geriht und den Himmel oder die Hölle erwarten 
lafjen. Außerdem bejhuldigt er fie, daß fie die Felttage, namentlidy) das 
Weihnachtsfeſt, nit nah der Römischen Weife begehen, die Yaften nit 
nad) den Canonen beobachten, nicht alle fieben Sacramente haben, die Fir- 
mung und legte Delung unterlaffen, und das Weſen der andern Sacra- 
mente nicht kennen, daß fie dem Opfermwein fein Waffer beimiſchen, bie 
Euchariſtie nur unter beiden Geftalten fpenden, in irdenen oder hölzernen 
Kelchen celebriren, jeden Priefter, auch außer dem Nothfalle, von Refervaten 
abfolviren lafjen, die Communion aud Kindern vor dem VBernunftgebraud 
fpenden, daß von ihren zwei Patriarchen jeder das Patriarchat von ganz 


1) Die zwei Briefe des Papftes an den König bi Raynald 1318, 8, 15. 
2) Die Angabe des Bzovius, Annales ad a 1318, 16, 17, Partholomäne jei 
im Jahre 1318 geftorben, ift unrichtig. 
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Armenien ſich zuſchreibe, daß Pfarreien und Bisthümer durch die Gewalt 
der Verwandten erblich ſeien, daß ſie die Sacramente kaufen und verkaufen, 
auch Eheſcheidungen ohne Grund für Geld geſtatten und weder ein Chrisma 
noch ein Krankendl bereiten ). Nach Angabe Tſchantſchean's erklärten die 
Unitoren die Taufe, die Firmung und die Ordination der Armenier für 
ungültig, und die zu ihnen Uebertretenden mußten dieſe Sacramente erſt 
von Neuem nad) Roͤmiſchem Ritus empfangen. Dadurch ſchadeten fie ihrer 
Birkfamkeit ungemein, und ein Theil der Armenier ſchloß fid) fogar an den 

Griechiſchen Patriarchen von Gonftantinopel an (um 1336) ?). 

13. Im Sabre 1323 fchrieb der Papſt an den Katholilos und empfahl 
ihm den Mifftonär Wilhelm, den er zum Erzbifhof von Sultania geweiht 
hatte und zu den Berfifhen Armeniern fandte?). Im Jahre 1338 ſchickte 
der König Leo einen Mönch, Minaſius, als Legaten an Papſt Benedict XIL, 
um ihm die feinem Reiche von den Türken drohende Gefahr zu melden und 
über Kirhhengemeinfhaft zu berathen. Da aber der Abgeoronete weder ein 
Deglaubigungsfchreiben noch fonft einen Brief vom Könige mitbracdhte, fo 
ließ fih der Bapft auf nichts ein und fandte ihn wieder zurüd*). Um die 
gleihe Zeit waren zwei Biſchöfe, Nerfes von Ormia und Simeon von 
Garin, von ihren Diöcefen vertrieben worden. Simeon hatte fid) nad) 
Cypern geflüchtet, Nerjes anderswohin. Beim Regierungsantritte des Pa- 
triarhen Mechitar (1341) begab ſich Nerfes zu dieſem in der Hoffnung, 
ihn für fi) zu gewinnen. Er täufchte fid) aber gewaltig. Meditar prüfte 
feine Sade und ercommunicirte ihn. Erzürnt hierüber begab fich Nerſes 
nad) Avignon zu Bapft Benedict XII, wohin aud bereit® Simeon und 
mehre Unitoren gereist waren 5). Ein anderer Nerfes mar zwar von einem 
katholiſchen Biſchofe zum Priefter geweiht, und von dem Fatholifchen Elerus 
zum Erzbiſchof von Manazgert gewählt worden, hatte fid) aber von dem 
Katholikos Kleinarmeniens zum Biſchof conſecriren und beftätigen laſſen. 
Als er von den Unitoren erfuhr, daß ſeine Weihe, weil nicht nach der vom 
apoſtoliſchen Stuhle vorgeſchriebenen Form geſchehen, ungültig ſei, begab er 
ſich ebenfalls nach Avignon, und wurde auf Befehl des Papſtes von dem 
Cardinal Petrus bedingnißweiſe nochmal conſecrirt, worauf er das. Pallium 
erhielt *). Durch dieſe Flüchtlinge wurden die Armenier bei dem Papſte 
zahlreicher Härefien und Irrthümer bejhuldigt. Und als im Jahre 1341 
König Leo abermals zwei, Gefandte nad) Avignon abordnete, um Hilfe 


1) Galanus I, 515. 

2) Acta patriarchatus Constantinopolitani ed. F. Miklosich et J. Müller. 
Vind. 1860, I, 159. 

3) Raynald 1323, 7. — 4) Bzovius, Annales 1338, 21. 

5) Tschantschean II, 294—2%. — 6) Bzovius, Annales 1338, 21. 
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gegen die Sarazenen zu erhalten 4), ſchickte Benedict als Antwort dem 
Katholitos und dem König den ihm gemachten Bericht über die Härefien 
der Armenier ?). 

14. Mechitar verfammelte fogleih eine Synode nad Sis (1342), wo 
diefe 117 Beihuldigungen als Berläumdungen erffärt wurden. Der Mönd 
Daniel wurde mit Abfaſſung einer Bertheidigungsfchrift beauftragt, melde 
an den Bapft geihidt wurde). König Conftantin IIL, Leo's Nachfolger, 
ertheilte gleich nad) dem Antritte feiner Regierung (1342) allen Armeniern 
unter Androhung von Strafen den Befehl, den Römifhen Ritus anzu- 
nehmen. Hierüber brad ein allgemeiner Aufftand aus, und der König 
ward nah einigen Monaten ermordet *). Auch fein Bruder und Nad- 
foiger Guido, der ebenfalls die Yateiner, welche in Cilicien ſehr zahlreid 
waren), mit Stellen und Nemtern begünftigte und die Einführung des 
lateinifhen Ritus verſuchte, Hatte nad zwei Jahren das gleihe Schickſal. 
Conſtantin IV. ſah ſich genöthigt, um Hilfe gegen die Sarazenen zu er: 
langen, an den Papft ſich zu wenden. Er ſchickte den vormaligen Katho- 
likos Jacob, der abgejegt worden war, dann aber feinen Sinn änderte, an 
Clemens VI. nad; Avignon. Diefer verfhaffte ihm das Bündnig mit 
Cypern und Rhodus ©), und fandte zwei Legaten nad Armenien mit, einem 
Schreiben an den Katholifos, der mit lateinifhem Namen Confolator ge: 
nanıt war, und mit dem Auftrage, die dort herrſchenden Irrthümer mit 
der Wurzel auszurotten”?). In einem Briefe vom 26. September 1347 
legte er dem König Conftantin die Förderung der katholiſchen Religion in 
feinem Reihe an's Herz). Im Jahre 1351 foderte er den Patriarchen 
abermals auf, die dort verbreiteten Irrthümer zu verdammen ?). Das vom 
Katholifos durch die zwei päpftlichen Legaten nah Avignon gefhidte Glau⸗ 
bensbelenntniß befriedigte den Papft nicht, meßhalb er ihm beftimmte Fra⸗ 
gen zur Beantwortung überfendete 1%). Zugleich beauftragte er den Lateini- 
ſchen Batriarhen Wilhelm von Ierufalem, den Erzbifhof von Nicofia und 
die Bifhöfe von Paphos und Nemofia, einige tauglihe Männer an den 
Katholifos zu fehiden. Den König felbjt ermahnte der Bapft, in den 
Katholikos zu dringen, daß er aufrichtig und veblic die ihm vorgelegten 

1) Bzovius 1341, 9. 

2) Raynald 1341, 45—118. Die zwei Briefe an den König und an den Katho- 
litog bi Wadding VII, 243—246. 

3) Raynald 1341, 118. — 4) Tschantschean II, 297. 

5) Dulaurier, Fitude sur l’organisation du royaume de la petite Armenie. 
In dem Journal asiatique. Paris 1861, p. 880. 

6) Tschantschean II, 299. — 7) Raynald 1346, 67—69. Wadding 
VII, 326—329. — 8) Wadding VII, 2. — 9) Raynald 1351, 118. — 
10 Raynald 1351, 1-18. 
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Tragen beantworte und beſchwöre t). Innocenz VI. ſandte im folgenden 
Jahre den Erzbiſchof Nerfes von Manazgert an den Katholikos und den 
König. Auf die Vitte des Nerfes jchrieb Richard von Armagh ein Werk 
in 19 Büchern gegen die Armenier. Nah Mechitar beftieg der vorher ab» 
geſetzte Jacob wieder den Patriarhenftuhl (1355—1359). Da die Häupter 
der Nation keinen Herrſcher aus der Familie Conſtantins mehr wollten, fo 
trat nad) defien Tode (1363) ein zmweijähriged Interregnum ein, das eine 
gänzliche Anarchie vrzeugte und den Untergang des Neiches beichleunigte. 
Um diefer ein Ende zu machen, ermahnte Papft Urban V. im Jahre 1365 
die Armenier zur Wahl eines neuen Könige und empfahl ihnen als ge- 
eignetite Perfönlichleit den Leo Lucian, der mit den Armeniern und Lateinern 
verwandt und mit einer Lateinerin aus dem Ungariſchen Königshaufe ver- 
mählt war. Nach längeren Streitigleiten erhoben ihn aud) die Armenier 
als Leo VI. auf den Thron. Er hätte e& verdient, in einer befleven Zeit 
zu regieren; aber im, Jahre 1375 machten die Türken dem Königreid) 
Armenien ein Ende. König Leo erhielt durch den König von Spanieh 
feine Befreiung ans der Gefangenſchaft (1382), begab fih dann nach Yern- 
falem, wo er feine Frau und Tochter zurüdließ, und ging nad Rom zu 
Bapft Urban VI., und von da nah Spanien. Der Bapft gebraudte ihn 
al® Sefandten an den Höfen von London und Paris. Hier ftarb er auch 
am 19. Rovember 1393, und wurde in der Klofterliche St. Eöleftin be- 
graben; feine Frau ftarb zu Jeruſalem im Jahre 1405 ?). 

15. Großarmenien ftand zur Zeit des Unterganges von Kleinarmenien 
unter der Herrfchaft der Kurden. Tamerlan, der 1378 Berfien, 1386 Syrien - 
unterworfen hatte, fiel mit feinen, Horden im Jahre 1389 auch in Armenien 
ein und exoberte es im Jahre 1394). Seit der Türkifhen Eroberung 
zerjtreuten fi die Armenier nad verfchiedenen Ländern, nad) Aegypten und 
Indien, nah Rußland und Polen. Am Anfang des 15. Iahrhunderts 
entftand aufs Neue ein heftiger Kampf zwiſchen den Armeniſchen Moͤnchen 
und den Unitoren, weiche fortfuhren, die Eonvertiten wieder zu taufen und 
zu ordiniren +). Der unbelfannte Autor, welder im Jahre 1422 einen Ab- 
riß der Geſchichte der Kreuzzüge fehrieb, fagt von den Armeniern, daß fie 
ihrem Katholikos ebenfo gehorfam feien, wie die Katholiken dem Papfte. 


m 





1) Beide Scheeiben bi Wadding VII, 50-583. Raynald 1351, 19. 

2) Tschantschean II, 309. 

3) Ueber die durch Tamerlan an den Armeniichen Chriften verübten Graufamteiten 
ſ. Auder, Leben der Heiligen. XII. Benedig 1815. Tschantschean I. V], 
c. 2, 3, t. III, 431—454. Ndve, Expose des guerres de Tamerlan dans l’Asie 
oecidentale. Bruxelles 1860. Ndve, Quelgues &pisodes de la persecution du 
christianisme en Armö£nie au 15. siècle. Louvain 1861. 

4) Tschantschean II, 318. 
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Der Römischen, Kirche hätten fie zwar damals, als ihr König von Kaiſer 
Heinrich fein Land erhielt, Unterwerfung verfprohen, wären aber bei ihren 
alten Riten geblieben. Er bemerkt aud, daß die Armenier die Uebertretung des 
Faftengebotes für eine ſchwerere Sünde hielten als die Fornication 1). Außer: 
dem erwähnt er nod) ihres unverföhnlichen Haſſes gegen die Griechen. Bon 
Urban V. bis zu Eugen IV., fagt Serpos, ift fein Document eines Ber- 
fehrs zwiſchen Rom und Armenien vorhanden ?). Einerſeits die Hoffnung, 
dur die Unterftügung der abendländifhen Fürſten von der Türkiſchen 
Herrſchaft frei zu werden, andererfeits bie Furt, unter die Botmäßigkeit 
der Griehifhen Kaifer zu fommen, wenn dieje durd die kirchliche Union 
die pofitifche Hilfe des Occidents fi verfchaffen follten, bewog den Katho- 
likos von Sis, Conftantin VI., ebenfalls eine Deputation zum Concil von 
Florenz zu fhiden. Eugen IV. hatte dem Armenifhen Biſchof Iſaias von 
Serufalem gefchrieben, welcher dem Papfte, als deifen Sohn er fid) bezeid- 
nete, im Jahre 1434 antwortete, er habe die Einladung an den Katholitos 
gefhict —). Im Juli 1437 fandte der Papſt mehre Franzisfaner an die 
Armenier, um fie zur Union vorzubereiten. Der Patriarch ſchickte den 
Biſchof Joachim von Petra mit drei Doctoren an den Gouverneur von 
Kaffa mit einem Beglaubigungsichreiben, worin er jagte, er habe dieſe 
Männer zum Concil abgeordnet, damit das zwilhen Papft Silvefter und 
Gregor Illuminator gefhloffene Bündniß erneuert werde. Mit einem 
Empfehlungsbriefe des Gouverneurs, Paul Imperialis, einem Genuefer, 
famen fie zu Florenz an nach der Abreife der Griehen, und unterfchrieben 
das Unionsdecret. Eugen IV. ließ nod ein befonderes Decret für bie 
Armenier abfaffen,, das fih auf’ die Anerkennung des Concils von Chalce 
don und die Verwaltung der Sacramente bezog +). Der Katholikos Con⸗ 
ftantin ftarb aber nod vor der Rückkehr der Deputirten, fein‘ Rachfolger 
Sofeph III. ftarb ebenfalls nad einjähriger Regierung, und gegen Gre- 
gor IX., der die Union zur Durdführung bringen wollte, erhob fidy gleich 
Anfangs eine allgemeine Empörung 5). Er wurde vertrieben, und ftatt 
feiner auf einem zahlreihen Goncil von 700 Mitgliedern zu Etſchmiazin 
im Iahre 1441, durch allgemeine Zuftimmung der vier Primatialkirchen, 





1) Epitome bellorum, quae a christianis principibus pro recuperatione 
terrae sanctae suscepta suut. Ap. Canisium, Antiquae lectiones. Ingolst. 
1604, VI, 267, 268. — In gleicher Weife behauptet de Maiftre bon den Ruſſen: 
ein Ruffiiher Bauer werde fich lieber dem Tode ausſetzen, als an einem Fafttage Fleiſch 
eſſen, dagegen halte er feinen Ausbruch der Leidenichaft für Sünde. Quatre chapitres 
inedits. Paris 1869, p. 19. 

2) Serpos II, 118. — 3) Lequien I, 1419. 

4) Die ganze Ungelegenheit mit dem Untonsdecret bi Wadding, Annales 
Minorum XI, 59—71. ed. Romae 1734. 

5) Serpos II, 127 jagt: una generale cospirazione degli animi. 
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deren Anerkennung zur rechtmäßigen Wahl des Katholikos nothwendig war, 
und des Patriarchen von Agthamar, Eyriacus gewählt, der feinen Sitz in 
der Diutterfiche Armeniens, Etihmiazin, von welcher aud) die Patriarchen 
von Sis fid betitelt hatten, aufihlug, und alle von dem Patriarchen von 
Sis Ercommunicirten, namentlih auch den Patriarchen von Agthamar, vom 
Banne losſprach. Serpos gibt als Urſache hiefür die Anhänglichkeit der 
Armenier an ihren Ritus an, melden ihnen das Decret Eugens anzu. 
greifen fchien. Er fagt: „Die Ausdrücke des päpftlichen Decretes wurden 
als bis in's Kleinſte ftreng verpflichtend genommen, während dieß nur in 
Bezug auf das Dogma und die Moral der Fall war, und in jeder andern 
Rüdfiht, wie in Betreff des Ritus, jene Vorſchriften nur die Eigenſchaft 
von Räthen Hatten“ !). Schon nad) zwei Jahren erhob ſich aber gegen 
Cyriacus eine feindlihe Partei, welche die Rechtmäßigkeit feiner Wahl be- 
ftritt und behauptete, er fei gar nicht getauft ?). Aber auch die Patriarchen 
von Sis fahen fih bald genöthigt durch den allgemeinen Unwillen des 
Volles, das Beftreben der Latinifirung der Armenifhen Kirche aufzugeben ?). 
Bon 1441 bis 1651 wurde in der Armenifhen Kirche Fein Concil mehr 
gehalten; in letzterem Jahre erneuerten die beiden Patriarchen von Sis und 
Etſchmiazin auf einer Synode zu Ierufalem, wo fie bei dem Beſuche des 
heiligen Grabes fid) begegneten, das Bündniß ihrer Kirchen. 

168. Der Batriarchenituhl von Sis wurde durd) die Schuld des eigenen 
Clerus geradefo mie der von Conftantinopel ein Handelsartifel. Schon 
bei dem Tode des Katholikos Gregore IX. hatte ein Mönd ſich erboten, 
dem Türkiſchen Statthalter jährlih eine Summe von 300 Denaren zu 
zahlen, und diefer Tribut wurde von da an zu einer ftändigen Abgabe ®). 
Nach der Eroberung von Eonftantinopel ließ Sultan Mohammed II. den 
Armenifhen Bifhof Joachim von Pruffa mit mehren vornehmen Armeni- 
ſchen Familien Kleinafiens nad) der Hauptftadt kommen, erhob ihn zum 
Batriarden und unterwarf ihm alle Armenier in Rumelien 5). So war 
nun die Armeniſche Kirche gleih der Sriehifhen in vier von einander un« 
abhängige Patriarchate geteilt: Erfhmiazin mit dem Ehrenvorrang wegen 


1) Serpos II, 477: furono intese le pontificie espressioni come rigorosa- 
mente precettive in ogni apice del Decreto, quando erano elleno tali rispetto 
al domma ed a cid che concerne l’essenza de sagramenti, ma quanto al resto, 
che riguarda le consuetudini ed il rito e dove non abbiavi cosa contraria alla 
fede ed alla morale, erano puramente consigliative. 

2) Die war wohl nur im Sinne der Unitoren gemeint, mweil er nicht na Römi- 
ſchem Ritus getauft mar. 

3) Serpos 1, 478. — 4) Tschantschean II, 326—329. 

5) Das Berat für den Armenien Patriarchen in Italiänifher Ueberfeßung aus 
dem Türkiſchen bei Serpos Il, 148—159. 
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des heiligen Gregor Ylluminator, Sis, Agthamar und Conftantinope. Das 
Amt der Vicare mit dem Rechte der Nachfolge im Patriarchate, welches 
zur Bermaltung der weltlihen Angelegenheiten fhon Gregor X., der erfte 
Nachfolger des Cyriacus, auf dem Stuhle zu Etfhmiazin einführte, wurde 
eine Quelle großer Unorönungen, da diefe Coadiutoren mit Hilfe der Türki— 
fhen Statthalter nicht felten gegen den Katholikos Ränke ſchmiedeten, mas 
bie Eiferſucht der andern Patriarchen wieder rege machte, welche ihrerfeits 
auf den angefehenften Stuhl zu gelangen ftrebten. Die gleichen Beiſpiele 
ſchmählicher Hingabe an die Türken und fhimpflider Simonie, welche das 
Patriarhat Conftantinopel entehren, Tamen auch zu Etſchmiazin vor. Ter 
Katholikos Gregor X. hatte den Ariftaces zu feinem Vicar ernannt. Dieſer 
ſuchte Ienen nad einigen Jahren zu ftürzen. leichzeitig entwendete ein 
Mönd Sarkies die zu Etfhmiazin hochverehrte Hand des heiligen Gregor 
Sluminator und ſuchte durch den Türkiſchen Statthalter dns Patriarchat 
zu erlangen. Als Solches der Katholikos Zacharias von Agthamar ver 
nahm, eilte auch er mit großen Geſchenken zum Statthalter, aber Sarties 
jpendetE die gleihe Summe. Der Statthalter war in Berlegenheit und 
beftimmte, daß Zacharias zuerit den „Stuhl von Etſchmiazin befteigen, 
Sarkies aber fein Nachfolger werden ſollte. Zacharias vertrieb alfo den 
Katholifos Gregor und deſſen Vicar Ariftaces, und behielt zugleich das 
Patriarhat Agthamar bei; den Sarkies machte er zu feinem PVicar. Nun 
verjöhnten fih Gregor und Ariſtaces, warben eine große Summe und be 
gaben fi, von einigen Vornehmen begleitet, zu dem Statthalter. Sie er- 
boten ſich, gleih im Voraus den Jahrestribut ihm zu entrichten, wenn fie 
wieder eingefegt würden. Haſan Ali ftimmte bei. Um aber einen Bor: 
wand zur Vertreibung des Zacharias zu haben, verlangte er von ihm eine 


‚ ungehenere Summe mit der Erklärung, wenn er fie nit augenblicklich 


zahle, jo fei er feiner Würde verluſtig. Zacharias erbat fi einen Termin, 
nahm die Hand des heiligen Gregor -und allen koftbaren Schmud der Kirche 
und floh damit nad Agthamar (1462). Gregor und Ariftaces Tehrten nad 
Etſchmiazin zurüd und letzterer folgte dem erfteren bald im Patriarchate 
nad. Nach feinem Tode beftieg Sarkies deifen Stuhl und erhielt die 
Hand des Heiligen Gregor zurüd (1477) 1). 

17. Der Batriard) Stephan V. (1541— 1547) ımternahm eine Reife 
nah Rom zu den Gräbern der Fürftenapoftel und wurde von dem Papfı 
Paul III. fehr Hoc geehrt. Hierauf beſuchte er Kaifer Karl V. in Deutſch⸗ 
land und kehrte durch Polen und Rußland wieder nad) Armenien zurüd?). 
Stephans Nachfolger Michael ſchickte von Sebafte aus, wo er einige Zeit 
refidirte, da die Gegend um Etſchmiazin von Räubern beunruhigt war, 


— — — —— — — 


1) Tschantschean II, 330—383. — 2) Tschantschean II, 335. 


BE... 
im Jahr 1562 eine Gefandtihaft an Papft Pius IV. mit einem Schreiben, 
das im Namen der ganzen Armenifchen Kirche die vollftändigfte Anerkennung 
des Römifhen Primates ausfprad ?). Zugleih gab er dem Legaten die 
Urkunde des zwifchen Gregor Iluminator und Papſt Syivefter angeblich 
abgeſchloſſenen Bündniffes mit und bat den Bapft, e8 zu beftätigen und zu 
unterzeichnen, und ihm wieder zurüdzufchiden. Als Zweck der Geſandtſchaft 
gab er an, die Armenier hofften durd Vermittlung des Papſtes aus der 
Sefangenichaft der Türken befreit zu werden 2). „Wir Alle, verficherte er 
den Bapft, gehorchen Deiner Heiligkeit; was Du immer unferm Gefandten 
auftragen wirft, werden wir folgfam thun“ 2). Auf den Wunſch des Bapftes 
verfaßte der Gefandte Abgar mit Hilfe feines Begleiters, des Priefters 
Alerander, zu Rom eine Schrift über die Hauptpunkte der Lehre und des 
Ritus der Armenier, die in's Lateinifhe überfegt und überreicht wurde. 
Er verfiherte den Glauben der Armenier an das Filioque, an die beiden 
Naturen in Chriftus, von den Concilien aber hätten fie nur die erften 
drei +). Beim Meßopfer wendeten fie fein Waffer an, auf dem nämlichen 
Altare werde an demfelben Tage nie zweimal celebrirt, Gonvertiten würden 
nicht wiedergetauft, das Feſt Epiphanie feierten fie wie die Roömiſche Kirche, 
niht aber das Weihnachtsfeſt, die dritte Ehe werde nicht eingejegnet. Nur 
heimli dürften fie ihre rveligiöfen Uebungen pflegen; denn wenn fie öffent- 
ih die Gottheit Chriſti befenneten, würden die Ungläubigen fie verbrennen. 
Rad ihrer Befreiung wollten fie in Allem den-Befehlen des Papftes folgen ; 
jet jeien dem Batriarhen die Hände gebunden. Wenn er einen wegen 
Uebertretungen tadle, jo werde derfelbe aus Aerger ein Ungläubiger. „Deß⸗ 
halb, fagt der Patriarch, bitten wir Did, daß Du unfer did erbarmeft >). 
Denn Du bift ja der Pontifer Marimus der vier Welttheile, Alles was 
Du bindeit oder Löfeft, ift gebunden oder gelöst). Wenn irgend Iemand, 
bemerft er, mit einer Kirchenſtrafe belegt worden ift, und es ftirbt derjenige, 


1) Raynald 1564, 51: Pro obedientia Sanctitati Tuae praestanda nomine - 


omnium nostrum, fagte der Patriarch im feinem Schreiben. 

2) L. c. ut liberemur ab hac captivitate per manus vestras. 

3) L. c, nos autem obedientes sumus Sanctitati Tuae ac verbo Tuo. Quid- 
quid enim ei praeceperis, nos devote suscipiemus. - 

4) Raynald 1564, 52: concilia nulla habemus praeter haec tria. 

5) Raynald 1564, 52: Nam si palam coram infidelibus dixerimus, Chri- 
stum Deum verum esse, in ignem nos mittunt. Si vero Deus voluerit, ut 
liberemur ab hae captivitate, quidquid praeceperis, erit in nostro capite. In 
presenti enim tempore non est nobis neque gladius neque virga. Si quem 
voluerimus corrigere ex nostris praevaricatoribus et ad observantiam fidei 
cogere, is indignatus infidelis efficitur. 

6) Raynald 1564, 52: Tu qlidem quatuor partium mundi Pontifex Maxi- 
mus es; quidquid Tu solveris, erit solutum, et quidquid ligaveris, ligatum erit. 
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welcher die Strafe verhängt hat, fo darf mit defien Nachfolger die Strafe 
aufheben, fondern nad unferm Geſetze muß ein folder Beſtrafter mit dem 
Schreiben, das feine Strafe ausſpricht, an den Papſt geſchickt werden, der 
allein durch die Zerreißung diefes Schreibens ihn losſprechen kann. Dieß 
ift die Lehre unſers erften Heiligen Patriarchen Gregor, der zu Rom von 
Papit Sylvefter geweiht wurde. Wer immer von den Unſrigen nidt be 
tennt, daß Betri Stuhl der höchſte fei, daß der Römische Biſchof das Ober: 
haupt, der Vater der ganzen Welt und der Inhaber der Schlüſſel jei, der 
vermwirft die Evangelien, Ierufalem und den Gregorianiſchen Stuhl Etid- 
miazin” 1). „Seit diefer Zeit, fagt Tſchantſchean, zeigte der Römiſche 
Biſchof ein mehr ald gewöhnliches Intereffe an dem Wohle der Armenifcen 
Nation“ ?). 

18. Papſt Gregor XIII. bejtimmte durd) die Bulle vom 13. Dftober 
1584 die Errichtung eines Collegiums in Rom zum Unterridhte junger 
Armenier und ertheilte bei diefer Gelegenheit den Armeniern viele, ja theil- 
weife zu große und unverdiente Lobſprüche. So rühmte er es an ihnen, 
daß fie zu jeder Zeit (omni tempore) der Römiſchen Primat befannt 
hätten. Namentlid) aber bob er hervor, daß feine Nation und fein Boll 
die Heere der Kreuzritter bereitwilliger und eifriger unterftügt hätte, als 
die Armenier 3). Auch unter der Türkiſchen Knechtſchaft ließen fie ſich dur 
feine Bedrüdung von dem Bekenntniß der chriſtlichen Religion abbringen, 
und wenn einige Irrthümer bei ihnen fich eingeſchlichen hätten, jo ftanımten 
diefe nicht aus verfehrter und böfer Gefinnung, fondern aus den traurigen 
Zeitumftänden. Aber der nad) einigen Monaten erfolgende Tod des Papites 
verhinderte das Zuftandefommen des Inftitutes. Sein Nahfolger Sixtus V. 
errichtete ein Hofpital für die Armenier. Er ſchickte auch den Biſchof von 
Sidon als Legaten an den Batriarhen von Sie, melder das Florenzer 
Decret unterſchrieb, glei darauf aber nad) Gonftantinopel reifen mußte, 
um fi bei der Pforte gegen einen Biſchof zu vertheidigen.- Der Katho 
likos von Sis hatte damals 36 Prälaten und Biſchöfe, 20 Klöfter und 
20,000 Familien in Cilicien und Syrien unter fih; der Patriarh von 
Etſchmiazin dagegen 260,000 Familien. Die Katholiken wohnten in zwölf 


-_ _ — — 


1) 1. c. Qui autem ex nobis non confitetur, sedem Petri esse majorem, et 
Dominum Pontificem Romanum caput ac Patrem esse totius mundi clavium- 
que possessorem, is et Evangelia et Jerusalem et sedem Gregorianam Ecci- 
miazin negat. 

2) Tschantschean II, 337, 

3) Bull. Rom. ed. Cocquelines. Romae 1747. T. IV, P. IV, p. 78: 
Nulla natio, nullus populus promptius alacriusve eis suppetias tulit, quam 
Armenii, qui viris, equis, armis, commeatu, consilio ac denique omni ope 
Christianos sacro illo in bello fortissime ac fidelissime juverunt. 


Du 
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Orten in der Gegend von Nahdfhiwan?). Ungeheuer waren die Be⸗ 
drüdungen, welde ver Stuhl von Etihmiazin um diefe Zeit von den Türki⸗ 
ſchen Statthaltern zu erdulden hatte. Ihre Foderungen überftiegen jedes 
Maaß. lm das Jahr 1593 betrugen die Schulden .des Batziarchates 50,000 
Denare. Da weder die Gläubiger noch die Statthalter mehr befriedigt 
werden Tonnten, jo floh der Patriarh David fammt feinem Vicar ?). 

19. Nach den Berichten der Mifjionäre gab es unter den Armeniern 
fo viele und große Irrthümer, daß fie faum mehr Ehriften genannt werden 
fonnten. Aber ein guter Theil diefer Vorwürfe reducirt fih auf Ab- 
weichungen vom lateinifchen Ritus und auf Anſchauungen, welche gewiſſen 
ſcholaſtiſchen Theorien nicht entiprahen. Nach Angabe des Biſchofes und 
Sarmeliten Guido de Perpiniano hatten die Armenier 30 Irrthümer. Sie 
behaupteten, daß ohne den Sündenfali das Menfchengefhleht nicht auf dem 
Wege der Zeugung fortgepflanzt worden wäre; allen Sarramenten, jagt 
er, nehmen fie (duch unrechte Verwaltung derfelben) die Kraft, eine Gnade 
zu verleihen; die lateinifche Zaufe erklären fie für ungültig; Niemandem 
fönne die Taufe gejpendet werden, ohne daß er zugleih tie Euchariftie 
empfange; geradejo wefentlih fei zur Zaufe die Salbung mit Chrisma; 
fie verwerfen die Erbjünde und darum auch die Kindertaufe, ebenfo läug- 
nen fie den facramentalen Character der Ehe und die Ewigkeit der Höllen- 
‚trafen; alle Menſchen vor Ehrifti Leiden jeien verdammt worden, nit j 
wegen der ihnen jelbft andaftenden Erbjünde, fondern ganz ohne ihre Schuld 
wegen der Sünde der Stammeltern; der Teufel allein jei der Urheber der _ 
Sünde, nicht der freie Wille, einige Sünden feien gänzlid) unnadlaßbar; 
ed gebe feinen Reinigungsort; alle Menfhen mürden ald Männer auf- 
eritehen ; fein Sacrament könne troß der beſten Vorbereitung des Empfän- 
gers eine Gnade ertheilen ?). Der Sefuit Gualterius verficherte, die Armenier 
glichen den Salpiniften wie ein Ei dem andern, und er ſuchte dieß an 
32 Bunkten zu erweifen +). Schon Nicephorus Callifti fagte, die Härefie der 
Armenier fei mannigfaltig und die Kloake aller Härefien 5). Thomas 
a Jeſu zählt ungefähr 30 Irrthümer der Armenier auf, fügt jedoch bei, 
daß nicht alle Armenier allen diefen Irrthümern anhängen, fondern die 
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1) Relazione di quanto ha trattato il vescovo di Sidonia nella sua missione 
in Oriente data alla Santita di N. S. Sisto V. alli 19. Aprile 1587, auf der 
. k. Hofbibliothef unter den Rangoniihen Handichriften N. 10. Bei Hammer, Ge- 
ihichte des Osmanischen Reiches. Peſth 1829, IV, 161. 

2) Tschantschean II, 341. 

3) Guido de Perpiniano, Summa de haeresibus. Colon. 1631, p. 4870. 

4) Bei Bzovius 1341, 9. 

5) Nicephorus Callisti, Historia ecclesiastica. Paris 1630, 1. 18, c.53, 
t. II, 882: weoyayysıa naons alofoewms. 
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Einen diefen, die Andern jenen), Im fohlimmften Rufe ftanden im 
ganzen Mittelalter bei den Lateinern immerhin die Armenier, welchen in 
der Regel die Griehen noch vorgezogen wurden ?). Der Katholifos Gre⸗ 
gor XII. ?) von Etſchmiazin ließ fih von Auguftiner-Eremiten bejtimmen, 
dem Bapfte Paul V. im Iahre 1605 durch Abgeordnete feinen Gehorfam 
zu melden, jah fid) aber bald genöthigt, abzudanfen, da er feinen Unter⸗ 
gebenen verhaßt war. Der Patriarch Melchiſedech bezeigte ebenfalls im 
Jahre 1610 und 1613 dem Papſte durch eine Gefandtihaft feine Unter: 
würfigfeit +). Deffen Nachfolger Moſes erhielt im Jahre 1629 den Beſuch 
eines unbefhuhten Carmeliten und ſchickte ebenfalls an Bapft Urban VIIT, 
an den er dreimal fchrieb, einen Deputirten mit feinem Glaubensbekenntniß, 
worüber der Patriarch Gregor von Gonftantinopel ſehr aufgebracht war >). 
Unter Urban VII. hatte ein gewifler Paulus aus Bononia, Biſchof von 
Nakhjuan, in Indien und Amerika eine große Summe gefammelt zur Gr: 
rihtung eines Seminars in Armenien. Bei feinem Tode bejtimmte er 
feine ganze Hinterlaffenfchaft zur Gründung eines Seminars für die Armenier 
zu Rom. Dieß kam jedody niht zu Stande; dagegen wurden in der Fro- 
paganda für einige Armeniſche Jünglinge Freipfäge errichtet. Der Cardinal 
DBarberini, Bruder des Papftes Urban VIII, ftiftete ein Alumnat für 
„12 Zöglinge, von denen 2 Georgier, 2 Perfer, 2 Neftorianer, 2 Iacobiten, 
2 Melchiten und 2 Kopten fein follten. Außerdem gründete er noch ein 
anderes Inftitut für 13 Zöglinge, ‘nämlich 7 Aethiopier und 6 Oftindier; 
beim Mangel folder follten die vacanten Plätze mit Armeniern befett wer: 
den 6). Der Cardinal Leonhard Antonelli vermehrte in feinem Teſtamente 
(1811) den Fond derart, daR beftändig 12 Armenifche Sünglinge unterhalten 
werden follten. 

20. Ten Garmeliten hatte die Propaganda im Jahre 1627 das Ge— 
fu abgefchlagen, die Meſſe in Armenifher Sprache lefen zu dürfen. Im 
-Sahre 1631 foll fie nit einmal geftattet haben, den Armenifhen Kirchen: 
oberen in Polen, von denen es nicht ganz fidher jet, ob fie der Union an— 
hingen, den Titel Bifhöfe zu geben”), Dieß halte ich aber für entichieden 
unrihtig. In den Jahren 1633, 1634 und 1635 fafte die Propaganda 
mehre Beſchlüſſe gegen die Zuläſſigkeit verjchiedener liturgiſchen Gebräude 
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‚.DThomasa Jesu, Thesaurus sapientiae divinae in gentium omnium 
salute procuranda. Ant. 1613, p. 398—401. 

2) Der Carmelit Guido wirft den Griechen nur 26 Irrthümer vor. p. 3145. 

$) Serpos II, 139. 

4) Piatti, Storia critico-chronologica de romani pontefici. Napoli 1763, 
XII, 63. 

5) Tschantschean II, 373. — 6) Bullarium Propag. I, 86, 101. 

7) MS. Hamburg, p. 81. Bei Meyer, Die Propaganda I, 450. 
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der Armenier. Der Katholikos Philipp bezeugte im Iahre 1655 dem Papite 
Innocenz X. abermals feine Unterwerfung 1). Die Kämpfe der Parteien - 
um den Patriarhenftuhl hatten e8 dahin gebradht, daß im Jahre 1657 der 
jährlihe Tribut auf 140,000 Biafter gefteigert wurde, welcher, wie Tſchant⸗ 
fdean fagt, fortdauert bi® auf den heutigen Tag ?). Der Mönd Thomas 
bot aber dem Bezir 400,000 Piaſter und kündigte durch eine Proclamation 
allen Kirchen feine Ernennung an. Einer Deputation, welde dem Vezir 
Segenvorftellungen machen wollte, wurden Stodprügel angedroft. Thomas 
nahm unter dem Schuge Türkiſcher Militärs von dem Stuhle des heiligen 
Gregor Beſitz. Doch feine Feinde ruhten nicht, und nad) einigen Monaten 
gelang es ihnen, denjelben dem Paſcha als Franken und Spion zu ver⸗ 
dächtigen, worauf er augenblidlih feftgenommen und eingelerfert wurde. 
Ein Concil, dem auch der Patriarch von Jeruſalem beimohnte, verlangte 
feine Hinrihtung. Der Paſcha fürdtete aber den Zorn des Vezirs, und 
ließ daher den Patriarchen nad 19 Tagen vergiften. Ta aber diefer, fo- 
bald er die Vergiftung bemerkte, fürdterlih zu fchreien anfing, fo ließ der 
Paſcha ihn fogleich ermorden. Sein Leihnam wurde von feinen Feinden 
in das Meer geworfen. Diefe entlamen nur mit Mühe der Rache des 
Vezirs ?). 

21. Der Katholilos Jacob unternahm im Jahre 1662 eine Romfahrt, 
von 25 Biſchöfen begleitet; ftarb aber auf dem Wege zu Conftantinopel, 
und belannte fi) auf dem Sterbebette vor dem lateiniſchen Erzbifhof der 
Stadt, den er rufen ließ, zum fatholifhen Glauben +). Clemens IX. bradıte 
im Jahre 1668 den Patriarhen Jacob dazu, daß er verſprach, bezüglich 
der Beimifhung von Wafler zum Opferwein dem Römiſchen Ritus fich 
anzuſchließen. Mit befonderm Eifer nahm Innocenz XII um die Miffion 
im Orient fih an®). Der Katholitos Nahabied Hatte ſchon im Jahre 1695 
dem Bapfte feinen Gehorfam bezeigt, wurde aber bald darauf abgejekt. 
Der ohne Befragung der vier Hauptkirchen gemählte Stephan wurde eben« 
falls nad neun Monaten vom Clerus eingefperrt und ftarb im Gefäng- 
nijfe, worauf Nahabied reftituirt wurde. Im Jahre 1697 hatte der Papft 
den Brief Nahabieds beantwortet und ihn aufgefordert, nad allen Kräften 
die Union zu fördern. Der Patriarch Ephraäm von Conftantinopel war 
über bdiefe .Correfpondenz Nahabieds mit dem Papfte fo aufgebradt, daR 
er mit dem Plane umging, dem Stuhl von Etſchmiazin fid) zu unterwerfen; 
er wurde aber bald darauf abgefegt 6). Innocenz XII. bediente fich feines 


1) Tschantschean II, 380. — 2) Tschantschean II, 383. 
3) Tschantschean II, 383—389. — 4) Lequien I, 1415. 
5) Zwei Briefe Armenifcher Biihöfe an Innocenz XI. vom 20. April 1682 und 
vom Jahr 1688 bei Bulifon, Lettere memorabili. Pozzoli 1698, I, 5158. 
6\) Tschantschean II, 435, 486. > 
Des Papſtthum und die orientaliichen Kirchen. II. 30 
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Verwandten, des Carmeliten Peter Paul, der bereits 15 Jahre unter den 


Indiern gewirkt hatte. Er machte ihn zum Erzbiſchof von Ancyra und zu 


feinem Legaten bei dem Chan der Mongolen und dem Schad der Berfer. 
Paul reiste durh Deutfhland, wo der Raifer ihm Briefe an die beiben 
Herrfcher mitgab und ihm den Zitel eines Staatsrathes verlieh, der Groß⸗ 
herzog von Toskana und der Senat von Venedig gaben ihm ebenfalls 
Schreiben mit. Er begab fih dann nach Holland, um von da nad Imdien 
zu fahren, entfchloß fich jedoch bald naher, den Yandmeg zu wählen. Auch 
bei dem Zaren Beter, der damals in Holland war, fand der Miffionär 
freundlihe Aufnahme, und Peter befahl feinem Minifter, dem Erzbifchof 
und feinem Gefolge auf der Reife durch das Ruſſiſche Reich alles Nöthige 
zu gewähren. Baul,reiste durch Polen nad) Moskau, mo er fehr ehrenvoli 
empfangen wurde, dann nad) Aftrachan, wo der Gouverneur Befehl Hatte, 
ihm ein Schiff zu beforgen, das ihn auf dem Kaspifhen Meere bis nadı 
Perfien bringen follte, und außerdem. bis nah Schamafen, der erjten Berfi- 
fhen Stadt auf diefer Küfte, 50 Mann Begleitung ihm mitzugeben. Im 
November 1698 kam er dort an und ließ dem Statthalter melden, er habe 
für den König Briefe von dem Papſte, dem Kaifer, der Republik Venedig 
und dem Großherzog von Toskana. Der Gouverneur zeigte dieß dem 
Hofe an, und erhielt die Weifung, den Erzbifhof als Gefandten zu behan- 
deln und ihm täglich 60 Abaffien (ungefähr 20 fl. unfers Geldes) zu reichen. 
Ein Prozeß, in den er mit einem Armeniſchen Kaufmann gerieth, hielt ihn 
dort vier Monate guf; der Gouverneur entzog ihm feine Penfion für drei 
Monate. Im April 1699 kam er nad) Iſpahan, mo der König ihm einen 
prädtigen Palaft einräumte und einen Monat fpäter ihn empfing. Da der 
Erzbiſchof fah, daR die Abfertigung feiner Geſchäfte am Hofe fi fehr in 
die Länge ziehe, fo mollte er inzwifchen feine Miffionsthätigleit bei den 
Armeniern beginnen. Wir haben hierüber einen fehr ausführlichen, intereffanten 
Bericht. In Julfa, der Vorftadt von Ifpahan, wohnten Franken und hatten 
eine Kirche mit Franzöfifhen Jeſuiten. Der Erzbifhof machte Hier einen 
Beſuch und ließ das Kreuz vor fi hertragen, wie e8 in Europa Sitte 
tft, feinem Gottesdienfte wohnten auch fchismatifhe Armenier bei. Der 
Armenifhe Bifhof von Julfa, Alerander, ahnte indeß ſogleich die Gefahr 
und verbot feinen Gläubigen unter Strafe der Ercommunication, die Kirche 
der Miffionäre zu beſuchen und ihre Kinder in deren Schule zu fchiden. 
In Hamadan, der Reſidenz des katholiſchen Biſchofs zu Babylon, Hatte 
man einen Priefter und mehre Laien mit Stodichlägen gezwungen, den 
fatholifhen Glauben abzufhmwören, und der Gouverneur hatte auf den Be: 
ſuch der bifchöflichen Kirche eine Strafe von 500 Stocdprügel und 200 Thaler 
gefegt. Die Jeſuiten in Schamakea Hatten ihr Haus verlaffen müjlen, die 
Kapuziner waren aus Tiflis verjagt worden. Der Erzbifhof ſah ſich bald 








4675 


von Bitten um Verwendung für die Katholiken beſtürmt. Der König, 
welchem er dieſe Klagen vortrug, verſprach Abhilfe. Vor Kurzem hatte man 
die Kirchen der Chriſten mit dreifacher Steuer belegt, und wo ſie nicht ge⸗ 
zahlt wurde, oder gezahlt werden konnte, wurden die Prieſter und Orts⸗ 
porfteher eingefperrt. Der Erzbifhof erwirkte bei dem Könige deren Frei: 
laſſung und die Zurücknahme dieſes drüdenden Geſetzes. Durch folde 
Gunſtbezeugungen ermuthigt, ging der Legat immer weiter. Er richtete an 
den König eine umfaſſende Klageſchrift gegen die ſchismatiſchen Armenier 
und wollte ihn bewegen, dieſelben mit Gewalt zur Union mit den Katho⸗ 
lifen zu zwingen. Der König, fagte der Erzbifhof in feiner Vorftellung, 
wiije ja, daß der Papft der Stellvertreter Ehriftt auf Erben fei, dem alle 
Könige der Welt Gehorfam oder Verehrung bezeigen, nur eine Handvoll 
Armenier, die doch Ehriften fein wollten, weigere fich defien. Sie wählten 
nur die al® gegen den Papſt am feindfeligften gefinnt Bekannten zu thren 
Tcherhäuptern und verfluchten denjelben an gewiſſen Fefttagen öffentlich in 
ihren Kirchen. Der Bapft, welder feinen Unterthanen eine fo tiefe Ver⸗ 
ehrung für den König von Berfien einflöße, müſſe hiedurd ich beleidigt 
fühlen, da er glauben könnte, e8 gefchehe ſolches auf Geheiß oder dod mit 
Erlaubniß des Könige. Diefer befagl die Unterfuhung der Klage dem 
Minifter, welcher fogleich die Armenier zur Rede ftellte. Sie Täugneten, 
jemals den PBapft ercommunicirt zu haben, mit Ausnahme Leo's I. Der 
Minifter verlangte von ihnen die Unterzeihnung dreier Punkte: 1) daß fie 
ernftlih Willens wären, mit dem Papfte fich zu vereinigen und ihm zu ge- 
horden; 2) daß fie fünftig nur dem Papfte ergebene Männer zu ihren 
Obern wählen würden; 3) daß fie aus ihren Kirchenbüchern die Ercommunt- 
cationsformel austilgen wollten, welche fie dreimal im Jahr gegen Bapft 
Leo und die Väter des Concils von Chalcedon ausiprähen. Als Garantie 
ihres Verſprechens mußten fie zugleid noch unterfchreiben, daß fie fich ver- 
pfliteten, 2000 Thaler Strafe zu zahlen, wenn fie einem diefer drei Punkte 
entgegenhandelten. Zehn Männer, Biſchöfe und angefehene Kaufleute, unter- 
zeichneten im Auftrage des Königs das Verſprechen, welches alfo lautete: 
„Rad dem Befehle des großen Königs, deifen Thron jo hod wie das 
Firmament, die Engel bemaden, dem der Mond als Steigbügel dient und 
die Sonne ald Krone, deſſen Gnaden das ganze Weltall bereichern, ift an 
feinen erften Minifter, fitend auf erhabenem Plage, der Größte in der Reli⸗ 
gion und im ©efege, der Auftrag. ergangen, den Armenifhen Biſchöfen 
und Prieftern eine Erflärung abzufodern, daß fie in der Folge den großen 
Römischen Papſt Innocenz XI. und feine Vorfahren nicht mehr verfluhen 
folfen, weil er ein aufridhtiger Freund de& großen Königs ift, dem die Sterne 
als Steigbügel dienen, und daß fie, wenn fie dagegen handeln, ftrafwürdig 
feien; die unterzeichneten Bifhöfe und Priefter haben ſich ſchriftlich ver- 
30 * 


68 


pflichtet und verſichern, daß dieß eine Verläumdung ſei, daß ſie niemals 
den großen Römiſchen Papſt verflucht, und daß ſie, wenn ſolches geſchähe, 
ihre Körper ‚und Seelen von den Pferden des erſten Miniſters zertreten 
lafjen wollten” 1). 

22. Nach einiger Zeit ließ der König dem Legaten einen Brief an 
den Papſt überreichen folgenden Inhaltes: „Gott ift Heilig! Wir möchten 
Div zum Beweiſe unferer Verehrung die Früchte vom Baume der Yiebe 
und Freundfhaft, welche an den Aeften einer vollkommenen Bereinigung 
bangen, in dem anmuthigſten Garten einer aufridtigen Corresponden; 
überreihen. Der Lufthauch alles Glückes, der den angenehmften Gerud 
der Währheit weht, gelange zu Dir, o Befter, Größter, Gnädigſter, der 
Du auf einem Throne fiteit, jo erhaben wie das Geftirn Jupiter, der “Du 
heller leuchteft ald der Stern des Mars, gelehrter bift al8 Platon, meifer 
als Ariftoteles, großmüthiger als der König Darius, ganz befcheiten in 
Deiner Rede, ganz gemäßigt in ‘Deinem Thun, vol Anmuth auf Deinem 
föniglihen Throne, der erhabenfte König, dem alle Weſen geboren, der 
mächtigfte Herr, der die höchſte Autorität in feinen Provinzen befikt, ruhm- 
reiher als der König Feridoes, mächtiger als Chosroes, geredit in allen 
Entſcheidungen und Beſchlüſſen, ftetS gekrönt mit den glänzenden Strahlen 
der Sonne, immer leuchtend wie eine brennende Fadel, deſſen Schatten die 
Menſchen gegen die Hige der Sonne beſchützt, fo fcharffinnig, daß du das 
Wefen der Heinjten Atome durhdringit, fo glüdlih, daß Du alle Gaben 
ber Natur und des Glückes vereinigit, der größte, mächtigſte und weifeite 
aller chriſtlichen Könige, das Aſyl aller chriſtlichen Fürſten, den wir pflidht- 
gemäß verehren wegen feiner Größe, Majeſtät, Macht, Tugend, Autorität 
und wegen der Hochachtung, deren er würdig ift — Innocenz XII.: möchten 
alle unfere aufrihtigen Wünfche für Did, ſich erfüllen! Nachdem Du diefen 
meinen Gruß Dir gefallen lafjen, biite ih Did, unfere alte Freundschaft 
ftetS zu bewahren. Deßhalb ſchicke ih Dir meine Complimente, welche. Tu 
fo aufnehmen mußt, als wenn wir alle zwei beifammen fäßen und freund- 
ihaftlichft miteinander uns unterhielten. Wiffe, daß Dein mwohlduftender, 
fehr Schön gefchriebener Brief uns ein fiherer Beweis Deines Wohlwollens 
gemwefen. Du ſchreibſt uns in einem fehr beredten Stile mit einer fehr 
zarten’ Feder, und wir antworten Dir und verfihern Did), daß wir täglich 
darauf bedacht find, wie wir uns Dir gefällig bezeigen kömen, weil wir 
Dich ungemein lieben und ehren. Schide uns aud) in Zukunft Leute Dei- 
ned Landes, fie find uns alle angenehin und namentlid die Religiofen, 
Du wirft uns ſtets zu Deinen Dienften bereit finden.” Nod kein Bapft 
hatte einen fchmeichelhafteren Brief befommen. 


1) Relation d’une mission faite nouvellement par M. l’archevöque d’Ancyre 
& Ispahan. Paris 1702, p. 36. 
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23. Der Legat war bemüht, für die ihm vom Könige zu Gunſten der 
Katholiken gemachten Zufagen die fehriftlihe Beftätigung zu erhalten. Der 
Minifter erflärte ſich Hiezu bereit, und legte dem Erzbifchofe den Entwurf 
vor, mit der Erlaubniß, in demfelben nad) feinem ©utbefinden beizufügen 
oder wegzulafjen. Ter Legat machte fid) diefes wohl zu Nutzen. Er be- 
ſchied die Miffionäre zu fich, berieth fh mit ihnen und faßte fieben Docu⸗ 
mente ab, welche er durch den Meinifter dem Könige zur Unterfchrift über- 
reichte. Durch die erfte Urkunde follte der Statthalter von Hamadan an⸗ 
gehalten werden, den Bifhof von Babylon für die von den Schismatikern 
und den Türken erlittenen Unbilden zu entfhädigen. Durd die zweite 
erhielten die Sefuiten von Schamakea bie Erlaubniß, dort eine Miffion zu 
errichten und eine beliebig große Kirche zu bauen. Zwei andere Urkunden 
betrafen das Erzbistum Abraner, wo ebenfalls die Erbauung von Kirchen 
geftattet, und die Verfolgungen der Chriften durch die Mohammedaner vers 
boten wurden; zwei mweitere Documente fhütten die Wirkſamkeit der Kapu⸗ 
ziner in Georgien. Durch das legte Document erhielten die Miffionäre 
die Freiheit für alle ihre Functionen, nicht nur in den Orten, mo fie bereits 
fih befanden, fondern aud im ganzen übrigen Berfien !), Die Florenzer 
Union war in Oftarmenien faft gänzlich in Vergeſſenheit gerathen ?). ‘Der, 
Legat drang daher in ben König, den Armeniern zu befehlen, duch einen 
feierlihen Act vdiefelbe zu erneuern. ‘Der König bemilligte aud) diefes Ge⸗ 
ſuch und foderte durch einen Erlaß alle Armenier auf, ihren Haß und 
Widerfprud gegen den Papft aufzugeben und ihm zu gehorchen, und bier- 
über eine von dem Legaten ihnen vorgelegte Urkunde zu unterzeihnen. Dann 
folften fie denjelben in ihre Häufer einladen, ihm prächtige Mahlzeiten ver- 
anftalten und aud das Geringſte vermeiden, was ihn ärgern Tönnte 9). 

24. Während der König auf der Iagd abweſend war, begannen die 
Unionsverhandlungen. Die Armenier, welde der Legat zu fich befchied, 
Hagten ihm die Verfolgungen, welde fie von den Mohammedanern, nament- 
lid) unter dem gegenwärtigen Könige erduldet hätten. Der Erzbifhof hörte 
fie mitleidig an, bemerkte ihnen aber, fie hätten diefes Alles durch ihr hart- 
nädiges DVerbleiben im Schisma verſchuldet, und fie würden noch immer 
mehr zu erdulden haben, bis fie zum Gehorfame gegen den Papft zurüd- 
fehrten *). Die Deputirten erwiederten, fie feien Raufleute, und der Legat 
möge die Unionsangelegenheit mit ihren geiftlihen Obern befpreden 5). Der 
Legat beſchied alfo den Erzbifhof Alerander ‚von Sulfa und die andern 





1) Diefer Erlaß vollftändig in der Relation p. 46. 

2) Relation p. 52: ils &taient insensiblement relachös sur ce sujet, et 
avaient presque entierement oubli& une action si solennelle. 

8) Der Erlaf in der Relation p. 53. 

4) Relation p. 61. — 5) Relation p. 64. 
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Armenifhen Bifhöfe zu fi, zugleid aber auch alle katholiſchen Mifftonäre. 
Diefe murrten fogleih über den freundlihen Empfang, welden der Legat 
den Schismatikern bewies, von denen es ja zweifelhaft fei, ob die Dand- 
lungen ihres Ordo und ihrer Yurisdiction gültig feien ). Die Verhand— 
lungen wurden mit einer Unionsmahlzeit begonnen, bei welder man auf 
die Gefundheit des Bapftes, der Kriftlihen Fürften und auf bie Union 
trank 2). Ein Gottesdienft am folgenden Sonntage in’ der Jeſuitenkirche 
eröffnete diefelben, und der Feftprediger bemerkte, fo groß auch die Verdienite 
Gregors des Erleuchters wären, fo feien fie doch unbedeutend im Vergleiche 
zu dem Werke der Union mit der Römiſchen Kiche?). Aber Niemand 
wollte von einer ſolchen Union weniger wiljen als der Erzbiſchof Alerander. 
ALS der König von Ispahan ziemlid) weit entfernt war, begab er fich zu 
ihm, um die Sache feiner Gläubigen zu vertheidigen. Bei dem Legaten 
entfchuldigte er fi mit der Nothwendigfeit diefer Reife ohne Angabe des 
Zweckes derfelben und ließ ſich durd zwei andere Bifchöfe bei der Conferenz 
vertreten. Den Vorwurf des Legaten wegen Verlegung der Florenzer Union 
wies der Biſchof Moſes mit der Bemerkung zurüd, zu diefem Concile 
fei weder von dem Batriarhen von Etihmiazin, noch weniger von der 
Armenifhen Nation Jemand abgeorbnet worden, nur der Erzbiſchof von 
Sis, deſſen Didcefe überhaupt zu den Franken in naher Beziehung ftand, 
habe Deputirte dahin geſchickt. Zu einer andern Zeit, meinten die Bifchöfe, 
wäre der Abſchluß der Union wohl leiht; gegenwärtig aber fei er jehr 
ſchwierig wegen des in der Armeniſchen Kirche felbft beftehenden Schismas. 
Nach) dem Tode des Katholifos Eleazar ftritten ſich nämlich Nahabied und 
Stephan um deifen Stuhl *).. Das NRefultat diefer Konferenz war ber 
Beſchluß, daß die Bifhöfe dem Papfte in einem Schreiben danken follten 
für feine väterliche Sorgfalt, und ihn bitten, durch Einfegung eines würdi- 
gen Patriarden dem Schisma ein Ende zu machen 5). Ferner. betheuerten 
die Armeniſchen Biſchöfe, daß ihre Kirche niemals die lateinifhe ercommuni- 
cirt habe, fondern nur das Concil von Chalcedon und den Papſt Leo; und 
Lesteres fei nur der Griechen wegen eingeführt worden, welche bei allen 
ihren Feſten die Armenifhe Kirche verfluchten 6). Der Name Leo fei dem 
Banne beigefügt worden, weil derfelbe zu leichtfertig die Verdammung 
Dioscurs beftätigt habe. Webrigens hätten mehre ihrer Könige den Namen 
Leo geführt, ein Beweis, daß diefer Name bei den Armeniern doc nicht fo 
verhaßt fei, wie die Europäer meinten. Auch hätten mehre Kirchen den 





1) Relation p. 67: qui l’on &tait en droit de disputer &galement la puis- 
sance d’ordre et de jurisdiction. 

2) Relation p. 81. — 3) Relation p. 88. — 4) Lequien I, 1416. 

5) Relation p. 92. — 6) Relation p. 106. 
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Namen dieſes Papftes der Excommunication nicht beigefügt, oder feit Lan- 
gem wieder ausgelafien. Der Dauptgrund hiefür fei aber der Haß der 
beiden Nationen, der Griehen und Armenter, welder fo groß fei, daß, 
wenn ein Grieche eine Armenifche Kirche betrete oder ein Armenier eine 
Sriehifhe, die Einen wie die Andern diefelbe für profanirt hielten und 
aufs Neue einweihten ?). 

25. Wir haben ſchon bisher gefehen, daß der päpftliche Legät ſich mit- 
unter auch unhaltbarer Beweiſe bediente. Ein folder war aud bie Be- 
bauptung, die Armenier könnten ja die Griechiſchen Patriarhen von ihrer 
Gemeinſchaft gar nit ausfchliegen, da diefe alten Patriarchen eine viel 
höhere Würde hätten als der Katholitos, und ein Nieberer über einen 
Höheren keine Jurisdiction habe ?). Auch hielt ihnen der Legat das Bünd⸗ 
niß Gregors mit Silvefter vor, in welchem die Armenifhe Kirche den 
Römifhen Primat ausdrücklich anerkannt habe. Feruer bewies der Legat 
die Ungültigkeit der Ercommunication des Papftes Leo damit, daß die Kirche 
von Chriſtus nur die Gewalt ‚empfangen babe, Alles zu binden und zu 
Löfen auf der Erde, und aljo über Todte feine Gewalt mehr habe, über 
welche vielmehr Gott allein das Richteramt zuftehe?). Nun begannen aber 
auch die Armenier mit ihren Klagen berauszurüden. Sie befhuldigten die 
Miffionäre, daß fie vielmehr Zwietracht füeten als Frieden jtifteten. Be⸗ 
jonders beſchwerten fie fi) über deren Angriffe auf den Armenifhen Ritus, 
Nach diefem fei die Ehe bis zum achten Grade der’ Blutsverwandtidaft 
und Schwägerſchaft verboten. Einige Miffionäre aber hätten trog der 
Dispensverweigerung des Erzbiſchofes von Julfa folde Ehen eingejegnet. 
Andere Berfonen hätten fie von der Ercommunication abfolvirt, welche der 
Erzbifhof über diefelben verhängt hatte, dem armen Clerus hätten fie die 
Almofen und Gaben der Gläubigen, auf welche derfelbe zu feiner Subfiftenz 
angewieſen jei, durch Aufhegung geſchnälert. Der Biſchof Moſes verglich 
dieſe Miſſionäre mit einem Falken, den ein vornehmer Mann zur Jagd ab⸗ 
gerichtet habe, der aber auch über die Haushühner herfalle. Darauf kamen 
die Unterſcheidungspunkte der Armeniſchen und Römiſchen Kirche zur Sprache. 
Nach dem Willen des Legaten follte auch diefe Konferenz nicht in Anweſen⸗ 
heit des Volkes, ſondern privatim, in der Sacriftei des Erzbiſchofes von 
Zulfa abgehalten werden; fie fand Statt zwiſchen dem Legaten und zwei 
Armeniſchen Bifchöfen. 

26. Die Differenz über die zwei Naturen in Chriftus erklärten die 
Armenier für ein Mißverftändnig bezüglich des Ausdrudes. Das Wort 
Natur hätten die Armenier nit im Sinne des Eutyches, fondern wie der 
heilige Eyrilus und Gregor von Nazianz genommen. Mehr als zwei 


y Relation p. 115. — 2) Relation p. 117. — 3) Relation p. 118. 








472 


Dritttheile der Armenier befenneten gegenwärtig die zwei Naturen, und doch 
fei jene Bezeichnung, weil diefer Lehre nit widerſprechend, beibehalten 
worden. Der Legat drang auf die Weglaffung diefes Ausdruckes, der den 
Lateinern Anftoß gebe, und die Armenier erklärten fich bereit, igr Glaubens⸗ 
befenntniß ihm zu geben, damit er nad; Gutbefinden basfelbe geftalte t). 
Der zweite Punkt betraf die Unterlaffung der Beimifhung von Waſſer 
zum Opferwein, was von den Lateinern als Beweis des Monophyſitismus 
der Armenier angefehen wurde. Diefe erklärten aber, fie wollten hiemit 
nur die Einheit der zwei Naturen in Chriftus bezeichnen, und man leſe ja 
aud nicht, daß Ehriftus ſelbſt bei der Einfegung der Eudariftie Wafler 
angewendet habe. Auch die Armenier nähmen fein Aergerniß an der Praris 
der Lateiner, welche durch die Beimifhung von Waffer ihren Glauben an 
die Zweiheit der Naturen ausdrüdten. Sie feien überzeugt, daß der Papſt 
diefe rituelle Differenz billige, und feien entfchloffen, der Entſcheidung des- 
felben fih zu fügen. Nun fam die Frage über den Primat an die Reihe. 
Hier berief fi) der Legat abermals auf das Bündniß Gregors und Sit 
vefters zum Beweiſe, daß ja die Armenifche Kirche nur durd den Papft 
zu einem Patriarchate erhoben worden jet, da Gregor vorher nur ein Erz 
bifchof getwefen. Der Römiſchen Kirche in ihrem fo blühenden Zuftande, 
bemerkte er weiter, kann wenig daran liegen, was die arme, weit entlegene 
Armenifhe Kirche von ihr denkt; e8 wäre aber eine Schande, wenn diefe 
in ihrer niedrigen, gedemüthigten Lage jener trogen wollte. Die Bifchöfe 
entgegneten, daß die Trage des Primates bei den Armeniern ſtets als eine 
- offene, unentfhiedene und controvderje Meinung gegolten habe; 
daß, wenn einige Autoren, wie Vartanes und Meditar, den PBrimat be 
kämpft, viele Andere denjelben vertheidigt hätten; und daß die beiden Par: 
teten immer gleich ſtark geweſen wären. Ihre heiligen Bücher bezeichneten 
den Petrus als das Haupt der Apoftel, ihre Geſchichte fei voll von Zeug- 
niffen für den Primat der Römifhen Kirche, und fie könnten verfichern, 
daß gegenwärtig in Armenien die Partei für den Primat entfehieden über- 
wiege, fo daß man kaum einen Bifchof finden dürfte, der ſich weigern 
würde, zu unterzeichnen, daß der Papft das Oberhaupt der ganzen Kirche 


— — — — — 


1) Cyrillus hatte mit feinem Ausdruck: „Erwass Yucızn“ nur eine wirkliche 
im Gegenſatz zu der bon den Neftorianern behaupteten bloß moraliihen Verbindung 
gemeint. Gregor von Nazianz fpricht ausdrädiih von zwei Naturen. Der apoftoliiche 
Legat in Conftantinopel, Hillereau, fagt ebenfalls, die Armenier feien keine Cutychianer; 
fchreibt ihnen aber die Behauptung zu, daß die zwei Raturen nad) ihrer Bereinigung 
nur Eine ausmadten. Hillereau, Expos& de la veritable doctrine orthodoxe. 
Constantinople 1851. In diefem Falle wären fie aber doc) eigentliche Eutychianer; denn 
Eutyches hat ja felbft diefen Sat vor der Synode von Ehalcedon ausgeiprochen, melde 
denjelben verdammte. 
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jet *). Diefe Antwort befriedigte den Legaten vollftändig. In Bezug auf 
alle andere Punkte, welche derjelbe noch befprechen mollte, wie das Filioque, 
den Zuftand der Seelen nah dem Tode, das Trisagion, bemerkten Die 
Armenifhen Bifhöfe einfah, es feien hierüber wohl von verfchiedenen 
Autoren verfhiedene Anfihten aufgeftellt worden, wie e8 ja auch bei den 
Lateinern der Fall fei; aber die Firchliche Lehre fei nur in ihrem Glaubens: 
befenntniffe enthalten, welches fe dem Legaten zur Prüfung geben wollten. 
Beim öffentlichen Gottesdienfte, der die Conferenzen fchloß, wurde aud) der 
Name des Papſtes commemorirt ?). In dem Glaubensbelenntniffe, welches 
die Armenier dem Yegaten überreihten und diefer durch vier Theologen 
prüfen ließ, follte Ein Wort, nämlich das Filioque, beigefügt, Ein Ausdrud, 
nämlich „vereinigt durch Cine Natur,” wegen Möglichkeit des Mißverftänd- 
nifjes mweggelaffen, und ein anderer: „Chriftus hat die Hölle zerftört,” was 
dem Artikel beigefügt war: „Chriftus ift in die Hölle hinabgeftiegen und 
hat den Gerechten gepredigt” näher erläutert werden. Außerdem follten 
aber fünf neue Artikel in das Glaubensbelenntniß aufgenommen werden, 
nämlich: 1) „Wir glauben und halten feit, daß das Eoncil von Chalcedon 
rehtmäßig und im heiligen Geifte verfammelt war, und unterwerfen uns 
Allem, was dasfelbe gegen Neftorius und Eutyches und deren Anhänger 
befchloffen Hat. 2) Wir glauben, daß der heiligſte Papft des großen Roms 
der rechtmäßige Nachfolger Petri, der Stellvertreter Chrifti auf Erden und 
das Oberhaupt der ganzen Kirche ift. 3) Wir glauben, daß die 
Seelen unmittelbar vor ihrer Bereinigung mit den Körpern 
erfhaffen werden, und gleich nad ihrer Trennung von denfelben ihre 
Bergeltung erlangen, die Gerechten in dem Paradiefe, die Böfen in der 
Hölle, und die Bußfertigen, welche der göttlichen Gerechtigkeit noch nicht 
ganz Genüge geleiftet haben, im Neinigungsorte. 4) Wir glauben, daß die 
Gewohnheit der Kirchen, welche beim heiligen Meßopfer Wafjer in den Keld) 
miſchen, heilig und apoftolifch und durch die Concilien geboten fei. 5) Wir 
anerkennen alle Concilien als vehtmäßig, welche die Römifche Kirche als 
ſolche annimmt, wir billigen, was fie gebilligt, und verdammen, was fie 
verdammt haben. Namentlich anerfennen wir die Beftimmungen des Con⸗ 
cil8 von Florenz über die Irrthümer der orientalifhen Schismatifer, und 
des Concils von Trient gegen die Blasphemien der Lutheraner und Cal- 
viniften, welche wir verabfhenen und verfluhen.” Die Armenifhen Depus 
tirten erklärten ſich hiemit ganz einverjtanden und verpflichteten fid), den 
Biihöfen die Unterzeihnung diefer Artikel an's Herz zu legen d). Die 
Freude des Legaten über diefen Erfolg wurde getrübt durd) die gleichzeitig 


— — — 


1) Relation p. 130. — 2) Relation p. 133. 
3) Relation p. 140 — 149. 
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gefhehene Ermordung des Dominilanerd Bartholomäus, eines fehr ver 
dienten Miſſionärs. 

27. Der Legat war bereits drei Monäte in Ispahan und dachte nun 
an die Abreife, da die Weinifter ihm auch den Fortgenuß der Penfion ent- 
zogen, welche der König bis zu feiner Abſchiedsaudienz ihm zugefagt Hatte. 
Alle Eonferenzen hatten aber in Abwejenheit der Hauptperſon, nämlich des 
Erzbiihofes Alexander von Julfa, welcher inzwiſchen am Föniglichen Hofe 
ih aufhielt, Ttattgefunden. Nach deſſen Rückkehr gab der Legat ſich alle 
Mübe, ihn für die Sahe der Union günftig zu ftimmen, und e8 gelang 
ihm dieß auch zum Scheine. Der Erzbifhof erklärte fih mit den Reſul⸗ 
taten der Conferenzen einverftanden, ebenſo mit den Veränderungen und 
Zufägen zum Glaubensbelenntnifje und verſprach, dasfelbe durch zwei zu 
Venedig fich aufhaltende Armenifche Kaufleute dem Papfte zu ſchicken. 
Diefer Brief an den Papft follte indeß nit, wie der Legat wünſchte, fo- 
gleih und nod vor feiner Abreife abgefaßt werden, da ein Schreiben an 
eine jo hohe Perfon wie der Papit und von fo großer Wichtigkeit Lange 
Zeit zur Ueberlegung erfodere. Es wurde aljo befchloffen, daß ber Legat 
dem Papfte den ganzen Verlauf der Verhandlungen auseinander fegen, den 
Biſchöfen aber die nöthige Zeit lafjen follte, das Gleiche zu thun. In dem 
Schreiben an den Bapft follte e8 heißen, es feien die beiden Parteien über 
folgende Punkte übereingefommen: daß der Erzbiſchof Alerander mit feinen 
Collegen, den Bilhöfen, dem Papſte brieflid ihren-&ehorfam als dem 
Dberhaupte der ganzen Kirche bezeigen und ihr Glaubensbekenntniß mit 
den gemachten Verbeſſerungen und Zufägen fhiden follten; daß fie ihm die 
Gründe auseinander fegen follten, weßhalb fie gegen die allgemeine Ge- 
wohnheit e8 unterliegen, Waffer in den Kelh zu milden und ihn um feine 
Entiheidung über diefen Punkt bitten follten; daß fie ſich verpflichteten, 
fünftighin den Papit Leo und das Concil von Chalcedon nicht mehr zu 
verdbammen, und daß fie den Papft bitten follten, einen geeigneten Mann 
zur Schlichtung des Streites zwifchen den beiden Patriarhen Nahabied und 
Stephan nad) Armenien zu fenden; daß fte gegenwärtigen Vertrag alien 
Armeniern in Europa mittheilen und fie ermahnen jollten, künftig in Allem 
mit den Katholiken fi zu vereinigen; daß aber in Bezug auf Julfa, aus 
Furcht, der König möge unter dem Vorwande der Veränderung der alten 
Religion die Chriften verfolgen, für jetzt es genügen follte, den Namen des 
Bapftes in den Canon der Meſſe zu jegen, und dem Volle die Freiheit zu 
laſſen, die Kirche dev Miffionäre zu beſuchen und die Sinder in deren 
Schule zu fhiden. Beim Abfhied empfahl der Legat die katholiſchen Miſ— 
fionäre dem Erzbiſchofe von Yulfe, der fie von nun an wie Brüder betrad)- 
ten zu mollen verſicherte. Gleich nad feiner Ankunft in Schamafen hatte 
der Legat aud an den Patriarhen Nahabied zwei Briefe gefchrieben und 
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ihn aufgefordert, fein Verſprechen zu halten, das er in einem Schreiben an 
den Bapft bezüglich der Union gemadt hatte. Erſt zu Ispahan erhielt der 
Legat eine Antwort des Katholifos, in welcher diefer ihm mittheilte, ex 
wolle zu diefem Zwecke ein Concil nad Acculis berufen. Der Legat ſchickte 
ihm die von dem Berferfönige zu Gunften der Katholiken erwirkten Erlaffe. 
Der Katholikos meldete ihm auch nod feine Ankunft zu Acculis und feinen 
Entſchluß, den Papft durd zwei Bifhöfe von den Beichlüffen der Synode 
in Kenntniß zu fegen. So endete diefe Miffion — mit ſchönen Verſprechun⸗ 
gen, deren Erfüllung ſchon der Berichterftatter fehr bezieifelte ?). 

25. Papſt Clemens XI. ſchickte gleid) nad feinem Negierungsantritte 
fünf Mifftonäre nad) Armenien und empfahl fie in einem Briefe vom 
20. April 1701 dem Patriarden Nahabied mit dem Bemerken, es fei fein 
hauptſächlichſter Wunſch, daß Armenien ſich an das Bündniß Gregors und 
Silvefters wieder erinnere und zur alten Einheit mit der Römifchen Kirche, 
der Lehrerin und Mutter aller übrigen, zurüdfehren möchte ?). Der Nad-» 
folger Nahabieds, Alexander, war bisher ein heftiger Feind der Katholiken 
geweſen, und hatte fogar gegen den Römifchen Primat und das Concil von 
Chalcedon ein Bud, geihrieben. Gleich nad jeiner Erhebung auf den Pa⸗ 
triardhenftuhl war es aber einer feiner erften Regierungsacte, dem Bapfte 
im Namen der ganzen Nation vollftändigen Gehorfam zu verfihern ?). 
Clemens XI. ſprach ihm in feiner Antwort vom 15. März 1710 feine 
Freude aus, daß er bemerkt habe, der Katholikos fei'entihloffen, aus den 
heiligen Schriften und den Zeugniflen der Väter die Wahrheit zu erforſchen, 
woraus fie aud vor Allem gejhöpft werden müſſe. Mit Vergnügen habe 
er auch aus feinem Briefe erfehen, daß er nad dem Beifpiele feines Vor⸗ 
gängers Gregor Illuminator den höchſten Stuhl Petri verehrte. Wolle er 
aber diefem wahrhaft nadeifern, fo müfje er auch den Latholifhen Glauben 
der Römifhen Kirche, der wahren und einzigen Mutter und Lehrerin aller 
Kirchen der ganzen Welt, annehmen *).. Denn obwohl die Armenifhe Nation, 
die ihm als ihrem Patriarchen folge, den chriſtlichen Glauben befenne, mehre 
Seheimnifje desfelben anertenne und in mehren Bunften die wahre Lehre 
habe, fo fei fie doh im Laufe der Zeit allmälig von der vollftändigen und 
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1) Relation p. 168. 

2) Bei Serpos I, 392: vota autem nostra in eo inprimis versantur, ut 
singuli ejusdem nationis,. qui christiano nomine censentur, ad antiquam unitatem 
cum romana ecclesia, omnium magistra ac parente, revertantur. 

3) Tschantschean II, 457. 

4) Bei SerposI, 398: quem tamen si vere aemulari cupis, gquemdadmodum 
te cupere credimus, 'oportet, ut illam ipsam catholicam fidem recipias, quam 
tenet s. romana ecclesia, omnium per universum orbem ecclesiarum vera et 
unica mater et magistra. . 
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reinen Glaubenslehre abgewihen zum größten Nachtheile der durch Chriſti 
Blut erfauften Seelen und zum allfeitigen Verderben, das täglich daraus 
entjtehe. Ohne den wahren und reinen Glauben fei e8 unmöglih, Gott 
zu gefallen. Nun ftehe aber gefchrieben, daß, wer in Einem Punkte fehle, 
an allen fi) verfündiget Habe; er möge alfo den Strid der Trennung ab- 
reißen 1), den Römischen Biſchof als das Oberhaupt und den allgemeinen 
Hirten anerkennen, zu welchem Zmede er ihm das Römifhe Glaubens— 
befenntniß beilege. 

29. Auch das Armenifhe Patriarchat von Conftantinopel war ein 
Spielball der Parteien. Damals ftritten fi drei Batriarhen, Ephram, 
Melchiſedech und Meditar, und verbächtigten einander bei der Pforte. Auf 
die Borftellung des Biſchofes Awedik, der ein Landsmann des Mufti war, 
wurde Ephräm, der geſchworene Feind der Lateiner, abgefegt, und Awedil 
fam an feine Stelle (1701). Er ſchrieb gleih nad) feiner Erhebung an 
alle Armenifhen Kirchen in Afien und gab fih Mühe, die Orbnung wies 
der herzuftellen. Auch Awedik war ein Feind der Katholifen und benügte 
die Gunft des Mufti zu deren Verfolgung, wobei er zugleich feine Hab⸗ 
ſucht befriedigte. Er ließ viele vornehme Armenier einfperren und verflagte 
fie als Abtrünnige, nur um Löfegeld zu erhalten, gegen welches er ihnen 
die Treiheit wieder verfhaffte. Die Katholiken fuchten ign zu ſtürzen und 
einen gewiſſen Mönd Meditar auf feinen Stuhl zu bringen. Auf AmediPs 
Klage beim Vezir follte diefer mit drei andern Geiftlihen zu den Galeeren 
gefchickt werben; fie flüchteten fih aber rechtzeitig in ein Kapuzinerkloſter. 
Amedif vermodte aber den Abt Hyacinth zu deren Auslieferung gegen das 
Verſprechen, die Union der Armenifhen mit der Römiſchen Kirche ſich an- 
gelegen fein zu laffen, wozu jene vier Geiſtlichen binderlid wären. Außer 
dem bat er den Abt noch um Geld, das zum Zuftandebringen der Union 
durchaus nothwendig fei. Der Abt ging fogleih zu dem Franzöfifhen Ge: 
fandten, und verihaffte dem Patriarchen eine große Summe. Diefer Iud 
die nod im Klofter befindlichen vier Geiftlihen durd einen Brief ein, zu 
ihm zu fommen. Drei von ihnen folgten, niht aber Mechitar. Awedik 
ließ Erſtere einfperren und mollte fie hinrihten laffen. Aber nun menbete 
fih fein Glück. Die Katholiten fegten beim Vezir feine Gefangennehmung 
dur), der ihm ergebene Mufti wurde ermordet (1708). Die Freunde 
AmediPs, welche fid für ihn verwendeten, büßten dieß mit Stodprügeln, 
fo der Mönd Abraham mit 211. Ein anderer Mönch Nerfes aber fam: 
melte eine große Summe und vertheilte fie unter die einflußreichfte Um— 
gebung des Sultans und des Vezirs, und es gelang ihm bald, fich felbft 
das Botriarhat zu verichaffen. Damit waren aber die Anhänger Awedil's 





1) 1. c. abrupto divisionis laqueo. 
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nicht zufrieden, und fie erwirften endlich beim Vezir die Zurüdberufung 
desjelben, der nun an feinen Gegnern, den Katholiken, Nahe nahm. Der 
Franzöfiſche Geſandte brachte es aber dahin, daß der Patriarch mit Stod- 
Ihlägen beftraft und verbannt wurde 1). Für die Sade der Katholiken 
war jedoch hiemit nichts gewonnen. Ein Hattifcherif verbot auf's Strengfte 
im ganzen Reihe den Uebertritt zur Römiſchen Kirhe, und im November 
1707 wurden mehrere Convertiten, darunter drei Geiſtliche, hingerichtet 2). 
In Conftantinopel dauerten die Streitigkeiten fort. Der Patriard Jo—⸗ 
hannes ercommunicirte alle Katholifen (1714), der Katholifos Alerander 
aber ftarb vor Gram über diefe kirchlichen Zwiſte 9). 

3. Unter den Römifhen Miffionären im Berfifchen Armenien ent- 
itand im Jahre 1709 die Trage, ob e8 den katholifhen Armeniern erlaubt 
werden könne, den Gottesdienft der Schismatiker zu befuhen. Sie legten 
diefen Zweifel der Propaganda vor, melde am 28. November d. J. die 
Antwort gab, der Papft habe, obwohl Martin V. und das Conftanzer 
Concil nur verboten hätten, von namentlid) ercommunicirten Häretifern und 
Schismatikern die Sacramente zu empfangen, was die Armenier nicht feien, 
doch die Frage verneinend entidieden +), Die Miſſionäre der Türkiſchen 
Armenier glaubten diefe Beitimmnng ftreng interpretiven zu dürfen, und 
bezogen fie alfo nur auf die Berfifchen Armenier. Mechitar, der Gründer 
der Meditariften, und Cacciadur d'Arachiel veihten der Propaganda fchrift- 
ih ihre Borftellungen ein 5), und fo entfchied Papft Clemens XI. im Jahr 
1719 nad) ihrem Wunſche (ad mentem). Schon durd) ein Schreiben vom 
7. März 1710 hatte der Papft den Patriarchen Alerander ermahnt, am . 
tatholifhen Glauben feftzuhalten, und das gedrucdte Glaubensbefenntniß ihm 
geihict, damit er es nicht nur mit der Feder, fondern mit dem Herzen 
unterſchreibe, und foderte ihn auf, in Verbindung mit den Miſſionären der 
Propaganda zur Förderung der Tatholifhen Sache beizutragen. Der Pa- 
triarch Carabiet III. von Etſchmiazin bezeigte abermal® um 1724 dem 
Bapfte Innocenz XII. in einem Schreiben feinen Gehorfam 6). Das 
Sleihe that im Jahre 1741 der Armenifhe Patriarch Johann von Con⸗ 
ſtantinopel7). Im Sahre.1742 erhielten die unirten Armenier ihren eigenen 


— —— — — — — 


1) So ſtellt die Gefchichte Amedifs Tſchantſchean II, 441 — 456 dar. Er fügt 
bei, der Patriarch fei nach Tenedos verbannt worden, habe fih von da nad Meifina, 
und dann nad) Marſeille begeben, hier habe er den Habit eines Kapuzinerbruders an⸗ 
gezogen und fei in einem Kapuzinerflofter zu Marjeille ‚geftorben. Bgl. dagegen unfere 
Darftellung im I. Bd. ©. 517-519. 

2) Der Bericht des Franzöfifhen Gefandten Feriol an Papft Gregor XI. bei Ubi- 
cini II, 257, 443. 

: 3) Tschantschean II, 461. — 4) Serpos I, 433. — 5) Bei Serpos 
I, 436451. — 6) Tschantschean II, 479. — 7) Tschantschesn II, 488, 
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Patriarhen. Nah dem Tode des Patriarchen Lucas von Sis wählten 
nämlich einige katholiſch gefinnte Bifchöfe den Bifhof Abraham von Aleppo, 
der fogleih nad Rom reiste und von Benedikt XIV. als Armenifher Pa- 
triard von Gilicien das Pallium erhielt, obwohl, wie der Papft felbft be- 
richtet, die große Mehrzahl der Cardinäle der Meinung war, die Ehre des 
lateinifhen Palliums gebühre feinem orientalifhen Patriarhen. Benedict 
erflärte aber dem Patriarhen, das Pallium fei nit nur eine Auszeich—⸗ 
nung, fondern es fei aus Wolle, niht aus Linnen gemwoben, und werde um 
den Hals getragen, um jenes verlorne Schaf zu bezeihnen, das der gute 
Hirte aufgefucht und auf feinen Schultern zur Heerde zurüdgetragen babe t). 
Der übrige Theil der Armenifhen Bifchöfe wählte aber einen gewiſſen 
Michael zum Patriarden von Sie, und Abraham, der gleich feinen Rad 
folgern den Namen Petrus annahm, mußte fih in ein Heines Klofter am 
Libanon zurüdziehen. 

3l. Das Inftitut der Unitoren war eingegangen. Ein von den Jeſuiten 
befehrter Armenier, der bereitS erwähnte Mechitar, faßte den Gedanken, eine 
Miffionsanftalt von Einheimifchen zu gründen. Meditar hatte ſchon im 
Sahre 1700 eine Bildungsſchule für die Armenier zu Conftantinopel grün: 
den wollen, und neun Schüler um ſich verfammelt. Tier vorher erwähnte 
Patriardy) Awedik erwirkte aber bei der Pforte feine Verbannung. Mechitar 
begab fih nah Modon in den Peloponnes, den damals die Venezianer 
beherrfhten (1702). Im Yahre 1712 beftätigte Clemens XI. auf die Bitte 
Mechitars feine Eongregation und ernannte ihn felbft zum Abte. Beim 
Ausbruche des Krieges zwifhen Venedig und der Pforte (1715) begab fid 
Mechitar mit eilf Schülern nad Venedig, fiebzig ließ er in Modon zurüd. 
ALS diefe Stadt zerftört wurde, erhielt er für feine Geſellſchaſt die Heine Inſel 
St. Lazaro. Er ftarb 1749. Im Iahre 1773 ließen fi die Mechitariſten 
aud) in Zrieft nieder, und von da fiedelten fie im Jahre 1810 nad Wien über. 

‚32. Dit melden Anſchauungen über die Armenier die lateiniſchen 
Miſſionaͤre häufig in den Orient famen, fieht man aus verfchiedenen In: 
ftructionen, die für bie orientalifhen Miffionäre verfaßt wurden. In dem 
Manuale von Breno wird den Armeniern nit nur die Leugnung der 
doppelten Natur in Chriftus, die Nidhtbeimifhung von Waffer zum Opfer 
wein und die Priejterfirmung vorgeworfen, fondern auch behauptet, daß fie 
die Emigfeit der Hölle verwerfen 2), daß fie die Sünden nur dem Teufel 


— 


1) Bened. XIV. De synodo Dioc. L. XIII, e. 15, N. 18: Pallium non esse 
dumtaxat dignitatis ornamentum, sed textum esse lana, non lino, et circa 
collum deferi ad eam ovem significandam, quam cum esset amissa, bonus 
pastor quae sivit, invenit suisque humeris impositam ad ovile reportarit. 

2) Breno, Manuale missionarium orientalium, in quo haereses omnes 
orientalem ecclesiam turpiter foedantes eliduntur. Veneziis 1726, I, 125, N. 181. 
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zuſchreiben, um ſich zu entſchuldigen?). Im größten Widerſpruche damit 
wird ihnen gleich darauf mieder zur Laft gelegt, daß fie gleich den Nova- 
tianern mande Sünde für unnachlaßbar erklären ?). Ferner wird ihnen 
vorgeworfen, daß fie nur zwei Sacramente annehmen 3), daß fie, den Leicht: 
finn der Griechen nahahmend, die zu Florenz abgefhmorenen Irrthümer 
wieder angenommen und in dem Kothe derfelben nad dem gerechten Ge⸗ 
richte Gottes auch jett noch ſchändlich ſich wälzten +). Zugleich wird aber 
den Miffionären an's Herz gelegt, daß fie in ihren Stationen die Kirche 
zu tepräfentiren hätten®). Gin anderes Manuale von dem apoftolifchen 
BPräfekten der Deiffionen in der Türkei fagt: „Die Armenier find mehr als 
Häretiker, die ſchlechteſten aller Gottlofen, zu jeder Frevelthat bereit, fie 
find unverfhämte Wucherer, treulos in Rede und Handel, fie find Viehe, 
Narren, Dämonen, der Bater, der Sohn und der heilige Geiſt werden ſich 
über fie nit erbarmen, fondern fie verdammen, ihre ganze verkehrte Nation 
ift verfluht von Gott und der ganzen Himmlifchen Curie”). Um dieſe 
Wuthausbrüche zu verftehen, muß bemerkt werden, daß gerade einige Jahre 
vorher die TFeindfeligkeit der Armenier gegen Rom wieder bedeutend zuge- 
nommen hatte. Die Patriarhen Lazarıs und Simeon waren heftige Gegner 
der Statholilen. Letzterer verfaßte jogar eine Satire auf die Römifche Kirche 7). 

35. Die Miffionäre gaben durd ihre Eiferſucht den katholiſchen Bi⸗ 
ihöfen felbft Anlaß zur Klage, und die Propaganda fah fi im Sahre 1783 
zunächſt auf die Vorftellung des Biſchofs von Babylon genöthigt, ihnen 
eine ernfte Rüge zu ertheilen. Sie warnte diefelben befonders vor der Be⸗ 
gierde nad) eitlem Ruhme. „Möchte dod Gott, rief Bapft Pius VI. aus, 
in den Miffionären, namentlih in den-lateinifhen, den Geift der chriſt⸗ 
lihen Demuth vermehren, damit fie einfehen lernten, es widerfprecde der 
brüderlihen Liebe und komme nicht von ®ott, wenn fie unter fih und unter 
den Völkern verfchiedener Riten die vom Apoftel an den Corinthiern ge- 
tadelte Selbjtfuht nährten” ®), Ferner verweist die Propaganda den lateini- 


1) Breno, Manuale I. 186, n. 204. 

2) Breno I], 189, n. 232. — 3) Breno I, 215, n. 177. 

4) Breno I, 163, n. 2: in quorum coeno justo Dei judicio nunc quoque 
miserrime volutantur. 

5) Breno, Tractatus unicus de instructione missionarium apostolicorum, 
Hinter dem Manuale II, 439, n. 10. 

6) Manuale Bibliotheca. Venezia 1779, p. 22 ss. 

7) Tschantschean II, 502. 

8) Bei Serpos II, 295: Utinam in missionariis, praesertim Latinis, chri- 
stianae humilitatis et conjunctionis spiritum adaugeat Deus, ut reminiscantur 
et intelligant non ge fraternae caritati consulere neque ex Deo esse, si inter 
diversos missionis operarios atque inter populos diversi ritus eam, qnam inter 
Corinthiog acriter reprehendit apostolus, foveant aemulationem. 


Ihen Miffionären die Unverträglichleit mit dem orientaliſchen katholiſchen 
Seelforgeclerus, da fie ſich geberden, als ob die Bifhöfe nur von ihnen 
abhängen würden 1). Die in den Orient geſchickten lateinifhen Geiſtlichen 
hätten ſich zuerſt um die Lateiner zu fümmern, und feien den Unirten nur 
zur Unterjtügung gegeben, wenn irgendwo fein unirter Biſchof fich finde 
und Mangel an Prieftern herrſche. Stets habe der apoftolifhe Stuhl den 
orientalifhen Ritus hochgeachtet; derſelbe müſſe aber verlegt werden, wenn 
die Orientalen nicht ihren eigenen, fondern lateinifhen Hirten untergebeu 
würden ?). - Mit welchem Rechte und Nuten, hieß eö weiter, fünnte man 
aber fo viele durch Gewohnheiten, Gebräude und Sprache von uns ge 
trennte Völker unter lateinifhe Hirten jtellen, wenn fie ihre eigenen haben 
fönnen, und dabei im Glauben und in der Liebe mit uns verbunden blei— 
ben? Die Orientalen haben von Natur aus die größte Anhänglichkeit au 
ihre Sitten und Eigenthümlichkeiten und zur Erzeugung des orientalifchen 
Schisma's hat nichts mehr beigetragen, als die von boshaften VBerläum- 
dern gegen die Lateiner erregte Eiferfuht 3). Es ift ein alter, aber nım 
aus BVerläumdung von Häretilern ftammender Vorwurf, daß die Römiſchen 
Päpite die guten und redhten Gewohnheiten und Riten der Drientalen hätten 
zerftören, und lateinifhe Gebräuche und Cinrihtungen an deren Stelle 
fegen wollen, mas Benedict IV. treffend widerlegt. Die lateinifhen Mij- 
fionäre follten fih alle Mühe geben, die Drientalen zum Gehorſam gegen 
den Römischen Biſchof zu bewegen, jollten aber nicht deren Vechte angreifen 
und ſich ſelbſt diefelben anmaßen, follten namentlih alle Jurisdictions- 
ftreitigfeiten- vermeiden, wodurch fogleich das für das Gedeihen der Meifjion 
unumgänglid» nothwendige gegenfsitige Vertrauen verloren gehe +). Papft 
Pius VI. beftätigte diefe Inftruction in Allem am 16. November 173. 
Die katholifhen Armenier Rußlands ftanden unter dem Armeniſchen Erz— 


— — oo, 


1) Bei Serpos Il, 304: neque vero missionarii latini suarum partium 
studium praetexere aut conqueri possunt vel sublatam vel imminutam iri suanı 
potestatem, qua ab apostolica sede ornati sunt, si liceat orientalibus praelatis 
suorum popularium curam capessere et plenaria in illos jurisdictione potiri. 

2) Bei Serpos II, 306: potissima enim semper ab apostolica sede arien- 
talis ritus habita ratio est, quem certe violari necesse est, si non suis, sed 
latinis pastoribus orientales subderentur. j 

3) Bei Serpos II, 366: nec ad conflandum orientale schisma plus valuit, 
quam injusta ab obtrectatoribus dolo malo excitata in Latinos invidia. 

4) Bei Serpos II, 307: non autem appetant illorum jura, neque id quod 
ipsis detraxerint, sibi assumant, omnemque praesertim de jurisdictione conten- 
tionem studiose evitent, quam si ad se quisque rapiat, Continuo dissolvetur 
mutua animorum consengio, quae ad fidem propagandam omnino necessaria 
est, et caritas, sine qua christiana religio incolumis esse non potest, penitus 
extinguetur. 
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bifchof von Lemberg. Auf deſſen Vorftellung aber, daß es ihm unmöglich 
jei, den Bebürfniffen diefer zu entfprehen, ernannte Pius VII. am 28. März 
1809 einen befonderen apoftolifhen Vicar mit bifchöflicher Jurisdiction für 
alte Tatholifhen Armenier des ganzen Ruffifhen Reiches ?). Die Bedrüdungen, 
welche die Armenier von Türken und Perſern zu erbulden hatten, lieferten 
fie den benachbarten Ruſſen in die Arme, die ihrerfeits nit füumten, den 
Hilfefuchenden entgegenzulommen. Schon lange, ehe Etſchmiazin unter 
Ruffifhe Herrfhaft fam (1828), ftand der Patriarch diefes Stuhles unter 
Ruffiihem Einfluß. Derſelbe begründete feinen Vorrang vor dem Pa- 
triarhen von Sis damit, daß er vom Großfultan durd einen Ferman be⸗ 
jtätigt werde, während Lebterer nur durch der Pafcha von Adana die DBe- 
jtätigung erhalte. Dieß war fhon bei dem Patriarchen Lucas am 30. Juni 
1798 der Fall geweſen. Mehre Zaufend Armenier hatten fih im Ruſſiſchen 
Reiche angefievelt und waren dort zu Neihthümern und Ehrenftellen gelangt. 
In Moskau Hatten fie ein gut dotirtes Collegium, mo ihre Sugend in 
Armenifher Sprache in den Wiffenfchaften unterrichtet wurde. Nach dem 
Tode des Batriarhen Lucas (Dezember 1799) wählte der Clerus von Etſch⸗ 
miazin den Armenifhen Batriarhen Taniel von Conftantinopel, wohl in 
der Hoffnung, dadurd) auch die Gunft des Sultans zu gewinnen. Die 
Sade fchlug aber in’8 gerade Gegentheil aus. Der Bifhof David von 
Tiflis, welcher an der Spike der nad) Gonftantinopel geſchickten Deputation 
ftand, benüßte die Mipftimmung der Armenier zu Conftantinopel gegen 
diefe Wahl, um von dem Sultan für fid) felbft das Patriarchat von Etſch⸗ 
miazin zu erlangen, weldes ihm auch durd einen Ferman, ohne alle Be» 
fragung der Wahlberechtigten, übertragen murde. Um gegen Daniel, der ' 
die Wahl angenommen hatte, ſich zu behaupten, verleumdete er ihn bei 
dem Berferfönige und dem Statthalter von Eriman, der ihn mit feinen 
Anhängern ergreifen und in Fetten nah Etſchmiazin bringen ließ, wo der 
Patriard) David über fie verfügen Fonnte. Als aber diefer die Verbannung 
Taniel® vom König begehrte, kam Xesterer felbit nah Etſchmiazin, und 
unterfuchte die ganze Sache, in Folge deffen David abgefegt und Daniel 
erhoben wurde. Die Perfiihe Regierung verlangte aber von der Kirche in 
Etſchmiazin eine bedeutende jährlihe Abgabe, und es ift nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn diefe immer mehr zu Rußland fid) hinneigte. Im Jahr 1808 
hielt Daniel, defjen Kränklichkeit von Seite Davids Anlaß zu Befürchtungen 
gab ?), eine Synode, und ernannte mit allgemeiner Zuftimmung den Biſchof 
Ephräm, der in Rußland war und bei dem Raifer großen Einfluß hatte, 
zu feinem Nachfolger; auch die Perfifhe Regierung verjprady deilen An- 
erfennung. Ephräm meigerte fich aber, die Wahl anzunehmen, und gab 

1) Bullarium Propag. IV, 348. — 2) J. Ouosk’ Herdjan, Mömoire. Paris 


1818, p. 80. 
Das Papfıfum und die wrienieliigen Binden. IL 31 
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erft nad zwei Jahren feine Einwilligung unter der Bedingung, daß die 
Kirche von Etfhmiazin den Kaifer von Rußland fi zum Protector erbitte. 
Eine anſehnliche Deputattion begab fi alfo nad) Petersburg, wohin aud) 
Ephräm kam, und Kaifer Alexander fagte der Armenifhen Kirche feinen 
Schuß zu, und verlieh zugleich als Beweis feines Wohlwollens für diejelbe 
dem Ephräm das Großkreuz des Katharinen » Drdens. Bei feiner Abreife 
gab er ihm reihe Pontificalkleider und 5000 Rubel. Auh die Deputirten 
fehrten mit Präfenten und Auszeichnungen heim. Im Jahre 1810 kam 
Ephräm, von einer Ruſſiſchen Garde begleitet, in Etfhmiazin an. Auf 
dem Zuge durch das Ruſſiſche Neih war er zufolge eines kaiſerlichen Be 
fehles überall auf das Ehrenvollite empfangen worden. leid) nad) feiner 
Ankunft in Etſchmiazin hielt er einen feierlihen Dantgottesdienft für die 
von dem Ruſſiſchen Kaifer der Armenifhen Nation erwiefene Huld. Er 
wirkte ganz im Ruſſiſchen Intereffe. Schon in der Predigt, die er am 
18. November 1810, dem ZTage feiner Conſecration, hielt, pries ex die 
glückliche Lage, welcher fi die Armenifchen Chriften.in Rußland erfreuten. 
Die Gebrüder Eleazar gründeten im Jahre 1816 ein großartiges Collegium 
zu Moskau, wo Armenifh, Ruffiſch, Lateinifh, Franzoͤſiſch und Deutſch 
gelehrt wurde; für 30 Armeniſche Jünglinge beſtanden dort Freiplätze. Im 
Jahre 1817 veröffentlichte die Ruſſiſche Bibelgeſellſchaft die heilige Schrift 
in der alten Armeniſchen Sprache, welches Unternehmen der Patriarch 
Ephräm nach Kräften begünſtigte. Er überſandte von ſeinem eigenen Ein⸗ 
kommen dem Präſidenten der Ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft 2000 Rubel t). 
Die Ruſſiſche Eroberung betrachteten die Armenier als erjchnte Befreiung 
- von dem Mohammedanifchen Joche. Ephräm lebte noch bis zum Jahre 1831. 
Ein Ukas vom 11. März 1836 beftimmte die Wahlform des Patriarden. 
Die Nation wurde in ihre alten Rechte wieder eingefeßt; jede Didceſe hat 
zwei Deputirte, einen ©eiftlihen und einen Laien, zur Wahl abzuordnen; 
dem Kaifer kömmt bei ftreitigen Fällen die Entſcheidung, immer aber die 
Beftätigung zu.?). Diefes Reglement kam zum eriten Male in Anwendung 
bei der Wahl des Nerjes (1843), des berühmteften der Armeniſchen Pa⸗ 
triardhen neuerer Zeit. Er hatte als Erzbifhof von Tiflis eine im ganzen 
Drient berühmte Schule in Georgien gegründet, fam aber in die Ungunft 
des Generals Yermoloff, wurde nad Petersburg citirt und nad Beifarabien 
verbannt, wo er bis zum Jahre 1843 lebte, und durd) die einftimmige Wahl 
aller Armenifhen Kirchen Rußlands, der Türkei und Perſiens als fiebzig- 
jähriger Greis auf den Stuhl von Etſchmiazin berufen wurde ®). 


1) Sierüber Avdall, History of Armenia by Chamich. Calcutta 1827, II, 
607 — 586. 

2) Harthanfen, Transtaulafta I, 276-279 befchreibt ausführlich die Wahl. 

8) Revue de l’Orient 1848, I, 289. 
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34. Gegenwärtig gliebert fi die orthodoxe Armentfche Kirche in drei 
unabhängige Patriarhate: Etfhmiazin, Sie und Agthamar. Diefe drei 
Oberhirten ordiniren die Biſchöfe ihrer Sprengel und bereiten das Chrisma. 
Letzteres Privilegium haben auch die Kirchen von Conftantinopel und Jeru⸗ 
jalem, ftehen aber fonft, erftere unter Etfehmiazin, leßtere unter Sid. Tas 
Gebiet des Batriarhen von Sis ift unter allen das größte, und erjtredt 
fi über Türlifh- Armenien, Eilicien, Syrien, Aegypten und Paläſtina. 
Die Wahl des Patriarchen fteht den zwölf nächftgelegenen Biſchöfen zu. 
Der Patriarch von Agthamar hat fieben Biſchöfe unter fih. Dem Stuhl 
von Etſchmiazin find von den früheren 33 Dörfern nur mehr drei geblies 
ben; er ordinirt aber alle Bifhöfe des Armenifhen PBairiarhats von Con⸗ 
itantinopel (ungefähr 36), hat jedod anf deifen Beſetzung feinen Cinfluß. 
Dieſe geſchieht auf den Befehl der Regierung dur die Vorftände der 
Innungen und die Abgeordneten des Adels im Beifein eines Regierungs- 
Commiffäre. Dem Patriarchen fteht ein Rathscollegium von 13 Mitglie: 
dern zur Seite, die durh den Patriarchen felbft und den Civilrath, die 
zwei höchſten bürgerlichen Autoritäten der Türkiſchen Armenier, ernannt 
werden. Diefes Kollegium überwacht alle Angelegenheiten des Eultus und 
der Dieciplin und hat auch ſämmtliche Biſchöfe zu wählen und abzujegen; 
nur Die Ordination derfelben fteht dem Patriarhen von Etfehmiazin zu, 
der aud im Kixchengebete von Allen erwähnt wird). Durd den Ufas 
vom Jahr 1836 Hat legterer eine Synode um fih von 8 Mitgliedern: 
2 Erzbifchöfe, 2 Biſchöfe und 4 Ardhimanpriten ?). 


35. Der Patriarch von Etfhmiazin ift ebenfo abhängig von der Ruſſi⸗ 
fhen Regierung, wie der Ruffifhe dirigirende Synod ſelbſt es ift. Als im 
Jahre 1844 der General Diebitſch in Grufien war, ſprach der Batriard) 
gegen ihn ſich offen Hierüber aus. „Wie unmürdig, bemerkte er ihm, ift 
die Stellung des Patriarhen, des Mannes, dur den man das ganze 
Armeniſche Volk, felbft die lieder desfelben, die in Perfien, in der Türkei 
und in Indien leben, in der Hand hält. Man duldet nicht einmal eine 
unmittelbare Correspondenz mit dem Raifer, mit dem Synod und mit bem 
Minifterium, alle Briefe müfjen offen dur die Hand des General⸗Gouver⸗ 
neurs von Kaulafien gehen. Und wenn es nur diejer perjönlid wäre; 
aber fie gehen durch feine Kanzleien, jeder Schreiber kann fie lefen. Wer 
möchte es da wagen, etwas Wichtiges zu fchreiben! Sind wir denn nicht 
Alle die ächten Kinder des Kaiſers, haben wir ihm denn nicht Alle den Eid 
der Treue geleiftet? Warum traut man dem Eide des General-Gouverneurs 


1) Ubicini, Lettres sur la Turquie II, 277—279, 300. 
2) Lettres sur la Caucase et la Crimse. Paris 1869, p. 82%, 
öl* 
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mehr als dem meinigen? Xraut man uns aber, fo binde man ums bie 
Hände nicht“ )! 

36. Meber fein Berhältniß zu den übrigen Batriarhen und zu dem 
Papfte erklärte fi) Nerjes im Jahre 1844 gegen den Tatholifhen Baron 
Harthaufen alfo: „Der Bapft ift der erfte Patriarch der Ehriftenheit und 
hat den Vorrang vor allen andern, auch den Vorſitz bei den Contilien, 
aber alle eigentlichen Patriarchen find ihm gleich. Eigentliche Patriarchen 
find nur die von Rom, Ierufalem, Antiochien, Alerandrien, Conftantinopel 
und Etfhmiazin. Die Armenifhen Patriarchen in Ierufalem und Eonftan- 
tinopel haben nur den Titel ohne die Rechte, wie die Patriarchen von 
Liſſabon und Venedig. Sie können vom Katholilos von Ctſchmiazin oder 
auch vom Volke abgejegt werden, niemals aber jener?). Die Patriarden 
von Sis und Agthamar betradhtet der Stuhl von Etfhmiazin als fchis- 
matifh. Der Patriarhenthron in der Kirche zu Etfhmiazin, fagte Nerfes, 
ift ein Gefchenk, das Papft Innocenz XII. um 1697 dem Patriarchen machte. 
Im Ganzen, verficherte er, find wir mit Rom in Frieden. In der Regel 
zeigt der neue Katholikos dem Papfte feine Erhebung an. Mit dem Papite 
berricht faft immer Eintracht, aber nicht fo mit den katholiſchen Miffionären. 
Ein weſentlicher Unterſchied in der Lehre zwifchen den Armentern und Römern 
ift eigentlich nit vorhanden.” Harthaufen felbft behauptet mit Berufung 
auf die Untonsverhandlungen vom 11. bis zum 17. Jahrhunderte, daß 
wenigftens kein officielles Schisma bei den Armeniern eriftire, weil die Er- 
Härungen jener Patriarchen, die an Rom ſich angefchloffen, von der Armeni- 
fhen Kirche niemals zurüdgenommen worden feien. Die Verbindung fei 
nur zuweilen unterbroden worden und in Bergefjenheit gerathen. Kine 
eigentliche Herrſchaft, die monarchiſche Gewalt des Papftes über die Armenifche 
Kirche, fagt er, ift allerdings nicht anerkannt, diefe Tame nad dem Aus⸗ 
ſpruche der Armenifhen Zcheologen dem Papſte nur in feinem Ba- 
triarchate, dem vecidentalifchen, zu, fowie dem Katholifos im Armenifchen 
Patriarhate, allein damit wird von der Armenifhen Kirche doch nicht ge: 
radezu geläugnet, daß der Papft das centrum unitatis ift ?). 

37. Wie in allen Theilen des Ruſſiſchen Reiches, fo ift es aud in 
Transkaufafien allen Miffionären, den fatholifhen wie den proteftantifchen, 
unter Androhung Sibiriens ftreng verboten, bei den Ruſſiſchen Unterthanen, 
feien e8 Heiden, Iuden, Mohammedaner oder Chriften, Propaganda zu 


1) Harthaufen, Xransfaulafia I, 267. Bol. Eugöne Bore, Le courent 
de Saint-Lazare. Paris 1837, p. 211. 

2) Harthaufen, Zranslaulafla I, 264. 

3) Sarthaufen, Transfaufafla I, 281. Bol. ©. 280—285. Wie aber hiebei 
der Primat noch follte beftehen können, ift ſchwer zu begreifen. 
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maden. Nur zur ortbodoren Kirche iſt ber Webertritt geftattet 1). Durch 
ben Armeniſchen Clerus übt Rußland bis tief nah Aſien hinein feinen 
politifhen Einfluß aus. Denn dieſe Geiftlihen treiben Handel mit Jubelen 
und Toftbaren Metallen, fie find die Banquiers unter ihrer Nation, die in . 
Perſien und Imdien verbreitet ift. Gerade diefe Eigenfchaft der Armenier 
als Krämer und Wechsler macht fie für die Ruffiihen Silberrubel empfänglid. 
Und fo ift e8 ertlärbar, daß, während in dem benadbarten Türkiſch-Armenien 
nach der Angabe des Tatholifhen Primas der Armenier zu Conſtantinopel 
in ben Jahren 1858 und 1859 gegen 10,000 Armeniſche Familien Tatho- 
liſch wurden?), die Auffifhen Armenier fein ſolches erlangen zeigen. 
Die Zahl der Ruffifhen Armenier beträgt gegenwärtig an 500,000 9). 
Die Berfifhen Armenier follen 600,000 betragen. Diefen wird befonders 
große Toleranz nachgerühmt, ja fie follen ihre Kirche nicht einmal für un- 
fehlbar halten +). Außerdem gibt es noch 40,000 orthodore Armenier in 
Indien und bem übrigen Aften, 2,400,000 in der Türfei®), darunter 38 bis 
40,000 Unirte 6). Im Jahre 1634 Hatte der Armenifhe Biſchof von Lem⸗ 
berg die Union angenommen ’). In ganz Defterreih betrugen nad ber 
Zählung van 1867 die orthodoren Armenier 2,918,126, die unirten 9,737 ®). 

38. Nun müffen wir noch auf die neuefte Gefchichte der katholiſchen 
Armenier einen Blid werfen. Die Verfolgung vom Jahre 1828 ift bereits 
dargeftellt worden. Als namentlich durch das entjchtedene Auftreten bes 
Tranzöfifhen Gefandten, des Grafen Ouilleminot, die Ruhe wieder herge- 
ftellt war, wurden bie katholiſchen Armenier der geiftlihen Iurisdiction des 
Erzbifchofes der Lateiner, dem auch alle andern Katholiken unterftellt waren, 
überwiefen; für ihre bürgerlihen Angelegenheiten aber wurde ein Moham⸗ 
medanifher Vorftand (Nafir genannt) ihnen vorgeſetzt, während die übri- 
gen Religionsgenofjenfchaften aud in bürgerliher Hinfiht unter ihren kirch⸗ 
lichen Oberhänptern ftanden. Nene Klagen und Borftellungen der Tatholi- 
ſchen Gefandten bei der Pforte Hatten endlich zur Folge, daß ein Hatti 
Scherif vom Januar 1830 die katholiſchen Armenier in ihren kirchlichen 


1) M. Wagner, Der Kaulafud und das Land der Koſaken in den Jahren 1848 
bis 1846. Dresden und Leipzig 1848, II, 16. 

2) Marshall, Christian missions II, 557, 558. 

3) Chahnazarian, Esquisse de l’histoire de l'Arménie. Paris 1856, 
p. 109. Rad Ubicini gäbe e8 in Rußland 900,000 Armenier. 

4) Robert B. M. Binning, A. Journal of tow years’ travel in Persia, 
Ceylon etc. London 1857, U, 99: Armenians do not consider their church 
absolutely infallible. 

5) Ubicini II, 299. — 6) Ubieini II, 328. Bon diefen find 17,000 zu 
Conftantinopel, 9000 zu Angora, 4000 zu Erzerum, 2500 zu Trapegunt, 1500 zu 
Artwin und 1000 zu Pruſſa. — 7) Harasiewicz, Annales ecclesiae Ruthenae. 
Leopoli 1862, p. 74. — 8) Almanach de Gotha' 1863, p. 380. 
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und bürgerliden Angelegenheiten unter einen von ihnen gewählten Biſchof 
ftellte, damit fie, wie e8 im Berat Hieß, nicht mehr genöthigt wären, die 
Kirchen der Armeniſchen Schismatifer oder der Franken zu befuden und 
von denfelben die Sacramente fi) fpenden zu lafien, und in feiner demü- 
thigenden Abhängigkeit von den Ausländern ftünden ). Wie zu erwarten 
war, ftrebten aber die fatholifhen Armenier aud noch nad) einem Ba- 
triarhen, um ben orthoboren Armeniern und den Griechen gleichgeftellt zu 
fein. Diefer Wunſch ward gleid) darauf, aber nur theilweife, erfüllt. Die 
beiden Gewalten wurden nämlich abermals getrennt; als weltliches Ober- 
haupt erhielten fie einen Patriarchen, als geiſtliches aber einen Primas; 
erfterer wurde durd die Pforte ermählt und beftätigt, lekterer von den 
Armeniern ſelbſt gewählt und vom Bapfte beftätigt. Pius VIII. ernannte 


“zu diefer Würde am 6. Juli 1830 den Armenifhen Priefter Nurigan, 


einen Zögling der Propaganda ?). Auch alle Katholiten Syriens, Melchi⸗ 
ten, Syrier, Maroniten und Chaldäer, waren dem Armenifhen Patriarchen 
untergeben worden. Die Armenier in Syrien aber, welde im eiftlichen 
unter dem feit 1742 beftehenden und am Libanon refidirenden Tatholifchen 
Patriarhen von Gilicien blieben, wollten aud im Bürgerlihen nidt von 
dem Patriarden von Conftantinopel abhängen und erwirkten mit Hilfe 
Defterreihs, das auf die Macht, welche Frankreich dur die, Maroniten in 
Syrien ausübte, eiferfüdhtig war, ihre Trennung und die Einfegung eines 
eigenen weltlichen Oberhauptes. 

39. Neue Feindfeligkeiten begannen überall zwifhen den Katholiken 
und Orthodoren. Namentlich die Latholiihen Armenier hätten fi) gegen 
ihre jhismatifhen Gegner, welche treu zufammenhielten, nur durch gleiche 
Eintracht behaupten können; dieß gejhah aber nicht. Gregor XVL er: 
mahnte Clerus und Bolt der Tatholiihen Armenier zu Conftantinopel zur 
Eintraht und Ruhe, zum Gehorfam gegen den apoftolifhen Stuhl und 
den Primas 9). Diefer wurde von dem Bapfte aus drei von der Na- 
tion vorgefchlagenen Candidaten gewählt. Im Sabre 1845 aber wurde 
der neue Primas, Haffun, direct von Rom ernannt ohne Befragung der 
Nation, welche dagegen Broteft erhob. Die zwei Barteien, welche jeit 
Langem vorhanden waren, die der Römiſchen Miffionäre und der Ein- 
heimischen, der Meditariften, befämpften ſich auf's Aergerlichfte. Im Jahre 
1851 reiste der Primas nad Rom und erhielt vom Papfte ein Breve zur 
Erridtung von fünf Bisthümern, deren Inhaber ſogleich beftimmt wurden, 
abermals ohne Wifjen der Nation, melde daher deren Annahme vermei- 
gerte, um fo mehr, da die Biſchöfe zugleich die bürgerlihe Gerichtsbarkeit 

1) Das Berat bei Tbicini II, 448. — 2) Bullarium Propag. V, 56. Er 
gibt die Unirten auf 45,000 an, die volle Freiheit genöflen. Annales 1834, p. 307. 

3) Bullarium Propag. V, 135. 
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auszuüben hatten, welche dem Primas nicht zuftand. Aus dieſem runde 
mifchte ſich dießmal auch die Pforte darein und ftellte fih auf die Seite, 
ber Armenier. Der Streit endete damit, daß man für dießmal das bereits 
Geſchehene nachträglich anerkannte und die Biſchöfe genehmigte, für die 
Zulunft aber feine Nechte fi vorbehielt. Im Jahre 1846 gründete ein 
Meditarift, Namens Minaffian, eine „nationale Geſellſchaft,“ dexen Zweck 
die Vereinigung der religids fo ſcharf geſchiedenen Armenier zu einer politi- 
Shen Nation war. Die ganze Armenifche Jugend, namentlih Solde, die 
im Auslande ftudirt hatten, ergriffen mit Begeifterung diefen Gedanken. 
Der Primas Haſſun weigerte fi) aber, die Statuten zu genehmigen, und 
die Propaganda beftätigte fein Verwerfungsurtheil dur ein Decret vom 
28. Mai 1850 und gab als Haupturfahe die Gefahren an, welche hieraus 
dem geiftlihen Wohle der Armenier erwachſen könnten. Der Verein confti« 
tuirte fi) aber troßdem und die Lazariften begünftigten das Werk wenig- 
ftens heimlich. Dafür zogen fie fi den Haß der Römiſchen Geiftlichen 
zu und es entftand ein heftiger Schriftenwechfel, woraus erfichtlich ift, daß 
leßtere und mit ihnen die Wiener Meditariften und die Antonianer bes 
Libanon die Frage über die Erlaubtheit der Gemeinſchaft des Gottesdienftes 
zwiſchen unirten und fchismatifhen Armeniern, welche Clemens XI. im 
Sahre 1719 für die Türkei auf die Vorftellung Mechitars felbit bejahend 
entfchieden hatte, wieder verneinten. Als im Jahre 1848, mo die Cholera 
in Conftantinopel herrihte, der Primas umd der apoftolifhe Vicar von 
Petra, Hillereau, von der großen Faſte dispenfirte, donnerte ein Mechi⸗ 
tarift von der Kanzel gegen diejenigen, welche von diejer Dispens Gebrauch 
maden würben. Dieſer Gegenjat tritt befonders auch im Unterrichte her» 
vor. Die Lazariften bedienen fih in ihren Schulen zu Conſtantinopel, 
Venedig, Paris nur der Armenifhen Sprade und Armenifcher Autoren; 
ihre ®egner aber unterridhten -nur Lateinifh und Italiäntfh und machen 
die Armenifhe Sprade und die Armenifhen Schriftfteller verächtiih. Ste 
ſetzen fogar die Armeniſchen Heiligen, wie Gregor Illuminator, Nerſes, 
Mesrop, auf die Seite, und ſubſiſtuiren dafür lateinifhe wie Franz von 
Afifi, Anton von Padua, Dominikus. Die Lazariften werden als Häre⸗ 
tiker, ihre Anftalten als jeelengefährlicd, verfchrieen.- Bis in's Innerſte des 
Familienlebens erſtreckt ſich diefer Gegenfag. Cine Familie, die einen 
Römischen Hauscaplan hat, will mit einer andern, die einen Lazariften als 
folden bat, keine Freundſchaft unterhalten, ja auf für Mann und Weib, 
Kinder, Eitern und Gefchwifterte wird dieß Urſache zur Entzweiung. 

40. Am 2. Februar 1854 richtete der Papft ein langes Schreiben an 
den Primas, den Clerus und die ganze Armenifch-katholifche Kirche zu Con⸗ 
ftantinopel. Er erinnerte fie zuerft an die Sorgfalt, welde feine Vorfahrer, 
Pius VIIL und Gregor XVL, ihnen zugewendet, und wie er felbft bald nad) 
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dem Antritte feines Pontificates durch den Erzbiſchof Innocenz von Sidon 
dem Sultan alle Katholiken ſeines Reiches empfohlen habe. Mit größtem 
Bedauern erfahre er, daß feine ſpäteren, ſo wohlgemeinten Verfügungen 
von einem Theile der Armenier benügt würden, um Zwietracht zu ftiften. 
In heftigen Schriften greife man einander an. Affe diefe, ſowie alle Fünf: 
tigen derartigen Gontroversfäriften, in was immer für einer Sprade fie 
verfaßt wären, follten verboten und verdammt fein. Die Lazariften Hätten 
fih in einem Schreiben an den apoftolifhen Stuhl von den ihnen zur Laft 
gelegten Beihuldigungen gereinigt. Der Papft verfihert, daß er Feine 
wegs das Benehmen Jener billige, welche nicht nur gegen die Schismatiker, 
fondern fogar gegen die Katholiten Härte und Leidenſchaftlichkeit fi er 
laubten. Aber aud) Diejenigen müffe er tadeln, Melde verlangten, daß die 
katholiſchen Armenier bis auf’8 Kleinfte den Riten der Schismatiker folgen 
und durchaus Feine neuen Gebräuche annehmen follten, während gerade da⸗ 
durch die lebensfähige, Fatholifhe Kirche von dem Schisma und der Härefie 
ſich unterſcheide. Schon Gregor XVI. habe in feinem apoftolifhen Briefe 
vom 3. Tebruar 1832 diefe Heuchler zurehtgewiejen, melde in andern 
Punkten ohne folde Aengftlichfeit die Canonen der orientalifhen Kirche 
überträten.. Zur Herftellung der Ruhe gebietet endlich der Papft durch diefes 
Schreiben ein beftändiges und abfolutes Stillfhweigen über die vergan- 
genen Controverfen und verbietet ftrengftens jede Erörterung, melde unter 
den Armenifchen Katholifen den Frieden ftören Tönnte, ebenfo die Anwen⸗ 
dung der Ausdrücke Häretiker und Schismatiker in Bezug auf die Unirtent). 
Bei diefer Lage der Dinge ift die Beſorgniß nit ungegründet, es möchte 
die unirte Armeniſche Kirche bald ihre Auflöfung erfahren, wobei ſich wohl 
ein feiner Theil der lateinifchen, der größere aber der ſchismatiſchen Kirche 
anfchließen würde 2). Ueber die Ruffiich » Armenifhen Katholiken fchrieb 
Eugen Bore am 8. Dezember 1838 an die Mitglieder des Centralvereins 
in yon: „Nach Ablauf von höchſtens zwei Generationen werden diefe 
Ratholifen wieder Armeniſche Schismatifer werden, wenn fie nicht die 
Staatsreligion annehmen, oder die Vorjehung in’s Mittel tritt, um fie zu 
retten‘ 3). „In der Türkei, in Perfien und Griechenland, fchreibt der Mif- 
. fionär Leleu im Jahre 1845, erftidt der Ruffiihe Einfluß die erften Keime 
unferes Glaubens, vom Adriatifhen Golf bis zum Kaspifhen Meere ſucht 
er die unumſchränkte Herrfhaft über die Gewiſſen zu gewinnen“ *). 


1) Das Schreiben bet Ubicini II, 451—462. — 2) Ubicini II, 340. 

3) Sein Brief in den Annales de la propagation de la foi. Lyon 1838, 
p. 428. 

4) Annales de la propagation 1850, p. 7. 
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1. Ein Punkt, worin ſich die orientaliſchen Kirchen von den occiden⸗ 
taliſchen unterſcheiden, liegt in der engeren Verbindung, welche dort zwiſchen 
Religion und Nationalität beſteht. Der Orientale hält es für etwas Un⸗ 
natürliches, daß der Angehörige einer beſtimmten Nation nicht anch bie 
Religion derſelben bekenne. Der Ruſſe kann ſich nur einen orthodoxen 
Ruffen denken, und wer ein Ruſſiſcher Unterthan wird, der ſoll auch die 
Ruſſiſche Religion annehmen, außerdem gilt ſeine Treue und Ergebenheit 
für zweifelhaft; die Neſtorianer ſträuben ſich gegen dieſe Bezeichnung, und 
wollen nur Chaldäer fein, unirte Armenier legen ſelbſt den Namen der 
Nation ab, und nennen fih einfad Katholiken; ebenfo wenig wollen die 
Yalobiten?!) Anhänger des Eutyches fein, den fie fogar verdammen ?) 
jondern bloß orthodoxe Eyrier. Diefe anerkannten als ihr religidfes Ober⸗ 
haupt den Patriarchen von Diarbelir, der ſich aber von Antiodhten be- 
nannte, und die Öftlicher gelegenen Provinzen durch einen von ihm gewähl- 
ten und geweihten Brimas, Maphrian genannt, der nad) feiner Benennung 
die Aufgabe Hatte, den Monophyfitismus weiter im Often zu verbreiten, 
regieren ließ. 

2. Daß die Antiohentfche Kirche im achten und neunten Iahrhunderte 
von den Irrthümern der Jakobiten nicht angeſteckt gewefen fei, wie der 
Jeſuit Sollerius behauptete ?), ift fhon von Renaudot genügend widerlegt 
worden +). Im zehnten Jahrhundert wurde von Byzanz aus ein gemalt: 
famer, und ſchon deßhalb erfolglofer Vereinigungsverfuh gemadht. Der 
Kaiſer Nicephorus führte nah der Einnahme Antiochiens im Jahre 967 
den Sakobitifhen Patriarchen Johannes gefangen nad Conftantinopel und 
ftellte ihn dem Patriarchen Polyeuct vor, der in Gegenwart des Kaiſers 
und vieler Bornehmen und Briefter mit ihm ein NReligionsgefpräd ver- 
anftaltete. Es fanden mehre Zufammenfünfte ftatt; der Patriarch) ließ ſich 


1) Die Ialobiten felbft leiten diefe Benennung bon dem Patriarchen Jakob, dem 
Ente Abrahams, ber. So fagt Abudachna, Historia Jacobitarum seu Cop- 
torum in Aegypto, Lybia, Nubia, Aethiopia tota et parte insulae Cypri habi- 
tantium ed. J. H. Seelen, Lubecae 1733, p. 2: „mr um fich von den Juden, 
weiche Iſraeliten heißen, zu untericheiden, nannten die orthodoren Nachkommen Yafol'a 
fi Jakobiten.“ Die verichiedenen Anfichten über die Benennung Salobiten find zuſammen⸗ 
geftellt bei Balth. Jacobi, Dissertatio historica de secta Jacobitarum. Lips. 
1685, p. 4—16. 

2) Renaudot, Liturgiarum orientalium collectio. Paris 1710, II, 296. 

3) Historia chronolog. patr. Alex. Ap. Bolland. Act. SS. Juni V. De 
consensu ecclesiae Alexandrinse Jacobiticae cum aliis patriarchalibus sedibus 
Orientis et cum romana saec. VIIL et IX. p. 82 ss. 

4) Renaudot, Historia Patriarcharum Alex. Jacob. Paris 1713, p. 259 ss. 
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ſchen Miffionären die Unverträglidleit mit dem orientalifhen katholiſchen 
Seelforgsclerus, da fie fid) geberven, als ob die Bifhöfe nur von ihnen 
abhängen würden ). Die in den Orient gejhidten lateinifhen Geiftlihen 
hätten ſich zuerft um die Lateiner zu fümmern, und feien den Unirten nur 
zur Unterjtügung gegeben, wenn irgendwo Fein unirter Biſchof ſich fiude 
und Mangel an Prieftern herrſche. Stets habe der apoftolifhe Stuhl den 
orientaliihen Ritus hochgeachtet; derjelbe müfje aber verlegt werden, wenn 
die Orientalen nicht ihren eigenen, fondern lateinifhen Hirten untergeben 
würden ?). - Diit welden Rechte und Nuten, hieß es weiter, könnte man 
aber fo viele dur Gewohnheiten, Gebräude und Sprade von uns ge- 
trennte Völker unter lateinifhe Hirten jtellen, wenn fie ihre eigenen haben 
fünnen, und dabei im Glauben und in der Xiebe mit uns verbunden blei- 
ben? Die Orientalen haben von Natur aus die größte Anhänglichkeit au 
ihre Sitten und Eigenthümlichkeiten und zur Erzeugung des orientalifchen 
Schisma’s hat nichts mehr beigetragen, als die von boßhaften VBerläum- 
dern gegen die Zateiner erregte Eiferfuht ?). Es ift ein alter, aber nım 
aus Verläumdung von Häretilern ftammender Vorwurf, daß die Römifchen 
Päpfte die guten und rechten Gewohnheiten und Riten der Orientalen hätten 
zerftören, und lateiniihe Gebräuche und Einrichtungen an deren Stelle 
jegen wollen, was DBenedict IV. treffend widerlegt. Die lateinifhen Mi}: 
fionäre follten fih alle Mühe geben, die Drientalen zum Gehorfam gegen 
den Römiſchen Biſchof zu bewegen, jollten aber nicht deren Rechte angreifen 
und fich felbft diefelben anmaßen, follten namentlid) alle Iurisdictions- 
ftreitigfeiten- vermeiden, wodurch fogleih das für das Gedeihen der Deiffion 
unumgänglidr nothwendige gegenseitige Vertrauen verloren gehe +). Bapft 
Pius VI. beftätigte diefe Inftruction in Allem am 16. November 1783. 
Die Tatholifhen Armenier Rußlands ftanden unter dem Armeniſchen Erz: 
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1) Bei Serpos Il, 304: neque vero missionarii latini suarum partium 
studium praetexere aut conqueri possunt vel sublatam vel imminutam iri suam 
potestatem, qua ab apostolica sede ornati sunt, si liceat orientalibus praelatis 
suorum popularium curam capessere et plenaria in illos jurisdictione potiri. 

2) Bei Serpos II, 306: potissima enim semper ab apostolica sede orien- 
talis ritus habita ratio est, quem certe violari necesse est, si non suis, sed 
latinis pastoribus orientales subderentur. 

3) Bei Serpos II, 366: nec ad conflandum orientale schisma plus valuit, 
quam injusta ab obtrectatoribus dolo malo excitata in Latinog invidia. 

4) Bei Serpos II, 307: non autem appetant illorum jura, neque id quod 
ipsis detraxerint, sibi assumant, omnemque praesertim de jurisdictione conten- 
tionem studiose evitent, quam si ad se quisque rapiat, continuo dissolvetur 
mutus animorum consensio, quae ad fidem propagandam Omnino necessaria 
est, et caritas, sine qua christiana religio incolumis esse non potest, penitus 
extinguetur. 
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Kirchen zu bauen und Biſchöfe einzufeßen. Die weiter entlegenen Biſchöfe 
ahnten aber dieſe Gefahr, und der Biſchof Dionyſius von Amida ſchickte 
im Sabre 1169 dem von Jeruſalem eine Expoſition der heiligen Meſſe, um 


die Franken zu bekämpfen 1). Eben diefer Dionyfius hatte durd) fein An- 


fehen eine der Jakobitiſchen Kicche drohende Spaltung abgewendet und da⸗ 
für von dem neuen PBatriarhen Michael, der feine Refidenz nah Mardin 
verlegte, das Bisthum Amida erhalten. Im nämlihen Jahre lud aud der 
Griechiſche Kaifer Manuel den Patriarchen ein, mit Theorian, den er zu 
den Armeniern fandte, ein Religionsgefpräcd zu halten. Aber ſowohl diefe 
als eine zweite Geſandtſchaft Theorian’s nah Syrien biieb erfolglos ?). 
Im Fahre 1237 berichtete der Prior der Dominikaner in Paläftina, Philipp, 
an Bapft Gregor IX., daß der Patriarch der Jakobiten mit einer zahlreichen 
Begleitung von Erzbifhöfen, Biihöfen und Mönchen nad Jeruſalem ge- 
fommen, der feierlichen Prozeffion am Palmfonntage anf dem Delberge 
beigewohnt, der Römifchen Kirche Gehorfam verfprohen und alle Härefie 
abgefhhworen, und zu ewig gültigem Zeugniß fein Glaubensbekenntniß in 
Chaldäifher und Arabifher Sprade-ihm übergeben habe. Das Gleiche 
hätten zwei Erzbifhöfe gethan, cin Koptifher und ein Neſtorianiſcher. 
Ebenſo habe er bezüglich des geiftlihen Oberhauptes der Indifchen Neftorianer 
im Neiche des Priefterd Johannes ıd. h. der Thomaschriften), bereits durch 
mehre Briefe erfahren, daß er zmeien dort ſich aufhaltenden Dominifanern 
versprochen Habe, er wolle zur kirchlichen Einheit zurückkehren. Auch von 
dem Koptifhen Patriarchen, an den er gleihfalls Brüder geſchickt, habe er 
den nämlihen Entihluß vernommen. „Nur die Griehen, fügt der Prior 
bei, verharren alfo noch in ihrer Bosheit, und widerſprechen überali heim⸗ 
(ih oder offen der Romiſchen Kirche. Sie ſchmähen alle unfere Sacra- 
mente, und nennen jede von ihnen abweichende Secte verkehrt und häretiſch“ ®). 
Der Papft ſprach dem Sakobitifhen Patriarchen in einem Briefe aus 
Biterbo vom 28, Juli 1237 feine Freude aus und wünfchte ihm Glück zu 
feiner Belehrung *). Paris fügt jedoch wohl glaublich bei, der Patriarch 
babe dieß Alle aus Furcht vor den Tartaren gethan, und fei, al8 die Ges 
fahr vorüber war, von dem Glauben wieder abgefallen 3). Der Papft aber 
betraditete die Union als gefhloffen, und am 7. Juni 1238 ertheilte er 
allen in Sarazenifher Gefangenſchaft befindlihen Chriften dic Erlaubniß, 
von Jakobitiſchen Brieftern die Sarramente der Buße und des Altares fi 


1) Assemani II, 156. — 2) Assemani II, 364. 

3) Das Schreiben bei Matthaeus Paris, Historia major. Londini 1571, 
p- 589. Auch bei Echard et Quetif, Scriptores Ord. Praed. Paris 1719, 
I, 104. Theilweiſe bi Raynald 1237, 87. 

4) Der Brief des Papftes bei Raynald 1237, 88. 

5) M. Paris 1. e. p. 590. 
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Ipenden zu lafien 1). Zehn Jahre fpäter, 1247, ſchickte Papft Innocenz IV. 
den Legaten Andreas an die Jakobiten mit einem’ Schreiben. “Der Patriarch 
belannte fih in feiner Antwort zu dem Römiſchen Primate, und verlangte 
nur, daß die Jakobitiſchen Biſchöfe ihren Patriarchen follten frei nad den 
Canonen wählen dürfen, daß den lateinifhen PBatriarhen und Bifhöfen in 
jenen Gegenden über die Jakobitiſchen weder ein Nichteramt noch ein Be: 
ſteuerungsrecht zuftehen, und daß diejenigen, welche mit den Xateinern eine 
Ehe fchließen wollten, nicht genöthigt werden follten, fih nochmal firmen 
zu lafjen. Er fügte auch noch ein Glaubensbelenntniß bei, worin er be: 
tannte, daß die Römifche Kirche, mo der Leib des Petrus, den der Herr 
zum Fundamente feiner Kirche gejeßt, ruhe, die Mutter aller Kirchen in 
der ganzen Welt, die brennende Lampe fei, von welcher alle anderen ange- 
zündet würden 2). Auch der Primas der Jakobiten ſchickte dem Papfte ein 
Slaubensbelenntniß, worin die zwei Naturen in Chriftus anerkannt wur: 
den 2). Trotzdem wilde e8 aber mit der Union nidt Ernft, und Papft 
Nicolaus IV. ermahnte im Jahre 1289, auf die Anregung des Minoriten 
Sohannes de Monte Corvino, aufs Neue den Batriardhen der Jakobiten, 
doch alle Hemmniſſe und Schwierigkeiten zu befeitigen und eilig im den 
Scoog der Römijhen Kirche ſich zu begeben, indem fiher zu erwarten fei, 
daß feinem, des Vorgejetten, Beiſpiele auch die Lintergebenen folgen wür⸗ 
den *). Er fandte ihm zugleih das von Clemens IV. im Jahre 1267 den 
Griechen vorgefhriebene Glaubensbefenntniß ®). Johann XXII. klagte in 
einem Schreiben an den Patriarhen Raimund von Ierufalem aus Avignon 
vom 1. October 1326, daß im Königreidhe Eypern, wo die katholiſche Reli- 
gion Herriche, aud) einige Söhne der Verworfenheit, Neftorianer und Jako⸗ 
biten genannt, deren gottloje Secte vormals in allgemeinen Eoncilien ver- 
worfen und verdammt worden, gegen die Wiflenfchaft Gottes fi) erhoben 
hätten und nit fhenten, in verdammte Irrtümer und Härefien zu gerathen, 
daß diefe Neftorianer und Jakobiten dort ihre befonderen Kirchen Hätten 
und ihre Irrthümer öffentlich Iehrten ©). 


1) Sbaralea, Bullarium Franciscanum. Romae 1759, I, 245, 

2) Bei Wadding 1247, 18, t. III, 182: Concordamus siquidem cum beato 
Petro et confitemur, eum fundamentum esse ecclesiae, sicut nominavit eum 
Chyistus petram, dicens: super hanc petram aedificabo ecclesiam meam, et 
ideo ecclesia, in qua est corpus ejus repositum, est mater omnium ecclesiarum 
in universo mundo, et dicimus et praedicamus, quod illa est lampas lucens, 
ex qua omnes aliae lampades succenduntur. 

3) Bei Wadding Ill, 180. Beide Schreiben auch bei Raynald 1247, 36—42. 

4) Raynald 1289, 56: cum facile trahi soleat in exemplum a subditis, 
quod agi conspicitur a praelatis. Auch bei Sbaralea, Bullarium Franciscanum. 
Romae 1768, IV, 83. 

5) Bei Raynald 1267, 75. — 6) Raynald 1326, 28. 
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4. Nah dem Tode des Patriarhen Philorenos (1293) entftand in 
der Jakobitiſchen Kirche eine Spaltung, welche gerade 200 Jahre dauerte. 
Die weftlihen Jakobiten trennten fih von den dftlihen, und wählten ſich 
ihre eigenen Patriarden, die zu Salacha refidirten. Der legte von diefen 
Patriarchen refignirte im Jahre 1494, und fprah den Bann aus über 
Jeden, der ferner zum Patriarhen von Saladja einen ordiniren, oder ſich 
ordiniren lafjen würde. „Der Batriarh der Syrer, erklärte er, foll ein 
einziger fein, der zu Mardin vefidirt; denn unfer Herr fagt im Evangelium, 
daß Ein Hirt und Ein Scafftall fein foll” 1). Der unbefannte Autor, 
welcher im Jahre 1422 eine kurze Geſchichte der Kreuzzüge fchrieb und die 
Jakobiten als Augenzeuge kannte, fagt von ihnen, daß fie ihre Kinder be- 
ſchneiden, ihre Sünden nicht den Prieftern, fondern Gott allein im Stillen 
beihten, indem fie fih neben das Feuer fegen, um anzudeuten, daß ihre 
Sünden vor Bott ausgelöfht und zu Rauch werden. Manche unter ihnen 
drückten ihren Rindern bei der Taufe mit glühendem Eifen ein Brandmal 
ein an der Stirne oder auf den Wangen, weil Iohann der Täufer von 
Chriftus fagte, er werde im Feuer und im Geifte taufen. Sie bezeichneten 
fih ferner nur mit Einem Finger, um hiedurch die Einheit des göttlichen 
Weſens anzubeuten ?), Nicht Alle läugneten aber die zwei Naturen in - 
Ehriftus®). Die Spaltung der Jakobitiſchen Kirche in zwei Patriardhate 
bat vielleiht-dazu beigetragen, daß der dftliche Patriarch von Diarbefir aus 
Eiferfuht auf feinen weftlihen Nebenbuhler der Auffoderung des Bapftes 
Eugen IV. und feines Legaten, des Minoriten Albert, folgte und einen Ab» 
geordneten, den Metropoliten Abdallah von Edefla, mit einem Briefe (vom 
12. September 1440) nad Rom ſchickte. Eugen fhrieb den Iafobiten am 
4. Februar 1441 ein ausführlihes Glaubensbekenntniß vor ). Durd die 
Bulle vom 30. September 1444 fchärfte er ihnen die Feithaltung an der 
Union ein®). Die Römifhe Synode im Lateran, auf welder der Papſt 
diefe und andere Bullen für die Orientalen erließ, wurde auf dem Concil 
zu Trient, wo zwei Biſchöfe meinten, das Unionsdecret für die Jakobiten 
jei nicht im Goneil von Florenz erlaffen worden, von zwei Cardinälen ale 
deffen Fortſetzung erflärt 6). Bei dem allergrößten Theile der Jakobiten 
fand aber die Union feinen Anklang. 


1) Assemani II, 386. 

2) Hier haben wir- wieder ein Beifpiel davon, welche willkürliche Schlüffe aus folchen 
änßeren Gebräuden gezogen wurden. Bernhard von Luremburg und Prateofus be- 
haupten, die Jalobiten glaubten nicht an die Dreieinigleit, fondern nur an Eine Perſon, 
und deßhalb bekreuzten fie fih nur mit Einem Finger. Prateolus, Elenchus p. 219. 

3) Bei Canisius, Antiquae lectiones VI, 266. 

4) Wadding XI, 119 — 1832. Das Glaubensbekenntniß aud bei Harduin - 
IX, 1021. Thomas a Jesu, Thesaurus p. 892. 

5) Harduin IX, 1039. — 6) Harduin IX, 1020, 1021. 
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5. Im Jahre 1552 ſchickte der Patriarch Ignatins einen Beiftlihen, 
Namens Mofes, nad) Rom, aber nit an den PBapft und nidyt zu Unions- 
verbandlungen, fondern in anderen Geſchäften. Der Gefandte faßte aber 
ein &laubensbelenntniß ab und überreichte es in lateinifcher Ueberſetzung 
dem Bapfte Julius III. mit der Bitte, dasfelbe in feinem Namen und im 
Namen des Batriarhen, der ihm foldhes befohlen habe, gnädig anzunehmen. 
Er belannte nit bloß den Primat, fondern ſprach auch die Ueberzeugung 
aus, daß, wenn aud die ganze Welt in Finfterniß läge, dod der Glaube 
der Römischen Kirche alle anderen gleih der Sonne erleuditen würdet). 
Der Patriarch anerkannte aber diefe That feines Gefandten nicht. Im 
einem Schreiben vom Jahr 1565 ermahnte Pius IV. denfelben, er möge 
die durch den Wechſel der Zeiten unterbrodene Florenzer Union, von der 
er wohl wiffen werde, wieder herftellen ?). Der Batriarh fiel aber zum 
Islam ab, bereute dieß jedoch bald und begab fih nad Rom, wo er ftarb. 
Sein Nachfolger ſchickte zwar ein Tatholifches Glaubensbekenntniß an Papft 
Gregor XIII., und erhielt von diefem im Sabre 1583 das PBallium; der 
an ihn abgeſchickte Legat, der Biſchof von Sidon, konnte aber nad) feiner 
Rückkehr dem Papfte Sirtus V. nur von wenig günftigem (Erfolge be- 

‚richten ?). An und für fih fei der Patriarch dem Vorfchlag der Union 
nit abgeneigt gewefen, die Annahme des Concils von Chalcedon aber 
tönnte auf feinen Tal plöglih, fondern nur allmälig gefchehen, nachdem 
man zuerft dem apoftolifhen Stuhle Freundſchaft und Gehorfam bezeigt 
habe. Die Verdammung des Dioscur aber wies er mit Entrüftung zurüd 
und erklärte ihn für einen Heiligen und als erften Stammpater der Jakobiti⸗ 
fhen Nation. „Wenn, bemerkte er dem Legaten, die Salobitifhe Nation 
zufällig erführe, daß wir die VBerdammung Dioscurs anerfännten, jo würde 
fie und augenblidlid) des Batriarchates berauben, und das ganze Volt würde 
mit größter Wuth uns fteinigen” +. Den PBrimat des apoftolifhen Stuhles 
anerkannte er aber und geftattete, daß in den einzelnen Kirchen feiner Gläu- 


1) Assemanil, 536: etsi vel totus mundus tenebras offuderit, illa nihilo- 
minus luxerit ceu sol super omnes. Das ganze Belenntmiß in der Biblioth. 
Magn. XIV, 425. 

2) Raynald 1562, 31: optaremus admodum, nationem istam Jacobitarum 
in ea unione mansisse cum sancta romana ecclesia, quae conciliata fuit, ut 
scire te credimus s. synodi Florentinae tempore. Sed quia propter magnam 
mutstionem rerum et temporum varietatem interrupta fuit, hortamur et mone- 
mus, ut eam excolere studeas. 

3) Strozza, De Chaldaeorum dogmatibus disputatio. Colon. 1617, p. 8. 

4) Thomas a Jesu, Thesaurus 1. 7, c. 14, p. 388: si .casu Jacobitica 
natio resciret, nos in damnatum Consentire Dioscorum, absque mora et nostro 
privaremur patriarchatu et ab universo populo ingenti cum fervore saxis 
obstrueremur. 
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bigen der hoͤchſten Autorität des Papftes Gehorſam verſprochen werde. 
Dioscur, verfiherte der Patriarch, fei nie Eutychianer geweſen, jpmwenig wie 
die Salobiten diefes feien. Im Glauben feien letere mit der lateinifchen 
und Griehifhen Kirche einig; der fpradhliche Ausdrud des Incarnations- 
dogma’s fei aber bei den Jakobiten viel genauer '). 

6. Im der eriten Hälfte des 17. Iahrhunders nahm der Patriarch 
Simeon den katholiſchen Glauben an und befehrte Viele zu demfelben. Er 
ſah fich aber gezwungen, nad Aleppo fidy zu flüchten. Um das Jahr 1650 
gelang es den Kapuzinern, den Bifhof Andreas Adigien von Aleppo für 
die Union zu gewinnen ?). Gleich nad) deſſen Tode befettte aber der Pa- 
triarch von Diarbelir das Bisthum Aleppo mit einem eifrigen Jakobiten, 
der nah fünfmonatliher Tyrannei gegen die Katholifen dur die Bes 
mühung des Franzoſiſchen Gefandten entthront wurde. Der fatholif.fe 
Erzbifhof Gregor von Jeruſalem wurde unter Sranzöfifhem Einfluß durch 
acht Biihöfe, darunter ein Maronitifher, drei Syriſche, zwei Griechiſche 
und zwei Armenifhe, als Patriarch der Latholifhen Syrer auf den Stuhl 
von Aleppo erhoben und von der Pforte betätigt. Gleich darauf fchrieb 
er an den Papft und die Cardinäle; er ordinirte zwei Erzbifhöfe von Aleppo 
und Serufalem. Sein Nachfolger verfiherte dem König Ludwig XIV. von 
Frankreich in zwei Briefen vom Jahre 1678 feine Unterthänigkeit gegen 
die Römiſche Kirche 2). Durh ein Schreiben vom 23, April 1684 ale 
Antwort auf einen Brief der Propaganda an ihn vom October 1683 ver» 
fiherte derfelbe, daß er ftetö von ganzer Seele den Befehlen des Römiſchen 
Stubles gehorhen und für die Verbreitung des fatholifhen Glaubens nad 
Kräften bemüht ſein werde *). Die Jakobiten haßten bitter die Latholifchen 
Aleppiner und waren darauf bedacht, einen entſchiedenen Feind derjelben zu 
ihrem Patriarchen zu wählen. Da der Metropolit Ifaat von Diarbefir, 
den. fie bereitd gewählt Hatten, dem katholiſchen Patriarchen fi geneigt 
zeigte, fo ließen fie ihn wieder fallen und nahmen den Mönch Geor- 
Hius von Moful, der nah ihrem Willen den Patriarhen Stephan von 
Aleppo mit drei Biihöfen in Ketten nad) Adana abführen ließ, wo fie 
im Gefängniffe ftarben (1706). Stephan’d Nachfolger war ein Zögling 
der Propaganda 5); die Tatholiihen Patriarchen vermochten ſich aber neben 
den Salobitifhen nicht zu halten. Nach dem Tode des Sakobitifhen Ba- 





1) Nämlich: asserant, duas in Christo naturas esse unitag, unamque factam 
naturam personatam de duabus naturis non personatis. 

2) Assemani I, 614. Lequien II, 1407. 

3) Teatro Turcico p. 554 ss. Bei Lequien II, 1409, 1410. 

4) Der aus dem Arabiichen überſetzte Brief des Patriarchen Petrus oder Ignatins XX., 
wie er fi) Nennt, bei Bulifon, Lettere memorabili. Pozzoli 1698, I, 64—67. 

6) Lequien II, 1410. 
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triarhen Gregor II. (1781), der ein heftiger Berfolger der Katholiken 
gewefen was, begab fid der Syrifhe Biſchof Michael von Aleppo auf den 
Rath der dortigen Katholiten und mit Zuftimmung der Propaganda nad) 
Marvin, dem heutigen Sige des Syriſchen Patriarchates, und bekehrte vier 
Jakobitiſche Bifhöfe, den ganzen Elerus von Mardin und fehr viele Laien 
zum fatholifhen Glauben. Die Neubelehrten mit dem übrigen Fatholifchen 
Sterus verfammelten fih im Kloſter zu Mardin, und wählten einftimmig 
den Biſchof Michael von Aleppo zum Antiochenifhen Batriarhen der Syrier. 
Die Wähler, der neue Patriarch felbft, ebenfo der Chaldäiſche PBatriard von 
Diarbekir Joſeph IV., der Armenifhe Erzbifhof von Mardin, und andere 
Miffionäre von Meſopotamien, Aleppo und Conftantinopel wandten fid 
an Bapft Pius VI. und die Propaganda und baten um die Beftätigumg 
des neugewählten Patriarchen, welche im September 1783 erfolgtet), Die 
Safobiten fahen aber diefe Beftrebungen der Tatholifhen Partei keineswegs 
gleihgiltig an. Sie wählten fid) einen eigenen Patriarchen in der Perſon 
des Biſchofs Matthäus, welcher mit Hilfe des Armenifhen Patriarchen 
einen Ferman erwirkte, wodurch Michael nad) Bagdad verbannt wurde; 
er entkam jedod in den Libanon und ftarb dort im Jahre 1800. 

7. Bon großem Gewinne für die Fatholifhe Sache unter den Syriern 
war die Belehrung des jungen Generalvicars Samhiri, der am 17. April 
1827 zugleid) mit dem Jakobitiſchen Erzbifhof von Serufalem, Gregor 
Hyza, das katholiſche Glaubensbekenntniß ablegte und bald mehre nad) ſich 
zog, darunter die Erzbifhöfe von Damaskus, Nabe und Medyat. Der 
hierüber erzürnte Jakobitiſche Patriarch wandte fih an den Paſcha von 
Mardin und ließ die beiden Bifchöfe Samhiri und Hyza einfperren, melde 
jedoch nad) einigen Tagen ihre Freilaffung fid) erfauften. Nun begab fid 
der Patriarch nad) Eonftantinopel und überreihte der Pforte folgende 
Bitte: „Ih, durch Gottes Gnade und den Schuß des Sultans Batriard) 
von Antiohien, treuer Unterthan des Ottomaniſchen Reiches habe unter 
meinen Untergebenen zwei Biſchöfe gefunden” die nicht nur felbft die Reli— 
gion der Feinde der Pforte angenommen haben, fondern auch die Andern 
überreden, Solches zu thun und diefer regierungsfeindlihen Partei fih ans 
zufchließen. Sch bin daher zu dem Throne Em. Majeſtät gefommen, und 
bitte, mir einen Ferman zu verleihen, durch welchen die rebelliichen Biſchöfe 
unter Strafe der Verbannung und Gefangenjhaft verpflichtet werden, unter 
meine Botmäßigkeit zurüdzufehren.“ Es hielt nicht ſchwer, von der Pforte, 
die in Folge der Schlacht bei Navarin über die Franken höchſt aufgebradit 
war, diefe Gunſt zu erlangen. Die beiden Bifhöfe wurden eingefpertt, 
nad acht Monaten aber gegen eine Geldftrafe von 8000 Sr. wieder befreit. 


1) Bullarium Propag. V, p. 235—241, 
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Sambiri übergab nun dem Biſchof Hyza die Sorge für die Katholiken in 
Mardin, und durchzag in Eile Syrien, um Almofen zu fammeln und die 
Schuld der 8000 Fr. zu zahlen. Der Patriarch kieß den Biſchof Hyza 
und die Fatholifch gewordenen drei Pfarrer abermals einfperren, mußte aber 
dem Paſcha für jeden 50,000 Piaſter verfprechen, wenn er ihn tödten wollte. 
Die Bermittlung des Sranzöfiihen Geſandten Guilleminot verſchaffte ihnen 
die Freiheit wieder, worauf über 50 Jakobitiſche Familien den katholifchen 
Slauben befannten. Sampiri erhielt bei feiner Rüdkehr nad) Mardin vom 
Paſcha die Erlaubniß, von den drei dortigen Kirchen zwei in Beſitz zu 
nehmen, Der Patriarch und die Bifhöfe ſetzten es aber durch Geſchenke 
bald durch, daß er ihnen diefelben wieder entreißen ließ. Samhiri Taufte 
nun ein größeres Gebäude, in welhem aud eine Kirhe und eine Schule 
eingerichtet wurde. Der Biſchof Hyza war inzwifhen nad Rom gereist 
und als Erzbiſchof von Moful zurückgekehrt. So blieben die Dinge bis 
zum Tode des Safobitiihen Patriarchen Georg (1836), an deſſen Stelle 
die Jakobiten den Erzbifhof Elias von Moful, einen entfchiedenen Ortho- 
doren, wählten, Sein Haß gegen die Katholiken war fo groß, daß er zu 
jagen pflegte: „Schließet alle Katholiten in meinen Bauch ein, und ftecht 
mie damm todt.” Gleich nad) feiner Erhebung begab er fih nad Conjtan- 
tinopel und erhielt, von Rußland unterftügt, mehre Sermane, wodurch den 
Safobiten der Vebertritt zu den Katholiken verboten, diefen dagegen die 
Rückkehr zu erfterer Kirche geftattet wurde. Der Patriarch verkaufte die 
goldenen und filbernen Gefäße feiner Kirche und bot den Erlös dem Paſcha 
an, damit er den Samhiri tödte. Er ward auch ergriffen und eingefperrt, 
von den Ratholifen aber um das Löfegeld von 2000 Fr. wieder befreit. 
Nun fuchte der Patriard) den Fanatismus des Türkiſchen Volkes gegen die 
Katholiken zu reizen, das Haus des Samhiri wurde erftürmt, Tr felbft 
rettete fi durd die Flucht nad Diarbelir, Tehrte aber bald wieder zurück. 
Die Verfolgung dauerte bis zum Tode des Batriarhen Elia (1847). Im 
Jahre 1850 brady in Aleppo ein Aufjtand aus, in welchem von den Türken 
die katholiſche Kirche, der Palaft uud die Bibliothek des Patriarhen und 
die fünf Häufer, von deren Grtrag ex lebte, verbrannt wurden. Das fol- 
gende Jahr ftarb der fatholifhe Patriarch, und Sambiri, bisher katholiſcher 
Erzbifhof von Marbin, wurde zu feinem Rachfolger gewählt und nahm 
nad dem Willen des Papftes auch feine Nefidenz in diefer Stadt, mo zu: 
gleich der ſchismatiſche Patriarch vefidirt. Bald darauf unternahm Sampiri 
eine Reife in den Deccident, nah Rom und Frankreich, um für feine Kirche 
Almofen zu fammeln; denn feit der letzten Kataftrophe zu Aleppo war das 
Batriarhat gänzlih verarmt ?). Es folfte zu Marvin eine Refidenz des 


1) Diefen Bericht haben. wir bon. dem Geretär des Patriarchen Samhiri, Ma- 
Dos Papftthum und vie orientalifdhen Kirchen. II. 32 
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Patriarchen, eine Kirche und ein Seminar errichtet werben. Im Jahre 1849 
beliefen fi die unirten Syrier auf ungefähr MWOO Seelen 1). Der ortho- 
dore Patriarch von Marin führt ebenfalls den Titel eines Patriarchen 
von Antiodien und hat etwa 64,000 Gläubige unter fih. Zu Travantore 
in Oftindien lebt eine bedeutende Zahl Salobiten, gegen 200,000 3), unter 
einem Metropoliten, der aber von dem Patriarchen von Antiodhien abhängt ®). 
Dürfen wir den Verfiherımgen der Miffionäre glauben, fo hat in ganz 
Syrien, am Libanon und Taurus, unter Griechen, Armeniern und Jakobi⸗ 
ten eine Bewegung zum Katholicismus begonnen *). Es läßt fih Hiefür 
auch anführen, daß am 9. Juli 1862 acht Griechiſche Gemeinden mit dem 
Pfarrer von Zahleh zu den unirten Melchiten ®) übertraten, was kurz vor: 
ber auch der Bifhof Gregor von Damaseus gethan Hatte ®). 


4. Koptiſche und Abeſſiniſche Kirche. 


1. Diefe beiden Zweige der Monophyſiten ftehen unter einem gemein- 
famen kirchlichen Oberhaupte, dem Patriarchen von Alerandrien. Während 
in alter Zeit Aegypten feine Neligion und fein Prieſterthum von Aethiopien 
befam 7), murde dagegen das Chriftentyum vom Norden her zu den Abeffi- 
niern gebracht, zuerft durch die dort zahlreihen Juden verbreitet ®), uud 


marbaschi, Les Syriens catholiques et leur patriarche Samhiri. Paris 1855, 
p. 1—23. | 

1) Bore&, Tableau gönsral des rages et des cultes dans l’empire ottoman. 
Constantinopel -1849. 

2) Betermann in der Herzog'ſchen Realenchclopädie X, 1858, p. 287. 

8) Buchanan, A Journey from Madras through the countries of Mysore, 
Canara and Malabar. London 1807, IL, 391. 

4) Annales de la propagation de la foi. Lyon 1857, p. 288-286, 

5) Die Melchiten find nämlich theils häretiich theils katholiſch. Erſtere erhalten 
ihre Bifhöfe von dem Griechiſchen Patriarchen don Eonftantinopel, letztere werden don 
einem Titularpatriarchen von Antiochien regiert, den aber die Pforte nur ale einfachen 
Metropoliten anerkennt. Im Jahre 1844 hatte er 12 Biſchöfe unter fih, welche die 
geiftfichen umd weltlichen Wugelegenheiten ihrer Untergebenen zu verwalten haben. S. den 
Bericht des apoftolifchen Vicars von Conſtantinopel, Hillereau, in den Annales de 
la propagation 1846, p. 506. . 

6) Der Bericht hierüber in der Augsburger Poflzeitung, 7. Auguſt 1862. 

7) HSierüber Heeren, Ideen über die Politik, den Verkehr und den Handel der 
dornehmften Voller der alten Welt. Göttingen 1804, II, 485 fi. 

8) Nur fo erflären ſich die bei den Abeffiniern noch gegenwärtig vorhandenen Jäbdi- 
{hen Gebräuche, von denen allenfalls ein einzelner, wie die Beſchneidung, aber ummödglich 
alle zufammengenommen als urfprünglich einheimifch und national betrachtet werden 
önnen. Vgl hierüber Werner, Die Abeſſiniſche Kirche. In der Zeitſchrift für die 
geſammte Tatholifche Theologie. Wien 1862, &. 378881. 
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dann dur Frumentius, welden der heilige Athanafius von Alerandrien 
zum erften Biſchof Aethiopiens weihte, befeftigt 1). Aber aud die Härefie 
fand von Aegypten aus in Abeffinien Eingang. Unter allen orientalifchen 
Seen bat fi das Nationalitätsprineip und in Verbindung damit bie 
nationale Feindſeligkeit bei den Jakobiten am wenigften geltend gemacht. 
Die Afritanifhen Monophyfiten oder Kopten ?) ftanden zu den Shrifchen 
des Antiochenifchen Batriarchates faft immer in freundihaftliher Beziehung. 
Die Urſache Hievon liegt freilich fehr nahe: fie hatten die gleichen religiöfen 
und politifhen Gegner und Feinde, die Griechiſchen Melditen einerfeits und 
die Mohammedaner anderjeits. Diokcur gilt ihnen allen al® ihr Stamm- 
vater, von ihm datiren fie die Reihenfolge ihrer Batriarhen. Zugleich mit 
ihm commemorirt die Koptiſche Kirche von Alerandrien das feierlihe Ge⸗ 
dächtniß des Severus von Antiochien 2), an welchen Dioscur ber Jüngere 
glei nad, feiner Erhebung auf den Stuhl des heiligen Marcus ein Syno⸗ 
dalſchreiben geſchickt Hatte). Kaiſer Inftinian und Mauritius verfolgten 
die Jakobiten, unter denen felbft eine zwanzigjährige Spaltung eintrat, da 
der Patriarch Damian von Wlerandrien den von Petrus von Antiochien 
ihm überſchickten Symodalbrief nit für ganz orthodor befand). Aber 
ſchon die erften Nachfolger des Damian und Petrus knüpften die Kicchen- 
gemeinſchaft wieder an, und feit diefer Zeit, fagt Renaudot, ift zwiſchen 
den Antiohenifhen und Alerandriniihen Jakobiten die größte Eintracht 
erhalten geblieben bis auf diefen Tag). Seither, fagt er, wurde e8 zu 
einer gefeglihen Gewohnheit bei beiden Kirchen, daß die neuen Patriarchen 
fi) gegenfeitig ihren Amtsantritt offlciell meldeten und das ©laubens- 
befenntniß ſchickten. Ein ſchwerer Schlag traf die Koptifhe Kirche um das 
Jahr 617, als die Perfer unter Cosroes 80,000 Bewohner Alerandriens 
und 700 Mönde tödteten und 600 Klöſter verwüfteten, von denen nur fehr 
wenige wieder hergeſtellt wurden. 

2, Die Mohammedanifche Eroberung Aegyptens im Jahre 641 ver- 
ſchaffte den Kopten ihre Unabhängigkeit von den Melditen. Alerandrien 
hatte von da an zwei Batriardhen, einen Melditifhen und einen Jakobiti⸗ 
fen, und leßterer führte die Koptiſche Kirchenſprache ftatt der Griechiſchen 


1) Rufin, Bist. Ecel. 1. 10, c. 9. 

2) Der Name ſtammt wahrſcheinlich von der Stadt Kopto in der Thebais. Siehe 
Kircher, Prodromus Coptus sive Aegyptiacus. Romae 1636, p. 7—15. Und 
Gerhardi, Exercitatio theologica ecclesiae Copticae. Jen. 1666, cap. 1. 

3) Renaudot, Historia Patriarcharum Alexandrinorum Jacobitarum. Paris 
1713, p. 129. 

4) Severus, Historia Patriarch. Alexandr. $. 326. Bei Renaudot 1.c.129. 

5) Renaudotl. c. 146. 

6) Renaudot 1. c.152: ab eo tempore summa inter Antiochenos et Alexan- 
drinos Jacobitas concordia servata est imo ad hanc usque diem. 
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ein, woraus auch bald andere Verſchiedenheiten im Ritus entſtanden. Der 
Patriarch Benjamin war von ſeinem Griechiſchen Amtsbruder Cyrus zur 
Flucht genöthigt worden. Als Amrus, der Eroberer Aegyptens, davon 
hörte, ließ er in allen Provinzen bekannt machen, daß derſelbe überall be- 
Ihüßt werden und zu feiner Kirche und feinem Volke frei und unbehindert 
zurüdfehren folttee Der Gegenfag zwifhen den Cingebornen und den 
Griechen hatte den Sarazenen die Eroberung weſentlich erleihtert. Db- 
wohl bei Weitem die Mehrzahl bildend, waren die Einheimiſchen doch von 
den Griechen von allen Aemtern ausgefchloffen, feine ehelihen Berbindungen 
wurden zwifchen beiden Parteien gefhloffen. Die Kopten unterftütten da- 
ber die Araber gegen die Melchiten und erboten fih zum Tribut, der frei- 
lih von den Nachfolgern Amrus bald fehr gefteigert und zu einer hödjft 
drüdenden Laft gemacht wurde 1). Der Patriarch Benjamin fchidte auch 
bereitS einen Metropoliten, Namens Eyrillus, nah Aethiopien ?). Die 
Melchitiſche Kirhe war feit der Arabiſchen Eroberung über neunzig Jahre 
(bi8 730) ohne Dberhaupt. In diefer Zeit bemädhtigten fih die Kopten 
aller Griechiſchen Kirchen, viele Meelchiten traten zu ihnen über. Der Chalif 
Hiſcham feste endlich wieder einen Melchitiſchen Patriarchen ein in der 
Perfon des Eosmas, der ein Nadler war und weder lefen noch fchreiben 
fonnte, und gab ihm die den Griechen entriffenen Kirchen zurück?). In 
eben diefer Zeit ift wohl auch jener pfeudonicänifhe Canon, der, wie 
Renaudot bemerkt, kaum ſonſtwo ale in den Jakobitiſchen Sammlungen 
ſich findet *), entjtanden, daß die Aethiopier fih felbft aus ihren Gelehrten 
feinen Patriarchen wählen dürften, weil fie unter dem Stuhle von Aleran- 
drien ftünden, und daß ihr Katholifo8 auch Feine Metropoliten weihen 
dürfe 5). Um diefe Zeit haben aud) die Nubier den Monophyſitismus an: 
genommen, wie Elmacin beridtet. „Die Jakobiten, fagt er, wurden in 
diefer Zeit die Herren Aegypten, befegten alle Bisthümer, und ihre Pa- 
triarchen ſchickten auch Biſchöfe nad) Nubien, das feither. Jakobitiſch war“ 9). 

1) Makrizii, Historia Coptorum Christianorum in Aegypto. Arabice edita 
et in linguam latinam translata ab H. J. Wetzer. Solisbaci 1828, p. 87—9:. 

2) Tellez, Historia de Ethiopia 1. I, c. 33, p. 84. 

3) Eutychius, Annales II, 385. — 4) Renaudot |. c. p. 456. 

5) Can. 42. Ap. Mansi II, 994: Ne patriarcham sibi constituant Aethiopes 
ex suis doctoribus, sed neque propria electione, quia patriarcha. ipsorum est 
constitutus sub Alexandrini potestate, cujus est, ipsis ordinare et praeficere 
catholicum, qui patriarcha est inferior. Cui praefato in patriarchae nomine 
constituto catholico non licebit, metropolitanos constituere sicut instituunt pa- 
triarehae. Siquidem honor patriarchatus illis defertur tantummodo, non vero 
potestas. Dazu Renaudot p. 455. 

6) Elmacin, L’Histoire Mahometsne, traduite d’Arabe en Francais par 
Vattier. Paris 1657, p. 90. 
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3. Mit den Syrifhen Ialobiten blieben die Kopten fortwährend in 
firhlicher Verbindung, wie die Synodalbriefe ihrer Patriarchen zeigen t), 
während der Patriarhen von Rom ımd Eonftantinopel in beiden Kirchen 
nie eine Erwähnung geſchah?). Daß aber die Alerandrinifch - Koptifche 
Kirche im achten und neunten Jahrhunderte mit den Griechiſchen Patriarchal⸗ 
firhen und mit dem Römifhen Stuhle in Gemeinfchaft geftanden, wie 
Sollerius behauptete, Tann doch aus der Uebereinftimmung der Iakobiten 
mit den Griehen und Yateinern in der Sache des Bildercultes gegen die 
Iconomachen nicht bemiefen werden’). Schon Renaudot hat diefe Bes 
hauptung widerlegt. Er fagt: „Es ift gewiß und ausgemadt nicht nur 
aus dem Stillſchweigen der Griehifchen, Lateiniſchen und Arabifhen Autoren, 
fondern aus unzweifelhaften Documenten der Kopten und Jakobiten, daß 
zwifchen ihnen und der Griehifhen Kirche im achten und neunten Sahrs 
hunderte, und auch fpäter bis zur Geſandtſchaft Gabriels an Clemens VII. 
(1595) eine Gemeinfhaft beftanden habe” +). Ein Beweis für die enge 
Berbindung der Jakobitiſchen mit der Koptifchen Kirche im zehnten Jahr⸗ 
hunderte ift befonder8 dag Edreiben, worin der Patriarch Fohannes von 
Antiochien dem Batriarhen Mennas von Alerandrien über feine Abführung 
nad Conftantinopel und feine Konferenz dajelbft berichtet. Als Grund hie- 
für gibt er nämlid an, fie feten ja beide Slicher Eines Körpers, von Einem. 
Geiſte befeelt, er wolle auch verhüten, daß fein Amtsbruder in Folge ent- 
ftellender oder böswilliger Berichte auf ihn einen Verdacht werfe; er er- 
theilt allen Gläubigen des Koptifhen Patriarchates feinen Segen und bittet 
für fih und feine Kirche um ihre Gebete 5). Die Aethiopifhe Kirche befand 
fih in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts in tiefem Verfalle. 
Der von dem Patriarchen Eosmas um 930 dahin geſchickte Metropolit 
war von dem Könige fo ſchlimm behandelt worden, daß die folgenden ſechs 
Patriarchen Leinen Metropoliten mehr dahin fandten. lm das Jahr 1000 
Ihrieb daher der König von Aethiopien an den von Nubien, ftellte ihm 
vor, daß fein Land Feine Biſchöfe und Briefter mehr habe und bat ihn, 
bei dem Patriarchen ſich zu verwenden und ihnen Berzeihung zu erwirken. 


1) Renaudot 1. c. 248, 247, 291, 295, 302. 

2) Renaudot, Liturgiarum orieutalium collectio. Paris 1716, I, 254, 255. 

3) Bollandist. Juni V. Historia chronologica patriarcharum Alexan- 
drinorum p. 82: De consensu ecclesiae Alexandrinae Jacobiticae cum aliis 
patriarchalibus sedibus Orientis et cum Romana saeculis VIII. et IX. 

4) Renaudot, Historia Patr. Alex. p. 265: certum itaque et exploratum 
est non modo ex autorum graecorum, latinorum arabumque silentio, sed ex 
indubitatis Coptitarum et Antiochenorum Jacobitarum monumentis, nullam inter _ 
ipsos et graecam ecclesiam communionem saeculis octavo aut nono fuisse, sed 
neque ullam postmodum usque ad legationem Gabrielis ad Clementem VIII. 

5) Bei Assemani, Bibl. Or. II, 139. 
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Dieß geſchah auch, und der Patriarch Philotheus ſchickte abermals einen 
Metropoliten, Namens Daniel, nah Aethiopien 1). Der Patriarg von 
Alerandrien pflegte jährlich) zweimal an ben König der Abeffinier ein Send: 
ſchreiben zu erlaffen. Diefe Gewohnheit hörte auf unter dem Patriarchen 
Zacharias (ft. 1032), wahrjcheinlihd aus Furt vor den Chafifen, denen 
ein folder Briefwechſel politiſch verdächtig war. Die Schreiben der Aethio⸗ 
pier mußten von nun an erft dem Chalifen eingehändigt werden, der fie 
dann nad ©utbefinden dem Patriarchen zufhidte und die Beantwortung 
geftattete 2). Webrigens war der Koptiſche Patriarch eiferfühtig auf die 
Erhaltung feiner Jurisdiction über Aethiopien bedadt. Um die Mitte des 
12. Jahrhunderts wollte der König den Metropoliten bewegen, mehre 
Bifhöfe zu ordiniren. Der Metropolit wandte fid) an den Patriarchen, 
der aber erwiederte, es follte bei der alten Gewohnheit fein Verbleiben 
haben, mwonad die Abeffinifhe Kirche nur fieben Biſchöfe haben durfte; 
denn zehn wären ſchon zur Einfegung eines befonderen Patriarchen bin: 
reihend gemejen?). Aus dieſen Berhältniffen wäre es an und für fid 
wohl erflärlih, daß der Abeffinifhe Kaifer einer Union mit der Römifchen 
Kirche, wodurch er von Alerandrien unabhängig wurde, nicht abgeneigt 
war. Er ſoll aud durch einen Arzt des Papftes Aleranders III. bewogen 
worden fein, demfelben Gehorſam zu verfprehen und ihn zugleich um zwei 
Kirchen für die Abejfinier zu Rom und zu Ierufalem gebeten haben. Der 
Papſt ſchickte den Arzt Philipp an ihn zurüd mit einem Briefe vom 27. Sep- 
_ tember 1177, worin er den Kaifer in feinem Entſchluſſe zu beftärken fuchte *). 
. Die fpäteren Abeffinifhen Kaifer felbft wußten allerdings von dieſer Unter: 
handlung nichts. Die Armenier aber waren den Kopten ganz fremd, und 
erit am Ende des eilften Jahrhunderts wurde der Patriard von Alexan⸗ 
drien zur großen Freude der ganzen Koptifchen Kirche durch einen Armeni⸗ 
ſchen Mönd inne, daß die Armenier mit den Jakobiten Eines Glaubens 
ſeien ®). Ä 
4. Die Kreuzzüge bradten die Kopten aud mit den Franken in Ber: 
bindung. Diefe Begegnung war aber feine freundlihe. Seit der lateini- 


1) Renaudot l. c. p. 381. — 2) Renaudot p. 454. 

3) Renaudot p. 510. Seit dem Abuna Thecla Haimanout im 13. Jahrhun⸗ 
dert haben die Abejfinier nur mehr Einen Biſchof, den Abuna jelbft. 

4) Der Brief fieht bei Hoveden, Rerum Anglicarum Scriptores. Francof. 
1601, p. 581. Auch bei Baronius 1177, 33. Gegen Ludolf vertheidigt Lobo die 
Anſicht, daß diefer Brief nicht nad) Indien, ſondern an den Aethiopifchen Kaifer geſchickt 
wurde, der nicht erft durch die Portugiefen, jondern ſchon früher 3. B. in einem Briefe 
des Großmeifters von Rhodus vom Jahre 1448 als Presbyter Johannes bezeichnei 
wurde und im Decident für diefen galt. Lobo, Voyage historique d’Abyssinie. 
Paris 1728, p. 233— 246. Dagegen erflärt ſich wieder für Indien Oppert, Der 
Presbyter Iohannes. Berlin 1864, ©. 52 fi. — 5) Renaudot p. 461, 568. 
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ſchen Eroberung Jerufalems war ben Jalobiten der Beſuch diefer Stadt 
verboten. „Ihr Haß gegen uns, fagt ein Koptiſcher Schriftfteller diefer 
Zeit, ift ja befannt, fie werfen uns vor, daß wir im Glauben irren, und 
verdammen uns dffentlih als Gottlofe” 1), Es ift leider nur zu wahr, 
was Renaudot hierüber bemerit: „Die Därefien der Jakobiten waren nidt 
die einzige Urſache dieſes Haffes, fondern die Franken nahmen nicht gerin- 
geres Aergerniß an den alten, von den unfrigen verjchiedenen Riten der 
Drientalen, welche doch nie eine Veranlafjung zur Trennung gegeben hatten; 
ja die Decidentalen ereiferten fi gegen jene unfhuldigen Riten nod weit 
mehr als gegen wirkliche unverzeihlihe Fehler. Da fie Feine andere Sitte 
als ihre lateinische Tannten, fo erregten die orientaliihen Gebräude in 
ihnen Berdadt, und dieß um fo leichter, je größer ihre Unwiſſenheit war. 
So kam es, daß die orientalifhen Chriften, aud die Meldjiten, welche doch 
desielben Glaubens mit den Lateinern und nur im Ritus von ihnen ver- 
ſchieden waren, niemals ihren Haß gegen die Franken ablegten, ja fogar 
die Stadt (Ierufalem) an Saladin verriethen” *). Sehr bezeichnend ift 
für diefe Verhältnifie eine Wundergeſchichte, weldhe im Chronicon Alberichs 
berichtet wird. Während der Bifchof (Patriarch genannt) Ionas von Sufa 
am Feſte Johannes des Täufers einmal Mefje las, foll das gefäuerte Brod 
unter feiner Hand in eine eine und ſchöne Hoftie, wie die Xateiner fie 
conferriren, fi verwandelt, und aus dem hölzernen Kelch ein filberner ge- 
worden fein. Mehre Syrier, Armenier, Georgier, Sabier, Nubier und 
Jakobiten hätten in Folge dieſes Wunders zum katholiſchen Ritus fi be- 
kehrt. Diefer Jonas habe einem großen Römifchen Concil (wohl dem 
vierten dcumenifhen im Lateran 1215) beigewohnt und fei fpäter Patriarch 
von Alerandrien geworden 3). Diefer Erzählung fcheint allerdings eine 
Annäherung des Jalobitiihen Patriarhen Johannes an Rom zu Grunde 
zu liegen. Renaudot bemerkt biemit übereinftimmend, daß dem Leichen⸗ 


1) Renaudot p. 479. 
2) Renaudot p. 549: Neque haereses quibus Jacobitae et Nestoriani 


laborabant, hujus odii sola causa erant: sed quod mirum erat, displicebant ° 


non minus ritus secundum veterem disciplinam proprii, sed a nostrig diversi, 
quique nullam unquam separandae communionis occasionem dederant; atque 
magis omnino exardescebat circa illos ritus innoxios zelus Occidentalium, quam , 
adversus alia peccata, quae salva fide tolerari non possunt. At qui nullam 
sliam disciplinam, praeter communem suam latinam noverant, in suspicionem 
adversus orientales ritus adducebantur, eo facilius, quo major eorum erat 
ignorantia. gl. Mabillon, Musseum Italicum. Paris 1689, II, n. 21. 

3) Alberici Chronicon. Lipsiae 1698. Ad a 1205, p. 441. Sollerius 
meint (Bolland. Juni V. Hist. Patr. Alex. p. 85), diefer Jonas jei mehr vom Papfte 
als Don den Kopten gewählt worden. Aus Suſa vertrieben habe er ſich nach Rom ge- 
flüchtet und dort den Ehrentitel eines Patriarchen bon, Alerandrien erhalten. 
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triarchen &regor III. (1781), der ein heftiger Verfolger der Katholiken 
gewefen war, begab fi der Syriſche Bifhof Michael von Aleppo auf den 
Rath der dortigen Katholiten und mit Zuftimmung der Propaganda nad) 
Mardin, dem heutigen Site des Syrifhen Patriarhates, und befehrte vier 
Jakobitiſche Bilhöfe, den ganzen Clerus von Mardin und fehr viele Laien 
zum katholiſchen Glauben. Die Neubelehrten mit dem übrigen Fatholifchen 
Clerus verfammelten ſich im Klofter zu Mardin, und wählten einftimmig 
den Biſchof Michael von Aleppo zum Antiocheniſchen Batriarhen der Syrier. 
Die Wähler, der neue Patriarch felbft, ebenfo der Chaldäiſche Patriarch von 
Diarbekir Joſeph IV., der Armeniſche Erzbifhof von Mardin, und andere 
Miffionäre von Mefopotamien, Aleppo und Conftantinopel wandten fid 
an Papft Bius VI. und bie Propaganda und baten um die Beftätigung 
des neugemwählten PBatriardyen, welche im September 1783 erfolgte‘). Die 
Jakobiten fahen aber diefe Beftrebungen der katholiſchen Partei keineswegs 
gleidhgiltig an. Sie wählten ſich einen eigenen Patriarchen in der Perſon 
des Biſchofs Matthäus, weldher mit Hilfe des Wrmenifchen Patriarchen 
einen Ferman erwirkte, wodurch Michael nad Bagdad verbannt wurde; 
er enttam jedoch in den Libanon und ftarb dort im Jahre 1800. 

7. Bon großem Gewinne für die Fatholifhe Sache unter den Syriern 
war die Belehrung des jungen Generalvicars Samhiri, der am 17. April 
1827 zugleid) mit dem Jakobitiſchen Erzbifhof von Serufalem, Gregor 
Hyza, das Tatholifhe Glaubensbekenntniß ablegte und bald mehre nach ſich 
zog, darunter die Erzbifhöfe von Damaskus, Nabe und Medyat. Der 
hierüber erzürnte Jakobitiſche Patriarch wandte fih an den Paſcha von 
Mardin und ließ die beiden Bifhöfe Samhiri und Hyza einfperren, melde 
jedoh nad einigen Tagen ihre Freilaffung fid) erfauften. Nun begab ſich 
der Patriarh nad) Conftantinopel und überreihte der Pforte folgende 
Bitte: „Sch, durch Gottes Gnade und den Schuß des Sultans Patriardı 
von Antiochien, treuer Unterthban des Ottomanifhen Reiches habe unter 
meinen Untergebenen zwei Bifchöfe gefunden, die nicht nur felbft die Reli— 
gion der Feinde der Pforte angenommen haben, fondern auch die Anden: 
überreden, Solches zu thun und diefer vegierungsfeindlihen Partei ſich ans 
zufchließen. Ich bin daher zu dem Throne Ew. Majeftät gefommen, und 
bitte, mir einen Ferman zu verleihen, durch welchen die rebelliſchen Bifchöfe 
unter Strafe der Verbannung und Gefangenſchaft verpflichtet werden, unter 
meine Botmäßigfeit zurüdzufehren.” Cs hielt nit ſchwer, von der Pforte, 
die in Folge der Schlacht bei Navarin Über die Franken höchſt aufgebradt 
war, diefe Gunft zu erlangen. Die beiden Bifhöfe wurden eingefpertt, 
nah acht Monaten aber gegen eine Geldftrafe von 8000 Tr. wieder befreit. 


1) Bullarium Propag. V, p. 235—241. 
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mit der Alerandrinifchen Kirche um diefe Zeit zeugt der Umftand, daß der 
Aethiopiſche Kaifer Saif Araad (1342--1370) fih alle Mühe gab, den 
Koptifhen Patriarchen Marcus aus dem Gefängniffe zu befreien, in welches 
der Sultan von Aegypten ihn geworfen, und deßhalb alle aus Cairo kom⸗ 
menden Kaufleute gefangen nahm und allen Haprdelsverkehr mit Aegypten 
abzubredyen drohte °). 

6. Zum Concil von Florenz hatte Papſt Eugen IV. aud den Kopti⸗ 
ſchen Batriarhen Johannes durd) den Minoriten Albert eingeladen. Der 
Patriarch fchichte den Abt Andreas mit einem Schreiben vom 12, September 
1441 an den Papft. „Kaum, fagt er, hatte ih das päpftlihe Schreiben 
geöffnet, als der angenehmfte Wohlgerud aus demfelben mir entgegen» 
duftete, und ich erkanute fogleih, daß jene Hand Heilig fei, deren finger 
jo ehrmwärdige Züge gebildet *). Die Gefandtihaft, welche der Kaiſer von 
Aethiopien an Bapft Eugen IV. geſchickt haben foll, ift von Ludolph u. A. 
mit Recht in Zweifel gezogen worden ?). Das Glaubensbekenntniß, welches 
nad) der Angabe des Yefuiten Ludwig Urreta die Aethiopiſchen Geſandten 
den Bapjte Eugen follen überreicht haben *), ift erft 95 Jahre fpäter von 
dem Aethiopiichen Sefandten Zaga- Zabus in Portugal verfaßt worden ®). 
Der Kaifer Zera⸗Jakob aber, der jene Gefandtfhaft zum Florenzer-Concil 
geſchickt haben folt, wird in den Jahrbüchern der Sejuiten felbft als Feind 
der Tatholifhen Kirche bezeichnet 6). ine Aethiopifhe Geſandtſchaft kam 
allerdings nad Florenz, aber nit vom Kaifer geſchickt, obmohl fie ſelbſt 
diefes vorgab, fondern nur von dem Abte des Klofters der Abeifinier zu 
Jeruſalem, Nicodemus, an welden die Einladung des Papſtes, am Concil 
Theil zu nehmen, ergangen war. Der Abt fıhidte, angeblid im Namen 
des Kaiſers, der aber davon nichts wußte, einen Legaten nad) Florenz, der 


1) Bruce, Voyage en Nubie et en Abyssinie. Paris 1790, II, 65. 

2) Harduin IX, 1019: Nam et aperta mox mirum in modum suavissimum 
odorem effuderunt, ostenderuntque profecto manum illam fuisse benedictam, 
cujus digiti tam venerandas figuras descripserant , 

3) Jobi Ludolphi Historia Aethiopica. Francof. 1681, 1. III, c. 9. — 
Und deſſen Commentarius ad suam historiam Aethiopicam. Francof. 1691, p. 467. 
Kenaudot und Lequien erwähnen fie gar nicht. 

4) L. Urreta, Historia ecclesiastica, politica, natural y moral de los 
grandes y remotos reynos de lo Etiopia. Valencia 1610, p. 397—404, mo diejes 
Gtanbensbelenntniß lateinisch und Portugieſiſch fteht. : 

5) Goes, Fides, religio, moresque Aethiopum. Paris 1541, p. 58-57, 93. 

6) Annuae literae (1607 et 1608) 1. 1, c. 10, p. 35 wird der karholifche Kaifer 
Susneus alfo redend eingeführt: O mal aya el Rey Zera-Jacob, que elle nos fez 
estarmos hoje fora da f& dos Portugueses, elle o pagar& muy bem lä no inferno 
onde esta, d. h. Fluch dem Zera⸗Jakob, der Schuld daran ift, daß wir gegenwärtig 
nicht dem Glauben der Portugiefen angehören; er wird fattfam in der Hölle dafür 
büßen, in der er ſich befindet! 
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am 2, September 1441 in öffentlider Berfammlung erflärte: obwohl Alte, 
weichen e8 gegönnt werde, den. Bapft, den auf Erden unter den fündigen 
Menfchen mweilenden Ehriftus, zu fehen, Gott zum Dante verpflichtet wären, 
jo fei dieß doch am meiften bei einem gebornen Aethiopier der Fall, der 
faft außerhalb des Exdkreifes feine Heimath habe. Er glaube indeß nicht, 
daß e8 irgend ein Volt gebe, welches den Papft mit größerer Treue und 
Hingebung verehre als die Aethiopier, fo daß er fi fürdten müfle vor dem 
Jubel und dem freudenvollen Empfange, der ihm bei feiner Rückkehr von 
feinen Landsleuten werde zu Theil werden, da ſtets dort die Sitte beob- 
achtet worden, daß das Volk jeden Gefchlechtes und Alters fi haufenweiſe 
an die aus Rom Kommenden berandrängte, um ihnen die Füſſe zu küfſen 
und ein Stüd von deren Gewand zu erhalten, das fie als Reliquie auf- 
bewahren. Das Aethiopiſche Reich, meinte der Gefandte, fei wohl das 
größte von allen; hundert Könige gehorchten gegenwärtig dem Kaifer. Zum 
befonderen Ruhme gereihe es wen Abeffiniern, daß ihre Königin Saba einft 
den mweifen Salomon zu Jeruſalem befucht habe, wie er, weit geringer als 
die Königin Saba, nun zu dem Papfte, der weit größer ald Salomon, ge- 
fommen fei ?). Während ferner alle Kirchen, die vom Bapfte und von der 
Römischen Kirche fi getrennt, gänzlich zu Grunde gegangen feien, beftehe 
die Aethiopiſche Kirche, welche ebenfalls von der Römifchen fi getrennt zu 
haben fcheine, in aller Stärke und Freiheit. Dieß erkläre fi dadurd, daf 
der Abfall der übrigen Kirchen ein- freiwilliger geweien, während dagegen 
an der Entfremdung der Abeffinifchen Kirche nicht Treuloſigkeit und Leicht⸗ 
finn,. jondern vor Allem die große Entfernung und die Schwierigkeit des 
Verkehrs Schuld fei, zugleih aber die Nadläffigkeit der früheren Päpfte. 
Die Aethiopier erinnerten fih nit, daß ein Bapft um diefe fo zahlreichen 
Schafe bisher ſich befümmert habe, ſeit 800 Jahren habe kein Bapft aud 
nur mit einem einzigen einfachen Worte ihrer gedaht?). Eugen IV. fei 


1) Die Aethiopier erzählen, daß die Königin Saba bald nach ihrer Heimkehr aus 
Serufalem dem Könige Salomon einen Sohn geboren habe, weder zu Ierujalem im 
Judenthum unterrichtet wurde und das Geſetz Mofes mit ſehr raſchem Erfolge in feinem 
Reiche Aethiopien einführte.e Geddes, The Church-History of Ethiopia. London 
1696, p. 8. 

2) Raynald 1441, 3: atque etiam a praedecessorum tuorum negligentia, 
cum nulla apud nostros homineg sit memoria visitationis aut curae tot Christi 
ovium, quam pastorum quispiam ante te voluerit suscipere, nam fert opinio 
nostra, octingentos effluxisse annos, ex quo nullus ante pontifex romanus nos 
vel levi aut unico verbo curaverit salutare. Hieraus fiehbt man, daß die Dem 
Ricolaus IV. im Jahre 1289 und von Johann XXI. im Jahre 1329 nad Acthiopien 
mit Briefen abgeſchickten Miffionäre entweder gar nicht dahin kamen, oder daß doch 
don ihrer Tchätigkeit nichts befannt war. Raynald hat gewiß mit Umnrecht den an 
Eugen IV. geſchickten Geſandten deßhalb der Unwiſſenheit beſchuldigt. 
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der Erfte, der den Kaifer und das Volk der Aethiopier mit ſich und mit 
der Tatholifhen Kirche durch den Abt Nicodemus von Serufalem vereinigen 
wolle. Dieſer laffe hiemit den Bapft verfihern, daß der Kaifer feinen 
höheren Wunſch hege als das Zuftandelommen der Union; der Römiſche 
Name und der Glaube der Lateiner ftünden bei ihm in großem Anfehen 1), 
Dieß war aber nur die Privatmeinung des Nicodemus. In einem Briefe, 
welchen der Cardinal Yuftinian dem Papfte vorlegte, entichuldigte fi) der 
Abt, daß er aus Furcht vor den Sarazenen nicht felbit Habe die Reiſe 
machen lönnen; er verſicherte zugleich, die Aethiopier würden die Slaubene- 
fragen nicht erft erörtern wollen, fondern allen Befehlen des Papftes ohne 
Weiteres ihre Zuftimmung geben ?). per Kaifer werde über die Union, 
fobald er davon höre, die größte Freude haben, da ihm die Glaubenseinheit 
Aller jehr am Herzen liege. Der Bapft möge die Geſandten möglichſt bald 
abfertigen, damit fie fogleih zum Kaiſer fi) begeben und die Befehle des 
Bapftes ihm mittheilen fönnten; denn ohne den Kaifer wolle er die Union 
nicht abſchließen?). Der Jalobitiſche Patriarh (von Alerandrien) und die 
Sarazenen wüßten von diefer Geſandtſchaft durchaus nichts, damit fie die 
Union nidt hintertreiben fönnten. Die Abgeordneten hätten von ihm den 
Auftrag, den päpftliden Ausfprud unbedingt anzunehmen; denn der Papft 
fei die große Sonne und wahre Leuchte der Gefchöpfe, und nicht leicht werde 
in der Welt ein Licht zu finden fein, das der Sonne vorzuziehen wäre. 
Wie follte aljo exft gar ein Ungelehrter und Unmijfender es wagen, mit 
dem Bapite zu ftreiten, da die fo große Weisheit der Yateiner längft der. 
ganzen Welt befannt fei. Der PBapft möge felbft feine Befehle dem Kaiſer 
mittheilen, der fie freudig erfüllen werde. Eugen ſprach aud dem Kaiſer 
in einem Schreiben über die zu Stande gefommene Union mit den Griechen 
feine Zreude aus. ‘Diefe Gefandtihaft des Nicodemus wird es wohl fein, 
welche Raynald als die des Aethiopifhen Königs Conſtantin bezeichnet, und 
von der er berichtet, daß Angelus Maurocenus fie von Rhodus nad Florenz 
geführt habe. Als Angelus zurückkehrte, gab der Papft ihm einen Geleits- 
brief mit, worin allen Chriftgläubigen verboten wurde, demfelben eine Un⸗ 
bill zuzufügen, da er die Gefandten des Königs der Abeffinier hieher ge- 


1) Baynald 1441, 3: Te autem inprimis certum reddit, imperatorem 
Aethiopum nihil in rebus humanis ducere majus, nihil affectuosius cupere 
quam uniri romanae ecclesiae et tuis sanctissimis subjici-pedibus: tantae magni- 
tudinis apud eum sunt romanum nomen et latinorum fides. 

2) Raynald 1441, 4: nec vero res fidei adducturos in controversiam 
Aethiopas, sed omnibus, quae ipse pontifex jusserit, assensuros. 

3) Raynald 1441, 4: eam (unionem) quidem de certo nos et rex noster 
vehementissime cupimug, verumtamen sine ipso rege nostro illam concludere 
non vellemus, 
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führt habe, und diefe faft zahflofen Völter ‚die Union mit der abendländi- 
ſchen Kirche ſuchten ). Der Brief ift datirt von Florenz vom 4. Oftober 
1441, da8 Schreiben des Nicodemus war vom 14. Ditober 1440, am 
2. September 1441 hatte der Geſandte vor dem Concil ſich feines Auf: 
trages entledigt. Raynald fpricht noch von andern Gefandten, durch melde 
der Kaifer von Aethiopien zum Abfehluß der Union gedrängt habe 2). 
Eugen IV. babe, als er vernahm, daß diefelben im nächſten Jahre (1442) 
zum Öcumenifhen Concil fommen wollten, diefes von Florenz nah Rom 
verlegt. Es kam aber auch dießmal feine Gefandtfchaft des Aethiopifchen 
Raifers, fondern nur die des Koptifhen Patriarchen (10. Dftober 1441). 
Nur auf diefe Gefandtfhaft und die des Nicodemus ®), die nicht vom Kaifer 
abgefchickt waren *), Tann fih das an den ehernen Pforten des Vaticans 
zu Eugens Zeiten eingegrabene Bild beziehen, weldyes die Rückkehr der 
Aegyptier und Aethiopier zur Römiſchen Kirche darftellte 5). 

7. Auch der Sohn und Nahfolger des Zera- Jakob, Böda » Diariam 
(1468--1478), wollte von den Yateinern fo wenig wiffen wie fein Bater ©), 
und ed war nur. eine von der Furt vor den Portugieſen, welche fhon im 
Fahre 1414 die erfte Reife zur Erforſchung der Küfte Afrika's unternommen 
und gegen Ende diefed Jahrhunderts die Ehriftianifirung des weftlichen 
Aethiopiens begonnen hatten 7), eingegebene Klugheitsmaaßregel, wenn fpätere 
Kaiſer unionsfreundlidher wurden. Der König. von Portugal hatte fchon 
im Sahre 1486 zwei Miffionäre nad Aegypten und Aethiopien geſchickt, 


1) Raynald 1641, 2: unionem dicti regis presbyteri Joannis subjectorum 
sibi populorum pene infinitorum cum occidentali ecclesia quaerentibus. 

2) Raynald 1441, 4: Aethiopum regem missis aliis oratoribus ursisse 
suorum cum romana ecclesia Conjunctionem. 

3) Diefe wird doch ohne genügenden Grund wegen der allerdings übertriebenen 
Erhebung der Orthodorie der Aethiopier und deren Neigung zu den Lateinern fogar bon 
dem Jeſuiten Lobo als jehr verdädtig erffärt. Lobo, Voyage historique d’Abyssinie. 
Traduite du Portugais par Le Grand. Paris 1728, p. 2%. 

4) Das Gegentheil hat Bruce, Voyage en Nubie et en Abyssinie. Paris 
1790, II, 73, und nad) ihm Neale, The Patriarchate of Alexandria, London 
1847, II, 336 irrig behauptet. 

5) Raynald 1442, 8 fine Harduin IX, 1034—1037. 

6) Bruce, Voyage II, 95, 6. Wie feft die Abeffinier an ihren Gebränden 
hielten, zeigt folgendes Beifpiel. Ein Benetianifher Maler, Branca Leone, hatte eine 
Madonna gemalt mit dem Sefustinde auf dem linken Arme nad) Italiänifcher Sitte. 
Der Clerus hielt daritber eine Synode und die Mönche erregten einen Aufftand, den der 
Kaifer nur mit Mühe beſchwichtigte. Die Abeffinier erblidten hierin eine Verwerfung 
der Gottheit Chrifi. Bruce II, 92, 9. 

7) Hierüber Labat, Relation historique de l’Ethiopie occidentale. Paris 
1732, II, p. 356, 367, Bd. III. IV. u. V. diefes Wertes enthalten die Miffionsthätig- 
keit unter den meftlihen Abeffiniern. 
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um den berühmten Kaiſer, den Presbyter Johannes, aufzuſuchen. Sie 
fanden ihn auch und. wurden freundlich aufgenommen. Alexander, fo hieß 
er, ſtarb aber bald darauf (1495) und ſein Nachfolger hielt einen der bei⸗ 
den Abgeſandten bei ſich zurück, der ſich endlich auch darein fügte, heirathete 
und feinen bleibenden Wohnſitz dort aufſchlug y. David III. (15081540) 
war bei dem Tode feines Vaters Naod erft eilf Fahre alt; feine Mutter 
Helena und der Abuna Marcus führten die Regentſchaft. Ein Bündniß 
mit dem König von Portugal fchien zum Wohle des Reiches gerathen. 
Die Königin ſchickte daher ſchon im Jahre 1509 einen Armenifhen Kauf . 
mann, Namens Matthäus, als ihren Gefandten an den König Emmanuel 
mit einem Briefe, wie fie ausdrücklich bemerkte mit Erlaubniß des Pa- 
triarchen, morin fie-ihm zu feinen Siegen in Indien Glüd wünfchte und 
fi bereit erllärte, wenn er zur Vernichtung der Sarazenen taufend Kriegs⸗ 
hiffe ausrüften wolle, diejelben mit Lebensmitteln und allem Nöthigen zu 
verfehen 2). Matthäus reiste über Indien, wo man ihn Anfangs für einen 
Spion hielt, dann aber als Sefandten mit allen Ehren empfing, aber erft 
nad) dreijährigen Aufenthalte ließ der Vicekönig Albuquerque feine Reiſe 
ihn fortfegen. Die Schiffscapitäne fchienen zu wetteifern, ihn möglichft 
nahläffig zu behandeln, fo daß der König von Portugal, ſobald er es 
erfuhr, diefelben einfperren ließ; der Geſandte verwendete fid) aber für fie. 
Er wurde vom Könige mit großer Auszeihnung behandelt und mit dem 
neuen Bortugiefiihen Gejandten, dem ſchon 86 jährigen Eduard Galvan, 
der auf der Reife ftarb und durch Rodrigo de Lima erſetzt wurde, zum 
Kaifer zurück geſchickt, wo er im April 1520 anfam. Im Sabre 1514 hatte 
auch Papft Leo X. einen Legaten, den Florentiner Andreas Corfalus, au 
David geſchickt und ihn aufgefordert, die Tatholifhe Religion in feinem 
Reiche nad) Kräften zu fördern ?). ‘Der Legat fcheint aber nit an feinen 
Beitimmungsort gefommen zu fein. Der Portugiefiihe Gejandte hatte 
drei Kapläne bei fi, Iuan Fernandez, Alphons Mendez und Franz Alvarez. 
Der Raifer David benachrichtigte den König von Portugal in einem Briefe 
vom Jahre 1521 über die Ankunft der Gefandtfchaft und bat ihn, er möge 
den Alvarez, der auf die über den Glauben an ihn gejtellten Tragen jo 
paffend geantwortet, zum Biſchofe aller Infeln des vothen Meeres machen, 
um diefe durch ihn zu befehren. Zugleich erfuchte er den König, ihm ges 
lehrte Männer und Künftler zu fhiden *. In einen andern Briefe, wel: 
hen der Aethiopifche Kaifer David im Iahre 1524 an den König Iohann 


1) J. P. Maffeii Historiarum Indicarum libri XVI. Viennae 1751, p. 19. 

2) Der Brief lateinifch bei Goes p. 13 und Alvarez, Historiale description 
de l’Ethiopie. Anvers 1558, p. 5. Engliſch bei Geddes p. 46. 

3) Der Brief an den Kailer David bei Raynald 1514, 20. 

4) Goes p. 27, 28. 
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von Portugal fchicte, beklagt er es, daR feit dem Beginne feiner Regierung 
feine Geſandtſchaft und kein Bote von Portugal mehr zu ihm gefommen 
fei, und er bittet den König, häufig an ihn Gefandte und Briefe zu ſchicken, 
da fie ja beide Chriften feien, und ja auch die gottlofen Mauren ftets treu 
zufammenhielten, mit welchen er aber wegen Berfhiedenheit der Religion 
feine Freundſchaft pflegen könne. Bitter tadelt deßhalb der Kaifer die Un⸗ 
einigfeit unter den chriftlichen Fürſten Europa’s 1), Im nämlihen Jahre 
fandte der Kaifer audy zwei Briefe an den Papft Elemens VIL, den er ale 
das Haupt aller Bifhöfe und als feinen Vater und Hirten bezeichnet, wel 
chem er als ein gehorfamer Sohn ſich unterwerfe. Auch gegen ihn klagt 
er, daß feit Eugen IV. weder ein hriftlicher König, außer dem König von 
Bortugal, der ſchon früher Abgeordnete an fie gefandt, noch ein Bapft einen 
Legaten oder einen Brief an die Aethiopier geſchickt Habe?). Eugen IV. 
babe an den Kaifer Jakob gefchrieben und ihm feine Freude über die im 
Concil zu Florenz zu Stande gelommene Union mit den Griechen ge- 
ſchildert. Diefes Schreiben Eugene, verfichert der Kaiſer dem Bapfte, werde 
bei ihnen forgfältig aufbewahrt, und gleihe Ehre würde einem von ihm 
gefchieten zu Theil werden. Er bittet um Ueberfendung von einigen Heiligen- 
bildern, namentlih aber um gelehrte Theologen und Künftler. Endlich fleht 
er den Bapft an, er möge doc die hriftlihen Fürſten auffodern, die Waffen 
niederzulegen ; denn wenn fie einmüthig wären, fo könnten fie mit Leichtig- 
feit alle Mohammedaner vernihten. Er verlange für ſich Feine militäriſche 
Hilfe; denn es genüge fhon, daß die Maren von feiner Freundfchaft mit 
den hriftlihen Fürften wüßten, um ihnen Furcht einzujagen. In dem an- 
dern Schreiben äußert der Kaifer fein bretinendes Verlangen, do einmal 
perſoͤnlich gleih den übrigen hriftlihen Fürften nah Rom kommen zu 
fönnen, um von dem Stellvertreter Chrifti den Segen zu empfangen ®). 
Aus Goes erfahren wir auch, daß der Kaiſer alle Bifchöfftühle und Bene⸗ 
fieien nad feinem Gutdünken zu befegen hatte, der Abuna der Abeffinier 
wurde von den Mönchen zu Serufalem, wo die Abeffinier feit Langem ein 
Kofter hatten *), gewählt, durfte aber nur ein Alerandriner fein und mußte 
vom Patriarhen in Alerandrien beftätigt werben ®). 

8. Nach ſechs Jahren Lehrte der Portugiefiihe Gefandte Roberigo de 


1) Der Brief fteht bei Goes 1. c. p. 29-86. - 

2) Goes p. 40: Dum autem pater meus adhuc esset in humanis negne 
tum aut demum a quoquam alio rege christiano vel ipso pontifice aut nuncium 
aut omnino literas recepimus. Leo's X. Gejandter kam aljo wohl nicht dahin. 

8) Goes ]. c. p. 37—49. 

. M Ein Brief des Kaiſers Zera- Jakob an die Abeffiniihen -Möndie zu Jeruſalem 
bei Geddes, The Church-History of Ethiopia. London 1696, p. 25. 
56) Goes 1. c. p. 87. 








611 


Lima mit Alvarez in fein Vaterland zurüd, der Kaiſer ließ. fie durch einen 
Abeffinier, Zaga⸗Zabus, begleiten (1527). Wlvarez hatte vom Kaifer den 
Auftrag, auch dem Bapfte feinen Gehorſam zu verfihern. Der König 
Johann ſchickte feinen Neffen Martin und Alvarez mit einem Schreiben 
vom 28. Mat 1532 an Clemens VII., den fie im Jannar 1533 zu Bologna 
trafen. In Gegenwart Kaifers Karl V., der zur Srönung fi Hier befand, 
übergab Alvarez dem Bapfte den Brief des Aethiopiſchen Kaifere David, 
der feine Unterwerfung unter den allgemeinen Bater der Chriftenheit ver- 
fiherte 1). Der König von Portugal ſprach in feinem Schreiben feinen 
Dant gegen Gott aus, daß er fi) gewürdigt, ſich feiner zur Belehrung der 
Wethiopier zu bedienen 2). Der Papft drüdte in der Antwort an Alvarez 
feine Freude ans über den Entihluß des Kaifers David, und verfprad, 
die Wunſche desfelben nah Möoglichkeit zu erfüllen ®). 

9. Die Eroberung Aegyptens durch die Türken (1517) fcheint dem 
Griechiſchen Patriarchen von Alerandrien die Tängft in Vergeſſenheit ge- 
fommene Union von Florenz wieder in's Gedaächtniß gerufen zu haben, und 
er verfirherte dem Papfte Habdrian VI. in einem Briefe vom Jahre 1528 
feine Unterwerfung *). Die kirchliche Verbindung Abeffiniens mit dem 
Koptifhen Patriarhat von Kairo war aber felther unterbroden. Der 
Abuna Marcus beftimmte daher felbft kurz vor feinem Tode auf den Wunſch 
des Kaifers den Portugiefen Johann Bermudez, den Leibarzt des Geſandten 
Roderigo, welhen David zurüdgehalten hatte, zu feinem Nachfolger. Ber⸗ 
mudez war ein frommer Laie, der Abuna ertheilte ihm zuerſt die niederen 


Weihen und dann die bifhöflihe, welde Bermudez unter der Bedingung ' 


annahın, daß der Papft fie beftätige. Bermudez reiste nad) Rom, und 
Paul IT. anerlannte ihn nit nur als Patriarchen von Abeifinien, ſon⸗ 
dern ernannte ihn aud zum Patriarchen von Alerandriien 5). Der Kaifer 
David beobadtete fogar an feinem Hofe die Faften nad dem Romiſchen 
Kalender, während der Elerus und Tas Bolt dem Alerandrinifchen treu 
blieb ). Bermudez war vom Kaifer zugleich beaufiragt geweſen, den Papft 


1) Der Brief des Kaiſers ſteht bei Thomas a Jesu, Thesaurus p. 865. Er 


jagt: Pax sit tibi, qui es caput pontificium omnium et neminem metuis, cum 


nemo possit tibi maledicere. O felix sancte pater, ego tibi reverenter obedio. 
Aequum est, ut omnes tibi obedientiam praestent, sicut sancti apostoli praeci- 
piunt, ut te loco patris amemus et loco regis vereamur et tibi ut deo fidem 
habeamus. 

2) Bei Alvarez, Historiale description de l’Ethiopie. Anvers 1568, p. 821. 

8) Bei Geddes p. 79, 80. — 4) Raynald 1523, 107. 

6) Wir find dom ihm felbft hierüber berichte. Esta he hüs breve relacäo da 
embaixada go Patriarcha dö Joäo Bermudez trouxe do Emperador da 
Ethiopia. Lixboa 1565, f. 79. 

6) Bruce II, 178. 
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und die dhriftlihen Fürſten um politiſche Hilfe gegen bie Gallashorden, 
weiche im Jahre 1540 in Abeffinien einfielen, zu bitten. Er reiste deßhalb 
auch nah Yijfabon und von da nad Indien, wo Stephan von Gama anf 
Defehl des Königs eine zahlreihe Flotte ausrüftete, welche dem jungen 
Claudius, dem Sohne Davids (ft. 1540), zur Krone verhalft). Der neue - 
Kaiſer war mit dem Batriarhen Bermudez nicht zufrieden. Trotz der 
Bitte des Clandius, in der Schlaht mit den Mauren ihn nit zu ver- 
laffen, fondern vielmehr durch feine Gegenwart die Soldaten zu ermuthigen, 
flüchtete er fi mit der Kaiſerin; außerdem bewies er einen unklugen über- 
triebenen Belehrungseifer. Claudius fhidte daher nad Cairo und bat um 
die Einjegung eines neuen Abuna als Nachfolger des Marcus. Es tam 
zu heftigen Streitigfeiten zwifchen dem Patriarden und dem Kaifer, den 
Portugiefen und den Abeffiniern. Bermudez mußte aber dem aus Cairo 
angelommenen Abuna meiden. 

10. Als der König von Portugal und Papft Julius IE. hievon Kennt: 
niß erhielten, entfchlofjen fie fi, einen neuen Patriarchen mit zwei Bifchöfen 
an den Kaifer zu ſchicken (23. Januar 1555) ?). Der Jeſuit Nuguez Ba⸗ 
retto wurde zu Liffabon geweiht und trat als Patriarch der Abeſſinier im 
Jahre 1556 mit zehn Jeſuiten die Reiſe an. Der Bapft hatte an den 
Kaifer geichrieben 3) und dem Patriarchen durch eine Bulle ausgedehnte 
Bollmahten ertheilt *), und Ignatius Loyala gab ihm einen Brief mit, 
worin er dein Aethiopiſchen Kaifer die Gewalten und Vollmachten des Papites 
auseinanderjegte. Diefen erklärte Ignatius als die Quelle der geiftlichen 
Jurisdictionsgewalt, die bifhöflihe umd jede audere jei nur eine vom Papfte 
delegirte; zugleich gab er aber doc zu, daß Chriftus auch den andern 
Apofteln eine beſchränkte Macht gegeben habe 6). Der Prophet Iſaias hahe 
mit den Worten: „Sch werde den Schlüffel des Haufes David auf feime 
Schulter legen, er wird öffnen, und Niemand wird fchließen, er wird 
fhließen, und Niemand wird Öffnen” 6), deutlih den Heiligen Petrus und 
bie Römischen Biſchöfe bezeichnet, denen volle und abfolute Gewalt gegeben 


1) Raynald 1541, 67. — 2) Die Acten bei Raynald 1555, 10. 

3) Der Brief vom 15. Februar 1555 bei Raynald 1554, 25. 

4) Sie fteht in der Historia de Aethiopia pel Manuel Almeida. Avre- 
viada pel Balth. Tellez. Coimbra 1660, 1. 2, c. 21, p. 152, 

5) Der ganze Brief im Spaniſchen Terte bi Almeida 1.2, c. 22, p. 155—160. 
Die Stelle lautet: a los otros apostoles dio Christo nuestro Sennor autoridad 
limitada, mas a san Pedro y a sus sucessores did la absoluta y plenissima, 
para que deste summo pastor como de origen y fuente participassen los demäs 
pastores y obtuviessen della autoridad, virtud y potesdad determinada. Sn 
freier lateiniſcher Ueberfegung fteht der Brief bei Maffeius, Hist. Ind, 1. 16. Und 
nad) diefem bei Raynald 1555, 8. 

6) Is. 22, 22. 
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fei im Himmel und auf Erden, Der Kaiſer folle fi} daher freuen, daß 
unter feiner Regierung Gott fih wärdige, jenen Nationen wahre Seelen- 
hirten zu ſchicken, welche von dem Stellvertreter Chriſti, dem Papſte, ab- 
Bingen und von ihm ihre Vollmacht empfangen hätten. Mit Recht habe 
fein Vater und Großvater vom Patriarchen von Alerandrien ſich losge⸗ 
trennt, der ale Schismatiker ein todtes Glied ber Kirche fei, und weder 
feibft eine Gewalt befige noch eine verleihen könne). Der Brief ift datirt 
aus Rom vom 23, Februar 1565. Der nene Patriard) wagte es nicht, 
fogleid dem Kaifer ſich vorzuftellen, und fehlte von Goa aus bie zwei 
Bifhöfe Andreas Dviedo und Michael Earneyro mit einigen Prieſtern, 
darunter Gonzales Rodrigo, als Gejandte des Vicekönigs von Indien an 
ign. Diefer- äußerte zwar feinen Unwillen über die Einmifhung des Königs 
von Portugal in die Angelegenheiten feines Reiches, lieh jedoch die Gefand- 
ten zu ſich kommen und disputirte mit ihnen über die zwei Naturen in 
Chriftus®). Oviedo ſprach als Coadjutor des Patriarchen am 2. Yebruar 
1559 über alle Aethiopiſchen Schismatiker den Bannfluh aus?) Kaifer 
Claudius ftarb im Jahre 1559, von ihm ift ein Glaubensbekenntniß vorhan⸗ 
den, worin er den Zuſammenhang der Abyſſiniſchen Religionsgebräuche mit 
den Jüdiſchen entſchieden in Abrede ftellt *). 

11. Sein Nahfolger, Adamas Segued, war ein entſchiedener Feind 





1) Almeida 1. c. p. 157: que como miembro cortado y podrido del 
cuerpo mystico de la iglesia ni tiene movimiento ni virtud ni puede recebirla 
del mismo cuerpo porque como el sea schismatico y esté segregado de la 
santa sede apostolica y de la cabeca de toda la iglesia, ni puede dar vida de 
gracia ni administrar la dignidad y officio pastoral legitimamente, ni el la 
recibe para poderia dar ni communicar & ninguno por ninguna manera ni 
derecho. 

2) Der Bericht des Gonzales hierüber an den König von Portugal vom 18. Sep» 
tember 1556 bei N. Godignus, De Abyssinorum rebus deque Aethiopise pa- 
triarchis Johanne Nonio Barreto et Andrea Oviedo libri tres. Lugdani 1615, 
1. 2, c. 18, p. 816, Bei Almeida 1. 2, c. 23, p. 161 und auch bei Ludolf, 
Commentarius p. 474. Die Mutter des Kaifere disputirte mit Gonzales über den 
Römilchen Primat. Auf die Frage, wie die Union zu beiwerfftelligen jet, erwiederte der 
Jeſuit, die Königin folle mit ihrem Sohne an den Batriarhen von Alerandrien jchreiben, 
ob er mie ehemals dem Papfte gehorchen wolle. Im Weigerungsfalle foliten fie die 
Gemeinſchaft mit ihm als einem Häretiker aufgeben und vom Papſte einen Patriarchen 
annehmen. Als die Kailerin- Mutter bemerkte, fe wolle Über diefen Punkt nicht mehr 
weiter reden, da fie die Ercommunication des Batriarchen bejürchte, erflärte ihr Gonzales, 
eine ſolche Ereommunication hätte keine Kraft, fie jolle vielmehr jenen Baunfluch fürchten, 
den der Bapft jährliid am Grilndonnerstag über alle Schismatiler ausſpreche. Hiemit 
endete das Kolloquium. 

8) Bei Almeida Ll c. p. 174, 

4) Confessio fidei Claudii regis Aethiopise cum versione latina, notis et 
praefatione Jobi Ludolfi ed. J. H, Michaelis. Halae Magdeb. 179. 

Dab Yapfijem unb Nie oriminlifgen Rirten, IL 33 
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der Katholifen, und befonders der Milfionäve *), Als daher Baretto in 
Indien ftarb (1562), und nad) der Beſtimmung des Papftes Oviedo fein 
Nachfolger werden ſollte, ftellte der König Sebaftian von Portugal dem Bapfte 
Pius IV. vor, daß von der Abeffinifchen Miſſion vorläufig nichts zu hoffen 
fei, und e8 daher zweckmüßiger wäre, bie WMiffiosäre, von dort abzurufen 
und nad China und Japan zu ſchicken. Der Bapft ging auf biefen Vor⸗ 
flag um fo leichter ein, da auch fein Verſuch, den Koptiſchen Patriarchen 
von Alerandrien zur Xheilnagme am Concile won Trient zu beivegen, miß- 
lungen war. &in Spyrier, der unter Paul IV. nad Rom gekommen war, 
hatte fih nämlich als Legaten des Koptiſchen Patriardden ausgegeben und 
einen Brief vorgezeigt, worin diefer dem Papfte feinen Gehorfam verfigerte. 
Es gab damals in Rom Niemand, ber dieſes Arabiſche Schreiben leſen 
fonnte, Pius IV. aber ließ die Sache unterfuchen und ſchickte au den Vene 
tianifhen Eonful in Cairo, wo der Patriarch refidirte. Bon Beiden Tamen 
neue Briefe, wodurch fie um Abfendung eines päpftliden Legaten behufs 
der Verhandlung über die Union baten. Der Papft ſchickte den Jeſuiten 
Rodriguez mit dem convertitten Juden Elian als Dollmetfh und einem 
Diener an ben PBatriarhen und gab ihm zugleich die Indictionsbulle des 
Concils von Trient mit. Er beauftragte den 2egaten (1560), feinen ehr- 
würdigen Bruder, den Koptifhen Patriarchen von Alerandrien, von der 
Verkündigung des Concils in Kenntniß zu fegen und zu ermahnen, daß er 
Einen oder mehre Abgeordnete zu demfelben fchide. Aber erft nachdem 
der Patriarch ihm feinen Entſchluß hiezu ausgefprocden, follte er ihm die 
Indictionsbulle überreichen 2). Der Iefuiten- General Lainez gab ihm die 
ſchriftliche Inftruction mit, er folle mit den ſchismatiſchen Griechen äußerſt 
vorfiätig umgeben und mit dem Koptifchen Patriarchen ſich in feine Ver⸗ 
bandlımg einlaffen, bevor er überzeugt fei, daß derjelbe den Römifchen 
Primat anerfenne, den Hauptpunkt des orthodoren Glaubens; denn wenn 
dieſes erreicht fei, wäre dag Uebrige leicht zu erledigen). Bei den Dispu- 
tattonen follte er Ruhe und Schonung beobadten, kein Gemüth erbittern, 
bie abweichenden Dogmen nicht gleich alle angreifen, ſondern allmälig, und 
einen Bunt nah dem andern. Am 2. Yuli 1561 reiste die Gefandtfähaft 
von Rom ab. Schon zu Venedig erfuhren fte, daß der Syrier Abraham 
fein Abgeordneter des Patriarhen, ſondern ein Betrüger gemefen jei. Zu 
Rom, wo Rodriguez biefes anzeigte, hielt man aber bieß für unmöglich, 
da Abraham vier Jahre ſich dort aufgehalten habe und feine Geſandtſchaft 
durch die Briefe des Patriarhen umd des Benetianifchen Eonfule beftätigt 


1) Almeida p. 179. — 2) Der Brief des Papfſtes bei Raynald 1560, 77. 
8) Saechini, Historia Sociesatis Jesu. Colon. 1621, P. U, L 5, p. 260: 
hoc enim constahilite eastera modico negetio -convenkıra. 
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fl. Se reiste alfo Rodriguez am 1. Oltober wetter unb kam am 3. Novem⸗ 
ber nad Wlegandrien, Abraham reiste mit ihnen. Diefer gab fi alle 
Mühe, vor dem Jeſuiten zu dem Patriarden zu fommen, und durch einen 
angeſehenen Freund gelang es ihm auch, bemfelben vorzubereiten. Rodri⸗ 
guez wuxde von dem Patriarchen freundlich empfangen. Er ließ dem Papfte 
banken für fein Wohlwollen, nahm deſſen Geſchenke in Empfang und ver 
ſprach auch, in Begleitung Abrahams einen Biſchof zum Contil zu ſchicken, 
und das Auerbieten des PBapfies, einige junge Lente in Rom ftudiren zu 
laſſen, in Erwägung zu. ziehen. SKeines diefer Verſprechen wurde aber er» 
füllt ). Der Vatriarch ftellte e8 in. Abrede, an den PBapft irgend etwas 
von Unterwerfung gefchrieben zu haben und erklärte Solches als eigens 
mächtige Behauptung Abrahame. Dieſem babe er, da er nad Italien 
und Rom reifen wollte, auf feine Bitte ein Empfehlungsſchreiben gegeben, 
dem nad Sitte der Patriarchen das Koptiſche Glaubensbekenntniß beigefügt 
geweſen fei. Aus Rom babe Abraham an ihn zurxückgeſchrieben, er fei in 
großer Lebensgefahr, man wolle feinem Empfehlangsfchreiben nit glauben, 
worauf er abermals ben Abraham ‚dem Bapfte empfohlen habe. Die Ges 
ſandtſchaft kehrte tm folgenden Jahre unverrichteter Dinge nad) Rom zurück?). 

12. Papft Gregor XIIL nahm die Angelegenheit der Koptenunion 
abermals mit allem Eifer auf. Kine von ihm abgeſchickte Geſandtſchaft 
veranftaltete im Dezember 1582 eine Synode zu Cairo, der auch der Pa⸗ 
triarch beiwohnte uud die bis zum 1. Februar des folgenden Yahres dauerte. 
Der Patriarch Johannes ftarb aber inzwiihen und fein Vicar war ein 
Feind der Ratholilen. ‘Die päpftlihen Geſaudten geriethen in die Gefangen⸗ 
haft des Türkifchen Vicekönigs, aus welcher der Bapft fie für 5000 Thaler 
befreite). Sirtus V. ſchickte den uämlichen Legaten an den Nachfolger 
des Patriarhen Johaunes, Gabriel II., and Clemens VIII. ordnete einen 
neuen: Geſandten au ign ab, Diefer ſchickte feinerfeits an Clemens VLIL 
zwei Mönche und den Arhidiacon mit einem Schreiben vom 22. November 
1593, worin ex den Primat anerlannte Das Bleihe that der Chorbifchof 
Johannes von Alezandrien in einem Briefe vom 18. Dezember d. I. und 
bob namentlich hervor, daß er ben jo jammervollen Zuftand der Aegypti⸗ 
ſchen Kiche und die Türkiſche Barbarei ala Strafe des Schisma's betrachte. 
Die drei Gefandten legten das Florentinifhe Glaubensbekenntniß ab und 


1) Die ganze Gefandtichaft it ausführlich Dargeftellt bei Sacchinil. c. p. 259-262. 

2) Sacchini L. c. p. 334, 345. — Der Koptiihe Patriarch Gabriel erwähnt 
in feinem Briefe an Gregor XIII. des Rodriguez nicht, ſondern bezeichnet als päpfllichen 
Legaten einen Biſchof Ambrofius Aurienfis, und jagt, daß derjelbe in den Koptiichen 
Kirchen in Gegenivart von Prieftem und Laien zur allgemeinen Freude celebrixt und ge⸗ 
predigt habe. 

8) Der Bericht ei Thomas a Jenu, Thesaurus. L 6, c. 6, p. 868, 
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verfprachen im Namen des Patriarchen, daß er dasfefbe eigenhändig unter: 
fhreiben und an ben Bapft zarückſchicken werbe*t). Ob dieſes wirtti ge 
ſchehen, ift nicht belannt, fondern nur, daß, wie Renaudot fagt, auch dieſe 
bochgefeierte Union keine Frucht trug, gleich fo vielen andern 2). Der zweite 
Nachfolger Sabrield II., Johannes, ſchrieb abermals an den Bapft, nnd 
der Patriarch Matthäus verficerte Urban: VIII. im Jahre 1657, er wolle 
gleich feinen Borfahren im Gehorfam und in der Liebe gegen den Römi⸗ 
fhen Stuhl und den des Heiligen Marcus verharren ?). Die Stiftung 
eines Alumnates zu Rom für zwölf. junge Orientalen, worunter aud) zwei 
Kopten und zwei Iatobiten fein ſollten, dur den Cardinal Anton Bar: 
berini, welde Urban VIIL im Sabre 1630 beftätigte *), ift fhon erwähnt 
worden. Kehren wir nun wieder zur Abeffinifchen Kirche zurid. 

13. Pius IV. Hatte dem Patriarchen Oviedo und den Jeſuiten durch 
ein Breve feinen Willen mitgetheilt, Aethiopien zu verlaffen. Oviedo gab 
fi) aber, alle Mühe, den Papit von dieſem Entichluffe abzubringen. Gr 
verficherte demfelben, die Mönche feien allerdings der Union fehr abgeneigt, 
weniger aber das Boll; es gebe do 230 Katholiken, an verfchiedenen 
Orten zerftreut, die dann von aller geiftlichen Hilfe verfaffen wären; aud 
lönnten fie gar nicht aus dem Lande Sommer, weil bie Türken alle Häfen 
befegt hätten; wenn er nur 500 Portugieſiſche Soldaten Hätte, fo könnte 
er viele heidnifche Völker unterwerfen 5): Der PBapft gab- nach und foberte 
am 6. Februar 1563 den König von Portugal auf, nad Abeffinten Trup⸗ 
pen zu ſchicken, damit die Verbreitung der kätholiſchen Religion nicht durch 
die zunehmende Macht der Türken dort unmöglich gemacht werde‘). Der 
Jeſuit Lobo tadelt es, daß die PBortugiefifchen Miffionäre, ftatt nad dem 
Gebote des Herrn durch Erduldung von Verfolgungen ‘die Kraft der wahren 
Religion den Heiden und Häretifern zu beiveifen, nur immer Soldaten be- 
gehrten, was Oviedo ohne Aufhöreh that bis zu feinem Tode (1577) 7). 
Um diefe Zeit dürfte auch jene Dentſchrift verfaßt fein, durch welde ein 
Ungenannter dem apoſtoliſchen Stuhle verfidherte, daß mittelft der beiden 
Fürſten von Netbiopien und Moslau bie Union der orientakifchen mit der 
Römischen Kirche vollbracht und: der Islam ausgerottet werben köonnte ®). 

14, Der Kaiſer Segued hinterließ bei feinem Tode (1596) ?) nur einen 

1) Die ganze Angelegenheit bei Baronius VI. Anhang ©. 697707. 

2) Renandot, Historia Patriarch. Alex. Jacobit. p. 612. 

8) Bei Leo Allatius, De eccl: or. et ote. perp. cons. Colon. 1648, p. 1002. 

4) Bullarium Propag. I, 101. — 9 Almeida p. 192. 

6) Raynald 1568, 296, 227. 

7) Lobo, Voyage historique ‚d’Abymeinie: Paris 1728, p. 297: 

8) Bei Hugo Rämmer, Analecta Romana. Schaffhaufen 1861, &. 52. 

9) Ben ihm ÜR chi Brkf vordaudes datirt vbm 9; Februar 1689 an’ den König 











812 


natürlichen, noch fehr zuugen Sohn; din die Großen des Reiches nicht ale 
tgronberechtigt anerlennen mollten 1), Kaum hatte er aber über jeine Gegner 
glücklich gefiegt, als bie Jeſuinen, an ihrer Spike Paez, einen Verſuch 
machten, ihn zu belehren. Seit längerer Zeit hatte es in Abeffinien Teine 
latholiſchen Geiſtlichen mehr gegeben; aber im Sabre 1597 war es dem 
Jeſuiten Melchior Sylvanns gelungen, den wenigen dortigen Katholiken 
Hilfe zu bringen. Paez fand im Jahre 1604 bei dem Kaiſer fehr ehren- 
volle Aufnahme, er durfte vor demſelben den Gottesdienſt nach Roͤmiſchem 
Ritus feiern and hielt in Abeſſiniſcher Sprache eine Predigt, von deren 
Schönheit der Kaifer fo bezaubert wurde, daß er dem Bater feinen Ent- 
ihluß eröffnete, Tatholifh zu werden. Er lieh ihn jedoch ſchwören, eine 
Zeitlang dieß noch geheim zu Halten; verrieth fi aber felbft bald und 
verbot, Fänftig den Sabbath der Inden zu feieen, zugleich fchrieb er an 
Bapft Klemens VIIL und an Philipp TIL von Spanien und Portugal 
md bat fie um Sefniten zum Unterrichte feines Volles (26. Juni 1604) 2). 
Dald folgte der ganze Hof dem Beifpiele des Kaiſers. Dieß rief eine 
Reaction hervor. Ein General verband ſich mit dem Abıma, der auf deſſen 
Eingebung den Kaifer mit allen feinen katholiſchen Anhängern ercommunt- 
cite und alle Abejfinier von dem Eide der Treue gegen ihn Losfprad. 
Der Kaiſer zog gegen den Verräther und verlor das. Leben?). Der Kampf 
danexte fort, und die Jeſniten waren darauf bedacht, auf der Partei des 
eins zu bleiben. 

15. Auch Kaiſer Socimus 1606 — 1682) rief den Pater Pay an 
feinen Hof und extlärte ihm feinen. Eutſchluß, katholiſch zu werben. Er 
gab ihm zwei ‚Briefe an den Papft und an den König von Portugal (von 
14, October und 10. Dezember 1607). und .bat um Hilfe gegen die Gallao⸗ 
horden; von feiner, beabfihtigten Belehrung erwähnte er darin nichts *). 
Er wohnte oft theologiſchen Disputationen zwiſchen den Jeſuiten und den 
Abeſſiniſchen Monchen bei. -. Als der Ahuna Simon fih beklagte, daß man 
ihn nicht dazu einlade, erfüllte der Kaiſer zwar dieſen Wunſch, entſchied fi 
aber für die Lehre der Jefniten. König Philipp von Spanien und Papft 
Paul V. ſchiken an Sorinios zwei: Briefe (vom 15. März 1609 und 
vom 4. Januar 1611) und ermahnten ihn zum ftandbaften Bekenntniſſe 
ber katholiſchen Religion ©). Der Kaiſer Graue aber vor Allem militärifche 


Philipp von Spanien, tern. er. um Geubuug, yon Künfiers ‚zur Benfertigung bon 
Kriegsinfirumenten bitte. Bei Ludolf, Commentariusp. 485. 

i) Er mar. es aber. Bruce Il, 256. — 2) Beide Briefe bei Ludolf, Comr 
mentarius p. 485, 486. — 3) Bruce p. 366272. 

4) Beide Briefe bei Almeids p. u) 20. Late bet Ludolf, Commen- 
tarius p. 487, 488. 

5) Beide Briefe bei Almeida P. 308, 200. Lateiniſch bei Ludolf p.489, 490. 
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Hiffe und belt für das geeigneifte Mittel, foldye zu erlangen, wenn er durch 
eine Geſandtſchaft dem Könige von Spanien ınıd dem Papfte feinen Ueber⸗ 
tritt zum katholiſchen Glauben officiell melde. Der Iefuit Antonio Fer⸗ 
mandez, von einem bekehrten Abeffinter begleitet, wurde. hiemit betvant 
(1613). Er fprad in einem Briefe vom 31. Iannar 1613 dem Bapfte 
feinen Entihluß ans, ihm ale dem Oberhaupte der ganzen Kirche zu ge- 
horchen und von ihm einen Patriarchen anzunehmen; bemerkte aber, daß 
er dieß nur mit Hilfe des Königs von Portugal vernöge, welche ber Bapft 
ihm verichaffen jolle 1), Dieſer verfprah ihm aud Solches in feiner 
Antwort vom 1. Februar 1614), und das Gleihe that der König felbft 
am 10. März 1617 und legte ihm befonders die Yefulten an's Herz ?). 
Aber erft im Jahre 1621 legte der Kaiſer offen das katholiſche Bekenutniß 
ab und verfprah dem Paez, zum Beweife feiner aufridhtigen Belehrung 
bon nun an alle übrigen Brauen bis auf feine erſte zu entlaffen. Zwei 
Sabre darauf ftarb Paez; er war fleben Yahre lang in der Gefangenſchaft 
der Mauren in Arabien gewefen und hatte 19 Jahre als Mifflenär in 
Abeſſinien gewirkt. Er Tann nah Frumentius der zweite Wpoftel der 
Adefftnier genannt werden. Kein früherer Miffionär hatte in diefem Heiche 
die katholifche Neligton mehr gefördert. Aber fon ſechs Jahre nad feinem 
Tode wurde fein Wert, obwohl durch den Kaiſer, einen von Rom gefandten 
Batriarhen und mehr als zwanzig Miſſionäre vertheibigt, wieder zerftört. 
16. Schon das Verbot der Sabbathefeier, welches Socinius ernewerte, 
hatte große Erbitterung erregt ). Ein an den Kaiſer gegen bie Jeſuiten 
geſchicktes anouymes heftiges Scheiben ®) hatte nur die Berſchärfung des 
Edictes zur Folge. Als die Unruhen immer ärger wurden, hielt der Kaifer 
an bie Vornehmſten des Hofes, des Elerus und des Heeres eine erufte 
Strafpredigt. Er erlärte ihren, die Annahme ber Tatholiihen Religion 
heiße nicht die väterliche verlaffen, fondern dieſelbe von Irrthümern reinigen 
und verbeffern. ‘Den Judiſchen Sabbath feiern und doch Ehriften fein 
wollen, jet nur ein halbes Chriſtenthum. Er bekenne fih zur katholiſchen 
Religion; aber nicht darum, weil fie die ber Portugiefen oder der Römer 
fei, fondern jene, welche die 600 Chaleedoniſchen Väter gebilligt, die Aber 


1) Almeida p. 809. Ludolf, Commentarius p. 490: Sanctitas Tua re- 
sciscat, quod statuerimus, veritatem fidei cathedrae b. Petri recipere atque 
8. T. ceu totius ecclesise capiti obedientiam praestare, ut nos in posterum 
per patriarchum suum guberuare velit. Ui autem bane obedientiam publioe 
exhibere possimus, Domini Philippi Lusitaniae Regis auxilio nebis epus est, 
quoniam eo destituti nullo modo tali forma eam praestare poterimus. 

2) Almeida p. 810. Ludolf, Commentarius p. 491, 492. 

8) Almeida p. 811. Ludolf, Commentarius p. 49. 

4) Almeida p. 8949. — 5) Bei Ludolf, Commentarius ». 498-608. 
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Eutyhes und Dioscur das Verdammungsurtheil gefproden , Im Jahr 
1624 erließ er ein Manifeft, worin er dem ganzen Reiche feinen Lebertritt 
zum Römtichen Glauben befannt machte. „Wir, hieß e8 am Schluffe, ges 
boschen dein Bapfte, der auf dem Stuhle des Fürſtenapoſtels Petrus ſitzt 
und unfehlbar ift in Allem, was ſich auf den Glauben und die Sitten be» 
zieht 2). Folget auch ihr Alle diefem heiligen Glauben, den Chriſtus durch 
feinen Tod am Krenze befeftigt hat. Am 11. Februar 1626 erfolgte end» 
lich die feierliche Ablegung des Romiſchen Glaubensbekenntniſſes durch den 
Kaifer. Mit dem. Burpur und Diadem belleibet ſaß er auf dem Throne, 
feine Brüder und Söhne, zehn BVicekönige, mehre Vornehme and dem 
Elerus, dem Militär - und Eivilftanbe faßen zu feinen Süßen, der Jeſuit 
Alphons Mendez, weichen König Bhilipp IV. im Mat 1624 zu Liſſabon 
zum Patriarchen für Abeffinien hatte weihen laſſen ?), hielt eine Rebe, 
worin er bejonders den Römischen Primat vertbeidigte nad erklärte, er jet 
von Urban VIII. beauftragt, dem Kaifer und allen Ständen bes Reiches 
den Eid auf die Union mit der Römifchen Kirche, der Vorfteherin, Mutter 
und Lehrerin aller Sieden, abzunehmen. Er fette dann meitläufig aus⸗ 
einander, wie eine andere Patriarchalkirche der Roͤmiſchen den Primat 
frreitig machen könne. Hierauf erhob ſich der Kaiſer und ließ durch feinen 
erjten ‚Hofbeamien die Rede des Patriarchen beantworten. Er bemerkte 
richtig, dieß fei nicht eigentlich erſt ein Eintritt in bie Roͤmiſche Kicche, ſon⸗ 
dern eine Rückkehr zu derfelben. Am Schluſſe rief ex aus: „Wertranens- 
voll fagen wir mit dem Apoftel: Wer wird ums trennen von der Roͤmiſchen 
Kirche? Trübfal oder Roth, Hunger oder Blöße, Gefahr, Berfolgung oder 
Schwert? Wir find gewiß, daß weder Tod nod Leben, weder Engel noch 
Fürftenthämer und Krüfte, weder die Gegenwart no die Zukunft, weder 
die Höhe nod) die Tiefe, noch irgend eine Creatur uns vom Glauben und 
der Liebe der von Ehrifius auf dem unerjfchütterlichen Felſen Petri befeftigten 
Römischen Kirche wird zu trennen vermögen.” In der Eidesformel be⸗ 
kaunte der Kaiſer, daß Petrns von Ehriftus zum Hanpte der ganzen Kirche 
und zum Yürften und Herrn der ganzen Welt gefegt worden fel, daß der 
Römifcye Biſchof die nämliche Macht und Autorität befige und in Glaubens» 
fragen unfehibar fe. Sich und fein ganzes Reich unterwerfe er für immer 
der Römischen Kirche. Der Kaiter verlangte zugleich bei diejer Gelegenheit, 
daß feinem Sohne Baſilides, als unzmweifelhaften Nachfolger, der Eid der 
Treue geleiftet werden follte. Der Bruder des Kaifers mit Mehren Anderen 


1) Almeida p. 3851. Ludolf, Commentarius p. 508. 

2) Almeida p. 872: nam p6de errar a quella cadeyra em algüa cousa 
da fôé e bons costumes. — Ludolf, Commentarius p. 6509-61. 

8) Almeida p. 396. 





erwiederte, er thue biefes nur unter der Bedingung, daß fein Neffe den 
Tatholifhen Glauben beſchütze und fördere, fonft würde er fein erfter und 
größter Feind ſein )). Am 1. Juni 1626 fchrieb der Patriarch hierüber 
an den Papft, Bott habe die von fo vielen Päpften und Aethiopifchen 
Kaiſern erfehnte Vereinigung diefer Kirche mit der Romiſchen, von ber fie 
vor taufend Jahren fi getrennt, feinem Bontificate vorbehalten. Der Be 
mühung der Iefuiten, die feit dem Jahre 1566 dort raſtlos arbeiteten, fei 
es zu verdanken, daß nun nad) fiebzig Iahren der große Kaifer Socinius 
fein ganzes Reich der Romiſchen Kiche und dem Bapfte zu Füßen lege, 
wie die Alten zeigen würden, die er an den Jeſuiten⸗General überſchicke 
Den feierlihen Abſchluß der Union hindere nur noch die Beſorgniß vor 
einem neuen Ueberfall der Türken, welche fürchten, daß biefe Union ihnen 
Schaden bringe; er hoffe aber, Gott werde in Kurzem den geeigneten Zeit⸗ 
punkt herbeiführen ?). 

17. Es galt nun, die Union aud durchzuführen. ‘Dieß begann der 
Patriarch bei dem Elerns. Da die Ordinationen des Abuna, deren mehre 
in diefer Zeit ein höchſt ärgerliches Leben führten, nicht für gültig betradhtet 
wurden, fo follten die Briefter wenigſtens bedingnißweiſe nochmal geweiht 
werden. Ein Edict unterfagte allen Geiftlihen, ein kirchliches Amt auszu⸗ 
üben oder Meſſe zu lefen ohne Erlaubniß des Patriarchen. Ein anderer 
Befehl gebot Allen bei Todesſtrafe, dem Römifchen Ritus zu folgen, aud 
die Faſten und das Ofterfeft follten nach Romiſcher Sitte gehalten werden. 
Da befonders die Frauen dem Religionswechſel abgeneigt fhienen, fo ver- 
langte der Batrlard) von den Damen des Hofes noch einen befonderen Eid, 
und der Kaifer ließ feine eigene Schwefter, welche auf den neuen &lauben 
läfterte, aufhängen uud Ind die Kaiferin und das übrige hohe Frauen⸗ 
gefchleht zu diefem bisher in Abeſſinien ungefehenen Schaufpiel ein, und 
drohte ihnen, e8 ihnen ebenjo zu machen, wenn fie feinem Willen ſich wider: 
fegen würden 8). Auch die Bauern wehrten fih an vielen Orten gegen bie 
neuen Gebräuhe und mieden bie Priefter, welde dem Römiſchen Nitus 
folgten. Bei den Vornehmen machte fid) der Patriard) gleih Anfangs da- 
durch verhaßt, daß er den Präfectus Prätorio, welcher, wie er meinte, 
Kloftergüter fi zugeeignet hatte, ercommunicirte, und demfelben die Bann⸗ 
bulle öffentlid) beim Gottesdienſte vorlas *). Ein fehr angefehener Abt des 


1) Alle hieher gehörigen ltenfüde bei Almeida p. 414 — 421. Ludolf, 
Commentarius p. 511-522. 
: 2) Bei H. Lämmer, Analecta Romana. Schaffhanſen 1861, ©. 118. 
8) Almeida p. 442. 
4) Almeida p. 446. Dieß berubte auf Unkenntniß der Berhältuiffe. In Abeſſi⸗ 
nien gehört nad) einem Fundamentalgeſetz ‘alles Land dem Kaifer, die Kirche beſitzt fein 
Eigenthbum. Die Güter, welche der Kaifer den Kirchen und Klöftern auweist zur Nutz- 
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Koptifhen Ritus war in einer Kirche, wo bereit® der Romiſche Ritus in 
Uebung war, beerdigt worden. Der Patriarch erklärte die Kirche dadurch 
für entweiht und ließ den Leichnam wieder ausgraben und hinausſchaffen. 
Um den Aethiopiern Abjchen vor dem Teufel einzuflößen, führten die Jeſuiten 
auch dort Spiele auf, wo bie Teufel als Harleline erfhienen. Die Abeſſi⸗ 
nier meinten aber, die Iefuiten Hätten die Teufel in ihr Land gebradit. 
Ein Fanatiker verfiherte dem Kaiſer, er fei von Gott und ber heiligen 
Jungfrau gefendet, ihm zu melden, daß er eine ſchwere Züchtigung erfahren 
würde, wenn er nicht innerhalb zwei Wochen zum alten Glauben zurück⸗ 
kehre. Der Kaifer erwiederte, er wolle im Römifhen Glauben fterben, und 
wollte den Bropheten an einen hohen Baum aufhängen laffen, damit ex 
möglicht jchnell die Antwort zurückbringe. Auf die Fürbitte Mehrer kam 
er mit einer Ration PBrügel davon ?). Papft Urban VIII. wollte aud) die 
Abeffinier des im Jahre 1625 verliehenen Subiläumsablafjes theilhaft machen 
und fchrieb deßhalb dem Satfer und dem Patriarchen (1. Februar 1627 
und 4. März 1628). Auch den Thronfolger Baſilides foderte er durch 
einen Drief vom 28. Dezember 1630 auf, in feinem väterlihen Palafte 
nicht zu ruhen, bis ganz Aethiopien zu den Füßen des heiligen Petrus 
liege und im Batican den Himmel finde. Die Lehre der Päpfte werde 
nit nur die Hoffnung des Heiles, fondern auch der Anker der Ruhe und 
die Stütze feiner Herrihaft werden 2). Diefe Erwartung wurde aber getäuſcht. 

18. Die allgemeine Unzufriedenheit über die getwaltfame Verdrängung 
der alten religiöfen Gebräuche hatte den Kaiſer beftimmt, ein Edict zu 
erlaffen, wodurch die Freiheit der Riten geftattet wurde, foweit fie dem 
tatholifhen Glauben nicht widerfprädhen. Dieß nahm der Patriarch fehr 
übel und er beſchwerte fi in einem Briefe gegen den Kaiſer, daß er nad 
Ari des Jüdiſchen Könige Oſias in die kirchlichen Angelegenheiten fich 
mifhe. Der Kaifer rechtfertigte fi in feiner Antwort an den Patriarchen, 
er babe nichts verorbnet, worüber er nicht zuvor mit ihm fi; berathen 
babe, und proteftirte gegen den DVergleih mit dem König Dfias?). Die 
Klagen von allen Seiten wurden unterbefien immer zahlreiher, Bürger⸗ 
friege braden an vielen Orten aus, von feinen Vicelönigen mußte der 
Raifer die bitterftien Vorwürfe hören, die Aegyptier waren aufgebracht, daß 


nießung, bonnen jeden Tag mit andern bertaufcht werden. Ein vom Kaifer ernannter 
Eivifbenmter hat die Bermaltung foldyer Güter über ſich und jeder Kirche das Noth- 
wendige zu reihen. Diefer ſehr geachtete und bejahrte Präfeet erhielt ein vorher einem 
tatholifchen Mönche angewieſenes Landftüd, worüber diefer bei dem Patriarchen Klage 
führte. ©. Bruce II, 388. 

1) Almeida p. 458. — 2) Die drei Briefe bi Almeida p. 466 — 468. 
Ludolf, Commentarius p. 525528. 

3) Beide Briefe bei Almeida p. 481,482. Ludolf, Commentarius p. 528, 529. 
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bie lirchliche Gemeinſchaft mit ihnen gelöst fei, die Gallashorden drohten 
das im Innern zerrüttete Reich zu verwüſten, von den Vortugieſen war 
doch keine bedentende politiſche Hilfe zu erwarten: dieß Alles bewog den 
alten Kaiſer, der bei feinem nahen Tode eine Revolution voramsfehen 
fonnte, dem Patriardhen mitzutheilen, er fei Willens, jedem es freizuftellen, 
bei der alten Religion zu bleiben, da das Volk von der neuen nichts willen 
wolle. Der Patriarch erwiederte Hierauf, er flimme zu, daß man Solchen, 
melde die Römiſche Religion noch nicht angenommen, das Berbleiben bei 
dem früheren Glauben geftatte, dagegen könne Jenen, melde nad) dem 
Römiſchen Ritus bereits commumnicirt hätten, die Rückkehr nicht mehr. er: 
faubt werden, da dieß Apoftafte wäre. Er fügte indeß bei, die Gewährung 
einer ſolchen religiöfen Freiheit ſcheine ihm höchſt ftantsgefährlih zu fein. 
Nur Zwifte und Bürgerkriege fünnten daraus entftehen, wenn der Eine 
fih einen Römer, der Andere einen Alerandriner nenne. Nichts Anderes 
koͤnne die Folge fein als Mord und Zodtichlag, der -Abuna für bie Einen, 
der Patriarch für die Andern, zwei Reiche und zwei Herren. Der Kaifer 
tonnte vorausfehen, daß, fobald aller Zwang anfgehoben, die Einheit der 
Religion bald wieder bergeftelit fein würde, und ließ (14. Juni 1632) da- 
ger durch einen Herold feierlich verfündigen: „Höret, höret! wir haben eud) 
früher die Römifhe Religion vorgefchrieben, weil wir fie für gut Hielten; 
aber jehr viele Menſchen find dadurch (in den Religionskämpfen der Abeffi- 
nier) umgelommen. Deßhalb geftatten wir euch nun wieder den &lauben 
eurer Ahnen. ‘Die Seiftlihen follen in den Kirchen den Gotteöbienft wieder 
nah alter Sitte feiern“ 1). Zugleich erklärte er, wegen feines hohen Alters 
die Regierung nicht mehr führen zu können und verkündete feinen Sohn 
als Nachfolger. Drei Monate darauf ftarb er im Belenntuiffe bes latholi 
ſchen Glaubens ?). 

19. So ſchwierig und langſam es mit der Einführung des Romi⸗ 
ſchen Glaubens gegangen war, fo leicht und raſch ging die Wiederannahme 
des früheren, der im Herzen wohl ohnehin nur von fehr Wenigen war aufs 
gegeben worden. Für den Patriarchen und bie Jeſuiten war von nun au 
nit mehr Bleibens. Ihr vorzüglichjter Gönner, der Bruder bes verftor- 
benen Kaiſers, der nur einem Tatholiihen Kaiſer geboren zu wollen er- 
Härt hatte, wurde, da er feinen Sinn nicht änderte, vor den neuen Kaiſer 
Baſilides (1632—1665) geführt, der zwar in die verlangte Hinrichtung 
feines Oheims nicht einmilligte, ihn aber verbanunte. Gin gleiches oder noch 
ſchlimmeres Schickſal traf alle übrigen Gönner der Jeſuiten. Dieje wurden 
vorerft nach Fremona (in Zigre) vertiefen (9. März 1633). Vor ihrem 
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1) Almeida p. 493, 494. Ludolf, Commentarius p. 531, 582. 
2) Dieß behauptet Bruce gegen die Portugiefen. Bruce I, 483-486. 








Abzuge ſchrieb der Patrlar dem Kaiſer einen Vrief, worin er erflärte, er 
fei nit aus eigenem Antriebe, fondern als Geſandter bes Papftes nad 
Abeffinien gelommen. Sieben Sahre habe er, wie Jakob bei Saban, bie 
Heerde des Kaiferd geweidet. Dem Papfte wolle er die Sache mitthellen 
und deffen Entfcheidung abwarten. Der Kaifer folle aber alle Gelehrten 
Aethiopiens zu einer Dieputation mit ihm berufen. Der Kaifer erwiederte 
ihm, der Alerandrinifhe Metropolit fei ſchon auf bem Wege und weigert 
fh, mit ihm und den Sefuiten in der nämlihen Gegend zu leben, deßhalb 
babe er fie nad) Fremona verwielen. Sein Anerbieten, er wolle, wenn das 
Aethiopiſche Voll der Romiſchen Kirche fih unterordne, in Allem, was dem 
Glauben nicht entgegen fei, dispenfiren, fet ſchon zu jpät. Das Volt werde nicht 
mehr zu Dem zurüdtehren, was es verlaſſen habe und verabſcheue, nachdem 
es das frühere Geſetz wieder erhalten. Als Urſache, wodurd die Jeſuiten 
fi verhaßt gemacht, bezeichnet er ihre Angriffe auf den Ritus. Als ſolche 
zühlt er auf: die Entziehung des Kelches, die Verlegung des Faſttages vom 
Dienstag auf den Freitag, den Anfang der Duadragefimalfaften erit zehn 
Tage fpäter, die Erlaubniß des Effens vor der Vesper des Gründonners- 
tages, die Geſtattung des Genuſſes der Eudariftie an den Fafttagen Morgens 
die Dispenfation von Lacticinien und Waffertrinten an Fafttagen, die Ver⸗ 
änderung des Kalenders, die Zulaffung von reinen und unreinen Männern 
und Frauen in die Kirchen; ferner daß fie die Abeffinier wieder tauften, 
und BPriefter und Diaconen wieder orditirten, daß ſie die Riten und Sayun- 
gen der Mönde verachteten; endlich die Gemwaltthätigkeiten wegen Verwei⸗ 
gerung der Annahme ber Römifchen Religion 1). Der Patriarch fchrieb 
aun nochmal den Kaiſer, er habe das Aethiopiſche Vol! mit dem Banne 
belegt, von dem Niemand es fol Idjen können als er jelbft. Der Kaiſer 
antwortete: die Yefuiten hätten den Römifchen Glauben and nicht einzu- 
führen vermocht, fondern nur der Befehl des Kaiferd, Re würden wohl 
wiffen, daß Niemand ihre Lehre freiwillig angeuonnmen habe, der Kaifer 
babe gebunden und auch felbft wieder gelöst. Am 19, Juni 1634, als der 
Patriarch Aethiopien bereits verlafien hatte und auf Türkiſchem Gebtete 
fih befand, fchrieb er noch einen Heftigen Brief an ven Kaifer. „Keine 
größere Schmach und Schande, rief er ihm zu, kann einem Kaiſer begegnen, 
als wenn er einem Patriarchen, einem Bifchofe und Prieftern, die ihm ftets 
treu gedient haben, Alles raubt, was deſſen Vater (Socinius nämlich) 
ignen gegeben hat und als bungrige Bettler fie verjtößt” 2). Sie begaben 
fid nad) Indien und fchidten einen Gefandten nad Spanien und Rom, 
der im Jahre 1640 mit einem Schreiben an den Vicekönig nah Indien 


1) Beide Briefe bei Almeida p. 516-520. Ludolf, Commentarius p. 592 as. 
2) Almeida p. 565-576. Ludolf, Commentarius p. 536-549. 
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zurückkehrte, deſſen Schub fie empfohlen wurden. Alphons Wende, blieb 
bis zu feinem Tode (1656) in Indien. Die Aethiopier waren über dem 
Abzug der Iefuiten fehr froh. Sie verfaßten ein Epigramm, in dem es 
hieß: „Sehet, die Schafe Aethiopiens find entronnen den Hhänen des 
Deeidents durd die Lehre des Apoftels Marcus und des Cyrillus, Der 
Säulen der Alerandrinifhen Kirchel Freuet euch, frohlodet und finget Halle 
Iuja, den Hyänen des Decibents ift Aethiopien entronnen” 1)! Die Priefter 
ordneten eine allgemeine Beſchneidung an?) Der Kaijer war in Furcht, 
die Portugiefen möchten mit bemwaffneter Macht ale Rächer erfheinen, er 
erließ ein Edit, daß fein Weißer unter Todesſtrafe fein Reich betreten 
folle, und verfprad den Zürkifhen Präfecten Belohnungen, auf daB fie 
feinem Franken die Durchreiſe geftatteten. 

20. Zu Rom gründete der Cardinal Barberini ein Collegium für 
eben junge Abeffinier, welches Urban VIII am 1. Juli 1639 beftätigte ®). 
Die Propaganda meinte, die Jeſuiten hätten felbft durch übertriebenen Eifer 
ihre Vertreibung veranlaßt, und fandte ſechs Franzöſiſche Kapuziner nad 
Abeffinien, von denen aber zwei von den Kaffern getödtet, und zwei, die 
wirklich nad) Aethiopien kamen, gefteinigt wurden, worauf die zwei Andern 
wieder umkehrten. Dennoch machten drei andere Kapuziner einen neuen 
Berfuh und fegten den Kaifer durch ein Schreiben von ihrer nahen An- 
tunft in Kenntniß, der aber den Paſcha bat, möglichfi bald deren Köpfe 
ihm zu ſchicken, was diefer aud that. Er zog ihnen die Kopfhaut ab und 
ſchoppte fie aus, damit der Kaiſer fie an der Farbe als Weiße und an 
der Tonſur als Geiftlie erkannte *). Unrichtig ift fiher die Behauptung 
Almelda’s, der Kaifer habe für fein Voll nad) dem Abzuge der Sefuiten 
Mohammedanifche Lehrer berufen 5), vielleicht für andere Bedürfniſſe, aber 
nicht als Prediger des Islam). Bis zur Aulunft des Abnna hatte ein 
Pferdehändler fi diefe Würde angemaßt und alle bifchöflihen Functionen 
ausgeübt. Einen Wegyptier, der ihn erkaunte, exmorbete er, worauf er 
vom Kaifer abgejegt und verbannt wurde. Aud ein von Alerandrien 
kommender Metropolit, welcher Weib und Kinder mit fih bradte, gab fo 
großes Aergerniß, daß er entfernt werden mußte. Der neue Abuna Marcus, 
der im Jahre 1634 in Aethiopien ankam, Hatte in feiner Begleitung einen 


1) Ludolf, Historia Aethiopica. Francof. 1681, 1. 3, c. 12, 8. 51. 

2) Bruce III, 389. 

8) Bullarium Propag. I, 102. 

4) Almeida p. 630-649. Ludolf, Historia l. 3, c. 1. Commentarius 
p. 551. — 5) Almeida p. 653. 

6) Bruce II, 449 bemerkt wohl richtig, daß die Portugieftichen Berichte der Jeſniten 
über Abeifinien mm mit großer Borficht aufgenommen werden bärfen. Ueber Ickteren 
Vorwurf p. 469. 


Broteftanten aus NMbeck, Namens Heyling, der Sprachſtudien halber in Aegypten 
fid aufhielt. Er gewann Anfangs die Gunſt des Kaifers, wurde aber ders 
feiben verluftig, jobald er feine religiöfen Anſchauungen verrieth. Des 
Bafilides Nachfolger, Hannes I. (1665 —1680) war der Nationalveligion von 
ganzem Herzen zugethau. Er ließ alle Tatholifhen Bücher, welde bie 
Sefuiten in's Aethiopiſche überſetzt Hatten, auf einen Play zuſammen⸗ 
bringen, und fie dffentlid verbrennen 3), Der legte Iefutt, welcher zurück⸗ 
geblieben war, Bernhard Nogueyra, wurde Öffentlich gehängt. Wiederholte 
Berfude der Yefuiten, in Abeffinten wieder Eingang zu finden, mißlangen. 
21. Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts lebten in Kairo viele 
Italiäniſche Franzisfaner, im Klofter der dortigen Mönche des heiligen 
Landes. Auf den Antrag des Guardian von Jeruſalem mar aber dieſes 
Klofter aufgehoben und die Aegyptifche Miſſion den Kapuzinern von Jeru⸗ 
falem übergeben worden. Die Franziskaner mußten nad) Rom zurüdtchren. 
Die Vertreibung der Iefuiten benügten nun diefe, ihre dortige Miſſion 
wieder herzuftellen, was ihnen auch gelang. Sie fteliten den Papfte Innos 
cenz XII. vor, daß viele Abeffinifhe Katholiten nad Fungi ſich geflüchtet 
hätten, wo es ihnen aber gänzlih an Brieftern fehle. Der Bapft grün- 
dete fogleih einen bedeutenden Fond zum Unterhalte diefer Miffton, die 
ſich aud über Nethiopien ausdehnen ſollte. Dagegen erhoben aber bie 
Jeſuiten Beihwerde, indem jene Katholiten die Früchte ihrer Thätigkeit 
wären. Sie wandten ſich an den König Ludwig XIV. von Frankreich, der 
den Gardinal Ianfon beauftragte, die Sache der Iefuiten bei dem Bapfte 
zu vertreten, und zugleih eine fehr bedeutende Summe für diefe Miſſion 
anwies. Der P. Berfenu wurde an den Papſt abgeorbnet. Die Propa- 
ganda zeigte ſich jedoch den Jeſuiten, deren Miffton in Wethiopien ſo un⸗ 
glücklich geendet hatte, durchaus nicht geneigt. Ohne ihr Wiflen ertbeilte 
der Bapft dem Superior der Franziskaner den Titel eines Legaten an den 
Negus, und gab ihm Briefe und Geſchenke an ihn und die Vornehmften 
des Hofes nıit. Aber auch Verſeau fam im Jahre 1697 nad Cairo. Im 
folgenden Jahre kam ein Aethiopifher Kaufmann dahin und fuchte einen 
Arzt für den Kaifer Yafous (16801704). Zwei Kapuzinern, die ſich ihm 
anboten, verweigerte der Franzöfifhe Conſul Maillet die Reife, und fchlug 
dem Aethiopier einen gewiſſen Boncet, einen zu Cairo fi aufhaltenden 
Branzöflfchen Arzt vor, in der Hoffnung, wie er felbft angibt, mit ihm 
einige Jeſuiten an den Hof Abeffiniens zu bringen. ‘Der P. Brevedent 
reiste verkleidet mit, ftarb aber wenige Tage nach feiner Ankunft in Abeſſinien. 
Poncet jhrieb unterm 5. Dezember 1700 an den Eonful, der Name Franke 
fei in Aethiopien allgemein verhaßt, die Neigung, Miffionäre zuzulaffen, 





1) Bruce Il, 462. - 


finde fi dort fo wenig als Gold 1). Der Kaiſer ſelbſt befahl dem Poucet, 
er folle fi für einen Armenier oder Griechen ausgeben; er mußte fi ver- 
borgen halten, und der Negus ſprach nur insgeheim mit ihm. Der vom 
Bapfte zum Gefandten ernannte Superior der Yranzislaner erbat ih vom 
Raifer und dem Abuna in einem Briefe nım die Erlaubniß, zu einer Dis⸗ 
putation das Reid befuchen zu dürfen, welches er dann wieder verlafien 
wolle. Eim Franziskaner, Namens Benedict, wußte fih als Arzt einzu- 
fhleiheu, und lebte drei Monate im eigenen Balafte des Kaifers 2). Lud- 
wig XIV. fhidte im Jahre 1699 abermals einen Gefandten, Ramens 
du Roul, nad Abeffinien; ein Armenier, Elias, follte den Kaiſer auf deſſen 
Ankunft vorbereiten. Diefer wurde freundlich empfangen, und Yaſous 
ſchrieb dem Könige von Senaar, er möge dem ranzöfifchen Gefandten und 
alten Sranzofen, die der Koptiſchen Religion angehörten — dieß verficherte 
ihm wohl der Armenier Elias — den Durchzug nad Aethiopien geftatten. 
Elias war eben nad Senaar abgereist, als er die Ermordung des Kaifers 
erfuhr und wieder umlehrte, worauf deſſen Nachfolger Tella Halmanout 
(1704 - 1706) den Elias mit dem Briefe. in feinem Ramen abſchickte ®). 
Er verwehrte aber ausdrücklich, ſolchen Berfonen den Eintritt in fein Reich 
zu geftatten, die der Koptifhen Religion entgegen wären, da fie nur Un- 
ruhen verurfaden würden, wie jängft der Mönch Joſeph und feine Be 
gleiter *). Ehe aber Elias noch in Senaar anlam, war der Branzdfifche 
Gefandte Roul dort bereitd ermordet worden. Ter Kaifer war Hirrüber 
fehr erzürnt, fah hierin eine Verlekung des Böllerrehtes und foderte den 
Baia von Kairo zur Rechenſchaft auf ®), 

22. Der damalige Koptiihe Patriarch Johannes, der 43 Jahre lang 
diefe Würde bekleidete, bot ſich Ludwig XIV. bereitwillig als Werkzeug an, 
die Jeſuiten in Abeffinten wieder einzuführen. Er bat zugleich den König, 
dem Bapfte feine gänzliche Unterwerfung zu verfihern, nur folle dieſes 
nicht offenkundig werden, da es fonft der guten Sache nur Schaden bringen 
tönnte. Ungefähr hundert Perfonen hätten fich ebenfalls dem Papfte unter 
worfen, fobald der Wunſch des Patriarchen ihnen belannt geworden ſei. 
Er bediente fih des Maroniten Ibrahim als Gefandten bei dem Könige 
und dem Papfte (1702), der den Maroniten Gabriel au ihn abſchickte ©), 





1) Der Bericht des Framzöflidden Eoufuls an den Gefandten bon Gonftantimepel 
hei Lobo, Voyage d’Abessinie p. 369 sa., 367. — 2) Lobo p. 400. 

3) Der Brief vom 21. Januar 1706 bei Lobo p. 470 uno Bruce II, 564. 

4) Dieſer Mönch Iofeph verfaßte einen Brief dat. vom 28. Januar 1702 am deu 
Bapft Eiemens XI. im Namen des Kalfers, worin diefer in den ſchwillſtigſten Ausdrücden 
ven Römifhen Primat anerlannt und dem Papfte unbedingten Gehorſam veriproden 
hätte. Bruce II, 567. Der Brief bei Lobo p. 465. — 5) Das Schreiben bei 
Bruce U, 571. — 6) Sämmtliche Actenftüde bei Lobo p. 474497. 
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Im Sabre 1711 kamen drei Franzisfaner nach Abeffinien, denen der Kaiſer 
Duftas (1709 — 1714) erlaubte, privatim die Leute zu unterridten, aber 
nicht Öffentlich zu lehren. Er felbft wohnte auf der Jagd, wenn e8 nn: 
bemerkt geſchehen fonnte, ihrem Gottesdienfte bei und ließ fih von ihnen 
die Communion reichen 4), Die Mönde erregten aber einen Aufruhr gegen 
dieſelben und überlieferten fie dem Kaifer David IV. (1717), der fle auf 
ihre Weigerung, das Concil von Chalcedon zu verbammen, zum Tode vers 
urtheilte. Der Abuna gebot unter Androhung der Ereommunication, daß 
jeder fieben Steine nad) ihnen werfen ſollte?). Bon diejer Zeit an hören 
wir über 30 Jahre lang nichts mehr von Romiſchen Meiifionären in 
Abeffinien. Im Jahre 1751 aber gelang e8 abermals drei Franziskanern, 
in diefes Reich einzubringen. Der Kaifer Yaſons II. zeigte fi) ihnen nicht 
abgeneigt; die Mönche aber erwirkten ihre Vertreibung, worauf. fie nad 
Rom zu Denedict XIV. zurüdkehrten 2). Der Schottländer Bruce, welcher 
im Jahre 1764 als Engliſcher Conſul nad Algier kam ımd won 1763 big 
1773 zur Entvedung der Quellen des Nil in Nubien und Yethiopien war, 
fagt, daß die Branzietaner- Milfton noch immer beftehe, obwohl ſchon zur 
Zeit ihrer Entftehung wie nachher fein einziger Ehrift in Nubien war. Die 
Sranzislaner, erzählt er, haben Klöfter zu Amin, Fürshont, Badjoura 
und Negade; aber ih habe nie gehört, daß in einem derfelben ein Häretiker 
ober Heide oder Mohammedaner den Tatholifhen Glauben angenommen 
hätte. Niemals ſetzte einer von diefen Mönchen einen Ink nad. Abeifinien. 
Nach dem, was ich geiehen, jagt Bruce, find fie, befangen in einer ſcholaſti⸗ 
ſchen Theologie, anfer Stand, der Religion irgend einen Dienft zu leiften *). 
Der Katholicismus, verfihert er, ift gegenwärtig dort fo fehr vergeflen und 
verfallen, Daß ex ohne ein befonderes Wunder der Vorfehung fü nie mehr 
erheben wird ®). 

23, Beſſer ftand e8 in Aegypten. Benedict XIV. verfiderte in ber 
Bulle vom 4 Auguft 1741, daß feit wenigen Jahren fehr viele Kopten in 
Unter» und Oberägypten, fowohl Geiſtliche als Laien, zum Batgolifchen 
Glauben ſich bekehrt Hätten, und ftellte fie alle unter einen unirten Kopti- 
ſchen Biſchof von Jeruſalem ©). In der SIuftruction vom 4. Mai 1745, 
wodburd er mehre Zweifel hinfichtlid) ihres Ritus erledigte, ſprach er die 
Hoffnung aue, daß durch die Bemühungen der dortigen Franziskaner⸗ 


. 1) Broce Il, 620. 
2) Lequien II, 660. Ausführlich bei Bruce II, 629-684. Bon den drei 
Mönchen war einer ans Defterreich, der andere aus Padua, der dritte aus Mallaud. 
3) Der Beriht der Miffionäre felbft hieräber vom 26. Juli 1764 bei Salt, A 
Voyage to Abessinie. London 1814. Appendix. N. III, p. X<XIX—XXXVil. 
4) Bruce II, 504. — 5) Bruce II, 876. 
6) Bullarium Benedieti XIV, t 1,62, Bullarium Propag. IIL 2. 
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Miffion die Zahl der Katholiken ſich mehren werde 1), Seit 1781 ftehen 
diefe unter einem apoftolifhen Bicar von Cairo. Am Anfang biefes Jahr⸗ 
hunderts war die Abeffinifhe Kirche 15 Jahre lang ohne Dberhaupt. 
Mohammeb Ali verftand fih mit dem Patriarchen, berfelben einen Abuna 
zu geben unter der Bedingung, daß jedes Dorf zwei Thaler und jede Stadt 
nad) Verhältniß ihrer Größe zehn bie zwanzig Thaler zahle Eine Summe 
von 10,000 Thalern, dazu, ein Präfent von 14 Sclaven und verſchiedene 
Stüde von feinften Abeffinifhen Tuche wurden dem Ali Paſcha im Januar 
1816 durch eine Deputation überbradht 2). Mehr als 1000 Priefter und 
Diaconen wurden von dem neuen Abuna fhon am erften Tage orbinirt. 
Wenige Tage darauf erließ er eine Verordnung, daß jeder Prieſter eidlich 
verſprechen müfje, alle Artikel des Koptifhen Glaubens anzunehmen, und 
daß feiner ein Sacrament fpenden dürfe, ehe er in feierliher Weife alle 
Griehifhen und Römischen Irrthümer verworfen habe. Das Ehriftenthum 
in Abeffinien war dem Untergange nahe ?), al8 dur die Europäifchen 
Diiffionäre neues Leben in dasfelbe gebracht wurde. 

24. Die Broteftanten gingen den Katholiken voran. Schen im Derbfte 
1829 hatte die Britifche Bibelgefellfehaft zwei Deiffionäre, Gobat und Kugler, 
nad Aethiopien .gefandt, denen im October 1834 Ifenberg, im Jahr 1837 
Blumhardt und Krapff folgten. Sie erhielten aber bald darauf vom König 
Ube den Befehl, das Land zu verlaſſen. Er erklärte ihnen, er felbft habe 
nichts gegen fie, er könne aber das beftändige Gerede der Leute nicht 
ertragen; und fo kehrten die Miffionäre nad Aegypten zurück, Dfen- 
berg brachte perfönlih die ſchlimme Kunde nad) Xondon *). Papſi Gre⸗ 
gor XVI. hatte ſchon im Jahre 1836 einen Delegaten für Syrien, Cypern, 
Aegypten, Wbeifinien und Arabien ernannt 5). Der wirkliche Anfang der 
neueren Römifhen Miffion in Abefjinien wurde aber im März 1838 durd 
einen Italiäniſchen Priefter Sapeta und einen Laien De. Abbadie gemadit. 
Leßterer reiste Ende 1838 nad Rom, und bradte einen Drief an den 
Papit mit von dem Oberhaupte der Abeffinifhen Mönde, den Nächſten 
im Range nad dem Abuna, worin der Römifhe Primat in allgemeinen 
Ausdrüden anerlannt war, begab ſich dann nach Frankreich, und hierauf 


1) Bullarium Benedicti XIV, t. I, 512. 

2) Pearce, Life and adventures written by himself during a residence 
in Abessinia from the yars 1818 to 1819. London 1831, Il, 60-67. 

3) Salt bei Valentia, Voyages and Travels to India, Abesainia and 
Egypt in the yars 1802—1806. London 1811, II, 247: at the present moment 
however the nation with its religion is fast verging to ruin. ®Bgl. Russel, 
Nubia and Abessinia. Edinburgh 1883, p. 327. 

- 4) Iſenberg, Abeffinien und die evangeliihe Miſſion. Bonn 1844, I, 63 - 74. 
Dazu Basler Milftonsmagazin 1834, Heft 1. u. 2. "Und Yahrgang 1860, Heft 1. 
5b) Annales de la propagation de la foi. Lyon 1837, p. 589. 
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nach England, um Hilfsmittel zu erhalten. Sapeta hatte bereits 22 Pro⸗ 
felyten gewonnen, welche aber auf das Snterbict des Abuna alle wieder ab⸗ 
fielen. Sapeta war durd Krankheit gendtbigt, nach Eatro zurüdzufehren 1). 
Der Bapft Gregor XVI. ſchickte mehre Miffionäre, an deren Spige Jakobis 
ftand, bisheriger Beidhtvater der Königin von Neapel. Diefem gelang es, 
mit der Leitung der aus ungefähr 60 Perfonen beftehenden Deputation be- 
traut zu werden, weldhe der König UbE von Tigre an den Patriarchen von 
Kairo fandte, um einen Abuna zu bringen, defien Stuhl abermals bereits 
über 12 Jahre unbeſetzt war. Ungefähr die Hälfte der Heifegefelfichaft be- 
gab fi von Kairo aus mit Jakobis nah Rom und bekannte fi dort zum 
fatholifhen Glauben, von dem jedoch nad) ihrer Rückkehr die Meiften wies" 
der abflelen. Der neue Abuna war ein entichiedener Feind der Katholiken, 
Jakobis Hatte fich vergeblich bemüht, von dem: Koptifchen Patriarden die 
Erlaubniß zur Erbauung Tatholifher Kirchen in Abeffinien zu erlangen 2). 
Im Inli 1840 ernannte Gregor XVI. deu mpoftolifhen Vicar zu Cairo 
zum Viſitator Abeifiniens, um auch diefed Volk wieder zur Tathofifchen 
Kirche zurüdzuführen und den Tatholifhen Glauben dort meiter zu ver- 
breiten 3). Am 18. Juni 1843 berichtete Jakobis an den General-Superior 
der Lazariften über den Erfolg feiner Tchätigleit. Von großem Gewinne 
für ihre Sade, bemerkt er, war die Belehrung des dort fi) aufhaltenden 
proteftantifchen Deutfchen Naturforſchers Schimper zum katholiſchen Glau⸗ 
ben, der eine Fatholifche Abeſſinierin Heirathete. ‘Die Zahl der Katholiken 
gibt er auf 87 an, 10 andere Abfchwörungen ftellt er in nächte Ausficht. 
Die Teftera, d. i. die Schriftgelehrten des Landes, feien nicht weit entfernt, 
öffentlich den katholifhen Glauben zu proclamiven. Er gehe mit dem Plane 
um, eine beftimmte Anzahl Abeffinifcher .Ratholilen zu einer Art Republik 
zu vereinigen nah dem Muſter von Paraguay ?). Anton Abbadie fchrieb 
am 19. October d. I. an Montalembert, der größte Theil des füdlichen 
Aethiopiens fei hriftlich, habe aber ſeit fait 200 Jahren keine Briefter mehr. 
Dieß fei um jo jhlimmer, da die Hethiopier die Taufe durd) einen Laien 
rür ungültig bieten, In Tigre, bemerkt er, werben bie Miffionäre mit 
Gleichgültigkeit aufgenommen, in Gondar mit Mißtrauen, in Kafa ift es 
vegen Mangel an Prieftern gänzlih unbekannt, daß zwiſchen Abeffiniern 
ınd Katholiten ein Unterſchied befteht 5). Der Kapuziner Xeon des Avanchers 
erichteie am 12. Maͤrz 1860 an ben Gentralverein von Lyon und Paris, 


1) Iſenberg II, 56, 1385-140. — 2) Iſenberg UI, 142—150. 

3) Bullarium Propag. V, 202: ad Abessinorum gentem in communionem 
:cclesiae romanae iterum adducendam catholicamque fidem in illis regionibus 
atius propagandam. . 

4) Annales de la propagation de la foi. Lyon 1846, p. 273278. 

5) L. c. p. 279-285. 

Das Papfithum uns die orientaifchen Kirchen. IL 84 
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der Abuna verfolge heftig die Diiffionäre, eine große Zahl von Abeffintern 
fei der Meinung, derſelbe ftehe ohnehin in Gemeinfhaft mit dem Bapfte. 
Nach den Geſetzen des Landes dürfe es nur Einen Biſchof geben, deßhalb 
werde der Bifhof Maffain, der als Mifftonär dort wirke, fo grauſam ver- 
folgt. Ein Europäifher Reiſender Habe diefen aus Privatradhe dem Abuna 
verrathen, welcher Soldaten gegen ihn abſchickte. Dur einen Katholiken 
wurde er aber redhtzeitig von der Gefahr unterrichtet und flüchtete fi mit 
den übrigen Miffionären (13. Mai 1847). Der Abuna verfündete darauf 
die Ercommunication gegen Maffaia und feine Geiftlihen. Durch dieſes 
Edict wurde jedem Abeffinier verboten, denfelben zu Eſſen oder zu Trinken 


"zu geben oder fie zu beherbergen; jedem, der ihm den Kopf eines Miffio- . 


närs bringe, verfprah der Abuna eine Belohnung von 100 Xhalern. 
Jakobis wurde aber vom König wieder zurüdgerufen und vom Bapfte zum 
Biſchof von Nilopolis und apoftolifhen Vicar von Abeffinien ernannt, und 
trat vom lateinifhen zum Aethiopifhen Ritus über, Maſſaia 
ordinirte 25 eingeborne Priefter. Namentlich durch diefe machte die katholiſche 
Sache erfreuliche Fortfhritte. Ein Brief eines Miſſionärs vom 25. Suni 
1849 kündigte an, daß vier Provinzen und 150 Kirchen nur die Ankunft 
des Biſchofs Jakobis erwarteten, um ihre Rüdtehr zur Römifchen Kirche 
zu vollenden 1). Xeclafa, das Oberhaupt von mehr als 1000 Mönchen, 
ſchwor in die Hände des Biſchofes Maffain das Schisma ab?). Tiefer 
gibt die Zahl der Abeffinifhen Katholiken ſchon auf 10,000 an; aber noch 
1,500,000 Aethiopier, verfihert er, find nur Häretifer dem Namen nadı 
und werden nur durd) den Zwang des Abuna und der Mufelmänner ven 
der Annahme des Fatholiichen Glaubens abgehalten. Beſonders wichtig fei 
diefe Miſſion noch defhalb, weil fie der einzige Communicationsweg mit 
Gentralafrifa if. Im Jahre 1854 wurden aber die Roͤmiſchen Miſſionãre 
von dem König Theodor, der dur den Sieg über Ub& Herr über ganz 
Abeffinien geworden war, des Landes Yerwiefen, und unter Androhung von 
hundert Beitichenhieben die Wiederkehr ihnen verboten 9). 

25. Die Aegyptiſche Miſſion war erft im Jahre 1835 wieder aufgenommen 
worden, als der Superior der Lazariften das Land bereist hatte, um fih zu 
überzeugen, ob etwas zu machen wäre. Einem Franzisfaner von Verufalem, 
Berpetund, wurde mit der bifchöflihen Würde die Leitung der Miſſion in 
Dber- und Unterägypten übertragen (1889), Im Sabre 1840 berichtete der 
Generalprocurator der Zazariften, in ganz Aegypten gebe e& nur zwei tatholifche 
Kirchen, in Alerandrien, wo unter 7000 Europäern wenigftens die Hälfte 

.„1) Annales 1850, p. 21. — 2) Annales 1851, p. 434-445. 


3) L.c. p. 454--456. Missione e viaggi nell Abessinia di M.G. Massaia. 
Torino 1857. 
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Katholiken feien, und in Cairo. Es jet höchſte Zeit, der proteftantifchen 
Propaganda das Gleihgeroiht zu Halten. Die Zahl der unirten Kopten 
in ganz Aegypten betrug nad der Römiſchen Statiftit vom Jahre 1843 
nur 2640, die der ſchismatiſchen dagegen 100,0001). “Der apoftolifche 
Delegat in Aegypten, Bifhof Onasco, ſchätzte aber in ſeinem Schreiben an 
den Präfidenten des Mifftonsvereins aus Cairo vom 4. Februar 1856 die 
Zahl der Katholiken auf 12,000 bis 13,000, die der Kopten auf 250,000 
und die Tinten auf 2 Millionen. ine große Genugthuung für die Mühen 
feines 16 jährigen Amtes als apoftolifcher Delegat Aegyptens fei es für 
ihn, daR fih nun dort katholiſche Kirchen für alle Riten erheben, was feit 
12 Iahrhunderten verboten geweſen war. Als Beweis feined Vertrauens 
bei den Kopten führt er einen intereffanten Fall an. Da feit vier Iahren 
dns Koptiiche Patriardat erledigt war und die Bifhöfe und Vornehmen 
fih nicht einigen fonnten, fo befchloffen fie, an Guasco fi zu menden. 
Ich ſelbſt, ſagt diefer, konnte eine ſolche Miffion nur mit dem Gedanken 
annehnen, den Stuhl de8 Marcus mit dem des Petrus, und Alerandrien 
mit Rom zu vereinigen. Allen Anzeichen nad, meint er, würde ihm dieß 
aud gelungen fein, wenn nicht die Engliihen Methodiften die Sache ver- 
eitelt hätten. Der Engliihe Conſul bemog nämlih den Türkiſchen Vice⸗ 
fönig, den Kopten einen Batriarhen zu beftimmen ?). Nach Angabe Mislin’s 
betrügen die Tatholifchen Kopten 50,000 mit 60 Prieſtern unb 3 Kirchen ®). 

26. Werfen wir auch noch einen Blick auf die Thätigkeit der Prote⸗ 
ftantifhen Deiffion in Aegypten und Abeffinien in neuefter Zeit. Schon fett 
der Mitte des 17. Nahrhunderts waren einzelne Verfuche gemacht worden, 
in diefen Ländern dem Cvangelium Cingang zu verfchaffen. In Folge der 
Unruhen und Gemwaltthätigfeiten, denen alle Chriften dur die Türken ans- 
gefegt waren, wurden aber die Arbeiter im Jahre 1782 zurückgerufen. 
Auch die feit 1825 dort neu begonnene Wirkſamkeit hatte keinen befjern 
Erfolg und im Jahre 1831 berichtete der nad) Europa zurückgekehrte Miſ⸗ 
fionär Liedet: „Reider Ift unfere Arbeit unter den Chriften diefes Landes 
noch durch Teine Belehrung belohnt worden” *). Im Jahre 1846 hatte bie 
Koptiſche Schule der Proteftanten in Cairo 18 Zöglinge5). Am 1. März 
1849 verließen zwei Abeffinifhe Iünglinge, zwei Brüder, das Seminar der 
frein Schottiſchen Kirche in Bombai, wo fie feit einigen Jahren zum 
Dienfte der Miſſion in ihrem Waterlande vorbereitet worden waren ®). 





1) Notisia gtatistica. Roma 1843, p. 208. 
2) Annales 1856, p. 339 - 847. 
3) Mislin, Die heiligen Orte. 2. Aufl. Wien 1860, II, 693. 
4) Magazin für die meuefte Geſchichte der evangelifchen Mifflons - und Bibel- 
geſellſchaften. Baſel 1849, IV. Heft, S. 19—28, 108. 
5) Magazin 1849, G. 128. — 6) Magazin 1849, S 160. 
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Am 1. April 1852 fchrieb der Eine von ihnen nah Bombai, fie hätten im 
Maſſowa bereits eine Schule mit 30 Knaben 1). Erſt im Jahre 1362 er⸗ 
fahren wir wieder, daß ein Amerikaniſcher Miſſionär eine Reife den Wil 
hinauf gemacht, dabei 800 Arabifche Yleue Teſtamente vertheilt und in den 
Koptifhen Kirchen ungehindert gepredigt habe. Acht Koptiſche Priefter, heißt 
e8, jheinen ganz evangelifch gefinnt, und in dem Haufe eines derjelben ver: 
fammelten fih 15 Tage lang täglich ganze Schaaren von Leuten, um ihn 
vorlefen zu hören. Der Paſcha von Aegypten habe von freien Stüden 
einige werthvolle Gebäulichkeiten in Cairo den Amerifanern augemwiefen zur 
Errichtung einer Schwe 2). In Abeffinien fuchten die proteftantiihen Mij- 
fionäre die Xertreibung der Römiſchen Geiftlihen zu ihrem Vortheile zu 
benügen. Der Miffionär Krapff begegnete in der Gränzſtadt Dalai dem 
Pater Jakobis, fuchte den König im Feldlager auf und ließ fid) durd den 
Abuna demſelben vorftellen. Er überreichte Briefe von dem Biſchof Gobat 
von Jeruſalem, früherem Miffionär in Abejfinien, und von dem Koptifchen 
Patriarchen, und gab als Zmed feiner Reife bloß die Sendung tüchtiger 
Handwerker an. Der König fhrieb an Gobat, er möge ihm die verjprochenen 
Arbeiter jenden, und fügte bei: „Du kennſt die Verhältniffe unferes Landes, 
in dem du geweſen bij. Wir waren früher in drei (lirchliche) Parteien 
getheilt, aber jet habe id) durch Gottes Hilfe Einheit geftiftet. Prieſter, 
welche unfern Glauben zerjtören, follen nicht fommen. Früher kam der 
Pater Ialobis, und hat die Taufe und Ordination aufgehoben und bie 
feinige eingeführt und Viele zum Abfalle verleitet. Mit Gottes Hilfe habe 
ih ihn. ausgetrieben und verbannt” 3). Die Mijjionszeitung von 1863 be 
richtet: „In Abeſſinien wurde im Jahre 1855 unter der Leitung, des Biſchofes 
Samuel Gobat von Ierufalem von der Chriſchona aus eine Miffion be 
gonnen. Es waren zunähft Handwerksbrüder, welche neben ihrer Miſſions⸗ 
arbeit zugleich ihren eigenen Unterhalt ſich exwerben follten. Jetzt arbeiten 
acht Brüder im Lande. Fünf von ihnen find nur indivect als Mifftonäre 
thätig, indem fie beabfichtigter Maaßen und freiwillig (feit dem Jahre 1855) 
dem König Theodor fih als Arbeiter nüglich gemacht haben und dafür 
von ihm auch einen Theil ihres Unterhaltes beziehen. Etliche Finder find 
iänen zur Erziehung übergeben, auf der Bergfeite Magdala find auch einige 
Soldaten und zwei Löniglihe Schreiber erwedt worden. Auch von ben 
etwa 100,000 Juden in Übeffinien +), die bejonders empfänglich für die 


1) Magazin 1353, I. Heft, ©. 86. — 2) Magazin 1862, ©. 275. 

3) ©. E. Burkhardt, Kleine Miffionsbibliothel. Bielefeld 1860, II. Bd, III. ThL 
©. 47, 48. “ 

4) Eine religiöje Verbindung der Juden mit den Abeſſiniern beſteht allerdings nicht; 
aber deßhalb können ja doc) mande Gebräuche der Lebteren box denfelben ſtammen. 
Sohnfton ftellt auch diefes in Abrede. Johnston, Travels in Southern Abessinia. 
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Heilswahrheit zu fein feinen, haben ſich feit 1860 drei befehrt” 1). Die 
jüngſten Nachrichten aus Abeffinien lauten höchſt ungünftig ?). Zum Schluffe 
noch das Urtheil Schimperd über den religiöfen Zuftand der Abeffinier: 
„wie in der Politik, fagt er, fo ift aud) in der Religion das Fefthalten 
an der Form die befondere Eigenthümlichkeit dieſes Volkes. Alle Haupt» 
formen, wie fie zur Zeit des Verſchwindens der Apoſtel beftanden, finden 
fih hier gehandhabt, während der innere ®laube faft volllommen verfhmun- 
den iſt ). Ein buntes Gemiſch macht fi auch bier bemerkbar, doch tft 
die Urreligion, die fatholifche, ohne daß e8 Jemand weiß, die vorherrſchende“ +). 


5. Maronitiſche Kirche. 


1. Der Name Maroniten kömmt zum erſten Male vor bei dem 
Griechiſchen Theologen Johannes Damascenus, und zwar als Kekername. 
In feiner Schrift über die Orthodorie heißt es am Schluffe: „Ich ſchwöre 
bei der heiligen Dreifaltigleit, an dem eben belannten Glauben treu feft- 
zuhalten, nichts Anderes anzunehmen, und mit Teinem Andersgläubigen, 
namentlih niht mit den Maroniten, zu verkehren”). In dem 
Briefe über das Trifagion bemerkt Sohannes Damascenus: „Wenn wir 
den Sohn gliein den dreimal Heiligen nennen, dann iſt alle Zweideutigkeit 
gehoben und wir find Maroniten, welche den dreimal Heiligen ala den Ge⸗ 
Treuzigten bezeichnen‘ ®). In der ungefähr der gleichen, vielleicht einer etwas 
früheren Zeit angehörigen Schrift des Presbyters Timotheus von Conſtan⸗ 
tinopel „über die Aufnahme der Häretifer in die heilige Kirche,“ melche 
London 1844, II, 245. Dagegen Lefebure, Voyage en Abessinie. Paris 
1845, I. Introduction p. XXI. 

1) Magazin 1863, S. 187, 188. 

2) Allgem. Zeitung 15. Auguft 1864, ©. 3702. 

3) Harris nennt Abejfinien das Reich der Superftition. Harris, The High- 
lands of Aethiopia.. London 1844, II, 295. _ 

4) Schimper, Berichte aus und Über Abelfinien. Aus dem Märzheite des Jahr- 
ganges 1852 der Situngsberichte der philof. hift. Claſſe der Tail. Akad. der Wiſſen⸗ 
haften. ©. 5. 

5) Joh. Damascen. Opera omnia ed. Lequien. Paris 1712, I, 395: xai 
un xowwyelv Eieponicıp ourwog un Omoloyoürrs, Fkagkıws 1015 Mupwviraug. 

6) 1. c. p. 486: e? yap eis 109 vloy uovov 109 ıgıadyıoy WYijoousv Luvor, 
Aflvımı 10 aupißoloy dyevdudoras, xal nuels unpwvyigoue» n0009Euevor 19 
19: 00yiQ ın9 Oravpwor. Mit diefer Stelle wurde Nairon leicht fertig, indem er be- 
hauptete, mir der Iateinifche Ueberſetzer habe die Stelle auf die Maroniten bezogen, im 
Griechiſchen Terte ftehe aber nit uapwriLeew, fondern napossigeıw. — Nairon, 
Dissertatio de origine, nomine ac religione Maronitarum. Romae 1679, p. 132. 
Lequien hält aber erſtere Lejeart für die richtige. 
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einen Theil des Rituale bildete, und daher in den verjdiedenen Kirchen 
mande Zufäge und Auslaffungen erfuhr, wie die verjchiedenen Ausgaben 
derfelben zeigen, werden die Maroniten ebenfalls unter die Häretifer ge- 
rechnet und von ihmen behauptet, daß fie die vierte, fünfte und fechete 
Synode verwerfen, dem dreimal Heiligen die Kreuzigung beilegen und nur 
Einen Willen und Eine Thätigleiteform in Chriſtus anerfennen, ihren 
Namen hätten fie von dem Klofter Maro in Syrien !). Der Patriarch 
Eutychlus von Alerandrien (ft. 939) berichtet in feinen Annalen: „Zur 
Zeit des Römischen Kaifers Mauritius lebte ein Mönd, Namens Maron, 
welcher behauptete, Chriftus habe zwei Naturen und Einen Willen. Seine 
Anhänger wurden Maroniten genannt. Nach feinem Tode bauten fie ein 
Klofter und nanuten e8 nah Maron, defien Glauben fie befannten‘ ?). 
Alle Häupter der Monotheleten bezeihnet Eutychius als Dearoniten. Trotz 
der hiſtoriſchen Verſtöße diefes Berichtes, indem zur Zeit des Kaiſers 
Mauritius (582 — 602) von dem Monotheletismus noch feine Rede war 
und das Klofter des Maro ſchon gegen 200 Jahre beftand?), ift derfelbe 
doch nicht geradehin zu verwerfen. Die Maroniten werden hier von dem 
Monophyfiten beftimmt untericieden, was bei Johannes Damascenus und 
Zimotheus von Gouftantinopel nicht der Fall if. Der hiſtoriſche Irrthum 
beruht auf der Verwechslung des älteren Maro mit einem jüngeren. 


2. Das Leben des Erfteren bat Theodoret geichrieben *), und Chryio- 
ſtomus empfahl fih in einem Briefe, den er aus dem Erile fchrieb, feinem 
Gebete). Auch die Nachfolger Maro's waren orthodor, wie ein Schreiben 
der Syriſchen Mönche vom Jahre 517 an den Papft Hormisdas zeigt, wo 
Alerander, Abt des Klofter St. Maro, an erfter Stelle unterzeichnet ift. 
Sie .bellagen fid) hier über die Verfolgungen, denen fie durd die Mono: 


— 


1) Ap. Combefis, Historia haeresis Monothelitarum. Paris 1648, p. 460: 
za ulav Ikinoıy xal ulay Evkoyasay Eni 100 ypıcıoo npeoßecorıes. — Die 
vollftändigere Ausgabe diefer Schrift bei Cotelerius, Monumenta ecclesiae Graecae. 
Paris 1686. III, 377 ss. erwähnt der Maroniten nicht, aber auch nicht der Monotheieten, 
weßhalb Kotelerius (III, 626) meint; daß Timotheus ſchon früher gelebt habe. Dadurch 
verliert aber dieſes Zeugniß nichts an feiner Bedeutung, wie Aſſemani gemeint hat 
(bibl. orient. I, 509.); es ift jedenfalls ein ziemlich gleichzeitiger Zuſatz eines Andern 
oder einer beftimmten Kirche, wo e8 Monotheleten gab, und Affemani behauptete irrig: 
daß die Daroniten Monotheleten gewefen, a septimo usque ad decimum saeculum 
in nullis sive sacris sive profanis monumentis legitur. Bibl. orient. I, 507. 

2) Eutychius Alex., Annales II, 191.. 

3) Procopius, De aedificiis 1. V, c. 9. 

4) Theodoret, Religiosa historia c. 16, 21, 22, 24, 30, ed. Sirmond. 
Paris 1642, III, 845, 855, 869, 872, 894. 

5) Epistola ad Maronem monachum et presbjterum. Unter den Briefen des 
Chryſoſtomus N. 36. 
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phnfiten ausgefegt waren, fo daß unter dem Kaiſer Anaftafiıs 350 den 
Martertod fanden 1). In diefem Schreiben ſprachen die Mönche zugleich 
ihren Glauben an die göttliche Imftitution des Römiſchen Primates be- 
ftimmt aus. „Weil Chriftus unfer Herr, fagten fie, Dich zum oberften 
Hirten, zum Lehrer und Seelenarzt beftellt Hat, darum halten wir es für 
Pflicht, Dir die Leiden mitzutheilen, welche die Heerde Chrifti von den 
grimmigen Wölfen zu erdulden hat, damit die Autorität fie vertreibe, Deine 
Lehre die Seelen heile und Dein Gebet den Frieden wiederherftelle” ?). Auf 
dem unter dem Batriarhen Mennas im Jahre 556 zu Conftantinopel ge- 
haltenen Concil unterfchrieb der Diacon Paulus als Abgeordneter des 
Kloſters St. Maro und aller Klöfter des zweiten Syriens?), und ebenfo 
der Arhimandrit von St. Maro, Namens Thedor *). Auch den Syriſchen 
Biihöfen hatten die Arhimandriten, an ihrer Spige Alerander von 
St. Maro, ihre Bedrängniffe vorgeftellt, und diefes Schreiben wurde auf 
der Synode zu Conftantinopel ebenfalls vorgelefen). Noch ſchlimmer 
wurde die Sade der Katholiten Syriens, als deren Vorkämpfer die Mönche 
des Klofterd Maro galten, feit die Monophyfiten zu einer Geſammtmacht 
fidy zu vereinigen begannen und im Jahre 541°) den Mönch Iatob Bara- 
däus zum Biſchof von Edefja mit den Rechten eines dcumenifchen Metro» 
politen ?) gewählt hatten, der num die Syriſchen Provinzen durchreiste, um 
die verfchiedenen Partheien zu vereinigen, überall Bifhöfe und Priefter 
ordinirte 8), und an die Stelle des verftorbenen Sergius zu Antiochien den 
Paulus zum dortigen Patriarchen einfegte. Er war 37 Jahre lang (ft. 578) 
für die DBerbindung der Monophyfiten zu einem kirchlichen Gemeinweſen 
thätig und die Monophyfiten Syriend nannten fih aus Achtung für ihn 
Jakobiten. 

3. Im Jahre 637 bemächtigten ſich die Araber Antiochiens und ver- 
trieben den Batriardhen, beffen Stuhl gegen fünfzig Iahre lang (690-740) 
gänzlich unbeſetzt war, während die Jakobiten ununterbroden ihre Pas 
triarchen fid) wählten ?). Nichts war natürlider, als daß die Katholiken 
hiedurch großen Schaden litten und theilweife den Monophyfiten als der 


1) Martyrologium romanum ed. Rosweid. 31. Juli Antwerp. 1613, 
p. 318, 819. 

2) Labbe& V, 5%: Quoniam Christus Deus noster principem pastorum et 
doctorem et medicum animarum vos constituit, dignum est, passiones, quae 
nobis contigerunt, exponere et immisericordes ostendere lupos qui dissipant 
gregem Christi, ut auctoritatis baculo eos expellat de medio ovium, verbo 
autem doctrinae animam sanet et orationis medicamentis mitiget. 

3) Labbe V, 978, 899, 1083, 1111. — 4) Labb6 V, 967, 994, 1075, 1099. 

5) Labbé V, 1218. — 6) Assemani I, 424. 

7) D. h. mit der Befugniß, überall Biſchöfe einzuſetzen. 

8) Barhebraeus bei Assemani Il, 326. — 9) Lequien II, 2. 
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jtärferen Parthei ſich anſchloßen, welche die Gunſt der Chalifen zu gewinnen 
wußten 9. Es iſt alſo wohl glaubwürdig, was in einer wenn auch ſpäter 
und nicht vor dem 13. Jahrhundert entſtandenen Arabiſchen Chronik von 
dem jüngeren Abte Johannes Maro berichtet wird, derſelbe ſei von dem 
pãäpſtlichen Legaten zum Biſchof von Botrus (676) geweiht worden, habe 
dann mit allem Eifer die Bekehrung der Monophyſiten und Monotheleten 
ſich angelegen ſein laſſen, und ſei nach dem Tode des Patriarchen Theo—⸗ 
phanes (688), dem Nachfolger des auf der 6. Synode (680) abgeſetzten 
Makarius, von dem Bapfte ?2) zum Patriarchen ernannt worden 8). Jo⸗ 
bannes Maro ftarb im Sabre 707. Diefe Auszeihnung fahen nicht nur 
die Jakobiten, fondern auch die Griechen mit neidifhem Blide an. Bon 
Beiden wurden die Unterthanen des neuen Patriarhen als Maroniten be 
zeichnet, weil der Urfprung diefes Patriarhates das Klofter St. Maro 
war +). Bald hernady müffen fie, oder doch ein großer Theil derfelben, mit 
den Jakobiten fi) verfühnt und zugleich monotheletifhe Vorftellungen auf- 
genommen haben, fo daß fie zugleich al8 Monophyfiten und Monotheleten 
gelten. So erjheinen fie bei Sohannes von Damascus, der fie nicht gleich 
den Jakobiten und Monotheleten als befondere Sekte aufzählt, auch aus⸗ 
drüdlich bemerkt, daß leutere feine Monophyſiten feien 5), während er da- 
gegen die Maroniten als Theopaſchiten erklärt, und dem Bifhof Elias, der 
zum Metropolitanfprengel von Damascus gehörte, an's Herz legt, alle 
Gegner der ſechs Synoden, befonders aber die Maroniten, zu meiden. 
Hiemit ift doch angedeutet, daß die Maroniten zugleich die jehste Synode 
verwarfen und daher bejonders gefährlih waren, nod) mehr als die gleid- 
benachbarten Jakobiten. Schon Bernhard von Luxemburg, Prateolus 6) 


1) Lequien II, 1365. 

2) Daß diefer Papft Honorius genannt wird, der doch auf jener Synode als Häre- 
tifer verdammt wurde, und aljo ficher nicht einen Gegner der Monotheliten eingeſetzt 
hätte, zeigt, mie wenig auch die Orientalen von dem Schidfale desielben mußten. Une 
begreiflich ift e8 aber, wie Nairon noch hieraus den Schluß ziehen konnte: Quid hoc 
luculentius de Honorii ac Maronis rectissima fide? Dissertatio p. 34. 

3) Die Acten bi Quaresmius, Historia theologica et moralis terrae sanc- 
tae. Antuerp. 1654, I, 96. Beſſer bei Assemani, Bibi. orient. I, 496. 

4) Mit den Mardaiten haben die Maroniten nichts zu thun. Erſtere gehörten 
zu dem Perfiichen Volle der Marden, von denen Conftantin IV. Pogonatus 12000 Manu 
zur Belämpfung der Araber auf dem Libanon berufen hatte. Ste brachten es auch da- 
bin, daß Moawiah dem Kaijer den Frieden anbot und zu einem bedeutenden Tribute 
fi verftand. Abdulmelik erneuerte dieſes Anerbieten, worauf Zuftinian II. die War» 
daiten nad) Armenien verſetzte Duperron, BRecherches sur les migrations des 
Mardes, ancien peuple de Perse. In den Memoires del’ acad. des inscriptions 
t. 50, p. 147. 

5) Johannes Damascenus, Opera I, 110. . 

6) Gabr. Prateolus, Elenchus haereticorum omnium. Colon. 1605, p. 320. 
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und Quaresmius haben daher richtig bemerkt, daß die Maroniten um das 
Jahr 700 den Monophyfiten ſich angeſchloſſen hätten ). Der Maronite 
Thannus ben Juſſuf el» Schediäl, der aber zum Proteſtantismus über- 
getreten ift, berichtet: „Als der Elerus in Eonftantinopel erfuhr, daB der 
Mönch Johannes Maro, welchen Bapft Sergius zum Patriarchen über den 
Libanon gefeßt hatte, zwei Naturen und zwei Willen verfündige, drangen 
fie in den Kaifer Yuftinian II., daß er ihn abfegen folle. Als er dieſes 
vernahm, flüchtete er fid) vom Libanon in das Klofter Dar Maron am 
Orontes und ernieuerte feine Gegenfhriften. Der Kaiſer ertheilte num fei- 
nem Feldheren Leo den Befehl, ihn aufzufuchen und gefeifelt zurückzubringen. 
Diefer aber verweigerte folhes, weil Maro bei den Bemohnern des Libanon 
in größter Achtung ſtehe und er fi daher desfelben nur ſchwer bemädtigen 
könnte. Der Kaifer ward hierüber heftig erzürnt, ließ ihn einkerfern und 
beauftragte zwei andere Generäle, Mauritius und Mauritian, gegen den 
Patriarhen Maro zu ziehen. Im Jahre 694 kamen fie mit ihren Truppen 
vor das Klofter Maro und machten es dem Erdboden gleidy und tödteten 
500 Mönde. Bon da zogen fie nad) Kenefferin, zerftörten und plünderten. 
die Häufer und fchonten feinen Anhänger Maro’s. Und fo ließen fie nicht 
ab, bis fie nad) Terablus famen, und in der Ebene der Stadt fi) aus⸗ 
breiteten” 2). In Folge dieſes durch die noch fehr ftarfe Monotheletifche 
Bartei in Conftantinopel unter den Syriern angerichteten Blutbades ſcheint 
ed, daß aud die Maroniten von der Drthodorie abfielen und, da unter 
den Griechen der Monotheletismus bald erftidt wurde, nun aud ihr Name 
zur Bezeichnung diefer Häreſie diente, wobei die Griechen von ihrem erften 
Batriarenftuhl und ihrer Kirche diefe Makel einigermaßen abwälzen zu 
fönnen glauben modten. Erft der Tathofifhe Patriarch Eutychius von 
Alerandrien, der felbft unter Jakobiten lebte, unterjcheidet die Maroniten 
ausdrüdlid von’ diefen und bezeichnet fie als Monotheleten, die aber die 
zmei Naturen in Chriftus annähmen. Zugleich jchreibt er dem Maro die 
Urheberſchaft des Monotheletismus zu, während Iohannes von Damascus 
ausdrücklich diefelbe dem Patriarchen Eyrus von Alerandrien zutheilte, und 
dem Sergius von Conftantinopel nur die Befeftigung diefer Irrlehre Schuld 
gab. Eutychius wollte fiher au von feinem Stuhle die Makel entfernen, 
Die Quelle diefer Irrlehre geweſen zu fein. 

4. Daß ed unter den Maroniten wirklich Monotheleten gab, geht 
Schon daraus hervor, daß diefe Frage unter ihnen noch im eilften und 
zwölften Sahrhundert, wo unter den Griechen längft jede Spur des Mono- 


— — — — — 
— 


1) Quaresmius ], 95. 
2) Geſchichte der Fürftengeichlechter des Libanon. Von dem Dlaroniten Scheich 
T’hannüs ben Jussuf El-Schediäk. Beirtt 1859. (Arabiih) S. 201, 204, 205. 
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theletismus verfhwunden war, erörtert wurde. Ebenſo ſicher ift aber auch, 
daß nicht die ganze Nation jemals monoiheletifch war, ſowenig wie mono- 
phyfitifch, da fie ja das Trisagion veht wohl im Fatholifhen Sinne nehmen 
fonnten, gleihwie fie auch die monotheletifche Lehre orthodor nmdeuteten. 
Die nationale Feindfeligfeit der verjchiedenen kirchlichen Parteien hat ficher 
den Miaroniten Manches angedichtet, wenn auc diejenigen zu weit geben, 
welde behaupten, Alles was fih in Maronitiihen Schriften und Büchern 
wie immer Unkatholiſches finde, fei nur Verfälfhung der Jakobiten. Der 
Maronitiſche Erzbifhof David verficherte (um 1060), die Maroniten feien 
vor Photins mit den Griechen bezüglich der zwei Willen in Chriftus ganz 
gleichen Glaubens gewejen; fügt jedoch bei, mandhmal fpräden die Maroni- 
ten aud von Einem Willen, nicht in Bezug auf das Princip, fondern in 
Bezug auf die Zuſammenwirkung zum gleihen Zwecke). Dagegen war 
der Metropolit Thomas von Aleppo um 1110 entjdhiedener Monothelet 
und für die Verbreitung diejer Irrlehre fehr thätig wie der Maronitijche 
Biſchof Gabriel Barclai (aus dem 15. Iahrhundert) felbft berichte. Thomas 
fam dadurd in Streit mit dem Griehifhen Batriarhen Johann von An- 
tiodien, der ihm in einem ausführliden Schreiben die dyotheletiiche Lehre 
auseinanderjegte, wogegen aber Thomas den Monotheletismus aus Schrift 
und Vätern vertheidigte und die Abhandlung dem Patriarden von An- 
tiochien jchickte, der fie verbrannte. Der Erzbifhof ſchrieb hierauf feinen 
Aufſatz nochmal und heftete ihn an die Thüre feiner Kiche an. Darauf 
reiste er in den Libanon, mo er nicht bloß bei dem Volke, fondern aud 
bei dem Klerus Anhänger fand und von dem Maronitiihen Patriarchen 
ſelbſt unterftügt wurde. Ein Theil der Maroniten fegte diefen ab und 
mählte ſich einen andern Patriarchen, der von der Gegenpartei als Häretiker 
verbrannt wurde, da vierzig Perjonen feine Heterodorie bezeugten ?). Hier⸗ 
aus geht doch deutlich hervor, daß es unter den Maroniten ſchon vor dem 
Erzbifhof Thomas eine monotheletifhe Partei gab, da er fonft nicht fo 
ichnell einen fo bedeutenden Anhang würde gefunden haben. Nairon jelbit 
gejteht, daß zur Zeit, als die Kreuzfahrer nad Syrien kamen, die kirchlichen 
Zuftände unter den Maroniten fo verwirrt waren, daß die Franken nicht 
im Stande waren, deren Ölauben zu erfennen, und fie daher ſämmtlich 
für Meonotheleten hielten, wa doch nur ein Theil derfelben, und wie Rairon 
meint, erjt feit ganz kurzer Zeit, war ?). 

5. Während dieß am Libanon vorging, war Antiochien bereits in der 
Gewalt der Lateiner (feit 1098), und hatte aud) (feit 1100) lateiniihe Pa- 
triarhen. Unter dem dritten devfelben, Aimerid (1142-1187), ſchloß ſich 


1) Nairon, Disgertatio p. 90. Euoplia p. 54. 
2) Nairon, Dissertatio p. 69—84. — 3) Nairon, Dissertatio p. 87. 
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ein großer Theil der Monotheleten der lateinifchen Kirche an, wie der Erz- 
biſchof Wilhelm von Tyrus beridtet. Er erzählt nämlich zum Jahre 1182: 
‚Während fih das Reich (von Antiodhien) des zeitlichen Friedens erfreute, 
erfuhr eine Syrifhe Nation in der Provinz Phönizicn um den Libanon 
bei der Stadt Byblus eine fehr große Veränderung. Denn nachdem fie 
faft 500 Jahre lang der Irrlehre eines gewiſſen Härefiarhen Maro gefolgt 
waren, von dem fie audı Maroniten genannt wurden, und von der Ge⸗ 
meinfhaft der Gläubigen in der Verwaltung der Sacramente getrennt 
waren,. famen fie auf göttlihe Eingebung zur Beſinnung, begaben fich zu 
dem lateinischen Patriarhen Aimerih von Antiochien und ſchworen ihren 
Irrthum ab, nahmen den orthodoren Glauben an, fehrten zur Einheit der 
fatholifhen Kirche zurüd und erklärten fich bereit, die Ueberlieferungen der 
Römiſchen Kirche zu beobachten. Die Zahl diefes Volkes foll 40,000 Seelen 
überfteigen, fie wohnen in den Diödcefen Yyblus, Botrus und Tripolis, 
und waren und wegen ihrer Tapferleit im Kampfe mit unfern Feinden 
ſehr nützlich, weßhalb wir über ihre Belehrung fehr erfreut waren. Sammt 
ihrem Patriarden und einigen Bifhöfen Zehrten fie zur katholiſchen Kirche 
zurüd” '). Was Wilden von Tyrus von Maro bemerkt, den er zum 
Haupte der Monotheleten macht und. auf der festen Synode mit feinen 
Anhängern verdammt werden läßt, ift allerdings unrichtig und aus Eutychius 
‚geichöpft, den er nad) feiner eigenen Angabe benübt hat ?). 

6. Diefer Bericht des Wilhelm von Tyrus ift die Dauptquelle ge- 
mworden für die bis in die neuefte Zeit fortwährend wiederholte, doc in 
ihrer Allgemeinheit unrichtige Behauptung, die Maronitifhe Nation fei bie 
zum Ende des zwölften Jahrhunderts menotheletiich geweſen. Dieß vers 
fiherten im 13. Jahrhundert Benaffal und Abulfaradfh, fpäter Elmacin, 
der Jakobitiſche Patriarch Ignatius XX., der Mohammedaner Makriſins im 
15. Sahrhundert, und wie Renaudot verficert, alle orientalifchen Autoren, 
die er gefehen habe 2). Bon Seite der Occidentalen behaupteten das näm- 
fihe Jakob von Pitriacus, Volaterra, Baronius +), Brateolus, Thomas 
a Jeſu, Petavius, Morinus, Rihard Simon, Renaudot, der Kardinal 
Bona, Morerid) u. A. Ihnen gegenüber verficherten die Maroniten felbft 


1) Will. Tyr., Historia belli sacri 1. 22, c. 8: ad ecclesiam redierunt 
catholicam una cum patriarcha suo et episcojis nonnullis. — 2) 1. c. p. 2. 

3) Renaudot, Historia Patr. Alex. Jacob. Paris 1713, p. 149 et p. 548: 
malumus enim omnibus autoribus orientalibus tum christianig cujuscunque 
sectae tum Muhammetanis quam ignotis quibusdam credere, quos, praeter 
Abrahamum Echellensem ejusque successorem et propinguum Faustum Nairo- 
num, nemo vidit. ' 

4) Baronius 1182, 4. 

5) Moreri, Dictionaire T. VI. Paris 1747 8. v. Marounites. 
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den zu ihnen geſchickten Römifchen Legaten, namentlich feit dem Ende des 
16. Sahrhunderts, die Maroniten feien nie monotheletifh, fondern ftete 
katholiſch geweſen. Schon Papft Gregor XIII. ließ fi diefe Behauptung 
gefallen, welde nachher befonders von Abraham Echellenfis 1), Fauſtus 
Nairon, Affemani, aud von Pagi, la Rogue, Wadding ?), Sachini?) ver: 
theidigt wurde. Auch Clemens XII. fpendete in der Bulle vom 26. Jannar 
1740, wodurd) er die Conftitutionen der Maronitifhen Mönde, der An: 
tonianer, beftätigte, der Maronitifhen Nation das Lob, fie fei ftet® dem 
Römifhen Stuhle völlig ergeben gewefen, und habe den wahren Glauben 
treu bewahrt *). Einen fehr angefehenen Anwalt gewann dieſe Anficht an 
Bapft Benediet XIV. Im der Allocution vom 13. Juli 1744 behauptete 
er: „Die Maroniten find in der That ftets, wie auch gegenwärtig, reine 
Ratholiken geweſen, mit diefem heiligen Stuhle verbunden, und gegen ihren 
‚Batriarhen wie gegen den Papſt voller Ehrfurdt und Unterwürfigkeit“ ®). 
Um vor der Peſt der monotheletiihen Irrlehre fi zu bewahren, hätten fie 
fi) einen Patriarchen gewählt, der von Papfte die Beftätigung erhalten 
und das Pallium empfangen habe. Als.nadh mehren Sahrhunderten die 
Zateiner nad Antiochten gefommen und von dem Maronitifhen Batriarchen 
fehr freundlih aufgenommen worden .feien, habe Papft Alerander IV. dem 
Maronitifchen Batriarhen den Titel eines Patriarhen von Antiochien ver- 
lieben, den derjelbe biß auf den heutigen Tag führe Im einer andern, im 
nämlihen Confiftorium gehaltenen Allocution, fügte der Papft nod bei: 
„Wir unterfchreiben gerne jene ausgezeichneten Lobſprüche, melde unfere 
Vorfahren, die Römifchen Biſchöfe, den Maroniten ertheilt haben.” So 
habe Pius IV. verfihert, die zahlreiche Nation der Maroniten habe nie 
Baal angebetet, und fei, obwohl von Häretifern und Schismatikern rings 
umgeben, ftet8 dem katholiſchen Glauben ftandhaft treu geblieben. Tas 
Nämliche habe Clemens VIII. behauptet und nod) beigefügt, die Maroniten 


1) ©. deſſen Brief vom 13. Juli 1654 aus Rom an Morinus. In den Antiqui- 
tates ecclesiae orientalis. Londini 1682, p. 449. Epist, 85. 

2) Wadding, Annales Minorum t. XIV, 128. 

3) Sacchini, Historia societ. Jesu, P. IV, t. V, p. 174. Er meinte, Keinem, 
der die Geichichte der Maroniten fiudire, könne ein Zweifel übrig bleiben, daß diejelben 
ftet8 die katholiſche Religion bewahrt hätten. 

4) Bullarium Propag. II, 309: orthodoxa catholica fides inter adversas 
superstionis et haeresis sectas a Maronitica natione huic sanctae sedi semper 
addictissima integerrime colitur et custoditur. 

5) Bullarium Benedicti XIV. Romae 1749, II. Appendix p. XXX VI: 
profecto Maronitae fuerunt semper, quales et hodie sunt, integre catholici, 
cum hac sancta sede conjuncti et erga suum Patriarcham, tum etiam erga 
Romanum Pontificem obsequii ac reverentiae pleni. 
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feien der Römischen Kirche, der Mutter und Lehrerin aller Gläubigen, ftets 
gehorfam gewejen; Paul V. habe die Maroniten mit den Roſen verglichen, 
die durch eine befondere Gnade Gottes unter den Dornen des Unglaubens 
im Orient geblüht; Urban VIII. habe erflärt, die Schönheit des Karmel 
ſei nicht verbliden, der Glanz des Libanon nicht erlojhen, da ja der Pa⸗ 
triarch, die Bischöfe und Briefter der Maroniten iu dem apoftolifhen Stuhl 
und in dem Bapfte die Autorität Petri verehrten; Clemens XI. habe den 
Maroniten noch viel anderes Lob gefpendet 1). In der Bulle über den Cult 
Maro’8 vom 28. September 1753 an den Secretür der Propaganda erklärte 
aber Benedict XIV., der heilige Stuhl gebiete, nur jenen Abt Maro als 
Heiligen zu verehren, deflen Leben Theodoret geichrieben habe, nicht aber 
den fpäteren, der von einigen wie von dem Patriarden Eutyhins für einen 
Dionotheleten gehalten werde ?). Pins VII. verlegte am 20. Januar 1820 
das Feſt Maro's auf den 2, März. „Bei dem Empfange diefer Bulle,” 
fagt Azar, Generalvicar von Saida, der als Delegirter des Patriarchen 
im Jahre 1852 nad) Frankreich kam, um Almojen zu fammeln, „wodurd) 
die Orthodoxie der Maronitifhen Nation der ganzen Welt bewiefen wurde, 
jubelten die Maroniten, feierliche Gottesdienfte und Freudenfeſte wurden 
gehalten, in allen Wohnungen, auf allen Straßen und Wegen, auf Bergen 
und in Zhälern flog der Name Maro aus jedem Munde und eriholl von 
Fels zu Fels, und die Nacht erhellte eine allgemeine Beleuchtung des gan⸗ 
zen Libanon. Und dieß war leicht begreiflih; denn nun, meint Azar, war 
endlich ertwiefen, daß das Maronitiſche Volt im Rechte fei gegen Europa, 
und man Tonnte nicht mehr zweifeln an feiner Orthoborie unb der des 
heiligen Maro, ohne gegen die Entjcheidungen des oberjten Hirten zu ver- 
ftoßen, und als faljc zu erklären, was die unfehlbare Autorität der Kirche 
als wahr anerfannt hatte” 2). Dieß ift freilich in doppelter Hinſicht -ein 
Trugſchluß; denn mit diefer Bulle war über die beftändige Orthoborie der 
Maroniten nichts entichleden, ja nicht einmal die Behanptung des Eutychius 
abgewiefen, da ja nur der ältere, nicht der jüngere Maro als Heiliger er- 
Härt wurde; und außerdem hat gerade Benedict XIV. felbft verſichert, daß 
der apoftolifhe Stuhl für die Canenifation von Heiligen feine Unfehlbar- 
feit in Anfprud nehme. Die neneren Hiftoriler haben fich aber fait ſämmt⸗ 
fich gegen die beftändige Orthodoxie der Maroniten entfchieden, jo Gibbon, 
Heineccius, Wald, Mosheim, Schrödh, Giefeler, Neander, Rödiger ®), 


1) Bullarium Bened. XIV. T. II. Appendix, p. XLII. 

2) Bullarium Bened. XIV. T. IV, 141 s. 

3) Les Marounites d’apres le manusorit Arabe du B. P. Asar. Cambrai 
1852, p. 38. . 

4) In der Herzog' ſchen Encyclopadie X, (1868.) „Maroniten.“ 
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Quatremere !), Döllinger ?), und neueftens Werner ?). Auch der apoftolifche 
Präfect der Syrifhen Miffionen, Pouffou, ſchrieb am 12. Juni 1834 an 
die General: Brocuratoren der Lazariften: „Die Dlaroniten rühmen ſich 
ihrer Anhänglichkeit an die katholiſche Religion und behaupten, derfelben 
ſtets unverändert treu geblieben zu fein, obwohl das Gegentheil ganz ficher 
iſt, ımd fie leiden nicht, daß man ihnen hierin widerfprede +). Nur Wenige, 
wie Balma 5), Laurent), Graul ?), der Maronitifhe Erzbiſchof Murad 
von Yaodicen 6), Moroni?), Lenormant 10), David Urguhart 11) find der 
Behauptung der Maroniten beigetreten 12). 

T. Kehren wir nun wieder zur Gefchichte zurüd. Wie ſchon aus ber 
Erzählung des Erzbiſchofs Wilhelm von Tyrus hervorgeht, war der An⸗ 





1) Quatremiäre, Melanges d’histoire et de philologie oriefitale, par Bar- 
thölemy Saint -Hilaire. Paris 1858, p. 186. Er jagt: Ob Maro felbft ein 
Hüretifer war, ift unentjchieden; daß aber das Volk der Maroniten vor feiner Bereini- 
gung mit der Römifchen Kirche monophufitiih war, c’est un fait historique qu' il 
est & mon avis bien difficile de nier, puis qu’ il est attest& par plusieurs 
&erivaing tant musulmans que chretiens, orthodoxes ou höretiques. 

2) Döllinger, Lehrbuch der Kirchengefchichte. Regensburg 1843, F, 163. 

3) Karl Werner, Gejdhichte der apologetifchen und polemifchen Literatur der 
Theologie. III. Bd. Schaffhaufen 1864, ©. 447. 

4) Annales de la propagation 1835, p. 535. 

5) Palma, Praelectiones Historiae ecclesiasticae. Romae 1848, I, 474-476. 

6) Achille Laurent, Relation historique des affaires de Syrie depuis 
1840 jusqu’ en 1842. Paris 1846, I, 403. Er leitet den Namen der Maroniten 
von dem heiligen Abt Maro des 4. Jahrhunderts ab, uud behaupt.t offenbar unrichtig, 
derjelbe habe viele Monotheleten befehrt, die um ihn ſich janımelten und nad ihm 
fih benamten. Was er Über die ftete Reinheit des Glaubens der Maroniten fagt, ifl 
nad; allen Angaben übertrieben. Er verfihert: quoique environn&s de toutes parts 
@infiddles, d’heretiques et de schismatiques, jamais relativement & la foi le 
moindre differend ne s’est &lev& parmi eux, jamais aucan schismd ne les a 
desunis, jamais enfin un seul d’entre eux n’a alter& la puret& de la doctrine 
catholique. | 

7) Graul, Reife nad) Oftindten Aber Paläftina und Aegypten. Leipzig 1854, 
1, 68. Auch er laͤßt die erſte Schaar Monotheleten um das Kiofter des heiligen 
Maro, Zeitgenofjen des Chryjoftomns, fi) ſammeln. 

8) N. Murad, Notice historique sur l’origine de la nation Maranite. 
Paris 1844. 

9) Moroni, Dizionario di erudizione storico-ecclesiasti®. Venezia 1843, 
XLIII, p. 115. 

10) L&enormant, Histoire des masacres en Syrie en 1860. Paris 1861. 
Introduction p. XIII. Auch er jagt, die don der Härefie der Mionotheleten nit ange- 
ftedten Syriſchen Ehriften flohen in bie Klöfter des heiligen Maro und wurden Maro- 
niten genannt. 

11) David Urquhart, The Ikebanon. London 1860, I, 175. Er nennt 
die gegentheilige Anficht eine bei allen Autoren verbreitete „lächerliche Verkehrtheit.“ 

12) &o auch der Bifchof von Nimes in den Annales 1860, p. 408. 
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ſchluß an den ‚lateinifchen Patriarchen keineswegs aligemeln geweſen, denn 
nur von dem Patriarchen und einigen Biſchöfen ift die Rede. Gleich dar- 
auf wurden dur zwei Mönche abermals moncphyfitiihe Lehren verbreitet 
und aud) der Patriarch Lucas unterftügte fie. Der Papft ſchickte Legaten, 
welche der Patriarch abwies, worauf jener die Aufrührer excommunicirte. 
Das Schisma dauerte bis zum Tode des Batrlarhen Lucas (1209). Sein 
Nachfolger Jeremias reiste gleih nah feiner Wahl nad) Rom, um die 
Löſung vom Banne zu erhalten, blieb dort fünf Jahre und ſechs Donate, 
wohnte dem Goneil im Lateran bei und fehrte dann, vom Cardinal Wilhelm 
begleitet, zu feinem Volke zurüd, welchen er die Abſolution ertheilte Auf 
einer Synode zu Tripolis 1230 wurde die Union erneuert, 270 Anmwefende 
beſchworen dur ihre Unterfhrift den Glauben Petri 1). Als Antiochien 
von dem Sultan von Aegypten den Tateinern entriffen wurde, flüchteten 
fih viele Lateiner in den Pibanon und fanden bei dem Patriarchen der 
Maroniten freundlihe Aufnahme. ‘Diefer erhielt zum Lohne dafür vom 
Bapft Alerander IV. den Titel eines Patriarhen von Antiochien, welchen 
feine Nachfolger beibehielten ?). Noch immer ſpukte aber der ınonotheletifche 
Geift am Libanon, und der Patriarch Lucas IT. gab fi abermals demfelben 
hin, wurde aber auf einer Synode, welcher der apoftolifhe Legat Aimerich 
beimohnte, abgelegt (1290). 

8. Einen? noch jegt beftehenden Freundfhaftsbund ſchloßen die Maro⸗ 
niten in den Kreuzzügen mit den Franzofen. Den König Ludwig IX. den 
Heiligen begleiteten 10,000 Maroniten nah Aegypten und ftarben für ihn. 
Dei feiner Rückkehr nah Paläftina aus. der Gefangenschaft ftellte ihm der 
Fürſt des Libanon 25,000 Mann und Arabiihe Pferde zur Verfügung. 
Ludwig fhrieb am 21. Mai 1250 von Ptolemais aus an den Fürſten, 
den Batriardhen und die Biſchöfe und bemerkte, er fei überzeugt, daß die 
Diaroniten ein Theil der Franzöfiihen Nation feien, wie ihre Aufopferung 
für diefe beweife. Den Patriarchen und den Clerus lobte ex wegen feiner 
feften Anhänglichleit an die katholiſche Religion und dad Oberhaupt der 
Mömiſchen Kirche ?). Zum Schluffe gab er den Maroniten für feine Berfon 
und feine Nachfolger auf dem Tranzöfifchen Throne die Zuficherung des 
gleichen Schutzes, wie die Tranzofen felbft ihn genößen *). Seit der An- 

y! Nairon, Dissertatio p. 38—107. 2eoX. in feiner Bulle vom 18. Juli 1516 
fagt, daß der Patriarch Ieremias mit feinen Biſchöfen in die Hände des von dem Papſte 
Jumocenz III. abgeichidten Eardinals Petrus St. Mareelli das srthodore Glanbens- 
befenntniß abgelegt und verſprochen habe, die bifchöfliche Kleidung nach lateiniſchem 
Ritus anzunehmen und das Pallium zu tragen. 

2) Biagio Terzi, Siria sacra.. Roma 1695, p. 52. 

3) Schediak, Geſchichte der Fürftengefchlechter des Libanon. Beiruth 1859, S. 208. 

4) Der Brief bei Laurent, R£lation historique des affaires de Syrie depuis 
1840 jusqu’ en 1842. Paris 1846, I, 880. 
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funft der Lateiner in Syrien ſcheint auch der Verkehr zwiſchen den Maro: 
niten und den Päpiten wieber aufgenommen worden zu fein. So berichtet 
der Patriarh Stephan (ft. 1703) von päpftlihen Bullen, welche an vier 
Maronitiide Patriarchen des 11. Iahrhunderts gefchict worden feien. Der 
Bifhof Sabriel (aus dem 15. Jahrhundert) erzählt, daß nach der Einnahme 
Jeruſalems durch Gottfried von Bonillon (1099) der Maronitifche Patriarch 
Joſeph mit den Gefandten Gottfrieds Abgeordnete an den Papft geſchickt 
habe mit einem Schreiben, worin er feinen Gehorfam bezeigte, und daß 
igm der Papft eine Mitra und einen Stab überfendet habe (1100). Aud 
an Gelaſius II. ſchickte der Patriarch ein Beglückwünſchungsſchreiben, welches 
fein Nachfolger Callixt II. beantwortete (1119). Im Jahre 1130 ließ der 
Patriard) Gregor dem Bapfte Innocenz II. duch Geſandte zu feiner Er⸗ 
hebung gratulicen, und der Papft fandte den Carbinal Wilhelm an ihn 
ab 1). Der Patriarch Johann VII. (1151—1173) befam Streit mit einer 
Hebtiffin und begab fih nah Ron, um vor dem Bapfte fi zu reinigen. 
Diefer veranftaltete aber eine Synode in Byblus, welcher zwei LXegaten des 
Bapftes und des Römiſchen Kaiſers (Friedrich Barbaroffa) nrit mehren 
Biihöfen beiwohnten. Der Patriarch verlor den Prozeß. Die Maronitiſchen 
Patriarchen Johann X., Jacob II. und Beter II. ſuchten bei den Päpften 
um ihre Beftätigung nad; und erhielten das Pallium. 

9. Auch unter den Maroniten auf der Infel Eypern war der Mono⸗ 
theletismus verbreitet. Nairon meint, dieſe Irrlehre ſei erft im 12. Jahr⸗ 
hundert durch Anhänger des Erzbiſchofes Thomas von Aleppo dahin ge 
fommen ?). In der Mitte des 14. Jahrhunderts bezeichnet Philipp Mazerius, 
Kanzler des Königreichs Cypern, in der Lebensbeſchreibung des apoftolifcen 
Legaten Thomas, der zu Tamagofta im Iahre 1366 farb, die Cypriſchen 
Maroniten ebenfalls al8 Monotheleten 2). Der Erzbifhof Eugen IV. ſchickte 
den Erzbiſchof Andreas von Kolocza nad) Eypern, um die dortigen Neftorianer 
und Maroniten zu befehren. Letztere bezeichnete der Papſt als Schüler des 
Macarius, nämlih des monophyfitifchen Patriarchen von Antiochien, der 
auf der jehsten Synode abgeſetzt worden war. Er brachte e8 auch dahin, daR 
der Neftorianifche Metropolit Timotheus felbft nad Rom reiste, und ber 
Maronitiihe Biſchof Elias einen geroiffen Ifaat dahin aborbnete, um dem 
Bapfte ihre Unterwerfung zu verfihern. In einer Bulle vom 7. Auguft 
1445 ſprach Eugen feinen Dank gegen Gott aus, daß nad) der Rückkehr 
der Griehen, Armenier und Jakobiten nun and) die Neftorianer und 


1) Nairon, Euoplia fidei Catholicae Romanae historico-dogmatica. Romae 
1694, p. 67, 68. - | 

2) Nairon, Dissertatio p. 36. 

3) Ap. Rioh. Simon, Voyage du Mont Liban. Remarques p. 257. 
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Maroniten ſeinen Ermahnungen Gehör gegeben und den ſtets unbefleckten 
Glauben der Röomiſchen Kirche feierlich befannt hätten. Er verbot zugleich, 
die Marpniten und Chaldäer in Zukunft noch Häretiker, oder letztere nod) 
Reftorianer zu nennen !). Des Elias Nachfolger war der gelehrte Gabriel 
Barclei, welcher eine Sammlung der Briefe beranftaltete, die von Innocenz ILL 
bi6 zn Leo X. an die Maronitiidien Batriarhen geſchickt worden waren. 
10. An den - Patriarchen der Maroniten des Libanon, Johann, hatte 
Eugen IV. im Jahre 1440 den Miinoriten Anton von Zroja als apoftoli- 
fhen Commiſſär geſchickt?). Später jete er ihn von der Vereinigung der 
Griechen mit der Römischen Kirche in Kenntniß. Nicolaus V. foderte aber- 
mals den Patriarchen auf, die mit feinem Vorgänger Eugen IV. gefchlofjene 
Bereinigung feftzuhalten und bezeichnete ihm den Erzbiſchof Andreas auf 
Enpern ale das Organ, durch welches er fih an den heiligen Stuhl wen⸗ 
den fönne ?). Der Minorit Srifon wirkte 25 Jahre (1450 —1475) unter 
den Maroniten *). Der Patriarch Petrus ſchickte ihn an Papſt Baul IL, 
welcher am 5, Auguft 1469 ihn wieder zurückſandte mit einem Schreiben, 
wodurch er dem Patriarchen feine geiftlihe und zeitliche Gewalt beftätigte, 
ihn namentlid über die zwei Naturen und zwei Willen in Ehriftus beiehrte 
und ihm befahl, den Rathſchlägen feines Legaten zu folgen und den Ge- 
brauchen und Riten dee Römischen Kirche jo viel als möglich immer mehr 
ſich zu conformiren ®). Sixtus IV. ertheilte durch ein Decret vom 12. Februar 
1475 dent Generalvicar der Miinoriten für alle Zeiten die Vollmacht, einen 
Conventualen an die Maroniten abzuordnen, der fie von päpftlihen Refervaten 
und Genfuren abſolviren, Gelübde verändern und dispenfiren, Jubiläums⸗ 
abfäfte verleihen und andere dem apoſtoliſchen Stuhle zulommende Rechte 
als Delegivter ausüben ſollte ). Am 4. Auguft 1475 erhielt der General- 
vicar vom Bapfie den Auftrag, fogleih einen geeigneten Mann zu den 
Maroniten ahzuſchicken?). Der Patriarch Simon — nad dem gemein⸗ 
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1) Raynald 1445, 21, 22. 

2) Wadding 14, 7. ed. Rom. 17%, XI, 99. 

3) Se theut Kunftmann (Tübinger Duartaljchrift 1845, S. 45) diefen Brief 
Leo's mit, nach dem auf der k. Bibliothek zu Liffabon befindlichen handichriftlichen Werke: 
Itinerario e peregrinacao do muy reverendo padre Frei Antonio Soarez da 
Alberguaria monge professo do real mosteiro de Alcobasa. “Die Reife ft aus 
deu Jahren 1552-1568. 

4) Juan de Calahorra, Chronica de la provincia de Syria. Madrid 
1684, 1. IV, &, 12. — Wadding XIV, 128, 129. 

5) Quaresmius, Historica theologica et moralis terrae sanetae eluci- 
datio. Antuerp. 1664, 1, 906 a: teque moribus et ritibus nostris ac sacrosanctae 
romanse ecclesise universali quantum possibile erit magis ac magis Conformare. 

6) Bei Quaresmius I, 305. Auch bei Wadding XIV, 130. 

7) Bei Quaresmius I, 7. 

Das Yapfttjum nad die orientaliichen Kirchen. IL. 35 
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famen Namen der Maronitiſchen Patriarchen auch Petrus genannt — hatte 
bei Leo X. die Beſtätigung und das Pallium nachgeſucht (1514). Da ber 
Abgeordnete keinen Brief des Patriarchen mitbzachte, fo ſchickte der Papft 
ihn wieder zurüd. Im nämlichen Jahre fandte Leo X. zivei Minoriten zu 
den Maroniten, um fie ven einigen Irrthümern zu Heilen. Sie erreichten 
auch ihren Zwed, und die Ration fchidte drei Wbgeordnete zum fünften 
Zoteranconcil 1), Auch der vom Papfte zurückgeſchickte Deputirte des Pa- 
triarchen reiste nodmal nad Rom mit einem Schreiben des Patriarchen 
und zugleih mit den an feine Vorfahrer geichidten Bullen der Bäpfte 
Innocenz' III, Alexanders IV., Engens IV. Nitolaus V., Eallirt’s IL. und 
Pauls II. Run erfolgte auch die Veftätigung durch die Bulle vom 18. Juli 
1516, mo Xeo erflärte, daß ˖ die Maroniten in allen das Seelenheil be: 
treffenden Punkten mit dev Römiſchen Kirche ganz übevreinſtimmten ?). Die 
BDriefe des Patriarhen und der Bilhöfe wurden auf der Synode in ber 
elften Sigung am 19. Dezember 1516 gelefen. Giemens VII. ertheilte 
feinem Legaten bei den. Armenien und Maroniten, dem Franziskauer Bern: 
hardini, am 20. Auguft 1526 den Auftrag, Synoden abzuhalten uud auf 
denfelben den Vorſitz zu führen, mit der Vollmacht, in allen Refervaten, 
mit Ausnahme der in der Abendmahlsbulle. enthaltenen, zu abfolniren, in 
mehren Verwandtſchaftsgraden zu dispenfiren und Ablälfe zu verleihen. 
Dur ein anderes Breve vom 3. September 1528 'veripra der Papft 
allen Gläubigen, welche den auf feiner Reife nad "Rom ausgeplünberten 
Erzbifhof Anton von Damascus auf der Rüdrelfe unterſtützen würden, 
einen Ablaß, und ertheilte dem Patriarchen die Vollmacht, ſolche Maroniten, 
die mit Ungläubigen fi) verheirathet Hätten, men ſie ihren Fehler berenten, 
zu abſolviren 5). An Bapft Paul III. wandte fi der Patriarh mit der 
Bitte um einen Commiflär und Viſitator, weil feit Leo X. von dem heili⸗ 
gen Stuhle kein folder zu den Mareniten mehr gekommen jet; zugleich bat 
er um ſechs gelehrte Minoriten für den Unterriht in der lateinijchen 
Sprade. Der Bapft erfüllte gerne diefes Geſuch, ernaunte den Guardian 
des Klofters Sion zum Vifitator der Maroniten und befahl ihm, einige 
Franziskaner zu ſchicken (21. November 1542) *). Dem weltlichen Fürſten 


1) Wadding t. XVI, 5. ' 

2) Bei Kunſtmann in der Tübinger Quactalſqrift 1845, S. 46: in his quae ad 
animarum salutem requiruntur et necessaria sunt, ab eadem minime discrepare. 

8) Der Inhalt diefer beiden Breben iſt bei Kunſtmannu angegeben. Xübinger 
Quartalſchrift 1845, ©. 48. Noch ein anderer Brief Clemens VII. an den Patriarden 
Petrus vom 25. Januar 1581 wird ven Aſſem ani erwähnt. B. O. I, 623, 

4) Das Schreiben des Papftes an den Patriarchen bei Kunftmann T. D. 1845, 
S. 49, 50. Das Schreiben des Papftes an den Guardian bei Wadding 1542, 21 
t. XVIII, 359. Zwei Zahre darauf ernenerte. der Papſt diefen Auftrag. Wadding 
t. XVIII, 884. 
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dee Diarpniten, Johannes, empfahl der Bapft dur einen Brief feinen 
Sommiffär?). Auch den Clerus und das Volt der Maroniten ermahnte 
er in einem Briefe zur Beharstichkeit im Gehorſam gegen den apojtolifchen 
Stuhl. Ungefähr zehn Jahre fpäter fhrieb der bereits 80 jährige Patriarch 
Mofes (feit 1524) auf Amrathen des bei ihm befindlichen Cifterzienfers 
Spare; an Ignatius won Lofola, und bat ihn um Sefuiten zum Unter⸗ 
richte der Maroniten im Nömifhen Ritus. Ignatius verweigerte aber 
diefes Geſuch und machte den PBatriarhen auf die Gefahr aufmerkſam, 
welche die Miffionäre den Maroniten von Seite der benachbarten Ungläu⸗ 
bigen zuziehen könnten ?). Als die Nachricht vom Tode des Papftes 
Julius 111. (ft. 5. März 1555) nad Kanobin kam, ließ der Patriarch aus 
allen öftern bes Thales die Mönche herbeirufen, machte ihnen die Trauer- 
botihaft befannt und beftimmte jedem Klofter die Zahl der Meſſen, melde 
fie für das verfiorbene Oberhaupt der Kirche zu leſen hätten, und befahl 
ihnen zugleih, dem neuen Papfte durd eine Geſandtſchaft ihren Gehorſam 
zu bezeigen. Der eben anweſende Eifterzienfer Soarez übernahm dieſes 
Amt und übergab Paul IV. die Beweife der Unterwürfigleit der Maroniten; 
ein Italiäner brachte die Antwort ded Papftes (vom 12. November 1556) 
mit veihen Geſchenken an den Batriarchen in den Libanon zurüd. Die 
Baia von Damascus und Tripolis waren fiber die Freundſchaft des 
Batriarhen und des FZürften der Diaroniten fehr aufgebradjt; diefer büßte 
fie mit dem Leben, jener mit einer großen Geldftrafe?). An Bius IV. 
hatte der Patriarch Moſes den Erzbiſchof Georgius von Damastus geſchickt 
als Abgeordneten zum Concil von Trient. Da aber dieſer weder lateiniſch, 
noch genügend Italläniſch verſtand, fo meinte der Bapft, feine Theilnahme 
wäre unnüt, und fſchrieb den Patriarchen, es ſei hinreichend, wenn er, wie 
jüngft der Chaldäiſche Patriarch vor feiner Abreife von Nom gethan, ſchrift⸗ 
lid ertläre, daß er mit feinem ganzen Clerus bie Berhläfte des Triden⸗ 
tinums anmehme *). 

11. Dem Patriarchen Michael ſiberſchickte Gregor XIII. im Jahre 1579 
durch einen Jeſuiten das Pallium. ‘Diefer Patriarch redhtfertigte ſich in 
einem Briefe vom 25. Auguft 1578 an den Cardinal Antonius Garaffa 
gegen den Vorwurf, daß die Bücher der Märoniten Irrthümer enthielten, 
mit der Verfiherung, dieß feien nur Verfälfhungen der Häretifer, die Maro- 
niten hätten von Anfang an den Glauben der Römiſchen Kirche befannt 
und feien demfelben ftets mit Mund und Herz treu geblieben ®). Durch 


— — — 





1) Wadding t. XVIll, 358. — 2) Bei Kunſtmann ©. Bi. 

8) Bei Kunfmann ©. 48, 62, 54. — 4) Bei Assemani, Bibl. or. I, 528. 

6) Nairon, Dissertatio p. 118: frater mi, omnem deponas suspicionem 
de rectitudine nostra. Ab antiquo fundati sumug in fide 8. ecclesiae apostoli- 
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die Bulle vom 13. Januar 1584 verorbnete Gregor XIII. die Errichtung 
eines Spitales für die nad Rom reifeuden Maroniten, da er gehört habt, 
daß diefelben feit vielen Jahrhunderten dem. veinen Tatholifchen Glauben 
und den Gehorfam gegen die Romiſche Kirche bewahrten und in allen 
Slaubensartifein, melde die Roͤmiſche Kirche durch die Jefniten ihnen vor- 
gelegt habe, fich conformirten 1). Bald daranf. aber befaun ſich der Papit 
anders, und durch die Bulle vom 27. Juni d. 3. grümkele er fintt dei 
Hospitales ein Sollegium zu Rom zur Bildung junger Maroniten?), aus 
welchem bald tüchtige Leute hervorgingen, wie Georgins Amira, der im 
Sahre 1633 auf den Batriardenjtuhl erhoben wurde, Gabriel Sionita, 
Abraham Ecchellenſis und die drei Aſſemani. 

12. Papſt Clemens VIII. ſchickte den Jeſuiten Girolamo Dandini ab, 
welcher im September 1596 im Kloſter Kanobin ein: Eoncil der Maroniten 
veranftaltete, .dvem der Patriarch, die Erzbiſchöͤfe und mehre Aebte und 
BVriefter beimohnten. Nach Berlefung des papftlichen Schreibens erhob der 
Patriarch viele heftige Klagen über ein in den lebten Jahren zu Rom in 
Angelegenheit der Maroniten gehaltenes Concil, und beiheuerte, daß weder 
„er, noch feine Vorfahrer dasfelbe anerkannt hätten. Gr. verfluchte die Irr⸗ 
thümer, welde man ihm. und feiner Nation aufgebürdet hatte, und ver 
dammte zugleich Alle, weldhe jemals diefelben augenommen hätten oder an- 
nehmen würden, Unter biefen dreizehn. Irrthümern betraf der erfte bie 
Lehre von Einer Natur und Einem Willen in Chuiftus, der zweite die 
Behauptung, der heilige Geiſt gehe nom Bater: allein aus, der dritte den 
Vorwurf, doß fie der Dreifaltigkeit die Kreuzigung  beilegten. Die Mare 
niten wiejen biefe und die andern Beihuldigungen als ungerecht zurüd 
und erllärten in Bezug auf deu dritten Punkt, daß fie das Trisagion un 
doppelter Art gebrauchten: wenn fie 28 auf die. Dreieinigkeit bezögen, werde 
nichts beigefügt, wenn aber auf die zweite Berfon, dann .pflegten fie, wegen 
der von derfelben angenommenen menfhlihen Natur, die Gebart, Kreis 
gung und den Tod Chriſti zu erwähnen. Dierauf wurden 21 anf ben 
äußeren Cultus und die Verwaltung der Sacramente bezügliche Canonen 
aufgeftellt, und von ben Marpniten bie Beitätigung des Papftes für bie 
. jelben begehrt. Alle ſollten ſich des zu Rom mit der päpftlichen Approba- 


cae romanae, quam semper zumus amplexi,: et: 'negmaguam nobiscahm tamtum 
ore loquimur, sed ore aimul ao corde, et Deus de hoc sit teptig, 

1) Bullarium ed. Cocqu. Romae 1747, t. IV, P. IV, p. 44: cum itaque, 
sicut accepimus, Maronitarum natio in catholicae fidei sinceritate, 8. rom. 
eccl. obedientig et devotione a multis saeculis persistänt, quin etiam eidem 
romanae ecolesise in omnibus fidei artioulis, sibi per visitatores de gremio 
presbyterorum Sopistasis Jesu illic (rausmissis, propositia se comforment, 

' 2) Bullarium L. c. p. 66. u 
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tion neu gedruckten verbefjerten Miffale bedienen). Dandini berichtet aber 
doch verfhiedene Mißbräuche und Webelftände, die er dort antraf, und 
schreibt dieſelben befonders dem Umſtande zu, daß die Maroniten das 
Contil von Trient nit angenommen und überhaupt alle Eoncilien bis auf 
die vier erften verwerfen. Zugleich fieht man aber, daß der Mifftonär 
auch an unmwefentlichen rituellen Verſchiedenheiten Anftoß nahm. Er macht 
es ifmen zum Borwurf, daß fie täglih an Einem Orte nur Eine Meffe 
lefen, daß manchmal Einigen der Empfang der heiligen Communion ge 
ftattet werde mit Erlaß vorhergehender Beichte, daß fie baumwollener Statt 
leinener Korporalien, Parifkcatorien, Altartüher und Alben ſich bedienten. 
Ferner beffagt er, daß nie gepredigt werde, daß die Diaconen und Sub- 
diaconen — auch bei den Maroniten fein höherer Ordo — fi zum Brevier⸗ 
gebet nicht für verpflichtet hielten, dab Maroniten ihre Töchter an Griechen, 
Jakobiten und andere Häretiter und Schismatiler verheiratheten, daß die 
Mönche ganz in's Zeitliche verſunken feien, ja dag man im ganzen Lande, 
felbft bei den Bifchöfen und bei dem Patriarchen, kaum die ganze heilige 
. Scrift finde ?). 

13. leid, der folgende Patriarch Joſeph II. nahm aud den neuen 
Gregorianiſchen Kalender an und führte ihn im Sabre 1606 bei der ganzen 
Ration ein?). Der Patriard) Johann XI, welchem Paul V. im Jahr 1610 
das Pallium ſchickte, wird von Terzi der „NReftaurator der bedrängten 
orientalifhen Kirche” genannt). Durch den Cardinal Dandini ließ er den 
Bapft bitten, die Kichenbüher der Maroniten zu Rom druden zu laſſen. 
Der Patriarch Joſeph III, welchen Innocenz X. im Jahre 1644 beftätigte, 
verherrlihte fogar den PBrimat des Papftes in einem epifchen Gedichte). 
Der Patriarch Johann XII. wurde ein Apoftel der Jakobiten. Ein gewiſſer 
Andreas Abdelgal Hatte nämlich die Härefie abgefhmoren und zu dem 
Maronitifhen Patriarchen Joſeph III. fich begeben. Sein Nachfolger weihte 
ihn zum Priefter und Erzbiſchof von Aleppo, wo er viele Jakobiten befehrte 
und nad dem Tode des hüretiihen Patriarchen zu deijen Nachfolger ge⸗ 
wählt wurde. Bapft Alerander VII. beftätigte ihn als „Patriarchen der 
Syrer” %. Zu den berühmteften Maronitiſchen Patriarchen gehört Stephan 
Edenenfis, der eine Chronik feiner Vorfahrer von 1095 bis 1699 geſchrie⸗ 
ben hat, und ebenfalls ein Zögling des Kollegiums der Maroniten war 
(ft. 1704)-7). Der Patriarch Jakob II., auch ein Zögling diefes Inftitutes, 
ward eines anftößigen Lebenswandels beſchuldigt, durch ein Concil von 


1) Die Acten fateinifh bei Dandini, Voyage de mont Liban. Par R. 8. P. 
(Richard Simon). Paris 1685, p. 158—170. 
‚2) Dandini p. 109—115. — 8) Assemani I, 558. — 4) Terzi, Siria 
sacra p. 53. — 5) Terzi p. 68. — 6) Nairon, Dissertstio p. 48, 49. — 
7) Lequien III, 72, 78. 
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Biſchöfen abgefegt und in ein Kloftergefänguiß verwiefen. Dem an feine 
Stelle gewählten Patriarchen Joſeph verweigerte jedoch Papft Clemens XI. 
beharrli das Pallium. Er fchidte einen Legaten ab, der eine neue Synode 
hielt und den Patriarchen Jakob mit fih nad Sidon führte. Die Bropa- 
ganda ſprach ihn frei und im Mai 1713 wurde er wieder reftituirt 1). Der 
Patriarch Joſeph IV. wandte fi mit feinen Bifchöfen an den Papft und 
bat um die Abjendung des Joſeph Simon Aſſemani als päpftlichen Legaten 
zur Abhaltung eines Nationalconcils. Clemens XII. willigte in fein Be 
gehren und empfahl ihm die Abftellung der eingefchlihenen Unordnungen ?). 

14, Im Jahre 1736 kam das Contil auch zu Stande, und Ritter 
von Schnurrer hat uns aus den Arabifchen Acten desfelben hierüber unter: 
rihtet, Außer dem Legaten und dem Patriarchen wohnten 14 Maronitiſche 
Bischöfe, zwei Armenifche, zwei Syriſche, viele Achte und die apoſtoliſchen 
Miſſionäre, zahlveihe Prieſter, Theologen und vornehme Laien dentfelben 
an. Allen Häretikern und der Härefie Verdächtigen wurde der Aufenthalt 
am Libanon verboten. Jeder Lehrer was immer für eines Faches follte 
das Fatholifhe Glaubensbelenntnig unterfchreiben, und der Patriarch mußte 
die orthodore Lifte führen. Werner mußten dic Maroniten beichwören, zu 
glauben: I) daß der heilige Geiſt aud) vom Sohne ausgehe, 2) daß in der 
heiftgen Meſſe die Verwandlung durd) das Ausfpreden der Gonfecrationd: 
worte geſchehe 3). Ebenſo mußten fie geloben, nebſt dem 7. und 8. allge: 
meinen Concilium aud die übrigen abendländifchen Concilien, namentlich 
die von Florenz und Trient, anzunehmen, und im Kirchengebete den Papft 
zu commemoriven. Der Römiſche Katehismus follte in's Arabifche über: 
fett werden ; dieß geihah aber erft auf Veranlaſſung der Propaganda im 
Jahre 1786. Die Kinder foliten nach dem in's Arabiſche überjegten Katechis⸗ 
mus Bellarnind unterrichtet werden. Ferner wurde die Annahme dee 
Trohnleichnamsfeites und der gligemeine Gebrauch des Gregorianiſchen 
Kalenders eingefhärft. Die Taufe follte duch Begießung, die Firmung 
nur vom Bifhof, die legte Delung nur von einem einzigen Briefter ge 
fpendet werben. Die Griehifche Anfiht über die Form der Confecration 
wird wiederholt ausdrüdlid verbammt mit den Worten: „Wir verfluden 
und verdbammen Alle Diejenigen, welche behaupten, die Worte: „Das ill 
mein Leib, das ift der Keld) meines Blutes,” feien nicht das, wodurch die 
Conferration des Neibes und Blutes Chrifti vollbracht werde, fondern es 
geichehe diefes durch die Anrufung des heiligen Geiſtes; ebenfo verdammen 
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1) Die zwei betreffenden Decrete in dem Bullarium Clementis XI. Romae 
1723, p. 552, 5658. 

2) Nouveaux memoires des missious de la compagnie de Jesus dans le 
Levant. Paris 1745, VII, 868. Bullarium Bened. XIV. Romae 1746, II, 75. 

8) Dieß hieß doch eine Schulmeimmg zum Dogma machen. 
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wir Alle Iene, welche behaupten, biefe wefentlihen Worte fingen zwar die 
Sanferration an, aber erft die Anrufung des heiligen Geiſtes vollbringe 
fie.” Zuletzt wird die Wahlforn des Patriarchen beftimmt und verlangt, 
daß derfelbe beim Papfte die Beftätigung und das Pallium nachſuche; aud) 
ſollte er alle zehn Jahre durch einen Abgeordneten dem Papfte von feiner 
Amtsfährung Rechenſchaft ablegen 1), Aus den früheren 16 Bisthümern 
wurden 8 gemacht: Haleb, Tripolis, Byblus mit Botrus, Baalbel, Damas⸗ 
end, Beiruth, Tyrus mit Sidon 2). In Bezug auf einige Punkte Tam es 
zu ernften Streitigkeiten zwiſchen dem Patriarchen und dem Legaten, und 
Erfterer wandte ch deßhalb mwieberholt in den Jahren 1737 und 1738 an 
den apoftoliihen Stuhl. Benebiet XIV. beftätigte am 1. September 1741 
Die Synode und legte diefe Zwifte bei. Er behauptete in diefer Bulle, daß 
die Maronitifhe Natton von Anfang au den orthodoxen Roͤmiſchen Glau⸗ 
ben rein bewahrt Habe und mit dem apoftoliihen Stuhle auf's Engfte ver- 
bunden gewejen fei ?). 

-15. Nach dem Tode des Patriarchen Joſeph IV. war in der Mareniti- 
ſchen Kirche ein Eurzdauerndes Schisma entftanden, Indem ein Theil den 
Erzbiſchof Elias, ein anderer den Erzbifchof Tobias wählte. Beide Candi—⸗ 
daten wandten ſich an den PBapft um ihre Beftätigung und um das Pallium. 
Benedict XIV. wies aber beide zuräd, erklärte, daß für diefen Fall nad 
dem Devolutionsreht dem apoftolifhen Stuhle die Beſetzung des BPa- 
triarchates zukomme, und beftimmte den Erzbifhof Simon Evodius von 
Damasens für diefe Würde. Der Nation wurde die Entſchließung mit- 
getheilt und der Minorit Jakob a Luce als apoftoliiher Commiſſär abge⸗ 
fhidt, um die Ordnung herzuftelen (Mär, 1743). Die Maroniten 
fügten ſich fogleih dem päpftliden Willen. Der Bapft überfandte am 
11. Augnft 1744 dem Evodius das Pallium, und belobte die Bifchöfe wegen 
ihres Gehorfams 5). Papft Clemens XIII. bemühte fih, die gefährliche 
Spaltung beizulegen, welche zwiſchen den Maronitiſchen Mönchen entftanden 
war ®), und ertheilte dur ein Breve vom 5. Mai 1762 dem Maronitiſchen 
Batriarchen eine ernfte Rüge, mweil ex den Mönd) Ignatius, der den Melchiti⸗ 


1) Schunurrer, Die Maronitiiche Kirche. Im Archiv für alte und neue Kirchen- 
geſchichte von Stäudlin und Tſchirner. Leipzig 1813, I, 32—82. 

2) Assemani, Codex liturgicus X. Praef. p. LX. 

3) Bullarium Benedicti XIV. Romae 1746, II, p. 74, 8. 2: (inclyta 
natio Maronitarum) ab ipsa sua origine orthodoxam romanam fidem professa 
semper intactam ab Infidelibus, Haereticis, Schismaticis undique circumseden- 
tibus custodire aique apostolicse huic sanctae sedi arctissime adhaerere debita- 
que obedientia obsequi studuit ac pergit. 

4) Bullarium Propag. II, 7%6—9%. Bullarium Bened. XIV, t. I, 
254-266. — 5) Bullarium Propag. III, 129. _ 

6) Bullarii Rom. Continuatio ed. Barberi. BHomae 1836, I, 115, LI, 40. 
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fhen Patriarchenſtuhl ufurpirt hatte, und vom päpftlihen Delegaten ercommuni- 
cirt und fuspendirt worden war, mit allen nur einem rechtmäßigen Ba- 
triarhen gebührenden Ehren aufgenommen hatte 1). Dur ein Schreiben 
vom 22. Auguft 1767 wurde dagegen’ der Patriarch Joſeph Petrus vom 
Bapfte belobt wegen feines eifrigen Bemühens, die Beſchlüſſe der Maroniti⸗ 
fhen Synode vom Jahre 1736 zur Durdführung zu bringen ?). Pius VL 
ſchickte am 20. October 1783 den Bifhof Petrus de Moretta als apoftoli- 
fhen Bifitator zu den Daroniten, um verfhhiedene Zmiftigfeiten, die dort 
entjtanden waren, beizulegen und beflagte fih, daß man feinen Befehlen 
nicht gefolgt. habe 3); und am 15. Dezember 1787 beauftragte er mit dem 
gleihen Amte den Melchitiſchen Bifhof Germanus von Aleppo und befahl 
ihm, eine Maronitifhe Synode zu berufen zur Erwählung von Bifchöfen, 
zur Entfernung von Mißbräuhen und zur Wiederherftellung der alten 
Dieciplin, melde durd die vergangenen Zwiftigfeiten und die Unbild der 
Zeiten in bedauerliher Weife erfchlafft und verfallen war *). Yırı geheimen 
Eonfiftorium vom 27. Juni 1796 wurde der Exrzbifchof Philipp von Enpern 
als Patriarch der Maroniten beftätigt ®), der nur ein Jahr regierte. Sein 
Nachfolger Petrus Tian legte feine Würbe freiwillig nieder (8. Juni 1809), 
und Pius VII. ertheilte am 19. Dezember 1814 dem Bifchof von Ptolemais 
das PBallium®). Die Maronttifhen Biſchöfe jhidten den Mönch Joſeph 
Affemani an den PBapft, um ihm zu feiner glüdlihen Rüdtehr aus ber 
Franzöfifhen Gefangenſchaft zu gratuliren. Bine VIL fprad den Maro— 
niten in einem Schreiben vom 1. November 1816 feinen Dant aus, lobte 
aufs Neue ihre unerfchätterlihe Anhänglickeit an den Stuhl Petri und 
verglich fie wie Benedict XIV. mit einer blühenden Rofe unter den Dornen, 
tadelte dagegen ernitlich, daß‘ fie no immer die Doppelkloͤſter, wo Mönde 
und Nonnen unter Einem Dade lebten, troß der fo vielen und großen 
Bemühungen des apoftolifhen Stuhles ), beibehielten. Diefen Vorwurf 
wollten aber die Maroniten nicht länger auf fi ruhen laſſen, und eine 
Synode ſchaffte die Doppelklöfter ab, wofür der Papſt in einem Breve vom 
30. Mai 1819 fie belobte ®). 

16. Die Freundſchaft, welche die Maroniten fhon zur Zeit der Kreuz 





1) Bullarium Propag. IV, 61. Und Bullar. Rom. ed. Barberi II, 241, 
III, 130. 

2) Bullarium Propag. IV, 112. — 83) L. c. IV, 19. 

4) Bullarium Propag. IV, 208: ut eliminentur abusus, ut disciplina pris- 
tina restituatur, quae ob praeteritas rerum vices iniquitatemque temporum 
miserum in modum imminuta et collapsa fuerat. 

5) L. c. p. 226—236. — 6) L. c. p. 247, 349. 

7) L. c. p. 366: incredibile prorsus videtur, fagt der Papſt, irrita cecidisse 
ad hanc usque diem tot tantaque sedis apostolicae studia. — 8) L. c. p. 376. 
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züge mit Frankreich geſchloſſen hatten, fam ihnen fpäter gegen die Türken, 
welche die Unabhängigkeit diejes Triegeriihen Volkes ungern fahen, fehr zu 
Statten. Sultan Eelim II. hatte fih Syrien, Paläftina und Wegypten 
unterworfen und im Iahre 1570 Cypern erobert, aber der Libanon wider: 
ftand allen feinen Angriffen. Unter Murad III. (1574 — 1595) beftanden 
die Maroniten einen fiebenjährigen Srieg. Ihr Yand war damals wohl 
habend und fehr bevölfert, es hatte vierzig Bilchöfe mit vielen Klöſtern 
und prädtigen Kirchen. Die Türken aber richteten eine gräuliche Ver⸗ 
wüftung an. , Rad) der Angabe des Gefchichtichreibers Ben-ekRalai wurden 
500,000 Katholiten getödtet. Der Fürft der Maroniten wurde einem Türki⸗ 
ihen Emir unterworfen 1). Schon die Franzöſiſchen Könige Franz I., Hein» 
rih IV. und Ludwig XII. hatten ſich der Eyrifchen Ehriften angenommen ; 
namentlich aber ftellte Ludwig XIV. die Maroniten unter feinen befonderen 
Schutz. Noch unter der Regentihaft Mazarin's, am 28. April 1649, er- 
Härte er durch eine Urkunde, daß der Patriarch, der ganze Clerus und das 
Bolf der Maroniten des Libanon unter feiner befonderen Protection ftün- 
den, und befahl feinem Gefandten an der Pforte und den Eonfuln in den 
Handelsftädten, die Maroniten in jeder Weife zu befhügen und zu bes 
günftigen 2). Am 3. Juli 1697 befahl der König aufs Neue feinen Eonfuln 
zu Aleppo, Sidon, Tripolis und Beyruth die Beſchützung der Maroniten. 
Durch einen Brief vom 20. März 1700 Hagte der PBatriarh Stephan dem 
- König die Bedrängniffe der Maroniten. Ludwig verjprad in feiner Ant- 
wort vom 10, Auguſt 1701 ſich ihrer anzunehmen, und beauftragte feinen 
Sejandten in Conftantinopel, bei dem Sultan dahin zu wirken, daß die 
Diaroniten wie ehemals nur vom Paſcha von Damaseus abhängen uud 
unter Franzöſiſchem Schuße bleiben, dagegen von dem Paſcha von Tripolis 
ganz unabhängig fein follten. Durch eine Urkunde vom 12. Auguft 1737 
erneuerte er die Erklärung, daß die Maroniten wie bisher fo aud in Zus 
funft unter dem Protectorat Frankreich ftehen follten®). Napoleon, der 
feinerfeits der Hilfe dev Maroniten bedurfte, als er zu Ptolemais für fein 
Heer Lebensmittel nothwendig hatte, ftattete denfelben feinen Dank ab mit 
den Worten: „Ich anerienne, daß die Maroniten feit unvordenklicher Zeit 
Sranzofen find. Auch ich bin Römifcher Katholik, und ihr werdet fehen, 
daß durch mid die Kirche triumphiren und fi weit ausdehnen wird.“ 

17. Im Jahre 1826 wurde den Maroniten dur die Türkiſche Re⸗ 
gierung unterjagt, irgend einen Franzoſen auf dem Libanon zu dulden; fie 
fehrten fid aber nicht daran. Der Sohn des Louis Philipp, welcher im 


1) Guyot, Les Marounites d’aprös le manuscrit d’Azar. Cambrai 
1852, p- 58. 

2) Das Schreiben bei Guyot p. 145. Und bei Laurent I, 382. 

3) Alle diefe Briefe bei Guyot p. 147—152. Letzterer aud) bei Laurent I, 384. 
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Jahr 1836 nach Syrien kam, wurde von den Maroniten mit dem Gruße 
bewillkommt: „Es lebe der Sohn unſers Königs“1)! Bitter aber klagt der 
Maronitifhe Erzbifhof Murad über die Sleichgüftigfeit, womit Frantreid 
die Leiden angefehen, melde die Maroniten im den folgenden vier Jahren 
trafen, wo 22 Klöſter verbrannt, 65 Kirchen gepfündert, mehr als 20,000 
Häufer von Grund aus zerjtört und eine große Zahl Ehriften getödtet 
wurden ?). Frankreich ftand damals auf Seite des Mehmed Ali, des &r- 
oberers von Syrien. Als diefes Yand im Jahre 1840 an die Pforte zu: 
rüdfiel, erhielt der Libanon eine neue Organifation und verlor feine felbft: 
ftändige Verwaltung. Das Vertrauen auf die Hriftliden Mächte, nament⸗ 
lih Franfreih, fchien hiemit gänzlich erlofhen zu fein. Die Mearoniten 
ſahen fih nun auf fi felbft angewiefen. Sie waren in einer ähnlichen 
Lage wie die Griehen in den Befreiungskriegen; aber das Verhalten des 
Maronitifhen Patriarchen war von dem des Griechiſchen gänzlich verfchieden. 
Sobald er von dem Angriffe der Drufen auf die Ehriften Nachricht erhielt, 
ihidte er Agenten nad allen Richtungen des Libanon aus, um den Krieg 
gegen die Feinde der Tatholifhen Religion zu procamiren; jeden Waffen: 
fähigen, der fich meigern würde, in den Kampf zu ziehen, bedrohte er mit 
Ercommunication (12. Detober 1841) ). Dem Englifhen Generalconful, _ 
der fi zum Vermittler anbot, ermwiederte der Patriarch, die Europäiſchen 
Mächte hätten fhon zu oft den Chriften des Libanon Schuß verbeißen, 
ohne jemals ihr Verſprechen zu halten; diefer Krieg müffe daher unter den 
Bergbewohnern felbft ausgefämpft werden ohne ‘Dareinmifhung der Europäi- 
ihen Mädte +). Er befahl, daß alle Kirchen bis zur gänzlihen Vertilgung 
der Drufen sefchloffen bleiben follten. Eine große Zahl Dörfer auf ver- 
fchiedenen Punkten des Berges wurde verbrannt, ebenfo öfter und Kirchen; 
Priefter, Frauen und Kinder wurden ermordet. Noch niemals hatte man 
am Libanon foviel Blut fließen fehen. Es war dieß ein Bürgerkrieg mit 
allen feinen Gräueln. Um das Unglüd voll zu machen, trat unter den 
Chriſten felbft eine Spaltung ein, und ein Theil meigerte fi, troß des 
gegen fie geichleuderten Anathems, die Waffen zu ergreifen, während da- 
gegen die Drufen fih als Mufelmänner ausgaben, um die Sympathien 
der Türken zu gewinnen. Gegen 0,000 Mann waren bewaffnet. „Aber 
Alle, meint Laurent, wären bereit gewefen, die Waffen niederzulegen, wenn 
man ihnen irgend ein Zugeftändniß gemadıt hätte. Man zog es aber vor, 
diefe fanatifhen und unwiſſenden Völker fi felbft zu überlaffen, und 


— _. 


1) Murad, Notice historique sur l’origine de la nation maronite. Paris 
1844, p. 87. — 2) Murad p. 39. 

3) Achille Laurent, Relation Historique des affaires de Syrie depuis 
1840 jusqu’ en 1842. Paris 1846, I, 286. — 4) Laurent l. c. p. 288. 
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Anarchie war die unvermeidfiche Folge. Die civififirten Mächte, unter beren 
Schuß diefe Bergvölker ftanden, ließen fie einander fih erwürgen, und Die 
Türken dadten fih: laffen wir diefe Ungläubigen einander fi aufzehren, 
dieß ift der Wille des Geſchickes, das Land wird ftetS unfer bleiben‘ ). 
Die Syrifhen Chriften klagten die Engländer laut des Einverſtändniſſes 
mit ihren Feinden, den Drufen, an, und der Britifhe Conſul in Beyruth 
fand es für nothwendig, in einem Schreiben an den Türkifhen Gouverneur 
biegegen fi zu vertheidigen ?). Das große Unfehen bed Patriarchen geht 
daraus hervor, daß 25 Maronitifhe Scheiks von Kesroman, welche fi 
gegen ihre hriftlichen Mitbrüder mit den Druſen verbünden wollten, dur 
die Androhung der Ereommunication von ihrem Eutſchluſſe ſich abbringen 
ließen). Die äußerfte Noth bervog endlich den Batriarhen, an den Eng- 
lichen Conſul fih um Hilfe zu wenden (2. November 1841), und drei 
Tage darauf -riefen die Ehriften von Der⸗el⸗Khamar alle Eonfuln um 
Beiftand gegen die Druſen an*) Der Patriarch wollte felbft auf Das 
Schlachtfeld fih begeben, um die Chriften zu ermuthigen;, mit Mühe hielten 
die Bischöfe ihn zurück). Im den erften Tagen des Dezember ver- 
anftaltete er eine Aushebung von 10,000 Ehriften, und verlangte von den 
Klöftern, deren Zahl 96 betrug, die Unterhaltung diefer Truppen 6). Am 
25. März 1844 wandte fi die gefammte Maronitiihe Nation an den 
König von Franfreih und ftellte ihm ihren befammernswerthen AZuftand 
vor. Die Verordnung, fie follten das von den Drufen ihnen Geraubte 
wenigftens theilmeife zurüderhalten, fei nicht in Vollzug gefommen. Ihre 
Bitte, nad dem Vertrage von Eonftantinopel ein chriſtliches Dberhaupt zu 
erhalten, ſei nit nur unerfüllt geblieben, fondern im Gegentheil habe der 
©eneralgouverneur von Seida den Befehl erlaffen, daß in Orten, mo 
Chriften und Drufen beifammen mohnen, erſtere den leßteren unterworfen 
fein follten. Diefe aber Hielten es für erlaubt, den Maroniten Xeben, Ehre 
und Vermögen zu vauben. Sie hätten Klöfter und Kirchen geplündert, 
Briefter und Mönche getödtet, Altäre und Bilder, fogar das heilige Sacra- 
ment profanirt, Kreuze und Glocken zerichlagen, und mit den priefteriichen 
Sewändern Frauen bekleidet. Die Maroniten nennen fi Unterthanen der 
Sranzöfifhen Regierung. ‘Der Vicar des Patriardhen, der Erzbifchof Nicolaus 
Murad, welder fhon im Jahre 1840 als Gefandter der Maroniten in 
Rom gemwefen war”), war beauftragt, dem König diefe traurige Lage zu 
schildern nnd deſſen thätiges Mitleid rege zu machen ). Der Erzbiſchof 
1) Laurent p. 292, 293. — 2) Das Schreiben bei Laurent p. 29. 

3) Laurent p. 310, 311. — 4) Laurent p. 315-320. 

5) Laurent p. 325. — 6) Laurent p. 353. 

7) Bullarium Propag. V, 207, 224. 

8) Das Schreiben bei Laurent p. 386—391. 
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von Sidon und mehre Gemeinden erließen im Dezember 1846 und im 
Mai 1847 einen Aufruf, befonders an die Franzöfifhen Damen. Und fo 
fam denn auch unter Leitung der Herzogin von Narbonne zu Baris ein 
- Verein zur Unterftügung der Tatholifhen Maroniten gegen die proteitan- 
tiſche Propaganda zu Stande, weldhen Pius IX. am 29. Januar 1848 be: 
ftätigte 1). Die Proteftanten flößten den Maroniten um jo mehr Furcht 
ein, da fogar ein junger Maronite jelbft, Namens Efjad, zu denfelben über ° 
getreten und ein eifriger Miffionär feines neuen Glaubens unter feinen 
Zandsleuten geworden, und alles Zurebens ungeachtet, im Kloftergefüngniß 
von Sanobin, in das der Patriarch ihn eingefperrt hatte, im ſtandhaften 
Bekenntniſſe der proteftantifhen Lehre geftorben war ?2). Der Generafvicar 
Azar, der bald nad) Murad nad) Frankreich fam, blieb mehre Jahre dafelbit 
und war mit Almojenfammeln befhäftigt. 

18. Bon den BVerfolgungen, welde die Syriſchen Chriften im Jahre 
1860 zu erdulden hatten, wurden aud die Maroniten hart betroffen. Dieß- 
mal unterftügte aber Frankreich in jeder Weife dieſelben; es leiftete ihnen 
nicht nur bewaffnete Hilfe, ſondern fandte ihnen aud drei Millionen Fr. 
Almojen. In nit ganz einem Jahre waren 46,300 Ehriften dem Tarli- 
fhen Fanatismus und — muß man beifügen — dem Engliihen Handels- 
interefle zum Opfer gefallen. Wie David Urquhart verfiert, find aber 
die Sympathien der Maroniten für Franfreih in der neueften Zeit nicht 
mehr groß. Der Biſchof Tobias, gegenwärtig, wie Urquhart bemerkt, der 
bedeutendfte Mann unter den Manoniten, fagte ihm: „Wir hängen nicht 
an Frankreich; die Verbindung mit diefem bat uns den Haß der Türken 
und der Griechen zugezogen, Durch weldhe von der Mitte des vergangenen 
Sahrhunderts bis zum Ende des Napoleonifchen Feldzuges 40,000 Maro⸗ 
niten getödtet wurden. Dieß verdanken wir dem Franzöſiſchen Protectorate. 
Und als im Jahre 1840 die Franzöfifche Regierung uns auffoderte, den 
Ibrahim Paſcha anzuerkennen, da vermeigerten wir ſolches, und der Bas 
triarch mit den Bilhöfen und Häuptlingen gab zur Antwort: die Maro—⸗ 
niten hätten wohl von dem Tranzöfiihen Schutze ſchon viel gehört, aber 
ihn noch nie empfunden. Die Nömifhen Miffionäre, fagte der Bifchof, 
machen aus unjern Kindern Franzofen, ftatt Maroniten. Den Engländern 
gab dieſes Franzöfiihe Protectorat einen Vorwand, fih mit den Druſen 
zu verbinden. Wir haben feine Sympathieen für die Türken; ftehen aber 
dennod; lieber unter einem Türkifhen Herrn, als unter einem Emglifchen, 





1) Alle hieher gehörigen Documente und das päpftlihe Schreiben bi Guyot 
p. 153—192. " 

2) Eugöne Poujade, Le Liban et la Syrie 1845 — 1860. Paris 1860, 
p. 122—125. 


2 

Granzöfifhen, Oefterreichiſchen oder Ruffiichen“ 1). Dagegen ſtimmen alle 
Neifenden, ältere und neuere, Katholilen umd Proteftanten, in der Ver⸗ 
fiherung überein, daß die Maroniten von der aufrichtigiten und tiefften 
Verehrung für den Bapft erfüllt find ?). Die Statiftiiden Angabe über 
die Maroniten weichen ſehr von einander ab. Der apoftolifche Bräfeet der 
Syriſchen Miffionen, Pouſſou, fchrieb im Jahre 1834, man fchäge bie 
Maroniten am Libanon auf 120,000, fügte aber bei, daß dieſe Zahl ibm 
zu hoch feine’). Nach Baudieour’s Angabe belief ſich ihre Bahl im 
Sabre 1840 auf 480,000 *), die nämliche Zahl gibt auch Azar nah im 
Sahre 1852 an); dagegen fpriht die Römiſche Statiftit vom Jahr 1843 
von 500,000 9). Laurent fhäßt fie auf 525,000, von denen 482,000 am 
Libanon jeien 7). Ubitini gibt im Jahre 1854 ihre Gefammtzahl auf 
140,000 an, wovon am Libanon nur 125,000 wären; nad Lenormant (1860) 
ift die Zahl der Lebteren genau nochmal jo groß. Der Jeſuit Badour 
(31. Auguft 1861) hält die Schaãrung aller Maroniten auf 200,000 für 
die richtigſte 9). 





6. Die neuere proteftantiiche Miſſion unter den Chriften in 
ber Levante. 


1. Werfen wir bier noch einen Blick anf die Thätigkeit der proteftanti- 
ſchen Miffionen im chriftlihen Orient in neuefter Zeit. Schon im Jahre 
1810 Hatte die Britifche und ausländiihe Bibelgeſellſchaft die im Jahre 1688 
von Marimus verfertigte erſte neugriechtfhe Ueberſetzung des Nenen Teſta⸗ 
ments, welche fer felten geworden war, nen abdruden lafien; fte wurde in 
mehren ſehr ftarten Auffagen herausgegeben und unter bein Griechiſchen 
Bolte verbreitet. Eine befonders große Anzahl von Eremplareiı wurden 
als Schulbücher verfhentt. Die Bibelgefellihaft von Malta, wo ſchon ſeit 
1809 ein Miffionär rotrkte, dem bald fünf andere folgten, und deren Zahl 
im Jahre 1827 anf 30 geftiegen war 9), konnte ſich rühmen, in dem einzigen 

1) David Urguhart, The Lebanon. London 1860. II, 261-266, 

2) So Korten, Weile nach dem gelobten Lande. 3. Aufl. Halle 1751, ©. 468, 
Graul, Reife nad) Oftindien Über Paläftina und Aegypten. Leipzig 1854, I. 65. 

3) Annales de la propagation de la foi. 1835, p. 533. 

4) Louis de Baudicour, La France en Syrie. Paris 1860, p. 7. 

5) Guyot, Les Marounites p. 77. 

6) Notizia statistica. Roma 1843, p. 171. 

1) Laurent, Re£lation historique des affaires de Syrie. Paris 1846, I, 404. 
Aber am eigentlichen Libanon zählt er nur 120,677. p. 467. 

8) Annales de la propagation de la foi. Lyon 1862, p. 91. 

9) Steger, Die evangelifche Miſſion unter Heiden ımd Inden in ihrem gefegneten 
Wirken. Halle 1867, I, 162. 


x 


— 


—6 3 


Fahre 1831 an 4,760,000 Seiten von Tractaten und Bibeln in neugriehi- 
{her Sprade verbreitet zu haben. Im nämlihen Iahre Hatte die Genfer 
Bibelgejellihaft eine 10,000 Exemplare ftarke Auflage des Neuen Teftaments 
dem Brafen Capodiftrias zugeftellt, und die Amerikaner allein hatten in 
diefem Jahre 21 Millionen Seiten in 350,000 Bänden verteilt 1). NRobert- 


ſon ſchilderte im Jahre 1883 den beifpiellofen Hunger der Griechen nah 


bem Worte Gottes und deren Gier nah Bibeln ?). In den Jahren 1838 
bis 1837 wurde daher auch das Alte Teftament Stück für Stüd eingefüht 
und in 20,000 Eremplaren verbreitet, und gleich darauf wurde das Neue 
Teſtament nochmals überfeßt und zu Athen im Jahre 1838 zum eriten 
Male gedrucdt. Ein vornehmer Türkifher Beamter hatte fchon im Jahre 
1827 dem Engliſchen Mifftonär Hartley in Conftantinopel bemerkt, bie 
Türkiſche Regierung könne gar nicht begreifen, was die Bibelgeſellſchaft in 
England beabfichtige, die mit fo großem Koftenaufmande Bücher druden 
und verbreiten laſſe 2). Auf den unter Englifher Herrſchaft ftehenden Joni⸗ 
Shen Infeln beftanden im September 1831 bereits 117 Knaben- und 10 
Mädchenſchulen mit 4,278 Schülern). Schon im Jahre 1827 murde 
Syra, der Mittelpunkt der Schifffahrt und des Handels, die erite Miſfions⸗ 
ſtation für Griechenland. Die dortigen proteſtantiſchen Schulen zählten 
über 500 Schüler; bald entftand dort unter einem Amerifanifhen Miffionär 
auch eine Preffe und eine blühende Mädchenſchule. Zu Athen beftand ſchon 
im Jahre 1832 eine Anftalt von 250 Zöglingen unter dem Mijfionär King, 
und neben ihm leitete Hill eine große Schule und ein Mäpdcheninftitut®). 
2. Die Orthodoxen fahen aber diefer Strebſamkeit der Proteftanten 
nicht -gleihgiltig zu. Im Jahre 1836 erſchien eine von fiebzegn Biſchöfen 
unterfchriebene Anordnung des Patriarhen Gregor, wodurd eine Kirchen: 
Sommiffion für die Diöcefe Conftantinopel eingejett wurde. „Cine Menge 
bon andersgläubigen, oder von verderbten oder beſtochenen Bolksgenoſſen, 
fagte das Schreiben, bemühen fidy mit vereinten Kräften, die Orthodorie 
zu untergraben. Lehrer, verborben in Bezug auf Religion und Sitten, 
und fegerifhe Bücher verfegen ung in größte Beforgniß, bei welder uns 
nur das Vertrauen auf da® Wort des Herrn aufrecht erhält, daß die 
Pforten der Hölle die Kirhe Chrifti nicht übermältigen werben.” Die 
Sommiffion ſollte aus dem Patriarchen als Präfidenten und drei allgemein 
hochgeachteten Beiftlihen, nämlich dem Metropoliten von Mefembria, dem 
Biſchof von Rhethymna und dem Prediger Eufebius beſtehen, dazu zwei 


— — — — — 


1) History of American Missions by J. Tracy. p. 213, 286. 
2) Steger I, 161. 

3) Evangel. Kirchenzeitung von Hengftenderg 1827, ©. 384. 

4) Steger II, 160. — 5) Steger II, 160. 
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gelehrte Mönche vom Berge Athos als Mitarbeiter erhalten. Dem erſien 
diefer drei Mitglieder wurbe die Prüfung der Weihecandidaten und der 
Beichtväter, ‚dem zmeiten die Büchereenfur und die Auffiht über die Geift- 
lihen, dem dritten die Ueberwachung des Unterrichtes und Predigtamtes 
übertragen). Im Juni d. I. erſchien ein neues ehr heftiges Hirten: 
fhreiben gegen diefe Neuerer und Verführer; alle Orthodoren wurden auf- 
gefodert, diefelben zu meiden und deren Schriften zu verbrennen, da „die 
orthodoxe von den gotterleudhteten und munderthätigen heiligen Vätern, 
Bekennern und Martyrern auf die fieben Heiligen allgemeinen Kitchen⸗ 
verfammlungen wie auf fieben umerjchütterlihe Pfeiler gegründete Kirche 
feiner DBerbeiferung bedürfe, weil fie in Bezug auf die Lehre und auf das, 
was zum Seile ihrer Gläubigen weſentlich gehöre, unmangelhaft jei“ %). 
Im nämlihen Iahre erfchien aud noch ein ausführliches Circular-Schreiben 
an alle Rehtgläubigen aller Orten, von den Patriarchen von Conftantinopel 
und Jeruſalem und fiebzehn Wifchdfen unterzeichnet, das die Lehren ber 
Zutberaner, Calviniſten, Zwinglianer und Socinianer auseinanderjehte und 
die Prälaten wie die Laien der ganzen orientafifchen Kirche dringend zur 
Wachſamlkeit ermahnte. Yuthern wird namentlich die Verlegung feines Klofter- 
gelübdes zum Vorwurf gemacht und feine Rehtfertigungslehre hervorgehoben. 
„Dieß, heißt es, ift die läfterliche, gottverhaßte, verberbliche Lehre, die num 
auch unſere verhtgläubige orientalifhe Kirche glei der abendländifhen an- 
fteden will.” „Aus diefen Ketereien floß Verderbniß der Sitten, Unge- 
borfam gegen die Geſetze, unvernünftige Zügellofigfeit, Empörung gegen 
die Kirche und die Fürſten, kurz allgemeines Verderbniß der Völker.“ 
„Zwingli, obwohl er in Allem in die frifhen Fußtapfen Luthers trat, fanf 
noch tiefer in den Abgrund hinunter.” „Der gefährlidite und verderblichſte 
alter diefer Häretifer war aber Calvin.” Jeder Biſchof ſolle daher in feiner 
Didcefe eine geiftlihe Commilfion errichten, den Eltern folle ftreng verboten 
werben, ihre Kinder in häretifche Schulen zu ſchicken, alle von den Häreti⸗ 
lern verfaßten und verbreiteten Büchlein und alle Ueberfegungen des Alten 
und Neuen Teftaments in das Neugriechiſche, wie in das Türkiſche, Ser- 
bifhe, Arabiſche, Bulgarifhe und Slawiſche follten gefammelt werden; benn 
eine unauslöſchliche Schande, redet der Patriarh‘die Prälaten und Prieſter 
an, würde auf uns allen laſten, und wir würden einen ewigen Ylud auf 
uns herabziehen, wenn in unferen Lagen der Luthero⸗Calvinismus bei dem 


1) Das Schreiben in der Fvayyelızy sainıng. Athen 1836, I, 69—87. Deutich 
bei Wenger, Beiträge zur Kenntniß des gegenwärtigen Geiftes und Zuſtandes der 
Griechifchen Kirche in Griechenland und der Türkei. Berlin 1839, S. 99—112. 

2) Furyyelızn oainınvz 1886, I, p. 262: yoslav oudeular Izeı dıogsdaens 
zare 10 doyuamızov ovon avenıdeng. 
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unferer Hirtenpflege untergebenen rechtgläubigen Volle eingeführt werden 
und Fortſchritte machen follte.” Und den Laien rief der Patriarch zu: „Es 
wäre eine Schande für uns, wenn wir den durch fo viele Tahrhunderte 
unverfehrt und unverändert erhaltenen Glauben verlaffen wollten, um den 
(äfterlichen Ketereien eines gottlofen Luther und -eines rafenden Calvin zu 
folgen ,; wenn ſolche Menſchen, die vom Ende der Welt herfommen, einem 
fremden Lande, einer fremden Sprade und Religion angehörend, in fo er- 
habenen und großen Dingen ıms bintergehen würden.“ Alle Abtrännigen 
follten aus der Gemeinſchaft der orthodoren Kirche ausgefchloffen, alle be- 
reits Verführten, aber reumüthig zu ihr Zurückkehrenden indeß wieder in 
diefelbe aufgenommen werden. Dieß hätten ſämmtliche Patriarchen und bie 
Synode der Bischöfe beſchloſſen )Y. Die Entgegnungen der proteftautifchen 
Miffionäre blieben natürlid) erfolglos 2). Schon durch eine Entſcheidung vom 
2. April 1835 hatte die Synode des Königreichs Griechenland die Septuaginta 
als die canonifche und für den kirchlichen Gebrauch ausichließlih zu ge 
braudende Bibelüberjegung erklärt. Ein Griechiſcher Biſchof ſchrieb zu dieſem 
Zwecke Betradhtungen über die redhtgläubige Kirche in Griehenland, welche 
der Prediger Germanos, der Herausgeber der von der Synode empfohlenen 
„Evangeliſchen Bofaune,” im Jahre 1836 veröffentlichte. Er fagte im Bor- 
worte: „Da ih mit Bebauern mwahrnehme, daß das Gift einer fremden 
Lehre täglich weiter ſich verbreitet, und ung orthodoxen Griedhen, namentlich 
der Sugend, keine geringe geiftliche und politiihe Gefahr droht, fo habe 
ih, um diefes große Uebel im Keime zu erftiden, vor einiger Zeit Die 
Herausgabe der „Evangeliſchen Poſaune“ übernommen, und aus gleidhem 
Grunde veröffentlihe ich diefe Betrachtungen eines frommen Mannes, um 
euch, meine Zandsleute und Glaubensgenofien, Kinder der unbefledten Kirche 
Chrifti, das auserwählte Volk Gottes, in den Stand zu fegen, die Geſchoße 
des Irrthums zu zerbrechen, die Spinnengemwebe zu zerblafen, und die faulen 
Netze, in denen fie euere Seelen fangen wollen, zu zerreißen.“ „riechen 
land, hieß es in diefen Betrachtungen, Hat das Süd, die wahre Religion 
zu kennen und befikt den ausgezeichneten und eigenthümlichen Borzug, mehr 
als alle andern chriſtlichen Gonfeffionen dem ehrmwärbigen Alterthum anzu- 
bangen. Welch bdeutlichere Proben des göttliden Schutzes wollen die 
Griechen noch haben, wenn fie flch erinnern, auf meld. wunderbare Weiſe 
ihre Religion unter den Verfolgungen der Osmanen fo viele Sabrhunderte 
lang erhalten worden ift? Und nicht bloß die Ausfiht auf ewige Be- 
lohnung, fondern auch die größten zeitlihen Vortheile hat die Religion uns 
gewährt. Sie hat unfern Griehifhen Nationalharacter und die unſterbliche 

1) Eydayyslırn uaAnıny 1838, I, p. 828 — 369. Dentſch bei Wenger 
&. 121-156. — 2) Wenger ©. 157—19,. 
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Sprache des Griechiſchen Alterthums uns erhalten 1), fie-hat in Mitte ber 
Gottlofigkeit und Sittenlofigleit unferer Bedrüder die Sitten unſeres Vol⸗ 
kes geihügt, und bat uns in den Stand gefegt, unfere heiligen Rechte zu 
erfennen und die erjehnte Unabhängigkeit wieder zu erlangen ?). Wer 
hätte uns fonft die nöthige Kraft geben können, um beinahe ohne alle 
menſchliche Mittel jo viele Sabre lang unfern Zyrannen Widerftand zu 
leiften? Wer hat und namentlih am Anfange die nöthige Einficht geichentt, 
um ein fo großes Unternehmen in Gang zu bringen und gegen die Kunſt⸗ 
griffe der Bolitil zu behaupten? Wer fonjt hätte uns auf jo munderbaren 
Wegen zu unferm jegigen glüdlihen Zuftande bringen können, in welchem 
wir ein freies und ruhmvolles Volt bilden und uns guter Gefege erfreuen 
gleich den übrigen gebildeten Bölfern Europa’s? Ich glaube, jeder wahre 
Grieche werde dieje Haren Wahrheiten mit uns zugeben, Gott von Herzen 
für diefe großen Wohlthaten danken und freudig ausrufen: Dieß ift Gottes 
Finger” "I „Wehe uns, heißt es weiter, wenn wir und erfrehen wollten, 
in der Religion oder in unferer alten Kirchenordnung eine wenn auch nod 
fo pafiend fcheinende Veränderung vorzunehmen. Auf diefe Weije ließen 
fih leider viele hriftlihe Völker Europa's irre führen, welche feither in 
zahlreiche Kegereien und Spaltungen verfallen find. Unter dem Vorwande 
der Abftelung einiger Mißbräuche fingen fie an, einige ſcheinbar vortheil- 
bafte und wothmwendige Veränderungen vorzunehmen; fobald aber die Um⸗ 
ftände fi) wieder änderten, wurden wieder andere Neuerungen erfodert, 
und fo haben fie nah und nad Alles abgeändert und ſich in Abgründe 
geftürzt, aus denen fie ſich felbft nit mehr herauszuhelfen wifjen. Die 
Geſchichte der Proteftanten beftätigt dieß auf's Deutlichfte.e So wahr ift 
e8, daß jede, auch die geringfte Neuerung in Religionsfadhen zum Verderben 
führt *), und ein berühmter Theologe der neueren Zeit fpricht eine große 


1) Das Greular der Regierung, wodurch die Deutfche Sprache als die officielle 
erflärt wurde, rief ſchon glei Anfangs die größte Erbitterumg hervor. Th. Argyro- 
poulos, Un roi par la grace de Dieu. Bruxelles 1862, p. 10. 

2) Ebenjo rief Edipidos, V aindeın. Ouilla noos tous "Bllnvas. Mega- 
rae 1832, den Griechen gleich nach ihrer Befreiung zu: zä» Örtı Exouer ufyor Tis 
Lwns uas Oyelitıas eis narplda uövnV. 

3) Es ift richtig, daß das firchliche Schiema in einer Überjpannten Abgötterei der 
Nationalität Nahrung findet; aber volltommen Unrecht hat doch der Engländer New - 
man den Griechen gethan mit der Behauptung: Auch die Macht des Griechiſchen Schis⸗ 
ma’8 beruhe wie die Religion der Tartaren auf der Nationalität, und blühe da 
allein no, wo e8 der Barbarei fih anllammern könne, um dem Stolze 
eines ausermwählten Volkes zu [hmeicheln. — Die Türken in ihren geſchicht⸗ 
lichen Beziehungen zur Ehriftenheit. Köln 1854, ©. 218. 

4) Wie weit dieß aber namentlich auch damals in der Griehiihen Kirche aus⸗ 
gedehnt wurde, kann der Umftand zeigen, daß der Protojyncellos von Argolis, Eugenius 

” Dab Papſtthum usb Die orientalifchen Lirchen. IL. 36 
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Wahrheit aus, wenn er fagt: Zwiſchen der NRechtgläubigkeit und dem Atheis- 
us gibt e8 keinen feiten Haltpunkt.“ „Cs ift wahr, fagt diefer Bifchof, 
chriſtliche Könige ſchützen die Kirche; aber wenn diefer Schu ein rechter 
fein fol, fo muß er die von dem Herrn ſelbſt angegebene Beichaffenheit 
haben. Sie müffen in geiftlihen Dingen die Befchlüffe der Kirchenverſamm⸗ 
ungen wider die Ungehorfamen geltend maden und das Intereſſe der Reli- 
gion befördern. So handelten jederzeit die rehtgläubigen Kaifer, und fo 
verfährt auch die gegenwärtige Regierung Griechenlands. Deßhalb ver- 
ändert fie nichts und mengt ſich nicht im geiftlihe Angelegenheiten derart 
ein, daß fie Neuerungen in firdliden Dingen vornähme oder das geringjte 
Kichengefet überträte. Wollte fie dieß thun, fo würde fie ja die Flüche 
der Väter der allgemeinen Kirde und die Strafen der dcumenif—hen Con⸗ 
eilien auf fid) laden, fie würde dem Volle mit dem DBeifpiele des linge- 
borfams gegen die Gefege vorangehen und Kegereien und Spaltungen ber- 
vorrufen.” „Ehrwürdige Väter, Biſchöfe und Priefter des Griechiſchen 
Volkes, fährt er fort, laſſet es uns recht bedenfen, daß das ewige und zeit- 
lihe Wohl einer ganzen Nation, eines ruhmvollen und durch viele Leiden 
geprüften Volkes jet von uns abhängt. Wenn wir bei den alten An- 
ordnungen unferer heiligen Kirche treu verharren, -fo erretien wir viele 
Zaufende der jebt Lebenden und behüten aud) unfere Nachkommen vor dem 
Verderben.” „Wir hoffen aber, auch die Regierung werde fi nie ohne 
unfern Rath und unfere Zuftimmung die geringste Neuerung in Religions- 
fahen erlauben. Wir hoffen, fie werde die heiligen Rechte unferes Berufes 
nicht ſchmälern, fie werde fih nie in kirchliche Angelegenheiten einmifchen, 
fondern wie e8 recht und billig ift und wie fie es verſprochen hat, ung frei 
fafien, damit wir die Ordnung der Kirche, wie fie durch die Apoftel und 
Eoncilien beftimmt worden ift, aufredht erhalten. Niemals ftrablte die 
Kirche in reinerem und hellerem Glanze als in jener erften goldenen Zeit, 
wo fie ausfchließlih von den Biſchöfen regiert wurde, während die melt- 
liche Gewalt fie veradhtete und haßte. ‘Der Herr wollte durd eine jo lange 
Erfahrung (von dreihundert Jahren) ein für alle Mal dartgun, wie irrig 
die Meinung derer fei, welche glauben, die Kirche bedürfe der Leitung durch 
die weltliche Gewalt. Wenn unjere Kirche einmal von den Mißbräuchen, 
die bie und da unvermeidlid find, gereinigt ift, "jo fann fie fih in Allem 
mit dem Urbilde vergleihen. Dieß ift das Werk, jagt der Bifchof, welches 


Diogenides, durch die Synode von Athen ercommmmicirt wurde, weil er in einem Artilel 
der Zeitfchrift „Minerva die Aechtheit der 86 Canonen der Apoftel — nämlich nadh der 
Sammlung des Johannes Scholaftilus — in Zweifel gezogen hatte Und auch nad 
feinem erziwungenen Widerrufe wurde er dennoch durch Synodalbeihluß vom 24. Mär 
1836 feiner Stelle entfett. — Das Uxtheil fteht in der Auayyelızn aainıyk. Athen 
1836, I, 47. Auch bei Wenger ©. 248. 
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ung Geiſtlichen gegenwärtig obliegt. Wir können aber die Mißbräuche nicht 
beffer abftellen, als wenn wir mit unferer eigenen Verbeſſerung anfangen“ t). 
Es erſchien zugleich eine eigene Schrift „über den geheimen med ber 
Miſſionäre dee Bibelgefellfhaft in Griechenland,” melde bejonders die 
Theilnahme Griechiſcher Profeſſoren an der Ueberſetzung der Bibel tadelte. 
Die beiden Brofefforen der Theologie zu Corfu, Bambas und Typald, 
waren nämlid der Einladung der Bibelgefellfhaft gefolgt und hatten unter 
der Leitung ihres Agenten Leewes eine Ueberfegung des Alten Teſtamentes 
aus dem Hebräifchen unternommen. Bambas wagte e8, vor den Griechen 
ſich zu vertheidigen und berief fi) namentlich darauf, daß „einzig die päpft- 
fihe Kirche ihr armes Volk von der Meberfegung der heiligen Schrift in 
feine Sprache abhalte” ?). 

3. Die Miffionäre ließen fih aber von der Fortſetzung ihrer Wirk⸗ 
famfeit nicht abſchrecken, und fahen fih um fo mehr hiezu aufgefodert, als 
aud bie Katholifen für ihre Sade thätig waren. Durch ein Fönigliches 
Derret vom 1527. Mai 1838 wurde dem Bifhof von Syra, Louis 
Blancis, welchem Papft Gregor XVI. die Ausübung der Episcopalredhte 
über alle Theile des Königreichs Griechenland, wo noch feine lateinifhen 
Bifhöfe waren, Übertragen, dieſe Gewalt beftätigt und allen Staatsbehörden 
eingefhärft, denfelben nad) den Gefeten des Yandes zu ehren und zu unter« 
ſtützen ?). Die Miffionsgefellihaft der Nordamerikaniſchen Baptiften ſetzte 
vom 1. Januar bis 1. Juli 1839 in Griechenland 2704 Bände und 314,381 
Zractate in Umlauf. Sie hatte in diefem Jahre Stationen zu Athen, _ 
Argos, in der Maina, zu Smyrna, Conftantinopel, Bruffa, Cypern, Bey⸗ 
ruth und Trapezunt. Zu Athen wirkte King feit acht Jahren und leitete 
ein blübendes Gymnaſium, dem aber die Errichtung des königl. Gymnaſiums 
im Jahre 1835 großen Eintrag that. King wurde von den orthodoren 
Griechen bald der „Kakodoxie“ befhuldigt, er wurde als „giftige Natter” 
und feine Lehren als „gottlo8 und anftedend” bezeichnet), Die Erbitterung 
gegen ihn murde fo groß, daß er im Jahre 1852 nur mit Aufbietung von 
Militär der Gefahr entlam, von den Griechen ermordet zu werden, und 
zu 1l5tägigem Gefängniß und zur Verbannung verurtheilt wurde, weil er 

1) Wenger ©. 289-311. 

2) Epangelifche Kirchenzeitung 1839, S. 92—96, 111, 112, 115—120. 

3) Das Decretin den Annales de la propagation de la foi. Lyon 1840, p. 22. 

4) ©. die Schrift: "Aieyyos rs xaxodoflas toi peudoanoorölou Kivy. 
Athen 1861, p. 5. Es wird ihm vorgeworfen, daß er der heiligen Jungfrau den Titel 
Gottesgebärerin abfpreche, ihre Anrufung nnd die der Heiligen verwerfe, ebenfo die Ver⸗ 
ehrung der Bilder mißbillige, an die Enchariftie nicht glaube, die Faften umd den Cölibat 
verachte, den Beftimmumgen der heiligen Synoden und Bäter nur menſchlichen Character 
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Griehen in feiner Wohnung das Evanaelium predigte und die Lehre der 
Briehifhen Kirche in einer Schrift befämpfte 1). Zu gleicher Zeit wurde 
ein anderer Miffionär, der ſich geweigert haben foll, in feiner Schule im 
Piräus ein Erucifir aufhängen zu laflen, vor Gericht gezogen und mit 
50 Dradmen beftraft; die Schule wurde gefchloffen 2). Aergerlich fagt 
daher Wilfon, Präfident der Londoner Miffionsgefellfhaft: „Die Griechiſche 
Kirche ftimmt in den widhtigften Punkten mit der Römifchen überein und 
trägt den mwefentlihen Character des Antichrift” 3). „Die Miffionäre, fagt 
Hawes, fühlten fi verpflichtet, für die Gegenwart von dieſem Felde fid 
zurüdzuziehen” *. Wie die heutigen Griechiſchen Theologen über die Pro- 
teftanten denken, haben wir früher gefehen. Der gegenwärtigen proteftanti- 
fhen Regierung gegenüber erklärte die Nationalverfammlung im Auguft 
1864 mit bejonderer Betonung, daß jeder Eingriff in die Larıdesreligion 
eine Verlegung der Conftitution fei 5). 

4. In der Europäifchen Türkei begannen die Amerilanifchen Brote 
ftanten ihre T’hätigkeit im Jahre 1820, und im Jahre 1844 hatten fie dort 
bereits 31 Miffionäre. Auf der Infel Kreta hatten Amerikaniſche Miffio- 
näre Schulen mit 300 Knaben und 140 Mädchen). Im Jahre 1850 
meldete die Basler Miffionszeitung: „Unter den bisher dem lauteren Evan- 
gelium fo entfremdeten Griehen der Hauptſtadt Conftantinopel Hat fi 
doch in jüngfter Zeit eine Anzahl der Wahrheit oder den Miffionären ge 
nähert. Ein junger Menfd Hatte fogar von dem Griehifchen Patriarchen 
ſchwere Berfolgungen zu erdulden, und wäre, wenn die Türkiſche Regierung 
nicht auf die Vorftellungen der Miffionäre gehört hätte, verbannt worden.“ 
Unterm 6. März desfelben Jahres wurde berichtet: „Die religiöfe Regung 
unter den Griechen nimmt allmählig zu, an den vier letzten Sonntagen 
wohnten durchſchnittlich 18 Perſonen dem Griehifhen (proteftantifhen ) 
Gottesdienfte bei” 7). Im Iahre 1852 fah aber der „Mifftonsbifchof der 
Türkei,“ Dr. Southgate, ſich gendthigt, die Deiffion für jett aufzugeben, 
und kehrte in die Vereinigten Staaten zurüd. Das Englifhe Miſſions⸗ 
journal fagte zwei Jahre darnad), der Biſchof habe das gänzliche Falliment 
feiner Miffion erkannt, und ſei von feiner Geſellſchaft zurüdgerufen wor⸗ 
den®). Stade fagt im nämlichen Jahre zufolge mehrjähriger perfönlicer 
Beobachtung: „Auf die fernere Fruchtlofigkeit diefer Miffion kann nicht 
genugjam aufmerffam gemacht werden”). Aber auch von den katholiſchen 








1) Miffions-Magazin. Baſel 1852, III. Heft, ©. 182. 

2) Marshall II, 452—454. — 3) Wilson, Lands of the bible II, 46%. 

4) Ap. Marshall II, 455. — 5) Allgem. Zeitung 1864, ©. 3931. 

6) Steger II, 164. — 7) Mijfions-Magazin. Bafel 1850, I. Heft, S. 182. 

8) Marshall ll, 463. — 9) Siade, Records of travel in Turkey. London 
1854, III, 517: their ulter unprofitableness cannot be sufficiently pointed aut 
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Miffionen in der Türkei berichtete am 12. Dftober 1859 der apoftolifche 
Vicar Brunoni von Lonftantinopel: „Der Katholicismus entwickelt ſich 
langjam in diefen Rändern, aber es läßt fich Halb und halb bemerken, daß 
er im Lichte einer nahen Givilifation bald bedeutende Fortſchritte machen 
wird“ 1), 

5. Mit wie wenig Recht die Neftorianer den Namen der Prote- 
ftanten des Orients führen, geht am klarſten daraus hervor, daß gerade 
bei ihnen die proteftantifhen Miffionäre am wenigften auszurichten ver- 
mögen. Der apoftolifche Präfeet der Lazariften Mifftonen in der Levante, 
Leleu, fchrieb am 14. September 1846 aus Gonftantinopel: „Es iſt ſicher, 
daR nicht ein einziger Neftorianer Luſt zeigt, Proteftant zu werden. Als 
im Jahre 1844 in einer Berfammlung der Häupter der Nation die Mif- 
fionäre eine offene Erflärung verlangten, ermwiederten die Reftorianer, es 
fei ihnen nie in den Sinn gefommen, ein neues Glaubensbekenntniß an» 
zunehmen; jene hätten ja felbft den Glauben der Chaldäer gutgeheißen, und 
ſtets an ihrem Gottesdienfte Theil genommen, fo daß vielmehr fie Nefto- 
rianer geworden wären, al8 diefe Proteftanten. Bon diefem Tage an, fagt 
Leleu, wurde der größte Theil der proteftantiihen Schulen geſchloſſen, bie 
gegenfeitigen Beziehungen wurden viel Fälter und die Miffion begann den 
Verfall“2). Ganz dasfelbe berichtete am 7. Auguft 1846 aus Ormia der 
Lazarift Rouge nad Paris. Auf die Vorftellung der Amerifanifhen Mif- 
fionäre, e8 feien für ihre Belehrung bereits über 480,000 Fr. aufgemenbet 
worden, erflärten die Neftorianer, wenn fie aud) alles Gold Amerifa’s 
aufwendeten, würden fie doch ihre Neligion nicht verlaffen. Die Miffionäre 
nahmen fofort Abjhied, und zerftörten ihre Schulen. Ein Neftorianifcher 
Biſchof, welcher der Hinneigung zu den Proteftanten angeflagt war, wurde 
ercommunicirt 3). Der Paſcha von Moſul ließ den Neftorianern den Ver⸗ 
dacht einer Verbindung mit den Amerikanern durd) einen graufamen Ber- 
tilgungszug büßen. Wiggers fchreibt den Amerifanifhen Miffionären 
das Verdienft zu, doc) verhindert zu haben, daß die Jeſuiten „allmählig alle 
Neftorianer der Römiſchen Kirche zuführten“*. Bald murde aber die 
Amerikaniſche Miffion unter den Neftorianern auf’s Neue begonnen. Nach 
dem Berichte vom Jahre 1858 arbeiteten unter den Neftorianern der Ebene 
auf zwei Stationen zu Mofnl und Diarbelir und drei Aufßenftationen vier 
Miffionäre und zwei Aerzte mit ihren Frauen, fünf eingeborne Prediger 
und vier andere Gehilfen. In Diarbeliv ging das Werk ftill, aber entfchie- 


— 





1) Annales de la propagation de la foi. Lyon 1860, p. 431. 

2) Annales de la propagation de 1a foi 1847, p. 134. 

8) Annales 1847, p. 140. 

4) Wiggers, Gefchichte der enangelifchen Miffton. Hamburg und Gotha 1846, TI, 251. 
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den vorwärts. In Moful ſuchte die Römiſche Kirche auf alle Weife den 
Amerikanern in den Weg zu treten. Ein Miffionär glaubte übrigens ver: 
fidern zu köunen: „Die Neftorianifhe Kirche ift bis auf ihren Grund er: 
fhüttert, und das Licht des Evangeliums dringt unaufhaltfam weiter.“ 
Eigentlihe Miffions-Gemeinden, fagt der Bericht, fcheinen nicht zu beftehen. 
Unter den Neftorianern auf dem Gebirge und in der Perſiſchen Ebene 
arbeiteten auf drei Stationen und 25 Außenftationen 6 Miffionäre, 1 Druder, 
I Frauen und Sungfrauen, 40 eingeborne Prediger und 53 Stationd- 
gehilfen. In dem Knabeninſtitute in Urumiah befanden ſich 54, in de 
Mädchenanftalt 39 Zöglinge. In 63 Bolksfhulen wurden mehr als 1200 
Kinder unterridtet 1). Das Evangelium wurde alle Sonntage in 40 Trten 
gepredigt.. Eine große Menge Büder und Tractate wurde verbreitet. 
Durch das Eintreffen eines neuen Franzöſiſchen Gefandten habe aber die 
fatholifche Sache eine mächtige Stüße, und die Amerikanische Deiffion einen 
großen Stoß erhalten 2). 

6. Am glüdlichiten ift die proteftantiihe Miffion im Orient verhältnif- 
mäßig bei den Armeniern. Die Ruffiihe Bibelgeſellſchaft veranftaltete ſchon 
im Jahre 1815 eine neue Ausgabe der Armenien Bibel in 5UUO Exem⸗ 
plaren, und die Gefellfhaft von Ealcutta zwei Jahre fpäter eine folde von 
2000 Exemplaren. Der Patriarh Ephräm von Ctſchmiazin wurde fogar 
Bicepräfident der Ruſſiſchen Bibelgefelihaft, und der Armenifhe Erzbiſchof 
don Tiflis überfandte ihr ein Geſchenk von 600 Rubel. Bald wurde aud 
dad Neue Teſtament in altarmenifher Sprade, und für das Volk in 
Türkiſch-armeniſcher, dann in der Armenifchen Vulgärſprache vertheilt, zu 
Conftantinopel gründete Pefthimaljan eine Schule. Auch den Griechen und 
Juden predigten die Miffionäre; aber, fagt Divight, „dem größten Theil 
der Erfteren ſchien das Evangelium eine Thorheit, und den Letzteren ein 
Aergerniß, während e8 fi für die Armenier als Kraft und Weisheit Gottes 
erwies” 3). Das fich felbft überlaffene Volt, behauptet dieſer Miſſionär, 
war beinahe überall mit Freuden bereit, das Wort Gottes aufzunehmen, 
und ebenfo manche Pfarrgeiftlihe, wenn fie von ihren Oberen nichts zu 
befürdten hatten. Auch zmei Biſchöfe und ein Vartabied (Doctor) ſchloß 
fi) der neuen Lehre an. Im Jahre 1831 wurde zu Conftantinopel eine 
Miſſion für die dortigen Armenier errichtet, im folgenden Jahre begab fih 


1) Ein Bericht aus Urumiah vom 31. Samıar 1856 hatte aber beflagt, daß in 
Folge harter Regierungemanfregeig die 70 Schulen mit 1100—1200 Kindern feit einem 
Jahre um die. Hälfte fich vermindert hatten. — Wiffions - Magazin 1856, 
IV. Heft, ©. 67. 

2) Miffions-Magazin. Bafel 1859, ©. 526 fi. 

3) Dwight, Le christianisme en Turquie au 19. siècle ou Eixpose de la 
reformation protestante s’accomplissant dans l’eglise armenienne. Paris1855, p. 34. 
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Dwight jelbft mit feiner Familie dorthin. Im Iahre 1834 wurden. aud 
in Smyrna, Bruffa und Zrapezunt für die Armenier Stationen errichtet. 
Nicht lange machte die Armenifhe Prieſterſchaft einen gleichgültigen Zus 
ihauer. Schon im Januar 1837 wurden die Eltern, deren Kinder die 
proteftantifhe Scyule beſuchten, vor den Vicar des Patriarchen citirt und 
ihnen ftrengftens befohlen, ihre Kinder aus diefer Schule zu nehmen !). 
Für die Schule zu Zrapezunt waren nur zwei Armenifhe Schüler zu 
finden, denen einige Griechen ſich anſchloßen. ‘Der Bartabied wurde durd) 
ein Schreiben des Patriarchen aufgefodert, feine Heerde gegen die Ver⸗ 
führung dur diefe Miffionäre zu befhügen ?.. Zu Smyrna hatte man 
am erften Januar 1838 bereits über zwei Millionen Seiten in Armenifcher 
Sprade gedrudt. Eine Bulle des Patriarchen vom 3, März 1839 unter- 
ſagte die Lertüre jeder von den proteftantifhen Miffionären gedrudten oder 
verbreiteten Schrift, und befahl Allen, welche dergleihen Schriften hätten, 
an ihren Bifhof oder Beichtvater fie einzufenden 3). Kinige Tage jpäter 
verfündigte auch der Griechiſche Batriard) ein Verbot, Bücher von Lutheranern 
oder Calvirfiften zu kaufen, zu verkaufen oder zu lefen, und ein Ferman 
des Sultans gebot zu gleicher Zeit allen Patriarchen, über ihre Heerden 
zu waden und fie vor den Verführungen ded Unglaubens zu bemahren. 
Armenifche Geiftlihe, die der Freundſchaft mit den proteftantiihen Miſſio⸗ 
nären verdädhtig waren, wurden bejtraft und verbannt. Am 28. April 
erließ der Armenifche Patriard) eine neue Bulle und verfluhte Alle im 
Namen der heiligen Dreifaltigkeit, welche mit den Proteftanten Verbindun- 
gen unterhielten oder e8 unterliegen, die Schuldigen anzuzeigen. Ein paar 
Zage darauf wurde ein reiher Bunquier wegen folder Beziehungen zu den 
Milfionaren in ein Narrenhaus gejperrt. Trotzdem wurden im Laufe des 
Jahres 1840 zu Conjtantinopel dur einen Armenifhen Buchhändler, der 
den Miſſionären felbit fi anbot, um mehr als 300 Thaler Bücher in ver- 
ihiedenen Spraden verfauft *). Im Jahre 1842 wurden um 850 Thaler 
durch acht bie zehn Buchhändler verkauft und nad) allen heilen des Reiches, 
aud) nah Rußland, Georgien und BPerfien verfchict®). Im nämlichen 
Jahre wurden zu Smyrna mehr als 44,000 Bände, davon 19,000 in 
Armenifher Sprade, gedrudt. In den Jahren 1843 bis 1846 dauerten 
die VBerfolgungen ununterbrohen fort, der Patriarch war in jeder Weife 
bemüht, den Clerus und das Volk gegen die Miſſionäre aufzuheken. 
V. Mott beflagt e8, daß die Armenier felbft mit den Türken ſich verbanden 
zur Unterdrüdung der proteftantiihen Schulen). Im Frühjahr 1845 kam 


1) Dwight p. 67. — 2) Dwight p. 73. — 3) Dwight p. 9%. 
4) Dwight p. 112. — 5) Dwight p. 144. — 6) Valentine Mott, 
Travels in Europe and the East. New-York 1842, p. 404. 
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ein Batriarhalfchreiben nah Trapezunt, das alle Beziehungen zu ben Bro: 
teftanten,, felbft deren Begrüßung auf der Straße verbot; wer einen Pro: 
teftanten in fein Haus einlogirt, follte denfelben hinausjagen 1). Noch 
ftrengere Maaßregeln begannen mit dem folgenden Jahre. Am 25. Januar 
1846, einem Sonntag, wurden nad dem Morgengottesdienſte in der Armeni- 
Shen Kirche zu Conſtantinopel alle Lichter ausgelöſcht, der Altar ſchwarz 
verhängt, und eine Ercommunicationsbulle gegen den zu den Proteftanten 
übergetretenen Prieftee Vertanes und alle Anhänger der „neuen Sectirer” 
verlefen. Vertanes ward als „elender Verräther und Mörder Ehrifti, als 
Kind des Teufels, als Antichrift, fchlechter als ein Heide und ein Gottes— 
läugner” bezeichnet. „Darum, fagte der Patriarch, ftoßen unb jagen wir 
ihn hinaus wie einen Teufel und Sohn des Teufeld und verbieten ihm, 
in der Gemeinfhaft der Gläubigen zu erfcheinen. - Wir unterfagen ihm die 
Ausübung feines Amtes, als krankem, vom Leibe Chrifti abgetrenntem 
Sliede, als einem verdorrten Rebzweige, der zu nichts dient als im das 
“ Feuer geworfen zu werfen. Durch diefe Bulle, hieß es, befehle ich zugleich 
allen meinen Brüdern in allen Städten nah und fern, ihn nicht anzubliden, 
da fein Geſicht wie das Belials ift, ihn nicht aufzunehmen, da er ein reihen: 
der Wolf ift, feinen Gruß nur als tödtlihes Gift der Seele zu betrachten, 
und ich befehle Allen, jede Verbindung mit den gottlofen und gefährlichen 
Anhängern der falfchen Lehre der neuen Sectirer zu meiden.‘ “Die darauf 
folgende Predigt des Patriarhen bemühte fi, noch ärgere Flüche zu er- 
finden 2). Handwerkern, Hauseigenthümern und Gaftwirthen wurde aller 
Verkehr mit Proteftanten unterfagt. Am folgenden Sonntag wurde in 
allen Armenifchen Kirchen eine neue Bannbulle verlefen, da einige Perfonen, 
wie der Patriarch erwähnte, der Meinung gemefen feien, erftere Ercommuni- 
catton habe nur dem Priefter Vertanes gegolten, und nicht allen jenen 
Gottesläfterern, die der neuen und unreinen Secte anbingen. „Wer immer, 
hieß e8 darin, einem Solchen, fei e8 ein Sohn, ein Bruder, ein Freund, 
Brod gibt, der wiſſe, daß er mit einer giftigen Natter fpielt. Er gibt fein 
Brod dem Iudas, ift ein Feind des Kriftlihen Glaubens, ein Serftörer 
der Armenifchen Kirche, ein Schimpf für die ganze Nation; ihre Häufer 
und Kaufläden find verflucht“). An alle geiftlihen Behörden des Reiches, 
nad Smyrna, Nicomedien, Adabazar, Zrapezunt, Erzgerum wurde eine Ab- 
ſchwörungsformel und ein den proteftantifchen Kehren entgegefettes Glaubens⸗ 
befenntniß gefchieft, welches die Anhänger der neuen Secte unterzeichnen 
folften. Den Vätern befahl der Patriarch, ihre ungehorfamen Söhne zu 
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1) Dwight p. 19%. 
2) Dwight p. 208—210. Und die ganze Bulle p. 313—316. 
3) Volftändig bei Ubicini II, 465. Und bei Dwight p..316. 
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enterben. Die Habſucht und perfönlihe Leidenfhaft fand bei der Verfol⸗ 
gung Gelegenheit zur vollen Befriedigung. Gegen vierzig Kaufleute zu 
Conftantinopel mußten ihre Magazine fchließen und ihren Handel auf: 
geben; gegen jiebzig Perfonen, Väter, Mütter, Kinder, Geſchwiſter, wurden 
von ihren Familien getrennt, Bädern und Wafferträgern mard verboten, 
den Proteftanten Brod und Waſſer zu verkaufen. Mehre ließen fi be- 
wegen, in den Schooß der Armenifchen Kirche zurückzukehren und baten den 
Batriarhen um Berzeihung, der fie ein Olaubensbekenntniß, die Berdam⸗ 
mung der proteftantifhen Lehren enthaltend, beſchwören hieß 1). Nachdem 
die Verfolgung zwei Monate gedauert, gelang es endli den Proteftanten, 
durch die Berwendung der drei Gefandten von England, Breußen und 
Amerila, bei der Pforte Erhörung zu finden?) Canning erinnerte den 
Sultan namentlid an das Verſprechen, welches er fhon vor drei Sahren 
bei Gelegenheit der Hinrihtung eines katholiſch gewordenen Armeniers den 
Geſandten gemacht hatte, es follte künftig Niemand mehr in der Türkei der 
Religion wegen verfolgt werden. So wurde denn aud der Patriarch mit 
feinem Berlangen, daß dreizehn vornehme Proteftanten verbannt werden 
folten, abgemwiefen. Der Patriarch juchte nun vor der Welt fich zu recht 
fertigen und erllärte, im Journal von Conftantinopel (5. April), er habe 
als verpflichteter Wächter des Glaubens allerdings geiftlihe Strafen ver- 
hängt, fei aber an Allem Andern ſchuldlos 2). Seit faft ſechs Monaten 
(Ianuar bis Juni) war das Anathem gegen die Proteftanten in der Cathe⸗ 
drafe und in jeder Armenifhen Kicche wiederholt worden; am 21. Juni d. 9. 
(1846), einem großen Feſttage, fchleuderte der Pariarch eine neue Bulle 
gegen alle ihre Anhänger und verordnete, daß diefe Bulle jedes Jahr an 
dieſem Feſttage in allen Armenifhen Kirchen des Zürlifchen Reiches ver- 
Zündigt werden follte %). Darauf hielten die evangeliihen Miffionäre der 
Armenier eine Konferenz zu Conftantinopel, und am 1. Juli 1846 confti- 
tuirte. fi die evangeliſch⸗Armeniſche Kirche, aus vierzig Mitgliedern bes 
ftehend, darunter drei Frauen. Neuen Vorftellungen des Englifchen Ge- 
fandten gelang e8 endlich, den Proteftanten die gleiche Selbitftändigkeit zu 
erwirten, wie alle übrigen Raja’s fie bereits befaßen; audy den Juden waren 
erft durch einen Hat vom 6. November 1840 ihre Rechte bejtätigt morden 5). 


— — — — — — 


1) Bei Dwight p. 317-321. 

2) Michelsen, The ottoman empire and its resources. Londres 1854, 
p. 92 behauptet, daß der Armenifche Patriarch durch Rußland gegen die Proteftanten 
aufgereizt worden fi Er fagt: Russia, considering itself as protector of the 
eastern Churches, had reason to behold in the rise and incrise of this sect an 
element opposed to its own interests. Therefore Russia directed the patriarch 
to use all means in his power to suppress Armenian Protestantism. 

3) Bei Ubicinill, 466.— 4) Dwight p. 255. — 5) Bei Ubicinill, 468. 
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Durd einen Ferman vom 15. November 1847 wurden die proteftantiiäen 
Unterthanen als felbftftändige Corporation anerlannt und dem Stadt⸗ 
. präfecten unterftellt, der ein befonderes Geburts» und Sterbregifter für 
diefelben führen und ihnen Heirathslicenzen und Päſſe ausftellen follte. Den 
Batriarhen, den Möndyen und Brieftern wie ben andern Gemeinden wurde 
jedwede Ginmifhung in die zeitlichen oder geiftlihen Angelegenheiten der 
Proteftanten verboten 1). Zu Ende des Jahres 1850 war der Beftand der 
Armenifch-proteftantifhen Gemeinden folgender: in Eonftantinopel 80 Mit: 
glieder, in Bruffa 15, in Xrebifond 13, in Erzerum 9, in Aintab 41, in 
Ada-Bafar 20, in Nicomedien etwa 403). Im November 1850 erhielt 
endlich die proteftantifche Gemeinde auf neue Bermittlung Canning's die 
Vollmacht, ſich jelbft ihr Dberhaypt aus ihrer Mitte zu wählen, weldes 
das auf der Bolizei aufbewahrte Regifter aller Angehörigen derfelben zu 
führen, alle Päſſe und Berehlihungsgefuhe, ſowie alle Borftellungen an 
die Regierung unterzeihnen folltee ‘Der Polizeipräfeet wurde beauftragt, 
dafür zu forgen, daß die Proteftanten ihre eigenen Friedhöfe und Kirchen 
erhalten und daß keine andere Gemeinde in ihre zeitlichen oder geiftlihen 
Angelegenheiten ſich einmifche ?). Da aber diefer Ferman in den Provinzen 
nicht Öffentlich pramufgirt wurde, fo befümmerten fi die Türkiſchen Be 
amten nit darum, und die Proteftanten Hatten nur den Vortheil, meiftens 
mit Erfolg bei der Pforte Klage führen zu können. Zu den zwei ©emein: 
den von 20 und 62 Mitgliedern wurde am 15. Februar 1852 eine neue 
gegründet unter der Benennung: „dritte evangelifch » Armenifche Kirche von 
Conftantinopel” mit 30 Mitgliedern +). Abdul Medſchid ließ im Mai 185 
feinen Willen, die Proteftanten in keiner Weife zu beunruhigen, dem Paſcha 
von Erzerum und 23 andern Statthaltern mittheilen, und ſetzte auch den 
Vekhil der Proteftanten bievon in Kenntniß >). Letztere überreihten dem 
Sultan unterm 29. Juli eine Danladreffe, worin fie verficherten, es ſei 
ihnen unmöglid, aud nur den hunderttaufendften Theil ihrer Dankespflicht 
abzutragen, wenn aud) jedes Haar auf ihren Häuptern ein Mund mit 
taufend Zungen wäre). Die Zahl fämmtliher evangelifch » Armenijder 
Kirchen in der Türkei belief fid) am Beginn des Jahres 1854 auf 15, die 
Sefammtzahl aller einregiftrirten Gläubigen auf 2300, aud die der nicht⸗ 
eingefchriebenen, meint Dwight, dürfte noch fehr groß fein. Die Zahl der 
Dibeln und Tractate, welche für vdiefe Miffion gedruckt wurden, beträgt 


1) Dwigh p. 329. 

2) Miffions- Magazin. Baſel 1851, ©. 287. 

8) Bei Dwight p. 330. Chriſtophilos Alethes, Die Lage der Chriſten 
in der Türkei. Berlin 1854, ©. 118 datirt diefen Ferman irrig vom 10. Mär, 1846. 

4) Miffions-Magazin. Bafel 1852, III. Heft, S. 181. 

5) Bei Dwight p. 332. — 6) Bei Ubicini U, 468. 
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1,043210 Exemplare und 121,780,000 Seiten 1). Im Jahre 1856 war 
der Stand der Miffion folgender: Auf 16 Stationen und 26 Außenftationen 
arbeiteten 27 Miffionäre, 1 Miffionsarzt, 29 Miffionsgehilfen, 5 ein- 
geborne Baftoren, 2 ordinirte eingeborne Miſſionäre, 10 nit ordinirte 
Prediger und 73 eingeborne Gehülfen. Zu der Gemeinſchaft der prote- 
ftantifhen Armenier gehörten 3538 Mitglieder. In 44 Freiſchulen erhielten 
1151 Schüler und Schülerinnen Unterridt; da8 Seminar zu Bebel zählte 
40, die andern theologifhen Schulen zu Smyrna, Zolat, Erzerum und 
Aintab zufammen 21 Zöglinge. An das Unglaublihe gränzt aber doch der 
Beridt vom Jahre 1863. Nachdem im Jahre 1859 die Gefammtzahl aller 
Proteftanten im ganzen Türkiſchen Reihe in Europa, Afien und Afrika 
auf etwa 3000 angegeben worden ?), beißt es vier Jahre darauf: „Jetzt 
verbreiten 13,000 proteftantiijhe Armenier das Xicht des Evangeliums in 
ihrer finftern Umgebung und bringen den Mohammebanern einen neuen 
Begriff vom ädten Chriſtenthum bei” 9). Auch die Syrier follen feit dem 
„ſchrecklichen Strafgeriht“ von 1860 dem Evangelium zugänglidher gewor⸗ 
den jein, und in Homs allein follen im Jahre 1863 trog aller Berfolguug 
260 Griehen offen zum Broteftantismus übergetreten fein. Die in den 
Zwanziger Jahren für die Armenier im Ruffiihen Transkaukaſien gegrün- 
dete proteftantifche Miffion war durch einen faiferlichen Ulas vom Jahr 1833 
aufgehoben worden. Bon ganz befonderer Bedentung find aber die De» 
tehrungsverfuche der Proteftanten unter den Türken felbft. Gegen 800 dem 
Handmwerkerftande angehörige Türkifhe Familien follen in Conftantinopel 
dur Englifhe und Amerifaniihe Miſſionäre bereits zum Proteſtantismus 
betehrt worden fein *). Das offene Auftreten derfelben führte vor einigen 
Deonaten‘zu einem Ginfchreiten der Regierung, aus welchem aber gerade 
auf's Deutlichfte erfichtlich ift, wie viel der Islam von feiner alten Zähig⸗ 
feit verloren und wie fehr er von dem unhemmbaren Fortfchritte des Chriſten⸗ 
thums fi übermannt fühlt 5). 

7. Ein Haupthindernig für den günftigen Erfolg der proteftantifchen 





1) Dwight p. 308—310. 

2) Miffions- Magazin 1859, ©. 8. Die Katholiten werden auf 900,000 an⸗-⸗ 
gegeben, darımter 640,000 Lateiner, 25,000 unirte Griechen, 75,000 unirte Armenier, 
20,000 Syrer und Chaldäcr, 140,000 Maroniten. 

3) Mifjions- Magazin 1863, ©. 79. Bielleiht ift das 13,000 ein Drud- 
fehler ftatt 3000? 

4) Darmflädter Allgemeine Kirchenzeitung, 11. Juli 1864, ©. 440. Nach einer 
Correspondenz der Allgemeinen Zeitung aus Conftantinopel vom 4. Auguft 1864, ©. 3641 
ſchwankt die Zahlenangabe der Türkiſchen Proteftanten zmifchen 300 und 15,000, höchftene 
aber ſeien es 200. 

5) Allgem. Zeitung 1864, 8. Aug. S. 3586; 9. Aug. S. 3667; 14. Aug, 
S. 3688, bei. 17. Ang. ©. 3714; 19. Aug. S. 3771; 22. Aug. ©. 3819. 
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Miffionsthätigkeit im Drient liegt in dem proteftantifchen Parteiweſen, und 
darin, daß die Proteftanten verfchiedener Länder verfchiedene politiiche Intereſſen 
im Auge haben, und Häufig gegenfeitig ſich anfeinden, ähnlich wie die katholi⸗ 
ſchen Miffionäre aus andern ſelbſtſüchtigen Intereſſen. Es war ein höchſt 
lobenswerther Gedanke des Preußifhen Königs Friedrih Wilhelm IV., der 
evangeliihen Miſſion in der Levante mehr Einheit zu geben. Da ſein 
Plan, einen allgemeinen Bund der rifiliden Mächte zum Schuße der 
Ehriften in der Türkei zu Stande zu bringen, als unaudführbar ſich er 
wies, fo wollte der König für die in Gemeinfhaft mit England der Pforte 
im Kriege mit Mehemet Ali geleiftete Hilfe menigftens zu Gunſten der 
Proteftanten einen Vortheil ziehen. Im Juni 1841 fchidte er den Ritter 
Bunfen an den Engliſchen Hof und ließ das Minifterium, den Erzbiſchof 
Primas von Canterbury und den Biſchof von London fragen, ob fie nidt 
geneigt wären, ber evangelifchen Kirche Preußens im gelobten Lande neben 
der Englifhen Kirche, welche auf dem Berge Sion bereits ein Pfarrhaus 
befaß und den Bau einer Kirche begonnen Hatte, eine fchwefterliche Stellung 
zu geftatten. „Seine Majeftät, fagte die königliche Inftruction an den 
Sefandten, geht von der Ueberzeugung aus, daB das evangelifche Ehriften- 
tum im Orient und namentlih im gelobten Lande Feine Hoffnung auf 
volle und dauernde Anerkennung und auf fegensreihe bleibende Wirkung 
und Ausbreitung bat, wenn dasfelbe in jenen Gegenden ſich nicht möglichft 
als eine Einheit darftellt. Denn fo fteht das Judenthum vor ihnen, fo 
ftellen die Körperfchaften der Lateiner, Griehen und Armenier fi ihnen 
dar. Wollte nun diefen gegenüber die evangelifche Chriftenheit als biſchöflich⸗ 
Englifche, als presbyterianiſch⸗Schottiſche, als evangeliich-unirte, als luthera⸗ 
niſche, als reformirte, als Baptiſtiſche, als Methodiſten⸗ oder Independenten⸗ 
Gemeinſchaft und dergleichen auftreten und Anerkennung fodern, ſo würde 
die Türkiſche Regierung gewiß Bedenken tragen, dieſe Anerkennung zu ge 
währen und bie politifhen Rechte ihr zu ertheilen. In welchem Nachteile 
müßte bei einer ſolchen Zerfplitterung die evangelifche Chriftenheit den alten 
Kirchen gegenüber ftehen! “Die gegenwärtige, offenbar nicht ohne göttliche 
Zeitung herbeigeführte Geftaltung der Türkiſchen Angelegenheiten, und 
namentlih die politiihe Stellung Englands und Preußens zu derfelben, 
hat der evangelifhen Ehriftenheit zum erſten Male die Möglichkeit gegeben 
in der Wiege der Chriftenheit und im gelobten Sande neben den alten 
Kirchen des Morgenlandes und gegenüber der Römiſchen als ebenbürtiges 
Glied der allgemeinen Kirche Chrifti eine Stellung zu fodern, um dem 
Evangelium freie Verkündigung, den Bekennern der evangelifchen Wahr: 
heit freies Bekenntniß und gleihen Schug zu fihern. Diefer Augenblid 
ift ein weltgeſchichtlich wichtiger, nach feiner Beachtung und Benutung, oder 
Mißachtung und Berfäumung, wird die evangelifche Kirche von der 
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Geſchichte und von Gott "gerichtet werden” 1), „Die Kirche, fagt Tifchen- - 
dorf, die das lautere Evangelium ohne Hierarchie und Satzungsweſen be- 
kennt, hatte, fo fcheint es, ein doppeltes Recht, fi dort heimisch zu machen, 
wo dasjelbe Evangelium feine erfte und wahre Heimath hat” 2). Durch 
eine Urkunde vom 6. September 1841 wies der König dem neuen Bisthum 
zu Serufalem, das von der Krone und Kirhe Englands geftiftet werde, 
15,000 Pf. St., al8 die Hälfte der ganzen Dotation, an ?), Am 6. Novem- 
ber wurde der Profeſſor der orientalifhen Spraden an der Liniverfität 
London, Dr. Alerander, ein geborner Jude aus Pofen, von der Königin 
von England zum Biſchof ernannt und am folgenden Tage durd den 
Primas von Canterbury und drei andere Biſchöfe geweiht. Schon am 
6. Dezember reiste er ab und am 21. Januar 1842 hielt er mit feiner 
Frau, ſechs Kindern, einem Secretär, zmei Geiftlihen und einem Arzte 
feinen feierlichen Einzug in die Davidsftadt. Schon unterm 23. November 
hatte der Erzbifhof von Canterbury den Syriſchen Biſchöfen die Ankunft 
Aleranders gemeldet und ihter brüderlichen Liebe ihn empfohlen. Er ſprach 
den Wunſch und die Hoffnung aus, es möchten die Bande der alten, feit 
vielen Generationen erlofhenen Liebe gegen die alten Kirchen bes Orients 
wieder angelnüpft und die unhetilvolle Trennung der Kirche Chrifti geheilt 
werden *). An bie Erreihung eines folden Ziele war aber nicht zu denken 
bei der zwiſchen den Englifhen und Deutjchen Proteftanten felbft fogleid) 
hervortretenden Eiferfudt. Der Primas von Santerbury jah fid) gendthigt, 
zur Beruhigung der Erfteren eine Erklärung zu veröffentlichen, worin er 
als Aufgaben dieſer Stiftung bezeichnete: die Anbahnung einer wefentlichen 
Einheit in Disciplin und Lehre zwifchen der Englifhen Kiche und den an- 
dern weniger gut conftitwirten proteftantifhen Kirchen; bie Verbindung der 
anglicanifhen Kirche mit den alten Kirchen des Orients, um biefe theil® 
von Irrthümern, theils von Unvolllommenheiten zu reinigen, Beſchützung 
der orientalifhen Kirhen gegen die Römische. Propaganda, und Belehrung 
der Juden. Der Biſchof folfte abwechſelnd von den Kronen Englands und 
. Breußen ernannt werden; bei der Preußifhen Ernennung follte aber dem 
Englifhen Primas das abfolute Veto zuftehen, während der Preußijchen 


— — 


1) Die vollftändige Inftruetion flieht in der Schrift: Das edangelifche Bisthum in 
Jeruſalem. Berlin 1842, ©. 33—41. 

2) Conft. Tifhendorf, Aus dem heiligen Lande. Leipzig 1862, ©. 199. 

3) Die Urkunde in der Allgem. Zeitung 1841, N. 306, ©. 2447. 

4) In der Schrift: Das epangeliihe Bisthum zu Jeruſalem. Urkunden ©. 18: 
dyaysovodaı Tous 175 dpxalas dyanns Iecuovs noos ıas nalmıas By ı7 "Ava- 
zolj Exxincias dx nollav ndn yeveay dialınovans' ns dvarsouufvns NENol- 
Iauer lasıjcecda &y 1a oylouaa, di’ wy dewdının Enadev 7 Tod Xgıcıoö 
&xxinole. 
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- Regierung Feine Einfprahe gegen die Englifhe Ernennung geftattet iſt. 
Deutſche proteftantifche Geiftlihe follten die Seelforge für Deutfhe Ge 
meinden übernehmen, aber vom Bifhof nad anglicaniihem Ritus orbinirt 
werden. Vorher ſollten fie ſich über geſchehene Ablegung der Augsburger 
Sonfeffion ausmweifen und dann die 39 Artikel unterzeihnen. Die Confir⸗ 
mation der Bekehrten follte ebenfalls nad Engliſchem Ritus gefhehen '). 
„Der Bifhof von Ierufalem, lautete die Beſtimmung des Primas, ift bie 
auf Weiteres dem Erzbifhof von Canterbury als feinem Metropoliten unter: 
worfen. Seine geiftlihe Iurisdiction erſtreckt fi) über die Englifchen Geiſt⸗ 
lihen und Gemeinden und über Alle, melde in Paläftina, ganz Syrien, 
Chaldäa, Aegypten und Abeffinien feiner Kirche fid) anjchließen, und wirb 
ausgeübt fo genau als möglid (as nearly as may be) nad) der Norm 
der Engliſchen Kirche. Seine Hauptthätigkeit erſtreckt fid auf die Belehrung 
der Juden; er wird aber auch bemüht fein, mit den andern in Jeruſalem 
vertretenen Kirchen, namentlich mit der orthodoren Griechifhen Kirche, De: 
ziehungen anzufnüpfen.“ In Ierufalem follte für die Erziehung Jüdiſcher 
Eonvertiten eine Unterrihtsanftalt errichtet werden; doch follte der Biſchof 
auch Drufen und befehrte Heiden in diefelbe aufnehmen, und menn 
die Geldmittel e8 erlaubten, könnten aud) orientalifhe Chriſten zugelajien 
werden; der Religionsunterridt follte in ftrenger Webereinftimmung wit 
der Lehre der vereinigten Kirche von England und Irland unter der Ober⸗ 
aufſicht des Biſchofes ertHeilt werden ?). Die Deutſchen Proteftanten waren 
über. diefe Erklärung des Englifhen Primas fehr unzufrieden und ließen 
fih auch durch deſſen Schreiben an den König vom 18. Juni nidt be 
ruhigen; ohne die Energie des Könige wäre wohl das ganze Werk gr: 
fheitert. Männer wie Marheineke tadelten von der Kanzel die auf jeden 
Feiertag anbefohlene Sammlung für diefen Zmed, und Schnedenburger 
meinte, wenn das Verhalten des Bifchofes zu den Deutſchen Geiftlicen 
dem Gefühle gemäß märe, welches die Englifche Hochkirche den „minder 
vollkommen conftituirten” Landeskirchen Deutſchlands gegenüber zu hegen 
nicht verhehle, mas anders würden dann bie Drientalen fehen, als daß 
brüderlicher Sinn eben nicht fehr ftarf unter den Proteftanten fei?). „Der 
Biſchof, fagte er, follte ein evangelifh-Fatholifher fein, und man 
hat überall Heinlid abgewogen, wie viel der Deutihen Eigenthümlichkeit 
zu lafjen, wie viel der Englifchen zu geben ſei.“ Die Türkiſche Regierung 
weigerte fi), den proteftantifhen Biſchof als ſolchen anzuerkennen, und er 





1) Allgem. Zeitung 1842, N. 15, ©. 118. 
2) Engliſch und Dentſch in der Schrift: Das evangelifche Bisthum zu Jeruſalem 
©. 50. Urkunden S. 20. 
3) Die orientalifhe Frage der Deutich - evangelifchen Kirche (Bon M. Schneden- 
burger). Bern 1843, ©. 86. 
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erhielt nur wie jeder Englifhe Unterthan und Miffionär die Erlaubniß 
zur Ausübung feines Amtes 1). 

8 Schon am 28. Ianuar 1842 Iegte Bifhof Alerander den Grund- 
ftein zu einer proteftantifhen Kirche; aber erft ein Ferman vom Septem- 
ber 1845 geftattete deren Bau, und im April 1848 wurde fie fertig. 
Biſchof Alerander ftand der neuen Stiftung nur vier Jahre vor. Im 
erften Jahre feiner Thätigkeit wurden acht Iuden getauft, im zweiten elf, 
im dritten fieben, im vierten zehn ?), in den zehn folgenden Jahren belief 
fi die Zahl der Getauften auf vierzig ?), und im Iahr 1858 betrug bie 
Sefammtheit der in Yernfalem lebenden proteftantifch getauften Juden 
131 Seelen, darunter 64 Kinder und 18 Frauen. Sie zerfallen in zwei 
Klafjen, die Aſchkenaſim und Sepharedim; erftere find lauter Ruffen bis 
auf drei Polen, darunter ein Miffionär, zwei Ungarn, ein Apotheker aus 
Tiberias und ein Bayer, der Miffionär Hanauer; legtere find alle aus 
Jeruſalem bis auf einen Miffionär aus der Türkei, einen Schreiber aus 
Italien und einen Dann aus Marocoo. Sie gehören alle den untern 
Ständen an*). Niemand, jagt der Secretär Graham, kann von "dem 
niedrigen Öeifteszuftand der proteftantifchen Profelyten beffer Zeugniß geben 
als der Bifchof felbft 5). Dieß ift feit 1846 Gobat, der als Nachfolger 
des auf einer Reife nad) Aegypten verftorbenen Alerander nad dem Rechte 
der Alternation von dem König von Preußen ernannt und von dem Erz⸗ 
bifhof von Canterbury geweiht wurde. Gobat lebt nod) gegenwärtig, ift 
ein geborner Schweizer aus Neuchatel und war vorher ale Miffionär in 
Adeffinien und in Malta thätig geweſen. Tiſchendorf fchildert ihn ale 
„einen Mann von ebenſo duldfamer Gefinnung als chriſtlichem Takte und 
gründlihen Studien” ©), dagegen nennt ihn der Abt Mislin, ficher zu Hart, 
einen leidenfchaftlihen, verbiendeten Fanatiker 7). -Es kann in der That 
feine geringe Schwierigkeit fein, aus foldem Stoffe, wie die Juden zu 
Iernfalem, die moraliſch, geiftig und materiell verfommen find 3), tüchtige 


— 





1) Allgem. Zeitung 1842, N. 48, S. 387. N. 91, ©. 728. 

2) Tobler, Denktblätter aus Ierufalem. St. Gallen und Eonftanz 1853, ©. 361 
gibt die Zahl der Proteftanten zu Ierufalem im Jahre 1845 auf 65, im Jahr 1846 
auf 50 an. " 

3) James Graham, Jerusalem, its missions, schools, converts. London 
1858, p. 62. ’ 

4) L. A. Frankl, Nah Jeruſalem. Leipzig 1858, II, 499, wo fie alle nad 
Namen, Stand und Baterland aufgezählt find. Die meiften find Wirthe, Apotheker, 
Schneider, Schufter, Haufirer. — 5) Graham, Jerusalem, p. 54. 

6) Tijhendorf, Ans dem heiligen Lande. Leipzig 1862, ©. 200. 

7) Mislin, Die Heiligen Orte. Wien 1860, II, 591. 

8) Zimpel, Die Israeliten in Ierufalem. Eine Denlſchrift gervidmet allen Israe- 
fiten. Stuttgart 1852, ©. 5 ff. . 
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Convertiten zu bilden, und es ift in der Regel nur bie Hoffnung auf 
Almofen, melde den Einen oder Andern beftimmt, ih taufen zu laſſen. 
„zu meiner Zeit,“ jagt Graul, Director ver evangelifch-Iutherifchen Miſſion 
in Leipzig, der von 1849 bis 1853 im Drient reiste, „konnte man mir aud) 
nicht einen einzigen Profelyten nennen, der nicht der Kaffe der Miſſion zur 
Loft gefallen wäret). Und der Biſchof Gobat felbft bemerkte in dem 
Hirtenbriefe von 1850: feine Gläubigen Hätten im Ganzen genommen ihn 
befriedigt und dann und wann aud gezeigt, daß ein Werk der Gnade in 
ihren Herzen vor fich gehe 2). Ein anderes Deal aber klagt er, daß feine 
Predigt „faft immer ohne einige fihtbare Folgen” fei?). Ein Bericht 
aus Serufalem vom Jahre 1855 fagt: „Mit Suden und Armeniern müflen 
wir uns jeit einem halben Jahre fehr in Acht nehmen, weil es fih in 
letzterer Zeit öfters zugetragen, daß ſich Ddiefe nur pro forma umd wegen 
zu hoffender Pathengeſchenke in den evangelifhen Bund aufnehmen ließen 
und nachher wieder abtrünnig wurden” *). Die proteftantifhe Schule zu 
Serufalem zählte im Jahre 1853 gegen W, im Jahre 1857 nur mehr 
gegen 40 Schüler. Die Urſache diefer Abnahme war die, namentlich den 
Arabifhen Knaben eigene, Sittenlofigkeit, welche auch zur Folge hatte, daß 
im Juli 1857 eine eigene Schule gegründet wurde, wo feine Arabifcen 
Knaben zugelaffen wurden. Xettere hatte Anfangs nur ſechs bis fieben 
Schüler 5). Bei den Griehifhen Bifhöfen fand Gobat eine Zeit lang em 
freundlihes Entgegenfommen, und im Jahre 1844 hieß es, daß bereit? 
150 Griechiſche Chriften Proteftanten geworden wären; ſchon im folgenden 
Jahre aber waren diefe auf „ein paar“ zufammengefhmolzen 6). Der Pater 
Suarbian der Lateiner und ebenfo der Oberrabbi der ChHafidim ließen die 
zu Serufalem und Bethlehem verbreiteten Bibeln verbrennen 7). Die Pro 
teftanten finy von dem Griechiſchen Elerus mehr gefürchtet als die lateini⸗ 
fhen Miffionäre. So äußerte der Griechiſche Patriarh in Ierufalem gegen 
Robinfon: die Lateiner Hätten ihnen viel weniger zu ſchaffen gemacht, fie 
wären wie eine Kleine Geige, die wenig Lärm verurſache, jetzt aber fei eine 
große Trommel gefommen mit ihrem unaufhörlichen bum, bum, bum“?®). 
„Diefe evangelifche Stiftung, fehrieb Liebetrut im Jahre 1854, wird fid 


1) Graul, Reife nach Oftindien über Paläftina und Aegypten. Leipzig 1854, 1, 213. 
2) Graul I, 211. — 3) Ban de Belde, Reife durch Syrien und Baläftına 
> in den Jahren 1851 und 1852. Leipzig 1856, II, 202. 

4) Berliner Kirchenzeitung 1855, 10. November. 

5) Tobler, Dritte Wanderung nad) Paläflina im Jahre 1857. Gotha 189, 
©. 313. Graham, Jerusalem under bishop Gobat. London 1858, p. 59. 

6) Graul I, 60. j 

7) Sepp, Ierufalem und das heilige Land. Schaffhaufen 1862, I, 766. 

8, Robinfon, Neuere Forſchungen S. 253. 
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fünftig nur in offenem Kampfe gegen bie ihe drohenden Angriffe halten 
können“ 1). Gegenwärtig beftehen bereits außer den Mauern Ierufalems 
die Freiſchulen zu Bethlehem und Betdſchala, Nablus und Nazareth, wo 
allein 30 proteftäntifhe Familien mit 160 Seelen fi befinden, dann bie 
Miffionsanftalt für den Libanon zu Hasbeya, und in weiterem Umkreiſe 
des Mittelmeeres befinden fi als Anknüpfungspunkte die Stationen Malta, 
Athen, Syra, Eonftantinopel und Alerandrien. „Xiefern diefe Miſſions⸗ 
ftationen, fagt Sepp, in religiöfer Beziehung vorläufig nur ein negatives 
Refultat, infofern der Geiſt der Verneinung aucd gegen die orientalifche 
Kirche feine Waffen lehrt, jo wird unfehlbar als pofitiver Gewinn für die 
Zukunft die fo nöthige Ermedung und innere Kräftigung der dortigen Chriſten 
die Folge fein“ 2). Dagegen meint der Abt Mistin: „Diefe Miſſion hat 
mit Heuchelei und Lüge begonnen, und wird mit Verführung und Gewalt 
enden” 2); und Delan Sciferle wagt zu behaupten: „Der Broteftantis- 
mus Tann ohne Zügen, ohne Geſchichtsentſtellung, ohne Verläumdung der 
Tatholifhen Kirche fi nicht halten“ +), Um was es ſich bei ven Drientalen 
vor Allem handelt, ift die Verbreitung allgemeiner Bildung, und dieß 
erfenmen die Proteftanten jelbit als den Hauptzwed ihrer Mifjionen in ber 
Levante 5). 

9. Bor nahezu dreißig Jahren hat, in volllommener Webereinftimmung 
mit ber Eingangs dieſes Werkes mitgetheilten Anſchauung des Freiheren 
von Edftein über die Bedeutung und Löfung der orientalifhen Frage, 
Döllinger gefhrieben: „Wie einft unfern Borfahren Amerika eröffnet 
war, fo ift uns der Orient aufgethan; haben wir ehemals das edelite der 
Güter vom Orient empfangen, fo ift nun bie Zeit nahe oder ſchon ge- 
fommen, wo es unfere Aufgabe ift, das Kapital mit den Ziuſen zurück⸗ 
zuerftatten, den ſchlafenden Lebenägeift zu eriweden und den Saamen einer 
beiferen Ordnung hinüber zu leiten. Weit entfernt, chiliaſtiſchen Einbil⸗ 
dungen von einer plöglih zu bewirkenden, wie vom Himmel herabfalienden 
Belehrung und Wiedergeburt der moslemiſchen Völker das Wort reden zu 
wollen, dürfen wir doc behaupten, daß Gottes Finger in den Ereigniſſen 
unferer Zeit mit leferliher Schrift die Sendung, die dem chriſtlichen Europa 
in Bezug auf die Mohammedaniſche Welt anvertraut ift, vorgezeichnet 


1) Fr. Liebetrut, Reife nad dem Morgenlande. Hamburg 1854, II, 142, 

2) Sepp, Ierufalem und das heilige Land. Schaffhaufen 1862, I, 779. 

3) Mislin, Die heiligen Orte. Wien 1860, II, 629. Aehnlich Ternaux- 
Campans, De l’etablissement d’un &v&ch& protestant à Jerusalem. Paris 
8. a. p. 16. 

4) Schiferle, Zweite Pügerreile nach Jeruſalem I, 480. 

5) Marsden, History of christian churches. London 1856, I, 66. Mar- 
shall II, 566. 
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babe” 1). Die Geſchichte der letzten 30 Jahre Kat diefe Auſchauung voll: 
fommen gereätfertigt, Aber fo nahe ift der Zerfall des Islam ficher nicht, 
als man vielfach meint und behauptet. Der Primas Hillerean ſchrieb 
am 20. November 1845 aus Eonftantinopel: „Der Islam ift noch nicht fo 
am Eriterben ald man denkt; noch lange werben unter den Muſelmännern 
feine Bekehrungen zu erreichen fein” 2). Dieß ift nun aber doch den Pro— 
teftanten bereit& gelungen. „Bisher,” fagt Baron Hartbaufen im Jahre 
1855, „war der occidentale Theil der Chriftenheit mit der Germanifd- 
Romaniſchen Lebensanſchauung und ihrem religiöfen Centrum unitatis der 
Träger der höheren menjhlihen Cultur. Die orientalifhe Ehriftenheit im 
alien ihren Abtheilungen fchien in einem tiefen Schlafe, begraben, fie ftand 
in Bezug auf Eultur zwar noch weit über allen heidnifhen Völkern und 
jelbft über den Mohammedanifchen, allein fie war ftehen geblieben auf dem 
Standpunfte vor dem Mittelalter. Unftreitig war die Trennung von Rom, 
wodurd jede freiere Bewegung gehemmt und ein flarres Feſthalten felbft in 
den unweſentlichen Formen durch eine eiferne Conſequenz geboten war, 
bieran Schuld. Was aber der Theologie bisher niht möglid 
war, gelingt der Tochter des occidentalifhen Ehriftentgums, 
der modernen Eultur. Sie dringt langfam aber unaufbaltfam in den 
Drient ein, wandelt allmählig das fociale Leben um umd bringt jedenfalls 
zunächſt uns ftaatlihe Bildungen, wie wir an den vielen Verſuchen, 
namentlih in den Mohammedanifchen Ländern, in Aegypten, in Perfien, 
in der Türkei, in Indien, täglich vor Augen fehen. Zur Bermittlerin Diefer 
neuen Weltperiode fcheint Rußland berufen, defien Volksſtämme dem Occi⸗ 
dent, deſſen religiöfe Aufhaunngen dem Orient angehöven. Deßhalb Drang 
auch die orientalifhe Eultur fo leiht in bie ftaatliden und Volkseinrich⸗ 
tungen Rußlands ein. Daß demnädft aber auch bie Theologie des Abend⸗ 
landes in die orientalifhe Kirche, und zwar in allen ihren Abtheilungen, 
eindringen wird, ift nicht mehr zweifelhaft. Ich aber für meine Berfon, 
fagt er, neige mich immer entfchiedener zu der Meinung, daB, wenn es der 
orientalifhen Kirche gelingen wird, auf der Bafis der Gleichberechtigung 
und ber Annahme des Centrum unitatis ?), fih mit der occidentalifchen 


1) Döllinger, Mohammeds Religion nad) ihrer inneren Entwidlung umd ihrem 
Einfluß auf das Leben der Völker. Hegensburg 1838, ©. 147. 

2) Annales de la propagation de la foi. Lyon 1847, p. 147: V’islamisme 
n’egt point aussi aux abois qu’on le pense, et longtemps encore les conversions 
seront & peu prös nulles parmi les Musulmans. 

8) Sch. dv. Harthaufen hat jedenfalls eine zu gemüäßigte Anficht vom den 
weientlichen Rechten des Primates; im Prineip aber, daf die Papaltechte den Orien- 
talen gegenäber auf das rein Wefentliche, im Dogma Liegende, beſchränkt werden 
müffen, gerade im Gegenfate zu gewifjen Theorien, find wir mit ihm völlig einverſtanden. 
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auszuföhnen und zu vereinigen, der Scepter der Cultur, bes ſtaatlichen 
Lebens und ſomit der Weltherrſchaft von den weftlihen auf die 
dftlihen Völker übergehen wird. Denn die weſtlichen Voölker be- 
ginnen an Ueberbildung und PVerbildung zu kränkeln, die Bande des Fami⸗ 
lien= und Gemeindelebens lodern ſich und löfen fih auf. Bei den dftlichen 
Völkern find aber gerade diefe leteren noch von einer Frifhe und Natur- 
fraft, daß fie eine große, reiche und lange Zukunft verſprechen“ 1). „Die 
Bereicherung, die Erneuerung,” fagt hiemit ganz übereinftimmend Freiherr 
von Bernhard, „die das Gefammtbewußtfein der Menſchheit erfahren 
wird, wenn Afien in die volle völlerrechtlihe Gemeinſchaft mit der Chriſten⸗ 
heit eintreten fod, wer Tann fie nur ahnen? Dieß tft aber fein Werl, das 
mit Leiftungen der Schifffahrt vollendet wird, und ehe dasfelbe begonnen 
wird, hat Europa durch die Löſung feiner inneren Probleme feine Kraft zu 
diefer Action zu fammeln. Die unermeßlihe Arbeit, den Organismus hrift- 
licher Politik über Aſien auszudehnen, wird nit vollbradit, ohne daß zuvor 
in Europa jene Wendung eingetreten ift, womit die politifche Zeriplitterung 
der abendländifchen Chriftenheit ihren Abfchluß zu erfahren Hat“?). Mit 
Berufung auf Frh. v. Harthaufen fügt er bei: „Es ift wohl ein Irrthum, 
anzunehmen, daß Afien hiebei nur zu empfangen habe, Was Afien in 
feinen Spraden, feiner Literatur und aud in feinen Gaben für religiös 
innerlihes Leben, wie in feinen Verfaffungselementen an viel älterem Stoffe 
darbietet, als der Europäifche ift, das widerfpridt der Meinung, als könne 
Suropa bier nur das Seinige an die Stelle des Einheimifchen fegen, wie 
in Amerifa. Die Afiatifhe Menfchheit ift nicht todt, wenn fie aud in 
Unbeweglichkeit verfunten ift. Die Ermattung wird vorübergehen durch die 
neu belebende Kraft des Chriſtenthums“ >), 





1) Translautaſia I, 60 f. 

2) Rom und Deutſchland. Meditationen über das Kaiſerthum und die Beendigung 
des dermaligen Zwiſchenreiches von Friedrich Ludwig Freiherrn v. Bernhard. 
Münden 1862, ©. 4, 5. — 3) ©. 288. 
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weiter Theil, 


Siſtoriſch⸗dogmatiſche Darſtellaug 
des Papſtthums 


gegenüber der orientaliſchen Auffaſſungsweiſe desſelben. 





Zweiter Dheil 


Hiflorifch : Dogmatifche Darſtellung 
des Papftthums 


gegenüber der orientaliſchen Auffaſſungsweiſe desſelben ). 


1. Der Primat und die Kirche. 


1. Der berühmte Staatsmann und tiefdenkende Gelehrte, I. v. Rad o⸗ 
witz, hat mit voller Wahrheit gefagt, daß nicht das Dogma, jondern die 
Berfaflungsfrage es ift, welche den Riß zwilchen der abendländifhen 
und morgenländiichen Kirche zum Abgrunde erweiterte, der ſich durch feine 
Anfirengung wieder zu fchließen vermochte ?). Die Lehre von der Kirche 
bezeichnet er auch als jenen Bunkt, welcher, nad menſchlichem Ermeſſen für 
immer, jeden Wiederanſchluß der Proteftanten an die Katholiken verhindert ?). 
Wie fehr aber aud die Anſchauungen der orientalifhen Chriften felhft über 
die kirchliche Verfaſſung im Einzelnen von einander abweidhen und unter 
dem Kinfluffe der Zeitumftände ſich verändert haben, fo ftimmen fie alle 
darin unter fih und mit den Dccidentalen zufammen, daß diefelbe der 
Aufgabe, den Zwecke und dem Begriffe der Kirche felbft entjprehen müſſe. 
Line richtige Anſchauung über die Verfaffung der Kirche ift aljo nur bei 
einer richtigen Vorftelung von dem Wefen der Kirche möglih, gleichwie 
eine falfche Auffaffung erfterer nur aus einem faljchen Begriff über letzteres 


1) Da es ohne unzählige, unerquidlihe Wiederholungen unmöglid) war, die Be⸗ 
kümpfung des Primates durch jeden Einzelnen, wie wir fie mitgetheilt, immer gleih an 
der Stelle zu beurtheilen, ımd da auch ein guter Theil von Vorwürfen oder Anfichten 
einer ernften Widerlegung nicht einmal bedarf, fo jchien es uns als das Geeignetſte, im 
Zufammenhange ſyfſtematiſch diefe verichiedenen Auffafiungen und Behauptungen zu erörtern. 

2) Radomwig, Geſammelte Schriften. Berlin 1853, V, 189. 

3) Radomwik V, 98. 
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entfpringen Tann. Die Differenz beider Kirchen, der orientaliihen und 
. veeidentalifhen, über die höchſte geiftliche Autorität wird daher mit Hecht 
von den Orientalen fhon feit mehr al8 zwei Iahrhunderten als der einzig 
ſchwierige und Haupttrennungspunft bezeichnet 1). Da die Verfaffung nicht 
die Kirche felbft, fondern nur ein Iuftitut in derfelben ift, von dem göttlichen 
Stifter der Kirche ihr als Lebensprincip gegeben, fo werden wir zu nuter⸗ 
fuchen haben, ob der Primat diefer Aufgabe entipridt. 

2. „Der Menſch, fagt de Maiftre fehr fhön, kann nur in Gefell- 
{haft leben; aber jede Geſellſchaft außer der Kirche hat ihre moraliſchen 
und phyſiſchen Gefahren“ 2). Die Kirche befteht aus der Gemeinſchaft der 
Gläubigen; diefe aber find Erzeugnifje des Heiligen Geiſtes. Der Eine 
Geift der Gläubigen ift die Wirkung des Einen göttlichen Geiſtes. Haben 
wir nicht,” frägt Clemens von Rom die Gorinthier, „Eineg Gott, Einen 
Chriftus und Einen über uns ausgegoffenen Heiligen Geift? Warum enrpören 
wir uns alfo gegen den eigenen Yeib und vergefien, daß wir zuſammen⸗ 
- gehörige Glieder find“ 2)? Der Hirte des Hermas ftellt die Kirche unter 
dem Bilde eines zu erbauenden, wohl zufammengefügten, auf einen Felſen 
ruhenden Thurmes dar, bei deſſen Errichtung alle Theile ausgewählt und 
zubereitet werden müſſen ). „Aus der Fülle des heiligen Geiſtes, fagt 
Drigenes, wird in die Herzen der Gläubigen die Liebe gegoffen, jo daB das 
Gebet des Herrn fih erfüllt: „Wie du Vater in mir bift und id in bir, 
fo follen aud fie in uns Eins fein” 5). „Wie der die Geſammtheit der 
Gläubigen bildende, fie befeelende und zufammenhaltende Geiſt,“ fagt Möhler, 
„in der vordriftlihen Zeit ſich gleihfam nur zudend und abgebrocden da 
und dort auf Einzelne berabließ, weßwegen fih auch fein nemeinfames, 
geiftiges, religiöfes Leben geftalten konnte, fondern Alles in Einzelheiten 
und Befonderheiten zerfiel, fo follte derfelbe göttlihe Geift nad der Herab- 
kunft auf die Apoftel und die gefammte hriftlihe Gemeinde, die eigentlid 
damit erft wahrhaftig und lebendig begann, nie mehr von den Gläubigen 
weichen und nimmermehr fommen, fondern ftets da fein. Die Kirche, die 
er gebildet, iſt dadurch, daß er fie erfüllt, die unerfhöpflide, fih ftets er- 
neuende und vberjüngende Kraft des neuen Kebensprincipes, die unverfieg- 


1) Schon Thomas a Jeſu gab den Milflonären der Orientalen den Rath, über 
den Römifchen Primat, den die Griechen am fehwerften ſich einreden Liegen, nur mit 
Gelehrten zu ſprechen. De procuranda salute omnium gentium. Antwerpiae 1613, 
p. 287: primatus vero pontificis romani difficulter eis persuadetur. p. 288: in 
disputationibus autem cum doctioribus atque Graecorum melioribus a primatu 
romani pontificis initium sumendum est. 

2) De Maistre, Lettres inédites. Paris 1860, p. 81. 

8) Clem. Rom. ad Corinth. c. 46. — 4) Hermas 1. III, c. 22. 

5) Orig. Comm. in ep. ad Rom. 4, 9. 
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liche Nahrungsquelle für Alle 2). Die Kirche ift alfo ihrer Idee 
nad der leibgemordene heilige Geift, die zur fihtbaren Ge— 
ftatt getommene heilige Liebe. Gleichwie nun aber der heilige Geiſt 
Einer ift, fo muß aud die Offenbarung bes einigen Heiligen Geljtes in 
der über den ganzen Erdkreis verbreiteten Schaar der Släubigen die gleiche 
Einheit hervorbringen, die fi in dem Einzelnen durch Entfernung der 
Eigenliebe äußert, da8 Ganze aber zu einer in allen ihren Theilen auf das 
Feftefte verbundenen Körperfchaft vereinigt und zur fatholifhen Kirche ge- 
ftaltet. Dieſe Einheit muß aber nad einem durch alle Ordnungen der 
organifhen Ratur gehenden Geſetze nothwendig ſichtbar ſich darftellen. 


. Der Körper des Menfchen ift eine Offenbarung des Geiftes, der in ihm 


fein Daſein bekundet und fich entwidelt, Der Staat ift eine nothiwendige 
Erſcheinung, der fihibare Außere Ausdrud des gottgegebenen Geſelligkeits⸗ 
triebes. Jede Handlung des Menſchen ift eine Offenbarung feiner geiftigen 
Kraft. Jede Kraft tritt ihrer Wirkung nah in's Sichtbare. Beurtheilt 
man nun die Fähigkeit jedes einzelnen Menſchen und jeder moralifhen Ge⸗ 
ſellſchaft nur nad) der äußeren Zhätigfeit, warum foll man die Gottheit 
nach ihrem Eintritte in die Menfchheit und deren Geſetze Hievon ausſchließen, 
da mean hiemit nothwendig entweder das Geftändniß ihrer gänzlichen Ohn⸗ 
macht, oder igre volllommene Verläugnung ausſpräche? Die Kirche ift alfo 
trog ihres geiftigen Characters eine fihtbare Gemeinſchaft und, bei der 
Unvermeidlichleit und Notbwendigleit einer excluſiven Bejonderheit der im 
Staate zu formirenden Daſeinsverhältniſſe des äußeren Menfchen, die einzig 
mögliche Form und Geftalt des univerjalen Weltftantes 2). 

3. Das Leben der Kirche ift ein organifches, fie wächst von 
Innen heraus, und vergrößert fich nicht durd; bloße Aggregation von Außen 
wie ein Steinhaufen. Alle Lebensbildungen find nur Entwidlungen von 
Kräften, die der Potenz nad) in dem erften Augenblide der Gründung alle 
ſchon geſetzt find. Für alle Bedürfniffe ift von vornherein Vorſorge getroffen, 
und gerade dadurch unterfcheiden fich die Werke Gottes von Menſchenwerken. 


.Aeußere Urjachen können wohl anregend oder hemmend einwirken, und ges 


wiffe Bedürfniſſe in dem Leben der Kirche wachrufen; die Abhilfe aber 
leiftet diefe ſich jelbft durch die ihr innemohnende Lebenskraft, jo daß fie 
feiner Mißbildung unterworfen ift, oder gar. der Gefahr ausgeſetzt wäre, 
igrer ganzen Entwidlung nad in eine ganz verfehlte Bahn zu gerathen. 
Einen folhen Einfluß bat menſchliche Thätigkeit nirgends in göttlichen 
Dingen; Soldes behaupten heißt daher den göttlihen Character der Kirche 
felbft verfennen oder verläugnen und fie ald ein rein menſchliches Inftitut 








1) Möhler, Die Einheit in der Kirche. 2. Aufl. Tübingen 1848, ©. 6. 
2) Werner, Der heilige Thomas von Aquin. Regensburg 1859, III, 874. 
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betraditen. Wenn man aber die Kirche mit einem Organismus vergleicht, 
jo ift Hiebei doch ein wefentliher Punkt nicht zu überfehen. Auf allem 
natürlihen Leben lirgt der Fluch des Todes. Jedes natürlide organijce 
Wefen ift in Folge der Sünde dem Gefege des Todes verfallen. Alles 
?eben in der Natur hat einen Anfang und ein Ende. Die Organismen 
des Naturlebens haben eine Periode des Keimens, des Wahsthums, der 
Dlüthe, erreihen einen bejtimmten Höhepunkt und beginnen dann die 
vegreffive Bewegung, welche mit ihrer Auflöfung und Zerftörung ſich ab- 
fließt. Die Kirche unterliegt nicht gleih den natürlihen Gefhöpfen dem 
Fluche der Sünde, da fie ja beftimmt ift, diefen in Segen zu verwandeln. 

4. Tas Leben eines jeden Organismus ift bedingt von dem Zu: 
ſammenwirken aller Organe. Obwohl von diefen die einen nothwendiger 
und wichtiger als die anderen find, fo ift doc Feines allein der Art der 
Träger und Vermittler des Lebens, daß von ihm allein der Beftand des 
Organismus abhinge. Es ift nur eine der Außern Erſcheinung entlehnte 
Redeweiſe, mern GOott zu Mofes ſprach: „Das Leben des Leibes ift im 
Blute“1), und wenn die alten Naturphilofophen der Aegyptier, Perſer, 
Griechen und Römer ebenfalls das Blut als den Sitz und Träger dei 
Lebens bezeichneten ?), infofern das Aufhören des Blutumlaufes ftets die 
Folge tödtliher Einwirfung auf ein Hauptorgan ift, während das Blut 
felbft und andere Organe vollkommen gefund fein fünnen. Jedes Organ 
ift zur Erhaltung feiner Gefundheit von den anderen abhängig, Das Haupt 
ift wohl der Sig der Denkfähigfeit, denkt aber felbit fo wenig wie die an- 
dern Glieder des Körpers, die e8 regiert. Darin aber ift das Haupt vor 
den übrigen Gliedern ausgezeichnet, daß e8 eben allein der Sig der Regie- 
rung ift, von wo aus alle übrigen Glieder-ihre Befehle empfangen. Hicrin 
liegt dod) eine beftimmte Hindeutung, daß aud) der Organismus der Kirde 
für das ihm regierende Princip, den Heiligen Geiſt, einen fihtbaren Ein- 
heits- und Mittelpunkt haben müſſe ?). 

5. Wie der ganze Bau der Kirhe ala einer neuen Schöpfung in 
feinen Elementen von Chriſtus felbft grundgelegt ift, fo ift auch die Ver: 
faffung derjelben von dem Stifter felbft in den wefentlihen Grunb- 
zügen beftimmt worden. Der Character der Kirche als einer nit im erften 
Beginne fhon fertigen, fondern erft allmählig aus Heinen Saamenkörnern 
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1) III. Mos. 17, 11: anima carnis in sanguine est. 

2) Zeugnifie bei Laſa ulr, Studien des claffiichen Altertyums. Regensburg 1854, 
©. 256, 237. 

3) Schöne Zeugniffe für den Tatholifhen Begriff von der Kirche gerade beim Be⸗ 
ginne der Reformation hat Hugo Lämmer zufammengefiellt. — Die bortridentiniih- 
tatholiſche Theologie des Reformationszeitalters. Berlin 1858, ©. 73-80. 
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erwachſenden Gefellfchaft 1) erlaubte nicht, derfelben eine bis in die einzelnften 
Formen zergliederte, für alle Zeiten gültige, unveränderlic, feſtſtehende Ver⸗ 
fafjungsform zu geben. AndererfeitS aber durfte die qöttlihe Weisheit ed 
nicht dem Zufalle überlaffen, welche ber beitehenden oder hiſtoriſch dageweſenen 
oder überhaupt möglihen VBerfaffungsformen die neue Geſellſchaft fi wählen 
würde. Drei Hauptformen hatten fi im antilen Staatsleben ausgebildet, 
die Monarchie, Ariftofratie und Demofratie mit den entfprechenden Aus» 
artungen der Tyrannis, Dligarhie und Ochlokratie. Die alten Staats» 
lehrer, Platon, Ariftoteles, Polybius und Cicero hatten diefelben in ein 
Syſtem gebradt, das der Wirklichkeit des Lebens entiprad), und ſämmtlich 
dahin ſich ausgeſprochen, daR die beite Berfaffungsform eine aus den drei 
Elementen der Monardie, Ariftolratie und ‘Demokratie gemiſchte fei?). 
Wie der göttlihe Stifter der Kirche in Allem die natürlide Ordnung der 
Dinge ehrte und auf und über derfelben weiter baute, fo fehen wir, daß 
er auch für die Verfaffung feiner Kirche nur allgemeine Grundzüge angab, 
deren den jeweiligen Bedürfniffen entiprehende Ausführung und Entwid- 
lung der freien Wirkfamteit des fein Werk fortfegenden und vollendenden 
heiligen Geiftes überlafjend. So lange Ehriftus auf Erden wandel’e, ver- 
einigte er alle Macht und Gewalt als Lehrer, Priefter und König in feiner 
Berfon. Al er von der Erde Abjchied nahm, übertrug er -diefe ganze 
Gewalt feinen Apofteln mit den Worten: „Wie mid) der Vater gefandt 
bat, fo fende ih euh”?). Die Apoftel und deren Nachfolger, die Biſchöfe, 
find die Organe der Tirhlihen Regierung. ‘Die Jünger Chrifti haben feine 
Regierungsgemalt empfangen *), und eben fo war und ift die von den 
Presbytern und den Gemeinden felbft ausgeübte Iurisdiction nur eine von 
den Biſchöfen mitgetheilte und indufgirte5). Die Bifhöfe aber find zur 
Regierung der Kirche von Chriftus feldft, und nicht bloß von dem Papfte 
beſtellt. Tarum ermahnte Paulus die nah Milet berufenen Bifchöfe: 
„Wachet über euch und über die ganze Heerde, über welche der heilige Geift 
euch zu Biſchöfen gefett hat, die Kirche Gottes zu regieren“ 6). 

6. Taflen wir das Berhältniß der Biſchöfe zu den Apofteln näher 
in's Auge, jo ift Mar, daß nicht jeder einzelne Bifhof Nachfolger eines 
beftimmten Apoftels ift, fondern daß nur überhaupt das Episcopat dem 


— | — —— — — 


1) Hierüber Döllinger, Chriſtenthum und Kirche in der Zeit der Grundlegung. 
Regensburg 1860. Vorwort. 

2) Hierüber meine Schrift: Polybius’ Leben, Philofophie und Staatslehre; letztere 
im Zufammenhange mit den politiihen Theorien von Platon, Ariftoteles, Cicero und 
Tacitus. Landshut 1860. 

3) Joh. 20, 21. — 4) SHierliber La Luzerne, Oeuvres ed. Migne. Paris 
1855, V, 186—238. 

5) Sierüber La Luzerne V, 233-476. — 6) Act. 20, 28. 
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Apoftolat, das Collegium der Bifhöfe dem Eolleginm der Apoftel fuccedirte. 
Diefe Succeffion bezieht fih auf Alles Das, was dem Apoftolate weſent⸗ 
lid war, dagegen nicht auf Dasjenige, was den Apofteln in Bezug auf 
ihre Perfonen und bejondern Verhältniffe eigenthümlich zulam. Hieher ge 
hören folgende Punkte: die Apoftel waren unmittelbare Zeugen des Lebens 
und der Himmelfahrt des Erlöſers, fie hatten die Gabe der Spradhen umd 
die unmittelbare perfönlihe Erleuchtung, Traft welder fie mit Unfehlbarfeit 
neue Lehrſätze aufftellen und canonifhe Schriften verfajien fonnten ; jeder 
einzelne Apoftel befaß die Autorität über den ganzen Erbfreis in Ausübung 
des priefterlichen, prophetifchen und königlichen Amtes; jeder hatte die Ge- 
walt, für die ganze Kirche Geſetze zu geben, überall Kirchen zu gründen, 
Biſchöfe ein- und abzufegen. Bon diefen Prärogativen wird befonders 
Eine, nämlid die Gewalt jedes einzelnen Apoftels über die ganze Kirche, 
ald Beweis gebraudt, daß zwiſchen den Apofteln und den Bifchöfen ein 
wejentliher Unterfchied beftehe *); aber ganz mit Unrecht. Diefes Privi⸗ 
legium war jedem Apoftel zur Erfüllung des göttlihen Befehles, in der 
ganzen Welt zu predigen, durchaus nothwendig. Daß ein folder Zuftand 
auf die Dauer nit zu erhalten wäre, daß derfelbe die ganze Kirche in die 
größte Unordnung ftürzen und dem völligen Untergange zuführen müßte, 
war den Apofteln felbjt Har. Sie felbft nahmen, ſoweit e8 thunlich war, 
Ihon unter fid eine Theilung des Erdkreiſes vor, und diejenigen von ihnen, 
weiche den geordneten Zuftand der Kirche noch erlebten, wie Sohannes, be 
Ihränften fid) auf eine beftimmte Kirche. Es ift alfo. ganz und gar keine Ver⸗ 
fümmerung, fein ‘Defect und Abzug des apoftolifchen Character, wenn die 
Apoftel den von ihnen eingefegten Bifchöfen beftimmte Bezirke anwiefen, 
die übrigens gleichfalls noch mehre Jahrhunderte fehr ſchwankend und ver: 
änderlid waren, wie die Geſchichte der erſten Goncilien beweist ?). 

7, Daran fchließt fi) die Trage, in weldem Berhältniffe Petrus zu 
den übrigen Apofteln gejtanden fei. Hier muß das Wefen des Primates 
von deffen vollftändiger Ausbildung, ſowie von den unmefentlihen Rechten, 
die demjelben vorübergehend zugejchrieben und beigelegt wurden, gejchieden 
werden. Die Trage aber, welche Rechte dem PBrimate mefentlih oder un» 
weſentlich feien, läßt fih nur im Allgemeinen aus der Idee und der Juſti⸗ 
tution desfelben beantworten, da er mit dem Leben der Kirche in fteter 


1) So ift nah Kahnis, Der Kirchenglaube hiftorifch -genetifch dargeſtellt. Leipzig 
1864, ©. 15, der Biſchof nur aus dem Collegium der Presbyter allmälig hervor⸗ 
getreten. 

2) Auf dem Concile zu Chalcedon 451 hob der Clerus von Conftantinopel hervor, 
dag Chryfoftomus 15 Biſchöfe der Provinz Afia abgefetst habe, und in der 9. umd 
10. Sigung wurde die factiſch ſchon lange vorher gewohnheitsrechtlich ausgeübte Gewalt 
des Patriarchen von Conftantinspel liber Afia, Pontus und Thracia beftätigt. 
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Wirkſamkeit begriffen iftt). Seiner Idee nach ift aber der Primat der 
Einheits⸗ und Mittelpunkt der Kirche. Alle Einheit befteht in der Be⸗ 
ziehung aller einzelnen Theile auf ein allgemeines, Alle leitendes Princip. 
Der heilige Geift ift die Seele des Primates, aber nit der fihtbare Ein- 
heits⸗ und Mittelpunkt der Kirche felbft, ſowenig als er die Kirche ift, weil 
er die Gläubigen zu Mitgliedern derfelben macht. Demnach ift alfo der 
Primat die auf unmittelbar. göttliher Begabung und Wahl beruhende Be- 
fähigung eines einzelnen Beftandtheiles der ganzen Kixche zur Bewahrung 
der ihr weſentlich nothwendigen Einheit. Auch der Inhaber des Primates 
fann und — den geordneten Zuftand der Kirche vorausgefeßt — muß einer 
beftimmten Tcheillirche vorftehen, um eben ein wahres Glied des Organis- 
mus zu fein; unterfcheidet fi) aber eben dadurd von allen übrigen parti- 
eularen Hirten, daß er als einheitliher Vermittler des Lebens, das alle 
Glieder befeelt, zugleich auf alle diefe einen Einfluß und eine Macht aus- 
übt, melde denfjelben weder einzeln nod) miteinander zufömmt, indem bie 
Zrennung von jenem Einheits- und Mittelpunfte des Lebens zugleich bie 
Trennung von dem Leben felbit ift. Iſt nun gleich die Kirche von dem 
erften Moment ihrer Gründung an nicht vollkommen ausgeftaltet und ent⸗ 
wickelt, jo ift fie doch ganz und volllommen ihrem Weſen nad. Hienach 
dürfte ein Zweifaches Har fein, daß eritens der Primat als zum Wefen 
der Kirche gehörig göttliher Inftitution und vom Anfang der Kirde an, 
alfo auch fhon im apoftolifhen Zeitalter als vorhanden nachweisbar fein 
müſſe, daß aber zweitens die volle Entwidelung und Ausbildung an der 
Wiege der Kirche noch nicht gefucht werden könne?) Wollen wir aud) 
allen vernünftigen Deutungen der zu unften des SBrimates benüßten 
Schriftftellen gerecht werden und keineswegs zu unterfcheiden überfehen, was 
dem Petrus in Bezug auf feine zufälligen, rein individuellen Verhältniffe 
und als Oberhaupt der Kirche gilt?), fo bleiben uns dennoch die klarſten 


1) Prof. Hergenröther hat an mid) eine unbillige Foderung geftellt, menn er jagt, 
weil ich die Theorie der abfoluten perfönlichen Infallibilität des Papſtes nicht theile, „das 
wäre mit ug von mir zu berlangen gemwejen, daß ich an der Hand der gefchichtlichen 
Thatſachen jowohl ale der feftfiehenden Rechtsſätze eine Flare Definition gegeben 
hätte, was denn id) unter wefentlihen und unweſentlichen Rechten verſtehe.“ 

2) Es ift nicht richtig, wenn Hafe, Handbuch der proteftantifchen Polemik gegen 
die Römifch - katholifche Kirche, Leipzig 1862, Vorrede S. 19 fagt: „In den erfien drei 
Jahrhunderten gab es noch fein Organ der kirchlichen Unfehibarkeit, fondern die Stelle 
derjelben vertrat die Zuverläffigleit und mwejentliche Einmüthigkeit einiger Gemeinden aus 
apoftolifcher Zeit in der Bewahrung diefer Slaubensregel.” Diefes Organ war bon 
Anfang an vorhanden und immer dasfelbe, nämlich die Gefammtlirche mit ihrem Ober⸗ 
haupte, und es war lediglich in äußeren Umftänden begründet, menn fie erft fpäter auf 
allgemeinen Synoden ſich ausſprach; vor Allem gehörte dazu ihre politifche Freiheit. 

3) As bloß auf die Perjönlichteit des Petrus bezüglich wird es doch auch genommen 
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Delege dafür, daß Petrus von dem Herrn felbft zum ſichtbaren Haupte 
und Mittelpunkte der ganzen Kirche gefegt worden ift. 

8. Gibt man auch zu, daß unter. dem Yelfen, worauf Chriftus feine 
Kirche baute, das in Folge unmittelbarer Infpiration abgelegte Bekenntniß 
Petri zu verjtehen fei, wie auch die Väter der erften vier Sahrhunderte vor- 
herrſchend dieſe Stelle erklärt haben, oder, nad) Auguftins Auslegung, daß 
Chriftus felbft als Geber diefes Glaubens die Grundlage der Kirche fei, 
oder, nad) Eypriand Interpretation, daß Petrus zur Manifeftation der 
Einheit der ganzen Kirche als der erfte Gläubige auch als das Fundament 
bezeichnet worden fei, gleichwie deßhalb auch alle Apoftel und die erften 
Gläubigen einzelner Kirchen als deren Baſis bezeichnet werden, fo folgt 
daraus doch immerhin, daß die Kirche, wie Bafılius fagt, eben in der 
Berfon des Petrus auf das Bekenntniß desfelben, der allein zu deſſen Aus: 
ſprache infpirirt ward, gebaut wurde. Petrus legte allerdings im Namen 
Aller diefes Bekenntniß ab, aber eben nur er ward hiezu befähigt. „Se 
oft daher, jagt Boffuet, die Nachfolger Petri im Namen Aller reden, 
d. 5. den allgemeinen Glauben und die allgemeine Tradition der Kirck 
ausfprehen, find ihr Glaube und damit fie felbft das Fundament der 
Kirche, wie der des Petrus und damit er felbft e8 war“ ?). 

9. Ebenſo ift gar fein Zmeifel, daß das Gebet Ehrifti für Petrus?) 
zunächft durch deffen vorhergejehene Verläugnung veranlaßt war, aber ebenfo 
gewiß iſt, daß nur für die Indefectibilität des Glaubens Petri bejon- 
ders von dem Herrn gebetet wurde, wenn fih aud die Wirkung dieſes 
Gebetes auf die ganze Kirche bezieht, da ja der Glaube Petri der der gan- 
zen Kirche ift. In der PBerfon des Petrus wurde die Kirche der Wirkung 
des göttlichen Gebetes theilhaft. Nicht Petrus ward die Duelle des kirch— 
fihen Glaubens, fondern die göttlihe Offenbarung, die aber nur ihm zu 
Theil wurde; nicht Petrus ward aud) die Quelle der unfehlbaren Leber: 
lieferung des Glaubens, fondern das für ihn verrichtete Gebet gibt der 
ganzen Kirche die Bürgſchaft, daß ihr Glaube ewige Dauer haben werde, 
und legt ihr andererjeits die Pflicht auf, bei eintretenden Spaltungen jene 
Partei als die kirhlihe und im Befitze der Wahrheit befindlihe zu er 
fennen, welcher Petrus ſich anſchließt. Weil der Glaube des Petrus nidt 
bloß für feine Perfon ?), fondern für die Kicche feine Bedeutung bat, darım 


werden müffen, daß der Herr für fih und für Petrus die Kopfftener zahlte und Nichnes 
dürfte wohl zu weit gehen, wenn er daraus den Schluß zieht: „Petrus war der Eimige, 
den Jeſus jemals mit fih auf gleiche Linie ftellte.” Gefchichte des Verhältnifies 
zwifchen Kaiſerthum und Papſtthum. Miünfter 1863, I, 68. 

1) Bosguet, Defensio II, 149. — 2) Luc. 22, 82. 

8) Die VBerläugnung Petri machte das Gebet des Herrn fir ihn nicht ummmirkfem, 
ondern diefes “erfüllte fich in defien Belehrung, wie mit Recht ſchon Joh. Ed gegen 
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fügte der Herr bei: „Wenn du did,” d. 5. in Bezug auf deine Perfon, 
„belehrt haben wirft, jo ftärke deine Brüder,” d. h. fprih im Rathe deiner 
Brüder deine Meberzeugung aus, auf daß die Einheit der Kirche be- 
wahrt bleibe. Tas Urtheil der Kirhe klann den kirchlichen Character 
nit im Widerfprude gegen die Erklärung des apoftolifhen 
Stuples behaupten, obmohl e8 vor einer folden Gegenerflärung und 
vor einer ausdrüdlichen DBeftätigung des Papftes nicht bloß proviforifhen, 
fondern wahrhaft kirchlichen Character befigen kann, und diefen nicht erft 
durch die Zuftimmung des Papftes erhalten muß, da ja ihr Glaube eben 
der gottgegebene und gottbefhüßte des Petrus ift. Wie eine Rechnung 
durch die Brobe nicht erſt richtig wird, fondern nur den Haren Beweis 
ihrer Richtigkeit erfährt, fo erhalten auch allgemeine Concilienbeſchlüſſe bie 
Probe ihrer Richtigkeit von der Uebereinſtimmung mit dem Glauben des 
Stuhles Betri, welchem Glauben die Indefectibilität verheißen ift. 

10. Die Bezeihnung des Verhälfniffes zwiſchen Papft und Kirche wie 
Haupt und Gliedern entfpricht ganz dem Wefen des Primates, indem hiemit 
der Papft ebenfalls als ein Glied der Kirche, wenn and das vornehmfte, 
wie das Haupt der Sig der Denkfähigkeit ijt, erklärt, nicht aber als das 
dentende und regierende Princip, die Seele felbft, betrachtet wird. Wenn 
der Bapft die Kirche regierte, wie die Seele den Leib, dann wäre er aller: 
dings die einzige Quelle alles Ticchlien Lebens in Bezug auf Lehre, Sitte 
und Recht. Dabin Führt auch der Vergleich des Papjtes ımit der Sonne, 
als dem Lebensprincipe der Natur. Bei diefem Verhältniffe wäre kein 
einziger Full denkbar, wo der Kirche Über einen einzelnen Papſt ein Richter- 
amt zuftünde. Die Abfegung ded Papfted aus was immer für einer 
Urſache käme dann dem Wahnwige der Demagogen der Franzöfifchen 
Revolution glei, die Gott felbft abgejett haben. Es iſt eine falfche 
Gegenüberftellung von Papft und Kirche zu fagen: „jollte* auch die ganze 
Welt anderer Meinung fein als der Papit, jo müßte man dod der Anſicht 
des Letzteren folgen“ 1), oder aber einen derartigen Yall, daß „der Papſt 
und die Kirche” — als gehörte der Papſt nit aud zur Kirche — unter 
fih uneins würden, geradezu für unmöglih und der Verheißung Chriſti 
von der ewigen Dauer der Kirche widerjprehend zu erklären ?). Da die 
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Luther bemertte. Joh. Eckii, Opera contra Ludderum. Ingolst. 1580. P. I. 
De primatu Petri 1. I, c. 46. 

1) Turrecremata, Summa de ecclesia 1. 3, c. 64. 352: Si totus mun- 
dus sentiret contra papam, videtur quod sententiae papae standum esset. 

2) So meint der Jeſuit Zallinger (ft. 1813): Institut. can. 1.5, c. 5, n. 358: 
portae inferi contra ecclesiam non praevalebunt ex promissione Christi, quia 
supra petram aedificata est. Quomodo igitur salva promissi divini veritate 
contingere posse fingitur, ut totum ecclesiae aedificium a suo fundamento 
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Kiche eine Gefellfhaft Freier Wefen ift, fo muß jedes Glied derſelben, 
und daher auch der Papft, das vornehmite Glied, des Mißbrauches der 
Vreiheit fähig fein in der Ausübung feiner ihm zugewiefenen Thätigkeit; 
und da die Kirche eine Semeinfhaft von Weſen ift, die dem Irrthum zu- 
gängli find, fo Tann aud) der Bapft an und für fi hievon nicht aus 
genommen fein. Unzuläffig eriheint uns auch die Gegenüberftellung ven 
Kirche und Concilium, wo erftere als unfehlbar, leßteres als fehlbar erklärt 
wird. Dieß gefhah namentlich zur Zeit des Konftanzer Concils von ange: 
fehenen Theologen, wie Peter D’AilIy ?), dem Biſchof Brevisfora von Paris?), 
ben Karmeliter - Provinzial Thomas von Walden (ft. 1430) in einem dem 
Papfte Martin V. gemidmeten und von ihm gutgeheißenen Werfe?), dem 
Cardinal und Erzbifhof von Banormo, Nicolaus von Thudisko, und dem 
heiligen Antonin, Erzbifhof von Florenz. Die beiden letzteren zeigen recht 
deutlih die Unhaltbarkeit diefer Gegenüberftellung. „In Glaubensſachen, 
fagt der Cardinal PBanormitanus, ift zwar das Concil über dem PBapite, 
und diefer Hat die Beſchlüſſe desfelben anzuertennen, e8 müßte nur fein, 
daß er beſſere Gründe und Autoritäten für ſich hätte, in welchem alle 
man der Meinung des Papftes zu folgen hätte. Denn aud das Concil 
fann irren, und in Glaubensfragen wäre der Ausſpruch eine® einzigen 
Privatmannes dem des Papftes vorzuziehen, wenn jener feine Anficht aus 
dem alten und neuen Teftamente befier begründen könnte als der Bapft. 
Für die Unfehlbarkeit des Eoncils, meint er, ift e8 Tein Beweis, daß Chri- 
ftus für die Erhaltung feiner Kirche gebetet habe; denn das allgemeine 
Eoneil repräfentire nur die ganze Kirche, fei aber diefe nicht in Wirklichkeit, 
ba fie aus der Gemeinfhaft aller Gläubigen beftehe, deren Haupt Chriftus 
ſelbſt fei” *). Und in Uebereinſtimmung biemit behauptete der heilige Antonin, 


dimoveatur, sive ut papa etecclesia, quam reliquiepiscopi reprae- 
sentare dicuntur, inter se dissentiant. 

1) Ap. Hardt, Conc. Const. II, 200: nam secundum quosdam magnos 
doctores generale concilium potest errare non solum in facto, sed etiam in 
jure, et quod magis est, in fide. Quia sola universalis ecclesia hoc habet privi- 
legium, quod in fide errare non potest. 

2) Tractat. de fide, ecciesia, rom. pontif. et concilio generali. Art. 3, 
ap. Gerson t. I. Append. $. 4: mihi autem videtur. quod rationes probantes, 
quod concilium generale possit errare, sunt valde fortes et difficiles. 

3) Doctrinale antiquitatum fidei catholicae. Venet. 1571. T. I, 1. 2, c. 27, 
p. 221: videtis sequendam esse in eccliesia gradatim auctoritatem multiplicem 
doctorum, scilicet catholicorum omnium, antistitum sanctorum magis, ecclesia- 
rum apostolicarum potius, et ex eis amplius romanae ecclesiae, et abundantius 
his omnibus auctoritatem concilii generalis. 

4) Licet concilium generale repraesentet totam ecclesiam universalem, 
tamen in veritate ibi non est vera universalis ecclesia, sed repraesentativa. 
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es fei wohl möglih, daß der ganze Glaube nur mehr in einer einzigen 
Perfon fi finde, wie e8 ja in der That der Yall geweſen jet. nad) dem 
Leiden Chriſti, wo nur mehr die heilige Iungfrau den Glauben bemahrte 
und alfe Apoftel Aergerniß nahmen, obwohl der Herr für den Glauben 
Petri gebetet Hatte. Dan könne alfo nicht fagen, daß die Kirche irre, wenn 
der Glaube nur noch in "einer einzigen Berfon bleibe 1). Hiemit wäre ja 
doch das von Chriftus dem Episcopat übertragene Lehramt ber Kirche 
preisgegeben. Diefe Theologen fanden an Gerfon, Almain, Dionys dem 
Rarthäufer, Alphons Toftat u. U. ihre Gegner, die zwar die Unfehlbarfeit 
des Bapftes nicht zugaben, aber an der der Eoncilien fefthielten. 

11. Die Bedeutung des PBapftes als Einheits- und Mittelpuntt der Kirche 
tritt befonders hervor, wenn bie getheilten Anfichten der Bifchöfe die kirchliche 
Lehre oder die kirhlihe Ordnung beeinträchtigen würden, weil fie das Zu⸗ 
ftandefommen eines Urtheild verhinderten. Bier ift ein wirkliches Bedürfniß 
vorhanden, daß Ein Mitglied die göttlihe Bürgfchaft für fi habe, daß 
bei jenem Theile, dem dasfelbe ſich anfhließt, die Wahrheit und das Recht 
fei. Diefe Bürgſchaft beruht auf dem Gebete Ehrifti für den Glauben 
des Petrus, der der Glaube der Kirche if. Der Grund des Anſchluſſes 
an den Primat liegt nit in dem Glauben an die perjönliche Unfehlbarkeit 
der einzelnen Inhaber desfelben, fondern in dem Bewußtfein, daß die Kirche 
als der Leib Ehrifti und die Braut des Heiligen Geiftes ſtets Eine leben- 
dige Gemeinſchaft bleiben müffe, was fie nur durd den Zufammenhang 
mit dem göttlich geſetzten Einheitspunkt ift. Aus der Einſicht in diejen 
nothwendigen Zufammenhang, deſſen Löfung die Kirche felbft zeritören 
würde, entipringt die Sicherheit derfelben, daB der heilige Geiſt jenem 
Theile feinen der Kirche verjprochenen Beiftand leiften werde, welcher viele 
Einheit bewahrt, oder mit andern Worten: aus dem Bemußtfein, mit dem 
göttlich gefetsten Centrum der Kirhe in Verbindung zu ftehen, ſchöpft die 
Kirche die Verfiherung, daß ihre Beratung durch den heiligen Geiſt ge⸗ 
feitet werde. Nicht weil der Inhaber des Primates eine Meinung äußert, 
güt fie ſchon an und für fi für unfehlbar richtig, fondern weil der heilige 
Geiſt verfproden hat, ſtets bei feiner Kirche zu bleiben. Die Unfehlbarteit 
ift alfo nicht ein Prärogativ der Perfönlichkeit des Papjtes, fondern der 
Kirche, nur in und mit diefer ift das Haupt der Kirche unfehlbar, well 


Omnes fideles orbis constituunt ipsam ecclesiam universalem Cujus caput et 
sponsus est ipse Christus. C. Significasti. L. I. 

1) Summa doctr. part. 8, tit. 28, cap. 2, $. 6: possibile est, quod tota 
fides remaneret in uno solo. Et hoc patuit post passionem Christi, ubi reman- 
sit in sola virgine, quia omnes alii scandalizati sunt, et tamen Christus ora- 
verat pro Petro ante passionem, ut non deficeret fides sus. Ergo non dicitur 
ecciesia deficere nec errare, si remaneat fides in uno solo. 
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es nur in und mit biefer in Wahrbeit das Oberhaupt des Körpers tft als 
Drgan des heiligen Geiftes, der das Leben und die Seele desfelben ift, 
und in der Kirche lehrt 1). 

12. Auch von der dritten den Primat betreffenden Schriftftelle 2) iſt 
* unbeftreitbar richtig, daß die dreimalige Frage de& Herrn der dreimaligen 
Berläugnung Petri entipriht, und daß der Beifag, ob Petrus ihm mehr 
als feine Mitapoftel Liebe, eine demüthigende Erinnerung au jeine zu Schan⸗ 
den gewordene zuverfichtliche Betheuerung, er jei zu Allem für feinen Meiſter 
beweit, er würde igu nicht verlaflen, wenn auch Alle ihn verließen, fein follte, 
Schon das Bewußtſein der Schuld, fowie die Erinnerung, daß er unbe 
dachtſam über feine Witapofiel fih erhoben und nun durch feinen Fehler 
deren Gefellihaft fich unwürdig gemacht Hatte, ließen die Antwort des 
Petrus vorausfehen, und. diefe Vorausſicht hätte unmöglich den Herrn be 
ftimmen können, au eine Bejahung feiner Frage die Uebertragung des Bri- 
mates zu knüpfen. Konnte und wollte aber auch der Heiland eine folde 
Antwort nicht erwarten, fo folgt hieraus nicht, daß er nit dem Petrus 
zu verftehen geben wollte, Daß bexjenige, der, wie er, zum Haupte der Kirche 
gefett fei, nicht bloß im &lauben, den ex bier aufs Neue bekannte, fon- 
dern auch in ber Liebe Allen voran fein müfje, weßhalb er den Betrus 
ermahnte, das Gefehlte wieder gut zu machen. Daß dieß wirklih der Sinn 
ber Trage des Herrn war, zeigt der Beiſatz: „Weide meine Lämmer, weide 
meine Schafe.” Auch diefen Auftrag, zugleich mit der Auffoderung, in ber 


Liebe es Allen Andern zuvor zu thun, gleichwie er den Glauben Aller inter 


pretirt hatte, hat gleichfalls nur Petrus allein erhalten. 

13. Zu wenig Gewidt wird gewöhnlich auf die von Lucas berichtete 
Degebenheit am See Genefareth gelegt ?). Wir fehen da den Herrn gerade 
nit jenen drei Säulenapofteln befhäftigt, die bei dem Schriftbeweife für 
den Primat vor Allem zu berüdfichtigen find, Petrus, Ialobus und Johannes. 
Soll es reiner Zufall fein, daß der Heiland gerade in das Scifflein Petri 
gefttegen ift, um die am Ufer verfammelten Vollsſchaaren zu belehren, wicht 
aber in das daneben ftchende Fahrzeug der Gefährten des Petrus ; daß 
ex gerade den Glauben des Petrus durch die Auffoderung an ihn, nochmal 
das Ne auszumwerfen, und duch das Wunder des reihen Fiſchfanges be 
ftärkt hat; daß er in Gegenwart der beiden andern zur Hilfe herbei⸗ 
geeilten Apoftel nur zu Petrus geſprochen: „Fürchte dich nicht, von nun an 
wirft du Menſchen fangen,” obwohl nah dem ausdrüdligen Beiſatz des 
Evangeliften nit nur den Petrus, fondern auch alle andern Zeugen dieſes 
Wunders, namentlich aud) den Jakobus und Johannes, Furt und Staunen 

1) Weber die mannigfaltigen Auslegungen diefer Stelle f. Kempeners, Dissertatio 


dogmatico - canonica de rom. pontificis primatu ejusque attributis, Lovanü 
1841, p. 80. — 2) Joh. 21, 15—17. — 8) Luc. Y,1—il, 
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ergriffen Hatte? So iſt alſo ver Primat des Betrus in der heiligen Schrift 
unzweifelhaft begründet. 

14. Hat Petrus feinen Primat unter den Apofteln aud) anegeübt ? 
Diejenigen, welche diefe Frage. verneinen, pflegen die hervorragende Stellung, 
weiche Petrus im Apeftelcollegtum einnahm, entweder bloß feiner Indivi⸗ 
duafität, nad ihrer fchlimmen und guten Seite, ſeiner muthigen Uner⸗ 
fhrodenheit, geiftigen Beweglichkeit und feinem kindlichen Sinne einer: 
feits, wie feiner wnüberfegten Raſchheit andererfeits, oder einem von den 
andern Apefteln zufolge eines Vertrages ihm eingeräumten Chrenprimate 
zuzufchreiben. Das Wahre an diefer Behauptung Ift nur diefe®, daß, ob» 
gleich der Primat eine Gnadengabe ift, und der Herr bei Verleihung ber- 
jelben an feine beftimmte menfchlihe Individualität gebunden war, e8 doch 
feiner Weishelt angemeflen fhien, biebei der natürlihen, gleihfalis von 
Gott gefegten, Ordnung zu folgen, fo daß wir fagen können, die Indivi⸗ 
dualität des Petrus nad) ihrer guten Seite — zur Ablegung feiner Fehler 
wurden ihm von dem Heilande genug Gelegenheiten gegeben; wie über- 
haupt unverlennbar gerade die Erziehung des Petrus demfelben befonders 
am Derzen lag — fei, obwohl nicht der eigentlihe Grund, doc die äußere 
Urſache geweſen, daß gerade ihm, dem für den Empfang diefer Gnade 
Fähigſten von Allen, der Primat übertragen wurde. Die verſchiedenen 
Stellen, auf welche fich diejenigen berufen, welche die Ausübung des Pri⸗ 
mates durch Petrus unter den Apofteln behaupten, find allgemein befannt 1). 
In allen diefen tritt aber freilich die höhere Gewalt Petri im Unterſchiede 
zu der befchränkten Gewalt der übrigen Apoſtel nicht ftark hervor, und 
einige Stellen feinen direct zu bemeifen, daß Petrus durchaus Leinen Vor⸗ 
rang vor den Übrigen Apofteln, obwohl er mehrmals im Namen derfelben 
fprady und Bandelte, auch in ihrem Kollegium bei den wichtigiten Angelegen- 
beiten die Hauptperſon war und von den Gvangeliften feibft gereöhntich 
zuerft genannt wird, habe in Anfpruc "nehmen wollen. Die Schwierigkeit 
des Beweiſes, daß Petrus unter den Apofteln wirklih den Primat aus« 
geübt habe, liegt in der eigenthämlihen Stellung der Apoftel zu der exit. 
beginnenden Kirche und andererfeits in ihrem ächtbrüderlichen Verhältniß 
zu einander, wie namentlid in dem demüthigen Benehmen des Petrus 
gegen feine Mitapoftel, da der Herr feine Erhebung über diefelben im 
ftolzen Selbftvertrauen ihn fo ſchwer hatte büßen laſſen, und ihn durch 
fein eigenes Beiſpiel zur Liebe und Rahfiht ermannt hatte Das Wort 
des Herrn: „Gehet hin "in die ganze Welt und prediget das Evangelium 
allen Geſchöpfen,“ welches zu den Apofteln und allen ihren Nacfolgern 
gefproden ward und keineswegs den Sinn hatte, daß nah dem Willen 


1) Stolberg, Gedichte der Religion Jeſn X, 866-419. 
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Ehriftt jeder Biſchof gleiche Gewalt über die ganze Erbe haben folite, fo daß 
die beftimmten Gränzen durch die Kirche mißbräuchlich geſetzt worden wären, 
mußte von den Apofteln felbft buchſtäblich erfüllt werden. Jeder von ihnen 
handelte als Lehrer, Geſetzgeber und Richter der ganzen Kirche. So fehen wir 
den Paulus die Römer belehren, obwohl Petrus den Grund zu der Römifchen 
Gemeinde gelegt Hatte, und den Jakobus an alle Buden in der Diaspora 
fih wenden, wie Petrus feine Briefe an alle Gläubigen richtete. Die Reife 
des Paulus nad) Yerufalem drei Jahre nad feiner Belehrung ift aber ein 
Beweis für den Glauben desfelben an die hervorragende Stellung und Be 
deutung des Petrus, melden zu fehen er als ausfchließlihen Zweck feiner 
Reiſe angibt, nur nebenbei bemerkend, daß er von den übrigen Apofteln 
nur no den Jakobus getroffen habe), Aus ver befannten Controverfe, 
die zwifchen beiden fpäter entitand, läßt fih weder beweifen, daß Paulus 
dem Betrus keinen Primat zuerkannt, noch, daß Betrus ſelbſt feinen ſolchen 
habe in Anfpruch genommen 2). 

15. Die nädjfte Frage ift diefe: in welchem Verhältniß fteht 
der Römifhe Bischof zu Petrus? Da der Primat in dem Weſen 
der Kirche begründet ift, jo muß er fo lange ale die Kirche felbft dauern 
und konnte mit dem Xeben des Petrus nicht erlöihen ?). Bon Chriftus 
dem Heren ift uns nichts belannt, daß er die Fortpflanzung und Fort⸗ 
erhaltung diefes Amtes an einen beftimmten Drt oder an eine leibliche 
Suceeffionsordnung, wie das Hoheprieftertgum des Alten Bundes auf den 
Stamm Aaron beſchränkt war, gebunden habe. Da er nur die Grund 
(egung feiner Kirche ſich zur Aufgabe gejtellt hatte, die Entwidelung und 
Bollendung derfelben dem heiligen Geifte, den er ihr verfprach und fendete, 
überlaffend, fo war von feiner Seite genug gefchehen, daß er erſtens dieſes 
Amt in fo klarer und bejtimmter Form felbft einfegte und bejeßte, und 
zweitens die Nothwenbigleit der ewigen Dauer desfelben ausſprach. Nur 
die Grundfteine, die Apoftel, ‚bearbeitete der göttlihe Baumeifter, nur den 
Plan zeichnete er vor. ‘Die Apoftel felbft wurden zu Allem, was fie waren, 
von dem Herrn ſelbſt gemacht, keiner von ihnen hatte noch auf ein neues 


1) Gal. 1,18, 19. — 2) Cyprian, Ep. 71: Nec Petrus, quem primum 
(der Zeit nach) dominus elegit, et super quem aedificavit ecclesiam suam, cum 
secum Paulus de circumcisione postmodum disceptaret, vindicavit sibi aliquid 
insolenter aut arroganter assumsit, ut diceret, se primatum tenere et obtem- 
perari a novellis et posteris sibi potius oportere. 

8) Das poftolst war allerdings unübertragbar, aber nicht der Primat. Und die 
Nachfolge der Römifchen Biichöfe im Primat ift daher keineswegs, wie Kahnis, Dar 
Kicchenglaude, Leipzig 1864, ©. 477 behauptet, „eine vollendete Unmöglichleit und em 
vollendeter Widerſpruch, auf den immer von Neuem hinweiſen zu müſſen für einen Bro 
teftanten eine wahrhaft niederichlagende Aufgabe ſei.“ 


— 


Amt zu rechnen, der heilige Geiſt ſollte ſie nur an bie Lehren und Auf⸗ 
träge des Herrn erinnern, keiner der übrigen Apoftel konnte alfo erwarten, 
daB der Primat des Petrus nad deſſen Tode auf einen der von ihnen 
nod Lebenden übergeben würde. Seiner von ihnen konnte ſich zurückgeſetzt 
fühlen, wenn Petrus feinen der von ihnen ihm Weberlebenden zu feinem 
Nachfolger im Primate machte. War es ja gerade der demüthigfte und 
durch feine hohe Erleuchtung am wenigften dem Ehrgeize zugängliche Apoftel 
Johannes, der den Primat no auf die längfte Zeit in dem Beſitze ber 
Nachfolger des Petrus jah. Kein Mpoftel hätte aber gewiß eine folde 
Uebertragung erwartet, die ja in der That auch ganz ſinnlos geweſen wäre. 
Sie Hatten Alle die Vollmaht und den Auftrag, die ihnen übertragene 
Gewalt Anderen mitzutheilen, um die Ausbreitung und Entwidlung ber 
Kirche anzubahnen, nicht in fi zu verfähließen und abfterben zu laffen. 
Petrus hat aber nit bloß die Romiſche Kirche gegründet, fondern auch bie 
der zwei andern Hauptftädte der damaligen Welt, von Alerandrien und 
Antiodhien, und lettere fhon, ehe er nah Rom gekommen, dur mehr- 
jährigen Aufenthalt verherrlit, und wie zu Rom Linus, fo folgte ihm zu 
Antiochien Evodius, und Marcus war fein Stellvertreter in Alerandrien. 
Iſt auf einen von diefen und auf melden der Primat des Petrus über- 
gegangen? Es ift gewiß, daR dem Petrus Feiner in bem Beſitze bes Pri⸗ 
mate8 folgen fonnte, fo lange er felbft noch diefes Amt beffeidete; denn 
nur ein Einziger konnte und Tann jeweilig dasjelbe haben. Hätte Petrus 
den Primat einem zu einer Zeit übertragen, wo er felbft noch neben dem 
Andern denfelben ausgeübt hätte, fo hätte e8 eine Zeit lang mehre, und 
folglih gar Teinen Primat gegeben !), Wir haben nun allerdings fein aus⸗ 
drückliches Zeugniß dafür, daß Petrus von dem Herrn das Recht und den 
Auftrag erhalten habe, ſich felbft einen Nachfolger zu beftimmen. Wir 
haben aber aud Fein ausdrüdlihes Zeugniß dafür, daß die Apoftel den 
Auftrag erhalten haben, Priefter und Biſchöfe zu weihen, obwohl hierüber 


1) Die Gegenpäpfte, von denen ja doch flets nur Einer don jeder Bartei als recht- 
mäßig anerlannt war, Eönnen dagegen nicht angeführt werden. Nur etwa Martin I. 
und Eugen I. könnten eine fcheinbare Ausnahme bilden, da Leisterer noch bei Lebzeiten 
des Erfteren von den Römern gewählt und von Martin ſelbſt anerkannt wurde, der doch 
nicht refignirte und aud nad) Martins Tode nicht mehr neu gewählt wurde. Aber, 
wie ſchon Baronius bemerkt hat, war Eugen doch eigentlich nur der Bicar des ver⸗ 
bannten Papftes für die Römifche Gemeinde und wurde nad dem Tode des Papftes 
als defien Nachfolger frillfchtveigend anerkannt. Vignoli I, 268, 264. Baron. 654, 6: 
Ubi igitur de s. Martini pontificis obitu certum nuncium’ Romam delatum est, 
nullus alius quaesitus fuit, qui ipsi guccederet, sed qui tunc sedere per 
imaginem saltem Eugenius inventus est, accedente rursus semel antea 
lato consensu legitime sedere coepit, ut nonnigi ab hoc tempore Eugenü 
pontificatus tempus sit numerandum. 


nicht der mindefte Zweifel befteht. Wie aber das priefterlihe und bifchöf- 
lihe Amt für alle Zeiten gegeben var, fo auch der Brimat; während indeß 
die beiden eriten Imftitutionen Chrifti durch jeden Apoftel, fo konnte und 
mußte der Primat durch Petrus allein, den einzigen Inhaber desfelben, 
fortgepflanzt werden. Da ber Primat nicht mit der bifhöflicden Würde 
identifd) war und nit zum Weſen derjelben gehörte, indem Petrus felbft 
feinen Primat ſchon früher erhalten hatte, ehe er mit den übrigen Apofteln 
bie gleiche Sendung empfing, die ganze Welt zu beichren, fo mußte derſelle 
nicht nothmwendig auf die von Petrus ordinicten Bifhöfe, 3. B. den von 
Antiochien, übergehen. Cbenfowenig mußte ex an die Nadfolge auf einem 
von Petrus gegründeten und verjehenen Stuhl an und für fi fehon ge- 
bunden fein. Weder auf Evodius in Antiohien, ned auf Linus in Rom 
mußte darum der Primat übergehen, weil Petrus den erfteren Stuhl mehre 
Fahre innegehabt, und leßteren bis zu feinem Martertode verraltet hatte. 
Petrus mußte eine beftimmte Wahl treffen, und die Tradition bezeugt, daß 
diefe feinem von ihm im Verein mit Paulus beftellien Nachfolger auf dem 
Römischen Stuhle, Linus, zugefallen ſei ). Wie alle andern Aemter, fo 
war auch der Primat anfangs und fo lange die Kirche nod gar keinen 
eigenen Boden hatte, an feinen beftimmten Ort firirt; er mußte es aber 
ebenfo wie die bifhöflihe Würde werden, nur daß er feiner Natur nad 
nur an einem einzigen Orte fein kann, und diefer Ort ift eben der Römiſche 
Stuhl und die Römifhe Kirche. Der Bilhof von Rom ift alſo nicht bloß 
der Nachfolger Betri in der Eigenſchaft, wie es die übrigen von Petrus 
ordinirten Biſchöfe waren, fondern er folgte ihm in feinen beiden Aemtern 
als Bifhof und Gentrum der ganzen Kirche; in Bezug auf beide Charaktere 
tft er ebenſo göttliher Inftitution, wie alle von den Apofteln ordinirten 
Priefter und Bifhöfe ed waren. Daß aber gerade Rom der Stuhl des 
kirchlichen Dberhauptes wurde, ift nit göttlihe, fondern apoſtoliſche, 
d. 5. des Petrus und Paulus Anordnung, gleihwie die übrigen Drte, in 
welchen und für welche die Apojtel Biſchöfe beftellten, nur von den Apoiteln 
gewählt waren. Wie aber die von den Apofteln mit beftimmten Sigen 
verbundene bifhöflihe Würde nicht bloß auf diefelben ihrer Natur nad 
nicht beſchränkt werden konnte, ſondern auch nicht derart an diefelben firirt 
wurde, daß mit deren Untergang, in ihrer Gefammtheit wie in Bezug auf 
einen einzelnen Biſchof, auch die bifhöflihe Würde verloven"gegangen wäre: 
fo ift wohl aud der Primat nit derart an die Stadt Rom firirt, 
daß er mit deren Untergang ebenfalls zu Grunde gehen müßte. Der 
Stuhl madt nit den Papſt zum Nachfolger Betrt, fowenig 
er den Betrus hiezu madte, fondern der Nahfolger Petri 


1) Jrenaeus 8, 3. Eusebius 8, 4. 


BEL... 
macht feinen Stuhl zum Stuhle Petri, d. 6. zu dem Romi⸗ 
hen Stuhle. Wie Ambrofius fagte: „Wo Petrus tft, da tft die Kirche 9), 
jo kann man auch fagen: „Wo der Nachfolger Betri ift, da ift Rom.“ Mu 
die Nachfolge, fagt in dem gleihen Stune der Earbinal La Luzerne, 
nit an die Mefidenz der Päpfte ift die göttliche Verheißung geknüpft” 2), 
Richt als Borftand der Romiſchen Barticularticche ift der Papft das Oben , 
haupt der ganzen Kirche, fondern als für diefe Wärde im Wuftrage Chriſti 
beftefiter Rachfolger Betr. Nur darum heißt bie katholiſche Kirche bie 
Römische, weil Petrus feinem Nachfolger auf dieſem Stuhle den Primat 
vererbt hat. Die Wahl des Römifhen Biſchofes brauchte fih in nichts 
von der gemeinübliden zu unterſcheiden; denn nicht an diefe Form, ſondern 
nur an die Nachfolge der für die Suceeffion in dem Primat Petri er⸗ 
wählten Berfon ift diefe Würde gebunden. Zu weit ging daher wohl 
der Cardinal Nicolaus von Eufa, der die Nachfolge im Primat ohne alle 
Rüdfiht auf den Stuhl Petri zu Rom nur von der allgemeinen Wahl ber 
Kirche abhängig machte. „Wurde zum Beiſpiel, jagt er, der Erzbiſchof von 
Trier durd) die verfammelte Kirche zu deren Haupi erwählt, fo waͤre dieſer 
eigentlich mehr der Nachfolger Betrt im Primat ale der Romiſche Bifchof" 2). 
Richtig tft aber, daß der Primat in ber Kirhe nit zu Grunde gehen 
würde, wenn auch der Biſchofsſitz der Stadt Nom diefes Schidfal hätte *). 
vetzteres hielten angefehene Scholaftiter nicht nur für möglich, jondern fie 
glaubten auch an eine wirkliche Verlegung des Primates nach einem andern 
Orte. Suarez, Bellarmin u. 9. fpraden die Anſicht aus: „Rom werde 
in den lebten Zeiten ber Welt zu feinem alten Goͤtzendienſt und zu feiner 
faiferliden Größe und Macht zurückkehren; es werde den Bapft vertreiben, 
ganz vom Kriftliden Glauben abfallen, die Kirche verfolgen und das Blut 
der Martyrer graufamer als je vergießen”®). Diefer Meinung fchließt ſich 
der Dompropft Manning von Weftminfter an und fchreibt: „Wenn bie 
Kirche Ehrifti aus Rom fortzieht, jo wird Rom in den Augen Gottes nicht 


1) Ambros. in Ps. 40, Opp. I, 879 £.: ubi Petrus, ibi Ecclesia. 

2) La Luzerne, Oeuvres ed. Migne. Paris 1856, II, 16. 

8) De concordantia catholica 1. 2, c. 84: Etsi romanus pontifex aut ex 
loco et sede Petri aut principatu civitatis in caeteros mundi episcopos in pri- 
matu veneraretur, tamen, nisi subjective ex consensu concurreret electio per 
eos, qui aliorum omnium vices gerunt, non crederem ipsum praesidem aliorum 
omnium et principem sive judicem esse. Quare si per possibile Trerirensis 
Archiepiseopus per ecolesiam congregatam pro prasside et capite eligeretur, 
ille proprie plus suecessor s. Petri in prineipatu foret, quam romanus episcopus. 

4) Lioet credendum sit, romanum pontificem sieut locum Petri, ita et 
principatum nunquam perdituram, non cessaret ille principatus in ecelesis, 
etiamsi romanas urbis sedes episcopalis deficeret. L. c. 

5) Malvenda, De Antichristo 1. 5, c..7, 8. Lagd. 1647. 
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mehr fein, als einft Jeruſalem. Ierufalem, bie heilige Stabt, von Gott 
erwählt, wurde geftürzt und vom euer verzehrt, weil e6 den Herrn der 
Herrlichkeit Treuzigte, und die Stadt Rom, welche der Sig des Statthalters 
Chriſti feit achtzehnhundert Jahren geweſen, wird, wenn fie vom Glauben 
abfällt, eine ähnlihe Strafe erleiden” 1). Wie dem and fein mag, fo viel 
ift fiher richtig, daß man nicht geradezu behaupten kann, wenn Betrus zı 
Antiochien geblieben wäre, fo hätte der Bifchof diefes Stuhles ohne Weiters 
auch Papit werden müſſen2). Dieß hätte immerfin nur dann gelcen 
fönnen, wenn Petrus felbft über feinen Nachfolger nichts beftimmt Hätte. 
Es wäre jedenfalls nicht nothwendig geweien, auf eine nicht nachweisbare 
Anordnung des Herrn felbft fih zu berufen. Im dem pſeudoiſidoriſchen 
erften Briefe des Papftes Marcellus (308) an die Biſchöfe Antiochiene 
heißt e8 über das Recht des Primates der Römifhen Kirche: „Der Stuhl 
Petri war anfänglih bei Eu, fpäter wurde er aber auf Geheiß des 
Herrn nad Rom verlegt”). 

16. Mit dem Nachweis des Primates in der Tradition als dem 
lebendigen Ausdrud der vom heiligen Geifte geleiteten kirchlichen Lebens 
entwidiung verhält es fi Ahnlih, wie mit: dem Beweiſe für die Ans 
übung des Primates Petri unter den Apofteln. In dem organifchen 
Character der Kirche ift e6 begründet, daß zwar alle mwefentlihen Beſtand⸗ 
theile von Anfang an grundgelegt feien, daß fie aber erft allmälig zur 
äußeren Wirkfamfeit und Erſcheinung bervortreten und in ihrer Bedeutung 
und Wichtigkeit volllommen erfannt werden, wenn nämlid das Bedürfniß, 
zu deſſen Abhilfe fie beftimmt und befähigt find, fih regt. Diefes Be 
bürfniß, dem der Primat entſprechen foll, iſt die Erhaltung und Bermitt- 
fung der Einheit, der Einen Liebe und des Einen Glaubens. Bis in das 
fünfte Jahrhundert war nun aber die Stellung der Bifchöfe der der Apoſtel 
hierin nod) vielfach ähnlih, daß die Gränzen ihrer Sprengel nnd Juris⸗ 
biction fehr unbeftimmt waren; andererfeits mußte die Gewalt des Brimates 
auch dadurd weniger bemerkbar und fühlbar werden, daß das Haupt der 
Kirche zugleich felbft einen "beftimmten Stuhl Hatte, dem anfänglid) vorzuge- 
weife feine Sorge zugemwendet war; daß ferner die Hauptaufgabe des Bifchofs, 


1) Der Antihrift, oder die gegenwärtige Kriſis des heiligen Stuhles im Lichte der 
Weisſagung betrachtet. Bier Borträge von H. E. Manning. Aus dem Gngfifchen 
bon Reihing. Regensburg 1861, ©. 108. 

2) B. Ribera, Echo fidei ab orientali ecclesie Moscovise personang ete. 
Viennae 1733, II, 12: Si Petrus mansisset Antiochiae, Antiochenus praesul 
ecclesiae toti praesideret; Romam tamen Petrus se transferens sedique An- 
tiochenae alium statuens, novam curiam in orbis tunc capite erigit. 

8) Mansi I], 1262: Petri enim sedes primitus apud vos fuit, quae postes 
jubente domino Romam translata est. 
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wie des Papftes nicht im Regieren und Geſetzgeben für Andere beftand, 
fondern vielmehr darin, dur Heiligkeit und Wiſſenſchaft als würdige Vor- 
bilder der Gemeinde voranzuleuchten. Gleichwie bie biſchöfliche Gewalt erft 
mit der Abnahme und Erkaltung der Liebe in der Gemeinde und mit der 
Zunahme der Lauheit und Leidenſchaft als beſchränkendes, ſtrafend fich ent- 
gegenftellendes Geſetz auftrat, fo haben mir auch über die Wirkſamkeit des 
Brimates erft von da an beftimmtere Hiftoriihe Zeugniffe, wo der &laube 
durch das Gift der Irrlehre bedroht, und die Einheit durch die ftets frucht⸗ 
bare Mutter aller Uebel in der Kirche, durch den Ehrgeiz des Clerus, ge 
führdet zu werden begann. Als unter den Biſchöfen jelbft die gefährlichſten 
Spaltungen entitanden, da mußte das Bedürfniß, an einem göttlich berech⸗ 
tigten und göttlich beglaubigten Einheits - und Mittelpunkte ſich orientixen 
zu können, lebendig werden. Und überhaupt war das Eingreifen in die 
kirchlichen Angelegenheiten weniger nöthig, brauchten die Zügel kirchlicher 


“ Leitung weniger ftraff angezogen zu werden, fo lange die gefammte Kirche 


mit wenigen Ausnahmen ſich innerhalb der Gränzen des Römiſchen Reiches 
befand, und durch die ftarken Bande biefer Staatsordnung fo zufammen- 
gefaßt und getragen wurde, daß es für eine Reaction der ohnehin durch 
die Römerherrihaft gebrochenen und niedergehaltenen Nationalitäten im 
Ganzen genommen weder Beranlaffung noch Ausſicht auf befonderen Er 
folg gab ?). 

17. Die Außeradtlaffung des Entwidelungsgefeßed der Kirche führt 
zu einer unrichtigen Auffaffung ihrer Geſchichte, und fieht in jeder Ab- 
weichung vom Urjprängliden und Alten eine Ausartung. Die getrennten 
Drientalen wie der größte Theil der Proteftanten erbliden daher Immer noch 
in der ganzen Geſchichte des Papſtthums nur ein beharrlich fortgefetes, 
mit dem wunderbariten Erfolge gekroͤntes Syſtem des Betruges und tyranni⸗ 
fher Gewaltthätigkeit ?), deſſen Beginn fie von den verfchiedenften Zeit» 





1) Dbdllinger, Kirche und Kirchen, Papſtthum und Kirchenftaat. München 1861, 
©. 82, 33. 

2) Bgl. Ziegler, Verſuch einer pragmatiichen Geſchichte der kirchlichen Berfafjungs- 
formen in den erften ſechs Jahrhunderten der Kirche. Leipzig 1798, ©. 866. Plant, 
Geſchichte der chrifilichen, kirchlichen Gejellichafts-VBerfaffung. Hannover 1808, I, 684. — 
Spittler, Werke, herausgegeben von Wächter. Stuttgart und Tübingen 1827, 
DL, 73. — Eichhorn, Orundfähe des Kirchenrecht. Göttingen 1830, I, 66. — Das 
Bapftthum von dem Momente feiner geheimen Empfängniß bie zu dem Beitpunlte 
der volllommenften Ausbildung feiner Gewaltherrſchaft. Leipzig 1845, ©. 5. — Gieſe⸗ 
ler, Lehrbuch der Kirchengefchichte. 4. Aufl. Bonn 1845, I, 2, ©. 193. — Bidell, 
Geſchichte des Kirchenrechtes. Frankfurt 1849, II, 228. Auch 8. Safe, Handbuch der 
proteftantichen Polemik gegen die Nomiſch⸗katholiſche Kirche. Leipgig 1862, ©. 167 fagt: 
„Ian den Glaubenslämpfen, die feit dem vierten Jahrhundert die Griechiſche Kirche be⸗ 
wegten, hatten die Römifchen Biſchöſe faft immer den Verſtand und das Blüd, 
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punkten und Berfönlichteiten datiren. Nach den Einen ftammt der Primat 
des Römiſchen Biſchofes Ion von dem Deartyrium des Betrus und Banlus, 
nah Andern von dem heidnifhen Kaifer Aurelian, wieder nad Andern von 
Conſtautin dem Großen, Theodofius II., Juſtinian, Phocas, Karl dem 
Großen, endlid nad den neueften Theorien von Octavian (Sohann XIL.) ?) 
oder Gregor VIL.?), oder doch ſchon von Hadrian I.?). Das Concil von 
Slorenz, fagen fie, hat das ganze auf fo uncanonifhem Wege zu Stande 
gefommene Wert zum Dogma erhoben. Wir haben die Unrichtigkeit diejer 
Anfhauung in unferm Traditionsbeweis wohl genügend gezeigt und be 
Ihränten uns bier darauf, zwei dort nur kurz erwähnte hervorragende Zen» 
gen anzuführen. Der Eine iſt der von der Griechiſchen wie von der lateini- 
ſchen Kirche ald Heiliger verehrte Abt Marimus, der Belenner genannt, 
weldher mit Sophronius der eifrigfte und tüchtigfte Vertheidiger der Ortho⸗ 
dorie gegen die Meonotheleten war, und in diefen Kampfe die Anertennung 
des einheitlihen Mittelpunktes als Bedürfnig einfah. Er Hatte den Pa—⸗ 
triarhen Pyrrhus zum Geftändniß feines Irrthums gebradt, und reiste 
mit ihm im Jahre 646 nad) Rom, wo diefer die Härefie abzufhmwören ver: 
fprad. Da Pyrrhus feinen Widerruf bald zurüdnahm, fo bewog Marius 
ben Papft zur Verdammung desſelben auf der Lateranfynode (649), und 
büßte dafür gemeinfhaftlih mit Martin, nur daß fein hohes Alter von 
faft 80 Iahren ihn noch ehrwürdiger madt. Der Kaiſer ließ ihm bie 
Zunge ausfchneiden und die Hand abbauen und jchidte ihn in die Ver⸗ 
bannung, wo er ftarb (662). „Vergeblid, fagt Marimus, ift alle Ueber: 
redung und Züchtigung der Häretiler, wenu man ſich nit an den Papft 
der Römifchen- Kirche, d. i. an dem apoftoliihen Stuhl wendet, der von 
dem fleiſchgewordenen Worte Gottes felbft und von allen Synoden über 
alle Kirchen der ganzen Welt die Oberherrſchaft, Autorität, Binde- und 
Löfegewalt empfangen hat“). Wer nur Andere von feiner Belehrung 


auf Seite der Partei zu ſtehen, die nad der naturgemäßen Entwicklung des Tog- 
ma's fiegen mußte.” Iüngft hat ein Proteftant ſelbſt diefe Darftellung getadelt — 
Pax vobiscum. Die lirdlihe Wiederbereinigung der Katholiten und Proteſtanten 
Bamberg 1868, S. 300. 

1) Pitzipios, Le Romanisme. Paris 1860, p. 439. Bgl. defien M&moires 
sur les questions europsennes. Vienne 1864, p. 12 ss. 

2) EvVayyslıxzos xüpv£. Imiheft 1862, p. 242. 

8) Guettee, La papaut& schismatique. Paris 1863, preface p. VI.: An- 
drien 1. est en realite le premier pape. 

4) 8. Maxzimi Confessoris Opera ed. Combefis. Paris 1675, II, 76: Frustra 
solummodo loguitur, qui mihi similes suadendos ac surripiendos putat, et nn 
satisfacit et implorat sanctissimae Romanorum ecclesise beatissimum papam, 
id est, apostolicam sedem, quae ab ipso incarnato Dei Verbo, sed et omnibus 
sanctis synodis secundum sSacros canones et terminos universarum, quae in 
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erfichert, aber den Romiſchen Bapft niht um Verzeihung bittet, der mat 
e8 wie ein Verbrecher, der verfhiedenen Brivatperfonen feine Unſchuld zu 
beweifen ſich bemüht, nicht aber dem, der allein bie Gewalt hat, ihn frei⸗ 
zuſprechen.“ Ebenſo entſchieden bekannte der Patriarch Johannes von 
Conftantinopel in einem Briefe an Papſt Conſtantin vom Jahre 713 den 
Römifhen Primat. „Ter Schöpfer der Menſchen,“ fchrieb er an ihn, „hat 
über den ganzen Körper ein Haupt gefeßt und die wichtigſten Sinne in 
basfelbe gelegt, um von da aus alle übrigen Glieder zu regieren und zu 
erhalten. Diefem Haupte gleicht Euer apojtolifher Stuhl, welcher der von 
verderblicher tyrannifcher Gewalt gevrüdten Kirche von Conftantinopel Troft 
fpenden möge !). „Denn, fährt er fort, Ihr feid ja die Schüler und Nach⸗ 
folger desjenigen, für defien Glauben der Herr gebetet und dem er die 
Stärkung der Brüder befohlen hat“ 2). Möchte die orientalifhe Kirche zu 
diefem Bekenntniſſe ihrer Väter wieder zurüdlehren! 


2. Der PBrimat und die Patriarchen. 


1. Die getrennte orientalifhe Kirche behauptet im Widerfprude mit 
ihrer ganzen Tradition, daB der Romiſche Biſchof vom Anfange an nur 
einen Primat der äußeren Ehre, nicht aber der Yurisdiction beſeſſen habe, 
und daher innerli in nichts von den übrigen Patriarchen ſich unterjcheide, 
Der Bapft und der Patriarch find ihr volllommen identifh. Alle Vor⸗ 
rechte des Romiſchen Stuhles gründen ſich nad der Theorie des bei weiten 
größten Theiles der Griehifchen Theologen und nad der allgemeinen Ans 
ſchauung der orthodoren Tatholiihen, anatolifhen, Byzantinifchen, Ruſſiſchen 
und Hellenifhen Kirche auf die politifche Bedeutung der Stadt Rom. Wie 
wir nun im Vorbergehenden gezeigt haben, daß der Papit mit dem Pa⸗ 
triarhen nit identifh ift, daß der Römifhe Biſchof nicht bloß einen 
Primat der Ehre, fondern wirklide Gewalt befigt, und daß dieſe durch 
unmittelbar göttlihe Anordnung ihm zutommt, fo wollen wir jet noch 
unterfudhen, in wie weit die Anfchauungen beider Kirchen von der Patriarchal⸗ 
und Metropolitanverfafjung übereinftimmen oder von einander abweichen. 

2. Gleihwie der Primat in dem Wejen der Kirche liegt und nicht 
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toto terrarum orbe sunt, sanctarum Dei ecclesiarum in omnibus et per omnia 
percepit et habet imperium, auctoritatem et potestatem ligandi et solvendi. 
Andersivo nennt er den Apoſtel Petrus: 7 ru» anocıdiwv, 7 usydin ıns dxxindlas 
xzoynis (Opp. 1, 66). 

1) Ap. Combefis, Historia haeresis Monothelitarum. Paris 1648, p. 218: 
zeyalıy zjs zara Xgıcıoy legosuygs xayorıxg Unäüs Aoyılduevos arı. 

2) L. c. p. 223. 
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bfoß eine äußere Anbildung ift, ebenjo entfprecdhen die niederen Stufen der 
Hierarchie einem inneren Bedürfniffe, zu deifen Abhilfe fie unmittelbar oder 
mittelbar von Chriftus felbft eingefegt find. Im diefem weiteren Sinne 
fagt Gerſon richtig: „Vom Anfange an waren die verfhiedenen Grade 
und Stufen der geiftlihen Würde durch Chriſtus in der Kirche, mie 
in einem lebendigen Saamenkorn niedergelegt, und mit dem Wachsthum 
ber Kirche traten fie in ihren Unterfhieden immer fihtbarer hervor, -wie 
ber Weinftod in Blätter, Blüthen und Aefte ſich entfaltet“ *). So wenig der 
Primat äußern Umftänden feine Entftehung, fondern nur feine Entwickelung 
verdankt, ebenfowenig darf die Grundlage der Metropolitan » und Pa- 
triarhalverfaffung in ſolchen zufälligen Erfheinungen gefudht werben. Sie 
ift vielmehr ſpecifiſch chriſtlich, umd Teineswegs eine bloße Nahbildung von 
irgend welcher zur Zeit ihrer Entftehung vorhandenen Berfafiungsform. 

3. Am meiften fcheint hier fogleid jene Ordnung der Dinge Anhalts- 
punkte darzubieten, als deren Erfüllung und Bergeiftigung die Kirche fid 
ankünpdigte, die Jüdiſche Verfafiung. Aber aucd zu diefer Annahme dürfen 
wir uns nicht ohne forgfältige Prüfung verftehen, da ja das Judenthum 
zwar dem Chriſtenthum zur Vorbereitung diente, aber dennoch viele ver: 
weslihe und Hinfällige Formen in fich hatte, während das Chriftenthum 
al8 neues Lebensprincip auch die Kraft zu neuen Bildungen befikt. „Das 
Chriſtenthum,“ jagt Görres in diefem Sinne richtig, „Hat die alte Ent 
widelungsreihe gänzlih abgebrochen, und eine neue von Dben herab an- 
geknüpft; es ift in ihm mit bloß ein Webergang aus dem hiftorifchen 
Winter in den Sommer, fondern wirklih aus einer tiefen Bahn auf un- 
ferer Bildungsftufe in eine höhere, der Idee näher verwandte gegeben“ ?). 
Die Kriftlihe Verfaffung zeigt ſchon dadurch einen weſentlich verjchiedenen 
Character von der Jüdiſchen, daß die Kirche ewige Dauer haben und alle 
Völker umfaffen fol. Der Primat, welcher von dem Wefen der Kirche 
untrennbar ift ?), ift weder der Idee, noch einer realen Form der Jüdiſchen 
Nationalreligion entfprehend. Der Jüdiſche Hohepriefter kann wohl ale 
Borbild des Bifchofes, nicht aber des Papftes dienen *); denn dem Juden⸗ 
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1) Gerson, Opera. Paris 1606, I, 157: fuerunt primitus velut in quodam 
seminario vivifico positi in ecclesia per Christum diversi status seu gradus 
dignitatis pastoralis, et postmodum crescente ecclesia discretio talium magis 
innotuit, velut si stipes vineae se in folia et flores et ramos explicuerit. 

2) Görres, Europa und die Revolution ©. 105. 

8) Der Beweis, den in neuerer Zeit Fr. Baader fir das Gegentheil liefern 
wollte, ift, wie die Proteftanten ihm ſelbſt erflärten, philoſophiſch und Hiftorifch mißglüdt. 
Evang. Kirchenzeitung 1838, ©. 433, 444. 

4) Dieß wurde öfter behauptet, bejonders aud) von Joh. Ed, De primatu Petri 
1. 2, c. 27 gegen Luther. 
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thume als der Religion des auserwählten Volles war der nationale und 
particulare Character ebenfo weſentlich, als derjelbe der chriſtlichen Kirche 
fremd ift. Der Hohepriefter war daher feinem Weſen nad) als Oberhaupt 
der Jüdiſchen Kirche der Vorſtand einer Particularfiche, während das 
Weſen des Brimates gerade darin befteht, das Oberhaupt nicht jeder ein- 
zelnen, fondern der Einheitspuntt der ganzen Kirche zu fein. 


4. Wer auch für die Mittelftufen der Hierarchie der Jurisdiction 
kann die Berfaffung der Jüdiſchen Kirhe, nämlih die der Synedrien, 
deren Gründung nidt vor das Jahr 130 fällt 1), nur fehr unvolllommen 
als Vorbild dienen. Zwar find beide nicht göttliher Einſetzung; denn das 
Synedrium von Ierufalem wird trrig von Moſes abgeleitet 2), und aud) 
‚die Batriarhen, Erarden und Metropoliten find nicht göttlicher, fondern 
nur menfchlicher Inftitution. Die Anfänge des Metropofitanfyftems 
reihen in die apoftolifhe Zeit zurück?). Die ältefte hriftliche Kirche, Jeru⸗ 
falem, wurde fhon zu den Zeiten der Apoftel die Mutterfiche und Metros 
pole von Judäa, Galiläa und Samaria, d. h. der ganzen anfänglichen 
Kirche Y. Schon die Gründung Idiefer erjten Metropole, wie überhaupt 
die ganze Metropolitan» und Patriarchalverfaſſung ift vielfach mit den 
Jüdiſchen Synedrien in Verbindung gebradht worden. Hugo Grotius 
hatte behauptet, die ganze hriftliche Verfaſſung fet der Einrichtung der 
Synagogen nachgebildet 5). Nach dem Vorgange von Vitringa und 
Selden ward namentlih durch Bacchini eine Theorie ausgebildet, deren 
Wefen..in Folgenden befteht: „Die Apoftel bradten die frohe Botſchaft 
zuerft überall in jene Städte, wo die Zahl der Juden am größten war 
"und gaben den Synedrien, wie fie jede Stadt befaß, dadurd eine hrift« 
fie Geftalt, daß fie nach deren Vorbild ein Presbyterium mit deſſen Vor⸗ 
ftand, dem Biſchofe, einfegten. Sobald fid) da8 Evangelium von den 
Städten in die Provinzen verbreitete, traten dieje Filialen in ein analoges 
Berhältniß zu dem Presbyterium der Stadt, wie die Jüdiſchen Gemeinden 
der Provinz von dem Synedrium der Hauptſtadt abhängig waren. Dieß 
geihah durchaus in den zwei erſten Perioden der Verbreitung des Ehriften- 
thums, wo das Evangelium nur Juden, oder in folhen Gegenden verkün⸗ 


1) Joſt, Seichichte des Judenthums. Leipzig 1857, I, 127. 

2) Döllinger, Heidenthum und Judenthum ©. 780. 

8) Clem. Rom. Ep. I. ad Cor. c. 44. Hiezu Möhler, Die Einheit in der 
Kirche S. 204. 

4) Hegeſippus fagt von den Verwandten des Herrn: zoonyourını naans 
Exxinolas Ws udpivges xal drao yeyoug 100 xuplou. Hiezu Döllinger, Hand« 
buch I, 344 

5) Hugo Grotius, Comm. in V. et N. T. (in Act. 6): Totum regimen 
ecclesiarum Christi conformatum fuit ad synagogarum exemplar, 


digt wurde, mo die meiften Gläubigen ans Indenchriſten beftanden. Anders 
ward es in der dritten Periode, wo die Kirche faft nur aus Heibendhriften 
fih ihre Mitglieder fammelte '). In die erfte Beriode gehört Jeruſalem, 
und alle andern Füdifhen Städte Baläftina’s, mo mur die Synebrien chrift⸗ 
ih geftaltet wurden. Jakobus der Jüngere war der erfte Metropolit, von 
Petrus, Jakobus dem Aelteren und Iohannes nad Jüdiſchem Ritus ordi⸗ 
nirt 2). Auch außerhalb Baläftina ſuchten die Apoftel die berühmteften 
Sudenfige zuerft auf. Die erfte chriftliche Kirche in der Diaspora ward 
Antiodien, von Petrus gegründet, wo die Jüdiſche Bevölkerung vorherr- 
[hend war. Die Kirche von Alerandrien erhielt den Borzug von Antiochien, 
obwohl fie fpäteren Urfprunges ift, weil dort der berühmtefte Sudenfik 
war). Antiohien wurde aber darım früher gegründet, weil da zuerft 
Heiden und Juden ſich verbanden. Und mie der Jüdiſche Ethnarch nicht 
bloß über ganz Aegypten, fondern auch über Libyen und Pentapolis herrſchte, 
jo auch der Biſchof von Alerandrien +). Gleichwie ferner nur ein einziger 
Ethnarch über alle Aegyptifhen Juden gefegt war, fo war aud, wie Epi⸗ 
phanius und Eutyhius berihten, der Bifhof von Alerandrien der einzige 
von ganz Aegypten 5). Im Orient betrachteten alle Juden ihre früheren 
Provinzialfynedrien als nunmehrige Mutterfichen. Ganz andere war es 
im Dccident, mo Rom die einzige größere Stadt war, in ber es viele 
Juden gab, und auch das einzige Provinzialfgnedrium, der daher aud als 
einziger Metropole alle occidentaliſchen Kirchen untergeorbnet wurden ®). 
Weil Rom der Vereinigungspunft zwifhen dem heibnifhen Decident und 
den Juden des Orient war, jo fhlug Petrus Hier feinen Sig auf”). 
Die Kirhe Hat die Beitimmung, die fleifhlihen Formen zu vergeiftigen; 
die Jüdiſche Verfafjung follte daher nur in das höhere Leben deg Ehrijten- 


1) Bacchini, De ecclesiasticae hierarchiae originibus. Mutinae 1703, p. 189. 

2) 1. c. 220. — 3) 1. c. 227, 245. — 4) L c. 248. 

5) 1. c. 250. Aus Zen Worten des Epiphanius folgt nur die Gewalt des höheren 
Metropoliten; nach der Angabe des Eutychius aber hätte es bis zu dem elften Batriarchen 
bon Alerandrien, Demetrins, keinen andern Biſchof in Aegypten gegeben. 

6) 1. c. 270. Die Unteriheidung der Kirche in die orientalifche und oceidentalijche 
kann nicht fon aus Klemens Romanus (Ep. I. ad Cor. c. 5.) geſchloſſen werden 
(p. 277.), der lediglih fagt, daß Paulus in Often und Weften gewirkt habe. Die 
Unterfcheidung ziwifchen Heiden- und Iudendhriften konnte biezu nicht Urſache werden, da 
ja gerade die Hauptfladt des Deeidente fomohl Heiden als Judenchriſten hatte. Diele 
tirchliche Scheidung entſtammt der politiihen Theilung, die zum erflen Male unter 
Salerius und Conftantin geſchah. Ebenſo ift es ein übereilter Schluß, daß die Zuthei⸗ 
lung don Libyeu und Pentapolis, welche früher zur Provinz Afıa gehörten, an Aegypten 
wegen des Jüdiſchen Ethnarchen und des Biſchofes von Alerandrien gefchehen, und daf 
alfo die fpätere pofitiihe Eintheilung hier der früheren kirchlichen Ordnung gefolgt fei. 
p. 286: in hac parte imperii typus veterem ecolesiae formam est imitatus. 

OL ec 191. 
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thums erhoben werden ). Die Bejorgniß, die Juden möchten bem heidni⸗ 
Shen &ögendienft fid) wieder ergeben, erlaubte den Apofteln nicht, die Ver⸗ 
faſſung der Kirche nad) der politifchen des Nömifchen Reiches einzurichten ?). 
Raifer Claudius gab im erſten Jahre feiner Regierung den Juden unbe 
dingte Erlaubniß zur Errihtung von Synedrien,; die Chriften konnten da» 
ber dur bloße, äußerlich unbemerkfbare Umgeftaltung unter dem Namen 
der Juden fich verbergen” ?). Unter den Griehen bat Cyrillus Yucarie 
die allgemeine Behauptung ausgeſprachen, daß die Verfaſſung der Griechi⸗ 
fen Kirche der Jüdiſchen nachgebildet fei'*). 

5. Zur Beurtheilung diejer Theorie, die in die berühmteften neueren 
Werke der Kirchengefchichte übergegangen ift, darf Mehres erinnert werden, 
Das Fundament, auf welchem diefe Anſicht ruht, ift ein fehr unficheres. 
Die Berfaffung der Jüdiſchen Synedrien und deren Zuftand zur Zeit der 
fi bildenden kirchlichen Hierardie ift durhaus nicht jo klar und ausge⸗ 
macht, daß man darauf ein ganzes Syſtem bauen könnte. Wie ſchon das 
durch Moſes bei dem Heiligthum eingejegte höchſte Prieftergericht auf die 
Dauer kein Zutrauen bei dem Volke zu erlangen vermochte, fo war dieß 
noch viel mehr bei dem Synedrium der Fall. Das Hauptſynedrium zu 
Serufalem kam fehr bald in gänzlichen Mißcredit und löste fich von felbft 
auf. Vierzig Iahre vor der Zerftörung des Tempels (30 n. Chr.) wurden 
die Gerichtsſitzungen in den Kaufhallen desselben gehalten. Der Römifche 
Zandpfleger kennt kein Synedrium, Chriftus und die Apoftel wurden nicht 
von dem alten Synedrium, fondern durch ein eigens berufenes Gericht 
verurtheilt 5). Im der ganzen Herodäer= und Römerzeit ift von Synedrien 
feine Spur vorhanden. Die peinlihen Gerichte zur Zeit Chrifti find nur 
dur die Hohenpriefter, die einzigen von der Roͤmiſchen Herrihaft an» 
erfannten Religionsdertreter, berufene Verſammlungen 6), Erſt nad Zer- 
ftörung des Tempels wurde das Synedrium wieder erneut, Das neue 
Synedrium ward gebildet zu Jamnia durch Gamaliel II. 7), der demfelben 
von 80 bis 115 vorftand. Erſt Gamaliel, in deffen Haufe die Würde des 
religidfen Oberhauptes der Juden feit Dillel geblieben war®), nahm als 





1) I. c. 217. — 2)1. c. 218. — 3) Selden, De synedriis 1. I, c. 8. 

4) Zweiter Brief an Utenbogert bei Ayımon, Lettres anecdotes de Cyrille 
Lucare 1718, p. 144. 

5) Joſt, Geichichte des Judenthums. Leipzig 1857—1859, I, 281. Dagegen be- 
hauptet Dr. Joſ. Langen, unter Pilatus babe fi) das Synedrium noch felbftftändig 
verfammelt, erft unter den folgenden Procuratoren Felix und Fauſtus fei es in feiner 
freien Thätigleit beichränft worden. Erſt der Sohepriefter Ananus habe an defien Stelle 
ein eigenes Aichtercollegium verfammelt und fei dafür abgeießt worden. Theol. Tübinger 
Duartalfchrift 1862, ©. 463. 

6) 1. ce. 278. — DL c. I, 25. — 8) Joſt, Geſchichte der Israeliten feit den 
Zeiten der Maccabüer. Berlin 1835, III, 184. 
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Borfiger und Stifter des neuen Synedriums wieder den Titel Nafft an ?), 
ein ſchon alter Titel, der den Präfidenten jeder Berfammlung bezeichnete ?). 
Ein Menfhenalter vor der Zerftörung Jeruſalems hatte fi das Juden⸗ 
thum ſehr ftark verbreitet ?), und es ift Daher nicht zu verwundern, wenn 
der neue Gemeindefürft, als Geſetzgeber für alle Synagogen innerhalb und 
außerhalb des heiligen Landes, wenn auch niht in völliger Unumſchränkt⸗ 
heit, da ein geheimer Rath, Anfangs nur aus zwei Berjonen beftehend, 
igm zur Seite ftand, zu gleicher Zeit Lehrer und vortragender Rabbi in 
der Synagoge, wie unbedeutend aud feine Stellung in den Augen der 
Römer fein mochte, nad) und nad) doc eine große Gewalt befam und auf 
die Juden in der Diaspora, melde der bloße Gedanke, von einem natio- 
nalen Dberhaupte geleitet zu werden, begeifterte, mädtig wirkte +). Daß 
Zudenftädte außerhalb Paläjtina mit dem Synedrium von Jeruſalem durch 
Heinere Synedrien in Berbindung waren, läßt fih nod 200 Yahre lang 
nad Erridtung desfelben, alfo erft unter dem neuen Synedrium, nad: 
weifen 5). Seitdem die Iuden verhindert waren, eine bewaffnete Macht 
aufrecht zu erhalten, lebten fie in Iudäa und an andern Orten des Römi- 
fhen Reiches in ftiller Zurücgezogenheit, veradhtet von ihren Feinden, und 
felbft von den Römern vergefien, höchſtens bei Erhebung der Abgaben von 
den Zolleinnehmern bedadt. Ihre Gemeinden ſchloßen fih aber um fo 
feſter an einander, und erhielten einen Einheitspuntt in dem Naffi. Die 
Schule des Naffi gab ihrer Lebensweiſe einen beftimmten Character und 
entriß fie nah und nad dem ſchwankenden Zreiben der Synagoge. Sie 
beftimmte ihnen das Recht über Mein und Dein, erfparte ihnen die Be 
nüßung der Römifhen Gerichtshöfe, ordnete die Feiertage an, ſowie alle 
den Yuden eigenthHümlihen Gebräude bei der Geburt, Verheirathung und 
Todtenbeftattung und Anderes, wodurd eine Gemeinde vor Allem Einheit 
erhält. Bon einer politifhen Berbindung ftand nichts zu befürchten. 
Kannten die Römer aud den Einfluß des Hillel'ſchen Haufes, jo konnten 
fie doch feine politiihen Tendenzen in feiner Schule wahrnehmen ®). Die 
Ethnarchen in Aegypten beftanden nur von etwa 200 vor, bis 40 nad) 
Chriſtus 7). Es ift aud) durchaus nicht erwiefen, daß ed nur Einen Ethnarchen 
in Aegypten gab, und daß derfelbe über alle Aegyptifhen Juden, nicht bloß 
über die Alerandrinifchen, gefegt war ®), obwohl aus Strabo Solches her⸗ 


1) Ioft, Geſchichte des Judenthums II, 27. — 2) 1. c. I, 270. — 9) 1. e. I, 448. 

4) Joſt, Geſchichte der Israeliten, III, 192. — 5) Joſt, Gefchichte des Juden⸗ 
thums I, 127, 423, 441. — 6) Joſt, Gefchichte der Israeliten III, 209. — 7) Jo, 
Gefchichte des Judenthums I, 353. 

8) C. E. Varges, De statu Aegypti provinciae romanae L et II. p. Chr. 
saec. Gottingae 1842, p. 89. j 
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vorzugehen fcheint ). Seit dem Iahre 152 v. Chr. hatten die Aegyptifchen 
Juden auch einen eigenen von Onias erbauten Tempel in Xeontopolis, 
leifteten jedoch ihre jährlihen Beiträge an den Tempel zu Jeruſalem ®), 
und befuchten denfelben häufig an den hohen Feſtzeiten 9). Seit Auguftus 
beftand dajelbft auch eine eigene Gerufia aus fiebenzig Mitgliedern ®), 
Richtig ift auch, dak im ganzen Römiſchen Reiche die Juden nirgends fo 
zahlreich wie in Aegypten waren. Schon bei Erbauung von Alerandrien 
hatte Alerander der Große eine Colonie fi dafelbft anfiedeln laſſen d). 
Noch Mehre Hatte Ptolomäus Lagi nad) Aegypten, Cyrene und Libyen 
geführt ©), unter Philo machten fie 2/, der ganzen Bevölkerung in Alerans 
drien aus, und in ganz Aegypten betrug ihre Zahl wenigftens eine Million 7), 
Nah Rom waren die erften Yuden als Kriegsgefangene von Pompejus 
gebracht worden, fpäter hatten fie die Freiheit erhalten (libertini) ®), und 
Julius Cäſar ertheilte ihnen die Erlaubniß, Synagogen zu errichten ?), 
weiche von Auguftus 1%) unt Elaudinst!) erneuert wurde. Bald nahmen 
fie den größten Theil des Stadtbezirkes jenfeits der Tiber ein). Was 
die Verbreitung der Juden im Often betrifft, fo hatte nur der Tleinere 
Theil der Erilirten die Erlaubniß des Cyrus, in ihr Vaterland zurüdzus 
ehren, benütt. Jofephus gibt die Zahl der Babylonifchen Juden im erften 
Sahrhundert nad) Chriftus auf mehre Myriaden an 42). Auch nad Syrien 
waren fhon vor Seleucus Nicanor viele Jüdiſche Coloniften gezogen **), 
befonders nad Antiochien, wo ein großer Theil der Bevölkerung aus Juden 
beitand 16). Antiohus der Große hatte zuerft eine Jüdiſche Colonie nad) 
Phrygien und Lydien geſchickt, und von da aus verbreiteten fi) die Juden 
über Kleinafien und Griechenland. In Arabien hatten fogar die Könige 
der Homeriten um das Jahr 100 v. Ehr. die Tüdifhe Religion angenom- 
men, und fpäter, um das Jahr 50 n. Chr. gelangte fie durch König Izates 


1) Ap. Jos. Ant. Jud. 14, 7, 2: za9ioraraı de za E9vaoyns Toudalwr, ds 
dıoszei 18 10 Z3vog zai dımsıa xplacıs xal Guußovlalwy Enıusielias zei 7000- 
tayudıoy Woavy wolsıclas apywv avrorelogs. Ebenſo 19, 5, 2 über 
Auguflus: 1elevızoavros zou Tovdaiwr Pdvapyov 10» Zeßacıoy un xexwiuxtvas 
2I9yaoyas ylyveodaı. 

2) Philo, De monarch. II,822. In Flacc. 971. Legat. ad Caj. 1014, 1023, 1081. 

8) Philo, De monarch. II, 821. — 4) Yoft, Geſchichte des Judenthums I, 353. 

5) Jos. De Bello Jad. II, 386. — 6) Jos. Ant. 12, 2, 4. 

7) Philo in Flaccum p. 971, 973. — 8) Tacitus, Ann. II, 85. 

9) Jos. Ant. 14, 10, 8. — 10) Philo Legat. ad Caj. p. 1035. 

11) Jos. Ant. 19, 5, 8: doudatous tous tv navıl 19 ᷣꝙqꝰ nuüs x00u_ 1a 
nirgın I9n avenızwluiws yuldoosıy xal un ras ı0v allar EIvav desidar- 
povlas Efovderier. 

12) Philo Legat. ad Caj. 1014. — 13) Jos. Ant. 15, 3, 1: oux oAlyas 
wvorddes. — 14) Ant 12, 8,1. — 15) De B. J. 7, 3, 3 

Dad Yapftjum und vie erinstaliiden Rishen. IL. 39 
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auf den Thron von Adiabene ). Was die Ableitung der Metropolitan: 
und Patriardalverfaffung von den Jüdiſchen Synedrien beſonders unwahr- 
ſcheinlich macht, ift diefes, daB es ganz unerwieſen ift, ob die zur Zeit 
Chrifti beftehenden Jüdischen Synedrien einen Präfidenten an ihrer Epige 
hatten. Vitringa, der fi bemüht hat, dieß zu beweifen, Tann aus der 
vormittelalterlihen Zeit auch nicht einen einzigen Beleg hiefür beibringen 2). 
Im neuen Xeftamente finden fih als Synagogenpvorfteher einer und der: 
felben Gemeinde mehre?). Wollte man für das Gegentheil auf Lucas fi 
berufen %), fo könnte man dieß gegen die übrigen Zeugniſſe nur zu dem 
Demeife, daß auch damals ſchon, wie es in jpäterer Zeit der Fall war 5), 
in den Heineren Orten nit ein Collegium, jondern ein einzelnes Indivi— 
duum der Synagoge vorgejtanden habe, wobei abermals von einem Prafi- 
denten feine Rede fein könnte 5). Mit mehr Recht würde man fih für 
diefen Punkt auf die Römiſche Munitipalverfaſſung berufen, denn in den 
Curien der Städte der außeritalifchen, Provinzen führte wirflih der ältefte 
der Decurionen unter dem Namen principalis den Borfig ”). In Babylon 
entftand ein Jüdiſches Dberhaupt wahrſcheinlich erft zur Zeit Hillels unter 
dem Namen Reſch-Glutha, und wurde von der neuperfifhen Regierung ale 
jolhes anerkannt ®). Der erite befannte Reſch-⸗Glutha ift Hona, Zeitgenojje 
Jehuda des Heiligen 9), um 170 n. Chr. 1%). Bon dem neuen Synedrium 
zu Jamnia war ſchon am Anfange des dritten Jahrhunderts Ieine Spur 
mehr vorhanden. Die Geſchichte jpriht noch von. dejjen Verlegung nad) 
Tiberias; e8 war aber lediglich der geſchichtliche Begriff nod übrig, bald 
ging aud der Name Synedrium unter, und der Naffı allein bildete die 
oberfte Behörde 11). Die Behauptung, die chriſtliche Kirche habe fo großen 
BVortheil daraus gezogen, daß die Römer fie mit der Jüdiſchen Secte con- 
fundirten, ja die Chriften feien bis zu Trajans Zeiten nicht von den Juden 
unterfchieden worden 12), ift doch zu beſchränken. Aus Suetonius geht un: 
zweifelhaft hervor, daß gerade dieſe Verwechslung die erite Chriftenverfolgung 
unter Claudius veranlaßte 1). Wenn auch vor der Zerftörung Jeruſalems 
Yuden und Ehriften wie im Cultus, fo auch innerlih nod nicht jo ftreng 

1) Ant. 22,2.— 2) Vitringa, De synagoga vetere 1696, 1. II, c.9, .10, 11. 

3) Marc. 5, 22. Act. 13, 15; 18, 8. 17. — 4) Luc. 13, 14. 

5) Vitringa l. c. p. 565. — 6) Rothe, Anfängerder hriftlichen Kirche, S. „529. 

7) Savigny, Geſchichte des Römiſchen Rechtes im Mitelauer 1,80. 

8) Joſt, Geichichte des Yudenthums II, 180. , 

9) Joſt, Geſchichte der Israeliten IL, 145. 

10) Joſt, Geſchichte des Judenthums II, 114. — 11) lc. IL 147. 

12) Seidenstücker, Dissertatio de christianis ad Trojanum usque 
a Caesaribus et senatu romano pro cultoribus religionis mosaicae habitis. 
Helmst. 1790. 

13) Suetonius c. 26, 
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gefchieden waren, in der Weile nämlich, daß der Haß ber Yuben gegen bie 
Ehriften allgemein in hellen Flammen ausgebrochen wäre !), was nachher 
allerdings der Fall war 2); jo fehlte doch auch fhon vorher und von An⸗ 
fang an jenes freundichaftlihe Kinveritändnig und jenes friedliche Ueber» 
einfommen, womit man den Mebergang der Jüdiſchen in die hriftlihe Ver⸗ 
faſſungsform begründen will. Die Geſchichte der Apoftel ſelbſt — und 
dieß wäre dod vor Allen zu bemeifen, daß den Apofteln felbit darum zu 
thun gemefen fei, die Kirche unter Jüdiſchen Schutz zu ftellen — iſt der 
deutlichfte Beweis, daß von ihnen bei der Gründung der Kirche und bei 
Drdnung der Berfaffung derfelben nicht beabfihtigt worden fei, die Jugend 
der Kirche unter Jüdiſchen Fittigen zu beihügen. Webrigens mußten die 
Römer felbft bereits unter Nero die Chriften von ben Juden deutlich zu 
unterſcheiden und fie als ſolche Zu verfolgen ?). Gegen die Bemerkung, daß 
die Juden dadurch, daß. die Kirche an ihre Verfaffung anknüpfte, vor dem 
Zurüdfinfen in das Heidenthum hätten bewahrt werden follen, läßt fich 
zweierlei fangen. Erſtens: mar denn nicht die Gefahr, die Juden möchten 
das Ehriftenthum nur für eine neue verbefferte und vermehrte Auflage des 
Moſaiſchen Geſetzbuches halten, nicht nod viel größer? Hat nicht gerade dies 
ſem Borurtheile Jakobus begegnen wollen mit feinem Briefe an die Juden⸗ 
chriſten? Zweitens: würden nit gerade dadurch die Heidendhriften in das 
Judenthum zurücgeftoßen worden fein, und den Unterfchied vdesfelben von 
dem chriſtlichen Glauben verlannt haben, den Paulus den Römern Kar zu 
machen juhte? Alles das fcheint und gegen die Anficht zu ſprechen, daß 
die chriftlide Bierardie und im Beſonderen die Metropolitan » und Pa 
triarchalverfaſſung den Jüdiſchen Synedrien nadıgebildet ſei, und auch der 
Name Batriard dürfte von daher nicht feinen Urfprung haben. Die helleniftis 
ſchen Juden überfegten den Naſſi und Reſch-⸗Glutha als die Häupter ihres 
Stammes mit Patriarch, obwohl die damaligen Babylonifhen Juden keine 
ächten Nahlommen der zehn Stämme mehr maren *); die Naffimürde 
der Iuden hieß daher bei den Römern Patriarhat ®) Wie 
aber die Helleniften felbft diefen Namen unmittelbar aus dem alten Teſta⸗ 
ment nahmen ©), fo ijt auch der gleihe Zitel zur Bezeihnung hriftlicher 
Hierarchen unmittelbar demfelben entnommen 7). Schon im vierten Yahr- 
hundert wurden ausgezeichnete Biſchöfe ohne Rüdfiht auf die Größe ihres 


1) Joſt, Geichichte des Indenthums II, 37. 

2) 1. c. II, 42. — 8) Tacitus, Ann. 15, 88, 

4) Zoft, Geſchichte des Jeraelitiichen Volles, Leipzig 1850, II, 144. — 5) 1. c. II, 183, 

6) Die richtige Ableitung dieſes Wortes iſt zargıag oxur (Suicerus, The- 
saurus ecclesiasticnss Amstel. 1728, 1], 638), nit zaıze aeywy, oder apyn und 
naıfoes, wie Gabriel Sederus interpretirt Sqelſtrate, Acta orientalis eccle- 
sise I, 820) — 7) Ziegler Le. 287. 
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Sprengel alfo bezeihnet. Gregor von Razianz gibt allen Biſchöfen, 
welche für die Vertheidigung des Nicänums unter Eonftantius fo viel ge- 
litten hatten 1), und ebenfo feinem Vater, welcher Bifchof der Heinen Gemeinde 
zu Nazianz war, diefen Namen ?). Da die hriftlihe Kirche keine National- 
fiche ift, wie die Yüdifhe war, fo konnte der Name Patriarch in der 
Hriftlihen Hierardie nie zur Bezeihnung des Oberhauptes gebraucht werden. 
Die Griechen, welde in den Patriarchen die Hierarchie abſchließen, find 
damit zu dem Jüdiſchen Particularismus zurüdgefehrt, und Eyrillus Lucaris 
konnte infofern mit Recht fagen, daß die Verfaſſung der orientalifchen Kirche 
der Jüdiſchen nachgebildet fei. In der Kriftlihen Hierarchie entfpricht die 
Bezeichnung Patriard) dem Sinne nad am meiften jenen Stammbäuptern, 
von denen der 33. apoftolifhe Canon handelt ?). Sofrates gebraucht diejen 
Titel zum erften Male von den höheren Metropoliten der fünf Diödcefen 
Aegypten, Driens, Afia, Bontus und Thracien, nämlich denen von Aleran- 
drien, Antiodien, Ephefus, Cäſarea und Conftantinopel *). Unter den 
Römischen Biſchöfen erhielt denjelben zuerft Xeo I. auf der Synode zu 
Chalcedon, zugleih mit dem Attribut „öcumeniſch.“ Das religiöfe Ober: 
haupt der ganzen Jüdiſchen Nation kömmt unter dem Titel Patriarch in 
zwei Gefegen des Kaifers Honorius vor. Im erfteren vom 11. April 399 
wurde den Jüdiſchen Unterthanen ‘des abendländifhen Reiches verboten, 
den Tribut an den Patriarhen zu Tiberias zu entrichten, im zweiten vom 
25. Juli 404 wurde derfelbe wieder geftattet 5). Arcadius hatte dem Jüdi⸗ 
fhen Batriarhen dur ein Geſetz vom 3. Februar 404 feine Privilegien 
beftätigt. Thedofius II. jegte an die Stelle des Batriarden einen Primas 
in jeder Provinz und ließ den Yuden den Xribut, welchen fie dem Pa: 
triarchen entrichtet hatten, an den Fiscus zahlen. Die Jüdiſche Patriarchen⸗ 
würde wurde im Jahre 445 aufgehoben ®). 

6. Auf einem noch viel Haltloferen Princip als die Ableitung der 
Hriftlihen Verfaffungsformen aus den Jüdiſchen ift, beruht eine andere 
Theorie, welche die Abftufungen der chriſtlichen Hierarchie mit denen der 
beidnifhen Priefter in Zufammenhang bringt. Eine fpätere Exrdichtung 
läßt den Römischen Bapft Clemens den Biſchof Jakobus von Jeruſalem 
in. einem Briefe erzählen ”) und den PBapft Lucius es beftätigen ®), daß 
Petrus befohlen babe, e& follten in jenen Städten, in denen früher bie 
Primiflamines und die erjten Geſetzeslehrer ihren Sig gehabt, Primaten 


1) Greg. Naz. Oratio 82. — 2) Oratio 19. . 

3) Canon 83: rous Enıoxönous Exacıou E9vous eldevar xon z0v &v avtoig 
nowtoy. — 4) Socrates, H. E. V, 8. — 5) Cod. Theod. 16, 8, 28; 16, 9, 3. 

6) Cod. Theod. 16, 8, 18; 21, 22, 25— 27, 29; 16, 9, 45. Nov. Theod. 3. 
Socr. III, 16, Evagr. I, 3. 

7) Can, In illis 2, D. 80, — 8) Canon Urbes 1. D. 80. 
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oder Patriarhen ale Richter der übrigen Bifhöfe in Sachen bes Glaubens 
uud der Disciplin, in jenen, wo einftmals Ardiflaminen beftanden hätten, 
Erzbifchöfe, in den einzelnen Städten aber je ein einfacher Biſchof eingefetzt 
werden an der Stelle der Flaminen *). 

7. Bon weit größerer Bedeutung ift dagegen, jene ‘Doctrin, melde 
die Metropolitan» und Patriarhalverfaffung ausſchließlich aus der politt- 
ſchen Eintheilung des Römischen Reiches herleitet. Der bei weitem 
größte Theil der Griechen ift diefer Anficht; falſch ift aber dennoch, die Be⸗ 
hauptung, daß die Orientalen überhaupt zur Beſtimmung der Würde der 
bifhöflihen Sige ein ganz anderes Princip gehabt ale die Dccidentalen, 
nämlich erftere die politische Bedentung der Städte, letztere den Grad ber 
apoftolifhen Abftammung ?). Selbft Tirdlihe Beftimmungen, namentlich 
der neunte Sanon von Antiodhien, der dritte von Gonjtantinopel, der 17. 
und 28. von Chalcedon feinen diefer Theorie günſtig zu fein. Drei 
Punkte find hier gleih anfangs wohl zu unterfcheiden: die Grundlegung, 
Ausbildung und Veränderung der kirchlichen Metropolitan» und Patriarchal⸗ 
verfaffung. Es ift hiebei nothiwendig, auf die Verfaſſung des Nömifchen 
Reiches etwas näher einzugehen. Tie Eintheilung des Römiſchen Reiches 
in Provinzen ftammt fchon aus der Zeit der Republik, und ward von 
Auguftus und Hadrian erneuert. Wie Rom die politifche Hauptftadt des 
ganzen Reiches, jo war Alerandrien ſchon feit Auguſtus Hauptftadt 
Aegyptens, Antiochien ebenfalls fhon unter Auguftus die Metropole 
Spriens, Cäſarea zu Tacitus Zeit Hauptftadt Paläftina’s, Cäſarea in 
Cappadocien ſchon unter Septimius Severus Hauptftadt von Pontus, 
Epheins unter Lucius Severus Hauptftadt von Afia, und Heraclea 
unter Trajan Hauptftadt von Thracien ?). Daß das Wort „Didcefe‘ vor 
dem zweiten allgemeinen Goncilium in der Bedeutung „mehre Provinzen 
umfafjend“ gebraucht worden jet, läßt ſich nicht nachweiſen +). Bor Con: 
itantin verftand man unter Diöceſe oder Conventus, deren in jeder Provinz 
mehre waren, eine Stadt oder überhaupt einen Ort, wo der Prätor Geridt 
hielt. Die Gränzen der Provinzen waren, jolange die Eroberungen dauerten, 
nicht genau beftimmt, jo daß eine Diöcefe oft zu feiner beftimmten politi- 
ſchen Metropole gehörte und exit fehen mußte, welcher Provinz Prätor zu 
ihr fam. Unter Auguftus Hatte das Neid 26 Provinzen, wovon 14 dem 
Senate und 12 dem Kaifer gehörten, und deren jede ihren eigenen Präfecten 


1) Zur Widerlegung Bacchini 1. c. 309. — Aud Gregor VIL und Urban IL 
gebrauchten einige Male zur Unterfcheidung der Stufen der kirchlichen Hierarchie die Ver⸗ 
gleiche der flamines und archiflamines. 

2) Gieſeler, Lehrbuch der Kirchengeſchichte I, 2, p. 195, 185. 

8) Bianchi, Della potestä e della politia della chiesa IV, 17. 

4) L c. IV, 28. . 
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Hatte, während vor Auguftns zwei ober drei Provinzen nım einen einzigen 
miteinander gehabt Hatten. Jede Provinz hatte aud ihren eigenen Präter 
oder Proprätor, Conſul oder Proconful. Die Zahl der Provinzen wurde 
bi8 Trajan noch vermehrt. Diefe Didcefen oder Conventus beftanden im 
Orient noch zu Plinius Zeit. Erſt feit die Kaifer den Proprätoren ge- 
ftatteten, länger ale ein Jahr ihre Provinzen zu regieren, nahmen die: 
felben ftändige Wohnfige in den Metropolen, die dadurch auch bie ftehen- 
den Gerichtsorte wurden, womit die Didcefen ihre politiihe Bedentung 
verloren. Dieſe Verlängerung, welche den Prätoren bereits unter Tiberius 
und den Antoninen ausnahmeöweife gewährt worden war, erhielten fie 
bleibend. erft nad) Alerander Severus (222—235). Die Site der Prätoren 
erhielten nun den Namen Metropolen, den fhon bisher mande Diöcefan- 
fiße, wie Gadara, Sephoris, Tiberias in Syrien geführt hatten. Schon 
vor Alexander Severus hatten dieſen Titel mehre Städte, weil fie entweder 
vor ihrer Eroberung Könige» und Nefidenzftädte gewefen waren, oder 
wegen ihres Reichthums von den Kaifern denfelben erlangt hatten, oder 
als von der Göttermutter gegründet galten. Manche Städte, z. B. Damascug, 
hatten diefen Zitel erhalten, ohne daß fie die Hauptftadt einer Provinz 
waren, mährend in der Regel die Verleihung. diefes Zitels fie zur Haupt⸗ 
ftadt madte. Eine Provinz hatte mandmal mehr ale Eine Metropole, 
und mehre Provinzen zufammen hatten umgelehrt auch oft nur Eine, oder 
es hieß doch Eine Stadt die Metropole von mehren Provinzen, 3. B. Sardes. 
Die Provinz Aſia proconfularis hatte zur Zeit der Apoftel und des älteren 
Plinius zehn Didcefen, deren jede an Rang der anderen ganz gleidh ftand, 
und feine Metropole, weil kein Prätor dauernd in der Provinz refidirte ?). 
Antiohien war die Hauptftadt der Provinz Oriens oder Syriens, und 
wegen ihrer vielen Vorzüge wählten die Römifhen Commiſſäre fehon zu 
Joſephus Zeit diefe Stadt zu ihrem häufigen Aufenthalte, fie hatte auch 
bereit8 zu Hadrians Zeit den Titel einer Metropole, obwohl fein Prätor 
dort refidirte. Diefer Kaifer fah aber den großen Ruhm Antiochiens ungern 
und verlieh daher auch Damascus und Tyrus den gleihen Ehrentitel. Zur 
Zeit des Heliogabalns (218—222) führten auch Laodicea, Sidon und Emeja 
den Titel Metropolen. Schon vor Hadrian war Syrien in vier Provinzen 
getheilt worden, und Antiodhien bloß mehr die Hanptftadt von einer der- 
ſelben (Syria Antiochena). Der Name Metropole hatte alfo durdans 
nicht bloß die Bedeutung einer Provinzialhauptftadt. Die Provinz Antiochien 
mit der gleihnamigen Hauptitadt war zur Zeit Conſtantins des Großen 
ein Heines Gebiet und hatte gar feine politifhe Metropole unter ji, da 
auch Laodicea, das mit Antiohien in fteter Feindfhaft und Eiferfucht lebte, 


1) Plinius, Historia naturalis 1. V, c. 27, 29, 80. 
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von Septimius Severus davon getrennt morden war. Zur Zeit bes 
Auguftus war aber Antibchien die Hauptftadt von ganz Oriens oder Syrien, 
und erft ſpäter erfolgte die Theilnng diefer Provinz. Die Kirche von Ans 
tiochien war ſchon vor diefer politifchen Theilung gegründet und untermarf 
fi derfelben nicht. Aegypten war in fehs Diöcefen getheilt: Pentapolis 
und Libyen gehörten zur Provinz Afrika, fo daß nad dem fehsten Kanon 
von Nicaa der Bifhof von Alerandrien Über zwei Provinzen gebot. Von 
politiihen Metropolen als Wefivenzftädten der Prätoren weiß man bort 
nichts, weil das Land auch unter Römiſcher Herrfchaft feine frühere Ver⸗ 
faffung beibehalten hatte. Alexander Severns aber führte auch in Aegypten 
die Provinzialvegierung ein, und Ulerandrien wurde die Reſidenz des prae- 
fectus augustalis. Schon unter Trajan, Hadrian und den Antoninen 
waren aber aud mehre Aegyptiſche Stäbte mit dem Titel von Metropolen 
ausgezeichnet worden. Nad dem Grade der allgemeinen Berühmtheit Hatte 
unter allen Städten des Römiſchen Neiches ſchon zu Bofephus Zeit den 
erften Rang Rom, den zweiten Alerandrien, den dritten Antiochien ®). 
Säfaren in Baläftina wurde erft unter Alexander Severns eine politifche 
Metropole. Als befonders hervorragende Bifchöfe treten namentlich bei den 
am Ende des zweiten Jahrhunderts verhandelten Dfterftreitigfeiten die von 
Rom, Ulerandrien, Antiodien, Ephefus, den beiden Cäſarea, Corinth und 
Carthago hervor ?). Alle diefe Städte waren bereits Hauptftädte und polt« 
tifhe Metropolen vor Conſtamin's politiſcher Eintheilung, und aud) ‚der 
tirchliche Metropolitancharacter ift nur für Corinth und Carthago nicht nach⸗ 
weisbar ?). 

8 Im Octident hat das eigentlide Metropolitanverhältnig ſich fpäter 
gebildet. Auf der Synode zu Cirta in Afrita (3056) und zu Elvira in 
Spanien (305) führte ver ältefte Bifchof den Vorfig, auf der Synode zu 
Artes in Gallien (314) einer der drei von Rom beftellten Richter *). Wie 
anfßer Stallen, fo läßt fih and) in Italien felbft-die Eriftenz der Metro⸗ 
politen vor der politiſchen Eintheilung Conſtantins mit nadjweifen. Die 
Srändung der Kirche von Mailand durd Barunabas ift in das Gebiet der 
Dichtung zu verweifen. Der erite Biſchof von Mailand, welcher unbeftritten 
Metropolitanrehte ausübte, war Ambroſius, der von der Gründung feiner 
Kirche durch Barnabas nichts weiß. Auch der Biſchof von Aquileja ges 
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H Wiltfch 1. c. 1, 56. — Broglie hat, wie uns ſcheint ohne ausreichende Be⸗ 
grämdung, behauptet, daß Eyprian Metropolitantechte ausgelibt habe. Er fchreibt an 
ale Gläubigen der Afrikaniſchen Kirche {Ep. 438 ed. Gersdorf: plebi universae), 
ipricht aber nın von jeinem Episespat (episcopatum meum) und ftellt die politifche 
Brovinz Afrika den jenſeits des Meeres gelegenen gegenüber (omneg episcopi, vel im 
nostra proviteia vel trans mare). — 4) Hardain I, %61. . 
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langte erft fpäter zu biefer Würde; der erfte Metropolit von Ravenna war 
Johannes (432—439). Diefe drei Städte waren zugleich Provinzialhaupts 
ftädte. Um das Jahr 330 erfolgte die neue Eintheilung des Reiches durch 
Conftantin, womit die bisherigen kirhlihen Metropolen größtentheils fchon 
übereinftimmten, oder in Einklang gebraht wurden. Die Ausbildung des 
Metropolitanfyftens wurde durch diefe politiiche Eintheilung fehr befördert, 
aber häufig nicht zum Beſten der Kirche. Die riftlihen Kaifer fekten 
in den Provinzen dhriftliche Präfecten ein, bdiefe hoben das Anfehen der 
Biſchöfe ihrer Städte, und fo vermehrten fid) die Metropolen. Dem Chr- 
geize der Biſchöfe war hiemit das weite Thor geöffnet). Ein großer Theil 
der bürgerlichen Hauptftädte wurde nun bald zu kirchlichen Metropolen ?). 
Wie das Concil von Antiohien auf den 33, apoftolifhen Canon ſich be⸗ 
rufen hatte, fo berief fih das von Chalcedon bei Entfcheidung einer ähn- 
lichen Streitfrage auf den vierten von Nicäa zum Beweife, daß in Einer 
Provinz nur Eine firhlihe Metropole beftehen jollte?). Da das Concil 
von Nicäa überhaupt nur die kirchliche Gewohnheit beftätigen wollte, fo ift 
der vierte Canon infoferne von großer Wichtigkeit, al man daraus fieht, 
daß die Kirche das Hervortreten der Bifchöfe der Hauptitädte billigte; Teines- 
wegs kann aber hieraus der Beweis geliefert werden, daß fie das ganze 
Metropolitanfgftem nur aus der politiihen Berfafiung abgeleitet hätte. 
Schon vor dem Concil von Chalcedon Hatte Bonifacius I. (418— 422) in 
einem Schreiben an Hilarius von Narbonne erklärt, daß mohl jedem die 
Verordnung des Nitänums bekannt fein dürfte, daß in jeder Provinz nur 
Ein Dietropolit fein und keinem zwei Provinzen untergeben werben könnten *). 
Sein unmittelbarer Vorgänger Innocenz I. (402-417) hatte die Anfrage 
des Biſchofs Alerander von Antiodien, ob nad einer vom Kaifer verfügten 
politifhen Theilung einer bürgerlihen Provinz in der neuen politifchen 
Metropole aud) ein neuer kirchlicher Dietropolitanfig errichtet merden müſſe, 
mit der Erklärung beantwortet: er habe es nit für recht erfannt, daß 
megen einer nothwendigen „politiihen Veränderung auch die Firhlihe Ord- 
nung geändert werde 5). Wie Bapft Innocenz I, jo hatten fih auch ſchon 
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1) Gregor von NRazianz beflagt es bitter, daß bei Verleihung der erften Bifchofe- 
ftühle nicht mehr die Tugend, Sondern die Intrigue der Biſchöfe feibft maaßgebend ſei; 
nicht ben Wilrdigften, fondern den Liftigften, ſagt er, treffe die Wahl. Or. 48, Opp. I, 791: 
ov yap LE dpsrjs uälloy 7 xaxovpylas y nposdela, oude 1ov alınıleny, alla 
107 duvarwılom» ol Ho0ovos. 

2) Wittfh I, 56. — 3) Harduin II, 441. — N Harduin I, 1240. 

5) Innoc. I, ep. ad Alexandrum Antioch. ap. Constant, Pontificuım 
romanorum epistolae genuinae. Gottingae 1796. Ep. Innoc. 24, p. 603, n. 2: 
nam quod sciscitaris, utrum divisis imperiali judicio provinciis, ut duo metro- 
poles fiant, sic duo metropoliteni episcopi debeant nominari, non esse e re 
visum est, ad mobilitatem necessitatum mundanarum dei eoolesiam commautari, 
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Bafilius der Große und Gregor von Nazianz ausgeſprochen mit Berufung 
auf die alte Gewohnheit der Väter, als Kaiſer Valens die bürgerliche 
Provinz Cappadotien theilte und der Biſchof Antimus Hieraus ein Metro⸗ 
politanreht über die neue politifhe Provinz fi zueignen mollte “Die 
Milde, welche die Synode von Chalcedon in einem derartigen alle bewies, 
dient num zur Betätigung der Regel 1). 

9. Viele Beifpiele können zeigen, daß die politifche und kirchliche Ver⸗ 
faſſung durchaus nicht immer übereinftimmten. Der PBroprätor von Ans 
tiochien hatte feine Gewalt über die Senatsprovinzen Cypern und Aſia be- 
ſeſſen, wohl aber hatte eine foldhe der Biſchof von Antiodhien. Die Gewalt 
des Biſchofs von Alerandsien erftredte fi über Libyen und Pentapolis, 
obwohl beide politifch nicht zur Provinz Aegypten gehörten. Cäſarea in 
Paläftina war zu jener Zeit noch feine politifche Metropole, mo es eine 
firhlihe wurde, was um 19% fichon. geihah. Die gleihen Differenzen 
ſehen wir auch nad der Eintheilung Konftantins. So ging in der Didcefe 
Afrika Byſacium der Provinz Nicomedien an Rang vor; dagegen hatte 
der Metropolit von Nicomedien den Vorrang vor dem von Byfacium., 
Auch nad) der Kintheilung Conftantins erhielt fih in Afrika (mit Aus» 
nahme der proconjularifdhen Provinz mit Carthago) die alte Sitte, daß der 
der Weihe nad) ältejte Biſchof den Vorfig führte. Im der Didcefe Pontus 
ftand vie bürgerliche Provinz Bithynien vor Cappadorien, umgekehrt ver- 
hielten fih die beiden Metropoliten. Die Rangordnung der politifchen 
Didcefen war diefe: Afia proconfularis, Oriens, Aegypten, Afien, Pontus, 
Thracien; die der firhlichen: Aegypten, Oriens, Thracien, Epheſus, Pontus. 
Wie die kirchlichen Provinzen fi nicht nad den Veränderungen der politi- 
[hen richteten, jo auch umgekehrt die der politifchen nicht nach denen der 
firhliden Provinzen. ALS der Patriarch von Eonjtantinopel fid) die Exarchen 
von Pontus und Aſia unterwarf, blieb gleihmwohl die politifhe Kintheilung 
unverändert, ebenjo als Jeruſalem von Antiochien firchlich getrennt wurde. * 
Kaiſer Juſtinian machte aus den zwei politifhen Provinzen Hellenopontus 
und Pontus Polemoniacus wieder Eine Provinz, verordnete aber quch zu⸗ 
glei, daß die beiden kirchlichen Metropolen in ihren Rechten verbleiben 
foliten ?). Dasjelbe that er, al8 er die beiden Provinzen Paphlagonien und 
Honorias, welde Theodoſius getrennt hatte, wieder in Eine zufammenzog ?). 


— — — — — — 


honoresque aut divisiones perpeti, quas pro suis causis faciendas duxerit 
imperator. Ergo secundum pristinum provinciarum morem metropolitanos epis- 
copos Convenit numerari. 

1) Harduin Il, 571. — 2) Nov. 28, c. 2: oudev yup av negl ımny 
lepmouynv auıoy zawvilouev. Er begründet diefes mit der alten Gewohnheit. 

3) Noy. 29, c. 2. 


se 
Die gleihe Beſtimmung gab er, als er aus ben zwei Provinzen, in die 
Armenien getheilt war, vier machte t). 

10. Wr Haben uns nun den Weg gebahnt zur pofitiven Beantwor- 
tung der Trage über den Urfprung der Patriarchate. Sowohl betrefis 
des Enijtehungsgrundes, als aud der äußern Entftehungsgejchichte müſſen 
wir die drei Patriarhate Rom, Alerandrien und Antiochien von Jeruſalem 
und Conftantinopel unterfheiden. Da der feste Nicänifhe Canon, von 
dem früher gemeiniglic das Patriarchat hergeleitet wurde ?), nichts Neues 
einführte, fonbern nur das alte Herfommen beftätigte, fo wird die Frage, 
ob derfelbe von den Patriarchen handle, danach zu beantworten feien, ob 
damals der geſchichtliche Begriff bereit® vorhanden war, da der Name felbft 
noch nicht gebraucht wurde 2). Nach diefem Begriffe find die Patriarchen 
eine Stufe der kirchlichen Hierardie, deren von der Kirche ihnen übertragene 
Jurisdiction über mehre Kirchenprovinzen ſich erftiedt, deren Metropoliten 
fte ordiniren und zu Synoden berufen können. Bon allen diefen Merk— 
malen findet fih im festen Canon feines ausgedrüdt. Von den zimei 
letzteren verfteht es fi von felbft, da Rom und Alerandrien damals nod 
feine Metropoliten unter fi) hatten *); aber auch von den erfteren Tann 
faum das Gegentheil bemwielen werden, da die Exarchen von Pontus, Aſia 
und Thracien, deren jeder nur über Diefe Eine Provinz herrſchte, mit den 
andern auf gleidie, Linie geftellt werden. Aus dem Umftande, dab fehon 
im vierten Canon von den Metropoliten die Rede ift, folgt ganz und gar 
niht, daß der fehste Canon eine höhere Stufe der Hierardhie im Auge 
habe; beide Canonen verhalten ſich zu einander wie das Allgemeine zu dem 
Befondern. Ich fchließe mid daher der Anfiht von Beveridge>) an, 
daß der jehste Sanon nicht von den Batriarden, fondern 
nur von den Metropoliten zu verftehen fei, deren an ver- 
jhiedenen Orten verfhieden geftaltete Rechte er beftätigte. 
* Die drei im Canon ausdrüdlih genannten Städte waren fhon zur Zeit 
tyrer Gründung durd Petrus die drei eriten Städte des Römifhen Reiches. 
Das Concil gibt aber feinen Grund ihres Vorranges an, wie mir fcheint, 


1) Nov. 31, c. 2: 10 negi 1as lepwauvas, xada noilazız Elo,xzausr, ulyeıy 
zeit 10 nod1egor Bovköusda Oyijua.. WOre under rö ye En’ avınig zusvıcyäras. 

2) ©. Janus, Dissertatio de origine patriarcharum christianorum. Witem- 
berg. 1718, p. 24 ss. . 

3) Broglie behanpter ohne allen Beweis für das Jahr 325: la chose existait, 
le nom etait encore inconnan. — L’eglise et l’empire romain au 4. sitele II. 
Paris 1856, p. 436 note. 

4) Schelstrate, Dissertatio de auctoritate patriarchali et metropolitica. 
Romae 1687, p. 89 hat irrig das Gegentheil behauptet. 

5) Bev. II, 94 annot. 
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aus drei Urſachen: erſtens, auch bie übrigen kirchlichen Metropolen, ſoweit 
fie uns befannt find, waren zur Zeit des Nicänums und fhon zur Zeit 
ihrer Stiftung alle politifhe Hauptjtädte, und mit Ausnahme von Heraclen 
und Cäſarea im Pontus auch alle apoftolifher Gründung; zweitens, erft 
durch die mißbräuchliche Vermehrung der kirchlichen Metropolen durch die 
pofitiihen Veränderungen konnte das kirchliche Bewußtſein, falls es bie 
älterıı Metropolen aus einem andern höhern Grunde als der politifchen 
Berfaffung herleitete, über diefen Unterfchied fih ausſprechen und erftere 
hervorheben; drittens, erjt durch die volle Ausbildung der Metropolitan: 
verfaffung jelbft, al8 Rom, Alerandrien und Antiochien Metropofiten er» 
hielten, trat ihr höherer hierarchiſcher Rang deutlich hervor. Erſt nachdem 
die Sache vorhanden mar, konnte fie auch einen Namen erhalten. 

11. Im zweiten Canon zu Conftantinopel wird das Wort „Diöcefe‘ 
zum erften Male in der Bedeutung „mehre Provinzen umfaffend‘ ges 
braucht, und auf die fünf, fchon im fechsten Canon von Nicäa erwähnten 
Kirhen von Aegypten, Syrien, Afia, Pontus und Thracia angewandt. 
Sofrates, welder gegen Sozomenos !) unrichtig behauptet, das Concil 
babe dem Bifchof Nectarius von Eonftantinopel ganz Thracien zugetheilt, 
fügt bei, dasfelbe habe auf Befehl des Kaifers für die erwähnten fünf 
Diöcefen Patriarchen eingefebt ?). Auch Theodoret jagt, die Väter von 
Eonftantinopel hätten die Tidcefen von einander gejdhieden ?\, ohne jedod 
des Ausdrudes „Patriarhen” zu erwähnen. Diefen Titel hat Sokrates 
felbft zur Bezeichnung der höheren Metropoliten, denen mehre Provinzen 
unterftellt wurden, fi gewählt, und er ertheilt ihn ebenfo den Biſchöfen 
von Antiohien und Alerandrien, wie denen von Ephefns, Cäfaren und 
Eonftantinopel. Auch Neftorius wird von Sofrates PBatriard) genannt ®). 
In einem Briefe des Theodofius vom Jahre 449 an Valentinian III. wird 
auch Bapft Leo Patriarch genannt. Seit aber der 285. Canon von Chalces 
don di. Didcefen von Zhracien, Pontus und Afia dem Stuhle von Eon» 
ftantinopel unterworfen hatte, wurden die Biſchöfe von Heraclea, Cäfaren 
und Epheius nur mehr Exarchen genannt, fo daß der Patriarchentitel auf 
die fünf Hauptlichen von Rom, Conftantinopel, Alerandrien Antiochien 
und Jeruſalem beſchränkt blieb. Nur die Ausdehnung der Diöceſen dieſer 
Biſchöfe über mehre Provinzen mit dem Rechte, ſämmtliche Metropoliten 
ihres Sprengels zu ordiniren und fie zu Synoden zu berufen, war die 
anfänglihe Urſache, daß der längft vorhandene, bisher nur als Ehrentitef 
verfchiedener einfaher Biſchöfe gebrauchte Name Patriarch zur Bezeichnung 
der fünf größten kirchlichen Oberhäupter benüßt murde. In der fonjtigen 


1) Sozom. H. E. VII, 9. — 2) Bocrates V, 8. 
8) Theod. Ep. 86 ad Flaviamım. — 4) Socrates VII, 31. 
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Würde diefer fünf Stühle follte natürlich hiedurch nichts geändert werden: 
diefer Zitel follte nichts weniger als eine gänzlihe Gleichſtellung aller be 
zeihnen, und keineswegs die bejonderen Vorzüge, melde jeder diefer Kirchen 
zulamen, beeinträchtigen. 

12, In diefer Hinfiht ftand nun freilih Konftantinopel hinter den 
anderen vieren zurüd, die ſich ſämmtlich apoftolifher Stiftung rühmen 
fonnten. Am eiferfüdtigften mußte Rom auf die Wahrung feines bereite 
in der ganzen Kirche anerkannten Primates bedacht fein, und die auf gött- 
lihem Rechte beruhende Ubergewalt vor bloß aus politifhen Berän- 
derungen ftammenden Auszeichnungen hervorheben. Als der erite Stuhl nad) 
dem Römiſchen galt der von Alerandrien. Die Bäter des zweiten Concils 
von Antiodien, das den Paul Samofata verdammte, richtete das an alle 
Provinzen geſandte Synodalfchreiben an die Biſchöfe Dionyfius von Rom 
und Marimus von Alerandrien. Athanafius ordinirte nad) feiner Rückkehr 
aus Gallien in allen Provinzen Afiens und Syriens, was feine Feinde 
ihm zum Vorwurfe madten !), Dasfelbe that Timotheus, um die Syri—⸗ 
ihen Kirden vor den Arianern zu befhügen. Petrus von Alerandrien 
jegte den Gregor von Nazianz und hernah Marimus, den Cyniker, als 
Biſchöfe von Eonftantinopel ein, Theophilus ordinirte den Chryſoſtomus 
und Arjacius ale Bifhöfe von Eonftantinopel, Cyrillus trat gegen Neftorius 
auf und Dioscur gegen Flavian. Der jhlimme Gebraud, den Dioscur 
von dem Anfehen feines Stuhles machte, begünftigte das Streben der Kirche 
von Gonftantinopel, an die Spige der orientalifhen Kirchen zu kommen. 
Eufebius 2) und Hieronymus ®) bezeugen die Stiftung der Alexandriniſchen 
Kirche durch Marcus im Auftrage des Petrus, und Leo I. fchrieb an Dioscur: 
da Petrus von dem Herrn den Primat empfangen und bie Römifche Kirche 
dejjen Anordnungen bemahre, jo dürfe man nicht glauben, daß fein heiliger 
Schüler Marcus, der die Alerandrinifche Kirche zuerjt regiert, etmas An: 


deres gelehrt habe, da der aus der nämlichen Gnadenquelle entfpringende | 


Geift ohne Zweifel ein und derjelbe war, und der Jünger nichts Anderes 
überliefern konnte, al8 was er von dem Meiſter empfangen hatte *). 

13. Biel fehrieriger ift die Unterfuhung über die Gründung der 
Kirche von Antiodhien, da fhon die älteften Zeugniſſe ſtark von eimander 
abweichen. Die meiften diefer ſchlechterdings unvereinbaren Angaben be» 
ziehen fich indeß doch nur auf die Zeit der Ankunft und die Dauer des 
Aufenthaltes des Apofteld Petrus in den Kirchen, deren Gründung ihm 
zugejchrieben wird. Diefe Zeitbeftimmungen der alten kirchlichen Chroniten 
find wohl zumeift nur felbftftändige Combinationen aus den lüdenhaften 


1) Socrates 2, 24. Sozom. 3, 21. — 2) Euseb. H. E. U, 16. 
3) Epist. ad Evagr. Opp. I, 1082. — 4) Leo Ep. 9. Baller. I, 628. 
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Berichten der Neuteſtamentlichen Schriften und gelten vor Allem in Bezug 
auf die Wirkſamkeit Petri, den jede Kirche zu ihrem Gründer haben wollte. 
Schon ſeit den erſten Zeiten feierten die Kirchen den Gedächtnißtag, an 
dem ihr erfter Biſchof fein Amt angetreten hatte. So feierte Jeruſalem 
die Cathedra des Apojtels Jakobus, Rom die Cathedra des heiligen Petrus. 
Schon Papft Leo I. hielt an diefem Tage zu Rom Feſtreden. Die Cathedra 
Betri feierten aber ſehr früh auch andere Kirchen, befonders Antiochien, 
ohne daß von einer Cathedra Petri zu Antiochien die Rede war. Erſt feit 
dem 9. Jahrhundert wurde leßtere gefondert gefeiert am 22. Februar, die 
Römische Cathedra aber ad libitum. Erft Paul IV. beftimmte für leßtere 
im Sabre 1567 den 18. Januar ). Wenn Papft Leo I. den Petrus als den 
eigentlichen Gründer der Kirche von Antiochien bezeichnet und ihn erft von 
dort nah Rom kommen läßt ?), jo ift dieß ungenau. Der ältefte Bericht 
über die Anfänge des chriſtlichen Glaubens in Antiohien, die Apoftel- 
geihichte des Lucas, felbft ein Antiochener ?), weiß von Petrus gar nichts. 
Er erzählt nur, daß die Verfolgung des Stephanus die Jünger des Herrn 
zerftreut umd einige auch nad Antiohien geführt hatte, wo ſie den Inden 
und den Heiden, die dort friedlich zufammenlebten +), mit foldem Erfolge 
predigten, daß die Kirhe von Jeruſalem, hievon unterrichtet, den Barnabas 
dahin fandte, der in Zarfus den Saulus ſich zugefellte und mit ihm nad) 
Antiodien kam, wo beide ein ganzes Jahr lehrten und fo viele befehrten, 
daß Hier zuerft die Jünger des Herrn den befonderen Beinamen Chriften 
erhielten ®). Ausdrücklich bemerkt Lucas, daß die Apoftel felbft Jeruſalem 
niht verließen, obwohl die andern Chriften alle ſich flüchteten und zer- 
ftreuten ®). Er fagt auch nicht, daß Petrus allein den Barnabas nad) 
Antiochien fchicte, fondern die „Kirche von Jeruſalem“7). Saulus und 
Darnabas waren es, ‚die zur Zeit der Hungersnoth unter Claudius (44) 
von den Gläubigen Antiohiens nah Jeruſalem mit Almofen gejchict 
wurden. Auch noch fpäter, al® der Streit über die Nothwendigkeit der 
Beichneidung entftand, mar nad) dem Berichte des Lucas Petrus in Ieru- 
falem, und leitete mit Jakobus das über dieſe Angelegenheit gehaltene 
Concil 8), Die Antwort überbradten wieder Saulus und Barnabas, denen 
die Apoftel und die Gläubigen der Kirche von Jeruſalem den Barfabas 
und Silas mitgaben 9). Aus diefem Schreiben geht doch Kar hervor, daß 
um diefe Zeit wenigitens Petrus noch nit in Antiohien war. Petrus 


1) Marzohl und Schneller, Liturgia sacra IV, 624. 

2) Jam Antiochenam ecclesiam fundaveras. Sermo I. de s. apost. Petro 
et Paulo. 

3) Euseb. III, 4. — 4) Jos. De bello Judaico 1. 7, c. 21. 

5) Act. XI, 19-26. — 6) Act. VIII, 1. — 7) —2 Act. XI, 22. 

8) Act. XV, 2, 7, 18. — 9) Act. XV, 2. 
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war Überhaupt von Jeruſalem noch nicht weggegangen, da Xucas deſſen 
Gefangennehmung durch Agrippa (ſt. 44) als zu gleicher Zeit mit dem 
Eintritt der Hungersnoth (44) geſchehen erzählt 1). "Da die Angabe des 
Chronicons von Eufebius, Petrus fei „im zmeiten Jahre des Claudius“ 
(42) nad) Rom gelommen, als unächt ermiefen ift, und diefer Zufag in 
dem nun vorhandenen beſſern Tert ſich nit findet, da des Oroſius Er⸗ 
zählung, Petrus fei „am Beginne der Regierung des Claudius” dahin ge 
reist ?), jedenfalls nur aus. disfem unrichtigen Texte des Eufebius ſtammt, 
dem auch Hieronymus gefolgt ift, fo hindert nichts an der Annahme, Petrus 
babe erft nad) diefer Zeit von Jeruſalem ſich megbegeben. Hiedurd würde 
wenigſtens tbeilweife die Angabe des Apolionins und des Klemens von 
Alerandrien beftätigt, der Herr habe den Apofteln befohlen, zwölf Jahre 
lang (32- 44) Serufalem nicht zu verlaffen, damit Israel zwölf Jahre 
lang Zeit zur Buße habe?) ; dieß könute heißen, es follten innerhalb diejer 
Zeit wenigſtens nicht alle Apoftel Jeruſalem verlaflen. 

14. Ignatius wird von feinen Freunden, die ihn von Antiochien nad 
Rom begleiteten, nur ale Schüler des Apoftel® Johannes ımd als ächt 
apoftolifher Mann bezeichnet *), aud fein Freund und Mitſchüler 5) Poly- 
carp gedenkt im Lobe des Ignatius 6) nirgends eines Verhältniffes desfelben 
zu Petrus, jomenig wie der Schüler Polycarpe, Irenäus 7). Die erfte 
Quelle, melde dem Petrus die Gründung der Kirhe von Antiodhien zus 
schreibt, find die Clementinen 9). Dieß ift nun allerdings eine fehr trübe 
Duelle. Die Clementinen, ein Ebionitifhes Product, gehen darauf aus, 
die Wirkſamkeit des Apoftele Paulus herabzufegen und Lafjen deßhalb dem 


— — — 


1) Act. XII, 1. — 2) Oros. Histor. 1. 7, c. 6. 

3) Appollonius ap. Euseb. H. E. V, 18: ws 2x nagaddcews 109 swräod 
yıncı apoGısTayEeruı rols wo dnocıodas, Ani disdern Erscı un Yapısdäye 
ras Tepovoni;a. Clem. Alex. Opera ed. Klotz. Leipzig 1882, III. Stromats 
II, c, 5, $. 43: dia 0010 ynaiv 0 Ilfıoos etonxeyaı 109 zugioy Tols anocıd- 
los‘ day uiv ovv 115 Ieljan Tov Togeyk yerwvojcaı die OU Ov6uetög ou 
nısıeVeıy fi 109 bEoV, dysdijcovreı avıy ai auaorlaı usa Öudexre Ery. 

4) Martyrium Ignatiic.1.— 5) c. 3. 

6) Polycarpi Epist. ad Phil. c. 9, 18. 

7) Iren. Haer. 4, 6, 2; 5, 28, 4. 

8) Die dıdayn ’Addalov ou anoctölov, wonach Petrus die Kirche don An⸗ 
tiochien gegrlindet und in ganz Syrien, Cilicien, Cappadocien bis zum ſchwarzen Meere 
gepredigt, dann von Rom aus in ganz Italien, Spanien, Gallien, Britannien, Kirchen 
errichtet hätte, ift jedenfalls exft nach Eufebius entftanden, der fie nicht kennt. Dieſe ift 
aber wohl die Quelle der dem Dorotheus don Tyrus beigelegten Schrift über die 
Thätigleit der zwölf Apoftel. Euſebius wußte offenbar auch bon diefer Schrift nichts, 
da er ausdrikflich jagt, es gebe nirgends ein Verzeichniß der 70 Singer (LE. I, 12, 
welche Dorotheus ‚alle namentlich aufführt. 








Petrus, als den Indemmpoftel, in den von Paulus bekehrten Ländern von 
Stadt zu Stadt ziehen, um das Judenchriftenthum zu predigen. Dieß thut 
Petrus im Gefolge des Clemens, der von Rom nad Syrien kömmt und 
von dort das Chriſtenthum nah Rom bringt. Nach Angabe der Homilien 
des Clemens jagt Petrus den Laodicäern, daß er nad Antiochien reife und 
dort mehre Tage bleiben werde 1). Nach den Necognitionen will er drei 
Monate dort bleiben ?2.. Die Homilien fchließen mit dev fchleunigen Ab- 
reife Petri nad Antzochien ). Die Recognitionen fügen nody bei, die ganze 
Stadt Antiohien habe die Häupter mit Aſche beftreut und fei dem Petrus 
entgegengelommen *), dev in fieben Zagen dort mehr als 10,000 Dien- 
ſchen getauft habe. Der erſte Mann in der Stadt, Theophilus, habe fein 
Haus zu einer Kirche einweihen laflen, in welder dem Petrus von dem 
ganzen Volle eine Cathedra errichtet wurde 5), und mo das Volk täglid 
das Wort Gottes vernahm. Einen feiner Jünger habe Petrus zum Biſchofe 
der Stadt, andere zu Prieftern ordinirt 6) Auch in Laodicäa 7), Tripolis ®) 
und Gäfarea ?) habe Petrus Biſchöfe eingefegt. Durch Rufins Ueberfegung 
in's Lateinifhe wurden die Hecognitionen aud im Abendlande befannt, 
und obwohl fie nie eigentiih als ädt anerkannt waren, fo überwog das 
Intereſſe an der Erzählung doch fo fehr, daß fie im fteten Gebrauche blieben. 
Unter den Griechen erwähnen fie befonders die Verfafjer der Ofterhronil, 
dann Drigenes, Euſebius, der ihre Aechtheit bezweifelt 1%), Käfarius, Bruder 
des Gregor. von Nazianz, Hieronymus, Epiphanius, Marimus Confeljor, 
Johannes Damascenus, Photius, Cedrenus, Glycas, Nicephorus Callifti u. A., 
unter den Nateinern Baulin von Nola, der Berfalfer des opus imperfectum, 
Iſidor Hispalenfis, Beda, Agobard von Lyon, der Bibliothekar Anaftafins, 
welcher meinte, die Necognitionen feien urfprünglich lateiniſch gefchrieben 
und von Rufin aus dem Griechiſchen zurüdüberfegt worden, ferner Hinc 
mar, Humbert, Honorius von Autün u. U. 

15. Während die Necognitionen den Paulus von der Ehre der Grün— 
dung der Antiocheniſchen Kirche gänzlih ausfhließen, wird er in einem 
anderen Ebionitifhen Machwerk, in den Conftitutionen der Apoftel, als 
Mitgründer dargeitellt, fo daß Petrus den Evodius einfegt, Paulus aber 
den Ignatius, gleichwie auch zu Nom Linus von Paulus ordinirt wird, 

1) Clementis Romani quae feruntur homiliae viginti ed. Dressel. 
Gottingse 1853. Hom. XII, 24. 

2) Recognitiones in der Bibl. PP. ed. Gersdorf. Lipsiae 1838, VII, 24. 

3) Hom. XX, 23. — 4) Becognit. X, 68. 

5) Recognit. X, 71: in qua Petrö apostolo constituta est ab omni populo 
cathedra. . 

6) Recognit. X, 72. — 7) Hom. XX, 23. — 8) Hom. XI, 36. Recogn. VI, 15. 

9) Hom. III, 72. — 19) Euseb. Ill, 28, 3. 
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Clemens von Petrus '). Origenes fennt diefe Angabe nit, nnd läßt den 
Ignatius den zweiten Biſchof von Antiohien nad Petrus fein )). Lactantius 
weiß von einem Aufenthalte Petri zu Antiohien nidhts?), Euſebins ent- 
hält widerfprehende Angaben. Den Kephas, welchem Paulus zu Antiocdhien 
entgegengetreten *), hält Euſebius, dem Clemens von Alerandrien folgend, 
nit für den Apoftel Petrus, fondern für einen Jünger des Herrn). Nach 
Lucas erzählt er die Gründung der Kirche von Antiodhien 6). Als erften 
Biſchof von Antiochien bezeihnet er den Evodius, umd als zweiten den 
Ignatius, gerade wie in Serufalem der erfte Bifhof Jakobus, und der 
zweite Symeon geweſen fei?). Etwas fpäter aber bemerkt er, unter den 
Bifhöfen Aſiens ragten Bolycarp von Smyrna und der bei den Meiften 
bis auf den heutigen Tag im gefeiertften Andenken ftehende zweite Nady 
folger Petri ale Bifhof von Antiohien, Ignatius, hervor®). Nach ver 
Chronik des Eufebius fam Petrus nad) der Gründung der Antiochenifchen 
Kirhe nah Rom und blieb der Vorftand diefer Kirche bis zu feinem Tode ?). 
Drei Iahre darauf heißt es, daß Evodius der erfte Biſchof der Kirche von 
Antiohien wurde 1%), Bezüglich des Zeitpunftes, wann der Apoftel nad) 
Antiodhien gelommen, und der Dauer feines Aufenthaltes lauten die ver: 
ſchiedenen Angaben ganz miderjprehend. Nach der Ehronit des Eufebius 
wäre Petrus im dritten Jahre des Caligula (41) nad Rom gegangen, und 
doch wird erft im zweiten Jahre des Claudius die Einfegung des Evodius 
als eriten Biſchofes von Antiohien angegeben. Hier dürfte die Quelle zu 
der Interpolation liegen, wonach die Romreife felbft in's zweite Bahr des 
Claudius verlegt worden ift. Eufebius fagt nicht, daß Evodius von Petrus 
- ordinirt worden fei, fondern erwähnt ganz allgemein die Gründung der 
Antiohenifchen Kirche durch denfelben 11), obmohl er anderswo den Ignatius 
als zweiten Nachfolger Petri zu Antiochien bezeihnet. Um aber den Evo— 
dius von Petrus ordinirt werden zu laffen, interpretirte man, Eufebius 


1) Constitutiones apostolorum VII, 46. Gallandi III. Bgl. Döllinger, 
Ehriftentbum und Kirche. Regensburg 1860, ©. 323, 

2) Hom. in Lucam. — 3) Lactantius, De mortibus persecutorum c. 2. 

4) Gal. 2, 11. — 5) Euseb. H. E. I, 12. — 6) Euseb. II, 3. 

7) Euseb. III, 22: ı@» En’ Ayuoyelag Evodtov neWrov zaTacıarıog 
devrepog Iyvarıos Eyvwoliero Zuneny Ouolwg dEUTEpog KEIR 109 100 GWTjpog 
nuoy adelyoy züs dv Tepocoluuoıs Exxinalac. 

8) Euseb. III, 36: 5 re napa nistoroıs elakıı vür diaßönros Iyvarsas 
zäs xar' 'Avrsoyeiav Ilkıpov dıiadogis deürepos ınvy dnıazonnv xexinpmukrog. 

9) Euseb. Chronic. ed. Mai. Mediolani 1818, p. 372: d d’ autos were 
ins Ev Avuoyelg Exxinalas xal rüs Ev Polun nouros npofcın Ews teisie- 
Gews avrov. . 

10) L. c. rüs ’Avnuoydmv Exxinclas noWrog dnioxonog Kuddsos tyonudsıser. 

11) Ypdıny Yeuslsioas Ey Avuoyeig Euxinaiay eis Poruny aneıaır. 
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babe tm dritten Sahre ded Caligula nur die Ankunft Betri in Antiochien 
angegeben, und diefer fei erft nad der Einfegung des Evodius abgereist. 
Bern man die Eiferfucht bedenkt, womit die erften Kirchen beitrebt waren, 
den Betrus als ihren Gründer zu erweiſen, fo ift e8 ganz verftändlich, daß 
auch die Antiochener fih bemühten, einen möglidft langen Aufenthalt des 
Petrus bei ihnen zu behaupten. Nach diefer Berechnung hätte derfelbe drei 
Yahre gedauert (41-44). Eine andere Berechnung ließ den Petrus ſchon 
im vierten Iahre nad der Himmelfahrt Chrifti Ierufalem verlaffen und 
nach Antiochien kommen (37) t), wonach bis zum zweiten Jahre des Clau- 
dius (44) ein fiebenjähriger Aufenthalt Petri zu Antiochien fich ergibt. 
Dabei blieb es denn aud. Hieronymus, der Ueberfeger des Eufebianifchen 
Chronicons, madhte zum 23. Iahre des Tiberius (37) die Bemerkung: 
„Petrus apostolus Antiochenam ecclesiam fundavit, ibique cathedram 
adeptus sedit annis 25.“ Daflir verlegte er die Abreife des Petrus nad), 
Rom in das dritte Jahr des Claudius (43). Den Einfluß diefer Ueber⸗ 
fegung des Hieronymus gibt der Herausgeber Pontacus an mit der Be—⸗ 
merkung, alle lateinifhen Autoren berichteten, daR Petrus fieben Jahre auf 
dem Stuhle zu Antiochien gefefien fet?). Dem Hieronymus fiel e8 aber 
allerdings auf, daß Lucas gar nichts von Petrus ermähne bei der Grün- 
dung der Antiochenifhen Kirche). Bon da ab fteht die Tradition über 
die Eathedra Petri zu Antiochien und deſſen fiebenjährigen Aufenthalt dafelbft 
feſt. Griechen wie Lateiner vertreten diefelbe. Innocenz I. ſchrieb an den 
Biſchof Aleramver von Antiochien, daß dieſem Stuhle feine befonderen 
Rechte, welche die Synode von Richa beftätigt habe, nit fo fat wegen 
der politifchen Bedeutung der Stadt, als vielmehr deßhalb verliehen worden 
feten, weil es der erfte Stuhl des Petrus war, mo auch die hriftlidhe Reli⸗ 
gion den Namen erhalten babe, und daß Autiodjien nur darum Rom nad)- 
ftehe, weil Petrus, der in Antiochien nur vorübergehend gelebt, bier feinen 
bleibenden Aufenthalt genommen habe und gejtorben ſei“). Chryſoſtomus ift 
zwar der Anfit, daß die Apoftel vor dem Eintritt der von Agabus pro- 
phezeiten Hungersnoth Jeruſalem nicht verlaffen hatten 5), doch bezeichnet 
er den Ignatius als den Nachfolger Petri im Episcopat zu Antiochien 6); 





1) Chronicon Alexandrinum ed. Dindorf 1832, I, 431. Der erfte Theil des 
Chronicons ift um 354 gejchrieben. 

2) Eusebii Chronicon ed. Burdigalae 1604, p. 563: Omnes latini scriptores 
tradunt, Petrum sedisse Antiochiae septem annis, licet fortasse non integris. 

3) In Ep. ad Gal. c. 2: primum episcopum Antiochenae ecclesiae Petrum 
fuisse accepimus et Romam exinde translatum, quod Lucas penitus omisit. 

4) Innoc. I, Ep. 24, c. 1: quae urbis Romae sedi non cederet, nisi quod 
illa in transita meruit, susceptum ista apud ge consummatumque gauderet. 
Coustant. p. 602. — 5) Hom..25 in Act. — 6) Hom. 42 in s, Ignat. 

Das Yapftium und bie oriextallihen Rircen. II. 40 


das Gleiche thut Theodoret). Wie Papft Leo L, fo bezeichnete and) ber 
Biſchof Maximus von Antiohien auf der Synode zu Chalcedou feinen 
Stuhl als den des Heiligen Petrus?). Nah Angabe bes Antiochenere 
Malalas ſoll zehn Jahre nad der Himmelfahrt Ehrifti, am Beginne der 
Regierung des Kaiſers Claudius, Evodius der erfte Biſchof von Antiochien 
nad) Petrus geworden fein. Diefer Evodius foll den Gläubigen den Namen 
Chriften gegeben haben. Petrus wäre wieder nad Jeruſalem zurückgekehrt, 
und als er nad) Rom reiste, hätte er zu Antiochien, wo er vorbeifam, den 
Tod des Evodius erfahren, und den Ignatius als deſſen Radfolger ein- 
gefegt ?). Wie unflar man aud) in Rom über die Gründung der Antiocheni- 
ſchen Kirche war, fehen wir an Papit Felix II. (483—492), der in einer 
Römiſchen Synode den Peter Fullo, welder den Stuhl von Antiochien 
widerrehtlih an ſich geriffen hatte, abjegte und in einem Briefe an den 
‚ Kaifer Zeno denfelben als den Erfigebornen des Satans bezeichnete, der 
den heiligen Stuhl des durd die Hand des Apofteld Petrus gemeihten 
Martyrers Ignatius befledt habe*). Gregor der Große nennt in gleicher 
Weije den Ignatius den Schüler des heiligen Petrus, der den Stuhl von 
Antiochien fteben Jahre lang eingenommen und befeftigt habe ®). Nicolaus L. 
in feiner Antwort an die Bulgaren fpriht nur von einigen Jahren, in 
denen Petrus zu Antiohien war, bis er nah Rom kam, der Bibliothelar 
Anaftafius aber gibt wieder fieben Jahre an 5), während das äftefte Papft- 
verzeichniß, der Liberianifche Katalog, der feinem erften Theile nad) bis 230 
gebt, von Antiochien nichts weiß, und nur von einem Zbjährigen Episcopat 
Petri zu Rom ſpricht. Er läßt nämlih den Petrus gleich nad Chrifti 
Himmelfahrt das bifhöflihe Amt zu Rom übernehmen und 25 Jahre, d. i. 
bi8 zur Ordination des Linus (30-55), den er bei der Abreife in andere 
Länder einfeßte, beffeiden 7). Die Bfeudoifiborifche Vita Petri hat die An» 
gabe von dem fiebenjährigen Aufenthalte des Mpoftels zu Antiochien eben- 
falls aufgenommen ®). Nah dem Armeniſchen Text des Ehronicons von 
Enfebius hat Petrus zuerft die Kirche von Antiodien gegründet und baly 
nad Rom ſich begeben, weldher Kirche er 20 Jahre vorjtand ?). Nah Nice 

1) Dial. 1. cum Eranista. — 2) Harduin II, 492. 

3) Malalas, Chronographias ed. Migne. Paris 1860, p. 878, 383. Rad) 
der Bonner-Ausgabe 1830, 1. 10, p. 246, 247, 252. 

4) Harduin Il, 827: primogenitus diaboli filius, qui et 8. Antiochenae 
ecclesiae indignissime se ingessit sanctamque sedem pontificatus Ignatii mar- 
tyris polluit, qui Petri dextra episcopus ordinatus est. 

5) L. VI, ep. 37: firmavit sedem, in qua septem annis sedit. 

6) Vignoli I, 4 — 7) Origines de l’&glise romaine par les membres de 
la communaute de Solesmes. Paris 1836, I, 109. — 8) Mansi I, 69. 

9) Samuelis presbyteri Aniensis temporum usque ad guam sasetatem 
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phorus Calſiſti ſetzte Petrus zuerſt den Evodius, dann den Ignatius ein 1). 
Spätere haben ſich viele Mühe gegeben, die ſieben Jahre zu berechnen. 
Banvinius zähle fie vom 8. Jahre des Claudius bis zu deffen Tode, oder 
von 48 bi8 54 2), dagegen Baronius von 39 bis 46. Lequien nimmt einen 
zehnjährigen Aufenthalt an von 44 bie 543), 

16. Konnten die drei Kirchen von Rom, Wlerandrien und Antiochien 
Betrinifher Stiftung fih rühmen, fo durfte Serujalem, das durh den 
Aufenthalt des Herrn felbft geheiligt war, feine geringere Ehre für ſich im 
Anſpruch nehmen, da nadı der älteften Ueberlieferung Jakobus der Alphätbe 
durch die drei Apoftel Petrus, Johannes und Jakobus den Zebedäiden zum 
erften Biſchof von Ierufalem eingefegt worden war *), der jedoch mit den 
Apoſteln, fo lange diefe dafelbft blieben, gemeinſchaftlich vegierte 5). Ob⸗ 
wohl nad der Zeritörung Verufalems Cäfarea die Metropole von ganz 
Baläftina wurde, jo behielt doch der Biſchof des neuen Jeruſalems, Aelia, 
gewiffe Ehrenrechte. Auf einer unter Papit Victor (192-202) gehaltenen 
Synode jehen wir den Bifhof Nareiffus von Serufalem mit dem Metro: 
politen Theophilus von &äfaren präfidiren 6), öfter wird er fogar vor den 
Metropokiten gejegt 7). Der fiebente Canon von Nicäa wies ihm den 
Ehrenplag unmittelbar nah dem Metropoliten von Cäſarea an), Das 
beharrlihe Streben der Biſchöfe von Xelia oder Ierufalem ging dahin, 
ih von Eäfaren ganz unabhängig zu machen, und über diefen Stuhl fi 
zu erheben. Schon auf dem zweiten allgemeinen Concil unterzeichnete 
Cyrillus von Ierufalem vor Thalaffius von Cäſarea. Auf der dritten 
öenmenifhen Synode zu Epheſus wollte Juvenal aud die Unabhängigkeit 
feines Stuhles von Antiochien erweifen und die Surisdiction über Paläftina, 
Phönizin und Arabien gewinnen ?). Cyrillus von Alerandrien trat ihm 
aber eutfchieden entgegen. Vergebens tadelte Papft Xeo I. in einem Screi- 
ben au Maximus von Antiohien das anmaßende Beſtreben Iuvenalg 19); 
der Kaiſer Theodofius II. verlieh ihm durch einen Machtſpruch die Pro- 
vinzen Paläftina, Phönizien und Arabien. Nach langen vergeblihen Strei- 


natio ed. Joh. Zohrabus et Ang. Maius. Mediol. 1818 ad a. 2. Calig. 
Geichrieben 1179. 

1) Nicephorus Call. H. E. 1. II, c. 35. 

2) Panvinius, De primatu Petri et apostolicae sedis potestate. Veronae 
1589, p. 188. — 3) Oriens christianus Il, 699. 

4) Clem. Alex. ap. Euseb. 2, 1. — 5) Heges. ap. Euseb. 2, 23. 

6) Euseb. 5, 23. — 7) Euseb. 5, 25. Dagegen b, 25. 

8) Die Behauptung von de Marca, verjelbe jei hieducch zum Chrenpatriarchen 
erhoben und den drei großen Metropoliten von Rom, Aerandrien und Antiochien gleich- 
gejeßt worden (De concordantia sacerdotii et imperii V, 12, 4), ift ſchon von Be— 
beridge widerlegt worden II, 65 annot. 

9) Mansi V, 802. — 10) Leo I, Ep. 119. Baller. I, 1215. 
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tigleiten fam endlich in der fiebenten Sitzung zu Ehalcedon Marimus mit 
Juvenal dahin überein, daß Antiochien Phönizien und Arabien, Jernſalen 
aber die drei PBaläftina erhalten ſollte. Auch die päpftlichen LZegaten, die 
Bifhöfe von Eonftantinopel, Cäfaren und die übrigen waren biemit ein- 
verftanden 1). Marimus gereute es aber bald diefes Vertrages und ned 
vor der Heimkehr der päpftlihen Legaten nah Rom beflagte er fid in 
einem Schreiben an Leo über das feinem Stuhle widerfahrene Unrecht 
Leo erklärte in feiner Antwort, er werde die Beſchlüſſe feiner, auch noch 
fo zahlreichen Verſammlung anerkennen, die den Nicänifchen Beſtimmungen 
— nad melden Serufalem unter Cäfaren ftand — entgegen fe. Nad 
der Rückkehr feiner Legaten, die über das Gefchehene ihn in Kenntmiß ſetzten, 
beftätigte er zwar in einem neuen Schreiben die dogmatifhen Beſchlüſſe, 
verwarf aber nochmal alle dem Nicänum zumiderlaufenden Anordnungen ?). 
Serufalem aber blieb demungeadhtet in dem Befiß der drei Paläftinenfiichen 
Provinzen, denen fpäter nod) die Metropole Boftra beigefügt wurbe?). 
Im dem kurzen Zeitraum von ſechs Jahren (634—640) eroberten die Chalifen 
Abubeker und Omar fämmtlihe Länder des oftrömifchen Reiches von Euphrat 
bis zum Nil, jammt Perfien. Im Jahre 636 fiel Ierufalem unter dem 
Patriarhen Sophronius, im Jahre 638 ſank Antiodhien, und Damascır 
ward an feiner Stelle die Hauptftadt des Drients, im Jahre 640 wurde 
Alerandrien eingenommen. So hatte das Byzantinifhe Neih nur mehr 
einen einzigen Patriarchen, den der Hauptſtadt Conftantinopel. 

17. Diefe Kirhe konnte nicht wie alle andern, zu Batriardhaten er 
hobenen Kirchen, auf eine apoftolifche oder Petriniſche Stiftung ſich be: 
rufen. Der Biſchof von Byzanz ftand vormals unter Heraclea. Wie nm 
der fiebente Canon des Nicänums dem Biſchof von Terufalem den Ehren- 
rang nad) dem von Cäſarea eingeräumt hatte, ohne damit das Unterthan- 
verhältnig zu löfen, wegen des kirchlichen Anfehens jener Stadt als der 
Mutter des Glaubens, fo theilte der dritte Kanon der zweiten öcumenifhen | 
Synode dem Bifhof der neuen Reichs- und Nefidenzftabt den Ehrenrang | 
nad dem Römiſchen Bifhof zu, weil Konftantinopel Neurom, die neue 
politifhe Metropole ſei. Soviel aber auch der Chararter Roms ale 
alter Reihshauptftadt zur Entwidlung des Auſehens feines Bifchofes bei 
getragen hatte, fo war dasfelbe doch nad der ganzen kirchlichen Anſchauung 
1) Harduin II, 491, 492. 

2) Hienach ift alſo doch die Behauptung (Hiftorifch-politifche Blätter 1858, 
S. 194) zu beichränten, daß Serufalem ſchon feit dem Coneil von Ehalcedon als Pa 
trtarchat ſowohl don der Kirche wie vom Staate anerkannt tar. 

3) Ob diefe Ermeiterung auf der fünften allgemeinen Synode (553) geſchah, oder 
erft zur Zeit der Mohammedanifchen Eroberung Ierufalems, if umnenticjieden. Bal. 
Hiftorifh-polit. Blätter 1858, ©. 198 ff. 








hierin weit weniger begründet, als in feiner Eigenfhaft als Nachfolger des 
Apoftels Petrus. Die Väter des Concils wollten aljo jagen: wie Rom, 
die alte Reichshauptſtadt, auch kirchlich die angefehenfte ſei, fo fei es billig, 
daß Conftantinopel, die neue Reihshauptfiadt, an äußerem Wange die 
zweite nad ihr fei. Wären fie bloß dem politifchen &efihtspunfte gefolgt, 
fo Hätten fie ja das Berhältnig umkehren und Rom, als alter Hauptitadt, 
den Ehrenrang nad der neuen Hauptſtadt, Conftantinopel, einräumen 
müjfen. So liegt alfo in diefem Canon eine offene Anerlennung, daR 
Rom der Sit des göttlich inftituirten Primates fei, dem and) der Kaiferfik 
nachftehen müfſe. Daß aber diefer Canon in Rom leiht mißverftanden 
werden fonnte, begriff man wohl, weßhalb aud in dem ausführlihen Be⸗ 
riht der Synode über ihre Beſchlüſſe an Damafus desfelben feine Er⸗ 
wähnumg gefhaht). So ift es verftänblich, wenn Papft Leo verſicherte, ex 
tenne diefe Beftimmung, auf welche der 28. Canon ſich berief, gar nicht ?), 
und diefen Canon, weil er die von dem Nitänum beftätigten Rechte der 
Metropoliten beeinträdtige — einen Angriff auf den Primat ſah aud der 
Bapft darin nit — als von Anfang an für ungültig erklärte 2). Da die 
Acten des Concils felbft nicht nad Rom gefchickt wurden, fo Tonnte noch 
Gregor der Große mit Beziehung auf diefen Canon mit allem Rechte fagen, 
die Römifche Kirche babe die Canonen dieſes Concils nicht und nehme fie 
niht an, außer in Dem, mas gegen Macedonius beftimmt worden ſei *). 
18. Die Erhebung Conftantinopel® zu einem Patriarchat pflegt ges 
meiniglich als ein Werk des Ehrgeizes der Kaifer und Hofbiſchöfe bezeichnet 
zu werden. Dieß ift im Ganzen unridtig. Die Verlegung der Refidenz 
und die neue politiihe Kintheilung des Reiches mußten au hierarchiſche 
Veränderungen nad) fich ziehen. Die Natur der Sache brachte ed mit fidh, 
daß in manden kirchlichen Nothfällen Volt und Clerus felbft eben dahin 
ih wandte, wo die größte Macht war, an den Kaiſer, ber folde Angelegen- 


1) Mansi II, 682. Mit Unrecht behauptet Greenwood, Cathedra Petri. 
A political history of the great latin patriarchate. London 1856, I, 409, diefer 
Eaton fei dem Papſte Damafus treu mitgetheilt worden. 

2) Leo I, Ep. 106. Baller. I, 1157. — 3) L. c. p. 1167. 

4) Greg. M. Ep. VI, 31: romana ecclesia eosdem canones vel gesta illius 
synodi hactenus nec habet nec accipit. In hoc eandem synodum accepit, quod 
est per eam contra Macedonium definitum. Die Römifchen Eenforen haben diefem 
Canon, den Gratian in feine Sammlung aufgenommen, die Note beigefügt: Canon hic 
ex iis est, quos apostolica romana sedes a principio et longo post tempore 
non recepit. Ziegler ©. 202 hätte fich alfe feine Bemerkung eriparen können: „Es 
if eine traurige Wahrnehmung für den Moraliften, zwei der angefehenften Päpfte, weiche 
den Namen der Großen dabon getragen haben, auf einer unverſchämten offenen Lüge zu 
ertappen. Was Tann noch an einem Menfchen als moraliihen Weſen groß heißen, 
wenn ihm der ſittliche Eharatier fehle.“ 
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heiten dem Biſchofe feiner Nefldenzftadt zur Beurtheilung übertrug. Da 
aber diefer ſich auch allein keine Entſcheidung zu geben getraute, fo berieth 
er ſich mit andern nicht eigens berufenen, fondern verfchiedener Geſchäfte 
halber in der Hauptjtadt anmefenden (£rdruovvzwr)!) Bifchöfen, und es 
entftand die urvodos Evdnuovo« ?), welche zur Zeit des Goucil® von 
Chalcedon bereitd als richterliche Iuftanz bei Streitigkeiten der Biſchöfe 
galt. Der 28. Canon von Chalcevdon verlieh dem Biſchof von KConftau- 
tinopel eigentlih feine neue Macht, fondern ſprach ihm nur vedhtlid zu, 
was er factifch bereits beſaß, ohne daß er es gerade gejucht oder unrecht⸗ 
mäßig eritrebt hätte. An den Synoden, welde der Bilhof von Conftan- 
tinopet mit feinem Clerus hielt, pflegten immer and die Biſchöfe anderer 
Didcefen, die Gefhäfte halber gerade in der Hauptfiadt anmwefend waren, 
theilzunehmen, und benütten diefe Gelegenheit, ihre eigenen Angelegenbeiten 
dabei vorzubringen und entſcheiden zu laſſen. Johannes Ehryfoftomus nahm 
eine Klage gegen den Biſchof Antonin von Ephefus wegen Simonie an 
und entfhloß fih, auf Bitten mehrer Biichöfe Aftens nad) Epheſus zu 
reifen und die Sache zu unterfuhen. Obwohl er hieran verhindert wurde, 
ba der Raifer jeine Anweſenheit in Gonftantinopel für nothwendig hielt, jo 
reiste er dod) nad) dem Tode des Antonius nah Ephefus, leitete perfönlich die 
Wahl des Nachfolgers, feste fünfzehn Biſchöfe ab und weihte andere an 
deren Stelle’). Auch in deu Diöcejen Thracien und Pontus überwachte 
er die gemwifjenhafte Beobadıtung der Ganonen*). Im Ürigeniftenfireite 
wandten ſich die jogenannten langen Brüder gegen den Biſchof Theophilus 
von Alerandrien an Chryjoftomus. Obwohl die von Theophilus verjam- 
melte Synode bei der Eiche (403) dem Chryfoftomus die Einmiſchung in 
fremde Kirchen vorwarf®), fo gab doc Theodofius II. bei einem Steeite 
unter den Biſchöfen Oftillyriens die Verordnung (421), daß Disciplinar: 
fragen in Bezug auf Illyrien durch das Provinzialconeil entfchieden werben 
follten mit Zuziehung des Biſchofes von Gonftantinopel, welche Stadt bie 
Prärogativen Altroms genieße ®).. Ebenfo gab er das Gejeg, daß ohne 
Zuftimmung des Biſchofes von Conftantinopel Fein Bifhof in Afien und 
Thracien ordinirt werden follte. Atticus und defjen Nahfolger Sifinnius 
machten diejes Recht geltend, obwohl Letzterer Widerſpruch fand 7). Theodoret 
ſagt bereits von Neftorius, derfelbe habe mit dem Biſchofsſtuhle von Con- 
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1) Sozomenos I. 7, c. 6. 

2) Sierüber Marca, De Constantinopolitani patriarchatus institutione dis- 
sertatio ed. Faget, Petri de Marca Dissertationes posthumae. Paris 1669, p. 168. 

8) Dieß fagte auf dem Concil zu Chalcedon Philippus, Priefter der Großkirce. 
Harduin U, 567. 

4) Theodoret B. E 5, 28. — 5) Harduin I, 1041. 

6) Cod. Theod. 16, 2, 45. — 7) Socrates VII, 28, 47, 
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fientinopel das Präfidium des ganzen Reiches erhalten 1). Anch bie Bifchöfe 
Procius und Flavian übten eine Yurisdiction über Afien, Pontus, Thra⸗ 
cien und Antiochien. Die Kirche von Cäſarea Hatte an Proclus Gefandte 
geſchickt mit der Bitte, ihnen einen Exarchen zu weihen 2). Anatolius hielt 
es daher an ber Zeit, die jactifch beftehende Patriarchalgewalt ſich kirchlich 
beftätigen zu Lafien. Bon den Griechiſchen Bilhöfen war menig Wider⸗ 
ſpruch zu befürchten, wohl aber von den mit den DBerhältniffen nicht ge- 
hörig bekannten Dcridentalen. 

19. Die zweite allgemeine Synode hatte Die Didcefen Thracien, Bon» 
tus und Afien als jelbftftändig behandelt, wie Syrien und Aegypten, und 
wegen der im denjelben beftehenden häretifhen Spaltungen für jede einen 
Bifitator oder Exarchen anfgeftellt, ohne ihnen biefes Amt als bleibendes 
zu übertragen. Jeder von diefen Obermetzopoliten war der Sache nad 
ein Batriarh, da ex über mehre Provinzen und Mietropoliten Gewalt hatte, 
wenn diefe auch noch fehr ſchwankend war wegen Mangel einer feften 
kirchlichen Beftimmung. Das kirhlihe Bedürfniß hatte zur leichteren Er⸗ 
haltung der inneren Einheit umd zur Abwehr ber Irrlehre und Spaltung 
diefed Amt geihaffen, das, weil es fich als zweckdienlich erwies, durch die 
folgenden Concilien beiaflen und fefter abgegränzt wurde. Auf die Stiftung 
der Kirche, deren Biſchof man ar die Spike ftellte, wurde von den Vätern 
der zweiten Synode nit Rückſicht genommen; denn nicht bloß Conſtan⸗ 
tinopel, dem Thracien anvertraut wurde, fondern auch Cäfaren, das über 
Bontus gefet wurde, war nicht apoftolifder Gründung ®). Auch die drei 
Stühle Rom, Alerandrien und Antiohien wurden nur durch dieſes Be⸗ 
durfniß zu Patriarchalkirchen, wenn aud ihre apoſtoliſche und Petrinifche 
Stiftung wejentlih beitrug, daß für die betreffenden Provinzen gerade 
innen diefe Ehre zu Theil wurde. Mit dem Primat Petri fteht des Urſprung 
der Patriarchalgewalt an und für fi in gar feiner Beziehung, und fie 
darf nicht als bloßer Ausflug besjelben betrachtet werben, ſondern ift ein 
allgemein kirchliches, niht ein bloß päpftlihes Inftitut. Nicht 
einmal von dem Romiſchen Patriarchat läßt fi dieſes ſagen. Es gab im 
Deeident Kirhen, welde den Primat anertannten, ohne im Patriarchal⸗ 
verband zu fein, geradefo wie es im Oſten unabhängige Kirchen gab, die 
zu keinem Patriarhat gehörten. Für den größten Theil der zum Römis 
ſchen Batriarhat gehörigen Kirchen war Rom die Mutterkirche, von welder 
die übrigen das Evangelium empfangen hatten, und welcher fie daher aus 
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1) Theodoret, Haer. fab. IV, 12: ngoedosia ıns olxouufyns anaons. 

2) Socrates VII, 47. 

8) Daß weder Petrus noch Paulus in Pomtus gepredigt habe, zeigt Windiſch⸗ 
mann, Vindieiae Petrinse. Regenaburg 1886, p. 112. Hug, Cinleitung IL 540. 
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Dankbarkeit und im Intereſſe der Tirchliden Einheit unterworfen biieben; 
doch fand dieſes Verhältniß nicht bei allen dieſem Patriarchat untergeord⸗ 
neten Kirchen, namentlich nicht in Oſtillyrien Statt, wo manche Kirchen un⸗ 
mittelbar apoſtoliſcher und älterer Gründung waren als Rom. Hier war 
es ſicher nicht eine bloß päpſtliche Anordnung oder ein päpſftlicher Vorbehalt, 
wie der Biſchof Theodoſius von Echinäã als Abgeordneter des Metropoliten 
Stephan von Lariſſa auf einer Roͤmiſchen Synode (530) ungenau be 
merkte 1), ſondern eine freie Unterordnung diejer Kirchen, die politiſch zum 
Deeident gehörten umd, gleicher, Stiftung durch Petrus oder Paulus fid 
rühmend, hiedurch an dem Anfehen .der Römiſchen Kirche, als ihrer Schweſter, 
participiren wollten. Nur das ift allerdings richtig, daß ſich bei der Jurie- 
diction, welche der Römiſche Biſchof über fein Patriarchat ausübte, im 
Einzelnen nicht genau fcheiden läßt, mas er als Patriarch und was er als Papft 
verordnet babe, mährend er alle Acte der Gerichtsbarkeit in Bezug auf 
fremde Kirchen nur als Papſt ausüben konnte und wirklich ausübte. Und 
gerade hierin liegt der ftärkfte Beweis des anerkannten Primates, daß man 
feinem Patriarchen eine Einmiſchung in fremde Vingelegenheiten geftattete, 
dagegen die Einwirkung des Romiſchen Biſchofes fih nicht nur gefallen 
ließ, jondern fogar begehrte. Auch von den zu Antiochien gehörigen Kirchen 
fann nit hehauptet werden, daß fie alle im Verhältniſſe von Tochter⸗ 
firhen ftanden, da fie theilweife nicht von Antiochien aus, fondern von 
andern Apofteln geftiftet worden waren. Das kirchliche Bedürfniß allein 
war e8, was die Kirchen mehrer Provinzen veranlaßte, der aus irgend 
weichen Gründen angefehenften und mädhtigften von ihnen fi zu unter⸗ 
ftellen und behufs einheitlicher Oberleitung gewiſſe Rechte ihr zuzuerkennen. 
Die Concilien thaten weiter nichts, als daß fie ſolche von ſelbſt gewordene 
Berhältnifje beftätigten und vegelten. Die kirchliche Praris ging auch bier 
der Theorie voran, und ſchon der ſechste Canon von Nitäa hatte ausdrüd- 
lid) diefelbe als Rechtsquelle anerkannt. Oder Hatte etiva vorher Tein Metro⸗ 
polit einen zechtlihen Anſpruch auf feine Würde gehabt? Ebenfo verhält es 
fih auch mit den alten Patriarchaten 2). 


1) Mansi VIII, 748. Bgl. 8. I, S. 130. 

2) Es jcheint mir daher zu weit gegangen, wenn Hergenröther behauptet, daß 
fein Patriarchenftuhl ohme päpftliche Anerkennung eimen rechtlichen Anſpruch auf 
diefe Würde habe, weil dad Patriarchat nicht, wie Primat und Episcopat, jure divino 
jei. (Im Chilianeum 1864, V, 103.) Es entftiinde hier doch die Frage, mann dem 
diefe päpftliche Anerkennung erfolgt fei? Ich meine, es miüfle hier zwifchen den älteren 
und fpäteren Patriarchen unterfchieden werden. Iene umd überhaupt die Patriardhal- 
verfaffung find wie die erften Metropoliten und die Metropolitanderfaffng keine bloß 
päpftliden Einricgtungen, ja fie beburften nicht einmal der päpftlichen Beſtätigung im dem 
Sinne, daß fie nım dem Papfte ihre Inrisdiction verbantt hätten, obwohl kein Patriarch 








20. Nach dem nämlihen Grundſatz des kirchlichen Bebärfnifies haste 
nun bisher Gonftantinopel auch in den Didtefen von Aften und Pontus, 
ja fogar von Syrien und "Aegypten Jurisdictionsacte ausgeübt. Die Zahl 
diefer Dbermetropoliten hatte Niemand beftimmt und konnte an und für 
fi) fo wenig beftimmt werden, wie die der Metropoliten. Dieb Bing rein 
von dem kirchlichen Berärfniffe ab. Die Stühle von Alerandrien und Ans 
tiodien gehörten durch ihre Stiftung und ihr Anſehen zu den erfien und 
waren fhon im ſechſten Canon neben dem Römifchen namentlih erwähnt 
morden. Diefen mußte aljo wohl auch die Obergewalt gelaſſen werden, 
welche der dritte Canon von Conftantinopel ihnen zutheilte. Nicht fo bes 
rähmt warm die Stühle von Ephefus und Cäſarea, welchen erit diefe 
Synode einen jo großen Einfluß verſchafft hatte, den fie aber, wie die Er⸗ 
fahrung bewies, nicht zu behanpten verftanden, indem namentlid in Ephefus 
ſelbſt ein Schisma eingetreten war, um deſſen Beilegung der Biſchof Jo⸗ 
hannes CEhryfoſtomus von Conftantinopel gebeten worden war, und ber 
Erarch won Cäſarea lieh feibjit von dem Bifhof von Gonftantinopel fich 
ordiniren. Ohne Widerſpruch hatte daher die Synode von Ehalcedon im 
9. und 17. Canon das Recht zugeftanden, daß den Geiftlihen und Biſchöfen 
der Aflanifchen und PBontifchen Didcefe freiftehen folle, gegen ihre Metro: 
politen entweder an den Exarchen (von Ephefus oder Cäſavea) oder an 
den Stuhl von Conftantinopel zu appelliren. Diefe Beftimmung war 
immerhin eine Halbheit, welche zu manchen kirchlichen Unordnungen, Span⸗ 
nungen und Zwiſtigkeiten zwiſchen den Btichäfen von Eonftantinopel, Epheſus 
und Cäfaren Anlaß merden mußte. Weit befjer war es, wenn diefe Bros 
vinzen ganz der Kirche von Conftantinopel einverfeibt wurden. Dem Ana 
tollus am es zu, dieſes Bedenken zu erheben. 

21. Als die dogmatifhe Trage zu Chalcebon entſchieden war, und 
ungefähr ein Drititheil der Biſchöfe die Abreife angetreten hatte 1), welche 
man aber nicht abſichtlich abgewartet hatte, da noch ungefähr 200, und ge- 


gegen das Verbot des Papftes fie ausüben durfte. Auch don Ehrpfoftomus, der dem 
allgemein anertannten kirchlichen Bedürfniſſe zufolge als Biſchof don Eonftantinopel Pa⸗ 
triarchalrechte ausübte, ift nicht bekannt, daß er dafür vom Papfte fi habe bepollmäd)- 
tigen lafſen. Und wenn Innocenz III. ganz allgemein erflärte, der Patriarch von Con- 
flantinopel folle das Palfium fich erbitten, ohne welches er das Amt des Patriarchen 
nicht rite ansüben könne, fo war dieß ficher der früheren Anſchauung entgegen. In 
Bezug auf die urſprüngliche Bedentung der päpftlichen Konfirmation der Patriarchen fagt 
De Marca, De concordis sacerd. et imperii. Venet. 1770, 1. 6, c. 5, p. 238: 
quod ad patriarchas attinet, responderi potest, confirmativnem non ‚esse 
signum jurisdictionis, sed tantum susceptionis in communionem. 

1) Richt, mie gemöhnfich behanptet wird, der größte Theil. Man vergieiße dae 
Berzeichnig der Mitglieder der erften Situng mit den Unterjeiriften hum 28. Canon bei 
Harduin II, 64; 627. 


rade die Betbeiligten, anwefend waren, baten’ die Eleriter von Conftan- 
tinopel die Berfammlung und befondere die päpitlihen Legaten und bie 
taiferlihen Abgeordneten, es möchte über einige ihre Kirche betreffende An- 
gelegenheiten ein Beihluß gefaßt werden. Die Legaten wollten daran 
feinen Theil nehmen), und legtere beauftragten mit der Unterſuchung 
diefer Sache die noch anweienden Bäter. Das Reſultat war der 28. Canon, 
den ſämmtliche Biſchöfe, 186 an der Zahl, unterzeichneten, darunter aud 
Maximus von Antiohien und Thalaffius von Cäſarea; Alerandrien und 
Ephefus waren unbefegt. Des andern Tages ftellten die päpftlichen Legaten 
den faiferlihen Commiſſären vor, fie hätten von dem Beſchluß der Ber 
ſammlung gehört, der ihnen den Canonen und der Disciplin zu wider 
ſprechen feine ?). Auf ihr Verlangen erhielten fie Mittheilung von allem 
Geſchehenen. Ihr Bedenken über die frei gefhehene Unterzeichnung lösten 
die Väter durch die Erflärung, fie hätten alle nad) ungeziwungener eigener 
Ueberzeugung gehandelt. Die Richter entfhieden hierauf, es folle zwar dem 
gottgeliebteften Erzbifhof von Altrom der Primat vor Allen und der Ehren: 
rang bewahrt bleiben, doc folle auch der Heiligfte Erzbifhof von Neurom, 
der Kaiferftadt, die gleichen Ehrenrechte genießen und die Gewalt haben, die 
Metropoliten in Aſia, Pontus und Thracien zu ordiniren?). Sämmtlihe 
Biſchöfe erflärten fih mit diefem Beſchluſſe volllommen einverftanden; der 
Legat Lucentius aber erwiederte: „Der apoftolifhe Stuhl darf in unferer 
Gegenwart nicht gedemüthiget werden und wir bitten euch daher, Alles was 
geftern in unferer Abweſenheit gegen die Canonen geſchehen ift, zurüchu⸗ 
nehmen, außerdem beharren wir auf unferm Widerfprude und berichten 
hierüber dem apoftolifhen und der ganzen Kirche vorftehenden Bifchofe *), 
der dann felbft über die feinem Stube zugefügte Unbild und die Verlegung 
der Sanonen entfcheiden wird.” Die Richter aber enigegneten: die ganze 
Synode habe diefen Beſchluß beftätiget 5). 
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1) Harduin Il, 626. Die Legaten vermweigerten die Theilnahme mit der Er⸗ 
Närung, fie hätten hiefür eine Inftructionen. „Rogavimus, fagte der Archidiacon Aetin, 
dominos episcopos de Roma, ut communicarent iis gestis; refutaverunt dicentes, 
talia se non suscepisse mandata.“ 

2) Harduin II, 626: quaedam gesta facta dicuntur, quae nos et praeter 
canones ecclesiasticos et disciplinam aestimamus effecta. 

3) Harduin II, 641: no0 ndvımv ur 1a ngwmrela xas ıny 'Lfalgeıov 
1uyv xare 1005 zavdvag ı9 15 nosoßurdos Paluns deoyilecıdıp apyıenıs- 
x20np Yuldıısadaı, yoivas de, ıcv Ogımraroy apxıeniaxonor zijs Pacıkidos 
Kovsıayıvoundisws vlas Pouns ray auıav noEOßslay ın5 ruuyg arolaveı. 

4) Harduin Il, 64: 19 dnocıolxe zul nacys dxziysiag agouzoru 
tnıexöng. Im lateiniſchen Texte: apostolico viro universalis ecclesiae papae. 

5) Im Griechiſchen Texte heißt es: narın 7 auvodos dxvpwse. 








22. Daß der 28. Canon durchaus nicht die Abficht hatte, den Primat 
des Römischen Biſchofes anzugreifen, zeigt auf's Deutlihite das Schreiben 
der Synode an den Papft Leo, worin der Primat ausdrüdlih anerkannt 
wird. Im mwürdiger Weife fpriht nämlih die Synode die Verfiherung 
ans, fie hoffe, daß der Bapft, der um das Wohl der ganzen Kirche beforgt 
fei, und der Kirche von Eonftantinopel ſelbſt hievon ſchon viele Beweiſe ge- 
geben habe, die Beſtimmung des apoftolifhen Canous, die nicht einer ehr: 
geizigen Erhebung des Stuhles von Neurom, fondern lediglich dem Wohle 
der Kirche gelte und nur das bereits feit fanger Zeit factiſch Beſtehende zu 
Recht anerfenne, beftätigen werde. „Wir haben, heißt es in dem Schreiben 
der Synode, die feit Langem beftehende Gewohnheit beftätigt, daß der Biſchof 
von Conftantinopel die Metropoliten der Tiöcefen Afien, Bontus und Thra- 
cien ordinire, nicht fo faft um dem Stuhle von Conftantinopel etwas ein- 
zuräumen, als vielmehr um die Ruhe der Wetropolitanftädte zu erhalten, 
die bei dem Ableben eines Biſchofes oft geftört wird, wie vor Allem bei 
den Ephefiern, die euch felbft ſchon öfter beläftigten.” Die Synode be- 
nahrichtet dann den Papft, fie habe die von den 150 Vätern zu Gonftan- 
tinopel vorgefhriebene Regel, daß Konftantinopel nad) dem Römifchen 
apoftolifhen Stuhle den Ehrenrang haben folle, erneuert. Dieß haben wir, 
fagen die Väter, mit Zuverficht gethan, weil ihr den apoftoliihen Lichtſtrahl, 
der bei euch leuchtet, in gewohnter Yiebe fhon fo oft auf die Kirche von 
Conftantinopel habt fallen laffen, da ihr euere ächten Kinder an eueren 
Bütern gerne theilnehmen laſſet 1). Mögeſt du daher, bitten fie den PBapft, 
das, was wir zur Befeftigung der Hrchlihen Ordnung beſchloſſen haben, 
als dein eigenes Wert anjehen. Deine Legmten, fagen fie meiter, haben 
fih ſtark widerfegt, ohne Zweifel weil fie wollten, daß, wie die Beſtimmung 
des Blaubens, fo auch die der Firchlihen Ordnung von dir ausgehen folle 2). 
Wir haben aber nah dem Wunfhe des Kaifers die Ehren feiner Stadt 
beftätigt in dem Glauben, daß Alles, was von ben Kindern Rechtes ge- 
ſchieht, auf die Väter zurüdfällt, als hätten fie es felbft gethan ®). Wir 
bitten did) daher, durch deine Zuftimmung unfern Beſchluß zu ehren, und 
gleihwie wir dem Oberhaupt uns unterworfen haben, den Kindern ihre 
billige Bitte zu gewähren +). So wirft du dir die frommen Kaifer zum 
Dante verpflichten, melde deine (dogmatiſche) Entſcheidung geſetzlich befräf- 
tigt haben, und der Stuhl von Eonftantinopel wird feinen Kohn empfangen 


1) Harduin Il, 657. 

2) Harduin II, 667 E. 

3) Harduin 11. 669 A: eidores ν napa vv ılayuy yırdısvoy 
zeıdedwua eis 1oU5 narfonc averolyer. 

4) Harduin II, 669 A. 
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für den frommen Eifer und die Freundſchaft, die er euch ſtets bewieſen 
hatt). Damit ihr aber fehet, fügen fie zum Schluſſe bei, daß wir und 
bei diefem Canon nicht von Gunft oder Abneigung gegen irgend Jemand 
beftimmen ließen, fondern von der Eingebung des göttlichen Geiſtes, haben 
wir euch die ganze Sache zur Beitätigung mitgetheilt” ?). Ungefähr einen 
Monat fpäter wandten ſich Kaifer Marian und Anatolius felbjt an Leo. 
Erſterer ſprach den Wunſch aus, der Bapft möge den Beſchluß der Synode 
betreffs der Erhebung des Stuhles von Eonftantinopel bejtätigen ®); letzterer 
verficherte, e8 fei der Wille des Kaifers und der Kaiferin, ſowie des Senates 
geweſen, daß der Stuhl der Refidenzitadt durch Beſtätigung des dritten 
Canons des zweiten Concild einen Zuwachs an Ehre erhalte und betheuertz, 
daß diefer Stuhl den Römifchen als feinen Vater verehre ). 

23. Die Antwortihreiben des Papftes Leo verrathen deutlih, daß 
man in Rom die Verhältniffe des Drients zu wenig Tannte, Dagegen um 
die Wahrung der eigenen Ehre beforgt war. Wenn der ſechste Canon von 
Nicäa das alte Herfommen beftätigte, fo gab er dod damit zu verftehen, 
daß die Synoden nur die Aufgabe haben, die kirchliche Entwicklung zu 
leiten, nit fie zu machen. Inden Leo, unbelümmert um die feit dem 
Nicanum verfloffenen 120 Jahre, feine Berfafjungsform gelten Laffen wollt, 
die diefes Concil nit gekannt hatte, Tam er mit feiner eigenen Kirche in 
Widerſpruch, die ja damals nod feine Metropolitan= und folglich auch feine 
Patriarhalverfaffung Hatte, wodurd immerhin die einfachen Biſchöfe ber 
ſchränkt wurden oder ſich felbft beſchränkten 5). Nach Leo's Harem Aut 
fprude wäre der Biſchof von Conftantinopel zu einem Suffragan von 
Heraclea reducirt worden. Leo wurde der Stammvater einer neuen Theorie, 
Ddaß die Würde eines Stuhles nad) deſſen Stiftung zu bemeffen fei. Da 
her fein ernfter Widerſpruch gegen den dritten Canon von Conftantinopel 
und den 28. Canon von Chalcedon, wonad der Stuhl von Gonftantinopel 
in die Reihe der apoftoliichen eingefegt worden wäre. Die Behauptung, 
dag ein Patriarhat apojtolifher Stiftung fein müffe, bat aber Leo noch 

. DL. c. auospnv dnodtteını nacay dei Onovdnv nous an» 15 evoeßelas 
vuiv tænanotsisæs unddecıv xzai 1m kilp Gurdıyag Eavıo» ıuly nos Opovoser. 

2) L.c. aM’ wg Isip xußspvusueros veluarı nA0ay vuly TO» NENQOr- 
uva» 179 duvanıy dyvooplcauev eis Beßalwoıy. 

3) Leo Ep. 100. Baller. I, 1115. 

4) Leo Ep. 101. Baller. I, 1134: 6 yag Spövog Kuvoreyuvoundisug Eye 
narkon 109 dnocrolızov Soövov vum» xareteloeıov, kavıoy Guyanpas vulv. 

5) Mit allem Rechte fast au Greenwood, Cathedra Petri I, 409: tbe 
allegation of the Nisene decree in bar of any fresh distribution of ecciesiss- 


tical powers was wholly untenable. ind er fügt bei: we cannot help suspecting 
the pope of a degree of disingenuousness foreign to his general character. 











637 


— — — — — 


micht aufgeftellt, er proteftirte nur gegen die Einverleibung Conſtantinopels 
in die Reihe der vom Nicänum erwähnten drei apoſtoliſchen Kirchen von 
Rom, Alexandrien und Antiochien. In dem Antwortſchreiben an den Kaiſer 
vom 22. Mai 452 heißt es: „Conſtantinopel mag die ihm gebhührende Ehre 
haben und umter Gottes Schub lange deiner Regierung fi freuen. Andere 
verhält es fi aber mit den mweltlihen und anders mit den geiftlichen 
Dingen ?). Jeder Bau ſieht nur feft auf dem Felſen, den der Herr zum 
&rumdftein gelegt Hat. Anatoliug braucht die Kaiferftadt nicht gering zu 
Ihäßen, zu einem.apoftolifhen Stuhle aber kann er deu fein 
gen niht machen?). Auch fol er nicht hoffen, auf Koften Anderer fi 
heben zu können; denn die durch die Nicänifchen Beftimmungen befeftigtem 
Prinilegien der Kirchen dürfen durch Fein Unrecht erfchüttert werden. Hie⸗ 
für unter Chrifti Beiftand zu jorgen, jagt Leo, ift meine Pflicht, und ic 
würde mid einer Sünde fhuldig maden, wenn id) in die Verlegung der 
unter Belehrung des heiligen Geiſtes zu Nicäa aufgeftellten Verordnungen 
willigen würde.” An die Kaiferin Pulcheria jchrieb er: Was will der Bilchof 
von Conftantinopel noch mehr, als er bereits erlangt hat? Was foll ihn 
zufrieden ftellen, wenn der Glanz und Ruhm einer fo großen Stadt ihm 
nicht genügt? Damit das Anfehen eines Einzigen wachſe, ſollen die Rechte 
fo vieler Metropoliten 2) bekämpft und die Nicänifchen Canonen verlett 
werben? Um dieſe kraftlos zu machen, beruft man fih auf den Beſchluß 
einiger Bifhöfe — der 150 zu Conftantinopel im Jahre 381 —, dem eine 
jo fange Reihe von Yahren Teine Wirkung geftattet hat? Es follen jetzt 
ſechzig Sahre fein, feit man ben Biſchöfen von Conftantinopel joldes zu⸗ 
geftanden bat; aber wenn es auch der Eine oder Andere anftrebte, ſo 
fonnte e8 doc Keiner erlangen. Den Beihluß der Biihöfe, der dem 
Nicanifhen Decret widerfpriht — den 28. Canon — erfläre ich kraft der 
Autorität des Heiligen Apoftels Petrus für ungültig” +), Dem Anatolins 
jelbft warf Leo vor, er habe die heilige Synode, welche nur zur Ausrottung 
der Härefie verfammelt war, für feinen Ehrgeiz mißbraudt, ale ob durch 
einen ungerechten Beſchluß von noch fo vielen Biſchöfen die vom heiligen 
Geiſte infpirirten Nicänifhen Canonen in irgend einer Weiſe Traftlos ge: 
macht werben lönnten. Er könne zu dein 28. Canon unmöglid) feine Zu— 
jtimmung geben; denn die Nicänifchen Canonen feien bi8 an's Ende der 
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1) Leo ep. 104, p. 1150: alia tamen ratio est rerum saecularium, alia 
divinarum ; nec praeter illam petram, quam Dominus in fandamento posuit, 
stabilis erit ulla constructio. 

2) 1. ce. non dedignetur regiam civitatem, quam apostolicam non potest 
facere gedem. 

3) 1. c. ep. 105, p. 1166: tot matropolitanorum, primatas. 

4) 1. e. p. 1157. 
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Zeiten gültig, der dritte Canon von Conftantinopel aber fei von Anfang 
an ungültig geweſen. Die Rechte der Provincialprimaten !) dürften nicht 
umgeftärzt, die Metropoliten ihrer alten Rechte nit beraubt, dem Stuhle 
von Alerandrien dürfe die Würde, die er wegen des Schülers Betri, Dar: 
cus, erhalten, troß der Berfehlung Dioscurs nicht entzogen, und Antiochien, 
wo Petrus gepredigt und der Name Chriften entftanden, feines dritten 
Ranges nicht verfuftig gehen; denn etwas Anderes feien die Stühle, und 
etwas Anderes die Präfidenten, jeder (diefer drei: nämlih: Rom, Alexan⸗ 
drien und Antiochien) könne feiner Integrität fih vähmen ?). In einem 
andern Briefe an den Bifhof Iulian von Cos tadeft Leo diefen, daB er 
die Anmaßungen des Anatolius dem Bapfte zur Betätigung empfohlen 
habe). Zwei Jahre darauf erklärte Anatolins dem Papfte, daß er au 
Dem, was die Synode zu Chalcedon zu Gunften des Stuhles von Conftan- 
tinopel beſchloſſen habe, ſchuldlos fei, indem der Elerus von Eonftantinopel 
diefen Beſchluß verlangt habe, deſſen Geltung aber von dem Papfte ab: 
hänge *). Leo tadelte den Anatolius abermals, daß er feine eigene Schuld 
nicht geftehen wolle und ermahnte ihn, fih mit der Stellung zu begnügen, 
welche das Goncil von Nicäa feinem Stuble zugewiejen habe >). Auch an 
den Kaiſer ſchrieb Leo, daR er fih nur unter der Bedingung mit Anatolius 
wieder verföhnen werde, wenn diefer feine Anmaßung aufgebe *). Mearrian 
erließ im folgenden Jahre (455) ein Gefeg, worin er gebot, daß allen 
Kirchen die durch die orthoderen Kaifer ertheilten Privilegien verbleiben 
und alle Beftimmungen, welde durch Gunſt und Ehrgeiz entftanden, kraft 
[08 fein follten”). Bald darauf trat Leo auch wirklich wieder in Verkehr 
mit Anatolius und deſſen Nadfolger Gennadius (458). 


1) 1. c. ep. 106, p. 1167: provincialium jura primatuum. 

2) l. c. ep. 106, p. 1167 sq.: aliud enim sunt sedes, alind praesidentes, et 
magnus unicuique honor est integritas sua. Die Griechiſche Interpretation hat: 
allo yao E0rs Igövos xal üllo npoxadedgie. 

8) Ep. 107, p. 1171. — 4) Ep. 132, p. 1263. 

5) Ep. 135, p. 1279: sufficiant limites, quos sanctorum patrum providen- 
tissima decreta posuerunt: super omnia hortor et moneo, ut ea quae ad 
gloriam vel ad munimen pertinent sacerdotalis officii, Nicaenorum canonum 
universalis ecclesiae pacem servantia decreta custodias. Hienach märe Conflan- 
tinopel wieder zu einem Suffraganftuhle unter Heraclea erniedrigt worden. Auch aus 
dem Briefe Leo's an Pulcheria geht hervor, daß dem Metropoliten von Heracles feine 
echte bewahrt bleiben und der Biſchof von Eonftantinopel fih damit begnügen ie 
Biſchof der Haupt- und Nefidenzftadt zu fein. 

6) Ep. 136, p. 1279. — 7) Privilegis, quae generslibus sonstitutionibus 
universis sacrosanctis ecclesiis orthodoxae religionis retro principes praesti- 
terunt, firma et illibate in perpetuum decernimus custodiri. Omnes sane prag- 
maticas sanctiones, quae Contra canones ecclesiasticos interventu gratiae vel 
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24. Die Dppoſttion des Papftes Leo hatte keinen weiteren Erfolg als 
daß der 28. Canon vor Photius in die Canonenſammlung nicht Aufnahme 
fand, practifch aber blieb er im Gebrauche. Kaiſer Zeno verwarf das Ge⸗ 
fe Marcians durch ein anderes vom Jahre 477, daB den 28. Canon 
wieder in volle Beltung brachte). Der Batriarh Acatius machte die 
Hechte feines Stuhles in ausgedehnteftem Maaße geltend. Der Wider: 
fland; den er bei der Monophufitiihen Partei und deren Haupt, dem Kaiſer 
Bafiliscus, fand, war ihm nur von Nugen, infofern die Nichtanerkennung 
des 28. Canons nun einer Verwerfung des Chalcebonifhen Contils gleich 
galt, fo daß die Bilchöfe Aſiens ihn um Verzeihung baten, daß fie fi 
feiner Jurisdiction zu entziehen verſucht hätten. Sogar in Wlerandrien 
und Antiochien wurden durch Acarius Patriarchen ein» und abgejegt. Die 
Ermahnungen und Strafen des Papftes Felix Il. blieben wirkungsloe 2). 
Defien Nachfolger Selafins I. erklärte fih in einem Schreiben au die 
Bijſchöfe Dardaniene ebenfalls energifch gegen den Grundſatz, daß die Rang⸗ 
ordnung der bifhöflihen Stühle von politiſchen Rädfichten abhänge. Laͤcher⸗ 
(ih, fagt ex, haben wir e8 gefunden, daß ınan dem Acacius ein Prärogative 
zutheilt, meil er Biſchof der Refidenzftadt iſt. Hat denn nicht der Kaifer 
auch zu Ravenna, Mailand, Sirmium, Trier lange Zeit refldirt, und haben 
etwa deßhalb die Priefter diefer Städte einen befonderen Vorzug in An⸗ 
ſpruch genommen? Wenn es fih um bie Würde der Städte handelt, fo 
ftehen Wlexandrien und Antiochien, als zweiter und dritter Stuhl, weit 
böher als jene Stadt, die niht nur ganz und gar nicht zu den Patriarchal⸗ 
ftählen gehört (Reine sedes ift), fondern nicht einmal Metropolitanrechte 
befigt. Denn was ihr fagt von der Reſidenzſtadt: etwas Anderes ift bie 
Macht eines weltlichen Reiches, und etwas Anderes die Rangerbnung der 
kirchlichen Würden. Wie die Kleinheit der Nefidenzftadt das Neid) nicht 
vermindert, jo kann auch die Reſidenz des Kaiſers die kirchliche Würde nicht 
verändern. Mag der Kaiferfig jene Stadt berühmt machen: die Religion 
wird in derfelben dann frei und blühend fein, wenn ber Raiferthron zur 
Behauptung ihrer Rechte fie unterftägt. Nicht die Beſchaffenheit der Stadt 
alſo follen fie in's Auge faflen, fondern die auf der väterlichen Tradition 
bernhende kirchliche Anordnung“*). Ebenſo erklärte Gelafins auf einer 


ambitionis elicitae sunt, suo robore et firmitate vaouatos esse praecipimus. 
Cod. Just. 1. 1, t. 2, 1. 12. 

1) Cod. Just. 1, 2, 16. -- 2) Harduin II, 811, 814, 881. 

8) Harduin II, 912 C: Risimus, quod praerogativam volunt Acacio com- 
parare, quia episcopus fuerit regiae civitatis... Si certe de dignitate agitur 
eivitatum, secundae sedis et tertise major est dignitas sacerdetum quam ejus 
civitatis, quae non solum inter sedes minime numeratur, sed nec inter metre- 
politanorum jura censetur. Nam quod dicitis regise civitatis: alia pofestas 


m _ 


Aömifchen Syndode von ſiebzig Bifchöfen des folgenden Jahres 496, mo 
der Canon der heiligen Schriften beftimmt wurde: „Nach dieſen propheti⸗ 
ſchen, evangelifhen und apoftoliihen Schriften, auf melde bie katholiide 
Kirche durch die Gnade Gottes gegründet ift, glauben wir auch dieſes ein 
Ichärfen zu müſſen, daß, ‚obwohl alle katholiſchen Kirchen der Welt Ein 
Haus Chriſti bilden, doch die heilige, Rönifche, katholiſche und apoſtoliſch 
Kirche durch keine Synodalbeſtimmungen deu übrigen Kirchen vorgeſett 
worden iſt, fondern durch das Wort des Herrn: Du biſt Petrus u f. j, 
den Primat erhalten hat. Sie hat auch den Apoftel Paulus enıpfangen, 
das Gefäß der Auserwählung, und beide haben auf gleiche Weiſe duch 
ihreBegenwart und ihren Martertod der Römischen Kirche vor allen Städten 
der ganzen Welt den Vorrang verichafft. Der erite Stuhl des Apoſtelt 
Petrus ift alfo die Römifche Kirche, ohne Malel, ohne Runzel und fonftige 
Entitellung. Der zweite Stuhl. ift bei Alexandrien im Namen des heiligen 
Petrus von Marcus dem Coangeliften, feinem Schüler, den er nad) Argapten 
gefickt, durch .dveffen Predigt und Martyrium geweiht werben. Der dritt 
Stuhl wird bei Antiochien im Namen des Petrus geehrt, weil er, ehe er 
nah Rom kam, dort ſich aufhielt“ *). 

25. Es iſt unverkennbar, daß in dieſen Aeußerungen bie Eiferfucht 
auf den Refidenzbiſchof ſich kundgibt. Ein großer, ja ‚vieleicht der größte 
Shell der damaligen Metropolen war lediglih durch den Umſtand yı 
diefer Würde erhoben worden, daß fie die politifchen Hanptftädte ber Pro- 
vinyen waren; alle diefe Hätten aljo wieder Biſchöfe werben müſſen, und 
weiche Unordnung wäre eniftanden, wenn bie ganze bammlige bierardiid« 
Ordnung ‚auf den Stand des Koucils von Nitäa reducirt worden wän, 
wie die Bäpfte Leo und Gelaſius in Bezug auf den :Bifhof von Eonftan 
tinopel es geradezu verlangten? Die gunze Entwidiung der Hierarchie wär 
hiedurch unmöglich geworden: Hatte doch erft nach dem Contil von Ricde 
und fon vor den zweiten von Gonftantinopel die Antiochenifche Synode 
von 341 geradezu ausgesprochen, daß dem Biſchof der bürgerlichen Metro— 
pofe die kirchliche Oberleitung der Provinz zugetheilt werben folle, „weil 
dort Alle der Geſchäfte halber zufammen kämen.” Biefer Umftend war 
natürlich nicht als Rechtögrund ‚angegeben, ſondern der Bifchof der Haupt 
ftadt wurde feiner äußeren Stellung nad) als der pafjendfte Meittelpunt 
der Provinz betrachtet, um ben mau zu gemeinfamen Berathungen fid 


est regni saecularie, alia ecclesiasticarum distributie dignitatum. Sieut enim 
quamvis parva oivitas praerogativam praesentis regni non minuit, sic imperialis 
praesentia mensuram dispensationis religiogage non mutat.... . p. 918: atque 
ideo non ad eivitatis cujuslibet respieiant qualitatem, sod modum dispensetionis 
eecleniasticae paterna traditione frmatum eonvenienter observent. 

t) Harduin 11, 938, 989. 
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verſanmeln Eösine. Ein gewifſes Uebergewicht an Gewalt und Einfluß 


mußte für denfelben nothwendig daraus folgen. Die Kirche ehrte damit 
nur die natürliche Ordnung der Dinge, wie der Stifter der Kirche ſelbſt 
ed getan. Oder war die zur Zeit Chrifti und der Apoftel vorhandene 
politifhe Weltinge nicht etwa von Gott felbjt für die Verbreitung des 
Coangeliums erwählt, und war ‘cs nicht die Berentung Roms als der 
politiſchen Hauptitadt, was zum Wachsthum und zur Entwidlung des Pri- 
mates wefentlid beitrug, und Hatte nicht die göttlihe Vorſehung felbft für 
diefed wichtigſte Inftitut der Kirche diefe Wiege gewählt 1)? Im diefen Er- 
tlärungen des Bapftes Gelaſius von der dreifahen Sedes Petri in Verbindung 
mit der Behanptung, Conſtantinopel jei gar feine Sedes, weil e8 nicht PBetrini- - 
iher Etiftung jei, liegt au ſchon die Theorie, daß die Stühle Petri allein 
auf die Patriarchalwürde Anſpruch hätten. Bon da war nur mehr ein 
Heiner Schritt zu der Behauptung, das Patriarhat ſei nur ein Ausflüß 
des PBrimates, was aud bald ausgeiprohen wurde. Indeß kümmerte marı 
ih im Conftantinopel und im Drient überhaupt niht um dieſe De- 
gründung. Juftinian, bei aller Ehrfurcht und Hochachtung für den Römi- 
ihen Biſchof, beftätigte ausdrädiid den hohen Rang des Stuhles von 
Conjtantinopel, den Die zweite und vierte allgemeine Synode ihm zugetheilt 
hätten 2), und der Carthagiſche Diacon Kiberatus jagt um 560, der 28. Canon 
befiehe durch den Einfluß der Kaifer in Kraft trog des beftändigen Wider⸗ 
ſpruches der: Bäpfte?). Die Trullaniſche Synode (692) erneuerte denfelben 
ausdrädlid in ihrem 36. Canon, und das achte aligemeine Concil theilte 
dem Gtuhle von Gonjtantinopel den zmeiten Rang zu, obwohl nod das 
Jahr vorher (866) Papft Nicolaus ausdridlih die Batriarchenwürde ihm 
abgeiprohen Hatte, was von ben Päpften auch ſpäter noch geſchah. Tas 
vierte Concil im Yateran (1215) unter Inuocenz III. wies abermals dem 
Biſchof von Eonftantinopel den zweiten Rang au, obwohl der Bapit jelbit 
bei der Ernennung des Inteinifhen Batriarhen Morofini ausdrücklich er» 
Härt hatte, exft jeßt werde Conftantinopel in päpftliher Vollmacht zu einem 
Patriarchenſtuhl erhoben. Bon da an verſchwand übrigens diefe Frage, 
und das Concil von Florenz erhob darüber nicht die mindeite Beſchwerde, 

1) Vom Standpunkt der bloßen Batriarchalverfafftung möchte man freilich jagen, ed 
wäre zur Verhinderung der Uebermacht des abendländiſchen Patriarchen beſſer geweſen, ein 
nenes Batriarchat in Gallien oder Spanien zu errichten. The Edinburgh Review. 
1858, Vol. 107, p. 3836: the foundation of a patriarchate in Gaul or Spain 
would have been a far more useful measure; as it was, the whole west was 
left to the spiritual supremacy of the bishop of Rome. 

2) Nov. 181, c. 2. , 

3) Liberatus, Breviarum c. 18 fine: Licet sedes apostolica nunc usque 
eontradicat, quod a synodo firmatum est, imperatoris patrocinio permanet quo- 
que modo. 

Dos Papſtthum und bie orientaliſchen Kirden. II. 4 


wohl nicht bloß aus väterliher Nachſicht gegen die Unyerbeſſerlichen, ſon⸗ 
dern weil man einjab, daß ber über fiebenhundert Jahre fortgeſetzte Wider- 
ipru der Päpfte nicht hinreichend gegründet war. 

26. Gegen die Theorie des Papftes Gelafius, daß bie Würde der 
Batriarhalftühle nah ihrem Berhältniffe zu Petrus beftimmt werden mühe, 
hätte jih mit Grund noch entgegnen laſſen, daß ja daun offenbar bed 
Antiohien, das unmittelbarer und älterer Betrinifcher Stiftung war, vor 
Alerandrien, wo nur ein Schüler ded Petrus gewirkt hatte, ben Vorrang 
hätte erhalten müffen. Su der Griechiſchen Kirche war hisher immer nm 
von Conjtantinopel und Rom die Rede getvefen, bad Rangverhältniß aller 
fünf Patriarchate wurde zum erften Male auf dem Trullanum beſtimmt. 
Hienach follte Rom die erfte, Jeruſalem die legte Stelle einnehmen, Gon- 
ftantinopel, Wlerandrien und Antiochien der Reihe nad in der Mitte ftehen '). 
Alerandrien war feit 630 nur von Monopäufiten beſetzt, die katholiſchen 
Biſchöfe erhielten die Ordination zu Tyrus, bi6 um das Jahr 730 wieder 
ein orthodoger Patriarch, Cosmas, den Stuhl von Aleraudrien beftieg ?). 
In Antiochien refidirte von 637 oder ſchon von 607 bis 742 Tein Patriark, 
und die legten vierzig Jahre Hatte diefe Kirche auch keinen Titularpatriarden, 
bis der Ehalife Hefham den Antiochenern die Wahl eines Patriarchen wie 
der erlaubte 2). Der Patriarch von Jerufalem war im Jahre 614 gefangen 
nad Perfien geführt worden, doch wurde fein Stuhl gleich wieder beiekt. 
In den 60 Jahren von 644 bis 706 blieb aber das Patriarchat erledigt‘). 
Das Vicariat über die Kirche von Jeruſalem zugleih mit dem über An 
tiochien hatte Bapft Theodor dem Biſchof Stephan son Dora, und Martin J 
dem Biſchof Johann von Philadelphia übertragen ®). 

27. Der DLceident verweigerte ftandhnft die Anerkennung des Pa 
triarchates von Konftaniinopel, und anerlanute nur drei Patriarden, bie 
- zugleih Stühle Petri oder Gin Stuhl Petri waren, fo baß felbft der apoſto⸗ 
liche Stuhl von Serufalem von diefer Würde ansgefchloffen murbe, Wenn 
der Bihof Avitus von BVienne (490-525) von ben göttlichen Vorrechten 
der Kirche von Jernſalem fpricht und ihr den erften Rang in der ganzen 
Kirche zutheilt ©), fo bat dieß offenbar nur den Sinn, daß diefelbe bie 

y Die Rangbeftimmung der Patriarchen umd Metropofiten des Erzbiſchofet Epi⸗ 
phanius von Cypern (Ap. Constantin Porphyrog., De casrem. aulae By:. 
II, 54, p. 791, Bonn), wo die gleiche Ordnung angegeben if, gehört auf Seinen Fall, 
wie Reiske behauptet (Comm. ad Constan. Porphyrog., De caerem. p. 8%) 
dem älteren Epiphanius, Erzbiſchof von Salamis an, welcher fon im Jahre 403 Park 

2) Eutychius, Annales II, 385. — 8) Leguien II, 744. 

‚. 4) Lequien III, 279. — 5) Assemani, Biblioth. Jur. Or. IV, 378. 

6) Avitus, Epist. 23, Opera ed. Paris 1643, p. 67: Exercet apostolatus 
vester concessos & divinitate primatus, et quod principem locum in eoclesis 
universali teneat, non privilegiis solum studet monstrare, sed meritia. 
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ältefte nnd Dusch das Leben und ben Tod des Heren ehrmwürdigfte fe. Am 
wenigſten ſoll hiemit der Romiſche Primat geläugnet werden, den Avitus 
felbft auf's Entfcgiebenfte vertheibigte 1). Auch Gregor der Große leitet die 
Patrtavhalwitrde von Petrus ab. In einem Btiefe an den Patriardhen 
Enlogius von Alexandrien, der den Römifhen Stuhl als die Cathedra 
Petri befonderd erhoben hatte, fagt er: „Du haft mir in deinen Briefen 
viel von der Cathedra des Fürftenapoftels Petrus geſprochen und behauptet, 
daß er felbft anf derjelben bis auf den heutigen Tag in feinen Nachfolgern 
thront. Ich ertenne mi für meine Perfon diefer, wie überhaupt der 
Ehriftenehre, gänzlich unmürbig. Alles aber, was du über den Vorzug ber . 
Cathedra Petri vorgebradht haft, babe ich darum gerne mir gefallen laffen, 
weil ja du felbft die Cathedra Petri einnimmft. Und obmohl daher mich 
dieje befondere Ehre in Feiner Weile erfreut, fo war e8 mir doch fehr lieb, 
daß du gegen deinen Willen dir felbft zuerkannt haft, was du mir zueignen 
wollteft. Denn wer follte nicht wiflen, daß die Heilige Kirche von dem 
Herrn auf den Felſen Petri gegrlindet worden ift, dem die Schlüſſel dee 
Himmelreichs übergeben murden, der zur Stärkung feiner Brüder und zur 
Auffiht über die ganze Heerde beftellt ward ? Obwohl es alfo viele Apoftel 
gibt, fo hat doc die mächtige Autorität des Principates nur die Gathedra 
des Fürftenapoſtels erhalten, weiche am drei Orten fich befindet. Er felbit 
bat den Stuhl erhöht, auf welchem er nerbleiben und fterben wollte; er 
jelbft Hat jenen Stuhl geziert, wohin ex feinen Yünger Marcus fandte; er 
bat jemen befeftigt, auf dem er fieben Sabre gefeflen ii. Da es alfo 
ein einziger und der Stuhl eines Einzigen tft, weldem mit 
göttliher Autorität jegt drei Biſchöfe norftehen, fo fchreibe ih . 
alles Gute, das ih von euch höre, mir felbft zu, gleichwie ihr, wenn ihr 
an mir eine Tugend zu exbliden glaubt, dieſelbe euch zum Verdienſte an- 
rechnen jollet, denn wir find Eins in dem, der gebetet bat, daß Alle in 
igm und dem Vater Eins fein möchten‘ 2). In einem andern Briefe an 
Eulogius ſagt er: Haltet fern von meinen Ohren das Wort Befehl, denn 
ih weiß, wer ih bin, und wer ihr feld: dem Range nad) jeid ihr meine 


— — — — — 


1) Avitus, Ep. 31, Opp. 81: In socerdotibus caeteris potest, si quid forte 
vacillarat, reformari, at si papa urbis vocatur in dubium, episcopatus jam vide- 
biter, non episcopus vacillare. Und Epp. 36, 143. 

2) Gregor. L Opera ed. Bened. Paris 1705, II, 1. VII, ep. 40, p. 888: 
Cuncta quae dicta sunt, in eo libenter accepi, quod ille mihi de Petri cathedra 


locutus est, qui Petri cathedram tenet ... Itaque cum multi sint apostoli, 
pro ipso tamen principatu sola epostolorum principis sedes in auctoritate con- 
valuit, quae in tribus locis unius est... Cum ergo unius atque una 


sit sedes, cui ex auctoritate divina tres nunc episcopi praesi- 
dent, quidquid ego de vobis boni audio, hoc mihi imputo. 
— 41* 


BER. 
Brüder, den Sitten nad) meine Väter, nicht befohlen abe ich, ſondern nur 
anzeigen wollte id, was mir nützlich fchien“ 1). „Wenn die Bifchöfe, fchreibt 
er an Sohannes von Syracus, eines Fehlers fi ſchuldig machen, danı 
find fie alle dem Urteile des apoftolifchen Stuhles unterworfen, außerdew 
aber find fie nad) dem Grundfage der Demuth alle gleich“ ?). 

28. Papſt Nicolaus leitet den Patriarhaldaracter nur vom apofto: 
liiher Gründung überhaupt ab, fpriht aber dem Stuhle von Yerujalem 
diefe Ehre ab, weil das alte Ierufalem zerftört und das gegenmärtige nicht 
mehr das wahre fei. Hienach wäre der apoftolifhe Character Lediglich am 
Drte gehangen, nicht an der Succejfion der Biſchöfe, da ja doc die von 
Aelia die unbeftrittenen Nachfolger des Apoftel® Iacobus waren, als welde 
das erite Concil von Nicäa ſelbſt durch die Beftimmung des ftebenten 
Canons fie ausdrüdlid anerkannt hatte. Viel eher hätte man ermarten 
folfen, dag in Alerandrien und Antiochien wegen der vielen Häretiker, melde 
diefe Stühle einnahmen, der apoftofifhe Character als erloſchen betraditet 
worden wäre. „Die eigentlihen Patriarchate,“ antwortete Nicolaus auf die 
Trage der Bulgaren, welches die wahren Patriarchate feien, „find nur die 
drei apoftolifhen Stühle Rom, Alerandrien und Antiochien. Zwar werden 
auch die Biſchöfe von Eonftantinopel und Jeruſalem Batriarhen genannt, 
aber fie haben nicht gleiches Anfehen. Denn der Stuhl von Eonftantinopel 
ft nit von einem Apoftel gegründet, auch ſpricht die angejehenite Synode 
von Nicäa nit von einem Patriarchat Conftantinopel ?), und es iſt Diejet 
mehr durch Fürftengunft entftanden: Das gegenwärtige Ierufalem aber fi 
nicht mehr das alte, weldes ganz zerftört wurde. Ihr fragt weiter, weldes 


. Batriarchat: dem Range nad) das zweite fei? Die Synode von Nicka ant- 


wortet: Alerandrien“ *). 

29. Hincmar von Rheims eignete fih ganz die AnfGaung 
Gregors des Großen an. „Petrus, jagt er, - trägt in feinem Primate 
die Laſt Aller; in der Verleihung der Autorität feine Principate® hat 
Shriftus den Römischen Stuhl über alle andern erhoben, den Alerandrini- 
ihen geziert, den Antiohenifchen befeftigt und den Kirchen der übrigen 
Provinzen ihre Privilegien zu erhalten geforgt” 5). Dasſelbe ſpricht Hine 





1) 1. c. 1. VIII, ep. 30, p. 919: verbum jussionis, peto, a meo auditn remo- 
vete, quia scio, quis sum, quid estis! Loco enim mihi fratres estis, moribas 
patres. Non ergo jussi, sed quae utilia visa sunt, indicare curavi. 

2) 1. e. 1. IX, ep. 59, p. 976: si qua culpa in episcopis invenitur, nescio 
quis episcopus sedi apostolicae subjectus non sit. Cum vero culpa non exigit. 
omnes secundum rationem humilitatis aequales sunt. 

3) Diefe ſprach auch von feinen andern Potriarchate. 

4) Harduin V, 350 (qu. 92, 93). 

5) Hincmar, Opera ed. Sirmond. Paris 1645. II, 402. 
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mar im Gegenfate zu andern apoftoliihen Kirchen aus. „Obwohl es 
mehre von Apoſteln gegründete Stühle gibt, wie Jeruſalem, Epheſus, ſo 
werden doch die von Rom, Alexandrien und Antiochien beſonders apoſto⸗ 
liſch genannt, weil fie mit einander ein einziger Stuhl, nämlich der des 
Apoftelfürften Petrus, find.” Ten Borrang Alerandriens vor Antiodhien 
begründet er aljo: „Obwohl Petrus in Antiodien feinen Sig auffchlug, 
ehe er nah Rom kam, von wo er den Marcus nad) Alerandrien ſchickte, 
fo Hat doch Wlerandrien vor Antiohien den Vorrang wegen des Evan⸗ 
geliums (propter privilegium evangelii), da8 Marcus aus dem Munde 
Betri vernommen und aufgefchrieben hat“ 1). „Beide Stühle, fagt er, be 
tennen aber, daß fie dem Römijhen unterworfen ſeien“*). Leo IX. er 
mahnte den Petrus von Antiohien, den dritten Rang feines Stuhles wegen 
des Heiligen Petrus, der ihn gegründet, zu vertheidigen. Petrus Damiani 
bemerft über bie Behauptung des Epiphenius, daß Jakobus von Chriftus 
ſelbft zum Biſchof von Jeruſalem eingefet worden fei: der Erlöfer ftehe 
nicht jeder einzelnen Kirche beſonders vor, fondern in der Perfon des Petrus 
fei er der Eine Oberhirte aller Kirden. Die Rangordnung der einzelnen 
Lirchen fei daher nad ihrem Verhältniß zu Petrus beftimmt, nicht nad 
dem ungehörigen Maaßſtabe politiſcher Auszeihnung ?). 

3%. Bon beftimmendem Einfluffe für das Mittelalter wurde das Gra⸗ 
tianifhe Decret, worin nad einem Briefe Nicolaus’ II. an die Mai⸗ 
länder behauptet ward, daß alle Patriarchate, alle Stühle der Metropoliten 
und Bifchöfe und überhaupt alle Kirhenwürden von der Römifhen Kirche 
eingefegt feien. ‘Diefe aber fei yon jenem allein gegründet, der dem Petrus 
die Rechte des irdifchen und himmlifhen Imperiums anvertraut habe. Und 
wer der Römischen Kirche das von Ehriftus ihr ertheilte Privilegium nehmen 
wolle, der fei ein Säretiter *). In ſcharfer Trennung erfcheint der Römifche 


1) L. c. II, 433. , 

2) L. c. 1I, 434: Licet harum ecclesiarum, Alexandrinae scilicet et An- 
tiochenae, praesules beati Petri sedes tenere se cognoscant, quod et Romani 
pontifices attestantur, non tamen subditas easdem sedes rom. sedi denegant 
nec ipsi rom. pontifici subdi modo quolibet dedignantur. 

3) Petri Damiani Opuscula 1. 35, c. 4: Liquet ergo, ecclesiarum ordi- 
nem esse dispositum juxta privilegium Petri, non secundum incomparabilem 
excellentiam majestatis. 

4) Decretum Gratiani P. I, D. 22, c. 1, ed. Migne, Patrologiae cursus 
completus t. 187. Paris 1861, p. 121: Omnes sive Patriarchii cujuslibet apices 
sive Metropoleon primatus aut Episcopatuum cathedras vel ecclesiarum cujus- 
libet ordinis dignitates instituit romana ecclesia. Illam vero solus ille fun- 
davit, qui b. Petro, aeternae vitae clavigero, terreni simul et coelestis imperii 
jara commisit. Qui autem romanae ecclesiae privilegium ab ipso summo omnium 
ecclesiarum capite traditum auferre conatur, hic procul dubio in haeresin 
labitur dicendusque est haereticug. 
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Primat von den Patriarchaten bei Innocenz II. Er bezieht die Bifin 


des Propheten Ezechiel von den vier Thieren, welche den Thron des Lammet 
umgeben, auf die vier orientalifihen Patriarchen und deren Verhältnik zu 
Rom !). Anderswo fagt er, daß die vier Patriarden bie vier Evangeliften 
repräfentiren 2). Auch an einer andern Stelle zählt er nur vier Patriardate 
und fagt von dem Römiſchen Stuble: „diefer dat nad göttliher Anord 
nung über alle andern als bie Mutter umd Lehrerin aller Ehriftgläubigen 
den Principat ordentliher Gewalt“2). Benedict XI. ertfärte ebenfalls: 
„Die Römiſche Kirche hat die vier Patriarchalſftühle eingefekt, und fie mit 
vielen Vorrechten, Ehren und Privilegien gefhmüdt.“ Auch diefer Satz fand 
Aufnahme in das cauoniſche Rehtsbud *), und er Hatte eine hiſtoriſche 
Grundlage, ſeit Innocenz III. erklärt hatte, exft Durch das Ballium erhalte 
der Patriarch das Recht zur Ausübung feiner Würde. Nah Moroſinis 
Tode (1211) Hatten fih die Parteien njer Iahre lang über keinen Nah 


folger verftändigen können, Innocenz verwarf ale ihre Wahlen, und m 


nannte felbft auf dem Eoncile im Lateran (1215) den Toscaner Gervaſto 
Auch die beiden Nachfolger des Gervafio, Matthäus, Biſchof von Equni⸗ 
linium, und Simon, Exrzbifhof von Thrus, wurden durch die Bäpfte Hons 
rius III. und Gregor IX. ernannt. Der Vorgänger Benebicts XI, Boni- 
faz VIIL, Hatte verfügt, daß die Befekung der von den Sarazenen er- 
oberten und von den Schismatifern eingenommenen Patriarchate fortan 
lediglih durd den Heiligen Stuhl geſchehen folle®). Rod gegenwärtig er: 
nennt der Papft die Inhaber für die orientaliihen Patriarchate, bie aber 
nur den Xitel führen, und bei ihren Patriarhallichen zu Rom refidiren. 
31. Da der Hauptgrund, weßhalb dem Stuhle von Eonftantinopel 
vom Decident die Patriarhalmwürde abgeſprochen wurde, in den Mangel 
des apoftolifhen Characters beftand, fo gaben die Griedjen ſchon frühzeitig 
fih Mühe, einen folden auch für ihre Kirche ausfindig zu machen. Hiezu 
diente die wahrſcheinlich gegen das Ende des fünften Jahrhunderts von 


1) Caput Inter quatuor 8, X. de maj. et obed. (I, 83): In medio sedis et 
in circuitu sedis erant quatuor animalia. Sedes ista romana ecclesia intelligi- 
tur, quae sedes apostolica nunenpatur, in medio cujus quasi filiae in gremio 
resident et in circuitu adstant quasi famulae in obsequio quatuor patriarchales 
ecclesiae. 

2) Cap. Scriptum est 40, X. de eleet. (I, 6). 

3) C. 23, X. de privilegiis: quae disponente domino super omnes aliss 
ordinariae potestatis obtinet prineipatum utpote mater universoram Chrisü 
fidelium et magistra. " 

4) Extrav. comm. 1. I, t. 8, c. 3: sancta romana ecclesia quatnor pa- 
triarchales sedes instituit, ipsasque multis praerogatävis, honoribus ao priri- 
legiis decoravit. 

6) Cap. 3, Extrav. comm. de elect. (I, 3. 
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Reftorianern verfaßte Schrift über die „Lehre des Apoftels Addäus,“ nad 
welcher die Gründung der Kirhe von Edeſſa und ganz Mefopotamien 
diefem Apoftel beigelegt wird, zugleih aber die Kirche von Byzanz und 
ganz Thracien von dem Wpoftel Andreas gegründet fein fol. Eine Ge- 
legenteit, hierauf fi zu berufen, ergab fih im Sabre 525, als Papſt 
Sodann I. nad Confiantinopel kam und am Weihnachtsfeite fi) meigerte, 
den Biſchof von Gonitantinopel vor ibm das heilige Opfer darbringen zu 
laffen. In dem hierüber entftandenen Streite beriefen fid) die Griechen 
zur Widerlegung der Behauptung bed Papftes, Rom habe früher ale Con⸗ 
‚Stantinopel einen Biſchof erhalten '), auf angebliche Iateinijhe Commentare 
des Biſchofs Trorotheus von Tyrus, der unter Tiocletian in Rom foll ge: 
fangen geweſen nnd unter Sultan in einem Alter von 107 Jahren ge⸗ 
martert worden fein. Diefe Abhandlung ijt aber nur betitelt „über bie 
70 Jünger,“ welde mit Namen aufgeführt werden. Grit am Ende wird 
über die Thätigkeit der zwölf Apoftel berichte. Dieß iſt ein offenbarer 
Zuſatz des Gricechiſchen Ueberſetzers, der behauptet, er habe bei Gelegenheit 
jenes Streites dieſe Excerpten aus den lateinifhen Commentaren des ‘Doro: 
theus gemacht. Don dem fiebenzig Jüngern enthält die Didache des Addäus 
nichts; aber der vielleicht ſchon früher den Griechen bekannte und dem Doro; 
theus beigelegte Bericht derfelben über die Reifen der Apoftel ift jener 
Ueberjegung beigefügt worden. Dieß mag darum gejchehen fein, weil man 
von Dorotheus allerdings wußte, daß er viel gefhrieben habe, jo daß auch 
Papft Johannes erflärt Haben foll, er anerkenne die Aechtheit der Com⸗ 
mentare, und nur deßhalb auf dem Verlangen des Vorranges beitand, weil 
Petrus der Fürftenapoftel fei, was ihm auch zugegeben wurde ?). 

32. Noch ernjteren Widerfprud als der Patriarchentitel der Biſchöfe 
von Eonftantinopel überhaupt fand von Seite der Päpfte und des Occi—⸗ 
dents das Prädicat „öcumeniſcher“ Patriarch. Aber auch diefer fieben: 
hundert Iahre beharrlich fortgejeßte Widerſpruch war nicht befler begründet 
als jener. Die Annahme und der Gebraud dieſes Beiwortes ſchloß nichts 
von Dem in fid), was das lateinifche Abendland in demfelben fah, und 
was Einzelne mitunter jet noch in demfelben ſehen. Die große Wichtigkeit 
diefes Streite® erfodert ein genaueres Eingehen. Das Wort olxovuern hatte 
bei den alten Griechen eine mehrfache Bedeutung, e& hieß „bebautes Land,“ 
fo bei Herodot und Xenophon, oder „die von Griechen bewohnte Erde,” 


1) Ocu du zis Pouns nou Kurstayıvounöiews Enioxzonov dekaufvyns. 
Chronicon paschale II, 136 Bonn. 

2) Es dürfte allo doch nicht jo ausgemacht fein, daß dieje Fabel erſt bei Gelegen⸗ 
heit jenes Streites erdichtet worden ſei, obwohl Cave meinte (Historia literaria. 
Genevae 1694, I, 88): quin hac occasione primum conficti sint sub Dorothei 
nomine hi commentarii, nemo opinor prudens denegabit. 
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im Gegenfaß zu den Barbarenländern, wie Demofthenes es gebraucht, alſo 
nicht bloß mehr in topographifher, fondern aud in nationaler Bedeutung. 
Epäter bezeichnete man im politifhen Sinne biemit das Römifhe Reich, 
und jo kömmt das Wort and) im der heiligen Schrift vor. Weil nämlich 
die Römifhe Herrfhaft in der ganzen belannten bewohnten Welt ver- 
breitet war, fo galt das Roͤmiſche Reich als das Weltreih. Da die dhrift- 
liche Kirche die Beſtimmung hat, in der ganzen Welt fih auszubreiten,, fo 
erhielt fie die Bezeihnung „katholifche“ Kirche (z7c olxovuernc). Das 
Wort katholiſch Hatte ebenfalls nrfprünglih eine geographiſche Bedeutung 
‚und kömmt zum erften Male dei Polybiue vor, der feiner allgemeinen 
pragmatifhen Gefhichte, dem erften Verſuch einet Univerfalgefhichte, diefen 
Titel gab. Der „Katholikos“ war ein Beamter des Römiſchen Reiches, 
der in einem großen Bezirke die Einfünfte der Taiferfihen Kammer be 
jorgte 1). Schon bei den apoftolifchen Vätern heißt die chriſtliche Kirche 
die „katholiſche Weltkirde” 2). Wie im politiihen Sinne das Wort „dcume- 
nifch” zugleih „allgemein” und „Römifch” hieß, fo hieß es im kirchlichen 
Sinne zugleih „hriftlih.” Im diefem doppelten Sinne nannte ſchon Theo⸗ 
bofins II. den Biſchof Johannes Chryſoſtomus den dcumenifchen Lehrer, 
d. h. der ganzen driftlihen Welt, wie die orientalifhe Kirche ihn Heute 
noch zugleid mit Baſilius und Gregor von Nazianz nennt, deren gemein- 
fames Felt fie am 30. Jannar begeht ?). 

33. Eine lediglich Tocale Bedeutung hatte der ſchwülſtige Titel, den 
der Biſchof Olympius von Evazü dem Dioscur auf der fogenannten Räuber: 
fynode zu Ephefus (449) gab. Er fagte in feinem Votum über Entydyes: 
er babe ſich fomohl aus deifen Schriften ald aus feinen Weußerungen 
vor dem allgemeinen Concil, deijen Präfident und Borftand Dioscur, der 
heiligfte Vater und „allgemeine Erzbiihof der großen Stadt Alexandrien“ 
fei, überzeugt, daß derfelbe Fatholifch fei +). Die Bezeihnung „allgemeiner 
Erzbischof Hiek das Nämliche wie „Patriarch,“ welcher Titel noch nicht im 


1) Euseb. H. E. VIII, 11. Socr. ], 9. 

2) Ignatius ad Smyrn. c. 8. Ep. ad Philom. c. 16. Martyr. Polyc. c. 8: 
änaoa n xara 179 olxovulynv xasolızn Exzinela. C. b: mooGevgönevos nepi 
ndyımy xal TÜV xzara ınY olxovußvynv daxincımr. | 

3) Bol. die Rede des Profeſſors Bambas am Feſte der drei öcumenifchen Lehrer. 
Athen 1854. 

4) Harduin Il, 229: cognovi ex propriis vocibus, quas professus est 
praesente universali concilio (cui praesul et primus est sanctissimus pater 
noster et universalis archiepiscopus Dioscurus magnae Alexandriae civitatis), 
catholicum. Im Griechifhen Terte ftand ohne Zweifel das Wort orxovmerızos, deun 
»za$olıxds wide mit catholicus und xo:u0c mit communis überjeßt Yworden fein. — 
Enjebins hatte den Kaiſer Eonftantin ebenfalls als xoıwos dntoxonos begeichnet. Vit. 
Const. I, 44. 
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allgemeinen Gebrauche war. Dioscunr wurde hiemit bloß als Oberhaupt 
ver Kirche von Alexandrien bezeichnet, der als ſolcher dieſes große alle 
gemeine Coneil präfibirte. Die gleihe Häufung der Titel für die Ober- 
metropoliten fehen mir noch deutliher auf dem Concil zu Chalcedon. 
Die vier Pittfchriften, von einem Priefter, zwei Diaconen und einem 
Laien, die an Bapft Leo wider Dioscur gerichtet waren und in der 
dritten Sigung zu Chalcedon vorgelefen wurden, hatten die Ueberſchrift: 
„Dem öcumenifhen Erzbifhof und Patriarchen des großen Roms, Xeo, 
und der heiligen dceumenifhen Synode“1). Dieß hieß nichts weiter als: 
dem Patriarchen Yeo, in der nachherigen firirten Bedeutung diefed Wortes. 
Die päpftlihen Legaten unterſchrieben als „Vicare ihres heiligften Herrn 
und apoftolifhen Römifchen Papftes der allgemeinen Kirche‘ ?). Die Griechen 
überfegten das papa mit’ &nioxonoc, al& hätten die Nömifchen Legaten 
ihren Herrn als „Biſchof der allgemeinen Kirche” bezeihnet?). Hieraus 
entftand die unrichtige Behauptung Gregors des Großen *), welche Leo IX. 
wiederholte 5), das Concil von Chalcedon habe dem Papſfte Yeo I. den 
Titel de8 dcumenifhen Patriarchen angeboten, deſſen derfelbe gleich feinen 
Nachfolgern fih enthalten habe. 

34. Unter den Synoben war ebenfalls die Synode von Ephefus (449) 
die erfte, welche ala Öcumenifch bezeichnet wurde, und zwar ebenfall® von 
dem Biſchofe Olympius von Evazä”‘). Im Gegenfag zu diefer After 
ſynode nannte fih das Concil von Chalcedon das öcumeniſche7). Bald 
darauf legte Gelaſins von Cycikus aud der Nichnifhen Synode dies 
Prädikat bei?). Im meiteren Sinne als Papft oder Vater ift das Wort 
Patriarch gebraudt in dem Schreiben, welches im Jahre 517 die Syrifchen 
Mönche an Hormisdas fhidten mit der Aufihrift: „denn Patriarden der 
ganzen Welt”). Schon aus der Weberjegung der Unterfchrift der päpft- 
lichen Legaten zu Chalcedon geht hervor, daß die Griehen den Beiſatz 
öcumeniſch lediglich als ein ehrendes Prädikat betradhteten, das jedem höheren 
Kirchenobern, fowohl einem Biſchofe und Erzbifchofe, wie einem Patriarchen 
und dem Bapfte, namentlih als Präfidenten einer Synode, gegeben werden 
fönne, und das ohne beftimmte Bedeutung nur einen höheren Umfang der 
Jurisdiction, einen bald größeren, bald geringeren, bezeichnete. So erklärt 

1) Harduin Il, 321, 325, 332, 336. 

2) Harduin II, 466, 468. — 3) Harduin Il, 465, 467. 

4) Gregor. M. Opera ed. Paris 1706, II. L. V, Ep. 18, p. 743, Ep. 20, 
p. 749, L. VIII, Ep. 30, p. 919. 

5) Harduin VI, 932. — 6) Hardnin II, 229. 265. 

7) Harduin II, 53, 97, 317, 831, 340, 377, 881. — 8) Harduin I], 348. 

9) Harduin Il, 1031: universae orbis terrae patriarchae. Der fehlende 
Griechiſche Tert hatte ohme Zmeifel: dans 15 olxovseuns ratgsdoyn. 
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es ſich, daß das Concil von Ehalcedon die Anwendung dieſer Bezeichnung 
auf Dioscur nicht tadelte, ſondern ſich aneignete zur Bezeichnung ſeines 
eigenen Präſidenten. In ganz gleichem Sinne erhielt nun auch der Pa- 
triarch von Gonftantinopel, Johannes Cappador, auf einer im Jahre 518 
in der Hauptftadt gehaltenen Synode in einer Bittvorftellung des Clerus 
und der Mönde von Antiochien gegen Severus ven nämlidhen Titel, wel- 
chen Bapft Reo von den gegen Dioscur fi beflagenden Alerandrinern erhalten 
hatte: „Heiligſter Erzbifhof und Icumenifcher Patriarch“). Die Synode 
felbit bezeichnete.den Zohannes als „Vater der Väter, Erzbifchof und Öcumeni- 
Shen Patriarchen‘ 2). Auch der Patriard) Mennas wurde auf der Synode 
vom Jahr 536 mehrmals „Öcumenifher Erzbifhof und Batriarh” genannt ?). 
Den nämlihen Titel erhielt auf diefer Synode aud) der Römiſche Biſchof 
Agapet +). Der Metropolit Stephan von Lariſſa nannte in einem Schrei: 
ben an Papſt Bonifaz II., das auf der Römifhen Synode von 531 ver: 
fefen wurde, diefen ebenfalls den Vater der Väter und dcumenifchen Pa⸗ 
triarchen 8). Daß aber das Wort deumenifh für gan, unweſentlich und 
nur als ſchmückendes Beiwort galt, fieht man aud) daraus, daß es in den 
beiden andern Briefen des Metropoliten, die auch auf der Synode vor- 
gelejen wurden, weggelaffen ijt. In Juſtinians Gefegen find die Patriarchen 
Iohannes Cappador 6), Epiphanius?), Anthemius ®) und Mennas ?) mit 
diefem Ehrentitel ausgezeihnet. Wie aber von Anfang an, fo war diefer 
Zitel auch in der Folgezeit keineswegs ein ausſchließliches Prärogative des 
Patriarchen der Kefidenzftadt, aud allen übrigen Patriarchen wurde einzeln 
und miteinander mehrmals derſelbe beigelegt, wie es zum Beifpiel in der 
Kormezaia Kniga der Fall if. Der Patriarch von Werandrien führt Heute 
noch den Titel: „Richter der Welt“ 10), Da aber das Wert dcumenifch fo 

1) Harduin Il, 1317: ayıwıcıy apyıenıczdnm, olxzouusvızg aTgedoys. 

2) Harduin II, 1321. Irrig behauptet Will, Acta. Prolegom. p. 17, der 
Patriarch von Konftantinopel fei fhon im fünften Jahrhundert von Schmeidhlern univer- 
salis genannt worden. Unrichtig hat auch Hincmar behauptet, ſchon Anatolius habe dieien 
Titel geführt. (Ep. 33, c. 17 adv. Hincm. Laudun.) Daher ſtammt die Angabe bei 
Caniſius (Lect. antiqu. IV, 56), ſchon zu Chalcedon fei troß des Widerjpruches der 
päpftlichen Legaten dem Anatolius diefer Titel gegeben worden. 

3) Harduin II, 1236: orxovuerıxou apyıenıoxönov zal narpsaoxov. Ebenjo 
p. 1245, 1260. Hier verſetzt der lateiniſche Text die Worte fo: oecumenicus pa- 
triarcha et archiepiscopus. Ein Beweis, daß beide Ausdrüde für identiſch galten. 
Und p.1268 hat die lateinifche Ueberſetzung: domino nostzo oecumenico et patriarchae. 

4) Harduin II, 1203: doyıensaxdnp nosoßvılgas Pasuns zei olzovperızg 
AR1MROYN. 

5) Harduin II, 1111. 

6) L. 7 C. de summa trinit. L. 34 C, de episcop. audient. 

7) Nov. 8, 5, 6, 7 in den Ueberfhriften. — 8) Nov. 16. — 9) Nor. 42, 67, 79. 

10) Kotıng zäs olxovgeuns. Mit Unrecht behauptet daher Pfaff, dab der Tue 
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viel hieß wie Romiſch, fo paßte dieſer Titel allerdings zumeiſt für den Pa⸗ 
triarchen der Hauptſtadt des Romiſchen Reiches. Auch der Rector der 
zwölf Profefloren, melde die Taiferlihe Akademie bildeten, und .der im 
faiferlihen Palafte wohnte, hatte den Titel „Öcumenifcher Lehrer“ ?). 

35. Niemand, der den Urfprung und den Sinn dieſes Ausdruckt 
fannte, fah in demfelben etwas den Ganonen Widerfprechendes.- Er drückte 
einfah die Batriarhalwärde aus. Seiner der andern Griechiſchen Pa⸗ 
triarchen hat jemals denfelben be. enklich gefunden. Am mwenigften durfte 
der Römische Primat won demfelben etwas beforgen, da ja gerade die Pa- 
triarden, denen dieſer Titel beigelegt wurde, wie Johannes Cappader, 
Miennas, auf’8 Entfchiedenfte den Brimat anerlannten ?). Ob ein Patriarch) 
denjelben felbft gebrauchte oder fi von Andern beilegen ließ, war im Grunde 
gleich. Letzteres war bisher von den Römifhen Patriarden und denen 
von Eonftantimopel oft genug gefchehen, Jenes geſchah zum erſten Dale 
von Johames Neftentes. Wie ſchon mehrmals bisher die Patriarchen von 
Eonftantinopel über ihre Mitbrüder, namentlich die Patriarhen von An- 
tiochien, bald aus Anmaffung, bald aber im Intereſſe der kirchlichen Ord⸗ 
nung genöthigt, ein Nichteramt ausgeübt hatten, fo kam auch Johannes 
der Falter in dieſe Nothwendigkeit. Er präfidirte im Jahre 587 eine große 
Verſammlung orientaliiher Bifhöfe, Metropoliten, fämmtliher Patriarchen 
und von Taiferlihen Senatoren, auf welcher der von einem Laien des 
Inceftes mit feiner verheiratheten Schwefter angeklagte Patriarch Gregorius 
von Antiohien, welcher an den Kaifer und die Synode appellirt hatte, frei⸗ 
geiproden wurde ?). In dem Schreiben, worin Iohannes den Romiſchen 
Patriarchen von dem Geſchehenen in Kenntniß fette, legte er fi) das Prü- 
dikat Öcumenifh bei. Er konnte dieß in der Zuverſicht thun, daß ben 
Römern diefer Titel, welchen ja aud die Päpfte ohne Wiberftreben fi 
hatten geben laffen, und in den Goncilien die Batriardien von Conftans 
tinopel ſchon fo oft erhalten hatten, längft befannt fei. Die damaligen 
politiſchen Unruhen Roms erklären es indeß volfftändig, daß der fromme, 
aber ungebildete Bothe, Bapit Pelagius IL, Hievon nichts wußte und, viel- 
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dcumeniſch nie einem andern Patriarchen als denen von Rom und Conſtantinopel ge⸗ 
geben worden fe. Chr. Matth. Pfaff, Dissertatio de titulo patriarchae vecu- 
menici. Tubing. 1735, p. 3. 

1) Zonaras ed. Paris 1. 15, c. 3, t. II, p. 104: dıdasxzulos olxouusvızdz. 

2) Greenwood, Cathedra Petri. London 1858, II, 181 irrt fidh daher, wenn 
er meint, diefer Titel habe deßhalb nichte Ungeſetzliches enthalten, weil durch ihn der 
VPatriarch von Eonftantinopel nur gleiche Gewalt mit dem Römifchen fich zuerfennen und 
Rem den Ehrenborrang lafien wollte, wie der von den Päpften nicht angenammene 
Canon beftimmt hatte. 

3) Evagrius, H. E. VI, 7. 
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leicht auch beleidigt, daß er nit vor gefällter Sentenz um Rath gefragt 
worden, die Synode mit Ausnahme deilen, was in der Sache des Pa⸗ 
triarden von Antiochien gejhehen war, wegen diefes Titels von fo ftraf- 
barem Stolze 1) verwarf und feinem Aproerifiar verbot, das Abendmahl 
mit dem Patriarchen Iohannes zu feiern. Sein Nachfolger, Gregor der 
Große, fette den nnglüdlihen Kampf fort. 

36. Der Streit Gregord mit Johannes Nefteutes ift ein intereffantes 
Beifpiel, wie zwei wahrhaft heilige und innerlich ganz verwandte Seelen 
ſich mißverftehen und in die ſchärfſten Gegenfäte auseinander kommen 
fönnen. Als man den Johannes, der ſich durch feine ftrenge Ascefe bereits 
vorher den Namen des Faſters erworben hatte, im Jahre 585 auf den 
Batriarhenftuhl erheben mollte, fuchte er diefer Würde durch die Flucht fich 
zu entziehen. Gregor der Große felbft lobte ihn wegen, feiner Demuth und 
empfahl fi feinem Gebete. „Wenn, fhreibt er an ihn, es Pflicht ift, den 
Nächften wie ſich jelbft zu lieben, warum erfülleft du diefes Gebot nicht? 
Ih weiß, welche Mühe du dir gegeben haft, der Laſt des Episcopates aus: 
zumweihen; warum haft du nichts gethban, um mid vor derfelben zu be: 
hüten? Nachdem ich jedoch die Leitung des alten, jehr fhadhaften Schiffes, 
in das von allen Seiten die Fluthen dringen, deffen verfaulte von beftän- 
digen Stürmen zerſchlagene Bretter den Schiffbrud drohen, übernonmen 
habe, fo bitte ih dich bei dem allmädıtigen Gott, in diefer Gefahr dic 
Hand deines Gebeted mir entgegen zu reihen, da ihr um fo eifriger beten 
tönnt, je weniger ihr von äußeren Unruhen zu leiden Habt“ *). Auch nad 
defien Tode nennt er ihn in einem Briefe an den Preebyter Athanafius 
den heiligften Bruder und Mitbifhof 2). Der Patriarch Sophronius von 
Jeruſalem nennt ihn ebenfalls einen Wohnfig der Tugenden, und der Zeit: 
genojje Iſidor von Sevilla bezeichnet ihn gleichfalls als Heiligen *). Um 
gegen die Armen barmberzig fein zu können, borgte er von dem Kaifer 
Mauritius gegen feine Handſchrift, durch melde er fein Vermögen ver- 
pfändete, eine Summe Geld. Da fein ganzer Nachlaß bloß aus einer 
hölzernen Bettjtelle, einer wollenen Dede und einem abgenugten Mantel 
beftand, fo zerriß der Kaifer die Handihrift, ließ diefe Geräthſchaften als 
foftbare dieliquien in ſeinen Palaſt bringen und legte ſich ſelbſt zur Zeit 
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1) Ap. Greg. M., Opera ed. Paris 1705, II, L. V, Ep. 18, p. 741: propter 
nefandum elationis vocabulum. 

2!Greg. M., Opera ed. Paris 1705, II, 1.1. Ep. 4, p. . 490: sed quis 
vetustam navim vehementerque confractam indignns ego infirmusque suscepi 
(undique enim fluctus intrant et quotidiana ac valida tempestate quassatae 
putridae naufragium tabulae sonant) per omnipotentem deum rogo, ut in hoc 
mihi periculo orationis tuae manum porrigas. 

8) 1. c. 1. VI, Ep. 66, p. 842. — 4) De viris illustribus c. 26. 
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der großen Faſten in jene Bettftelle *). Der Biograph Gregors des Großen, 
Johannes Diaconus, hat den Batriarhen zum Gegenitand ber Fabel ge- 
macht. Er erzählt nämlich, der verftodte Heuchler Johannes jel nach der 
Brophezeihung dieſes Papftes, der das Strafgerit Gottes über ihn herein: 
brechen ſah, bald nad) der fruchtlojen Ermahnung Gregors plöglihen Todes 
geftorben, nnd der, deifen Ehrgeize die ganze Welt kaum genügte (dcumeni- 
{her Batriarh!), ruhe nun bequem in dem engen Raume eined Grabes. 
Bapft Leo IX. hielt diejes göttliche Strafgeriht über Nefteutes dem Michael 
Cärularius vor und ſchmückte die Anecdote noch durch den Beiſatz aus, dev 
jetbe fei von Gregor excommunicirt worden und mit dem Bannfluche bes 
(aftet geftorben ?). Baronius entriß ihm auch noch den Lorbeer feiner per- 
jönlihen Tugenden, ‚und obwohl die Römiiche Eongregation zur Correctur 
der orientalifhen Kirchenbücher nad langer Prüfung feine kirchliche Feier 
geftattete ?), jo wagten doch die Bollandiften den Madtiprud: „Da Bapii 
Gregor der Große andeutet, Johannes habe feinen Ermahnungen fi hart: 
nädig widerfegt und fei in der hochmüthigen Anmaßung des Titels öcume⸗ 
niſch verharrt bis zu feinem Tode, fo fließen wir ihn aus dem Berzeihniß 
der Heiligen aus” *). Die orientalifche Kirche verehrt ihn noch gegenwärtig 
als Heiligen 3). Der Patriarch Anaftafius von Antiochien, welcher dem 
Bapfte Gregor ausdrücklich erklärt Hatte, diefer Titel gebe in feiner Hin- 
fit ein Aergerniß, fteht doc, aud im Roͤmiſchen Martyrologium (21. Aprit). 

37. Gregor war vor feiner Papſtwahl Upocrifiar in Conftantinopel 
geweſen, und hatte fid) bemüht, den Kaiſer Ziberius mit dem Papfte Pela⸗ 
gius zu verfühnen, der ohne vorher abgemwartete kaiſerliche Beftätigung er- 
hoben worden war. Der PBatriard) Johannes wollte auch mit Bapft Gre⸗ 
gor in gutem Einvernehmen bleiben, und konnte den Titel des öcumeniſchen 
Batriarhen deito unbejorgter gebrauden, ald er Hoffen durfte, Gregor habe 
als Legat in Eonftantinopel ſich felbft von der Arglofigkeit desfelben über- 
zeugt. Dieß war jedody nicht der Fall. Erſt in dem Synodaljchreiben des 
Johannes über einen der Ketzerei beſchuldigten Briefter wurde Gregor auf diefen 
Titel aufmerfjam und ſchrieb im fhmerzlichften Zone zurüd: „Du erinnerft 


1) Theophylact Simocatta 1.7, c. 6. . 

2) Labbe XI, 1324: Ipse a beatissimis pontificibus Pelagio et Gregorio 
guccessoribusgue eorum pro hac insolentia anathematizatus in sua pertinacia 
irrevocabilis periit jamque per 440 annos suae contumaciae sequaces praecipi- 
tare non cessarit. 

3) Assemani, Bibl. Jur. Or. Ill, 523. 

4) Bolland. ad 2. Sept.: Quum Gregorius Magnus papa indicet, eum 
monitis suis pertinaciter restitisse ac in superba tituli oecumenici usurpatione, 
perstitisse usque ad mortem ex laudati Gregorii verbis concludi posse videatur, 
illum e sacris fastis excludimus. 

5) Hemerologion, Benedig 18964, 2. September. 
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di, welch ſchöͤner Friede und welche Eintradyt unter den Kirchen herrfcte, 
als du zur prieſterlichen Würde erhoben wurdeft. Ich begreife nicht, von 
welhem Stolz und Vebermuth befallen du gewagt haft, einen neuen Titel 
dir anzumaßen, der die Herzen aller Brüder mit Aergerniß erfüllen muß. 
Darüber aber wundere ich mich fehr, wie du dich zur Annahme der bifchöf- 
lihen Würde weigern fonnteft, da du im Beſitze derfeiben dich fo benimmit, 
als wäre deren Erlangung das hödjite Ziel deines Ehrgeizes geweſen. 
Während du dich des Namens Biſchof für unmürdig befannteft, willft du 
nun mit Verachtung deiner Brüder der einzige Bifhof heißen 1). Ich Habe 
meinem Gefandten, vem Diacon Sabinian, den Auftrag ertbeilt, did von 
diefer Anmaßung zurüdzubringen, und wenn du dich hiezu nicht bewegen 
laſſeſt, fih der Gemeinſchaft des Gottesdienftes mit- dir zu enthalten, um 
did zuerſt dur diefe Beifhämung zu gewinnen, bis ich zu ftrenger und 
canoniſcher Beitrafung diefes gottlofen und weltlihen Hochmuthes fchreite ?). 
Weil man aber eiternde Geſchwüre fanft anrühren muß, fo bitte, beſchwöre 
und fodere ich did auf in aller Xiebe, daß du allen Schmeidhlern, welde 
diefen falſchen Titel dir zutheilen, den Gebrauch diefes thörichten und ftolzen 
Namens verwehrefl. Mit Thränen und innigftem Herzeleid fchreibe ich es 
meinen Sünden zu, daß du, mein Bruder, bisher did) nit zur Demuth 
zurüdbringen ließeft, da du doch Andere zu dieſer Tugend durch dein Bei⸗ 
ipiel anleiten follteft. Erwäge doch, ich bitte did), daß in diefer unbefonnenen 
Anmaßung der Friede der ganzen Kirche geftört und dee über Alle gemein- 
fam audgegofjenen Gnade widerftanden wird, in welcher du in dem Grade 
wadfen wirft, als du di des Gebrauches dieſes thörichten und ftolzen 
Titels enthältſt?). Was wirft du am allgemeinen Gerichtstage Chriftug, 
dem Haupte dev allgemeinen Kirche, antworten, der ba di unterftehft, alle 
Blieder derfelben durd den Namen des dcumenifhen Batriarchen dir unter 
zuordnen +)? Wem anders, ich bitte dich, bift du in der Anmaßung dieſes 
verkehrten Titel® zu vergleichen, als jenem ftelzen Lucifer, der mit Ber- 
achtung der Legionen Engel über alle ſich erhebend ſprach: „Sch will zum 


l) Gregor. M., Opera ll, 741: ad hoc quandoque perductus es, ut despec- 
tis fratribus episcopus appetas solus vocari. 

2) 1. e. p. 742: quatenus si emendari nefandus ac profanus tumor vere- 
eande non posset, tunc ad ea debuisset quae sunt distriota atque canonica 
perveniri. 

3) 1. c. perpende rogo, quia in hac praesumptione temerarie pax totius 
turbatur ecclesiae et gratiae contradicitur communiter omnibus effusse .. tanto- 
que major in ea efficeris, quanto te a superbi et stulti vocabuli uzurpatione 
restringis. 

4) 1. c. tu quid Christo, universalis scilicet ecclesiae capiti in extremi 
judicii es dieturus examine, qui cuncta ejus membra tibimet conaris unirer- 
salis appellatione supponere? 
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Himmel hinauffteigen und über den Geſtirnen weinen Thron bauen und 
auf dem Bundesberge figen, über bie Wollen will id mid erheben und 
dem Hödften gleich fein?“ Wenn ih an all Das in der Betrübniß meines 
Herzens dente und die verborgenen Urtheile Gottes mit Furcht ermäge, 
dann ftrömen meine Augen über von Thränen, daß jener fo heilige Mann 
Sohannes, jenes Muſter der Enthaltfamkeit und Demuth, durch gemeine 
Schmeichlerzungen zu ſolchem Hochmuth fid verführen ließ, daß er im Ber- 
langen eines verkehrten Titels jenem ſich gleih machte, der, weil er Gott 
gleich jein wollte, auch diejenige Gnade und Herrlichkeit, die er bereite 
befaß, verlor. Petrus, der erfte der Apoftel, ein Glied der heiligen und 
aligemeinen Kirche, Paulus, Andreas, Johannes, mas anders find fie als 
Häupter einzelner Völker, alle aber Glieder unter Einem Haupte? Mit 
Einem Worte: die Heiligen vor dem (Mojaifchen) Gefege, umter dem Ge⸗ 
fee und unter der Gnade, alle diefe, welche den Leib des Herrn bilden, 
find lieder der Kirche, und nie hat Einer von ihnen der „Allgemeine“ 
heißen wollen 4, Wurde denn nicht von dem Koncil zu Ghalcedon den 
Vorftehern dieſes apoftoliihen Stuhles, dent id) nad Gottes Anordnung 
diene, die Ehre dieſes Titeld angeboten? Seiner von ihnen aber hat je 
diefen unbefonnenen Namen fid) zugeeignet, um fi nicht den Schein zu 
geben, als ob er die Ehre des Pentificates ſich allein zutheilen und feinen 
Brüdern verweigern wollte. Meide deine Echmeichler als deine größten 
Feinde. Wenn der alte Feind ein ftarles Herz nicht befiegen faun, fo 
ſucht er durch ſchwache Berfonen feinen Zweck zu erreihen. So wurden 
Adam und Yob durch ihre Weiber zum Ungehorjam und Murren gegen 
Gott verleitet.” Zum Scluffe ermahnt er ihn mit vielen Stellen aus der 
heiligen Schrift zum Gehorfam und zur Demuth und fügt noch bei: „Ich 
habe nun Allee gethan, was ic in Güte thun konnte, wenn ih im der 
Erwartung deiner Beiferung getäufcht werde, fo bleibt: mir nichts mehr 
übrig, ale daß ih an die Kirche mid mende” ?). | 
38 Seinem Legaten und Nachfolger im "PBontificate, dem Diacon 

Sabisian, fhrieb Gregor: „So weit ift der Patriarch Johannes in feinen 
Stolze gelommen, daß er in den mir zugefeudeten Acten über den Press 
byter Iohaunes faft auf jeder Zeile fi den öcumeniſchen Patriarchen 
nannte. Ich Hoffe aber zu dem allmädtigen Gott, daß er feine Heuchelei 
ftrafen werde. Wundern aber muß id mid, wie du dic verführen Laffen 
tonnteft, e8 gefchehen zu lafien, daß man den Kaifer überredete, mid zum 

1) 1. c. 743: certe Petrus Apostolorum primus, membrum sanctae et uni- 
versalis ecclesiae, Paulus, Andreas, Johannes, quid aliud quam singularium 
sunt plebium capita, et tamen sub uno capite omnes membra? 

2) 1 ec. 746: quidquid facere humiliter debui, non omisi. Sed si in meg 
correptione despicior, restst ut ecclesiam debeam adhibere. 


Bu 

Frieden mit dem Patriarchen zu ermahnen. Wenn er Sinn für Geredhtig- 
feit hat, fo hätte er vielmehr jenen auffodern jollen, diejen ftolzen Titel 
aufzugeben, und der Friede wäre dann ſchon geſchloſſen. Ich vermuthe 
indeß, daß du von der Schlauheit des Johannes Hintergangen worden biſt. 
Wir werden aber hierin den rechten Weg wandeln und nur den allmäd: 
tigen Gott fürdten. Nachdem wir gegen die Schwerter der Feinde und 
nicht mehr vertheidigen köͤnnen, nachdem wir Gold, Silber, Stlanen und 
Kleider verloren haben, iſt e8 doch gar zu ſchimpflich, daß wir aud den 
Glauben einbüßen follten. Denn in jenen gottlojen Zitel 
einftimmen heißt nichts anderes als den Glauben verlieren” t). 
Im Schreiben an den Kaifer Mauritius heißt e8: „Siehe, dem Petrus 
werden die Schlüſſel des Himmelreiches übergeben, ihm wird die Sorge 
und der Principat der ganzen Kirche anvertraut, und dennod wird er nidt 
der allgemeine Apoftel genannt; mein Mitpriefter Iohannes aber, der Hei- 
ligfte Mann, wagt es, ſich allgemeinen Bifchof zu nennen. Ih muß aue- 
rufen und jagen: O Zeiten, o Eitten! Siehe, allenthalben in Europa ge 
winnen die Barbaren die Oberhand, die Städte find zerjtört, die Provinzen 
verwüſtet, die Felder unbebaut, die Götzendiener wüthen gegen die Gläu⸗ 
bigen, gleihtwohl aber jtreben die Priefter, die in Sad und Aſche weinend 
Buße thun und Berzeihung erflehen follten, nad) eitefn Titeln und rühmen 
fi neuer und profaner Namen. Nicht meine eigene Sache vertheidige ih 
bier, fondern die des allmächtigen Gottes, die der ganzen Kirche. Mer 
fol es wagen dürfen, gegen die Gejege ded Evangeliums und die Canonen 
der Kirche einen neuen Titel fih anzumaßen 2)? Biele Häretifer und 
Härefiarhen hat die Kirche von Conftantinopel ſchon hervorgebracht; wenn 
nun aber diefen Namen fih einer mit Zuftimmung der Kirche zu ver 
Ihaffen weiß, dann muß mit dem Falle desjenigen, der der Allgemeine 
heißt, die allgemeine Kirche zu Grunde gehen. Ferne ſei von den Chriſten 
diefer gottesläfterlihe Name, durch den allen Brieftern die Ehre geraubt 
wird, welche ein Einziger wahnfinniger Weife fih anmaßt ). Der ver: 
dient gewiß am meiften die jtrengfte Strafefrommer Kaiier, 
der den Kanonen den Gehorfam verweigert; der muß gezücdhtiget werden, 
welcher die Heilige allgemeine Kirche befhimpft, der ftolzen Sinnes einen 

1) 1. c. ep. 19, p. 747: in isto enim scelesto vocabulo consentire nihil est 
aliud quam fidem perdere. 

2) 1. e. ep. 20, p. 748: quis iste est qui contra statuta evangelica, contra 
canonum decreta novum sibi usurpare nomen praesumit’r 

3) L c. 749: universa ergo ecclesia a statu suo Corruit, quando is qui 
appellatur universalis, cadit. Sed absit a cordibus christianis nomen istud blas- 


pbemiae, in quo omnium sacerdotum honor adimitur, dam ab uno sibi dementer 
arrogatur. 
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befouderen Titel fich felbfigefäliig zueignet, Der fogar Über die Würde 
Eurer Herrfhaft durch einen befonderen Titel fi erhebt). 
Siehe, Alle werben wir dadurd geärgert! Ich bin der Diener aller Prie- 
fter, fomweit fie prieſterlich leben z2). Wenn aber einer gegen den allmädj- 
tigen Herrn und gegen die Geſetze der Väter fein ftolzes Haupt erhebt, 
dann vertraue ih auf den Allmächtigen, da jener fih mir aud nit 
mit dem Schwerte unterwerfen würde.” In einem andern Briefe an 
Mauritius verlangt Gregor abermals die Beftrafung des Iohannes, was 
der Raifer aud mit größter Reumüthigkeit verſprach?). Der Kaiſerin 
Conſtantia erflärte Gregor: „Der Kaiſer hat mid) aufgefodert, mit meinem 
Bruder und Mitpriefter Johannes in Frieden zu leben. Solches den Prie- 
ftern zu befehlen, ftand dem frommen Kaiſer zu ). Da aber mein Bruder 
im ftolzen Uebermuthe fi) den allgemeinen Biſchof nennt, fo muthet mir 
der Raifer ungerechter Weiſe zu, ich folle die Vertheibigung des Evangeliums 
und der Canonen aufgeben. Sehr betrübend tft es, daR man es geichehen 
(äßt, daß mein Bruder und Mitbifhof es wagt, mit Verachtung Aller ſich 
den alleinigen Bifchof zu nennen. Was anders zeigt fein Stolz an, 
als dag die Zeiten des Antihrift nahe find)? Ic bitte daher 
bei dem allmächtigen Herrn, ihr möchtet Eure Zeit nicht durch den Hoch— 
muth eines einzigen: Menfchen befledten laffen, und diefem fo verkehrten 
Titel in keiner Weife Eure Zuſtimmung geben; denn wenn auch meine 
Sünden eine folde Unbild wohl verdienten, fo bat doch der Apoftel Petrus 
es nicht verfchuldet, daß ihr Eurer Zeit diefe Schmach anthun lafjet.” An 
den Nachfolger des Patriarchen Iohannes, der im Jahre 596 ftarb, an 
Cyriacus, ſchrieb Gregor: „Der erfte Punkt, worin du mir und allen 
deinen Brüdern deine fchöne Liebe bezeigen mußt, ift diefer, daR du dich 
eilig bemüheft, jenes ftolze Wort, das fo großes Wergerniß in den Kirchen 





1) 1. c. qui honori quoque imperii vestri se per privatum vocabulum 
saperponit. 

2) 1. c. ego cunctorum sacerdetum servus sum, in quantum ipsi gacerdo- 
taliter vivunt. 

3) Beide Briefe bei Reusner, Epistolarum turcicarum libri V. Frane. ad 
M. 1598, 1. I, p. 1f. Mamitius fehreibt an den Papſt: oro te reliquosque viros 
Deo addictos et charos, ut irata mihi numina precibus vestris mitiora efflciatis, 
meque ad sinum matris ecclesise redeuntem excipiatis. Confido 
nam fore, si me amice more majorum compleecti velitis, ut quae incommoda 
romana urbs ipsaque ecclesia per nos passa est, maximis officiis aucta in- 
staurari, excitari, cumularique possit. 

4) 1. c. ep. 21, p. 751: et quidem sic religiosum dominum decuit, ut ista 
praeciperet sacerdotibus. 

5) 1. e. sed in hac ejus superbia quid aliud nisi propinqua jam Antichristi 
esse tempora designatur ? 

Tes Yapfıttum und die erientaliichen Kirchen. II. 43 
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hervorgerufen Bat, zu entfernen 1). Denn be der Feind des allmächtigen 
Gottes, der Antihrift, nahe ift, fo wünfche ich ſehnlich, daR derfelbe nicht 
bloß in den Sitten, fondern aud in den Titeln der Priefter nichts ihm 
Verwandtes finde” 2). Die wiederholte Auffoderung zeigt aber, daß die 
Ermahnung erfolglos blieb 2). Der Kaifer Mauritius warf dem Bapfte 
vor, daß er die Abgeordneten des Patriarhen nit aufgenommen habe, 
und bemerkte, daß wegen eines nichtöbedeutenden (frivolum) Namens unter 
ihnen kein Aergerniß hätte entftehen follen *). &regor aber. entgegnete: 
„Der Raifer möge bedenken, daß es frivole Namen gibt, die fehr unſchäd⸗ 
(id), aber auch andere, die ſehr verderblich find.” „Oder, führt er fort, 
wird es nicht eim fehr frivoler, aber äußerſt verdammungswürdiger Name 
fein, wenn der herannahende Antichrift fih Gott nennen wird? Wenn wir 
die äußere Größe des Wortes anfchauen, dann find e8 zwei Silben ; wenn 
wir aber deffen Gottlofigfeit wägen, dann ift es das allgemeine Unheil 
(universa pernicies), Ic) behaupte mit aller Zuverfiät, daß, wer immer 
fih allgemeinen Briefter nennt oder nennen laſſen will, 
in feiner ftolzen Erhebung über die Uebrigen der Borläufer 
des Antichriſt ift“®). 

39. Schon früher hatte Gregor an die Patriarchen Eulogius von 
Alexandrien und Anajtafins von Antiohien ſich gewendet und ihnen die 
ganze Geſchichte feines Streites mit Iohannes von Eonftantinopel erzählt. 
„Wenn, ftellte er ihnen vor, diefer Titel geitattet wird, fo ift es da- 
mit um die Würde aller Patriarchen gefhehen. Geräth ferner der 
fogenannte allgemeine Bifhof in Irrtum, jo ift damit 
die Wahrheit der ganzen Kirche zu Grunde gegangen“®). 
Die beiden Patriarchen follten daher beharrli die Rechte ihrer Kirchen 
vertheibigen gegen diefen Verſuch teufliicher Ufurpation (tentatio diabo- 
licae usurpationis), und weder felbft diefen Titel fich jemal® anmaßen, 
noch aud) ein Schreiben, das denfelben enthalte, annehmen. Der PBatriard 
Anaftafius Hatte den Muth, dem Papfte zu erklären, daß fein Werger 
über jenen Titel ganz unbegründet je”). Gregor antwortete, daR 





“ UYLe.L VII, ep. 81, p. 878. 

2) 1. c. p. 879: et quia hostis emnipotentis dei Antichristus juxta est, 
studioge cupio, ne proprium quid inveniat non salum in moribus, sed etiam ia 
vocabulo sacerdotum. 

3) 1. c. 1. XIII, ep. 40, p. 1246. — 4). c. 1. VII, ep. 33, p. 881. 

5) l. c. ego autem fidenter dico, quia, quisquis se universalem sacerdotem 
“ vocat vel vocari desiderat, in elatione sua Antichristum praecurrit. 

6) l. c. 1. V, ep. 43, p. 773: si enim hoc dici licenter permittitur, honor 
patriarcharum omnium negatur. Et cum fortasse is in errore perit, qui uni- 
versalis dicitur, nullus jam epigcopus remansisse in asatu veritatis inveniter. 

7) 1. c. 1. VII, ep. 27, p. 873: pro nulla causa dare locum scandalo, 
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- diefe Segengründe ihm aus den Briefen des Kaifers bereits befannt feien 


und theilte ihm mit, daß er dem Cyriacus, der in einem Synodalbriefe an 
ihn diefen profanen Titel gebraucht habe, den Frieden nur unter der De- 
dingung zugefagt habe, daf er dieſes Wort, das der erfte Apoſtat erfunden 1), 
aufgebe. „Mit Unrecht, fährt er fort, fagt ihr, daß an diefem Titel nichts 
gefegen fei, wenn wir in den Gebrauch desfelben willigen, fo verfälſchen 
wir den Ölauben der ganzen Kirhe?). Ihr miflet ja, wie viele 
Häretifer und Härefiardhen aus der Kirche von Conftantinopel hervor- 
gegangen find. Und wollte ich auch von dem Unrecht, das eurer eigenen 
Ehre hiedurch zugefügt wird, ſchweigen, wenn Ein Bifhof der all- 
gemeine beißt, fo fällt damit die ganze Kirche, wenn diefer 
Kine allgemeine fällt. Dod ferne bleibe von meinen Ohren diejer 
thörichte und leihtfertige Name.” ulogius verftand fi dazu, dem Pa⸗ 
triarhen von Conftantinopel jenen Titel nit geben zu wollen und nannte 
dafür den Gregor den öcumeniſchen Papft. Gregor verbietet ihm dieſes, 
er erklärt jedoch, daß er nicht „befohlen,” jenen Titel nicht zu gebraudjen, 
jondern nur das ihm nützlich Sceinende gerathen habe. Auch ihın folle 
derfelbe nicht gegeben werden, da ja die Patriarchen ſich ſelbſt entzichen, 
was fie einem Andern ungehörig beilegen. Er ſuche feine Ehre nicht in 
Titeln, fondern in den Sitten, und wolle niht auf Koften feiner Brüder 
eine Ehre ſich zueignen; feine Ehre fei die der allgemeinen Kirche, die Stärke 
feiner Brüder. „Wenn du mid, fagt er, den allgemeinen Papft nenneft, 
fo fprichft du dir im DBefonderen ab was du mir im Ganzen beilegejt” 3). 
Ueber die nämlidhe Angelegenheit fchrieb Gregor an die Bilhöfe von Theffa- 
lonich, Dyrrhachium, Nicopolis, Korinth, Ereta, Lariffa und mehre andere. 
Er Hagte ihnen den Ungegorfam der Patriarchen Johannes und Cyriacus 
und ſuchte ihnen das Gefährliche diejes ftolzen und verpefteten Namens vor» 
zuftellen mit den Worten: „Da bei dem augenfheinliden Heran— 
nahen des Weltendes der Feind des menſchlichen Geſchlechtes in feinen 
Borläufern bereits fihtbar geworden ift, jo daß er gerade die Priefter, 


welche die Pflicht hätten, durch ihr demüthiges Leben ihm zu wiberfprechen, 


durch diefen ftolzen Titel als ſolche benüßt, jo ermahne und rathe ich) euch, 
daß Feiner diefen Titel annehme, feiner ihn anertenne, Feiner ihn fchreibe 
oder einen denfelben enthaltenden Act unterzeichne, fondern, wie es fih für 
Diener des allmädtigen Gottes geziemt, fih rein von diefem anſteckenden 
Gifte bewahre und dem liftigen Nachfteller Leinen Eingang gewähre, da 

1) 1. c. elatio verbi, quam primus apostata invenit. 

2) l. c. vos causam nullam esse dicere non debetis, quia, si hanc aequa- 
nimiter portamus, universae ecclesiae fidem corrumpimus. 

3) 1. c. 1. VIII, ep. 80, p. 919: si enim universalem me papam vestra 
Sanctitas dicit, negat se hoc esse quod me fatetur universum. 
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diefer Titel zur Beſchimpfung und Zerreißung der ganzen Sirde, zur Ber- 
achtung von euch Allen dient; denn wenn einer der allgemeine Biſchof iit, 
fo bleibt niht® anderes übrig, al8 daß ihr Feine Biſchöfe ſeid“ 1). 

40. Aus der traurigen Lage Italiens und aus der Hoffnung auf Mit 
wirfung zur Befeitigung des ftolgen Titels find die Schreiben Gregors 
an den Nachfolger ded Mauritius, den Thronräuber Phocas, der den Kaifer 
fanımt feinen ſechs Söhnen, von denen Theodofius fhon gefrönt war, dann 
den Bruder des Mauritius und drei vornehme Patrizier als Anhänger 
desfelben Hatte hinrichten lafjen ?), jowie an die Kaiferin Leontia, erflärbar. 
„Ehre fei Gott in der Höhe,” beginnt er im Schreiben an Phocas, „ver 
nad) dem Ausſpruche der Schrift die Zeiten verändert und die Reihe, denn 
Allen ift Fund geworden das Wort des Propheten, daß der Erhabene über 
das Reich der Dienfchen herrſcht, und dasfelbe gibt, wem er will.” Den 
Zweck feines Schreibens gibt er Har an mit den Worten: „Manchmal be- 
ruft der barmherzige Gott, wenn er beſchloſſen Hat, die trauernden Herzen 
Bieler zu tröften, einen zur Höhe der Herrſchaft, durd den er Allen feine 
Gnade mittheilt. Wir glauben daher, daß wir, uns freuend über die Er— 
hebung Eurer Frömmigfeit auf den Faiferlihen Thron, fehr bald die Be 
rechtigung diefes Jubels erfahren werden. Es follen ſich freuen die Him- 
mel und jauchzen die Erde, und das ganze bisher ſchwer gedrüdte Voll 
ſoll durh Eure Milde neu aufleben. Beugen follen fi unter Euer Joch 
die übermüthigen Yeinde. Möge den Untertdanen ihr ungerechter Weiſe 
ihnen entrifjenes Cigenthum wieder zurücgegeben werden” 3). Noch deut- 
licher drüdt fi Gregor im Briefe an die Kaiferin Leontia aus: „Biel- 
leicht, fagt er, hätte ich bitten follen, daß Ihr die Kirche des heiligen Apoftels 
Petrus, die bisher durd) ſchwere Nachſtellungen gelitten hat, Euerem befon- 
dern Schuge möchtet empfohlen fein lafjen. Da ich aber weiß, daß Ihr 
den allmächtigen Gott liebet, fo braude ich nit um das zu bitten, was 
Euere gütige Frömmigkeit von felbft thun wird. Denn je mehr Ihr den 
allmächtigen Schöpfer fürdtet, um fo mehr werdet Ihr denjenigen Lieben, 
zu dem gefproden wurde: Du bift Petrus" +). Phocas, der mit Eyriakus, 

1) 1. c.1.IX, ep.68, p. 984: sed quia hoc jam ut videmus mundi hujus termino 
proprinquante in praecursione sua apparuit humani generis inimicus, ut ipsos, 
qui contradicere bene atque humiliter vivendo debuerunt, per hoc superbiae 
vocabulum praecursores habeat sacerdotes .. nam si unus universalis esı, 
restat ut vos episcopi "non sitis. 

2) Die Zufammenftellung der theilweife ſich widerſprechenden Griechiſchen Zeugnifie 
bei Aifemani, Bibl. Jur. Or. Ill, 545-560. 

8) 1. c. 1. XIII, ep. 31, p. 1238: Redeat cunctis in rebus propriis secura 
possessio, ut sine timore habere se gaudeant, quae non sunt eis fraudibus 
acquisita. 

4) l. c. 1. XII, ep. 39, p. 1245. Die Annahme, Gregor habe von dem Ber- 
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welcher ihn gekrönt hatte, nachher aber die verlaffene Conftantia mit ihren 
drei Töchtern in Ehuß nahm, bald zerfiel, gab unter dem Nachfolger 
Gregor, VBonifazius III., der die wahre Bedeutung des Etreites über den 
„Seumenifhen” Patriarchen wohl in Conftantinopel als Legat ſelbſt er- 
fahren hatte, auf deffen Vorftellung die Erklärung ab, die ſchon früher der 
Patriarch Anaftafius dem Papfte Gregor gegeben Hatte, daß mit diefem 
Zitel der Römifhen Kirche der erfte Rang nicht ftreitig gemadt werden 
folfe und wolle, jo wenig als dadurch die übrigen orientaliihen Patriarchen 
beeinträdtigt würden und fidh glaubten 1), Daß er aber diefem qllein den 
Zitel „oͤcumeniſch“ zugejprohen und feinem Patriarden den Gebrauch des⸗ 
felben verboten habe, wie Baronius behauptet ?), oder aud) nur ausdrück⸗ 


brechen des Phoca® noch nichts gewußt, ale er an ihn und die Kaiferin in fo begeifterten 
Worten ſchrieb, ift kaum richtig. Allerdings war zur Zeit der Inthronifation des 
Phocas kein päpftlicher Apoerifiar in Conftantinopel. Gerade dieß fpricht aber entichieden 
gegen eine jolhe Annahme. Als Phocas bei dem Papfte fih deßhalb beklagte, ent- 
ihuldigte fich diejer, offenbar ausweichend, damit, er habe keinen für diefen Poften ge- 
eigneten Mann zu finden vermocht. Cr hätte fagen müflen, er habe von deflen Thron- 
befteigung gar nichts gewußt. Wie? der Papft,,der Griechiſche Exarch und gam Italien 
hätte ein halbes Jahr lang nicht wiffen follen, wer ihr Kaifer fei, da doc in der Be- 
drängniß durch die Longobarden beftändig Aller Augen auf ihn gerichtet waren ? Wußte 
aber der Papft von der Thronbefteigung, jo wußte er aud) von den Verbrechen des 
Phocas. In der Nacht vom 22. auf den 23. November 602, an einem Freitag, mußte 
Mauritius mit feiner Gemahlin, feinen ſechs Söhnen und drei Töchtern dor Phocas 
fliehen. Am nämlihen Tage wurde Phocas von dem Patriarchen Cyriakus in der 
Kirche des heiligen Johannes gelrönt, und am 25. November hielt er feinen feierlichen 
Einzug. Am 27. November wurde Mauritius mit feinen Söhnen hingerichtet, am 
30. November wurde Leontia als Kaiferin gekrönt. Chronicon paschale p. 693. Bonn. 
Dazu Assemani III, 556 fi. Die Thronbefteigung des Phocas wurde in Rom 
ihon am 25. April 603 von dem Papfte, dem Clerus und Senat gefeiert, als die Bil- 
der des Kaifers und der Kaiferin dahinfamen. Greg. Opp. I, 130. Gregorius fchrieb 
an Phocas erft im Juni diefes Jahres, und entfchuldigte ſich in dem feinem Apocrifiar 
und Nachfolger im PBontificate, Bonifazius, mitgegebenen Begleitſchreiben keineswegs da- 
mit, bon feiner Krönung jo lange nichts gehört zu haben, entwarf dagegen ein jümmer- 
fiches Bild von den nun ſchon 35 Jahre dauernden Verwilſtungen der Longobarden, 
denen Gott durch den neuen Kaifer ein Ziel fegen möge. (Lib. XIII. epist. 38.) 

1) Ganz unrichtig ift daher der Ausdrud Gfrörers: „Phocas bewilligte dem dritten 
Bonifazius, daß die Kirhe Roms, wie Früher, den erften Rang im Reiche haben folle.” 
Sch. d. chriſtl. 8. II, 1, S. 52. 

2) Baronius ad a 606, n.2. Cr fügt fogar nod) bei, Cyriakus fei aus Aerger 
und Gram Über den durch dieſes Decret des Phocas ihm entzogenen Titel geftorben. 
Doch fo graufam war der tyramiſche Phocas nicht, daß er den Todten noch hätte 
ärgern wollen. Wie Anaftaflus und Paulus Diaconus berichten, erließ Phocas jene 
Entieidung unter Papſt Bonifazius III, welcher am 19. Februar 607 geweiht wurde, 
und ant 10. November des nämlichen Jahres ftarb. Cyrialus ftarb ſchon im Oftober 606, 
and der Diacon Thomas war ihm am 23. Januar 607 gefolgt. (Pagi, Breviarium 
Pont. Rom. I. 380.) 
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(ih den Primat anertannt habe, wie Afjemani meint *), kam aus der un- 
genauen, vielfach irrig interpretirten Aeußerung des Anajtafius nicht ge: 
fhlofjen werden 2). 

41. Schon der Nahfolger des Phocas, Heracliuß, betitelte in jeinen 
Gonftitutionen feinen Hofpatriarhen Sergius wieder mehrmals als den 
„deumenifchen.” Auf der im Jahre 639 zur Beftätigung des Ektheſis des 
Kaiſers zu Gonftantinopel gehaltenen Synode erhielten die beiden dortigen 
Patriarhen Sergius und Pyrrhus diefen Titel?). Der Biſchof Eergius 
von Cypern nannte den Römiſchen Papit Theodor in einem Briefe den 
öcumenifhen *). Tas erfte Beifpiel, daß ein lateinifher Biſchof 
dem Bapfte diejen Titel gegeben Habe, ift der Biſchof Maurus 
von Ravenna, welcher im Jahre 649 auf einer Synode im Yateran Mar: 
tin I. alfo nannte). Ebenfo nannte im Jahre 678 der Raifer Conjtantin 
Pogonatus Domnus I. den Öcumenifhen Papft ©), gab aber den gleichen 
Ehrentitel aud dem Batriardien von Conſtantinopel, Georgius 7). Auf 
dem jehsten allgemeinen Goncil zu Conftantinopel im Jahre 681 nannten 
die Legaten des Agatho diefen in ihrer Unterfchrift: „ven allgemeinen Papft“ 
der Stadt Rom ®) Den gleidden Zitel „öcumeniſch“ gab auf demfelben 
Concil der Patriarch Macarius von Antiohien dem Petrus von Conftan- 
tinopel ?), und Cyrus dem Sergius 1%). Im Jahre 683 nannten die Raijer 
Conjtantin Pogonatus und Yuftinian II. die Päpfte Leo II. und Johann V. 
die Öcumenifchen 1%). Eben diefen Zitel gab im Jahre 687 der nämlice 
Raifer Yuftinian II. dem Papfte Conon. Auch der Batriarh Germanus 1. 
von Eonftantinopel eignete fi diefen Titel zu. Im Jahre 754 inftallirte 
der Bilderftürmer Conjtantin Copronymus den Patriarhen Conftantin mit 
den Worten: „Dem öcumeniſchen PBatriarden Conftantin viele Jahre“ 12). 
Auf der fiebenten allgemeinen Synode im Jahre 787 wurde der Patriarch 
Taraſius alfo genannt. Erſt Papft Hadrian I. erhob gegen diefen Titel 
wieder Einſprache. Er. erklärte in feinem Schreiben an den Kaifer Eon- 

1) Assemani, Bibl. juris orientalis III, 566. 

2) Anastasius, de vitis Rom. Pont. c. 67; Vignoli I, 237: hic obtinuit 
apud Phocatem principem, ut Romana ecclesia caput omnium ecclesiarum 
esset, quia ecclesia Constantinopolitana primam se omnium ecclesiarum scri- 
bebat. Gbenfo die Annal. Cavens. ad a. 604. Pertz V, 186. — Mod; unge 
ſchikter ift die Berfion des Paulus Diaconus, De gestis Longobardorum, 1. IV, 
cap. 37: Phocas rogante papa Bonifacio statuit, sedem Romanae et aposto- 
licae ecclesiae caput esse omnium ecclesiarum, quia ecclesia Constantinopoli- 
tana primam se omnium ecclesiarum scribebat. 

3) Labbe& VII, 209. — 4) Labbe VII, 126. — 5) Labbe VII, 9. 

6) Labbe VII, 613. — 7) Labbe VII, 619. — 8) Labbe VII, 1053, 104. 

9) Labbe VII, 777. — 10) Labbe VII, 983. — 11) Labbe& VII, 1136, 
. 1159, 1321, 1454. — 12) Turcograecia p. 19. 


ftantin und die Kaiſerin Irene 786, er habe ſich fehr gewundert, daß in 
dem kaiferlichen Schreiben, welches um Beftätigung des Tarafius nad 
fuchte, derfelbe dcumenifcher Patriarch genannt fei. Er wiſſe nicht, ob dieß 
aus Unkennmiß, oder in bößwilliger ſchismatiſcher und bäretifcher Tendenz 
(per imperitiam aut schisma vel haeresin iniquorum) geſchehen jei. 
Die Herrſcher möchten aber diefen Ausbrud meiden, denn er jei gegen bie 
Ueberlieferung der Väter, und wenn damit gejagt fein jollte, der öcumenifche 
Patriarch ftehe jogar über der Römischen Kirche, jo wäre diefes offenbar 
häretiſch Der öcumenifhe Batriard müßte nothwendig aud) 
deu Brimat befigen, ber doch von Ehrifius dem Petrus und durd) 
diefen der Römischen Kirche verliehen worden fei. Wer daher den Tarafius 
in dieſem Sinne deumenifchen Patriarchen nennen würde, was er indeß 
nicht glaube, der wäre ein Häretifer und Rebelle gegen die Römifche ' 
Kirde 4). Gleich darauf wurde aber Taraſius in der Weberfchrift eines 
Driefes von orientaliihen Mönden aus den drei Patriarchaten abermals 
öcumenifher Patriarch genannt ?). 


42. Seit der Gründung des neuen Kaiſerthums im Decident hatte 
das Wort deumenifh für die Griechen noch eine höhere Bedeutung erlangt. 
Der öcumeniſche Patriarch war das geiftlihe Oberhaupt der Refidenz des 
Römischen Reiches, welches nun nad der Behauptung der Abendländer mit 
der Einfehung des nenen Kaiſers in der Berfon Karls des Großen, der 
allein als Römifher Raifer galt, im Orient erlofhen war. Im neunten 
Zahrhundert wurden die Päpſte Paſchalis I., Eugen II., Leo IV., Bene 
dict III, Nicolaus J., Hadrian IL, Johann VIII. und Stephan V. von 
Raifern, Concilien und einzelnen Bischöfen als Beumenifch betitelt. Nico» 
laus L beſchwerte fi jedoch abermals über diefen Titel im Schreiben an 
Hincmar und die übrigen Fränkiſchen VBiihäfe, und faßte denfelben wieder 
im Sinne Gregors des Großen auf. „Was mollen wir, jagte er, über 
die andern Punkte uns wundern, betreffs welcher die Griechen ihrer Orthos 
dorie fih rühmen, da fle ja in ihrem Hochmuthe fogar behaupten, durch die 
Verlegung der kaiferlihen Reſidenz nad Conftantinopel fei auch der Primat 
des Romiſchen Stuhles auf die Kirhe von Conftantinopel übergewandert, 
und mit den kaiſerlichen Ehren feien aud) die Privilegien der Römifchen 
Kirche dorthin übertragen worden, fo daß der Eindringling in jene Kirche, 
Photius, ſich fogar felbjt in feinem Schreiben Erzbifhof und öcumenifchen 


— — 





1) Labbe VII, 117: Si universalis super praelatam sibi romanam eccle- 
siam, quae est caput omnium Dei ecclesiarum, describatur, tamquam 8. ayno- 
dorum rebellem atque haereticum manifestare se certum est, quia si univer- 
salis est, etiam ecclesiae nostrap sedis primatum habere dignoscitur. 

2) Harduin IV, 135. 
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Patriarchen naunte“2). Das Schreiben des Patriarchen Theodoſins von 
Jeruſalem an den Patriarchen Ignatius von Conftantinopel, welches in 
der erſten Sitzung der achten öcumenifhen Synode vorgelefen wurde, nannte 
diefen ebenfalls den öcumenifhen Patriardden 2), Auch der Bibliothelar 
"Anaftafins nennt Hadrian II. und Johann VIII. die Öcumenifhen Päpfte. 
Letzterem bemerkt er: „Darin, daß in biefer Synode die Griechen ihren 
Batriarhen Häufig unpafiend dcnmenifcd nennen, foll aber Euer Apoftolat 
der Schmeichelei derjenigen, welche ſich oft beftreben, ihren Prälaten durch 
nicht tadellofe Mittel zu gefallen, Rechnung tragen. Ich warf deu Griechen 
während meines Aufenthaltes in Konftantinopel oft den Hochmuth und bie 
Arroganz diefes Titels vor; fie verfiherten mir aber, daß fie ihren Be- 
triarchen nit darum dcumenifcy nännten, was Viele mit „allgemein“ inter: 
pretirt haben, als fchrieben fie ihm die Oberherrſchaft über die ganze Welt 
zu, fondern weil er einem von Chriften bewohnten Theile der Welt vor: 
ftehe. Denn, was die Griechen olxguuern nennen, das ift bei den Latei⸗ 
nern nicht bloß das Wort orbis, fondern auch habitatio und locus habi- 
tabilis‘‘ 3). Auf der Photianifhen Synode 879 namten die Römifden 
Legaten felbft, ebenfo ber Erzbiſchof Procopius von Cäſarea und Photius 
Sohann VII. den dcumenifhen Bapft *), Photius wurde von dem Metro: 
politen Johannes von Heraklea als der „Eine Hirt, der beiligfte Her 
und dcumenifhe Patriarch” betitelt 5). Letzterer Titel ward von Kaifer 
Leo VI. aud) dem Nachfolger des Photius, Stephan, ertheilt ). Auch Bapfı 
Stephan V. wurde von dem Erzbiſchof Stylian von Neucäſarea und au 
deren Biſchöfen als Ödeumenifh bezeichnet). Auch der Deutſche Kaifer 
Dtto I gab auf einer Römifhen Synode im Jahre 963 dem Papft Io- 
bann XII. diefen Titel®). Luitprand nannte den Papft im Geſpräch mit 
den Griechen ebenfo. Am Ende des zehnten Jahrhunderts eignete ſich der 
Patriarch von Eonftantinopel Sifinnius und nachher Alerins denfelben zu. 
Das Project des Kaifers Bafilius II. ift bereits erwähnt worden. 

43. Leo IX. fagt im erften Schreiben an Eärularius und Leo von 


1) Labb& IX, 14%. Die Bezeichnung des PBapftes Hadrian II. als õcumenijſcher 
Bapft in der von dem päpftlichen Legaten den Griechen auf dem achten allgemeinen Concil 
zur Unterfhrift vorgelegten Formel ift entſchieden unächt und vielleicht ein Zuſatz des 
Ueberfegers der Acten dieſes Eoncils, Anaftaflıs. Der Griechifche Tert hat jenen Aus 
drud nit. Labbé X, 998. 

2) 1. cc. X, 4%. — 3). c. VIII, 673. 

4) Labb& XI, 358, 8388, 420, 436, 472, 475, 479, 482. 

5) Labb& XI, 338, 348, 448, 

6) Novellae constit. Leonis. Const. 2—17 in den ueberſchriften 

7) Labbé X, 902, 918. XI, 542. 

8) Luitprandi liber de rebus gestis Otton. I. ed. Pertz, script. Rer. 
Germ. II, Luitpr. opera omnia p. 178. 
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Achrida, daß Pelagius II. und Gregor der Große den Johannes Neſteutes 
ercommunicirt haben *), weil er dieſen neuen, übereitlen Titel zuerft ſich 
angemaft und von Allen den öcumeniſchen, d. h. den aligemeinen Pa⸗ 
triardhen babe nennen laffen und genannt fein wollen. „Auch an euch, 
fährt er fort, Fiebt noch die Makel und der Fluch dieſes anfteddenden Uebels, 
fo daß ihr au jett euch noch nicht fürchtet, als Öcumenifche Patriarchen 
ſchriftlich und mündlich euch zu betiteln. Xeo I. und deffen Nachfolger, be- 
hauptet er, haben diefen zu Chalcedon ihnen angebotenen Titel nit an- 
genommen, und dod hätte derfelbe nach Chriftus gewiß auf Niemand mehr 
als den Nachfolger Petri gepaßt. Aber die Demuth des Petrus nadhahmend, 
haben fie diefen ftolzen Namen gänzlich zurüdgewiefen, da die gleiche 
Würde allen Bifhöfen entzogen zu werden fhien, wenn fie einem 
Einzigen zugetheilt würde?). Cärularius gab ſich diefen Titel in den 
Driefen an Petrus don Antiohien. Auch auf einer Synode zu Conſtan⸗ 
tinopel im Jahre 1054 wurde er alfo genannt. Den gleihen Titel legte 
ſich der Patriarch Conftantin im Jahre 1065 bei. Der zweite von den 
fälſchlich Gregor VII. zugefchriebenen Dictatus erklärte abermals, daß nur 
der Römische Biſchof mit Recht der Öcumenifche genannt werde. Gleich⸗ 
wohl blieb die bei der Einfegung des Patriardhen von Conftantinopel 
üblihe Form auch fortan im Gebraude, nad welcher der Kaiſer jenen 
alfo anredete: „Die heilige Dreifaltigfeit macht did durch die von ihr 
une geſchenkte Taiferliche Gewalt zum Erzbiſchof von Eonftantinopel, dem 
neuen Rom, und zum dcumenifchen Patriarchen” ?). Der Patriarch Leo 
Styppiota ward auf dem gegen den Bogomilen Conſtantin Chryfo- 
malns im Yahre 1140 zu Eonftantinopel gehaltenen Concil abermals als 
der öcumeniſche betitelt *), ebenfo auf dem Concil 1143 der Patriarch 
Michael). Den nämliden Titel eignete fih um das Jahr 1264 der 
Patriarch Arfenius zu. Auf dem Unionsconcil zu Yyon 1274 
wurde von Rom gegen diefen Ausdrud fein Widerfprud 
mehr erhoben, "und ift dieß auch feither nicht mehr gefhehen 7); vie 


1) Diefe Behauptung hat [don Orfi widerlegt. Historia ecclesiastica 1.44, 8.57. 

2) Labbe XI, 1324, 1348. 

3) Georg. Codinus, de officiis et officialibus curise et ecclesiae Const. 
Venet. 1648, p. 120: 7 ayia ruas Jia ıns nap’ auıng dopndeions yulv Bacı- 
Aslas npoßallsıal oe Apysenloxonov Kuvor. vieas "Pouns xai olxzovueyızöoy 
Hatorapynv. 

#9 Labb& XII, 518. — 5) L c. 1548, 1568. 

6) Ap. Cotelerius, Monumenta eccl. gr. II, 168. 

7) Bon Theologen freilich, die fatholifcher find als der Papft, gefdjieht es immer 
noch. So fagt Tosti in dem wirklich bedauernsmwerthen Buche: Storia dell’ origine 
dello scisma greco, Firenze 1856, I, p. 204: il patriarcato universale stette a 
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Patriarhen aber fuhren fort, fich felbft, mie aud die Roͤmiſchen Biſchöfe 
als die Öcumenifhen zu bezeihnen. Schon Balfamon hat mit Recht be- 
hauptet, daß der Patriarch) von Gonftantinopel mit diefem Titel fein päpft- 
liches Prärogative fih anmaſſe, erjt einzelne fpätere Griechen wie Nilue 
Cabaſilas und in jüngfter Zeit Zampelios 1) haben denjelben in diejem 
Sinne zu erklären geſucht. 


— — ——.--.-.- 


3. Der Primat und das Dogma. 


1. Die orientalifhe Kirche wirft ihrer occidentaliſchen Schweſter vor, 
daß fie ein neues Dogma gemadıt habe, nämlid den Supremat des 
Bapftes. Diefe Behauptung, ſowie überhaupt der Sag, die Kirche made 
Dogmen, entipringt einem falfchen Begriffe von der Entwidlung der Kirche 
jelbft, welche die Beitimmung hat, die geiftige Entwicklung der Menſchheit 
zu leiten und mit der von ihrem göttlihen Stifter ihr verliehenen Unfehl⸗ 
barfeit zum rechten Ziele zu führen. Die Menſchheit mit allen ihren geiſti⸗ 
gen Kräften entwidelt fih in und an der Kirche, an deren Lehren, Geboten 
und Heilmitteln, die, an und für fi dasjelbe bleibend, was fie ihrem 
göttlihen Urfprunge nad find, von der Menſchheit durch ftete Betrachtung 
und fteten Gebrauch immer flarer erlannt und bdargeftellt werden. An 
biefer Arbeit nad) Kräften Theil zu nehmen, find alle Menſchen ohne Aus- 
nahme berechtigt und verpflichtet; denn der Menſch foll bedenken, daß er 
ein Sünder ift und daß, gleichwie der Erwerb des leiblihen Brodes ihn 
Schweiß koſtet, ebenfo das. Brod des Geiſtes, die Wahrheit, nur durch 
Schweiß und Mühe errungen werden kann ?). Die Irrthumsfähigteit des 
menschlichen Geiſtes, die Beziehungen desfelben zum Willen, die verjcie 
denen Grade der Urtheilsfraft machen dad Vorhandenfein einer Autorität 
unentbehrlich, welche nad langer Erörterung einer Stage dem allgemein 
fühlbar werdenden Bedürfniß entipridt, unter den fteeitenden Bar 
teien endgültig zu entfcheiden. Wer der Kirhe die Gewalt abjpricht, eine 
Lehre als Dogma aufzuftellen, der verfennt die Beftimmung der Kirde, 
dem Menſchen über fein höchſtes Ziel und Ende und bie widhtigften In— 
tereſſen volle Eicherheit, melde er aus fih nicht gewinnen Tann, zu ver 
ihaffen 3). 





funebre monumento di prevaricazione nel corpo mistico della chiesa. Xefli 
vergleicht die heutigen Griechischen Schismatiker mit den Juden zur Zeit Ehrifti. 9, 73. 

1) Zampelios, Busavrıivas uelsrei. Athen 1857, p. 109. 

2) Malebranche Meditations chretiennes. Lyon 1707, p. 35. 

3) Hafe (Handbuch der proteftantifchen Polemik gegen die Roͤmiſch- katholiſche 
Kirche. Leipzig 1862, S. 40) hat fehr Recht, wenn er jagt: „Es ift ein ſchönes Menſchen⸗ 
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2. Der Begriff des Dogmas iſt kein anderer als der der göttlichen 
Offenbarung. So viele göttlich geoffenbarte Wahrheiten es gibt, ſo viele 
Dogmen gibt est). Ta aber die Unfehlbarkeit nur der allgemeinen Kirche 
verheißen ift, fo ift von jelbit Kar, daß auch durch Heiligkeit des Yebene 
und große Gelehrſamkeit und Denkkraft ausgezeihnete Männer vor der 
Entjcheidung der Kirche verfchiedener Meinung fein können, ja daß, wie 
Auguftin in Bezug auf Cyprian bemerkt, Gott ſelbſt folhe bevorzugte 
Naturen in dergleichen Zweifel gerathen läßt, um fie in der Demuth zu 
prüfen ?). Jede Zeit ift reih an Beifpielen folder Prüfung; nit Alle 
beftchen diefelbe, Diele trennen fi von der kirhlihen Einheit und Wahr- 
heit, die Einfiht ihres eigenen Geiftes dem Urtheile des die Kirche leitenden 
heiligen Geiftes vorziehend. Wiſſenſchaftliche Zweifel und Bedenken 
fönnen allerdings. auch über eine gegebene Kirchliche Entſcheidung ſich nod 
erheben, die aber nur dazu dienen, den Zweifler zum tieferen Forſchen an- 
zufpornen und in der Demuth zu üben, indem er gerade durch feinen 
Zweifel veranlaßt wird, die Beſchränktheit ſeines Geiftes gegenüber dem 
unfehlbaren Urtheil des heiligen Geiftes zu erkennen und anzuerltennen. So 
hat in neuefter Zeit gerade in Bezug auf den PBrimat der jcharffinnige, 
gelehrte, aber auch gleid demüthige Möhler das Geſtändniß abgelegt: 
„Ob der PBrimat einer Kirche zur Eigenthümlichkeit der katholiſchen Kirdje 
gehöre, war mir fehr lange zweifelhaft, ja ih war entſchieden, es zu ver⸗ 
neinen; denn die organifhe Verbindung aller Theile zu einem Ganzen 
ſchien durch die Einheit des Episcopats völlig erreiht. Allein eine tiefere 
Betrachtung des biblifchen Petrus und der Geſchichte, ein lebendiges Ein» 
dringen in den Organismus der Kirche erzeugte in mir mit Nothwendigkeit 
feine Idee“ 8). 
recht, nad) immer höherer Wahrheit zu ftreben und den erkannten Irrthum als ſolchen 
offen beiennen zu dürfen,“ dagegen jehr Unrecht, wenn er beifügt: „Dieſem Rechte hat 
die katholifche Kirche entjagt.” Und er täufcht fi ganz gewiß, wenn er weiter bemerft 
©. 45: ‚Der Tag wird kommen, da wiederum (?) ganze Völfer mit der geiftigen 
Mündigkeit ein fo ernftes religiöjes Interefie verbinden, dag fie einer unfehibaren 
Kirche, welche folgerecht dem Gedanken (micht diefem, jondern feiner Ausſchweifung!) 
gebietet, weder bedürfen noch fie ertragen.” 

1) Chrismann, Regula fidei catholicae. Aug. Vind. 1844, n. 16, p. 12. 

2) Augustin, De baptismo Il. II, c. 5: ideo plerumque doctioribus minus 
aliquid revelatur, ut eorum patiens et humilis caritas, in qua fructus major 
est, comprobetur, vel quomodo teneant unitatem, cum in rebus obscurioribus 
diversa sentiunt, vel quomodo accipiant veritatem, cum contra id, quod sen- 
tiunt, declaratam esse cognoseunt. 

3) Möhler, Die Einheit in der Kirche. 2. Aufl. ©. 236. — Diefem ftellt Rothe, 
der bon Döllinger der fharjjinnigfte unter den heutigen proteftantiihen Theologen 
genannt wird, das Zeugniß aus, daß er unter den Neueren dem Geiſt der Hierarchie 
am glüdlichften begriffen habe. — Anfänge der hriftlihen Kirche I, 497. 
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3. Die göttlichen Wahrheiten als ſolche ſind etwas Ewiges, das an 
und für ſich keine Geſchichte hat. Ihre Gewißheit iſt feiner Zu- und Ab— 
nahme unterworfen. Als der Menſchheit geoffenbart ſind ſie aber beſtimmt, 
für das ganze Weſen derſelben nad) Geiſt und Herz ein neues Erkenntniß— 
und Lebensprincip zu werden. In der Menfchheit alfo, deren Eigenthum 
die göttlihen Wahrheiten werden jollen, erfahren diefelben eine zeitliche 
Entwicklung. Der Zmwed des Dogmas ift nur dann al® ein erreidhter an» 
zufehen, wenn die Wahrheit Yeben geworden ift !). Die Thätigfeit des hei- 
ligen Geiſtes in der riftlichen Kirche ift nicht eine fortgefegte Offenbarung 
neuer Wahrheiten, fondern nur eine nähere Erklärung und Erläu— 
terung der durch Ehriftus vollendeten Offenbarung Alles Deſſen, was 
Gott gefallen hat, dem Menſchengeſchlechte mitzutheilen. Die Erziehung 
des menfchlihen Geſchlechtes durch die Offenbarung iſt im Chriftenthum 
weſentlich verfhieden von der im Judenthum. Denn das Chriftentgum 
follte nicht bloß eine neue Epoche in der Geſchichte der Offenbarung fein, 
jondern deren Abſchluß und Vollendung nad) ihrer objectiven eite. 
Dort ift e& das immer klarere Hervortreten der objectiven Wahrheit ſelbſt 
dur Offenbarung neuer Wahrheiten, was wir bemerken: diefe ganze Ent— 
widlung hatte nur einen Vorbereitenden Character und ift mit dem Ein- 
treten des Chriſtenthums abgejhloffen. Hier ift e& die Erläuterung umd 
fubjective Aufnahme des ganzen Offenbarungsinhaltes in den ganzen 
Menſchen, mas der heilige Auguftin in den Worten ausſpricht: „Es wachſe 
alfo der ſtets vollfommene Gott in dir. Denn je mehr du ihn erfenneit 
und erfaffeft, um fo mehr ſcheint er in dir zu wachſen. Er aber wächst 
nit, fondern ift immer vollfommen. Tu verftandeft geftern Weniges, 
heute verftehft du Mehres, morgen nod) Mehres; das göttliche Licht wächst 
in dir, und fo wächst gleihfam Gott, der immer vollfommen bleibt. 
Gleichwie die Augen eines geheilten Blinden täglidy mehr fehen, und das 
Licht, das vor und nad) feiner Heilung gleich vollkommen ift, ihm zu wachſen 
iheint, fo wächst der innere Menſch in Gott, und Gott ſcheint in ihm zu 
wachen“ 3). 


1) Staudenmaier, Artikel „Dogma” im Freiburger Kirchenferiton III, 19. 
Und deflen Dogmatik I, 94, 135. | 

2) Augustin, In Joh. Evang. tractat. 14, c. 8: crescat ergo Deus, qui 
semper perfectus est, crescat in te. Quanto enim magis intelligis Deum, et 
quanto magis capis, videtur in te crescere Deus. Ipse autem non cresecit, sed 
semper perfectus est. Intelligebas heri modicum, intelligis hodie amplius, 
intelliges cras multo amplius, lumen ipsum Dei crescit in te, ita velut Deus 
erescit, qui semper perfectus manet. Quemadmodum si curarentur cujusdam 
oculi ex pristina coecitate et inciperet videre paululum lucis et alia die plus 
et tertia die amplius, videretur illi Jux crescere, lux tamen perfecta est, sire 
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4. Zugleih mit diefer Aneignung und Aufnahme der geoffenbarten 
Wahrheit in den Menjhen wird fie jelbft immer Harer bargeftellt und 
immer volllommener ausgebildet, ohne daß aber die Subftanz eine Ver» 
änderung erfährt, wie ſchon Vincenz von Xerin (ft. um 450) an ber 
Entwidlung des menfhlihen Organismus gezeigt hat. „Tiefen Gefete 
des Fortſchrittes, jagt er, joll auch das chriſtliche Dogma folgen, daß es 
mit den Jahren ſich befejtige, mit der Zeit fich ermeitere, mit dem Alter 
Harer werde, aber jo, daß es unverjehrt bleibe ohne irgend weldhe Ver: 
änderung. Die Kirche Chriſti ala treue und forgfältige Wächterin der bei 
ihr binterlegten Dogmen ändert nie etwas an denfelben weder durch Bei- 
fügung, noch durch Wegnahme, jondern mit allem Fleiße ift ſie darauf 
allein bedacht, dasjenige, was das Altertum angefangen und unvollendet 
gelafjen hat, zu bearbeiten und der Vollendung näher zu bringen, das be- 
reit8 Ausgefprochene feitzuhalten, und das Befeftigte zu bewahren. Was 
bat fie je in den Goncilienbefjhlüffen Anderes angeftrebt, als daß dasjenige, 
was zuvor einfach geglaubt wurde, naher forgfältiger im Glauben feſt⸗ 
gehalten, was vorher zu nadhläfjig verfündigt wurde, nachher erniter ein» 
geihärft, mas vorher zu leihtgläubig angenommen wurde, nachher mit 
größerer Vorfiht aufgenommen werden follte? Dieß hat fie ſtets gethan, 
und nie etwas Anderes’t). Der heilige Thomas drüdt ſich an verfcie- 
denen Stellen über die objective Seite des kirchlichen Foriſchrittes alfo aus: 
„Die Slaubensartikel find in der Folge der Zeiten gewachſen in Bezug auf 
Erklärung, nicht aber in Bezug auf ihre Subftanz” 3). „Die Kirche,” ſchrieb 
der Cardinal und Erzbifhof Bathian, Primas von Ungarn, an Kaiſer 
Sofeph II., der mit dem Plane umging, ſich als aligemeines Oberhaupt an 
die Kirche feines Reiches zu ftellen ?), „hat Feine Gewalt, neue Togmen zu 


ipse videat, sive non videat, sic est et interior homo; proficit quidem in Deo, 
et Deus in illo videtur crescere. 

1) Vicentius Lirnensis, Commonitorium cap. 29: Omni industria 
hoc unum studet ecclesia, ut omnia fideliter sapienterque tractando, si qua 
sunt illa antiquitus informata et inchoata, accurret et poliat, si qua jam ex- 
pressa et enucleata, consolidet, firmet, si qua jam confirmata et definita, 
custodiat. Denique quid unquam aliud conciliorum decretis ennisa est, quam ut 
quod antea simpliciter credebatur, hoc idem postea instantius praedicaretur, 
quod antea securius colebatur, hoc idem postea sollicitius excoleretur ? Hoc 
inquam semper, nec quicquam praeterea. 

2) Thomas, Summa theologiae Il, 2, qu. 2, art. 7: articuli fidei cre- 
verunt secundum successionem temporum quoad explicationem, non autem 
quoad substantiam. 

3) Er theilte jelbft dieien Plan zu Rom dem Spanilchen Gejandten, Ritter Azara, 
mit. Bourgoing, Me&moires historiques et philosophiques sur Pie VI, et 
son Pontificat. Paris 1799, I, 831—337. 
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machen, ſondern hat die Unfehlbarkeit von Chriſtus nur erhalten für die 
Erklärung Deſſen, mas Dogma iſt und für die Unterſcheidung der wahren 
und gefunden von der falfhen und verkehrten Lehre. Was von der Kirche 
einmal als häretifc erklärt worden, das kann niemals ala ortodor oder 
fathofifch widerrufen werden“ 1). 

.5. Da alſo die Kirhe feine Dogmen macht, da meder die Privat: 
infpiration irgend eines Heiligen ?), nod) auch eine bloß logifche Conſequenz 
eines Dogma's ?), nod ein päpftlihes Decretale +), noch aud ein, wenn 
aud vom Bapft präfidirte® Provincialconcil 5) dogmatifhen Character hat; 
da nur folhe Wahrheiten, die in Schrift und Tradition enthalten find ©), 
von der allgemeinen Kirche 7) dem Zweifel und Irrthum gegenüber als das, 
was fie find 3) erklärt werden können: jo frägt es fih, ob für den Primat 

1) Epistolae Pii VI. et Josephi II., adjuncta expositione Card. et 
Archiep. Bathiani ad Josephum Il. Romae 1782, p. 61: neque enim ecclesia 
condendorum novorum dogmatum potestatem habet, sed infaHibilitatem tantum 
a Christo accepit in declarando, quidnam sit dogmatis, et privilegium inerran- 
tiae in discernenda vera et sona a falsa et prava doctrina. Quod proinde ab 
ecclesia semel determinatum est tanquam hereticum, illud nunquam revocari 
potest tanquam orthodoxum aut catholicum. 

2) Muratori, de ingeniorum moderatione |]. 1, ce. 17. 

3) Chrismann. c. n. 21, p. 16. 

4) J. Braun, Bibliotheca regularum fidei. Bonnae 1844, I, 9. 

5) I. c. p. 12: non est de fide catholica, quod definitum foret in ullo 
concilio provinciali etiam papa ei praesidente per se vel per legatos. 

6) Clemens XIV., Epistolae et brevia ed. Theiner p. 41: ab illis 
divinae sapientiae fontibus, scripta scil. traditaque doctrina quaecunque sive 
ad credendum sive ad agendun requiruntur, tantummodo hauriamus. Hiemit 
ganz übereinſtimmend jagt der Cardinal Wisemann, Lectures on the principal 
doctrines and practices of the catholic church. London 1851, I, 61: thus then 
we allow of no authority but the word of God written or unwritten,' and 
maintain that the control so necessary over the latter exists in its depositorv- 
that is in the church of Christ. 

7) Chrismann J. c. n. 9, p. 5: alterum dogmatis catholici requisitum 
est, ut sit ab ecclesia universa vel in conciliis generalibus repraesentata vel 
in orbe dispersa omnibus propositum fide divina credendum. 

8) Eine eigene Unterfcheidung der Dogmen verfudhte Beda Mayr in feiner „Ber: 


. theidigung der natürlichen, hriftlichen und katholiſchen Religion. III. Thl. Augaburg 1789,” 


im SIntereffe der Vereinigung zwiſchen Katholifen und Proteftanten. Er jagt &. 308: 
„Ih unterfheide Slaubensdogmen oder unmittelbar geoffenbarte, von EChriftus 
ſel bſt vorgetragene Glaubensmwahrheiten, von jenen, welche die Kirche ſpäter feſtgeſetzt 
hat, umd die ih Kirhendogmen nenne Die erfteren find allzeit, fiberall und von 
Allen als folhe anerkannt worden; die zweiten find nad) und nad aufgelommen und 
hatten die allgemeine Uebereinftiimmung nicht fir fi, wie man aud) leicht aus der 
faueren Mühe erkennen kann, die fih die Theologen geben müflen, um Kirchenväter mit 
Kirchenpätern, Koncilien mit Conciliere und alle zufanımen mit ihrer Lehre zu vereinigen. 
Die erftern muß man als göttlich geoffenbart annehmen, die andern wenigſtens ale 
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eine ſolche Erklärung der allgemeinen Kirche vorhanden jei? Dieß ift nun 
allerdings der Tal. Daß der Primat in dem allgemeinen kirchlichen Be 
wußtfein von Anfang an gelegen war, glauben wir bereits hinlänglich be- 
wiefen zu haben. Cine definitive Entſcheidung ift aber verhältnißmäßig 
erſt fpät erfolgt, zu einer Zeit, wo die Trennung der morgenländifchen 
und abendländifhen Kirche bereit8 eine vollendete Thatfahe mar. Zum 
erjtenmale geihah es nämlich auf der 4. allgemeinen Eynode im Lateran 
(1215), dann auf dem 2. Concil zu Lyon (1274), viel beftimmter aber erft 
zu Florenz (1439). Tiefe drei Concilien haben den Primat nicht erſt auf- 
geftellt, jondern nur gegen die von ihrer eigenen Tradition abgefallenen 
Drientalen vertheidigt.. Nachdem bereits Gelafius I., dann Nicolaus 1. 
auf das DBeftimmtefte erklärt hatten, daß die Römische Kirche ihre Privi- 
legien nicht von den Synoden, jondern von Chriftus felbjt erhalten habe, 
daß es Feine höhere Autorität gebe, als die des apojtolifhen Stuhles 1); 
nahdem ſchon Leo IX. im erften Briefe an Cärularius den Griehen an das 
Herz gelegt Hatte, fie follten die Römische Kirche aus Hochmuth nicht ihres 
Primates wegen beneiden ?), gab Innocenz III. auf der 4. Synode im 
Lateran zur Zeit des lateiniſchen Kaifertyums, welde der Hoffnung auf 
baldigſte Wiederverföhnung beider Kirchen fih hingab, über das Verhältniß 
des Römischen Bifchofes zu den übrigen Patriarchen die Erklärung: „Inden 
wir mit Zuftimmung der heiligen allgemeinen Synode die alten Privilegien 
der Patriarhaljtühle erneuern, verfügen wir: daß nad) der Römiſchen Kirche, 
die zufolge der Anordnung des Herrn über alle andern Kirchen den Prins 
cipat ordentliher Gewalt beſitzt als Mutter und Lehrerin aller Chriftgläu- 
bigen, den erjten Rang Eonftantinopel, den zweiten Alerandrien, den dritten 
wahre, d. h. als ſolche, weiche nicht gegen die Offenbarung find und ihren Endzred 
noch jogar befördern. In Bezug auf letere kann die Kirche darin irren, daß fie die- 
felben für unmittelbar geoffenbart ausgibt, obwohl fie es vielleicht nicht find. Dieß thut 
aber der Unfehibarkeit der Kirche keinen Eintrag, weil fie hierin nicht unfehlbar zu fein 
braudt, jondern nur dafür, daß die von ihr verfündeten Lehren das Heil der Gläubigen 
fördern.” Bol. noch bejonders S. 293. Die Kirchendogmen, meint diefer Gelehrte 
(S. 287), dürfe die Kirche den bon ihr Getrenuten nicht aufdringen, wenn nur dieſe 
denjelben nicht öffentlich widerjpreden; innerlich könnten fie nad) ihrer Weberzeugung da- 
von halten, was fie wollten. — Zwei große Bedenken jcheinen fi) mir gegen dieje 
Unterfheidung zu erheben. Erſtens: hörte denn die Kirche nicht damit auf, die Säule 
und Grundfeſte der Wahrheit, die treue Bemwahrerin, Bermittlerin und Erflärerin der 
göttlihen Offenbarung zu fein, wenn fie ihren Gläubigen eine Tehre als geoffenbart hin- 
fielen würde, die folhes gar nicht ift? Zweitens: erfüllt denn die Kirche noch die Auf- 
gabe, ihre Gläubigen auf den Heilsweg zu führen, wenn fie e8 denfelben ganz freiftellt, 
die bon ihr als wahr und zum Heile förderlich erflärten Punkte anzunehmen oder nicht ? 

1) Ep. 8. ad Mich. Imp. Labb& IX, 1339: sedes apostolica, cujus auctori- 


tate major non est. , 
2) Harduin VI, P. L 927. 
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Antiohien und den vierten Ierufalem einnehmen folle” 1). Die 2. Synode 
von Lyon nennt ebenfalls die Römifche Kirche die Mutter und Lehrerin 
alfer Gläubigen 2). Die Beftimmung des Concils von Florenz lautet: 
„Wir erftären, daß der heilige, apoftolifhe Stuhl und der Römifche Biſchof 
über die ganze Welt den Primat hat, daß der Römiſche Biſchof felbft der 
Nachfolger des Apoftelfürften Petrus, der wahre Stellvertreter Jeſu Ehrifti, 
das Haupt der ganzen Kirche, der Vater und Lehrer aller Ehriften ift, daß 
ihm in dem heiligen Petrus von dem Herrn die volle Gewalt, die allge 
meine Kirche zu meiden, zu regieren und zu leiten übergeben worden, tie 
e8 auch in den Akten der öcumeniſchen Goncilien und in den Heiligen 
Canonen enthalten ift” 3). An diefer Beftimmung des Concils von Florenz 
bat die Kirche feither unveränderlich feftgehalten, fie wurde von Gregor XI, 
Urban VIII, Benedict XIV. und Pius IX., die den Primat ebenfalls 
als Dogma erflärten +), den Griechen vorgehalten und bei jedem neuen 
Unionsverfuh zu Grunde gelegt. 

6. In diefen Erklärungen der allgemeinen Eonteilien ift zugleich auch 
ſchon die Trage beantwortet, mas der Begriff des Primates als Dogma 
jei, und was nicht in diefen Begriff gehöre. Von den drei Bunkten, melde 
die Griehen als mefentlihe Merkmale dieſes Begriffes anjehen und in 
Bezug auf melde fie die Römiſche Kirche der Neuerung anlagen, Hat 
diefe feinem einen dogmatifhen Character zuerfannt.e Der Bapft ift 
nad fatholifhem Dogma nicht die Quelle aller Jurisdiction, 
aller Unfehlbarkeit und aller Macht, auch der zeitlichen und - 
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1) Harduin VI, 695. 

2) Die auf diefem Coneil von dem Kaifer Michael Paläologus übergebene Confeffio 
bei Raynald 1267, 75. Bol. Bd. I, 340, 8. 26. 

3) Harduin IX, 400. Syropulos p. 272. Bgl. Bd. 1, 393—396. 

4) In der Bulle Allatae sunt 1755. Bullar. Bemed. XIV. Rom. 1757, IV, 288. 
Ebenſo erflärte er au) das purgatorium, die visio beatifica und das filioque für 
Dogma. Vom letzteren jagt er noch befonder® 8. 20: non esse ullo modo dubitan- 
dum, quin processio spiritus sancti a patre et filio inter fidei dogmata ad- 
numeretur, neque catholicun revera esse, qui illud non recipit ac profitetur. 
Und Bius IX. im Schreiben an die orientalifchen Patriarchen und Biſchöfe vom 8. April 1862. 
In dem Arhiv für kath. Kirchenrecht von Mon und Bering. Mainz 1863, III, 200: 
quae Petro dignitatis, potestatis ac jurisdictionis amplitudo fideique integritas 
ac stabilitas data, eadem prorsus ejusdem Petri successoribus rom. ponti- 
ficibus est tradita, qui in hac romana ipsius Petri cathedra collocantur et 
quibus in persona b. principis apostolorum ab ipso Christo domino suprema 
totius dominici gregis cura divinitus est commissa ac supremum universalis 
ecclesiae regimen demandatum. Ac vobis apprime compertum exploratumgue 
est, quomodo hoc divinae nostrae religionis dogma unanimi ac perenni syno- 
dorum patrumque mente ac voce fuerit semper praedicatum, defensum ei 
inculcatum. Bgl. die Eonftitution Pius VI. vom 28. November 1786, wodurch die 
Schrift Eybels: „Was ift der Papſt?“ verboten wurde. Bullar. VII, 671. 





weltlichen. Richte von Allem Dem. tft: Seticheidimg. der allgemeinen 
Kicdhe, ſondern lediglich Behauptung einzeiner thedlogifger Schulen. Wenn 
wir Diele Schalmeimmgen, welche. bis zum Anfänge -dee:.16. Rahrhunderts 
bereits. dercgeſtellt worden rs, nım. meter -derfolgen, und einen kurzen 
Dit auf deren Entroiliung -bis... auf. bie jüngfte. Gegenwart werfen, fo 
haben wir dabei neben dem Beſtreben, die Anfchanungen der Deeidentaten 
ebenfo vollitänbig. wie die der Dritutalen darzuſtellen; vor Alfent den Zweck, 
Ledteren zu zeigen, wie groß das Manß der freien wiſſenſchaftlichen Be: 
wegung in der katholiſchen Kirche tft umb wie wagereht daher der Immer 
auf's Neue gegen ſie erhobene Vorwurf der Geiſtesknechtung ſei. Die 
nämlichen Kennzeichen, behauptete erſt jüngſt der Metropolit Gregorioe 
von Chios, welche wir in ben.alten Häreſien wahrnehmen, Zerfplitterung 
und Sentralifirung (dıwioser zus guygvoı), finden wie auch in den 
neneren Schismen, im Papismus und im Proteftantiomus. Beide. ent⸗ 
halten in ſich eine Verlaͤngnung der Kirche, bie erfierer ‚mit der Berfon des 
Papftes identificiet, beterer aber -durdy Verwerfung der kitchlichen Lehr: 
autorität in zahllofe Atome auflöst, - Der Papiemus, meint der Metro 
polit, if Einheit ohne Leben, der Proteftantismus dagegen Leben. ohıe 
Einheit; jener gleidt einem Centrum ohne Peripherie, diefer - einer Peri⸗ 
pherie ohne Centrum‘). Wis werben allerdings zugleich die Billigkeit 
haben müfſen, einzugeftehen, daß nicht -bioß--einzelne Theologen, foribern 
ganze Schulen theilweife zur Erzeugung dieſes bei den heutigen Orientalen, 
wie. aud bei dem Broteftanten - allgemein. nerbreiteten Bornctheiles Ver⸗ 
anlaſſuns gegeben haben. 

7. Es iſt eine unlüngbare Thatſache, daß eine unhiſloriſche Echchung 
der Papſtrechte zur gänzlichen Verwerfung des Primates durch die lutheriſche 
Reformation in derſelben Weiſe beigetragen Hat ?), wie fie zur allmäligen 
2ostrennung. ber orientalifchen Kirche eine Hauptveranlaſſung gewwefen. ‚war. 
„Die ſchmeichelnden Dertheidiger des Primates der Röomiſchen Bilchöfe, 
fagte Luther ſelbſt, Haben ſchon lange den Verbacht erweckt, der Tyrannei 
bienftbar zu fein, weil fie gleich ungerechten Befttzern die freie Unterſuchung 


1) Buy ze: desodatlag Uno Fonyogsov unreniten Xloy roũ 
Bulayılov. Ey Xtp 1863, I, 7—9. 

2) Siemmit iſt ſelbſtwerſtaͤndlich nicht: etwa jene -unfinnige Raſerei gemeini, mit der 
König Heinrich VIII. von England gegen den Romiſchen Bijchsf, deflen Primat ex ſelbſt 
früher vertheidigt hatte, nachher iwäthele, als er--feiner verbrecheriſchen Buhlſchaft ent- 
gegentrat. Er ging jo weit, daß er auf die Erwähnung des päpfilichen Namens -bie 
Todedſtrafe feste, in allen theslogiſchen Schriften denſelben austilgen ließ und in den 
Kirchichen Gebeden die Formel einführte: ab epineopi romani -tyraanide et -dasestan- 
dis ‚enormitatibus Kbora nos slomime! — N. Sunder, De -otigine ac- ‚precamu 
schismatis anglicani. Ingolst. 1588, p. 88, 89, 196. SEI annäuleude 
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biefer Frage nicht geftetteten, während fie in allem göttlichen Dingen, wenn 
fie nur dieſen Primat nicht berüßrten, Solches erlaubten“ ). Und Kunden 
Jahre ſpäter fhrieb der Abt Joh Sarammel Loblowig von Diiem- 
berg (bei Löwen) an dem Franzöfiihen Theologen Petrus Gaſſendi: die 
Deutfhen Protefianten würden leichter zur katholiſchen Kirche zurũckkehren, 
wenn man ihnen uur die Gallicanifhe Anfit von den Papftrechten vor- 
halten würde 7). Boſſuet Hatte die Frende, dieſes zu erfahren. Die erfien 
katholiſchen Vorlämpfer gegen die Reformatoren befolgten aber leider gem 
andere Srundfäge und fpraden der Geſchichte nicht viel weniger Hohn ale 
igre Gegner. „Der göttlide Stifter der Kirche, machte der Cardinal Caje⸗ 
tan gegen Luther geltend, bat in Petrus ein einheitliches Haupt des ganzen 
Zeibes der Kirche eingefekt, von dem ordinarie die Macht der Zurisdiction 
und des Ordo auf Alle abgeleitet werden follte ?). Der Bapft und die 
Kirche vermögen nicht mehr als der Papft allein*). Der Bapft ift ſicher 
und unzweifelhaft über die ganze Kirche, nicht nur iu Bezug auf die ein- 
zelnen Berfonen und Kirchen, fondern au in Bezug auf die Gemeinſchaft 
der Kirche felbit, und Hat keinen Oberen als Gott ). Der unfehlbare 
Deweis der Knechtſchaft der allgemeinen Kirche bezüglid des Principat⸗ 
rechtes liegt darin, daB fie jih nicht ſelbſt regieren und zwei oder 
mehre an ihre Spige ſtellen Tann, wie jede freie Gemeine ſolches ver- 
mag“). Der gegen Luther aufgetvetene Magifter sacri palati, Sylveſter 





1) Luther, Disput. XIII, Lipsiae. De potestate papae. Üpera omnia. 
Jenae 1556, I, 312b: inde factum est, nt romanorum pontificum adulatores in 
hoc primatu jam diu suspicionem tyrannidis passi sint, dum velut malae fidei 
possessores non permiserunt hujus rei veritatem libere inquirere et disputare, 
quod tamen in omuibus etiam divinis rebus (modo primatum hunc non tan- 
gerent) libentissime permiserunt. 

2) Der Brief bei Rieher, Libellus de ecclesiastica et politica potestate. 
Colon. 1683, p. 106. . 

8) Thomas Cajetanus, De anctoritate papae et concilü 0. 3. ap. Roc- 
caberti, Bibl maxim. pontificia. Romae 1699, XIX, 449: posuit Petrum 
caput unum totius corporis ecclesiae, a quo in omnes potestas jurisdictionis 
et ordinis ordinarie derivaretur. 

4) 1. c. 460 b: jam enim dictum est, quod non plus potest papa et ecclesia 
quam papa solus. - 

6) 1. c. p. 462 a: relinguitur igitur certum et indubie tenendum, quod 
papa est supra universalem ecclesiam, non solum secundum singulas personas 
et ecclesias, sed secundum ipsam ecclesiae communitatem, solum Deum su- 
periorem habens. | 

6) 1. c. p. 49 b: signum autem infallibile servitutis eoclesiae communi- 
tatis quoad jus principatus est, quod non potent sibi ipsi regimen retinere 
nec duobus aut tribus committere; hoc emim posse communiiatem liberam 
manifestum est. 
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Brierias, erklärte es für Dogma, daß der Papft die unfehlbare Glaubens⸗ 
regel fei, von dem auch die Schrift ihre Kraft und Autorität empfange ?). 
Dei Verluſt des Heiles müfſe man ſeſthalten, daß die Nömifche Kirche wie 
in ihren Ausfprüden, fo in ihren Handlungen in Bezug auf Slauben und 
Sitten unfehlbar feiN). Luthern wurde es nicht ſchwer, Hierauf zu ant- 
worten und feinem Gegner zu beweiſen, daß feine Behauptungen nicht 
weniger präjumptuds feien als jene, melde er mit denjelben belämpfen 
wolle. „Mir, fagte Luther, fheint es, daß man mit der Kirche ein höchſt 
ärgerlihes Spiel treibt, wenn wir dns als ihre Lehre ausgeben, was wir 
durchaus nicht beweifen können“). „Wenn nad) deiner Behauptung, frägt 
er den Magiſter, der Papft die virtuelle Kirche ift, die Eardinäle die reprä- 
fentative, die Gemeinfchaft der Gläubigen die efjentielle, wie wirft du denn 
dann das allgemeine Concil nennen? Wahrſcheinlich die accidentale, nomi⸗ 
nale und verbale Kirche“*). „I, jagt Luther, habe immer gemeint, daß 
nad dem Apoftel Baulus 5) der Glaube die Regel aller Kirchen, auch der 
Römifchen fei, und niht umgekehrt“6). „Die Macht des Bapjtes, ver- 
fiherte Luther damals noch (Aug. 1518), ehre ich gebührend, eure Meinun⸗ 
gen und Schmeicheleien aber verachte ih“ 7). Döllinger hat ohne allen 
Zweifel rihtig bemerkt, daß die plumpe und ungefchidte Gegenſchrift des 
Sylvefter Prieriag Luthern fiher mehr nützte als ſchadete ®). Aber noch 
weiter ging Prierias in einer andern Schrift gegen Luther „über die recht: 
liche und unwiderſprechbare Wahrheit der Römifchen Kirche.“ „Der Apoftel 
Petrus allein, behauptete er, ift von Chriſtus unmittelbar zum Biſchof ein» 
gejegt worden). Wie Gott in Einem Menſchen das: ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht geihaffen, wie Moſes nur einen einzigen Bifhof und Briefter, 


1) Sylvester Prierias, In praesumptuogas M, Lutheri conclusiones de 
potestate papae dialogus. Lips. 1518, p. 2. Fundam. tertium: quicunque non 
innititur doctrinae rom. ecelesiae ac rom. pontificis tanquam regulae fidei 
infallibili, a qua etiam sacra scripture robur trahit et auctoritatem, haereticus 


est. Aud bei Loͤſcher, Vollſtändige Reformations⸗Acta und Documenta. Leipig _ 


1723, II, 15. 

2) 1. c. (gegen das Ende): unde tibi pro regula observandum est, quod 
ecclesia romana aicut in dicto ita et in facto suo non fallitur in fide aut 
moribus, alioguin a via salutis aberras. Bei Löſcher II, 37. 

3) Luther, Responsio ad 8. Prier. dialogum bei Löjcher IL, 400: mihi 
videtur id in gravissimum eeclesiae ludibrium vergere, si ea doceamus, de 
quibus nullam prorsus rationem reddere possumus. 

4) Löjcher II, 401. — 5) Gal. 6, 16. — 6) Löfder II, 407. 

7) 5ſcher II, 415: summi pontificis potestatem honoro sicut decet, vestras 
autem vel opinioneg vel adulationes contemno. 

8) Döllinger, Luther, Im Freiburger Kicchenlericon VL, 666. 

9) Sylvester Prierias, De juridica et irrefragabili veritate rom. ecole- 
siae et rom. pontificis. 8.1. et a. p. 18. Au bei Roccaberti XIX, 285 h. 
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den Aaron, weihte,. von dem. bie Übzigen Priefter und. die Leviten abſtanm⸗ 
ten: fo find aud) alle Apoftel von Petruß zu⸗ Biſchöfen ordinirt worden‘). 
Von Petrus mar alle tiihöflide "Weihe---umd-:Surisbietionsgemalt- aller 
Apoftel 2), Der Papft tft das. Haupt. der Welt, und folglich 
nit bloß die Kirche, fonb.ern- Ste ganze Welt in virtute®) 
Obwohl Prierias vorher. gegen Luther. behauptet hatte, dah der Papſt in 
Lehre und Handlung beziglid) des Glaubens und der Sitten unfehlbar 
ſei, fo erklärte er doch dießmal, Petrus habe, als. er den Herrn dreimal 
verläugnete, nur durch eiue Handlung, nicht durch eine Entſcheidung geirn, 
und ſei außerdem damals noch nicht Papft geweien +). Ehriſtus und deſſen 
Stellvertreter ift die ganze Welt unterworfen. Wo es immer - Chriften 
gibt oder geben Tann, was doc überall möglich iſt, da herrſcht Petrus und 
ber Bapft ®). Er kaun auch die Heiden. und deren weltliche Fürften ftrafen, 
wenn fie etwas. den @lauben Beſchimpfendes zulaffen, und ebenfo Kann er 
buch Geld» und Körperftrafen. die Inden zur Befolgung der fie betreffen: 
den Kanonen zroingen ©). Nicht nur bei dem Concilium, fondern bei der 
ganzen Kirche ift keine rechtlihe Gewalt, die nicht. im Römifchen Biſchofe 
wäre’). Der allgemeinen Kirche hat Chriſtus Feine. active, fondern nın 
eine paffive Unfehlbarkeit verheißen; eritere Hat fie nur vom Bapfte®) 
Hätte das Concil eine unmittelbar göttliche Mutoritht, fo wäre die Kirche 
ein zweiköpfiges Monſtrum, weil aud; der Papft die- Fülle der Gewalt be: 
fit 2). Ein ungmeifelhafter Bapft kann nicht nur vom Goncil, fondern 
auch von der ganzen Welt. nicht rechtlich abgefet werben; denn Da alk 
Autorität in der Kirche von ihm ift, fo mäßte er ja ſich ſelbſt abſetzen 19). 
HTep. 6. Roccaberti XLR, 286 b. 

2)1.c. 15 b: Nam a beato Petro fuit omnis potestas jurisdietionis et 
ordinis episcopelis omnium „postoloram. Of. p- 80 b, 32. - Roccaberti XIX. 
286 a, 246. - 

3) 1. c. p. 16: quia adversarius negat, eum ease eoclesienmn. catholicam vir 
tualitor, eapropter ostendendam est, quod sit” cAput orbis, et oonsequenier 
orbis totus in virtute. Roccab. XIX, 236 b. 

4) 1. c. p. 18: quippe quod necdum esset summus pontifex, at probatum 
est, neque errarit decidendo, sed operando ut patebit. Roccahb. XIX, 297 b. 

6) 1. e. 26: ubicunque ergo vel ‚sunt vel esse possunt Christi -oves via- 
trices, ibi Petrus et omnis successor jure sole vel jure et effeetu principatur: 
ubique autem posse esse oves Christi; quis dabitat: unde ubique terrarım 
pontifex summus dominatur. Roccab. XIX, 2422b. — 6) 1. c. p. 27. 

7) 1. c. p. 37: nedum in coneilio sed ne in tota quidem ecclesis est po- 
testas juridica, quae non sit in rom. pontifice. Roccab. XIX, 250 a. 

8) 1. e. p. 8. — Nlec.p. 56. 

10) 1. c. p. 75b: pontifex indabitatus nedum a concilo sed neque a totd 
mundo potest jure deponi. Cum enim ab eo ‘sit omnis in ecchesia autoritas 
(at probatum est supra), si ab aliquo joridice deponeretur, utigae a se ipso 
depoxeretur. - ‚Roeeab: AIX, Mia.“ - — Almen) una „U Ie- 
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Ein häretiſcher Papft iſt unmöglid; denn wegen Härefte hört er von felbft 
auf, Papft zu fein!) Dem Bapite allein kömmt es mit Einem Worte 
zu, bie göttlifen und die netürlihen Geſetze zu interpretiven und zu er- 
Hären in Bezug auf die Sitten und den Glauben”? Auch diefe Schrift 
befindet fi in der Sammlung Roccaberti’8 und ift mit dem Imprimatur 
verſehen. 

8. Der Lehre dieſer beiden Theologen folgte ganz der Dominikaner 
Joh. Tetzel, und feine 50 Theſen über bie Papſtgewalt, welche er im 
Jahr 1518 zu Frankfurt «/D. zur Erlangnng des Doctorgrabes vertheibigte, 
waren nur aus deren Schriften entlehnt ?). Etwas gemäßigter waren zwei 
andere Geguer Luthert in ihrer Vertheidigung des Primates, Joh. Ed 
und der Biſchof Joh. Baber, ber fogenannte „Bammer der Häretiler;“ 
aber ihre Belämpfung, ift ſehr ungemügenb umd oberflählid ). Ed an- 
erfaunte ausdrücklich, daß der Papft der Kirche wegen, und nicht die Kirche 
des Papftes wegen da fei3), ebenfo gab er zu, daß bie Apoftel ihre Autori- 
tät zu Lehren und Kirchen zu gründen unmittelbar von Gott felbft empfan- 
gen hätten 6); nur behamptete er, mit Berufung auf dem pfeuboifiborifchen 
Brief des Papftes Maxtellus, der auch in. das Gratianiſche Decret Auf- 
nahme gefunden hatte”), daß Petrus feinen Stuhl von Antiodien in Folge 
göttlichen Auftrages nach Rom verlegt Habe®), Albert Pighius trat 
aber mieder ganz in die Tußtapfen des Cardinals Thomas de Bio und 
des Prierias, die er ſogar noch zu überbieten ſuchte. „Chriftus, behauptete 
er, hat nur dem Petrus und deſſen Stuhle das Privilegium der Uns 
fehlbarkeit erbeten?). Der Papſt ift ſchlechterdings auch als Privatlehrer 


1) 1. c. 776: propter haeresin papa cadit a papatu. 

2) 1. e. p. 88: rom. praesulis solius est, a deo et a natura institutas leges 
interpretari et declarare in dubiis nedum in moribus, verum etiam in spectan- 
tibus ad fidem. Cf. p. 96 b. 

3) Die Thejen ftehen bei Löcher I, 518-522. Auch bei Luther, Opera 
latma. Jense 1556, I, f. VIII, IX. 

4) Die Schriften Beider über den Primat bei Roccaberti XIV, 36-476. Ich 
verweiſe beiipielsiweife mm darauf, wie beide die Angriffe Luthers auf den Can. „Omnes 
sive patriarchii”‘ im Decret. Gratiani P. I. D. 22. ce. 1. beantivortn. Eck, De 
primatu Petri c. 29-81. Faber, De primatu Petri c. 49, 50. 

5) Eck, De primatu c. 8: ecclesis non est propter papam, sed papa prop- 
ter ecclesiam.- 

6) Eck, De primatu c. 88. - 

7) Decretum Gratiani P. II, qu. 1, c, 15: „Rogamus vos.“ Ed. Migne 
1861, p. 1270. 

8) Eck, De primatu c. 13. 

9) Albertus Pighius, Assertio hierarchiae ecclesiasticae. Colon. 1538. 
L. 4, e. M Amb bei Rocoaberti dl, 68: uni Petre J ejus cathedrae sua 
Christus oratione privilegium impetravit, 





678 
unfehlbar, und es ift geradezu unmöglich, daß ein Papft häretif werdet). 
Bon jenen Bäpften, die als Häretiter bezeichnet wurden, zeige ſich bei ge- 
nauer Unterſuchung, daß fie ganz orthobor und von aller Malel der Härefie 
himmelmeit entfernt waren ?), zum unumftößlichen Beweife, daß, gleichwie 
es ſeit Petrus Teinen häretifhen Papft gegeben, fo auch nad) der Verheißung 
der ewigen Wahrheit bis zum Ende der Welt Leinen geben werde. Diefee 
Brivilegium kömmt niht nur dem Stuhle, ſondern viel mehr der Perſon 
des Petrus und feiner Nachfolger zu ?). Wenn auch der Papft fi Ratt- 
geber bedient, fo beruht die zmeifellofe Wahrheit der Entfheidung Doch mur 
auf feiner Autorität *). Die weltliche Gewalt in der Kirhe hängt über 
haupt von der geiftlihen ab; namentlich aber ift da® gegenwärtige Kaifer: 
thum feit Carl dem Großen nur ein päpftlihes Inftitut, und nicht dem 
alten Römiſchen Kaiſerthum nacgefolgt, fondern von demjelben gänzlich 
verſchieden und vielmehr beftimmt, mit demſelben zu coneurriren, bis es 
(das. Byzantiniſche nümlich) völlig untergegangen fein wird” 5). Leider ift 
aber erfteres eher zu Grunde gegangen als letzteres, d. h. das damals be 
reits längft von den Türken erobertel „Unfere Kaiſer, fagt Pighius, ver 
danken alle ihre Tatferlihe Autorität nur der Romiſchen Kirche, fie aber 
bat von ihnen gar nichts erhalten 6); denn die Eonftantinifhe Schenkung, 
deren Hechtheit der 1200 jährige Eonfens der ganzen Kirche und die Evidenz 
der Sahe felbft verbürgt "), ftammt vom alten Katfertfum.” Ganz bie 
felben Grundfäge Hatte aud der Cardinal Satobatius (fi. 1528) in 
feinem zu Rom im Jahre 1538 gedrudten Tracat „über das Concilium“ 


— te— 





1) l.c.1.4,c.8 Roccab. II, 85: quare esse omnino non  potest, ut sit 
papa haereticus. 

2) l. c. p. 86: inveniunt fiisse vere orthodoxi et ab omni nota haeresis 
longissime abfuisse. 

8) 1. c. p: 93: non solum cathedrae, sed multo magis Petri et successorum 
ejus indefectibilis fidei privilegium. 

4) 1. c. p. 94: unius tamen prassidentis autoritate et privilegio prafertur 
indubiae veritatis sententia. 

5) 1.c. p. 46. Roceab. Il, 202 b: nam quod adhue durat imperium inchos- 

tum ab illo Carolo, ecclesiasticum est imperium, ab illo vetusto plane diver- 
lssimum , non suceedens veteri, quin potius cum eodem concurrens, donee 
illud plane extinctum sit. 

6) 1. c. p. 204: cum contra potius constet, imperatores nostros omnem 
guam imperialem autoritatem uni debere romanae eecciesiae, illam vere nihil 
ant dond recepisse aut vi fraudeque usurpasse ab istis aut horum majoribus, 
sed partim ab illo veteri imperio donatione Constantini, partim donatione 
Longobardorum et Francorum possedisse, priusguam natum csset hoc nostrum 
Imperium. 

7) L c. p. 208 b, 904 b: testatur tetius orbis ab illo tempor& ad praesens 
usque consensus ipsaque rei evidentia. 





vertheibigt. „Der Bapft aud Chriftus bilden ein und dasſelbe Conſi⸗ 
ftoriam, weil mit Ausnahme der Sünde ber Papft faft Alles thun kann, 
was Gott möglich ift1). Des Papft kam nie ein Häretiker werben, weil 
er in demſelben Augenblide, wo er in Härefie fiele, aufhört Bapft zu fein“ 2). 
„Wie ein tobter Menſch, Hatte der Dominikaner Cyprian Benetti be- 
Hauptet, fein Dienf iſt, fo ift auch ein häretifher Papft fein Papft“ 8). 
„Der Berft, fagt Jabobatius, kanm nad der allgemeinen Meinung and 
nicht Simenie begehen *). Was man ihm gibt, das gibt man dem heiligen 
Petrus. Wer alſo dem Papft Geld gibt, der ift nicht nur fein Simonift, 
fondern erwirbt fid) fogar ein Verdienſt °). Da der Papft über das Net 
erhaben tft, fo wird er won füch ſelbſt nicht gebunden, doc, glaube ich, jagt 
der Garbinal, daß diejenigen, welche von ihm gegen Gel» Benefizien ans 
nehmen, den Strafen des gemeinen echtes verfallen). Der Papſt kann 
auch, wie jeder, der Teinen Oberen bat, ſich felbft von Eiden abfolviren 
und dispenfiren ’). Bom Papfte allein finmmt alle Jurisdiction in ber 
Kirche). Der Bapft Hat beide Schwerter, das geiftliche nud weltliche 9). 
Er allein lann ohne Concilium den Raifer abſetzen 1%); der Bapft aber 
wird nur von Gott gerichtet” 11), 

9. Diefer gefährliche Grundſatz war fhon von Gratian auf- 
geftellt werden, welder in feinem Derret behauptete: „Die Romiſche Kirche 
verleihe den Canonen ihre Autorität, habe ſich aber denfelben wenigſtens 
von Rechts wegen nit zu unterwerfen 12), die Päpfte hätten die Hand⸗ 





1) Jacobatius, Tractatus de concilio. Romae 1538 f. 135 D: papa et 
Christus faciunt idem consistorium, ita quod excepto peccato potest papa fere 
omnia facere quod potest deus. — 2) 1. ce. f. 152 B. 

8) Cypriana Benetti, De prima orbis sede. Roccaberti VIL, 779, 1 
sicut homo mortuus non est home, sic papa deprehensus in detestabili crimine 
haeresis non est papa. 

4) Jacobatius l. c. f. 226 B: communis opinio est, quod papa in simo- 
niacis non illaqueatur, 

5) l. c. quod datur pepae, datur sacrario Petri. Qui det pecuniam papae, 
non solum non illaqueatur simonia, sed nec peccat, imo merbtur. 

6)1.c. £ 227 B: cum sit supra jus, non ligatur a se ipso.... Credo 
tamen, quod qui racipiunt talia beneficia ab eo per pecuniam, ipsi bene sub- 
jieisutur poenis jurie communis. | 

7) Le. £ 411 A: nen solum papa, sed quilibet alins, qui non habet su- 
periorem, si aliquid juravit in materia dispensabili, potest se ipsum absolvere 
et secum dispensare — 8) l. e. £ 510 D. — PL c. £. 679 C. 

10) 1. c. f. 130 C: ipse solus sine concilio potost deponere imperatorem. 

11) Le. f. 180B: Der Tractat flieht auch kei Boceoaberti IX. 

12) Decretum Gratiani P. Il, Caus. 25, Qu. I, o. 16, $. 1. Ed, Migne 
1861, p. 1384: sgerosamcte rom, ooolesia ins et auctoritstem s. canonibus 
impertitur, sed non eis alligatur. Ita oanenibus auetoritaem praestat, ut se 
ipsam non subjiciat eis. 


tungen ihrer Untesgebenen zu richten, die ihrigen aber richte nur Bett” 1). 
War ed denn ein Wunder, wenn ber durch Theorien nicht irregeführte ge- 
funde Sim des Bolles an folder Behauptungen, weiche natürlich von 
ben Häretilern ausgebentet wurden, Anftog nahm und zur Beriverfung des 
Primates felbft fi verleiten Ließ, wie unter Audern der Jeſuit Eofter es 
bitter beflagte 2)? Die damals am Römiſchen Hofe vorhandenen Uehel⸗ 
ftände, welche bei den Laien das Spridywort ſchufen: je näher man Rom 
fomme, um fo ſchlechter ſeien die Ehriften ®), und eine Haupturſache waren, 
daß Jeder, der nur in Deutichland fi zu ber Gebülbeten zählte, im An- 
fange auf Luthers Seite ftand *), wurben zufelge dieſer Gruubfüge über 
bie Papftgewalt mit dem Wefen bes Primutes felbft in Verbindung ge 
bradt. Den mächtigften Gegner hatte biefe Richtung an der theologi⸗ 
hen Facultät Paris, welde. fietd an der göttlihen Berechtigung ber 
bifhöflihen Jurisdiction feftgtelt, wie fie einft Hincmar von Rheims ver 
theidigt hatte und die Gewalt des Pfartclerus gegen bie Regularen in Schutz 
nahın ®). Die Deerete von Conftanz‘ über die Hödzfte Autorität der all- 
gemeinen Concilien in der Kirche, welche auch die Umiverfitäten von Cöfn, 
Erfurt, Wien und Kralau annahmen ©), wurden in die pragmatiſche Sanı- 
tion Carl’s VII. vom Jahr 1437 aufgenommen 7), und die entgegengeſetzten 
Doctrinen wurden cenfurtrt. Die war fon im Jahr 1429 dem Domini- 
kaner Franz Sarrazin begegnet 8), ein gleiches Schickſal traf im Jahr 1482 
den Minoriten Johann Angelus, der unter Andern die Säte aufgefteltt 
hatte: die Minoriten feien der Pfarrgeiftlichkeit vorzuziehen, weil fie ihre 
Gewalt vom Bapfte, die Säcularpriefter aber nur vom Bifchofe hätten; 
der Bapft könne das ganze canoniihe Recht umſtürzen und ein neues 
geben ?); die Seelen im Neinigungserte feien der Jurisdiction des Papftes 
unterworfen, der, wenn er wolle, da® ganze PBurpatorium ausräumen 





1) o. 15, Caus. IX, Qu. IIE: facts subditorum judicantur a nobis, nostra 
vero judicat Deus. Aus einem pfeudofidorifchen Briefe des Papſtes Anterns. 

2) Coster, Enchiridion eontroversiarum praeeipuarum nostri temporis 
de religione. Colen. 1586, p. 113. 

8) „Romae propiores ohristianos esse deterieres." Bei Löſcher I, 119. 

4) Döllinger, Die Reformation. Begensbarg 1846, I, 510. 

5) Dieß geichah ſchon im Jahre 1410 unter dem Kanyler Gerſon gegen den Frax- 
ziefaner Johann von Gorell. Deſſen Thefen bei Bicher, Defensio libelli de eccle- 
siastica et politica potestate. Colon. 1701, t. I, 171114, 

6) Deren Erklaͤrungen bei Richer, Vindieiae doctrinae aajorem scholae 
Parisionsis. Colon. 1688. Notao p. 21, 22. 

7) Die pragmatiſche Sanetion bei Richer, Bitoria eoneiliorum generalium. 
Colon. 1688, III, 628 se. 

8) Die Theſen und das Urtheil kei Richer, Defomsie I, 174—178. 

9) „Papa yotest totım jas canonicam deitruere et Aovum Constituere.“ 
Die Facultät nannte diefe Auſicht notorie haeretica. 
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fönne 1); wer immer den Willen des Papftes widerſpreche der fei ein 
Heide und falle ipso facto in die Ercommumnication %). Der Mönd be 
barrte auf der Richtigkeit diefer Sütze und erklärte, fie zu Parts und 
altenthalben bis zum Feuertode vertheidigen zu wollen ?). Gegen die Auf⸗ 
bebung der pragmatifden Sanction in der 11. Sigung der 5. Lateran⸗. 
fonode wurbe von der Pariſer Univerfität, der alten Deutter des Studiums, 
wie fie füh nannte, unterm 27. März 1517 ein energiſcher Proteft ein- 
gelegt, und die Autorität der Basler Beſchlüfſe vertheidigt +). Im Jahre 
1542 ftelite die Yacultät gegen die Proteftanten 2b Sätze auf, melde vom 
den Franzöſiſchen Brälaten und vom Parlament auerlannt und dem ganzen 
Reiche vorgefehrieben wurden. Der 18., 19. und 22, Artikel erklärten als 
unfehlbare hödyfte Richterin in Glaubens - und Sittenlehren bie allgemeine 
Kirche, weiche durch ein rehtmäßiged allgemeines Concil repräfentirt werbe; 
der Primat des Bapftes wurde im 23. Artikel ansdrücktich auerkannt. 
Allen, melde einen theolsgiſchen Grad befäßen oder in Aulunft erlangen 
wollten, ward die Vertheidigung biefer Säge zur Pflicht gemadt unb ver 
boten, irgendwo bagegen zu prebigen ober zu lehren 5). König Heinrich IL 
befahl im Sabre 15651 durch ein Degret allen Prälaten, diefe Artikel in 
allen Pfarrkirchen bed Neiches verfündigen zu laffen ®). 

10. Aber niht nur die Parifer Schule erfannte das Gefährliche der 
unbiftorifihen Theorien über die Bapftrechte, auch andere Theologen ſtimmten 
mit ihre überein. ‘Der berühmte Löwener Brofeffor Adrian von Utrecht, 
naher Bapit Hadrian VL, erflärte mit aller Beſtimmtheit, daß nad 
feiner Auſicht der Papft als folder aud in Entfheidungen über Glanbens- 
fragen, wie die Frage über die gültige Spendung eines Sacramented, eine 
irrthumliche, häretiſche Entfcheidung geben könne. „Mehre Römiſche Päpfte, 
behanptete er, waren ja Häretifer, wie erjt jüngft Johann XXI. von der 
Univerfität Baris verlangt Hat, Keinem einen theologiſchen Grab zu er» 
theilen, der nicht die Vertheidigung des verderblihen Irrthums, daß die 
Seelen vor dem jüngften Gerichte nicht zur Anfhauung Gottes gelangen, 
beſchwoͤren würde.” Noch einige andere Beifpiele führt er an, wie er ſelbft 
jagt zu dem Zwecke, die von Anderen behauptete Unmöglichkeit des Irrens 


1) „Animae in purgatorio existentes sunt de jurisdietione papae, et si 
vellet, posset totum purgatorfam evacuare.“ 

2) „Quicunque contradicit voluntati papae, paganisat et sententiam excem- 
municationis incurrit ipso facto.“ 

3) Richer, Defensio I, 210—212. > 

4) Die Appellation fteht bet Richer, Historia concilioram generalium. Colon. 
1683, V, 4-97. 

- 5) Richer, Historia Conciliorum II, 162 — 168. Und in der Defensio Ih, 

332 — 53. | 

6) Der Befehl bei Richer, Defensio II, 337, 338. 





6 
zu widerlegen t). „Ich weiß nidht, fagt er ın Bezug auf Gregor I., warum 
man nicht fol jagen können, daß Gregor, da er ein Menfh war, umd 
fein ®ott, habe irren können“2). Spätere Theologen haben mit Recht auf 
Hadrian ſich berufen zum Beweiſe, daß er den Papſt als ſolchen nicht für 
unfehlbar gehalten habe. Hat auch Hadrian VI. dieſes vor feiner Bapft- 
wahl geſchrieben, und find auch deflen Commentare nicht, wie Boffuet irrig 
behauptet hat ?), auf feinen Befehl zu Nom im erjten Iahre feines Ponti⸗ 
firates (1522) auf’8 Neue herausgegeben worden, fo ift es doch unmdöglid, 
daß der Bapit nicht nachher davon Senntniß erlangt babe, und Neuere, 
namentlich Yöwener Theologen, haben ſich vergeblih bemüht, ihren früheren 
Collegen von diefer Makel, wie fie meinen, zu reinigen. Einer der be- 
rühmteften Profefforen der Löwener Schule, Stapleton *), hat Hadrian nidt 
anders wie naher VBeronius, Maimbourg, Boffuet, Gilbert, Barrel u. X. 
verftanden;, der jängfte Vertheidiger diefed Papftes, Reuſens, Präfett der 
academiſchen Bibliothet zu Löwen, bemerkt zulegt, die Sache fei ihm nicht 
tar und beide Meinungen, daß Hadrian den päpftlihen Ausfprud ex 
cathedra für fehlbar oder für unfehlbar gehalten, feien probabel, auf feinen 
Fall aber fei die Löwener Academie je erfterer Anficht geweſen, noch werde 
fie e8 je fein und dadurd) von dem väterlihen Glauben abfallen ®). 

11. Das Eoncilium der Cardinäle und anderer Brälaten, welches 
Bapft Pant III. im Jahre 1538 zur Berathung geeigneter Maaßregeln 
für die Verbeſſerung der Kirche hielt, bemerkte dem Papfte: „Em. Heiligkeit 
erfannte wohl, daß ter Anfang diefer Uebel daher ftamme, „weil einige 
Euerer Vorgänger ſich Lehrmeiftern hingegeben, weldye, wie der Apoftel 
fagt, die Ohren Ffigelten, und ihnen norfagten, daß der PBapft der Her 
alier Benefizien fei uud folglih, da der Eigenthümer feine Sache rechtlich 
verfanfen könne, kein Simonift werden könne, ja daß bie Willkür des Bapftes 
die einzige Regel feiner Handlungen fei. Aus diefer Quelle, Heiligfter 


— 


1) Hadrini VI. Commentarii in Quartum Sententiarum. Paris 1516 f. 
38%: Si per ecclesiam romanam intelligatur caput ejus, puta pon- 
tifex (hiemit fann doch ummöglid der Papft als ‘Privatgelehrter gemeint fein), certum 
est, quod possit errare etiam in his quae tangunt fidem, haeresin per suam 
determinationem aut decretalem asserendo; plures enim fuerunt pontifices 
romani haeretici ... . evacuare intendo impossibilitstem errandi, quam aliü 
asserunt. 

2).1. c. f. 21 b: nescio cur dici non possit, quod Gregorius homo exisiens 
et non deus, errare potuerit. 

8) Bossuet, Gallia orthodoxa $. 28 fine. 

4) Stapleton, Kelectio principiorum fidei. Contr. III, Qu. IV, p. 38 
ed. Antwerp. 1596. 

5) Reusens, Syntagma doctrinae theologicae Adriani VI. Lovanii 1862, 
p. 122—152. 
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Vater, riefen die Cardinäle ihm zu, find wie aus einem Trofanifchen Pferde 
fo viele Mißbräuche und verderbliche Krankheiten in die Kirche Gottes ein- 
gedrungen, an deren Heilung roir nun faft verzweifeln. Bon da muß bie 
Heilung begonnen werden, mo die Krankheit ihren Anfang genommen hat. 
Dieß, Heiligfter Bater, muß vor Allem beftimmt werden, daß wie Ariftoteles 
für den Fürſten jedes Staates e8 vorfchreibt, fo auch vom Bapfte in der 
Regierung der Kirche fo viel als möglich die Geſetze beobachtet werden“ 1). 
Mit gleihem Freimuthe fchrieb der berühmte Kardinal Gaspare Con— 
tareni, päpftliher Yegat auf dem Neihstage zu Negensburg 1541, an 
Paul III.: „Einige Canoniften haben durch eitles und falſches Beftreben, 
die Macht des Papftes zu erweitern, das nad dem Urtheil gelehrter und 
fronımer Männer mehr nad Ibololatrie als nach Heiligkeit riecht, den 
Feinden des apojtollfhen Stuhles Gelegenheit gegeben, daß diefe mit Leich- 
tigfeit dem chriftlihen Volke die Ueberzeugung beibringen, der Bapft befige 
feine höhere Autorität als jeder Bifhof, und habe eine folhe nur nad 
menſchlichem Rechte erhalten, die ihm ebenfo wieder genommen werben 
könne. Dahin hat die Unbefonnenheit jener Theologen es gebracht, die zu 
behaupten wagen, der Bapft könne über das pofitive Recht rein nad) feiner 
Willlür verfügen ?). Erwäge wohl, legt er dem Bapfte an's Herz, ob nidt 


\ 

1) Das ganze Schreiben bei Richer, Historia Conciliorum generalium V, 
137: Banctitas Tua probe noverat, principium horum wmalorum inde fuisse, 
quod nonnulli pontifices tui praedecessores prurientes auribus ut inquit Aposto- 
lus Paulus coacervaverunt sibi magistros ad desideria sua, non ut ab eis dis- 
cerent, quid facere deberent, sed ut eorum studio et calliditate inveniretur 
ratio, qua liceret id quod liberet etc. quod voluntas pontifieis qualiscunque ea 
fuerit, sit regula, qua ejus operationes et actiones dirigantur, ex quo procul- 
dubio effici, ut quicquid libeat, id etiam liceat. Ex hoc fonte, sancte pater, 
tanquam ex equo Trojano irrupere in ecclesiam dei tot abusus et tam gra- 
vissimi morbi, quibus nunc conspicimus eam ad desperationem fere salutis 
laborasse ..... vidisti ac probe vidisti, inde incipiendam medicationem, unde 
primum ortas est morbus ..,.. Tangemus tantum ea quae pertinent ad officium 
universalis pontificis et nonnulla quae sunt romani episcopi. lllud ante omnia 
putamus statuendum esse, . . ut quantum fieri potest leges serventur. 

2) Gaspare Contareni Epistola ad Paulum III. de potestate pontificis 
in compositionibus ap. Le Plat, Monumentorum ad Histor. Conc. Trid. 
spectant. ampl. Collectio. Lovanii 1782, II, 608: idem mihi propemodum fecisse 
videntur jurisperiti quidam, qui, dum prae omnibus operam dant, ut aucteri- 
satem et potestatem pontificis amplificent, eo devenerunt, ut dum vana quae- 
dam, quid dicam vana, imo falsa et quae judicio doctorum et proborum homi- 
num potius sapiunt indololatriam quam pietatem ullanı, adstruere conantur, 
adversariis hujus s. sedis occasionem dederunt, ut queant facile populo chris- 
tiano illudere eique persuadere, nullam esse rom. pontificis auctoritatem eum- 
que aequent quibuscungue episcopis, qguodque si humano quodam jure hane 
obtinuerit rom. pontifex hucusque auctoritatem, posset etiam in tet abesibus 
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aus diefer Lehre die Zutheraner Beranlafjung genommen haben, ihre Vücher 
über die Babyloniſche Gefangenfchaft zu fchreiben. Denn, bei dem un 
fterblichen Gotte! durd) keine fchimpflihere Gefangenſchaft und Knechtſchaft 
fonnte das chriſtliche Volt entehrt werden als durd) die Doctrin folder 
Theologen. Wenn einer den Ungläubigen diefe Lehre predigte, daß das 
chriſtliche Volk nad) feiner Religion nur durch die Willfür des Bapitee 
regiert werde: würden fie nicht fogleih laden und glauben, daB die Re- 
gierung des chriftlihen Volkes von allen die fehlechtefte fei‘ 1)? 

12. Dieß war auch die Weberzeugung des größten Theiles der Mit⸗ 
glieder dee Contcils von Trient, die Gegenpartei fand menig Anklang. 
Der als päpftlicher Theologe dorthin gefandte Jeſuit Lainez gab Ah in 
einer mehr als zmweiftündigen Rede alle Mühe, der Doctrin, daß die Päpfte 
die einzige Duelle aller Iurisvietion, daß bie Pifchöfe nur von Bapftes 
Gnaden und diefer allein unfehlbar fei, allgemein kirhlihe Annahme zu 
verihaffen. „Darum, meinte er, habe der Herr zu Petrus gejagt: „Weide 
meine Schafe,” weil diefes Thier das geduldigfte if. Gleichwie man be- 
mals, ats Ehriftus felbft der Kirche vorftand, nit fagen Tonnte, daß 
irgend ein Bläubiger eine Macht oder Yurisdiction beſeſſen habe, jo ver- 
halte es fih in Bezug auf den Stellvertreter Ehrifti, den Papft, bis zum 
Ende der Welt. Dieß habe Eyprian gemeint mit dem Ausdrud: das 
Episcopat fei eines, an dem jeder einzelne Bifchof Theil nehme. In diefem 
Sinne habe Ehriftus gefagt: es werde Eine Heerde und Ein Hirte werden. 
Dieß habe fic offenbar nicht auf Ehriftus felbft beziehen können, fondern 
nur auf feine Nachfolger, den Petrus und die Römifhen Bifhöfe. Hätten 
die Biſchöfe von Chriftus eine Jurisdiction empfangen, jo müßte fie in 
allen glei fein, und es würde dadurd die Unterſcheidung zwiſchen Pa- 
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e& auctoritate privari. Hoc facile multis populis persuaserunt occasionem 
nacti ab argumentis vanis illis, quibus nimis quodam affectu dicti quidam 
jaris periti student hanc pontificis auctoritatem amplificare adeo, ut eorum 
quidam non vereantur dicere, voluntatem pontificis regulam quandam esse qua 
ejus actiones dirigantur, neque in jure positivo constituendo aut abrogando 
aut etiam dispensando regulam quampiam pontifici constitutam esse praeter 
ejus voluntatem. . - 

1) Se Le Plat II, 614: perpende an ex hac doctrina temere Lutherani 
ansam sumpserint componendi libros illos de captivitate babylonica. Nam 
per Deum immortalem, quae major captivitas et serritus indeci potnisset 
christiano populo quam haec, quam profitetur horum jarisperitorum doctrina, 
de qua agimus? Nulla equidem. Si quispiam infidelibus hanc doctrinam prae- 
dicaret, secundam religionem a Christo nobis traditam ita christianum populum 
gubernari unius pontificis gubernatione, ut non tansum non habeat superiorem 
potestatem in terris, sed nec teneatur ulli rcgulae praeterguam ipsins volun- 
tati, nonne cönfestim riderent putarentque, hoc regimen christisni populi esae 
ominiaie pessimum? 
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triarchen, Erzbißchäfeni und Bilchöfen aufgehoben. Die Bäser- möchten id 
alfo wohl in Acht nehmen, daß fie nicht durch die Auerkennung der bifchöf⸗ 
lichen Gewalt als göttlichen Rechtes die .Hierankhie zerftärten, und eine 
Oligarchie oder vielmehr Anardie einführten 1, Durch das Sebet. für 
den Glauben Petri babe der Herr demfelben das Privilegium der Unfehl» 
barfeit erwirkt. Wer daher behaupte, daß die Biſchöfe non Chriſtuͤs ſelbft 
eine Gewalt empfangen hätten, der vergreife ſich an den Privilegien dex 
Röomifchen Kirche und falle in Härefie. Ein directer Widerſpruch ſei +9, 
einerfeit8 den Papit als Oberhaupt der Kirche anerkennen, und zugleich 
irgend eine von ihm nicht abgeleitete Gewalt und Jurisdiction aunehmen 
zu wolfen®). Die Apoftel felbit, führte er dann weiter aus, Hätten ihrpe 
Jurisdiction nit von Chriftus, fondern von Petrus erhalten. Die Kirche 
könne darum nicht irren, weil ihr Haupt nicht fehlen könne, ein allge- 
meines Concilium babe nur vom Papfte feine Autorität. Die Syuoden 
feien im heiligen Geiſte verfanmelt, heiße: fie ſeien dieß nad der Anord⸗ 
nung des Bapftes.” Diefe Rebe, welche von der eisen Partei. mit großem 
Beifall aufgenommen wurde, ftieß bei der andern auf ernſten Widerſpruch, 
und der Bifhof von Paris ſprach fid) mit Entrüftung dagegen aus. Bis 
in die Mitte des elften Jahrhunderts, meinte ex, hätten die Biſchöfe ihre 
ungefhmälerte Autorität beſeſſen; durch die Eongregationen. der Cluguya⸗ 
cenjer und Eiftercienfer aber hätte fie emen ſchweren Schlag erlitten und 
viele den Biſchöfen zukommende Rechte feien durch fie dem Bapite zuge 
theilt worden. Seit der Entftehung der Mendicanten⸗Orden im 13, Jahr 
Hundert fei faſt bie ganze bifhöflihe Autorität untergegangen,. und bie 





jüngft gebildete Gefellſchaft der Jeſuiten Fuche den Andern dadurch die Pelze 


zu entreißen, daß fie der bifhöflihen Jurisdiction völlig den göttlichen 
Urfpenng abläugne. Dem Lainez ward verboten, feine Mede zu veröffent- 
fihen ?). Das Eoncil ließ fih von der Aufftellung einer Formel, die der 
von Florenz ganz nachgebildet war, durch die Bejorgniß abhalten, e8 möchte 
hiedurch der kirchliche Triede auf's Neue gejtört werden. Bapft Pius IV. 
war -felbft .tein Anhänger der Theorie, daß ein nligemeines Concil feine 
Unfehldarkeit nur vom Bapfte, nicht unmittelbar vom heiligen Geifte 
empfange. Ex ſprach ſich deutlich hierüber aus in der Bulle über die Eides- 


1) Ap. Sarpi, Historia Concilii Tridentini. Lipsise s. a. p. 1054: videant, 
ne, dum episcoporum institutionem juris divini facere volunt, hierarabiam 
tollant, et oligarchiam aut potius anarchiam introducant. 

2) Sarpi 1055: meram esse contradictionem, velle, pontificem esse caput 
ecclesiae, velle, regimen esse monarchicum, et tamen affırmare , esse aliguam 
poteststem aut jurisdictionem, non derivatam.ab ipso, sed aliunde aeceptam.. 

3) Sarpi p. 1060. Pallavicini, Historia Conc. Trident. 1, 18, c.-15 
hat den Bericht Sarpi’8 ohne genügende Begründung verworfen. SEE ann wanteleien 
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formel des Tridentinifchen. Slanbensbelenntniffes. „Das uns übertragene 
apoftolifhe Amt, erklärte er, verlangt, daß wir dasjenige, was der afl- 
mächtige Gott zur Regierung feiner Kirde den in feinem 
Namen verfammelten heiligen Vätern göttlih zu infpiriren 
fih gewürdigt Hat, ohne Zögerung in Vollzug fegen“ 1). 

13. Das Concil von Trient ift ein Beweis, daß man beredtigt ift, 
einer theologifhen Troctrin zu mißtrauen, wenn fie aud) nod fo zahfreid 
vertreten wäre und noch fo kühn fich geltend machen follte, wie wir dieß 
gleih nad dem Zridentinum und bis auf die neueſte Zeit wieder fehen. 
Das Jutereſſe, ihre Privilegien den Bifhöfen gegenüber zu behaupten, hat 
ohne allen Zweifel beigetragen zur übermäßigen Erhebung der PBapftredte 
durch. die religiöfen Orden, in deren Händen die ganze Theologie war; die 
Sade des Bapftes war ihre eigene. Der Canonicus von Rheims, Gra—⸗ 
tian Hervet, fchrieb von Trient aus, wo er als Begleiter des Cardinals 
Carl'von Lothringen war, am 28. März 1563 mit unbezmungenem XAerger 
an den Jeſuiten Salmeron, den Collegen des Lainez als Theologe des 
apoftoliihen Stuhles, der mie diefer alle bifhöflihe Surisdirtion und alle 
Autorität und Unfehlbarkeit der allgemeinen Concilien nur vom Papfte ab- 
feitete, dem er auch die göttliche Berechtigung, Fürſten abzufegen und die 
Untertanen vom Wide des Gehorfams zu entbinden zutheifte 2): die 
Sefuiten hätten von Anfang an den Laftern der Päpfte und der Römifchen 
Curie gefhmeidhelt, fie follten aufhören als Vertheidiger der Autorität des 
Papſtes jih zu prahlen?). Dem Bapfte legte er an’s Herz: „Deiligfter 
Bater, du haft keine größeren Feinde, als deine Hausgenoſſen, die dir be 
ftändig ſchmeicheln und jo zu den höchſten Ehren den Weg fi bahnen, 
deine göttlihe Macht und Autorität immer im Munde führend“ +). Auch 
einige andere zu Trient anweſende Theologen hatten aber ähnliche Anfichten wie 
Lainez und Salmeron. Der Dominilaner Melhior Eanus (ft. 1560), 
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1) Ap. Sarpi, Canones et Decreta cum Bullis, hinter der Historia p. 238: 
injunctum nobis apostolicae servitutis officium requirit, ut ea, quae Dominus 
omnipotens ad providam ecclesiae suae directionem sanctis patribus in nomine 
suo congregatis divinitus inspirare dignatus est, ad ejus laudem et gloriam 
incunctanter exsequi properemus. " 

2) Salmeron, Commentarii, Tom. IV, P. III, Tract. 4. fol. 405 ss. 

3) Der Brief fteht bei Richer, Defensio libelli de ecclesiastica et politica 
potestate. Colon. 1701, I, 14: Jesuitae sub ipsa societatis- initia vitiis pontifi- 
cum et curiae romanae adulabantur .. .. Desinite in vulgus jactare, vos anc- 
toritatem tueri summi pontificis. 

4) 1. c. p. 10: nullos, sanctissime pater, majores-habes hostes, quam tuos 
domesticos, qui tibi perpetuo assentantes, et ea ratione ad amplissimos hono- 
res sibi viam munientes divinam tuam potestatem et auctoritatem semper 
habent in ore. 
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Abgeorduneter der Univerfität Salamanca, behauptete: „Wer die Feſtigkeit 
Betri, feine Brüder im Glauben zu ſtärken, deſſen Nachfolgern abläugnet, 
wird für einen Häretiter zu halten fein“). Ein anderes Mal fagt er, 
daß die päpftliche Unfehlbarkeit nahezu ein Slanbensartitel jei 2). Tapper 
Ruard, Kanzler der Univerfität Löwen (ft. 1559), Abgeordneter Kaifer 
Karl's V., meinte, erſt feit den Concilien von Conſtanz und Baſel lehrten 
einige Doctoren, daR die öcumeniſche Synode allein das Brivilegium der 
Unfehlbarleit habe, die alten Kirhenjchriftiteller hätten dagegen einftimmig 
angenommen, daß der Papft, der allein die Schlüffel des Hauſes empfau- 
gen, jedwede Binde- und Löſegewalt befite, und daR feinem Stuhle die 
Unfehlbarkeit zulomme ). Aud Ambroſius Catharinus und Bargas 
beftritten die unmittelbar göttliche Inftitution der Biſchöfe +), welche dagegen 
KSarranza, Betrus und Dom. Soto, Alphons de Caſtro, gleid an» 
dern Spaniern, wie Fran; von Biltoria (ft.1549) >), und jpäter Mauri- 
tius von Alzedo ©), entichieden vertheidigten. Ruhig und gemäßigt wurde 
von dem Cardinal Stanislaus Hofius die Autorität des Papſtes erörtert 
(1563) 7). Bon den nadjfolgenden Theologen im Jahrhundert des Triden⸗ 
tinums gingen aber die meiften den Weg fort, welchen jhon im 14. Jahr- 
hundert Alvaro Pelayo, im 15. der Cardinal Lorquemada und am 
Beginne des 16. bejonders der Eardinal Cajetan gebahnt hatten. 

14. Unter den 24 Beweifen, womit Nik. Sander (ft. 1583) die 
Nothwendigkeit der monarchiſchen Verfaſſung und Kegierung der Kirche durch 
den Papft begründete, war au folgender: „auf daß die Kirche Chrifti 
nicht unter der Gejelligaft der Dämonen jtünde, wenn fie jenes fichtbaren 
einheitliden Primates entbehrte, den der Fürſt der ‘Dämonen erhalten 
hat“ 8); ein Beweis für den nicht bloß Proteftanten und Orientalen, fon» 


1) Melchior Canus, Loci theologici 1. 6, c.7: qui ergo firmitatem 
Petri ad fratres in fide confirmandos his qui Petro succedunt, denegaverit, 
hic haereticus judicandus erit. — 2) 1. c. 1. 5, c. 5: parum distare de fide. 

3) Ruev. Tapper Orat. Ill. theol. contr. Phil. Melanchthonem n. 7. ed. 
Colon. 1577, p. 60: Veteres vero.scriptores Petro et romano pontifici, ut qui 
solus claves domus accepit, quodlibet ligandi ac solveudi, ejusque cathedrae 
proprium esge hoc privilegium infallibilis sententiae concorditer ex scripturis 
tradunt, J 

4) Vargas, De auctoritate puntificis romani. Roccaberti XI. 688, 8. 7. 

5) Fr. a Victoria, Relectiones theologicae. Lugd. 1557. I, 147, 228, 

6) M de Alzedo, De praecellentia episcopalis dignitatis.. Lugd. 1630, 
p. 8 58. 

7) Stanislaus Hosius, De auctoritate romani pontificis ad Orechovium. 
Roccaberti XIX, 392 ss. 

8) Nic. Sander, De visibili monarchia ecclesiae. Lovanii 1571, p. 195, 
n. 22: Dt ecclesia Christi daemonum societate inferior non judicetur, si eo 
visibili unius primatu careat, quem princeps daemoniorum sortitus est, 


dern bie Päpfte und Katholiken. ſelbſt ſich bedanken werden. ‘Der Erzbiihef 
Antonin von Florenz hatte die päpftlihe Wacht dargeftellt in dem Meere, 
in das’ Petrus allein fprang, um zu dem Herrn zu fommen !); nad) 
Sander zeigte die Todesart Betri, der am Kreuze ‚feine. Arme amsbreitete 
über die ganze Welt, deffen Primat an, während durd die Euthauptung 
des Paulus der Herr verländigen mwollte, daß. bie Gewalt besfelben zu 
Erde fei ?). Alvaro Pelayo Hatte gejagt: „Was der Bapft thut, das thnt 
Gott“ 9), ebenfo hatte der Kardinal Jakobatius behauptet: „Der Papſt 
kann thun und reden, was ihm beliebt, wenn es nur nicht gegen den Glau⸗ 
ben ift (und dieß kann er ohnehin nicht), von dem nicht Dispenfirt werden 
fann ®); er ift nicht verpflichtet, bes Jahres einmal zu beichten und die 
constitutio „omnis utriasque sexus“ zu befolgen 5), Gemäßigter dachte 
Panvinid, welder meinte, man koͤnne leicht zugeftehen, daB bei brohen- 
der Glaubensgefahr der Dbere von dem richtiger denkenden Nieberen ge 
befjert werden Tönne. Ein Beiſpiel fei Petrus, der von Paulus fi zu- 
rechiweiſen ließ und dadurch lehrte, daß der PBapit zugleih in-der Demuth 
Alte übertreffen folle ©). Alphons Mendoza (1595) geftattete ben Un⸗ 
gehorfam gegen den Papft in dem einen Tale, daß er ohne genügenden 
Grund feinen Stuhl von Nom iwegverlegen würde”). In dem im Sabre 
1596 zu Rom gedrudten Werke des Canonikers der Lateranfiche, Celſus 
Mancinus, hieß es: „Dem Papfte find. alle Gewalten der Welt unter: 
worfen; er aber hängt ſchlechterdings von Niemandem ab" 9). „Die biſchöf⸗ 
liche Gewalt, fagte der Juriſt Rudolph Eupers (1568), verhält fi zur 
päpftlichen wie die der Nichter zu der des Königs”). „Die ganze Chriften⸗ 
beit, hatte Alvaro Belayo behauptet, kann nur Ein allgemeines Oberhaupt 
haben, und dieß tft der Papſt“ 10%). Kaiſer und Fürften, fagte Antonin von 


1) Anton. Florent. Samma tit. 22, c. 1. Roccaberti IV, 58, 2. 

2) Nic. Sander, De clavi David. Roceaberti XVII, 444, 1. 

9) Alr. Pelayot. I, c. 87. Roccaberti II, 62, 2:- quod Pape faeit, 
dens facit. 

4) Jacobatius IX, 516, 8. 77: dummodo contra fidem non veniat, contre 
quam nulla est dispensatio, potest dicere et facere, quidquid ei placet. 

5)1. c. IX, 317, 8. 82. — 6) Panvinius, De primatu Petri et aposteli- 
cae sedis potestate. Veronae 1589, p. 170, 171. 

7) Alphons Mendoza, An papatns esse extra Romam possit. Rocca- 
berti IH, 17,8. 12. 

8) Gelsus Mancinus, De juribus principatuum. Romae 1596, 1. 3, c. 8. 
Ap. Roccaberti VI, 79, Col. 2: est independens, sui juris ac mancipii omnine. 

- 9) Rudolph Cupers ap. Roccaberti XIX, 180, 2. Ebenſo Domini- 

cus de 8. Thoma, De eeclesia et papa. Sect. 8 Roccaberti X, 164, 1. 

-10) Alvar. Pelagius, De planetu ecelesiae 1. I, c. 40. Roecaberti 
HI, 61, 1: politia christiana est una, et ejus est unus- princepe regen eum, 
iste primtis et supfemas princeps est. summus-pontifex; - Bm nn! 








Florenz, haben ihre Gewalt nur darch Vermitiiung bes Papftes). Diefe 
Anfhamung blieb nod; immer beibehalten. „Die Kaifer find auch im Zeitlichen 
dem Bapfte unterworfen 2), Beide Schwerter hat der Bapft von Chriſtus 3). 
Der Papft aliein hat. die höͤchſte und eigentliche zeitliche Jurisdictionsgewalt 
in allen Reichen der Kirche. Die zeitliche Gewalt, fagte der Cardinal Re 
ginald Boote (ft. 1558), erhielt die Kirche mit den Worten des Herrn: 
„Sudet zuerft das Reich Gottes, das Uebrige wird euch beigegeben wer⸗ 
den” *), und abermals: „Wiſſet ihr nicht, daß wir bie Engel richten, um 
wie viel mehr das Zeitliche 7 Der Carbinal Heinrig von Suza be 
bauptete: „Wir glauben und willen, daß der PBapft als der allgemeine 
Stellvertreter Ehrifti wie dieſer niht nur über die Ehriften, ſondern aud 
über alle Ungläubigen gebietet. Alle Yänder, welche jeit dem Tode Chrifti 
vom Römifhen Kaifer jemal® erobert worden find, kann und muß ber 
Bapft feiner Iurisdictton wieder zu unterwerfen bemüht fein, da ex um 
gerechter Weiſe derfelben beranbt wurde; denn feit der: Ankunft Chriſti 
wurde alle Ehre, Herrſchaft, Macht und Gewalt dur den unfehlbarem 
oberjten Gewalthaber, den Papft, den Ungläubigen entzogen und den Gläu⸗ 
bigen zugeteilt“ 5). Die Acchtheit der Conſtantiniſchen Schenkung murbe 
im 16. ımd 17. Sahrhundert:nod allgemein vertheibigt. Dieß geihah vom 
dem apoftolischen Bibliothelar und Biſchof Auguftin Steuhus in einer 
Schrift gegen Luther um 15309, Albert Pighius berief ſich hlefür 
nod) im Jahre 1561 auf den ununterbrodemen Gonfens ber ganzen Kirche 
feit dem Papfte.Silvefter und auf die Klarheit der Sache ſelbſt). Iohann 
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1) Anton.-Florent., Summa t. 22, e. 8. Roccaberti IV, 70, 1. 

2) Annibal de Crassis, Bifchof don Bologna (1680), De jurisdietione 
sommi pontificis in temporalibus. Roccaberti EV, 86. 

3) Boetio Epo (1570), De jurisdietione ecclesiasticorum temporali, Roc- 
caberti V, 783,2. Rudolph Cupers XIX, 170, 1. 

4) Reginald Polus, De summo pontifice c. 47. Roccab. XVIII, 1862.- 

6) De voto et voti redemptione. Venet. 1581, III, 128: Credimus, imo 
scimus, quod papa est generalis vicarius J. Chr. salvatoris et ideo potestatem 
habet don solum super christianos, sed’ et super omnes infideles, cum Christus 
plenariam receperit potestatem ... Papa ratione imperii romani quod attinet 
(post mortem Christi), potest et debet ad suam jurisdictionem revocare ... 
Mihi videtur, quod in Adventu Christi omnis homor et omnes principatus et 
omne dominium et jurisdictio de jure et ex causa justa et per illum, qui 
supremam manum habet nec erräre. potest, omni infideli subtracta fuerit et 
ad fideles translata. 

6) De unitate religionis Christiane. Roccaberti IV, 664, 1. Laurentius 
Balla wird als andacissimus, procacissimus, imperitissimus bezeichnet, feine Anftcht 
ft ein jadicium fallacissimum, praecipitosum. 

% Hierarchie ecclesiastica e. 16. Roccaberti II, 204, 1: totius orbis 
ab illo tempore ad präeseng usque Consehsus ipsaque rei evidentia. 

Das Papſtthum und die orientalifchen irchen. IL 44 


BR... — 

EE wagte ſie niit zu venwerfen 2), amb Sohamn Yaber vertheibigte fir 
gegen Luther aufs Entiiedenfte 2). Dasfelbe geihah von Salmeron, 
Nicolaus Sander?),. Boetius Epo (1570) *, und Abraham 
Byovius (1619) 6). Noch faft hundert Jahre nah Baronins meine 
der Diinorit Franz. Macedo, diefe fo alte und fo fräftig bewieſene 
Schenkung verwerfen, heiße gegen die ganze Kirche und die ganze 
Belt füämpfen‘, Noch der Domtnicaner und Biſchof von Putesli, 
Domintcus Maria Marcheſe, unter Iunocenz XI. (1676 1689), 
nahm die Aechtheit der Urkunde gegen den loquacissimus Laurentius und 
gegen Calvin in Schub ”). 

15. Denjelben und noch einen weit größeren Einfluß auf die Ge: 
ſtaltung des theologiſchen DBewußtjeins über den Umfang der Papftgemalt, 
als am Beginne bed 16. Jahrhunderts der Gardinal Cajetan amsgeübt 
Hatte, gewann am Ausgange desfelben der Kardinal Bellarmin, der übri: 
gens im Ganzen nur die von der großen Mehrzahl der Scholaſtiker ausge 
ſprochenen Anfichten wiederholte. „Petrus allein, jagt er, ift von Chriftus 
zum Biſchof orbinivt worden, von Petrus aber Iafobus und Johaunes, 
und von diefen dreien die übrigen Apoftel®). Allgemeine Concilien find 
wit abſolut: nothwendig; doch find zur guten Regierung der Kirdye irgend: 
welche Synoden, öcumeniſche oder particulare, durchaus (omnino) erforder: 
ih ?). Vor der Beitätigung des Papftes Zönnen allgemeine Concilien 
irren, wenn die Väter in ihren Entſcheidungen nicht der Iuftruction des 
Papſtes folgen 1%), Deſſen ſchlechthinnige und abſolute Superiorität über 
die ganze Kirche und das allgemeine Eoncilium ift nahezu Dogma“ 11), 
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ur De primatu Petri e. 1b. Roccaberti XIV, 186 e. 

2) De primatu Petri et rom. ppntif, Roccaberti XIV, 315, 2: firmissime 
eredo quiequid de Constantino vel dictum vel scriptum fuerit, quod ad con- 
servandam religionem pertinet, id factum, non ementitum esse. 

3) De elavi David. c. 4. Roccaberti XVII, 476. 

4) De jurjsdictione ecclesiasticorum temporal. Roccaberti \, 798 ss. 

5) Pontifex Rbmanus c. 4L Roccaberti I, 479, 

6) De clavibus Petri. Diss. IM, c.1.. Roccıberti X, 126, 1: velle 
hujus potestatis (der in der Schenkung zuedlannten) tam vetustae radicem avellere 
et usum ejus tot annis inveteratum, tot argumentis corroboratum tollere 
et injustitiae insimulare ,„ est contra totam ecclesiam orbemque 
‚pugnare. 

7) De capite visibili ecclesiae 5. 6. Roccaberti IX, 682, 1. 

8) Bellarmin, De clericis 1. I, c. 15. Opp. Colon. 1620, IL, 274. 

9) Bellarmin, De concilüs et ecclesia 1. I, c. 11. Opp. I, 19. 

10) 1. 2, c. 11. Opp. II, 82. 

11) 1. 2, c. 17. Opp. II, 96: summus pontifex simpliciter et absolute est 
‚supra ecclesiam universam ef supra concilium generale, its ut nullum in terris 
supra se judicium aguosgat. Haec propositio est fere de fide. 
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Er gab bean Rach, man falle bie ganze. Synode nom Baſel mit: allen Syno- 
dalacten aus ‘der Römiſchen Ausgabe der Concilien eutfernen!), Be 
zügläch der biſchöflichen Jurisdittion machte Bellarmin einen Vermittlungs⸗ 
perfud) durdy die Untericheibung zwifchen der inneren habituellen von Chri⸗ 
tus ſſammenden, und. der äußeren actuellen vom Bapite verliehenen Juris⸗ 
dictton; Die Uuhaltbarleit dieſes Werjuches ift neuerdings befonderd von 
dem Cardinal ka Luzerne gezeigt worden. Hinſichtlich der zeitlihen Gewalt 
des Papjtes meinte Bellarmin: an und für fih wäre e8 vielleicht beſſer, 
wenn die Pöpite nur um das Geiftlihe, und die Fürften um Das Zeitliche 
ih fümmern würden; aber die Erfahrung lehre, daß propter . malitiam 
temporum es nicht nur nüglich, fondern nothwendig war und durch bes 
jondern Rathſchluß der Vorjehung geſchah, daß der Papit und die andern 
Biſchöfe einige zeitliche fürftlihe Rechte erhielten ?). Er bezeichnete die Ans 
jicht, daß der Bapft nad göttlichen echte Feine zeitliche Gewalt habe, bloß 
als Meinung der Keker, und hielt es für die allgemeine Annahme der 
katholiſchen Theologen, daß dem Papfte zwar nicht die directe, aber die 
indirecte höchſte Gewalt im Zeitlihen nad göttlihem echte zuftehe. 
Dieß war jedoch nicht die Anficht des Papftes Siztus’ V., der vielmehr an 
der direrten Gewalt fefihielt und das Buch Bellarmins°), trog aller 
Gegenvorftellungen, auf den Inder fette. Die neue Ausgabe des Inder, 
ber auch diefe Wert enthielt, war der Veröffentlihung nahe, als Sirtus V. 
ftarb (1500) *). Sein Werl wurde aus dem Indexr wieder ausgetilgt 5). 
Bald darauf r 608) wurde Dellarmiu Cardinal und jelbit Präfect der 
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1) Dieß berichtet Richer, Historia coneil. general. Golon. 1683, III, 669. 
Er ſagt: sieut ego certe accepi ab iis qui idipsum apprime norunt, ' 

2) De romame peontifice 1. 5, c. 9: etsi absolute forte praestaret, ponti- 
tices tractare solum spiritualia et reges temporalia, tamen propter malitiam 
temporum experientia clamat, non solum utiliter, sed etiam necessario et ex 
singulari Dei providentia donatos fuisse pontifici aliisgae episcopis temporales 
aliquos principatus. 

8) De romamo pontifice. Die Abhandlung Über die indirecte Gewalt. des Papftes 
im Zeitlichen, 1. V, e. 6. In den Gontsoverjen zum erften Male gedrudt 1686. 

4) Sixtus V. war jelbft nahe daran, auf den Inder zu kommen. Gr hatte näm⸗ 
ich im Jahre 1590 die Bulgata publicirt uud bei Strafe des großen Bannes jede Ver⸗ 
änderung dieſer mit feiner eigenen Hand corrigirten Ausgabe verboten. Diefeibe war 
aber jo fehlerhaft, daß nad) zwei Iahren eine neue Ausgabe mit 2000 Berbeilerungen, 
aber wieder unter des verftorbenen Sirtus Namen erſchien, indeß die erſtere Ausgabe 
bejeitigt wurde. Diefe Chremettung hatte der Papſt dem Bellarmin, wie diejer felbft 
in feiner Biographie verfichent, zu danken. 

5) Historia societatis Jesu P. V, T. I, p.499. Vita del Card. Rob. Bellar- 
mino auct Fuligatti Roma 1624, p. 75. Cretineau-Joly, Histoire de 
la compagnie de Jösus. Paris 3844, II, 899. In der Sammlung des Rocca- 
berti i&, auch dieſe Schrift Bellarmins mit dem „Imprimatur“ veriehen. 
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Imdercongregation, und konnte alſo feine Ueberzeugung von biefer Seite 
unbeanftandet vortragen. Dieß that er auch im feiner gegen Barclay, 
einen angefehenen tatholifhen Juriſten, gerichteten Schrift „über Die Gewalt 
des PBapftes im Zeitlihen” 1). Daß der Papfı die Fürften abfegen könne, 
ſuchte Bellarmin mit mehren Beifpielen zu bemeifen, mit Ozias und Athalia 
aus dem Alten Teftamente, mit Theodoflus dem Großen, Leo dem Saurier 
und Childerih; aud Gregor der Große, behauptete er, habe diefes Recht 
fi) zuerkannt. Als Theologen werden für diefe Meinung aud angeführt 
Bernhard, Thomas, Bonaventura. Fünf Päpfte hätten bereits vor Gre— 
gor VII. das Recht‘ der Abſetzung von Fürften thatjählid ausgeübt ?): 
Gregor II., Zacharias, Leo III. durd) Vebertragung des Kaiferthums von 
den Briehen auf die Franken ?), Gregor IV. und Hadrian I. Das Ber- 
fahren Gregors VII. fei gebilligt worden von Victor III. Urban II, Pa— 
fhalis II., Gelaſius II., Callirt II., Innocenz III. und IV., Pius IV, 
Sirtus V. Nur aus Mangel an äußerer Kraft habe die Kirche in den 
erften Zeiten gegen die heidniſchen Sürften von ihrem Rechte feinen Ge⸗ 
brauch gemadt. Die Apoſtel feien aber aud in zeitlihen Dingen den 
Fürften nicht unterworfen gewejen. Der Papft habe die Gewalt über alle 
weltliche Fürften unmittelbar von Ehriftus. Ehe der Bapft diefe feine 
weltliche Macht gebrauden konnte, habe die Kirche nicht einem Menſchen 
mit Leib und Seele geglihen, fondern einem körperloſen und der Staat 
einem feelenlofen Weſen. Diefe Schrift Bellarmins wurde durch das 
Barifer Parlament am 26. November 1610 cenfurirt und Drud, Kauf und 
Berfauf derfelben unter Strafe des Majeftätsverbredens verboten. Auf 
die Vorftellungen des Cardinals bei der Königin-Miutter und Regentin und 
des apoftolifchen Nuntius murde den Gegnern Bellarmins Stillſchweigen 
geboten und dann das Verdammungsurtheil zurüdgenommen +). 
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1) De potestate summi.pontificis in rebus temporalibus contra Guil. Bar- 


. claium. Romae 1610. 


2) Dagegen fagte Otto von Freyſing (fl. 1158), Chron. VI, c. 35: lego et 
relego romanorum regum et imperatorum gesta et nusquam invenio, quem- 
quam eorum ante hunc (Henricum IV.) a romano pontifice excommunicatum 
vel regno privatum. ' 

3) Bellarmin vertheidigte im einer befondern Schrift den Sag, daß mur durch die 
Autorität des Papftes Karl der Große das NRömifche Kaijerthum erhalten habe De 
translatione imperii romani a Graecis ad Francog adv. M. Flaccium Illyricum 
libri tres. Antverpise 1589. L. I, c. 12, p. 207. Gbenfo verhält es ſich mit der 
Verlegung des Kaiferthums von den Franken zu den Sachſen. L. II, c. 1, p. 251 
Das dritte Buch beichäftigt fi mit dem Beweiſe, daß auch die fieben Churfürften vom 
Bapfte eingejeßt feien und in feinem Namen bandelten. L. III, p. 276 ss. Die Appıe 
bation empfiehlt diefes Büchlein ale „solidissimis innixus-fundamentis.“ 

4) Fuligatti, Vita del Card. Rob. Bellarmino. Bom. 1624, p. 76. 
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16. Der Eardinal Joh. Hieronymus Albant (ft. 1591) meinte, 
wäre der Papft nicht unfehlbar, dann gäbe es in der Kirche nichts Feſtes 


und Sicheres mehr, was der allertraurigfte Zuftand wäre 1). Auch Sta» 


pleton (ft. 1598) verfiherte: daß der Papſt als folder nie geirrt habe 
und nicht irren fönne, fei jebt bei den Satholifen gewiſſe und recepirte 
Wahrheit, wenn aud) nit Blaubensichre. Die ‚entgegengejeßte Anficht ſei 
irrig, ſcandalds und anftößig, wenn aud, vielleicht nicht häretiſch, Da doch 
viele ausgezeichnete Tatholifhe Theologen, wie ehemals Gerfon, Occam, 
Almain und faft die ganze Barifer Schule, gegenwärtig Alphons de Caſtro, 
Durand, Papſt Hadrian VI. fie theilten, obwohl diefe, namentlih die 
Neueren, von dem Borwurfe der Unwiſſenheit und Verwegenheit nicht frei 
gefprodhen werden könnten ?). Der Jeſuit Basquez (ft. 1604) empfahl 
Schonung jener von fo tüdhtigen Theologen vertretenen, keineswegs noch 
genügend widerlegten Unfiht, daß der Papft auch als folder in Häreſie 
fallen Zönne 3). Dagegen behauptete fein Orbenegenofie, Gregor von 
VBalentta (ft. 1608), die Wahrheit, daß der Papſt unfehlbar fei, enthalte 
berart die Summe und Hauptfahe der ganzen Kriftlihen Religion, daß 
feiner ein Katholik fein könne, der fie nicht befenne, und auch feiner ein 
Däretifer fet, der fie nicht läugne *). Ob der Bapft, fagt er, Fleiß anmendet 
oder nit, wenn er nur eine Controverſe entſcheidet, fo definirt er ficher 


- 


unfehlbar 5). Diefes Prärogative hat er namentlich aud bei der Canoni⸗ 


fation der Heiligen 6), die entgegengefegte Meinung ift häretifh” 7). Und 
Dominicus Bannez (ft. 1604) erklärte, die päpftliche Unfehlbarfeit fei 
wie eine apoftolifhe Zradition feftzuhalten; fie würde aud, fügte er bei, 
von allen Släubigen für eine foldhe gehalten werden, wenn nidt feit dem 





1) J. H. Albanus, De potestate parae. P. 11, 8. 172: alioqui nihil sta- 
bile et firmum in ecclesia haberemus, quo nihil deterius posset contingere. 

2) Stapleton, Principiorum fidei relectio. Contr. III, Qu. IV, p. 888, 
ed. Antuerp. 1596. 

8) Vasquez I, 2. Disp. 62, c. 4: quando videmus fundamenta omnia et 
rationes doctores oppositae sententiae vidisse et considerasse et ad eas aliquo 
modo respondisse nec eis convictos fuisse, probabilem manere sententiam illam 
judicare debemus. J 

4) Gregor de Valentia, Comment. theolog. t. III, disp. I, punct. 7, 
S. 1: quae veritas usque adeo continet summam et Caput christianae religionis, 
ut nemo catholicus esse possit, qui illam non amplectatur, neque ullus sit 
haereticus, qui illam non neget. 

5) Gregor de Valentia, Analysis fidei catholicae. Roccaberti XIII, 
141, 2: sive pontifex in definiendo studium adhibeat sive non adhibeat, modo 
tamen controversiam definiat, infallibiliter certe definiet. 

6) Dieß fuchte beionders zu beweiſen Domin. Gravina, De infallibilitate in 
canonizatione sanstorum. Roccaberti VIII. 

7) Ap. Roccaberti IX, 740, 2. Dieß meinte au Papfı Sirtus V. 


BEL. JE 
Eonftanzer Concil der Teufel Unkraut ausgefät hätte, denn bis zu jener 
Zeit irrten nım bie Griechen in dieſem Punkte. Würde diefe Frage, meinte 
Bannez, vor ein rechtmäßtges Coucil gebradht, fo ſei fein Zweifel, daß bie 
päpftlie Unfehlbarkeit al der wahre Glaube erklärt und deren Gegner 
verdammt würden 1). Gin allgemeines Contil ohne den Papft, fagte ber 
Barnabite Fabulotus (1613), Tann irren, wie alle Katholiken wiflen 2). 
Suarez (ft. 1617) fagte geradezu: „Es ift fatholifhe Wahrheit, daß ber 
Bapft ex cathedra fprediend die Glauhensregel ift, melde nicht irren 
kann, wenn fie ber ganzen Kirche etwas zu glauben vorftellt. So lehren 
gegenwärtig alle Tatholifhen Doctoren und ich halte dafür, daß dieß ein 
Glaubensſatz if“). Ohne Verbindung mit dem Bapfte, meinte Suare, 
fönne kein chriſtlicher Staat in Friede und Eintracht erhalten werden ). 
Es war nit zu verwundern, wenn ſich Manche über die vielfach doch un: 
befonnene und das gehörige Maaß überfchreitende Darſtellung der Papfi⸗ 
rechte jogar luſtig madten 5). Der Belgifhe Staatsmann und Theologe 
Marnir (ft. 1598) bemerkte zunächſt mit Bezug auf Bellarmm: „Cr 
weiß für jedes Loch einen pafjenden Pflod“ 6), und Spötter mie Mornaun 
fagten fatyrifh: der Papft fünne nad der Verſicherung der Römischen 
Theologen fogar die Engel ercommuniciren, er könne ein rundes Biered 
bilden und aus Nihts etwas machen7). Coquäus, der dieje Biſſigkeiten 
allen Ernftes zu widerlegen fich beitrebte, that dieß in einer Weife, dag ex 
eher jene Vorwürfe rechtfertigte 8). 
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1) Dom. Bannes, Comment. in II, 2, Qu. I, Art. 10, Dub. 2: non dubito 
quin praedicta conclusio definiretur tamquam vera fides et contraria anathe- 
matizaretur. 

2) Fabulotus, De potestate papae supra concilium. Roccab. XVII, 25. 2. 

8) Suares, De fide, Disp. 5, Sect. 8, n. 4: veritas catholica est, ponti- 
ficem definientem ex cathedra esse regulam fidei, qnae errare non potest. 
quando aliquid authentice proponit universae ecclesiae tamquam de fide divina 
credendum. Ita docent hoc tempore omnes catholici doctores 
et censeo esse rem de fide certam. 

4) Suares, Opuscula sex inedita ed. Malou. Paris 1859, Opp. ÄAIV, 
335, $. 15: sine unione cum capite seu vicario Christi non potost ulla res 
publica christians in unitate et pace conservari, 

5) Bol. das Gedidt: Adulatores ad nontificem maximum. Hinter der Schrift: 
De immensa curiae romanae potentis moderanda ad princine= christianos 
oratio. S. 1. 1608. 

6) Ph. de Marnix, ÖOeuvres par Edgar Quinet. Bruxelles 1857, Il, 
302: bref, il n’ y a trou, auquel il ne sache accomoder une cheville. 

7) Phil. Mornay, Mysterium iniquitatis seu Historia papatus. Salmurii 
1611, p. 444. Und deffen Tractatus de,ecciesia. S. 1. 1599, p. 876. 

8) Coquaeus, Apologia pro summis ecclesiae romanae pontificikus. 
Mediolani 1619, I, 162, II, 201. 
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17. Die Pariſer Mninerfität mar eiferfüchtig bemüht, ihre alte Sabre: 
zu bewahren. Trotz aller Hindernifje hatten die Jeſuiten ſchon im Iahre 
1561 gefeßlihe Aufnahme gefunden, und obwohl in Tyolge ihrer Anſchuldi⸗ 
gung der Theilnahme an den Üttentaten auf die Könige Heinrich III. u. IV. 
durch Beſchluß des Parlaments vom 29, Dezember 1594. verbannt, durch 
die Hinrichtung eines ihrer Mitglieber, des P. Guiguard (am 7. Januar 
1595) und Errichtung einer Schandjäule befhimpft, wurden fe doc frhan 
im Jahre 1603 durch ein königliches Edict wieder zurürfgerufen; ein Dejuib 
(Soten) ‚wurde der Beichtuater Heinrihg IV., die Königin: Witiwe, ihr 
Sohn Ludwig XIII. und der Premierminifter Cardinal Richelien zählten 
zu ihren Gönnern. Der Zuftand des Berfalles, in welchem die Sorbonne 
damals in Folge der politifhen Zerwürfniſſe des Reiches fich befand, gab 
ihnen Hoffnung, aud die wiffenfhaftlihe Degemonie in Frankreich zu er⸗ 
ringen. Dieß ſuchte Niemand eifriger zu verhüten, als der damalige Syn⸗ 
dicus der Univerfität, Edmund Rider. Er mar nad feiner gigenen 
Angabe felbft früger ein Auhänger der Anfchauungen Bellarmins über die 
Bapftgemalt gemejen, hatte mehr ale zehn Jahre auf das Studium dieſes 
Gegenftandes verwendet und feine Schüler nor der Doetrin der Parifer 
Schule gewarnt, die ihm weil ex fie nur aus der geguerifhen Darftellung 
kannte, fo fehr mißfiel, daß er die Lehrer derfelben, wie d'Ailly, Gerfon, 
bedauerte und fi), wie er ſelbſt jagt, Ichämte, von dort das Baccalaureat 
genommen zu haben. Erſt aus dem Spanifchen Tominicaner Franz ven 
Bictoria gewann er eine befiere Anfiht über die. Lehren dev Sorbonne !). 
Das Syndicat nahm er nur unter der Bedingung an (1608), daß alle 
Lehrer für die Herjtellung der alten Ordnung mit ihm zufammeuwirkten. 
Die gefährlichfte Geißel der Gallicaniſchen Kirche und der Univerfität, fagt 
der neueſte Biograph Richer's, waren aber die Jeſuiten ). Schon im 
Sabre 1605 fam Richer mit diefen in Zwieſpalt, als der päpftlice Nuntiug 
in Paris, Cardinal Barberini, nachher Papſt Urban VIIL, die Veröffent- 
lichung jeiner Ausgabe Gerſon's verbot im Intereſſe des damals beftehen= 
den Gonflictes zwiſchen Venedig und Paul V. Richer vertheidigte den 
Gerfon. gegen die Angriffe Belarmins 3). Seine frühere Theilnahme an 
der Ligue beveute ex bald *, und beantragte nachher felbft bei der Tacultät. 
die Verdammung des Buches von dem Sefuiten Mariana über die Er: 
1) Richer, Historia conciliorum generalium. . Colon. 1683, V, 54, 58. 

2) Nouvelle Biographie generale sous la direction de Hgefer. t. 42. Paris, 
1863, p. 248: le plus r&doutable fleau de l’öglise gallicane et de l’univarsite 
c’&taient leg jesuites. Cine vollftändigere Biographie enthält die Biographie univer- 
selle ancienne et moderne, t. 38, Paris 1824, p. 72 us. 

3) Baillet, La Vie d’Edmond Richer. S. L 1734, p. 53-61. 

4) Baillet p. 7. 
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laubtheit des Tyrannenmordes I), welches auf Befehl des Parlamentes am 
8. Juni 1610 öffentlich verbrannt wurde. Noch verhaßter machte fih Richer 
bei den Jeſuiten durch fein Auftreten bei dem Generalcapitel der Domini⸗ 
caner zu Paris am 27. Mai 1611, mo er im Ramen der Univerfität und 
der Reichögefege gegen die Bertheidigung der Thefe von der Unfehlbarfeit 
des Papſtes proteftirte, da in Frankreich den betreffenden Eanonen von 
-Conftanz und Bafel dogmatifches Anfehen zugefchrieben werde?). Rider 
konnte fi hiefür allerdings auf die Öffentliche Berfündigung der Artikel 
vom Jahre 1542 berufen; aber an und für fi machte doch der Garbinal 
Duperron mit Recht gegen Richer geltend, daß diefer Punkt problema- 
tiſch fet, da ja das Eoncil von Conſtanz die Beftreiter jener Canonen nicht 
als Häretifer erflärte 2). Webrigens war Duperron, glei mehren anderen 
Schülern der Sorbonne, der Anſicht, daß der Bapft bei cathedralifchen Ent- 
fheidungen unfehlbar fei ); er verglich die Kirche mit einem Baume, deffen 
Stamm der Papft, und deffen Aefte die Patriarchen wärend), womit die 
unmittelbar göttlihe Yurisdiction des Episcopates ſchwer vereinbar ift. 
Duperron war daher aud ein principieller Gegner Richer's, der an der 
Lehre der alten Sorbonne feithielt und deren Bertheidigung gegen Jeder⸗ 
mann als feine heiligfte Pflicht und Lebensaufgabe betrachtete. Am 1. Dfto- 
ber 1611 ſchlug Rider in der Sitzung der Facultät aus den drei Reden, 
welche der Jeſnit Solier bei der Seligfprehung des Ignatius von Rojola 
gehalten Hatte, vier Säge zur Genfurirung vor, in denen e8 hieß: Ignatius 
babe mit der Aufſchrift feines Namens auf ein Billet mehr Wunder ge- 
wirft, als Mofes im Namen Gottes mit feinem Stabe; die Heiligkeit det 
Ignatius fei fo erhaben gemefen, daß nur Päpſte, mie der heilige Petrus 
und Kaiferinen wie die Mutter Gotted und mander Monard wie Gott 
Vater und fein Sohn fie zu ſehen vermochten; die übrigen Ordensftifter 
wären ohne Zweifel zum Nuten der Kirche geſchickt worden; in dieſen 
legten Zeiten habe aber Gott zu uns gejproden in feinem Söhne Ignatius, 
den er zum Erben Aller gelegt habe. Ignatius habe bejonders den Papit 
von Rom verehrt, indem er ihn als den rechtmäßigen Nachfolger Chriſti 
und feinen Stellvertreter auf Erden betraditete 6). Letzterer Satz galt wohl 
nur in Bezug auf die Theorie von der bloß päpftlichen Berechtigung der 


1) Der General der Jeſuiten, Elaudius Aquaviva, verbot felbfi un Jahr 
1610 die Vertheidigung des Tyrannenmordes. Bei Riffel, Aufhebung des Jeſniten⸗ 
ordens. Mainz 1845, S. 298. Ä 

2) Weber, diefen Borfall f. Richer, Defensio I, 26— 30. Und in den Vindi- 
ciae I. Im Anhang p. 28—29. 

8) La Luzerne, Oeuvres. Paris 1855, II, 18. 

4) Duperron, R£plique & la reponse du roi de la Grande Bretagne. 
Paris 1633, p. 91. — 5) 1. c. p, 170. — 6) Die vier Süße bei Baillet p. 104 
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biſchoflichen Jurisdiction für anftößig. Als Richer fuhr, daß mar allen 
Ernſtes damit umgehe, die Jeſuiten zu den Tehrftühlen der Univerfität zn- 
zufaffen, fette er am 21. Dezember 1611 einen -Univerfitätserlaß durch, 
wonad die Iefuiten die Tehre der Sorbonne bezüglich der Unverleglihteit 
der Könige, der Aufrechterhaltung der königlichen Autorität und der Preis 
heiten der Gallicaniſchen Kirche unterſchreiben follten?!), Damit war der 
Fehdehandſchuh Hingemorfen, und’ er wurde auch aufgehoben. 

18. Anläßlich des Vorfalles bei dem &eneralcapitel der Dominicaner 
hatte Richer auf das Erſuchen des erften Prüfidenten des Parlamentes, 
Nicolans de Berdün, die alte Lehre der Sorbonne in einer Abhandlung 
auseinandergefegt. Die Schrift war nicht für den Drnd beftimmt und 
erft manderlei falfhe Gerüchte veranlaften Widder, diefelbe, vorerft anonym, 
in 300 Exemplaren zu veröffentlihen. Duperron ließ fie von dem Pros 
vinztaleoncil, das er wegen’ einer andern Angelegenheit in feinem Palaſte 
hielt, als Erzbifhof von Sens, dem damald aud) das Bisthum Paris 
unterftellt war, am 9. März 1612 cenjuriren, wegen vieler ſchismatiſchen 
und den Ausdrude nad) (ut sonant) häretiſchen Sätze?), aber mit der 
Clauſel, daß die Rechte und Freiheiten der Gallicanifhen Kirche hiemit 
nicht angegriffen werden follten 2). Dieß fonnte infofern ganz begründen 
fein, als Richer, welcher ſich fogleih zur Autorfhaft bekannte, die ulte 
Lehre der Sorbonne theilweife ungenau darſtellte. Dieß gilt vor Allem 
von feinem Hauptſatze, daß Papft und Biſchöfe ihre Jurisdietion nur 
durch die Kirche hätten, wie das Auge nur durch den Körper fehe; ganz 
richtig war dagegen die Behauptung, daß Bapft und Biſchöfe nur wegen 
der Kirche da feien ?). Erſteres war eine unrichtige Interpretation ber 
Ganonen von Conftanz und Bafel, übrigens nur der entgegengefegte und 
fein größerer Abmweg als der des Cardinal Eajetan und feiner Richtung, 
daB die Kirhe nur durch den Papſt beftehe, von ihm alle ihre Yurisdiction 
und Unfehlbarkeit habe. Ebenſo unrichtig war die ganz allgemeine Era 
Härung: Gott habe gewollt, daß feine Kirche durch die Canonen oder Con⸗ 
cilien regiert werde, weßhalb die Päpſte und Bifhöfe nichts Wichtiges 
aus eigener Macht beſchließen dürften ®). Entſchiedene Vertheidiger der 





1) Barllet p. 107—111. Richer, Defensio II. Anhang p. 79. 

2) Das ganze Urtheil bei Duv al, De suprema rom. pontificis in eeclesiam 
potestate. Paris 1614, p. 4. 

3) Rad) Baillet (p. 145) machte fi der Kardinal Duperron eine® nicht zu 
billigenden Benehmens gegen Richer ſchuldig. Der Biſchof von Orleans, Albafpinäus, 
der einzige, welcher, wie Baillet jagt, mit Duperron die Abhandfımg Rider zu be» 
urtheilen im Stande mar, muterfchrieb die Cenfur nidt. 

4) Richer, Libellus de etclesiastica et politica potestate, Colon. 1868, c.1. 

5) 1. c. p. 42: Enimvero canone aut concitio ecclesiam gubernari voluit 


Gallicaniſchen Lehre felbfi, wie Fleury nud Ba Luzerne, haben daher 
Richer mit Recht den Vorwurf einer zu großen Beſchränkung der Papft- 
rechte gemacht ). Webrigens fagte auch Richer, daß nad der Lehre der 
Parifer Schule der Bapft nur in dem Falle von dem Goncil gerichtet 
werden könne, wenn ev die Kirche notoriſch ärgere und unverbefferlich fei 2). 
Auch anerlanute er die Gewalt der Kirche, die Fürjten zu ercommuniciren, 
und fprad) ihr nur das Recht ab, diefelben zu zwingen und abziehen 2) 
Üeberhaupt hielt Rider an der Göttlichleit des Primates entſchieden feft 
und verdammte die „Geſchichte des Papſtthums“ von Mornah als häretifdh ®). 
Aber von der ſcholaſtiſchen Anfiht über die Papſtgewalt wid Richer aller 
dings foweit ab, daß e& wohl begreiflih war, wenn auch feine Schrift wie 
die meiften diefer Richtung auf den Römiſchen Inder gefegt wurde. Auch 
der Erzbifhof von Aquä verdammte diefelbe am 24. Mai 1612 und verbot 
alien Budhändlern unter Strafe de Bannes, fie zu verlaufen ober auf 
nur zu behalten, alle Pfarrer und Kircdhenvorftände mußten biefe Cenfur 
an den Kirhenthüren angeften 6). Dabei begnügten fi aber feine Gegner 
nicht, ſondern drangen auf feine Entfernung vom Syndicat. Es gelang, 
ein königliches Decret zu erwirten, wonad zur Herftellung der Ruhe in 
der Sorbonne die Wahl eines neuen Syndicus angeordnet wurde. Alle 
Brotefte Richer's waren erfolglos, am. 1. Oktober 1612 wurde Fileſak zu 
feinem Nachfolger gemählt 6). Es Hatte den Anfchein, als wollte man, 
wie Richer felbft bemerkt, durch diefes eclatante exemplariſche Berfahren 
gegen den Syndicus die alte Lehre der Sorbonne ftürzen 7). 

19. Für den neuen Syndicus ergab fi fogleid, eine ſchöne Gelegen- 
beit, gegen die Partei, welcher er feine Würde verbantte, ſich erkenntlich zu 
dominus, quo romani pontifices atque alii episcopi nihil quicquam magni 
momenti de proprio motu aut oligarchici concilii suasione decernerent. 

1) Fleury, Discours sur les libertes de l’eglise gallicane. Au de la des 
Monts 1765, p. 255: (Richer) qui en éffet poussait. trop loin la pretendue 
aristocratie dans l’&glise. — La Luzerne, Oeuvres. Paris 1856, V, 2338, 

2) Richer |. c. p. 87. Die Lehre der Sorbenue, daß aud) die pfarzlide Juris⸗ 
dietion göttlichen Rechtes fei, was ein Hauptvorwurf gegen Rider war, erflären Boffnei 
und La Luzerne dahin, daß der Herr gewollt habe, es folle in feiner Kirche eine 
Ordnung von Prieftern geben, welche unter der Aufficht der Biſchöfe die Seelforge aus- 
üben foltten. La Luzerne, Oeuvres V, 182, n. 4. | 

8) Richer I. ec. p. 89. — 4). c. p. 9, 9%. 

6) Sie fteht bei Duval, De suprema ram. pontif. in ecclesiam potestate. 
Parie 1614, p. 5. 

6) Ueber die ganze Angelegenheit Richer, Defensio II. Anhang, p. 68— 85. 
Baillet p. 196 se. 

7) Richer, Testamentum, Paris et Colon. 1683, p. 14: certatur, ut aliquo 
celebri exemplo poenae in Richerium statuto omnes theologi Parisienses a 
dootrina majorum propugnanda absterreangur. 
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beweifen. Der Jeſuit Martin Beran hatte im Iahre 1612 eins Schrift 
über die Gewalt des Königs und des Bapites veröffentlicht ), morin er 
aanz die Grundſätze Bellarmins in deilen Schrift gegen Barclay, melde 
das Barifer Barlament im Iahre 1610 verdammt hatte, wiederholte. Die 
Seorbonne verlangte die Cenſur Beran’s, der Syndicus aber fegte den 
Kanzler des Reiches hievon in Kenntniß und erklärte am betreffenden Lage, 
den 1. Dezrinber 1612, als über Betan verhandelt werden follte, in der 
Berfammlung: der Cardinal Banzius, Aumonter der Königin-Mutter, Hätte 
ihm und dem Decan gejagt, die Königin wolle, daß man gegen Becan 
feine Cenſur ausfpredhe, meil fie auf andere Weiſe die Sache, beizulegen 
wünſche, und fie habe deRhalb bereits an den Papſt geſchrieben. Die 
Doctoren zeigten fid) nicht geneigt, diefer Ungabe zu glauben. Der Nuntius 
Ubbaldini berichtete nun in aller File nah Rom, wenn nit das Buch 
Deran’s zu Ram cenfurirg würde, fo mürde die Sorbonne es verdammen, 
die Römiſche Cenfur möge aljo letzterer zuvorkomnien. Bald darauf traf 
auch aus Rom das Verbot diefer zur Bertheidigung Bellarmins verfaßten 
Schrift Becan's, donec corrigatur, ein, von Bellarmin ſelbſt unterzeichnet 
(3. Januar 1613) %), Becan gab die corrigirte Schrift noch im nämlichen 
Sahre zu Mainz heraus. Die Sorbonne entihädigte fih hiefür dadurd, 
das fie am 10, Juni 1613 die „Apologie des Jeſuiten Adolph Schulken 
für Bellarmin‘ 3), als deren Autor Bellarmin felbjt galt, verdammte und 
Öffentlich verbrannte +); am 16. Juni 1614 traf eine Schrift des Jeſuiten 
Franz Smarez 5) das gleihe Loos ©). Mit aller Energie widerſetzte ſich 
Rider auch dem Plane, Oratorianer, nämlich joldhe von der Sorbonne 
Sraduirte, welche in diefen Orden getreten, al8 Mitglieder der Univerfität 
aufzunehmen 7). Der Prinz von Conde rettete ihn mit Mühe aus den 
Händen feiner Feinde, namentlid des Herzogs von Eperon, die ihn nad 
Kom bringen und der Inquifition überliefern wollten ®), 

20. Dan machte viele Verſuche, Rider zum Widerrufe zu bewegen. 


1) Becan, Controversia anglicana de potestate regis et pontifieis Contra 
Lancelotum. Aoguntiae 1612. 

2) Das Decret bei Richer, De potestate ecclesiae in rebus temporalibus. 
Colon. 1691, p. 5ö.  Baillet p. 211. 

8) Apologia Adolphi Schulkenii pro Cardinali Bellarmino adv. apo- 
logiam Rog. Winddringtonii. 

4) Gegen Bellarmin erichien zu gleicher Zeit eine andere Schrift: De potestate 
papae in rebus temporalibus sive de regibas deponendis usurpata adv. Bellar- 
minum libri duo (Joannmis, episcopi Kofiensis. Londini 1614. 

5) Suares, Defensio tidei catholicae et apostolicae adv. anglicanae 
sectae errores. 

6) Richer, De potestate ecclesiae in rebas temporalibus. Colon. 1691, 
p. 62, 62. — 7) Baillet p. 219-226, — 8) Baillet p. 23%. 
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Am 4. Januar 1620 gab er die Erklärung ab, er fei bereit, alle Säge 
feiner Schrift zu vertheidigen und unterwerfe fih mit Allem, was er je 
gefchrieben habe oder fdhreiben werde, dem Urtheile des heiligen Stuhles 
und der Fatholifhen Kirche!) Der Nuntius befand fie aber durchaus 
nicht für genügend ®), fo wenig wie eine zweite (vom 14. Mär; 1620), mo 
Richer einfach feine Mifbilligung beifügte gegen den fhlimmen, von ihm 
nicht beabfitigten Sinn, welden einige Berfonen feinen Behauptungen ge: 
geben Hätten 2). Am 30. Juni 1622 wiederholte er diefe Erklärung ®). 
Seit 1613 hatte Rider an den Verfammlungen der Sorbonne und an den 
Berathungen der Facultät nicht mehr Theil genommen; der Cardinal 
Richelien fuchte eine Verföhnung zu Stande zu bringen. Er verbot (163) 
die Veröffentlihung einer Erklärung, melde man einem Freunde Richer's, 
dem Sorbonniften de Gamaches, auf dem Todbette angeblid, hatte unter 
zeihnen laffen, wodurch die Schrift Richers als häretiſch und die Richeriften 
als Häretifer verdammt wurden 5). Da Rider befürdtete, man Tönnte 
nad feinem Tode fäljhlich einen auch von ihm angeblich gefchehenen Wider⸗ 
ruf publiciren, fo fügte er am 31. Auguft 1625 feinem ſchon vor 12 Zahren 
aufgefegten Teftamente, das die ganze Gefchichte feiner Verfolgung enthält, 
bie ausdrüdliche Erklärung bei, daß einem derartigen Widerruf Niemand 
Glauben ſchenken dürfte), Seine Gegner, an der bekannten unerſchütter⸗ 
(ihen eftigfeit des Mannes verzmeifelnd, wären nun ſchon zufrieden ge- 
wefen, wenn fie auch nur einen zmweideutigen Widerruf Hätten erprefien 
fönnen. Der Cardinal und Premierminifter Richelieu legte am 7. Dezem- 
ber 1629 dem Rider einen ſolchen vor und hieß ihn denfelben in Gegen- 
wart des befannten Rapuzinerpaters Iofeph unterzeichnen. In diefer Formel 
erHlärte NRicher, daß er feine ganze Lehre dem Urtheile der Römifch-katholi- 
fhen Kirche und des heiligen apoftoliihen Stuhles unterwerfe, melde er 
als die Mutter und Tehrerin aller Kirhen und als die unfehlbare Richterin 
der Wahrheit anerfenne. Alle feine Behauptungen, fomweit fie, dem Bud: 
jtaben nad, dem Urtheile der Römiſch⸗katholiſchen Kirche entgegen feien, 
mißbillige und verdamme er”). Das offenbar Zweideutige Liegt in der 


— 





1) Die Erklärung bei Richer, Defensio II. Anhang, p. 44: ea me ac memet- 
ipsum s. sedis apostolicae et optimae ac sanctissimae matris ecclesiae catholi- 
cae judicio sponte et alacri animo subjicere. 

2) Baillet p. 251. — 3) Richer, Defensio II. Anhang, p. 50. 

4) Richer l. c. p. 54. Libellus p. 95. — 5) ®ei Baillet p. 292. 

6) Bei Baillet p. 29. Das Testamentum Richerii wurde zum erſten Male 
za Paris gedrudt 1630 auf Koften des Autors, dann 1683 zu Cöln. Es ſteht hinter 
dem lib. 2 der Vindiciae, und ift unterzeichnet vom 24. Dezember 1629. 

7) Richer, Libellus p. 98: omnemque meam doctrinam ecclesise catho- 
licae romanae et s. sedis apostolicae judicio subjicere, quam matrem et ms- 
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Mögligteit, das Belenntniß der Unfehlbarleit entiveder nur auf den apofto- 
liſchen Stuhl oder auf diefen in Verbindung mit der Romiſch⸗-katholiſchen 
Kirche zu beziehen und überhaupt in der Vermeidung des Wortes Papft. 
Ebenſo läßt der Belag: „dem Bucftaben nad”, einer Erklärung im rich⸗ 
tigen fatholifen Sinne Raum. Richelieu, welchem Richer die Vorftellung 
machte, daß in der Formel „der apoftoliihe Stuhl” vor der „Römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche” geſetzt werden follte, war damit einveritanden, aber der 
P. Joſeph wollte keine Aenderung geſchehen laflen, und fo berußigte fi 
Richer mit der ausdrüdlidhen Verjicherung des Cardinals, daß beide Aus- 
drüde nur in ihrer Verbindung genommen werden dürften, jo daß alfo, 


da die Eigenfchaft der Mutter und Lehrerin aller Kirchen offenbar nur der 


Römifchen Particnlartiche zugeteilt ift, das Bekenntniß der Unfehlbarkeit 
nur auf die Römifch-fatholifche, d. h. die allgemeine Kirche in Verbindung 
mit dem apoftolifhen Stnhle oder dem Papfte ſich bezieht 1). Auch be 
züglic) des Beiſatzes: „ut sonant,“ bemerkte der Kardinal, derjelbe fei ge⸗ 
macht worden, um Richer die Freiheit der Erklärung offen zu laffen. ‘Der 
P. Joſeph dictirte in feinem Zimmer dem Richer auch noch den Zufag, 
daß er diefe Erklärung ganz frei abgegeben habe. Daß Rider felbit die- 
jetbe durchaus als feinen Widerruf irgend einer feiner Lehren betrachtete, 
zeigt Har fein Zeitament, das er erft fpäter, am 24. Dezember 1629, unter 
zeichnete. Als aber diefes in Rom belannt wurde, kam Nichelien felbft in 
Berdadt, den Papft getäufht zu haben, und jener oder fein Nathgeber, 
der P. Joſeph, ſchien nun zu glauben, nur durch Anwendung von Gemalt 
gegen den 7Ojährigen, durch fortgejegte Intriguen körperlich und geiftig 
geſchwächten Greis von folhem ſchweren Verdachte fi reinigen zu Fönnen. 
Auf die Bitte des Richelien kam von Rom ein Notar, der bei dem P. Joſeph 
wohnte. Richer warb von diefen zu Tiſche geladen, und ein vollftändiger 
Widerruf ihm zur Unterfchrift überreicht mit den drohenden Worten: „Heute 
noch mußt du fterben oder dein Buch retractiren.” In demfelben Augen 
blide ftürzten aus dem Vorzimmer zwei Männer auf Niher und ergriffen 
ihn jeder an einem Arme, den Dolch ihm anfegend, während der P. Joſeph 
das Papier ihm unter die Hand hob und unterfchreiben hieß, ohne es ihm 
nur lefen zu laffen. Der plötliche Ueberfall bradıte ihn aus der Faffung, 
er wurde krank in feine Wohnung zurüdgebradht, beweinte fein Verbrechen, 
wie er diefe unfreiwillige Handlung nannte, dictirte ſelbſt noch den ganzen 
Hergang der Sade und ſchickte Kopien an feine Sreunde ?). Richer ftarb 
gistram omnium ecclesiarum et infallibilem veritatis judicem aguosco. Quas- 
quidem propositiones, quatenus ecclesiae catholicae, apostolicae et romanae 
jadicio ut sonant, contrarias, vehementer improbo et condemno. 

1) Baillet p. 341—349. 

2) So au Morifot, bei Richer, Libellus p. 100-102. Baillet p. 870-374. 
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am 33. Nodember 1681 im 71. Lebensjahre, er wurde in ver Stapelle der 
Sorbonne beerdigt, nah feinem Willen ohne allen Pomp umd gegen die 
damalige Sitte bei Geiftliben , mit zugededtem Gefichte 1). Er Hatte mir 
jo manche große, ehrwürdige Charactere ſeines Gleichen die Welt gründlich 
verachten gelernt. Als man 50 Jahre fpäter bei Gelegenheit der Declaro- 
tion des Oallicanifchen Clerus unter Boffuet, dem Nachfolger Richer's in 
der Vertheidigung dev Grundſätze der alten Barifer Schule gegenüber der 
abfolutiftifhen Auffafjung der Papalrechte ?), die Behauptung verbreitete, 
Rider habe vor jeinem Tode widerrufen, erklärte einer feiner freunde, der 
ihn während feiner ganzen Krankheit feinen einzigen Angenblid verlafien 
hatte, dieſes abermals für falſch °). 

21. Es lag in der Natur der Sache, daß, wie Richer ſelbſt fagt, da- 
mals jeder Schriftfteller, der der Römiſchen Curie ſchmeicheln und der Zeit 
dienen wollte, gegen ihn fchrieb *); denn außer der Sorbonne war bie 
abjolutiftiihe Anſchauung von der PBapftgewalt die allgemeine, und nuter 
ven Sorbonniften feibft mußte ihr, wie Boffuet bemerkt, das eremplarifck 
Verfahren gegen Riher mande Bertheidiger gewinnen). Zu diefen ge 
hörte vor Allen Duval, der an dem Verfahren gegen Rider einen Haupt: 
antheil hatte Ihm gilt nur der Papit allein für umfehlbar, und die 
Römifche Kirche, gleich jeder andern Particularfirhe, irrt ner dawm nidt, 
wenn fie der Meinung des Bapftes folgt 6). In diefem Sinne habe Papft 
Sirtus IV. den Sat des Petrus Oromenfis, erften Profeifors zu Sala 
manca, daß die Kirche der Stadt Rom irren könne), um Jahre 1479 als 
häretiſch verdammt 8), obwohl diefe Definition Sixtus' IV. nicht de fide 
ki, da fe nit von der ganzen Kirche angenommen nnd übergaupt bie 


» Baillet p. 379, Die enge Verbindung des Gegenftandes, dem wir hier ber 
‚handeln, mit dem Schidjale diejes Mannes wird es rechtfertigen, daß wir etwas ein⸗ 
(üßlicher hiebei une aufgehalten haben. 

2) Er nennt den Richer einen acer homo et priscorum academiae Parisiensi: 
decretorum tenax, qui igitur ultramontanis conatibus vehementissime repugns- 
bat. — Defensio P. II, 1. 6, c. 4. 

3) Diefer Brief vom 23. März 1683 bei Richer, Vindiciae. Himer dem 
lib. 2, p. 27, 28. 

4) Richer, Defensio I, 3: certe his annis nullus extitit scriptor, modo 
curiae romanae hominibus gratifirari et tempori inservire vellet, qui rostro 
vel unguibus Richerium lacerare non tentarit. 

5) Bossuet, Defensio P. II, 1. 6, c. 25: hoc certe non diffitemur. cum 
plerique Richerium pessime haberent, quod antiqua decreta coleret, maultos 
&0 exemplo faisse deterritos, ne ea aperte tnerentur. 

6) Durval, De suprema rom. pontificis in ecclesism potestate. Paris 161% 
p. 821, 333. 

7) „Ecclesia urbis Romae errare potest.‘ 

- 8) Bieß jagt Bannes- in Qam 2as Art..10, Qu. 1 de eoolesia. 
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Lehre von der Unfehlbarteit bes Papſtes als ſolchen kein Dogma, ſondern 
and die entgegengefegte Anſicht tolerirt fett). Wuch in den nur eine Par⸗ 
ticulartirche betreffenden Geſetzen wie in den dem tanoniſchen Rechte ein- 
verleibten Decretalen, namentlih auch bei der Ganonifatton von Heiligen 
befäßen die PBäpfte das Brivilegium der Unfehibarkeit *). Der Bapft ifi 
nur an das göttliche, aber an tein menſchliches und poſitives Recht ge 
bunden 2). Die Biſchöfe und Prälaten haben ihre Juriediction unmittelbar 
som Bapfte*). Das Concil von Baſel, behauptet Duval, ift niht bcume⸗ 
wich, weil die Griechen, die, wie ans dem Flovenzer Concil erſichtlich, da⸗ 
mals von der Römifchen Kirche noch nicht abgefalien waren, an bemfelben 
nicht Theil genommen hatten *). And) der Sorbomnift Michael Maucler 
fprad) in feinem dem Papfte Gregor XV. und dem Könige Ludwig XII. 
gewidmeten Werke Anfichten ans, welche der Pariſer Schule direct entgegen 
waren, nur hütete er fi, die Macht des Papites im Zeitlichen zu berühren, 
Der Bapft aliein gilt auch ihm namentlid in der Canenijation der Bei- 
tigen für unfehlbar *), die nit von ihm berufenen und bejtätigten allge» 
weinen Concilien können irren 7), dieſe können dem Bapfte kein Geſetz vor- 
Schreiben ®), nur der Bapit allein ift umter dem apojtoliihen Stuhle ver- 
ftanden 9), die Bischöfe wie alle andern Prälaten haben ihre Jurisdiction 
unmittelbar vom Papfte '9), die Particularkirchen verhalten fid zur Roͤmi— 
fen wie die Strahlen zur Sonne, die Bäche zur Quelle, die Aeſte zur 
Wurzel 11). Dem Werte des gegen de Dominis aufgetretenen Dominicaners 


1) Duval 1. c. p. 322. Petrus Oromenfis mußte aber doch in feiner Retracta- 
tiomeformel erflären: ore et corde,confiteor me tenere illam fidem, quam domi- 
zus Xistus papa modernus tenet, et omnes qui contra Aanc fiden venerint, 
dignos aeterna damaatione pronuntie. 

2) 1. c. p. 332, 334. 

3) L c. p. 2: sicuti cartum est, pontificem jure divino maxime teneri, 
ita certum est, jure humano et positivo, cujus est praescipuus legislator, esse 
omnino solutum. — 4) L. c. p. 9. 

5) L <. p. 37. — Zunähft war diefe Schrift Dupal’s gegen Bigor gerichtet, der 
Richer's Grundſätze vertheidigte, aber viel weiter ging als dieſer. De auctoritate 
cujuslibet concilii generalis supra papam. Colon. 1613. U, Und in den Opera 
Vigorii. Paris 1683, t. Il. &ine ausführliche Widerlegung der päpfllichen Unfehl⸗ 
barkeit unternahm Bigor in der Schrift De l’Etat et Gouvernement de l’eglise. 
Paris 1683, 1 2. Opera t. IV. Der t. L. enthält jeine Apologie gegen Dupal 

-6) Mich. Maucler, De monarchis divina, ecclesiastics et saeculari 
christiana. Paris 1622, p. 518, 530. 

D1 c.p. 4 — 8) 1, c. p. 460. — 9) 1. c. p. 389. — 10) 1. c. p. 502. 

11) 1. c. p. 536: ergo juxta axiomatis philosophici tenorem poteststem 
jurisdictionis, quam episcopi in ecelegia possident, 8 romaso pontifice derivari 
quis non optime inferre valebit. Partieulares ecclegiae sd romanam sic rolatae 
quemadmodum radii ad solem, rivuli ad fontem, rami ad radioem onmparanztur. 
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und Böniglihen Rathes Coeffetean fieht man dentlich die Bexikht an, 
womit er zwifchen beiden Klippen glücklich durdgulommen ſich bemühte‘), 

22. Bei dem Barifer Parlamente felbft handelte es fi) zunädit um 
um den Widerftand gegen die Theorie von der Gewalt des Bapftes über 
die Zürften im Zeitlihen, weniger um deſſen Unfehlbarfeit, obwohl and 
die Nichtannahme diefer fortwährend zu den Freiheiten der Gallicanijchen 
Kirche gerechnet wurde ?2). Am 1. April 1626 wurde von der Sorbonn 
die Schrift des Iefniten Anton Sanctarellas cenjurirt?), worin dem 
Bapite beide Schwerter nach göttlihem Rechte zuerkannt waren *). Im 
uämlihen Jahre mußte der Jeſuit Eoton mit 14 feiner Genoffen, darunter 
auch Betavius, eine vom Parlamente vorgelegte Formel unterjchreiben, 
in welcher den Päpſten die Surisdiction über die Negenten als folde völlig 
abgefprohen war; im Sabre 1630 wurden die von dem Jeſuiten Bertrig 
pieudonym herausgegebenen chronologiſchen Tabellen mit Beſchlag belegt 
- und confiscirt, weil in denfelben Bellarmin, Molina, Vasquez und Suartz 
gepriefen und ihre kirchlich-politiſchen Grundfäge empfohlen wırrden ®). ‚m 
Jahre 1642 wurde durch die Berſammlung des Elerus zu Nantes ein Buch 
des Jeſuiten Bauny getadelt, weil er behauptete, daß die Unterthanen 
eined ercommunicirten-Herrn vom Eide der Treue entbunden feien, und 
das Jahr darauf wurde dasſelbe dur den Erzbifhof von Bordeaux umd 
die Sorbonne cenfurirt 6). Freifinniger als die meijten Theologen feiner 
Zeit äußerte fid) über. die Papftrechte der. berühmte Beronius, jelbft 
25 Jahre Mitglied des Iefuitenordens, den er mit Bewilligung feiner Vor- 
gejegten im Jahre 1620 verließ. Der Papſt, behauptete er, fei in feinem 
Falle, möge er wie immer, .aud) ex cathedra, jpreden, die allgemeine 
Kirche, und wer etwas Anderes lehre, der verdiene als Erfinder eines neuen 
Dogma’s eine Cenſur7). Diejenigen, welde die gegentheilige Anficht 


1) Co&ffeteau, Sacra monarchia dcclesiae catholicae. Paris 1623. 2 Bde. fol 

2) Vulson, De la puissance du pape et des libertee de l’eglise galli- 
cane. Génève 1635, p. 233—236. 

8) Das Urtheil fteht be Anton. Marcellus Venetus, De jure saeculari 
rom. pontificis. Francof. 1627, p. 208. Aud bei Bossuet, Defensio I, 9, 
ed. Amst. 1745. — 4) Anton. Sanctarellus ap. Roccaberti IV, 462, 8.6. 

5) Augleid wurden aber don der Sorbonne auch der: Primat und Episcopat gegen 
bäretijche Angriffe vertheidigt. ©. Petrus Aurelius, Vindiciae Censurae Facul- 
tatis theol. Parisiensis. Paris 1632. Deſſen Werle warden auf Koſten des Galli 
caniſchen Clerue abermals gedrudt. Opera P. Aurelii. Paris 1642. Der LI 
enthält eine Bertheidigung der Cenſuren der Parifer-Facrultät gegen Angriffe eines Jeſuiten 

6) Werner, Sram Suarez und die Scholafil der lebten Jahrhunderte. Regen 
burg 1861, 1, 151. 

7) Francisci Veronii Regula fidei. Oreveldiae 1844, p. 11: si gms 
contrerium doceret, novator ipse foret et censura peroellendus quippe nori 


dogmatig invontor. 
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cenfurirten, follten ſachter vorangehen und verbienten felbft eine Genfur für 
ihre Träumereien 1). Nur der ganzen Kirche und ber Entſcheidung eines 
allgemeinen Conciliums komme nad der Lehre aller Väter und Theologen 
Unfehlbarkeit zu). Aber die weit ftärkere Gegenpartei brachte auch den 
Beronius auf den Inder’). Einen angejehenen Gefinnungsgenofjen hatte 
Beron an dem Fürftbifhof von Genf, dem heiligen Franz von Sales 
(ft. 1622). Auch diefer verwarf die Anfiht, daß der Papſt allein die 
Duelle der kirchlichen Unfehlbarkeit fei und nahm vielmehr einen vierfadhen 
Modus für die Kundgebung derjelben an: die ganze Kirche dur einen 
allgemeinen Glauben aller Ehriften, oder eine allgemeine Webereinftimmung 
der Hirten und Lehrer auf einem allgemeinen Eoncil oder mittelft Corres⸗ 
pondenz aus der ferne, oder enblid die Ausſprache der Kiche in ihrem 
minifteriellen Oberhaupte *); in diefem letzteren Falle erfannte er dem 
Bapfte Unfehlbarkeit zu). Aufs Entſchiedenſte erflärte fih Sales auch 
gegen die Behauptung, daß die Biſchöfe nur Stellvertreter und Vicare des 
Bapftes feien, und verteidigte die unmittelbar göttliche Einfegung der- 
felben ©). 

23. Dieß war aber nicht die Anſicht des größten Theiles der Theo⸗ 
logen des 17. Sahrhunderte. Nah Abraham Bzovius ift der Papft 
die Quelle des Prieſterthums, von deſſen apoſtoliſchem Stuhle alle bifhöfliche 


1) 1. c. p. 12: maturius ergo procedant hi censoreg, quorum censura cen- 
suram meretur quippe inductiva novi dogmatis. Hallucinati sunt et caecu- 
tiendo in errorem prolapsi, quamquam non tam error, quam hallucinatio vo- 
canda sit praeceps haec censura: putarunt multos dixisse, quod nec somniarunt. 

2) 1. c. p. 3, 13, 111. 

8) Nämlich feine Schrift: De la primauts en église, ou de la hiörarchie 
d’icelle. Paris 1841, durch Derret vom 22. Januar 1642. Sie enthält die nämlichen 
Grundfäte, wie die „regula fidei.“ 

4) Fr. Sales, Controverses, Discours 16. Sn dem Oeuvres complötes. 
Paris 1850, IV, 48: L'église qui est la rögle d’application se declare ou en 
tout son cörps universel par une croyance gön6rale de tous les chretiens ou 
en-ses principales et plus nobles parties par un unanime consentement de ses 
pasteurs et de ses doeteurs et en cette dernidre facon ou elle s’explique en 
ses pasteurs assemblös en un lieu et en un temps dans un concile général 
ou en ses pasteurs, qui, quoique séparés de terres, de lieu et d’asge, sont 
assembles en union de correspondance de foi, ou enfin cette mesme £glise se 
d6elare et parle en son chef ministeriel. 

5) Discours 40 Oeuvres IV, 99. 

6) Discours 89 Oeuvres IV, 98: car les &v&ques sont veritablement prin- 
ces spirituels, chefs et &väques en l’eglise de Dieu, non pas les lieutenans du 
pape, mais de Nostre - Seigneur, aussi il les appelle fröres... . lui (ou pape) 
sont inferieurs dans l’&tendue de la puissance, quoigu’ ils ne soient pas ses 
vicaires ni substituös. 

Das Papftiham und die erientellfhen Ktrien, IL. 45 
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Würde ausftrömtt). Das Nämlihe behaupteten Balth. Nardus?), 
Balduin Sunius?), der berühmte Jeſuit Jakob Oretfer (ft. 1625) *), 
Fr. Diacedo 5), der 30 Jahre lang Jeſuit war und dann (1640) in den 
Minoritenorden trat, Fragoſa“) Dominicus Maria Mardefe”,, 
Angelus Betricca (1650) 9), Boverius?), Petrus Labat 1%) und 
Andere. Der Bapft, fagte man, ift in gewiſſer Weife weder ein Gott noch 
ein Dienfch 1). Wegen feines Fehlers, den derfelbe fih zu Schulden lLammen 
läßt, fagte der apoftoliihe Protonotar Auguftin Barbofa (ft. 1649), 
darf irgend ein Menſch es wagen, ihn zu tadeln 12), Der Romiſche Biſchof 
allein, jagte der berühmte Jeſuit Petavius (ft. 1652), Hat volle Gewalt 
über die ganze Welt, durch keinen Ort und feine Jurisdiction irgendwie 
beſchränkt, weßhalb aud er allein und fein Stuhl und Amt heutzutage vor⸗ 
zugsweiſe apoftolifc genannt werden 23). Kin allgemeines Eoncil ohne den 
Bapft, behauptete der Jeſuit Tanner (ft. 1632), kann irren 1%), Die Bi 
Ihöfe, meinte der Dominicaner Dominisus Gravina (ft. 1620), uer- 
halten fid) auf dem Concil zum Bapfte wie die causa secunda zur causa 
prima oder movens 15). Der Papft, fagte der Bifhof Anton Bere; 
von Wovila (ft. 1637), ift fchlehthin und abfolut über alle Concilien und 
über die ganze Kirche 16). Das Concil, jagte der Garmelit Dominicus 


1) Abr. Bzovius (1619), Pontifex Romanus c. 33. Roccaberti], 
420, 2: est fons sacerdotii, a cujus apostolica sede omnis dignitas metropoli- 
tana et episcopalis promanat. 

2) Balth. Nardus (1618), Expunctiones et animadrersiones. Rocca- 
berti V, 18, 1. 

9) Balduin Junius, De rom. pontifice c. 9. Roccaberti V, 672, 1. 
Er erflärt diefe Meinung al® verissima. ' 

4) Gretser, Controversiarum Bellarmini Defensio. Ingolst. 1609, LI, 1140 ss. 

6) Fr. Macedo, De clavibus Petri c.3. Rocecaberti XII, 134, 1. 

6) Fragosus, De obligationibus summi pontifieis ap. Roccab. V, 181 =. 

7) Dom. Maria Marchese ap. Roccaberti IX, 660, 1. 

8) Ang. Petricca, De potestate apostolerum. Boccaberti IIL R& 

9) Zach. Boverius, De successione visibili, Art. 9. Roccab. 589, 2 

10) Petrus Labat, De fide. Roccaberti XVIII, 54, 2. 

11) Augustin Barbosa, De potestate et aucteritate rom. pontificis. 
Roccaberti IV, 511, 74: adeo ut quidam dixerit, papam quodammodo negue 
Deum esse neque hominem. 

12) Ap. Roccaberti IV, 499, 37. 

13) Petavius, Detheologicis dogmatibus. Venetiis 1757, VL, 105: romanss 
pontifex, qui unus per orbem terrarum plenam habet et sine loci ac juris- 
dictionis exceptione potestatem, hodie solus fere et xazefoys» apostolicus et 
sedes ejus atque functio apostolica nominatur. 

14) Tanner, De summo pontifice et conciliis. Roccaberti Y, 47, 8. 302. 

15) Dom. Gravina, De causa efficiente conciliorum. Roccab. VIII, 894, 2. 

16) Ant. Perez, Pentateuchus fidei. Dub. VI, c. 8, $. 84 Roccaberti 
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de St Trinitate (2666), hat nur fo viel Surisdietton, als ihm vom 
Bapfte Übertragen wird )y. Auch einen unverbefierlihen Bapft Tann das 
Concil mit abjegen?). Gott, fagte der Dominicaner Abraham Dye- 
vins, tft der Urheber des Glaubens; der Urheber ver Slaubensregel aber 
der vapft 2). Ein wenn auch vom Papſte berufenes allgemeines Concil, 

behauptete der Cardinal Auguſtin Dregius und der General der Ser⸗ 
vitinen, Amadens Chirolus, hat im Glaubenaſachen Teine größere Au⸗ 
torität, ale der Bapft allein). Nur der Bazft ift unfehlbar, nicht das 
Contil, jagte Dominicus SegneriP). Die Eomeilten, meinte der Ju⸗ 
riſt Anton Baulntins, haben ihre Unfehlbarkeit: nur vom Papfte ®). 
Die allgemeinen Contilien, behauptete der Kardinal Kaurentins Branu⸗ 
catıd, haben immer geglaubt, daß die Unfehlbarkeit im Papfte allein‘ 
ruge?). Der Ausiprad; des Papfie® ex cathedra, jagte der. Dominikaner 
Bincenz Ferre (1675), hat allein größere Unfehlbarkeit als ein allge⸗ 
meines Eoncih®. Im Papfte, dem «alleinigen Stellvertreter Ehrifti, ruft 
alle Gewalt des Ordo und der Jurisdiction )). Emmanuel Schefftrate 
erflärte die Anficht, daß Petens allein ordentliche Gewalt hatte, die andern 
Apoftel nur eine befegixte, für bie „allgemeine Annahme der Völlker“ 10). 
Die Kpofiel, behauptete Chriftian Lupus (1681), theilten die Kirche in 


IV, 729: summus pontifex simpliciter et absolute est supra omnia concilia, 
imo supra totam ecclesiam. 

1) Dom. de 8. Trinitate, De saczis evelegise oomciliis Boccaberti 
x, 541,2. — 2)1. o. 574, 1. 

8) Abr. Bzovius, Romanus pontifex c. 23. Roccab. I, 253, 2: auctor 
fidei Deus, auctor canonis Petrus, romanus pontifex, qui fidei canones condit. 

4) Aug. Oregius, De ecclesiastica hierarchia. Roccaberti IV, 645. 
Amadeus Chirolus, De sacris conciliis eorumque auctoritate. Lugduni 
1671. Roccaberti III, 398, 2. 

56) Dom. Segneri, Opus Dei admirabile, primatus rom. pontificis c. 14. 
Roccaberti X, 37. Dom. Marchese ap. Roccaberti IX, 728, 1. 

6) Anton. Paulutius, De comitiis ecolesiasticia c.6. Roccaberti 
IV, 441, 2. 

7) Laurentius Brancatus, De deoretis ecclesiae. Roccaberti 
XV, 26, $. 131. 

8) Vinc. Ferre, De fie. Boceaherti XX, 448, 1: dico, eoncilium 
generale etiam legitime congregatum non habere tansam infallibilitatem in 
‚suis definitionibus quantam habet papa, dum definit de cathedra. 

9) L c. 441, 2: sic ergo Deus plenitudinem potestatis, Ordinis et Juris- 
dictionis, in uno suo vicario papa reposuit, ut de ejus plenitudine omnes 
gradus ecclesiae divisive et. cellective sumpti suas aucteritates et potestates 
recipiant. 

10 Emm. Schelstrate, De kuctoritate apostolorum. Roccaberti XI. 
266, 1: communis patrum pogula, 

45% 
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drei Batriarhate unter dem Bapfie ). Der Jeſuit Baptift Fragoſa 
erllärte e6 für eine Außerft fhwierige Frage, ob der Papft etwas 
gegen die Slanbensartilel oder gegen die Sacramente ven 
möge. Er meinte, der Bapit Tönne zwar nichts Solches abihaffen, aber 
doch den Einen oder ben Andern von der Strenge des göttlihen Rechtes 
befreien 2). Er erklärte es zugleih für probabel und für Pflicht des 
Frommen, zu glauben, daß der Bapft aud) als Brivatperjon fein Häretiler 
werden lönne ?). Der gelehrte Jefuit Theophilus Raynand (ft. 1663) 
ſchloß fih der Meinung des Gregor von Balentia an und behauptete, man 
brauche, um zu erfennen, ob der Papſt ex cathedra gefproden, nicht ängft- 
(ih zu fragen, ob er den nöthigen Fleiß angewendet und mit Gelehrten 
fih berathen habe. Denn ſchon daraus, meinte er, Daß Gott zu: 
läßt, daß eine Lehre mit Autorität vorgeftellt werde, muß 
man fhließen, daß diefelbe von dem Borftellenden gehörig 
dBiscutirt worden fei. Der Papit allein fei der unfehlbare Lehrer in 
Sachen des Glaubens und der Sitten‘), Schrift und Tradition müſſen 
erft vom Papfte beftätigt und als authentifch erklärt werden °). Im Zweifel, 
ob etwas zum Ölauben gehöre, braude man nur den Bapft zu befragen ©). 
Raynaud verfiherte zugleih, daß alle feine Drdensgenoffen in dieſem 
Punkte mit ihm übereinftimmten, fo daß es kaum nöthig fei, den Einen 
oder Andern auzuführen 7). Aber nit blos der Yefuitenorden, ſondern 
auch der allergrößte Theil der übrigen Theologen lebte in diefer An- 
ſchauung, wie de Marca felbft bezeugt. Im Iefuitencollegium der Väter 
von Elermont zu Paris war am 12. Dezember 1661 die Unfehlbarteit des 
Bapftes vertheidigt worden und am nämlihen Tage wurde in der Sor 
bonne faft diefelbe Theſe aufgeftellt ). Die hierüber entjtandenen Zwiſtig⸗ 
feiten veranlaßten den König, den be Marca zu befragen, der, fchon auf 


— — 





1) Chr. Lupus, De antiquis gallicanae ecclesiae appellationibus c. 12. 
Roccaberti VI, 125, 8. 126. 

2) Fragosus, Regimen christianae reipublicae.e Lugduni 1648, II, 12, 
n. 24: nodosa sane occurrit difficultas, utrum possit papa aliquid contra arti- 
culos aut contra sacramenta?... Potest a rigore juris divini liberare. 

3) L. c. 127, 2: probabile tamen est pieque credendam, summum ponti- 
ficem, ut est privata persona, non posse esse haereticum. 

4) Theoph. Raynaud, Pontificia. Lugduni 1666, t. X, 152. 

6) L. c. p. 154: ambas a pontifice quoad nos firmari et authenticas com- 
probari necesse est. 

6) L. c. p. 154 b: cum dubitatur, an aliquid ad ſidem pertineat, pontificis 
est, quid ex fide tenendum sit, pronuntiare. 

7) Opusculum Auros Zya. Punct. 11: E theologis sec. Jesu vix est cur 
unus aut alter allegentur, cum universi in hoc puncto Consentiant. 

8) „Romanus pontifex controversisrum ecclesiasticarum est Constitutus 
judex a Christo, qui ejus definitionibus indeficksntem fidem promisit.‘“ 
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dem Sterbebette liegend, eine Abhandlung bictirte ), in welder er fagt: 
„Die Meinung, daß der Papft allein ohne die Zuftimmung der Kirche uns 
fehlbar fei, ift die einzige, welche man in Stalien, Spanien und den andern 
Ländern der Chriftenheit lehrt und annimmt, fo daß bie entgegengefehte 
der Pariſer Schule nur tolerirt ift.. Auch der größte Theil der Theologen 
und Yuriften Frankreichs folgen derſelben und verfpotten die der alten Sor⸗ 
bonn ?). Es hieße, fügt er bei, einem großen Schisma das Thor öffnen, 
jene allgemeine Anficht verwerfen zu wollen. Man würde Magen, daß hie⸗ 
durd die Conftitution gegen Janſenius verworfen und dem Papfte das 
durch alle Univerfitäten mit Ausnahme der Sorbonne zuerfannte Recht 
unfehlbarer cathedraliſcher Entfheidung in Glaubensſachen abgeſprochen 
würde” 3). 

- 24. In den Iahren 1663 und 1664 erflärte fi aber die Sorbonne 
neuerding® gegen diefe Doctrin +). Sie überreichte dem Parlamente einige 
Säge, melde der König verdffentlihen ließ, von denen der fechöte lautete: 
es fei nicht Lehre oder Dogma der Facultät, daß der Bapft ohne Zuftim- 
mung der Kirche unfehlbar fei. Diefer Sab war jedoch, wie Fleury be 
merkt, verfänglidh ; denn er fagte blos, daß die Facultät diefe Anficht nicht 
angenommen, nicht aber, daß fie diefelbe verworfen habe und zu lehren 
verbiete 5). Beſtimmter ſprach ſich hierüber der 4. Artikel der Declaration 
vom Yahre 1682 aus, und am 12. Mai 1683 gab die Facultät über den 
Sag: „Dem apoftolifhen Stuhle allein fteht nad göttlihem unveränder- 
lihem Privilegium die Entfheidung in Glanbensfragen zu”, folgendes Ur- 
theil ab: „Someit diefer Sat den Bilhdfen und allgemeinen Concilien bie 
ihnen unmittelbar von Ehriftus verliehene Autorität, in Glaubensfragen zu 
entfcheiden, abſpricht, ift er falfch, temerär, irrig, der kirchlichen Praxis ent- 
gegen, dem Morte Gottes mwiderfprehend, und erneuert eine von der Fa⸗ 
cultät bereits verworfene Doctrin“ 6). Um diefe Zeit erfchien auch eine 
Italiäniſche Schrift, worin die Behauptung, daß die Biſchöfe ihre Juris⸗ 


1) Faget, Vita P. de Marca, vor den Dissertationes posthumae, 8. 1. 
1669, p. 114. 

2) De Marca, Me&moire n. 22, 34. Mitgetheilt von Charlas, De la 
puissance de l’eglise. 8. 1. 1687, 89: la plus grande partie des docteurs non 
seulement de thöologie, mais encore de droit suivent l’opinion commune et 
se mocquent de celle de l’ancienne Sorbonne. 

3) N. 31: ce serait ouvrir la porte & un grand schisme que de vouloir 
rebuter ces the&ses encore qu’ elles soient entendues suivant l’opinion commune. 

4) Dupin, De antiqua ecclesiae disciplina. Colon. 1691, p. 368. 

5) Fleury, Discours sur les libertes de l’Eglise gallicane. Au-de la 
des Monts 1765, p. 247, 248, 

6) Bei Richer, Vindiciae doctrinae majorum scholae Parisiensis. Colon. 
1688, IV, 816. 
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dietion von Chriſtus, und nicht vom Bapfte hätten, als Härefie erllärt 
teurde. Der Erzbifhof von Rheims erhob fi) dagegen und verdammte 
fie %). Die großen Franzöſiſchen Theologen des 17. Jahrhunderts, welche 
die hiftorifche Schule der Theologie begründeten, erflärten ſich ſämmtlich 
mit ſcharfer Kritik gegen die unbiftoriihe ‘Darftellung der Papftrechte 
dur) die alfermeiften Scholaſtiker. Launoy ſprach ſich mit größter 
Entrüftung hierüber aus: „Bellarmin, Suarez, Becan und deren Nachbeter, 
meint er, hätten wohl ſolche fophiftifche Betrügereien nicht begangen und 
die Worte: des Apoſtels Johannes: „Weide meine Schafe” nidt zu fo 
abfurden, der hriftlicden Lehre mwiderfprechenden. Berbrehungen mißbraudit, 
wenn fie ſich aufrichtig, wie es fatholifhen Theologen geziemt, an die Tri⸗ 
dentinifhen Väter gehalten hätten. Statt deſſen haben fie durch ihre Meber- 
treibungen das Goncil von Trient allen Niätlatholiten zu einem Gegen⸗ 
ftande des Hohnes und der Veruchtung gemacht und fie von der Räckkehr 
zur katholiſchen Kirche abgejchredt” ?). 

25. Boffuet, ber treue Anhänger, glängende Vertheidiger und be 
geifterte Verehrer des Papftthums und entjchiedene Feind des Käfaropapis- 
mus 2), fprad) ebenfalls feinen Schmerz aus über die falichen Beweismittel 
zu Bunften der mögliften Erhebung des Primated, Eine aus der Liebe 
zur Kirche und der Sorge für das wahre Wohl derjelben entfpringende auf. 
richtige und ernfte Unterfuhung und Scheidung der weſentlichen auf gött- 
licher Inftitution gegründeten Rechte des Papfttfums von den unweſent⸗ 
lichen und menfhlihen, meinte er, koͤnnte unmöglid, ftrafbar fein, „denn 
das Meer felbft Habe feine Grenzen und würde, wenn es diefelben über- 
fhritte, die ganze Erde verwüſten“. In feiner von Innotenz XI. feibft 
belobten „Auseinanderjegung der Tatholifhen Lehre”, von der Febronius 
fagt, daß fie wegen ihrer Mäßigung fehr viele Proteftanten befehrt Habe *), 


1) La Luzerne, Oeuvres. Paris 18566, VI, 90, 91. 

2) Launoii Epistolae. Paris 1670, VII, 70: Ceterum Bellarminus, Suares, 

Becanus et assechae sophisticas fraudes istiusmodi non commisissent nec verba 
Joannis: „pasce oves meas,“ in tam absurdas tamque christianae legi con- 
trarias argumentationes et complexiones intulissent, si Tridentinis patribus 
morem gessissent et relatum ex professione fidei articulum sincere, uti catho- 
licis theologiae professoribus convenit, observassent. Sed quia neutrum fecere, 
iis omnibus, qui seorsim a nobis per religionem sentiunt, Tridentinum con- 
eilium despectui et ludibrio exponere et eos ad ecclesiam redire gestientes 
"ab emittenda fidei professione exemplo suo, velint nolint, pessimo deterrere 
veriti non sunt. 
3) Man lefe defien Sermon sur l’unit& de l’eglise. Mit diefer Rede eröffnete 
Bofluet die Verfammlung des Franzöſiſchen Clerus im Jahre 1682. Und nanenilich 
fein M&moire ou R&quäte au roi. Oeuvres ed. Versailles VII, 426. bei. 434. 

4) Febronius, De statu ecclesiae. Bullioni 1763, III, 265. 
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faßt er die Tatholifhe Lehre vom Primat in die Worte zufammen: „Da 
Chriſtus wollte, daß feine Kirche einig und in der Einheit feitgegründet jet, 
fo fegte er zu deren Erhaltung und Förderung den Primat des heiligen 
Betrus ein. Den nämlidhen Primat anerlennen wir darum in den Nad- 
folgern ber poftelfürften, denen jene Unterordnung und Unterwerfung ge- 
bührt, welche die heiligen DVBäter und Goncdilien die Chriften immer gelehrt 
haben, Jene Fragen aber, welche in den Schulen verhandelt werden, find 
nicht Segenftand des katholiſchen Glaubens. Es genügt, für wahr gu hal- 
ten, daß von dem Heren ein Haupt und eim Hirte gefegt worden fei, um 
die ganze Heerde auf deffen Weg zu leiten. Zu diefer Anerkennung wer⸗ 
den gerne alle diejenigen fich verftehen, welchen die brüderliche Eintracht der 
Kiche am Herzen liegt 1). Wären die Urheber der Reformation Freunde 
der Eintradht geweſen, ſo hätten ſie den Stuhl Petri, deſſen Autorität in 
den Evangelien eine jo fefte Grundlage hat, und in allen Jahrhunderten 
eine fo ununterbrochene Zeugfchaft beſitzt, nicht verachtet, fondern ſowohl 
die Autorität des Episcopates, durch welche die Einheit in den Kirchen be- 
fteft, als auch den Primat Petri, der das gemeinfame Band der ganzen 
fatholifhen Einheit ift, forgfältig bewahrt?) „In der chriſtlichen Kirche, 
fagt er in der Bertheibigung der Declaration des Franzdfiihen Clerus, 
ftüßt fich die Lehrautorität auf das Zeugniß der von Chrijtus durch die 
Apoftel empfangenen Ueberlieferung. Zeugen der Ueberlieferung find alle 
Biſchofe. Die Kraft des Zeugniffes bejteht in der Webereinftimmung ver 
Zeugen; die höchſte Autorität liegt alfo in diejem Conſenſe. Der Papit 
ift im Namen Chriitt in Bezug auf die Barticularkirchen Lehrer, in Bezug 
auf bie allgemeine Kirche aber Schüler, da in deren Mebereinjtimmung das 
Magifterium des Hi. Geiſtes ſich offenbart“ 9). Ueber das Rechtsverhältniß 


1) Bossuet, Expositio doctrinae catholicae. Viennae 1744, p. 136: sufficit 
agnoscere Caput et pastorem a deo constitutum, ut gregem omnem in vias 
ejus dirigat, quod libenter ii facient omnes, qui fraternae ecclesiasticae con- 
cordiae student. — Mit diefer bündigen Darftellung ift de Maiftre fehr unzufrieden. 
Er jagt von Boſſuet (Lettres et opuscules I, 380): Il aurait du mourir 
apres avoir prononce& le sermon sur l’unite, comme Scipion l'Afri- 
cain aurait dü mourir aprös la bataille de Zame. Il y a dans la vie des 
certains grands hommes certains moments, après lesquels ils n’ont plus rien 
à faire dans ce monde. .Pour dire toute la verit& il me semble, que dans 
cette exposition meme si vantee larticle du pere est d’une maigreur, qui 
tient du marasme. . Ja, er wagt jogar zu jagen (Du pape. Paris 1821, I, 114), die 
Rede Bofiuets sur l'unité fei nur eine „folie solennelle“ geweſen. 

2) 1. c. servassent diligenter et episcopatus auctoritatem, qua unitas in 
ecclesiis constat, et sedis Petri primatum, qui catholicae omnis unitatis com- 
mune vinculum est. ü 

3) Defensio II, 166: traditionis omnes episcopi testes sunt ac vis testi- 
monii testium Consensu constat. Summa ergo auctoritas in eo Ccongensu est 
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der Bifhöfe zu dem Papfte bemerkt Boffuet: Niemand, der auch uw 
einigermaßen das kirchliche Altertum Tennt, wird behaupten, daß alle kirch⸗ 
liche Iurisdiction von dem Papfte felbft ihren. Urfprung Herleite 1). Grit 
im 13. Jahrhunderte, fagt er, fand diefe Dihtung Eingang in die Theo 
(ogie, als man in der Regel es vorzog, mit philofophifchen Ratiocinien ımd 
zwar der ſchlimmſten Art zu operiren ftatt die Väter zu befragen ?). Hat 
nicht, frägt er, Paulus den Titus zum Metropoliten von Ereta eingefekt, 
und ihm befohlen, in ben Kirchen Bifchöfe zu beftellen ? Mußte etwa aud 
hier Petrus interveniren? Oder hat Petrus zu Ephefus, Cãſarea, Heractlea 
und in andern Städten des Orients die erften Stühle errichtet, welche Bi- 
ihöfe und Metropoliten in fehr großer Zahl unter fi hatten“2)7 Leber 
die päpftlihe Unfehlbarkeit fagt er: „Dur welchen Canon, oder durch 
weldhe Synode, etwa die von Florenz oder die legte im Lateran oder bie 
von yon, ift die Meinung der päpftlicen Wehlbarkeit verdammt worden? 
Durch feinen und nirgends” +. Boſſuet's Anfiht über diefen Punkt war 
diefe: der Papſt Tann ein hartnädiger Häretiler werden; der apoftoliide 
Stuhl kann diefes nie auf die Dauer; er tft indefectibel, do kann auf er 
eine falihe Entjheidung in Glaubensfragen geben, wird jedoch ‚alfobalb 
wieder dem allein unfehlbaren Urtheile der Geſammtkirche ſich anfchließen ®). 
Der Biſchof von Tornace hatte in feinem Declarationsentwurf der Ber 
fammlung von 1682 die Unterfheidung zwiſchen Papft und apoftolifchem 
Stuhle nit gemacht und die Möglichleit der hartnädigen Härefie für beide 
ausgeſprochen, weßhalb Boffuet ihm entgegentrat und von der Verſammlung 
mit Abfaffung einer andern Dedaration beauftragt wurde, wie fie in, den 
vier Artikeln, zunächſt im vierten, vorliegt). Von der zeitlichen Mad 
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posita. Papa in Christi nomine respectu ecclesiarum particularium est ma- 
gister ille quidem, sed respectu ecclesiae catholicae diseipulus, cum in eccle- 
siae catholicae consensione manifestum appareat spiritus sancti magisterium. 

1) Defensio II, 82: satis scimus, neminem dissensurum, qui quidem anti- 
quitatem vel primoribus labiis degustarit, neque futuros unquam fuisse, qui 
jurisdictionem omnem ecclesiasticam ab ipso papa repetendam ducerent. 

2) Defensio II, 73: quod commentum sponte vel ex eo concidit, quod 
priscis saeculis inauditum 13. saeculo invehi coepit in theologiam, postquam 
scilicet philosophicis ratiocinationibus iisque pessimis agere quam patres con- 
sulere plerumque maluerunt. — 3) Defensio II, 81. 

4) Defensio II, 91: quo canone, qua synodo illa de pontifice errante sen- 
tentia proscripta est? Florentina scilicet aut Lateranensi ultima aut certe 
Lugdunensi? negamus, pernegamus, temere id asseri ex actis 
demonstramus. > 

5) Ebenſo in feinen Meditations sur l’Evangile. 72 jour. Sn den Osuvres de 
Bossuet ed. Versailles 1816, X, 32, 33. 

6) Bol. Fen&lon, De summi pontifleis auctoritate c. 7. . Oeuvres de 
Fénélon. Versailles 1820, II, 269. 
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des Papftes fagt Boſſuet; „Die Meiften geftehen ohne Rüchalt, daB die 
directe ober inbirecte Gewalt des Papftes im Zeitlihen der katholiſchen 
Kirche und dem apoftolifden Stuhle keineswegs nüe” 1). Im Bezug auf 
alle diefe Controver&puntte miteinander bemerkt er: „Du fragft, warum 
wir uns fo ſehr fträuben, dem Röomiſchen Biſchofe das zuzutbeilen, was, 
wie du meinft, ihm felbft und feiner Heerde doc jo nüglid wäre? Wir ant- 
morten, dieß gefhehe darum, weil wir uns nicht durch Watiocinien und 
fromme Wuünſche, fondern durch die Haren Verheißungen und fihheren Tra⸗ 
dition beftimmen laffen müfjen. Wollten wir lieber Wünfhen und Träu- 
men uns hingeben, dann möchten wir gewiß erwarten, daß det Römilde 
Biſchof ale Führer einer fo großen Heerde nit nur feinem Irrtgum, fon- 
dern and) keiner Sünde, Unmiffenheit, Nachläßigkeit und Leidenihaft je 
unterworfen wäre. Warum Chriſtus dieß ihm nicht verliehen, dürfen wir 
nicht fragen” ?). 

26. Benelon theilte der Hauptſache nad), den Gegenfak zur ſchola⸗ 
ftifchen Auffaffung betreffend, volllommen die Anſchauung Boffuet’s über 
die Bapftgewalt. Bezüglich der päpftlichen Unfehlbarkeit wich er von dieſem 
infoferne ab, als er annahm, daß der apoftoliihe Stuhl nie ein falfches, 
glaubenswidriges Urtheil fällen könne, wohl aber der Papſt ?), welcher erft. 
durch die Zuftimmung des apoftolifhen Stuhles unfehlbar werde“). Er 
mwiderlegte die Behauptung der Ianfeniften, daß der Romiſche Stuhl zur 
Erhaltung feiner geijtlihen Autorität und Imdefectibilität im Glauben der 
zeitlichen Herrſchaft über die Fürſten bedürfe. Au Agatho's Beiſpiel zeigt 
er, daß die vollfte Freiheit der Kirche im Geiftlichen mit der aufrichtigften. 
Unterwerfung gegen die weltlihe Obrigkeit vereinbar fei und fügt bei: 
„O unbefiegte und Alles befiegende Kirche, die nur der Verheißung Ebrifti 
igre Blüthe verdankt und zur Belämpfung der Glaubensfeinde nur das 
geiftlihe Schwert gebrauchen zu follen glaubte” ©)! „Auch jet noch, fagt er, 
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1) Defensio II, 286: directam indirectamve temporalium potestatem eccle- 
siae catholicae sedique apostolicae minime profuturam plerique ultro fatentur. 

2) Defensio II, 198: quaeres, cur tantopere laboremus, ne id tribuamus 
rom. pontiflci, quod et ipsi et gregi utilissimum foret? Respondemus: ideo quod 
non ratiociniis aut votis duci nos, sed certis promissis certoque traditione 
niti oporteat. At si vovere aut potius somniare placet, certe expectamus 
homines, ut r. pontifex, tanti gregis ductor, non modo nullo errore, sed etiam 
nullo unguam peccato, nulla ignorantia aut negligentia aut cupiditate teneatur. 
Quod car Christus non fecerit, ne quaeri quidam fas est. 

8) Fen&lon, De summi pontificis auctoritate c. I, 8, 9. 

4) 1. c. cap. 1. Oeuvres II, 256: evidens est, aut nullam pontificiam defini- 
tionem infallibilem esse aut saltem nullam esse infallibilem nisi accedente 
ipsius sedis apostolicae sive primae hujus ecclesiae consensu. 

5) c. 42, Oeuvres II, 401: o invictam et omnium vietricem ecclesiam, dum 
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gibt es nichts, was ber apoſtoliſche Stuhl nicht zu erreichen vermödkte bei 
ben Gläubigen, wenn er nur feine zeitlihe Gewalt über biefelben fid ax: 
zumaßen jcheint. Ferne fei aber diefer fo unglüdlihe Verdacht. Will 
du die geiftlihe Gewalt von der weitlihen genau fdheiden, da diefe Ber 
miſchung ſchädlich ift, fo betrachte, fagt Fenelon, die Dlüthe der Kirche in 
der Zeit der Martyrer. Damals übte fie gewiß die ganze geiftliche Surik 
dietion über die Seelen frei aus, ohne irgend eine zeitliche Autorität fd 
zuzueignen. Für die Wiederfehr eines ſolchen glücklichen Zuftandes wird 
die Braut Chrifti gerne ihre irdifchen Güter bingeben“ 1). „Die Bäpfte fin 
die Erben der Welt als forgfame Diener, nicht als gebieterifhe Herrſchet 
Nicht einmal den Elerus follen fie beherrſchen, nocd viel weniger bi 
Fürſten“2). Fenelon bemerkt zugleid, daß bezüglich der Aufiht über den 
Umfang der Bapitrechte jeit 300 Jahren zwifhen den Theologen dieß⸗ und 
jenjeit8 der Alpen eine beweinenswerthe Differenz beftehe ?). Seit Yen 
lon's Zode (1715) find fhon wieder 150 Jahre verfloffen, und diefe Diffe 
renz befteht innmer noch und ift faum geringer geworden. 

27. Die großen Franzöfiihen Kirchenhiftoriler des 17. Jahrhundertt 
Fleury, Natalie Alerander, Zillemont, brachen bezüglich dieſet 
Punktes jänmtlih mit der Scholaftiihen Theologie, obwohl fie alte an den 
Dogma des Primates feithielten. Die Grundfäge der Concilien von Con 
ftanz und Baſel über die Bapftgewalt hielten fie für das, was fie in der 
That waren: nämlich durch eine außerordentlihe Lage des Kirche Hervor- 
gerufen, und durch dieſe auch gerechtfertigt. Hatte doch Papft Nilolaus V. 


. felbft fich hierüber fo beftimmt ausgeſprochen. „Allzumeit“, fagte er zu den 
.an feinem Erwählungstage ihn beglückwünſchenden Geſandten der Deutſchen 


sola Christi pollicitatione floruit nec alio nisi spirituali gladio hostes fidei 


“ profligandos esse agnovit! 


1) 1. c. p. 394: nihil est etiamnum, quod pia mater sedes apostolica apıd 
filios consequi non valeat, modo nihil saecularis in eos potestatis sibi arrogant 
videatur. Procul esto suspicio haec infelicissima. YVisne diligenter secernere 
spiritualem potestatem a saeculari, quandoquidem commixtio illa nocira es, 
intuere quaeso florentem inter martyria ecclesiam (p. 395), tum certe totam 
spiritualem. in animas jurisdictionem libere exercuit neque quidquam ten- 
poralis auctoritatis sibi arrogare visa est. O si quid simile nunc sortiretur 
sponsa Christi, praediis, opibus vilibusque hujus mundi dignitatibus libens 
spoliaretur! Ebenſo meinte Zebean, Histoire du Bas-Empire 2. ed. XII, 27: 
la puissance temporelle des papes est nee de leur autorit& spirituelle, mais 
il n’est pas certain, que celle-ci en ait regu plus d’eclat ni de v£ritable force. 

2) 1. c. p. 397: summi pontifices orbis haeredes sunt, scilicet ministri, qui 
sollicitudine serviant, non qui imperio dominentur. Quodsi neque in cler 
dominari debeant, quanto minus in regibus. 

3) 1. c. p. 408: defienda haec controversis, quae jam a trecentis annit 
Cisalpinos et Transalpinos velut alienos focit. 
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Shurfärften, ſcheint es mir, haben bie Römiſchen Päpfte ihre Gewalt aus⸗ 
gedehnt und den übrigen Biſchöfen feine Jurisdiction übrig gelaffen. All⸗ 
zuſehr haben and die Basler die Hände des apoftolifhen Stuhles gebun- 
den. ‚Über jo pflegt es zu gehen: wer Unwürdiges täut, muß auch Unrecht 
fig gefallen laſſen; wer einen fchiefftehenden Baum in gerade Stellung 
bringen will, zieht ihn auf die entgegengefeßte Seite. Es ift mein fefter Vorſath, 
fügte er bei, die Biſchöſe, die zur Theilnahme an der Regierung der Kirche 
berufen find, in ihren Rechten iu keiner Weiſe zu beeinträchtigen. So 
hoffen wir unfere eigene Iurisdietion zu erhalten, wenn wie feine fremde 
ufurpixen“!), „Wir glauben keineswegs, jagt Fleury, daß die Eoncilien ale 
regelmäßiges und ordentliches Tribunal über den Papſt anzufehen feien, 
Sondern als ein außerordentliche® Heilmittel in den Außerften Uebeln und 
bei dem großen kirchlichen Spaltungen“ 2). Natalis Alexander vertheidigte 
Die unmittelbar göttlihe Auctorität der Biſchöfe, die fie. jedoch nur in 
Verbindung mit dem Papfte rechtmäßig ausüben könnten?). Dieſe Behaup- 
tung wurde aber, wie er felbft beklagt, von den Genforen getadelt *), feine 
Kirchengeſchichte wurde von Innocenz XI. durd ein Decret vom 13. Juli 1684 
bei Strafe der Excommunication ipso facto zu fefen verboten; mit An- 
merkungen des Mönches Roncaglia verjehen, wurde fie jedoh von dem 
Ordensgenoſſen Aleranders, Papft Benedict XIIL., wieder aus dem Inder 
befreit. Der nämlihen Richtung folgte auh Thomaffin (ft. 1696), der 
Bater der hiftoriihen Behandlung des Kirchenrehtes. „Ich erfenne wohl“, 
fagte er, wie leicht und angenehm es fei, unbekümmert um die ganze 
Kirhengefhichte nur den gegenwärtigen Stand der Dinge zu betradten 
und nad) feinen vorgefaßten Meinungen über alle Andersdenkende das 
ftrengfte Cenforaut. zu üben. Die Häretiler, meinte er, werden in 


1) Aoneas Sylvius, Oratio ap. Steph. Baluzius, Miscellanea ed. 
«Mansi. Lncae 1761, I, 340 b: nimis ut mihi videtur, Romani Pontifices fimbrias 
suas extenderunt, qui nihil jurisdictionis caeteris episcopis reliquerunt. Nimis 
quoque Basilienses apostolicae sedis manus abbreviarunt. Sed ita evenit, 
Qui facit indigna, ut injusta ferat oportet. Arborem, quae in unam partem 
pependit, qui volunt erigere, in partem adversam trahunt. Nobis sententia 
est, in partem sollicitutidinis qui vocati sunt episcopos suo jure minime spo- 
liare. Sic enim jurisdictionem nostram nos denique servaturos speramus, Bi 
Don usurpaverimus alienam. 

2) Fleury, Discours sur les libertes de l’eglise gallicane. Au-de la des 
Monts 1765, 248. 

8) Natalis Alexander, Historia ecclesiastica. Venet. 1771, IV, 216: 
omnes igitur episcopi auetoritatem a Deo suam immediate accipiunt, sed cum 
ordine aliquo ac respectu ad rom. pontificem, quatenus auctoritatem illam 
nisi in ipsiug Communione exercere legitime non possunt. 

4) L c. p. 227: hanc propositionem notant religiosi censorea. Mirum 
videtur, id ab ipsis reprehendi etc. 
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dem Maaße der Einheit der Kirche und des apoſtoliſchen Stuhles entfrem⸗ 
det werden, je ſchwächer und dem ganzen Alterthum twiderfprediend fie die 
felbe begründet fehen“ 4). Bezüglich der Unfehlbarkeit tadelte er die Tren⸗ 
nung des Papftes von dem Goncilium und der allgemeinen Kirche; die 
zur Synode vereinigte, über ben Erdkreis zerftreute und in ihrem Haupte 
dargeftellte Kirche jei die Eine und dreifaltige fi gegenfeitig unterftligende 
Autorität nnd Unfehlbarkeit?); die päpftlide Unfehlbarkeit könne ohne 
Slaubensgefahr vertheidigt oder widerfproden werden”). Der berühmte 
Dogmatiker Tournely folgte ganz der Anfhauung Boffuet’s über die 
Papftrechte?). Der Bifhof dü Bleſſis d'Argentré führt die ver- 
ſchiedenen Meinungen an und erflärt zulegt: „IH hänge übrigen ber 
Barifer Facultät an, welche verfichert, es fei nicht ihre Xehre, daß der Rö- 
miſche Biſchof ohne Zuftimmung der Kirche unfehlbar jei” 5%. Vom Be 
ginne des 17. bis zur Mitte des 18. Sahrhunderts, fagt Döllinger, hat 
die Branzöfifhe Nation das Scepter der theologifchen Wiſſenſchaften in der 
katholiſchen Welt geführt ©); und es war daher ein fehr bedeutſames, nicht 


1) Thomassin, Vetus et nova ecclesise disciplina. Mogunt. 1787, L 
Responsio ad notas anonymi p. XXXIIl: sentio, quam proclive et expeditum 
sit, non historiae ecclesiasticae monumenta, non Conciliorum omnium acta, non 
8. patrum scripta nocturna versare manu versare diurna, non his studiis im- 
pallescere, his insenescere, hinc disciplinae ecclesiasticae lumina regulasque, 
hinc priscorum morum cum recentioribus concordiam exculpere: sed horum 
omnium securum et incuriosum praesentem ecclesiae disciplinam uno velut 
prospectu intueri, omnibus retro saeculis huic simillimam praesumere, suis 
frui praejudiciis et ex praesumptis animo opinionibus saevissimam in onines 
passim secus sentientes exercere censuram. |]. c. p. XXXV: haeretici tanto 
magis ab unitate ecclesiae et sedis apostolicae alienabuntur, quanto eam 
cernent infirmioribus muniri praesidiis et toti pugnantibus antiquitati. 

2) Thomassin, Dissertationes in concilia. Lucae 1728. Diss. 18, p. 370b: 
vides triplicem statuendi de fide confirmandigue potestatem: in ecclesia syno- 
dice collecta, in ecclesia per orbem diffusa, in ecclesia capiti suo implicata; 
ut una autem haec ecclesia est, ita una authoritas, una infallibilitas. - Haec 
una trinaque potestas vicissim et reciproce sibi subsidio est. 

8) 1. c. p. 390: semel iterumque concessimus nec a pontificibus ipsis 
damnatam monuimus de pontificum inerrantia liberam ultro citroque dispn- 
tandi facultatem citra catholicae Aldei dispendium. 

4) Tournely, Praelectiones theologicae de ecclesia Christi. Paris 1739. 
Ueber die Unfehibarleitöfrage IT, 116-318. 

5) Du Plessis d’Argentre, De auctoritate rom. pontificis in den Ele- 
menta theologica. Paris 1702, p. 296: caeterum ego quidem adhaereo s. facul- 
tati Parisiensi, quae testatur, suam non esse doctrinam, quod rom. pontifex 
nullo accedente ecclesiae consensu sit infallibilis. 

6) Döllinger, Die Bergangenheit und Gegenwart der katholiſchen Theologie 
Regensburg 1868, ©. 14. In den Verhandlimgen der Verfammlung katholiſcher Ge 
lehrter &. 86. 
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wegzulaffendes ?) Wortchen, wenn Papft Benebict XIV. im Jahre 1748 an 
den Spanifhen Großinquifitor fchrieb, die Lehre von der Unfehlberheit bes 
Bapftes, von defien Euperiorität über die allgemeinen Concilien und deſſen 
indirecter weltlicher Yurisdiction über die Fürſten ſei „extra Galliam 
ubique recepta‘ ?). L 

28. Die Richtigkeit diefer Behauptung beweist am Beſten der ge- 
waltige Sturm; welder von allen Seiten gegen Boffuet und die von ihm 
verfaßte Declaration des Sranzöfiihen Klerus vom Jahre 1682 fich erhob. In 
Spanien fchrieb der Cardinal d'Aguirre gegen ihn ?), ſchon am 24. Otto⸗ 
ber d. 3. cenfurirte der Metropolit von Strigl, Primas von Ungarn und 
päpftlicher Legat die vier Artikel als abjurd, für chriſtliche Ohren ganz ver⸗ 
abihenungswürdig, von den Dimern ded Satans verbreitet *), und verbot, 
fie zu leſen, noch viel weniger zu lehren oder überhaupt zu haben, „bis 
das unfehlbare Orakel des apoftolifhen Stuhles über diefelben ſich aus⸗ 
geſprochen habe” s). Auch der berühmte Abt von St. Ballen und nad» 
berige Cardinal Cõleſtin Sfondrati vertheidigte gegen Bofjuet die 
ſcholaſtiſche Anfiht von dem Papſte. Er behauptete die Irrthumsfähigkeit 
der allgemeinen Concilien ®); zur Rettung der Unfehlbarteit des Bapites 
ftelite er ausdrüdtih bezüglich des Honorius I. das Ratiocinium über die 
geſchichtlichen Zeugnifje 7). Er erklärte fih aud für die indivecte Gewalt 
des Bapftes im Zeitlihen, obwohl er die ordentliche Macht nicht für noth⸗ 
wendig, ſondern für ſchädlich hielt, weil der Papft, wenn er zu Gunſten 
eines Fürften entfcheide, dadurch, namentlich wenn er leidenfchaftlich jei und 
dem Barteigeifte fi hingebe, nothwendig den andern beleidige, was für 
den gemeinfamen Vater ſich nicht zieme. Die Erfahrung vieler Jahrhun⸗ 
derte habe gelehrt, daB aus diefer Gewalt des Papſtes die bitterften Feind⸗ 


1) Dieß hat Hergenröther gethan, um mid) ale haeresi proximus zu ber 
zeichnen in der Kritif meines I. Bandes. Chilianeum 1864, V, 69. 

2) Bened. XIV, Opera omnia. Venet. 1769, t. KV, 117. 

8) D’Aguirre, Defensio cathedrae s. Petri adv. declarationem eleri 
gallicani 1682. Salamancae 1688. 

4) „Auribus ehristianis absurdae et plane detestabiles, a Satanae ministris 
disseminatae.“ 

5) „Donec super eas prodierit infallibile apostolicae sedis oraculum. “ 
Das ganze Urtheil bei Richer, Vindiciae doctringe majorum scholae Parisiensis. 
Colon. 1683. Anhang I, p. 1-17. 

6) Coelestin Sfondratus, Gallia vindicata ap. Roccaberti VI, 
781, 1. Desielben Regale sacerdotium 1. II, &. 9. Roccaberti XI, 483, 1. 

7) Eugenius Lombardus (fein angenommmener Name), Regale sacerdotium 
rom. pontifiei assertum. 8. 1. 168%, L. 3, 8. 9, p. 547: si testibus agenda res 
est, Honorius papa haereticus fuit; si vero causam ipsam Tationesque, ob quas 
haeresis postulstur Honorius, fatendum est, innocentem esse et noxa liberum, 
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fhaften unter ben Fürſten, Beutruhigungen der Staaten und Böllerkriege 
entftanden feien %). Der Erzbiſchof Rocctaberti von Valentia ſammelte 
zahlreiche Schriften, welche die. ſcholaſtiſche Auffaſſung der Papfirechie ent 
hielten ®), in feine „größte päpftliche Bibliothek“ von 21 Foliobänden, und 
gab fie in den Jahren 1695 bis 1699 zu Rom heraus mit der Widmemng 
an Papſt Innocenz XII.; jeder einzelue Band war mit dem „Imprimatur“ 
des Magifter sacri apostolici palatii verfehen. Die Literatur, welche der 
entgegengefegte Anſchauung vertheidigte, kam größtentheild auf den Römi⸗ 
Shen Inder, jo die 145 Autoren der Sammlung des Goldaſt durd 
Derret vom 4. März 1709; ein gleiches Schidfal hatte ſchon fräher die 
Sammlungen von Reuber, Shard, Gratius Orthuinus um viele 
einzelne Werke, wie die Ausgabe des: Gonftanzer Concils von v. d. Hardt 
getroffen. „Die Einheit in der Kirche, fagte der Römiſche Profefſor Ant 
Charlas, Tann ohne die Unfehlbarteit des Papftes nicht beftehen ?). &s 
würde beffer geweſen fein, Chriftus hätte Tein Oberhaupt der Kirche eins 
gefegt, wenn er ihm die Unfehlbarkeit nicht verliehen hätte). Das Concil 
von Ylorenz hat diefelbe auch ausgefproden und die Griechen ſelbſt haben 
fie hiemit angenommen 5). Auch die Sranzöfiihe Kirche bekannte Fi zu 
diefem Olauben bis auf die neuefte Zeit, nach ber Lehre der heiligen Väter 
muß aber dad Alte dem Neuen vorgezogen werden‘). Der Name des 
Bapftes Honorius ift wahrjheinlih von den Griechen unter die vom 6., 7. 
und 8. allgemeinen Concil verdammten Monotheleten eingefchoben: worden; 
auf Leinen Fall haben aber die orientaliihen Biſchöfe die game Kirche 
repräfentirt 7), und außerdem hätten die lateiniſchen Legaten Leinen Befehl 
gehabt, zu diefer Verdammung zuzuftisunen, was doch nothwendig gewejen 


1) L. e. p. 106: si ordinariam judicandi potestatem papae concedamus, 
dum pro ano pronuntiat, alium neoessario offendet, exuta quae Cummunem 
patrem decet in omnes aequalitate amissogue dum uni s#tudet, alierum arhore, 
praesertim si pontifex aliquis Oontingeret aut minus affectuum potens aut 
partibus addictus. Deeuit tot saeculorum experientia, summo pontifice hanc 
in reges potestatem etiam raro usurpante et intra necemitatem, primcipes 
tamen gravissime offendi, regna populosque turbari armarique. Haec omnia 
efficiaciter convincunt, non fuisse necessariam ecclesiae, imo noxiam pontificis 
romani in principes potestatem. 

2) Seine eigene Abhandlung de pontificia auctoritate wurde vom Parifer Barla- 
mente am 2. Dezember 1695 verboten. Bol. über ihn Bossuet, Gallia orthodozs 
$, 5, der ihn „omnium immitissimus‘ nennt. 

8) Ant. Charlas, De la puissanca de l'égliso. S. 1. 1687, p. 26. 

41.c.p.4.— db)l.c.p. 74. — HL c.p. 3. 

7) Schon Papſt Hadrian II. und wieder Neuere gebrauchten dieſes Auskumuftsurittel 
Wie verhielte es fih aber dann mit den im Abendlande ohne Theilnahme der Brig 
gehaltenen Koxeilien ? 
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wäre” 1). Er wagte e8 nicht, die Vertheidiger der Gallicanifchen Artilel und 
namentlich die Gegner der päpftlihen Unfehlbarkeit, die, wie der Bifchof 
Gilbert fi beflagte, des Janſenismus heſchuldigt wurden, von diefen Ders. 
dachte freizufprechen 2), Laytam behauptete, fhon das erſte Concil von“ 
Micha habe die päpftlihe Unfehlbarkeit als Dogma erklärt ?). Der Biichof 
PBetitdidier unternahm es (1724) abermald, die päpftlihe Infallibilität 
aus Schrift und Tradition ausführlich zu bemeifen *). Papſt Benetict XIIL 
beehrte ihn hiefür mit einem eigenen Breve, und die Approbation empfahl 
das auf Befehl des Bapftes aus dem Franzöſiſchen in's Italiäniſche und 
dann von Cartier „in gratiam Germanorum theologorum‘. in’& Latei- 
niſche überjegte Bud allen Gläubigen aufs Wärmfte5). „Nicht einige 
Privatgelehrte,“ hieß es in demfelben von. der päpftlihen Unfehlbarkeit, 
„denen andere widerfpraden, nicht nur in dem einen oder dem andern 
Jahrhundert der Kirche, fondern in der heftändigen und niemals unter- 
brochenen Reihe aller Sahrhunderte, nicht nur in der oecidentalifhen, ſon⸗ 
dern aud in der orientalifhen Kirche, ſowohl von Griechen als Lateinern, 
auch auf den Öcumenifchen Synoden iſt diefelbe befannt worden, mit einem 
Worte: 88 ift dieß die Tradition der ganzen Kirche” 6). Boſſuet 
und alle Gegner diefer Meinung werden als unmifjende Neuerer gebrand» 
markt?) Der Benedictiner Gallus Cartier glaubte in dem Gefpräcde 
des Bischofs Anfelm von Havelberg mit dem Biſchof Nicetas von Nico-. 
medien einen unwiberlegbaren Beweis zu finden, daß e8 im 12. Jahrhun⸗ 
dert die Mänung der ganzen lateinifchen Kirche geweſen, daß der Papft 


1) 1. e p. 217. — 2) Charlas, Tractatus de libertatibus ecclesiae galli- 
cane. Romae 1720, III, 357 s. 

3) Laytam, Inpenetrabilis clypeus pontificiae potestatis. Diling. 1697, 
p. 403, 406 ss. 

4) Petitdidier, Tractatus theologicus de auctoritate et infallibilitate 
summorum pontificum. Aug. Vind. 1724 u. 1727. 

5) „Iractatus iste theologicus auctoritatem et infallibilitatem summorum 
pontificum solidissimis rationum fundamentis ita profunde et perspicue illus- 
trat firmatque, ut multifariee doctrinae et invictae veritatis splendorem in 
rempublicam literariam et universam ecclesiam catholicam diffundere possit, 
quare dignissimus est, ut e proelo in apricum prodeat et toti orbi illucescat.“ 

6) Petitdidier, Tractatus p. 217: non privati quidam patres, quibus 
alii contradixerint, non simpliciter uno aut altero ecclesiae saeculo, sed per- 
petua ac nunquam interrupta omnium saeculorum serie, non simpliciter in 
ecclesia occidentali, sed insuper in orientali, Graeci aeque ac Latini 
ii ipsi sunt, qui quoad hoc punctum ita mentem suam in ipsis etiam oecu- 
menicis synodis exposuerunt, verbo: baec universae ecclesiae traditio est. Petit- 
didier, Dissertatio historico-theologica. Aug. Vind. 1738, p. 54: istud sum- 
morum pontificum privilegium ut tale semper in ecclesia bahitum est. 

7) Leo p. 213, 220. 
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über die allgemeinen Eorlcilien und die ganze Kirche und in feinen Glaubens: 
entfheidungen unfehlbar fei 1). Einen fehr angefehenen Gegner fand Boffuet 
an dem Cardinal Drfi, welcher behauptete, die Griechen hätten ſowohl 
vor als nad) der zweiten Synode von Lyon den Primat befannt, und jeien 
mit der Römifchen Kirche in Gemeinfhaft geftanden, fie Hätten von Anfang 
an, dann wieder auf den Unionsconcilien von Lyon und Florenz, ange: 
nommen, daß die kirchliche Unfehlbarkeit in dem Bapfte allein ruhe; für 
die unglüdlihe Zrennung babe ihnen als Vorwand gedient, daß die lateini- 
fhen Theologen den Bapfte Traft feines Primates die Autorität zutheilten, 
Slaubensfragen ohne Zuftimmung allgemeiner Concilien oder doch der 
Hauptkirchen zu entſcheiden. „Wenn, fagt Orfi, das, was Boſſuet aus dem 
zweiten &oncl von Mon gegen die päpftlihe Unfehlbarleit vorgebradit, 
richtig wäre, fo würde daraus eben nur folgen, daß jenes Eoncil nidt 
dcumeniſch war” 2). Zu den Gegnern Boſſuet's gehörte auch Benedict XIV, 
der hinſichtlich der Papftrechte ganz der fcholaftifchen Anficht folgte. „Der 
Begriff der monardifhen Regierung, welche Ehriftus im feiner Kirche ein- 
geſetzt ?), jagt er, feheint zu verlangen, daR die Quelle und der Urſprung 
aller kirchlichen Imrisdiction in dem fihtbaren Haupte der Kirche, dem 
Römifhen Biſchofe, ruhe und von ihm auf die übrigen Glieder hinüber 
geleitet werde *). Die Meinung, daß die bifhöflihe Jurisdiction unmittel- 
bar von Chriſtus fei, ftüge ſich zwar auf gewichtige Gründe, aber die ent- 
gegengejegte Anficht, daß fie unmittelbar von PBapfte ftamme, ftimme mit 
der Bernunft und Autorität beffer überein; er. berichtet zugleih, daß Boſſuet 
nur aus Klugheitsrädfichten won der Römifhen Cenſur verſchont geblieben 
fei” 6). Auch der Kapuziner Jeremias a Denettis meinte, die Cenfur 


1) Gallus Cartier, Auctoritas et infallibilitas summorum pontificum. 
Aug. Vind. 1738, p. 291. 

2) Orsi, De irreformabili rom. pontificis in definiendis fidei controversiis 
judicio.. Romae 1739. T. I, P. II, p. 147, 149. 

3) Ueber die Unrichtigkelt diefer Behauptung ſ. die Erörterung des Cardinale La 
Luzerne, Oeuvres II, 31. 

4) Bened. XIV., De synodo dioecesana 1. 1, c. 4, n. 2: ratio siquidem 
monarchici regiminis, quod Christus in sua ecclesia constituit, videtur expos- 
cere, ut totius ecelesiae jurisdictionis fons et origo resideat in ejusdem eccle- 
siae visibili capite, qui est romanus pontifex, atque ab eo profluat in caetera 
membra. 

5) In dem Briefe an den Spaniſchen Großinguifitor vom 31. Juli 1748. Cs 
handelte fih um das Werk des Cardinals Noris Über die Geſchichte der Pelagiane 
und defien Differtation über die filnfte allgemeine Synode, welche die Spanifche Ingaifi- 
tion in den Inder geſetzt hatte. Der Papſt mißbilligte diefes tvegen der Unruhen, dit 
biedurch hervorgerufen würden. Daß die Werke des verdienftvollen Cardinals, die jchon 
fo lange verbreitet fein, etwas nad Bajanismus und Janſenismus röchen, fei fein gr 
nügender Grund hiefür, da es doch nur freie Schulmeinungen betreffe. Dann heißt es weiter: 
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des Satzes durch die Sorbonne, daß dem Papſte allein unmittelbar von 
Chriſtus die Jurisdiction verliehen ſei und von ihr: auf die übrigen 
Biſchöfe abgeleitet werde, ſei offenbar ungerecht. Ueberhaupt ſei an den 
Cenſuren der Pariſer Facultät nichts gelegen, da ſie entweder aus Neid 
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Nota profecto tuae erunt eruditioni, quae prostant iu ecclesiastieis historiis 
prudentis oeconomiae exempla, juxta quae pro scandalo fraenando, malisque 
imminentibus avertendis nostri majores censuerunt a rigore juris recedere, 
etsi locus illi esse debuisset. Nog tibi tantum nonnulla certe tibi ignota sug- 
geremus. Tempore felicis record. Clementis XI. examinanda et proscribenda 
delata sunt celebris Tillemontii Opera. Accusatores ex eis multa depromp- 
serant censura digna: pantifex autem silentium imposuit ratus, multa mala 
ex ejus prohibitione esse derivatura. Similique oeconomia usus est, cum supr. 
rom. Inquis. exhibitae fuerunt ab accusatoribus Vitae Sanctorum a Bol- 
lando inceptae et deinde Papebrochio aliisque soc. Jes. fratribus con- 
tinuatae, etsi multa et bene multa sagaces accusatores deprompsissent, quae 
theologicam censuram merebantur. Notum tibi procul dubio erit opus non 
multis abhine annis editum typisque impressum, quod etsi nomine auctoris 
careat, omnes tamen probe sciunt, esse Bossueti episcopi Meldensis, quad 
ipse dum viveret composuerat ita jubente Gallorum rege Ludovico XIV., sed 
manuscriptum in nonnullis bibliothecis reliquerat. Totum opus versatur in 
asserendis propositionibus a clero Gallicano firmatis in Conventu anno 1682. 
Difficile profecto est, aliud opus reperire, quod aeque adversetur doctrinae 
extra Galliam ubique receptae de summi pontificis ex cathedra de- 
finientis infallibilitate, de ejus excellentia supra quodcunque concilium oecu- 
menicum, de ejus jure indirecto si potissimum religionis et ecclesiae commo- 
dum id exigat, super juribus temporalibus principum supremorum. Tempore 
Clem. XII. serio actum est de Opere proscribendo, et tamen con- 
clusum fait, ut a proscriptione abstineretur, nedum ob memoriam auctoris ex 
tot aliis capitibus de religione bene meriti, sed ob justum novorum dissidiorum 
timorem. Notum denique tibi erit nomen L. A. Muratori adhuc viventis 
multorum librorum communi plausu receptorum editoris. O quam multa in 
eis reperiuntur censura digna! Quot hujusce furfuris Nos ipsi eos legentes 
offendimus! Quot Nobis ab aemulis et accusatoribus oblata sunt! et nos usque 
adhuc abstinuimus et abstinebimus ab Uperum condemnatione, nostrorum praede- 
cessorum exemplis edocti, qui pacis et concordiae amore a proscribendis iis, 
quae proscriptionem merebantur, cesgarunt, quando censuerunt plus mali quam 
boni ex proscriptione derivandum. Und am Schluſſe jolgt für die Inquiſitoren die 
Lehre: uno verbo, episcopi et inquisitores non notas, quas doctores 
inter se digladiantes sibi invicem opponunt, attendere debent, 
sed an notae invicem oppositae sint a sede apostolica repro- 
batae. Haec libertati scholarum favet; eodem modo se gerant 
episcopi et inquisitores, etiamsi uti privatae personae uniuß 
potius quam alterius sententise sint sectatores. Nos ipsi etsei 
ut privati doctores in theologicis uni faveremus opinioni, uti 
summi pontifices tamen oppositum non reprobamus nec Bini-" 
mus ab aliis reprobari. Bened. XIV. Opera omnia. Venet. 1757, 
t. XV, 117. 
Dad Vapftjam und die orientelifchen Kirchen. II. 46 
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and unrnhigem Sinne oder aus fonjtigen fremdartigen Interefien oder auf 
Befehl der weltlichen Autorität entftanden feien. Die Eenfur gegen Eajetan 
fei aus Schnteichelei (assensionis vitio) geſchehen, Richer's Schrift verrathe 
„Unverfhämtheit” (impudentia), die vier Artifel von 1682 ſeien verfaßt, 
„um die Hofgunft zu erhafhen, und dem apoftoliihen Stuhle Schimpf 
und Schmach anzuthun” ?). Einen folden Borwurf mußte fih Boſſuet 
gefallen Laffen, den La Bruyere öffentlih, und wie Döllinger jagt, im 
Sinne feiner Zeitgenoffen und der Nahmelt?), in der Berfammlung ber 
Academie einen Kirhenvater nannte, den Maffillon mit den erften Kirchen- 
lehrern verglih, und von dem der Biſchof Dupanloup erzählt, daß er 
einmal auf die Trage Ludwig XIV., was er gethan haben würde, wenn 
er, der König, felbit gegen ihn Partei genommen hätte, erwiederte: „Sire, 
ih würde hundertmal ftärfer gefehrieen haben“ 8). 

29. Unridtig ift aud) die noch faft allgemein verbreitete Anfidht, daß 
die Päpſte Sunocenz XL, Alerander VIIL, Innocenz XI. durch Berwer: 
fung der Declaration von 1682 die in den vier Artikeln enthaltenen Xehr- 
meinungen verworfen hätten *). Nicht diefe murden verdammt, fondern, 
wie Boſſuet felbft jagte, hatte man den Päpften die Anficht beigebracht, ala 
hätte der Franzöſiſche Clerus diefe controverjen Säge ohne Weitered zu 
Dogmen der Gallicanifhen Kirche gemadt und aljo einen befonderen Glau— 
ben aufftellen oder einen mit bifhöflidher Autorität verjehenen, die Gewiſſen 
bindenden Beſchluß faffen wollen, mit Beratung des apoſtoliſchen Stuhles, 
was nie gejtattet gewefen und nie gefchehen ſei 5). Deßhalb erklärten die 
Franzöſiſchen Bifhöfe auf Grund der Verwerfung ihrer Declaration dur 
Alexander VIIL, deſſen Bulle ihnen übrigens gar nit zufam, dem Bapjte 
Innocenz X. im Jahre 1692, es fei nicht ihre Abficht gewefen, über dieje 
Punkte etwas zu entſcheiden). Und Boſſuet felbit bemerkte: „Mag aus 


N Jer. a Benettis, Privilegiorum in persona Petri rom. pontifiei a 
Christo collatorum Vindiciae.e Romae 1756, II, 641: ad Aulae gratiam aucu- 
pandam, apostolicae vero sedi contumeliam injuriamque faciendam. 

2) Döllinger, Artilel „Bofjuet‘ im Yreiburger 8. 2. II, 129. 

3) Dupanloup, Warnung an die Jugend und die Yamiliendäter gegen Renan. 
Begeneburg 1864, ©. 10. 

4) Dieß behaupten u. X. auch Denzinger, Enchiridion, Würzburg 1856, &. 346, 
und Hergenröther, Chilianeum 1864, V, 59. 

5) Bossuet, Gallia orthodoxa 610: optimis pontificibus persuasum, nos 
peculiarem fidem condere voluisse, saltem proferre voluisse decretum, quod 
vim episcopalis judicii obtineret et conscientias obligaret, idque apostolicae 
sedis auctoritate contempta, quod nunquam licuit, nunquam factum est. — In 
diefem Sinne bitte ich zu nehmen, was ich ſelbſt ©. 172, 8. 20 über die Beriwerfung 
diefer Artikel durch die Päpfte gefagt habe. 

6) Mens nostra non fuit, quidquam decernere et ecclesiis praejndicium 
inferre. 
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der Derlaration werden mas da will; wir vertheidigen nur die alte Lehre 
der Barifer Schule, welche der apditolifhe Stuhl troß aller Angriffe auf 
diefelbe durch die Spanier, Belgier und Andere unangefochten gelafjen hat. 
Und wir fürdten daher, fügt er bei, nihtö von unfern Feinden, die gegen 
uns wüthen und, vom Parteigeifte getrieben, das verabfcheuen, verfluchen 
und verdammen, was der apoftolifhe Stuhl nit mikbilligt‘t). Much die 
Bulle Pius’ VL gegen die Synode von Piftoja, welche auf die vier Artikel 
fich bersfen hatte, enthält feine Verdammung letterer; der Bapit ſelbſt ſetzte 
vielmehr ausdrücklich Hinzu, dieſes Concil thue der Gallicaniſchen Kirche fehr 
Unredt, wenn es feine Irrthümer auf die Autorität derjelben zu ftühen 
ſuche 2. Bon dem Namen Gallicaner, Gallicanismus, womit jede Abwei⸗ 
Hung von der jholaftifhen Anſchauung über den Umfang der PBapftgemwalt 
bezeichnet wird, ift bis auf die neuefte Zeit viel Mißbrauch gemacht worden. 
Dean tft aud ganz daran gewöhnt, Gallicanismus und Febronianismus 
jufammenzuwerfen und mie Wechjelbegriffe zu benügen, und doch find beide 
weſentlich verfhieden. Erfterer widerfpridt nur der fcholaftiihen An- 
nahme eimer abfoluten monarchiſchen Gewolt des Papjtes und fieht Die 
Sclüfflel der Kirhe in dem ınit dem Primat verbundenen Episcopate; letz⸗ 
terer dagegen in der Gefammtheit der Gläubigen, womit das Lehramt der 
Kirche preißgegeben mwird, zu welcher Anſchauung indeß, wie wir geſehen, 
namentlid zur Zeit des Basler Concils, auch fehr angefehene Theologen 
fid) befannt hatten. Der heftigfte Gegner des Febronius, der Jeſuit Zac 
caria, hat felbft die GOallicaniſche Kirche gegen die Behauptung der Verwandt: 
ihaft ihrer Lehren mit den Febronianiſchen aufs Entſchiedenſte vertheidigt ?). 


1) 1. c. abeat ergo Declaratio quo libuerit; non enim eam, quod saepe 
profiteri juvat, tutandam hic suscipimus. Nlanet inconcussa et censurae omnis 
expers prisca illa sententia Parisiensium, et quamquam Hispani, Belgae, alii, 
qui in Gallos calamum distrinxerant, extrema omnia intentabant, sedis tamen 
apostolicae gravitas non his se fluctibus abripi sinit, et antiquam, probatissi- 
mam, sane, quod nunc sufficit, probabilem insontemque doctrjinam, ut ab initio 
fuerat, intactam relinquit. Nihil ergo metuimus ab adversariis, qui in,nos 
saeviunt, et partium studiig acti, horrent, execrautur, damnant, quod sedes 
apostolica non improbat. 

2) Bulla Pii VI. contr. Conc. Pistoj. an. 1794: sed et ipsimet Gallicanae 
ecclesiae non levis injuris irrogatur, Cujus auctoritas in patrocinium vocaretur 
errorum, quibus illud (Pistojense) est contaminatum decretum. 

3) Zaccaria, Anti-Febronio. Cesena 1770, I, 114, 161: chiunque de’ 
lor sentimenti & informato, cognosce, che la chiesa Gallicana non ho mai 
affronto piü grave ricevuto, quanto & di. volerla mallevadrice di tanta scon- 
cezza, e nel solo Febronio ricader far& la vergogna di si sconvenevole e bu- 
giarda impostura. Dagegen fight Brofeffor Bauer in dem Febronianismus nur die 
„onfequente Ausgeburt des Princips der Parijer Univerfität.” — Unfehlbarkeit päpft- 
licher Entſcheidungen ex cathedra. Studienprogramm. Paflau 1864, S, 12. 
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3. Dirch die Yanjeniftifhen Streitigkeiten kam die Frage von ver 
päpftlichen Unfehlbarkeit recht eigentlih an die Tagesordnung Das Schid- 
fal des Papites Honorius I. war dabei ein Hauptthema, ſeit 1650 beidär- 
tigte ſich faft jeder namhafte Theologe mit diefer Frage, ſo dag binnen etwa 
130 Jahren über dieſe Eine Tirdengefhichtlihe Trage mehr gefchrieben 
wurde, als wohl über irgend eine andere in 1500 Iahrent). Auch in Be 
zug auf feine Anfiht über diefen Punkt mußte fih Bofiuet den Vorwurf 
der höchſten Unbefonnenheit gefallen Lafien ?2), und der Biſchof Barthefi 
meinte einen neuen und richtigen Weg, den vor ihm nod feiner betreten, 
gefunden zu haben, um den Honorius gegen Bofjuet von allem Verdachte 
der Härefie, und von aller Schuld der Nachgiebigkeit oder Nachläßigkeit zu 
reinigen, und zu beweifen, daß derjelbe im Gegentheile um den katholiſchen 
Slauben aufs Befte fi) verdient gemacht und in der Unterdrüädung ver 
Monotheletiihen Irrlehre feine Schuldigkeit gethan Habe). Die allgemeine 
Annahme der Bulle „Unigenitus“, vom 8. September 1713 mar wohl 
größtenteils zugleich in dem Glauben an die päpitlihe Unfehlbarfeit ge 
ſchehen *), ohne daß hiemit über diefe Frage etwas entihieden worden wäre. 
Gerade durch diefe allgemeine, teils ftilffchmeigende, theils ausdrücklich 
Annahme wurde das Urtheil über den Janſenismus zu einem allgemein 
firchlichen mit demfelben Character wie die Entjcheidungen eines allgemeinen 
Concils, wie die Sache in Deutihland ®), Frankreichs) und in Italien 


.— — — — —« 





1) Döllinger, Die Papſtfabeln des Mittelalters. Münden 1863, S. 147. 

2) Eo von Ughi, De Honorio primo. pont. max. liber. Bononiae 1748, p. 1%. 

3) Bartholi, Apologia pro Honorio I. rom. pontifice. Ausugii 1750. 
Praefatio: novam quandam et veram ni fallor viam, quam nemo quisquam ad- 
huc ingressus est, inveni qua Honorius I. ab haeresis suspicione et a conni- 
ventiae etiam vel negligentiae culpa omni exsolvatur, quinimmo de catholica 
fide optime mieritus et in Monothelitarum haercsi comprimenda officio suo 
functus esse videatnr. 

4) Mandje gaben fid) daher Mühe, diefe zu widerlegen. &o der Pfarrer von Gran 
bei Liege (ft. 1737) Servais Hoffreumont, La faillibilitE des papes dans 
les d&cisions dogmatiques d&montree par toute la tradition. S.1. 1720, II. vol. 2 

5) So ſchrieb hierüber der Eardinal Bathian an Kailer Sofepb TI.: dudum 
haec causa jam superata et quidem infallibili totius catholiei orbis episco- 
porum judicio. Hinter den Epistolae Pii VI. et Josephi II. Romae 1782, p. 61. 

6) Die Sorbonne beſchloß am 15. Dezember 1729, die Bulle Unigenitas anz- 
nehmen, „tamquam dogmaticum ecclesiae universalis judicium.“ Seder in 32 
kunft zu Graduivende mußte namentlich diefe Bulle beſchwören. Acta et Decreta s. 
facultatis theol. Parisiensis super Const. Unigenitus. Colon. 1731, p. 39, 41 
Und in der Vertheidigung diefer Bulle gegen den Beſchluß des Parlamentes, vom Jahr 
1752, der diefelbe aufhob, fagte der Erzbifchof von Paris, Ehriftoph de Beaumont: il 
faut nier tous les principes, &branler tous les fopdements, confondre toutes les 
rögles, attaquer toutes les definitions, qui concernent le dogme, renverser en 
un mot toutes les id&es que nous avons eues jusqu’ ici sur la visibilite et sur 
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ſelbſt ) angeſehen wurde. Daß ber Franzöfiſche Clerus nicht etwa von ben 
Grundſätzen Boſſuets abgefallen war, dafür zeugt die Verſammlung der 
Biſchöfe zu Paris im Jahr 1761, vor welcher die Franzöfifhen Sefuiten 
mit dem Provinzial Stephan de la Croix und 116 Mitgliedern der Gefeli- 
haft ausdrücklich erklärten, Saß fie unter einer Sünde fich verpflichte⸗ 
en, in ihren theologifchen Vorträgen die dur den Franzöſiſchen Clerus im 
jahre 1682 aufgejtellten vier Artitel und nie etwas bdenfelben Wider⸗ 
precdhendes zu lehren, ja daR fie entgegengefette Befehle ihres Generals ale 
ſänzlich ungültig abweiſen würden 2). 

31. Dem Febronianismus wurde wiſſenſchaftlich namentlich vor— 
ſearbeitet durch die klägliche Widerlegung, welche die ſcholaſtiſchen Theolo⸗ 
en dem Boſſuet entgegenſetzten. Mit voller Wahrheit ſagte der Bayerifche 
Janonift Zallwein: „Es ift eine gefährlide Sade, die Autorität des 
3apftes ſchwächen zu mollen, ja der Kirche liegt vielmehr Alles daran, daß 
iefelbe in ihrer Vollfraft erhalten bleibe. Zugleich, meinte ex, dürfte aber 
ud darauf ein Augenmerk zu richten fein, daß wir fie nicht über ihre 
zränzen ausdehnen und erheben, Zmeifelhaftes für gewiß ausgebend und 
em Papfie Rechte zutheilend, die mir nicht zu erweiſen vermögen. Immer: 
in, ſagt Zallwein, bleibt e8 ein bejcheidener Zweifel, ob die gemäßigten 
jertheidiger oder die exceffiven Anwälte der Papftgewalt der Kirche mehr 
ommen?). Gewiſſe Theologen, von ganz unklugem Eifer fortgeriffen, be⸗ 
ierkt er weiter, meinen, es fei um die Kirche, die Religion und den Tatho- 
Ihen Glauben gejchehen, wenn fie nicht die päpftlice Autorität über alle 
Jemwalt erheben *). Wer ixgend ein, wenn auch zweifelhaftes Privilegium 
nfaillibilit6 de l’eglise. — Mandement de M. L’Archevöque de Paris. 
aris 1756, p. 49. 

1) &. die Schrift: Obbiezioni e risposte risguardanti la costituzione „Uni- 
nitus.“ Assisi 1790, p. 88: la legge & emanata dal pontefice e dai vescovi, 
‚n & la costitugione un semplice decreto della santa sede. 

2) Die Erhärung fteht bei Affre, Essai historiquo et critique sur la supre&- 
atie temporelle du pape et de l’eglise. Paris 1829, p. 514. Die angeführte 
tefle (p. 515) lautet: nous declarons devant nos seigneurs les cardinaux, arch&- 
ques, que nous enseignons dans nos legons de theologie publiques et parti- 
litres la doctrine etablie par le clerge de France dans les quatro proposi- 
ns del’ assemblee de 1682, et que nous n’ enseignerons jamais rien qui y 
it contraire. $. 4: que si ce qu’ & dieu ne plaise, il pouvait arriver qu’il 
us füt ordonne par notre genäral quelque chose de contraire & cette pr6- 
nte declaration, persuad&s que nous ne pourrions y deferer sans 
» che, nous r&garderions ces ordres comme ill&gitimes, nuls de plein droit. 

3) Zallwein, Principis juris ecclesiastici. Aug. Vind. 1763, I, Qu. 4, 
4, $.4, p. 422: prudens dubium remanet, plusne noceant ecclesiae moderati 
fensores potestatis pontificiae quam illiug excessivi vindices. 

4) 1. c. I, 338: agitantur zelo prorsus indiscreto, actum esse existimantes 
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des Papſtes aud) nur im Meindeften in Zweifel zu ziehen wagt, den, inc 
er, befhufdigt man, ih weiß nicht welcher Verbrechen, Härefien und Irr 
thümer” 1). „Wer im erften Sahrhundert, erklärte der apoftofifche Rotar 
Sappelius gegen Febronius, anderswo eine Jurisdiction ſucht als m 
Petrus und deifen Nahfolgern, der ift ein Narr, ein der Geſchichte um 
des Rechtes Unkundiger. Den Titel Patriarch, meinte er, verlieh Petri 
als höchſter Vater (pater) der Kirche. Diefer und die Päpfte des erſter 
Jahrhunderts hätten einen Theil ihrer Iurisdiction, namentlid der patrı 
arhalifhen, den übrigen Kirchen mitgetheilt?). Auch Zaccaric 
vertheidigte gegen Febronius nit nur die päpftlihe Unfehlbartcit. 
- fondern behauptete auch, daß die allgemeinen Concilien ihre Irrthume 
tofigfeit unmittelbar vom Papfte und ebenfo die Biſchöfe ihre Jun: 
dietion unmittelbar von ihm hätten?)., Ballerini verwarf bezüglie 
der päpftlihen Unfehlbarkeit die von Boſſuet umd Fenelon gemadır 
Unterfheidung zmwifhen der Perſon des jeweiligen Papſtes umd deli: 
Stuhle *) und vindicirte die Infallibilität nur der Perſon des Bapftes ’: 
Dieß that auch der Jeſuit Laurentius Veith, meinte aber, die enw 
gengefette Anfiht fei vielleiht nicht häretiſch ). Auch der Gardin: 
Gerdil vertheidigte gegen Boſſuet die päpftlihe Unfehlbarkeit und juch: 
namentlih darzuthun, daß außerdem eine unfehlbare Entiheidung der e— 
clesia dispersa nicht möglid) wäre”). Andererjeitö wurde von Joſephinifin 
dieſe Trage zwar mit anerkennungswürdiger Gründlichkeit behandelt, abrı 


de ecclesia, religione et fide catholica, nisi pontificis auctoritatem supra omnen 
potestatem extollant. 

1) 1. c. I, 422: qui si vel a longe privilegia quaedam pontificis certe dub. 
in dubium vocare auserint, nescio quorum criminum, haeresum et erroru\ 
rei aguntur. 

2) Ladislai Sapellii Liber singularis de statu ecclesiae et sum: 
pontificis potestate. Aug. Vind. 1771, p. 340: qui aliam eminentiam jurisdk- 
tionis in exercitio primo saeculo quaerit, is homo est inops sui, histor:=“ 
ignarus et imperitus in publicis. Petrus et hujus saeculi subsequentes pont- 
fices supremanı suam jurisdictionem respectu ad alias ecclesias exercuer::.! 
atque iisdem ecclesiis particulam jurisdictionis suae, praecipue patriarchaii- 
afflarunt. p. 388: Petrus tamquam supremus pater patriarchale nomen tribaii. 

3) Zaccaria, Anti-Februnio. Cesena 1770, Il, 129, 146. 

4) Der Cardinal Torguemada hatte bereits zwiſchen sedes und seden» * 
unterichieden, daß er unter beiden den Papſt verftand; aber im erfteren Sinne ale Ychzı 
ex cathedra, im letzteren als Privatperfon. Summa de ecclesia 1. 2, c. 112: 
257 b, 258. 

5) Petr. Ballerini, De vi ac ratione primatus rom. pontif. Aug. Viri 
1770, p. 241. 

6) Laur. Veith, De primatu et infallibilitate rom. pontificis. Aug. Vird 
1781, et Mechlinae 1824, p. 300, 155. 

7) Gerdil, Opere. Roma 1808, XIII, 254, XIV, 148 ss. 
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dod, wie man fagt, dad Kind mit dem Bade ausgeſchüttet und die Uns 
fehlbarkeit der Kirche felbft bezweifelt ). Die tüchtigſten Vertheidiger der 
päpftlihen Infallibilität waren die Jeſuiten; dod war es zu viel gefagt, 
wenn der Sefuitengeneral gegen Kaifer Joſeph II. im Jahre 1769, als 
diefer zu Rom die Kapelle des Heil. Ignatius beſuchte, bemerkte, um die 
päpitlihe Unfehlbarkeit wäre es ſogleich gefhehen, wenn man den Sefuiten- 
Drden aufheben würde?). Die Trage über die bifchöflihe Yurisdicion, ob 
diefelbe unmittelbar vom Papjte oder von Ehriftus ftamme, wurde nod) am 
Ende des vorigen Jahrhunderts als eine offene und unentfchiedene erklärt ?). 
Die Gewalt des Papftes über die Fürften im Zeitlihen, ſowohl die direrte 
mie die indirecte, wurde Dagegen fo ziemlich allgemein verworfen ®). 

32. Die Unterfuhung, weldes der Stand der Controverje über den 
Umfang der Papftgewalt gegenwärtig fei, führt zu dem Ergebniß, daß die 
beiden Anſchanungen, weiche man vielleiht nicht mit Unrecht die jcholaftifche 
und die hiftorifhe nennen Tönnte, auch bis in die neueſte Zeit neben ein» 
ander beftehen. Wir wollen zuerft die allerdings wenig Neues darbietenden 
Anfihten der erfteren Richtung kennen lernen. Was zuerft die Frage von 
der päpftlihen Unfehlbarkeit betrifft, jo gibt e8 allerdings nod gegenwärtig 
Theologen, welche diefelbe, wenn ud) nicht ausdrüdlich, fo doch ihrer Dar- 
jtellung gemäß als Dogma erflären. So muß es dod mohl genom- 
men werden, wenn Perrone verfidert,. daß alle Katholiken derfelben 
unter einer fhmeren Sünde gegen den Glauben ihre innere Zu: 
ftimmung geben müfjen 5); oder wenn Philipps behauptet, daß jchon 
allein in der Eigenihaft des Papftes als oberften Lehrers der Kirche 
(daß er dieſes fei, iſt erflärtes Dogma) die Nothwendigkeit der Un— 
jehlbarkeit für ihn liege, welche auch die Päpfte in igren Entjcheidungen un- 
widerſprochener Maaßen vorausgeſetzt hätten 6), oder wenn der Abbe Con⸗ 

1) & von Brofefior Biau im feiner Kritiichen Geſchichte der kirchlichen Unfehlbar⸗ 
teit zur Beförderung einer freieren Prüfung des Katholizismus. Frankfurt 1791. 

2) Theiner, Geichichte des Bontificates Clemens XIV. Leipzig und Paris 1863, 
I, 188. 

3) &o vom Berfaffer der Schrift: Demonstratio mediae viae inter sententiam 
archiepiscoporum Germaniae in conventu Embsano propugnatam et summi 
pontificis in curia romana defensam. 8. l. 1792, p. 4: unde jurisdictio episco- 
palis descendat, num a Christo vel a pontifice immediate, nondum inter catho- 
licos determinatum est. 

4) So auch von Pey, De l’autorite des deux puissances. Liege 1781, dann 
1805, I, 96. 

5) Perrone, Praelectiones theologicae. Ed. 27. Ratisbonnae 1856, I, 198. 

6) Bhilippe, Artikel „Papſt“ im Yreiburger 8. 2. VIII, 97. Wenn Philippe 
zu gleicher Zeit jagt: „Die Anficht über die Unfehlbarkeit des Papſtes kann, da die 
Kirche dieſelbe niemals als Glaubensartikel formulirt hat, feinen weiteren Anſpruch 
machen ald den, eben nur eine Meinung zu fen, die ſich mit guten Gründen vertheidigen 
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ftant die Bezweifler der päpftlichen Unfehlbarkeit der ewigen Ver— 
dammmiß verfallen erflärt 2); oder wenn ed von derfelben heißt: „So 
lautet der allgemeine Ausfprud) der Theologen“2), oder: „diefe Frage fei 
„im theologifhen Bewußtſein heutzutage allgemein entfchieden” $); oder: „Die 
entgegengefette Meinung werde durd die Tatholifhen Doctoren allgemein 
verworfen” *), oder wenn behauptet wird: „Ein abſolutes Verbot, fi je vom 
apoftolifhen Stuhle zu trennen, läßt fi nur begreifen und redtfertigen, 
wenn er als unfehlbar gedacht und aufgefakt wird” 5). Eine im Septem: 
ber 1864 in Wien erfhienene Schrift fagt mit Beziehung auf die Antritte- 
Encyclika Pius IX. vom 9. November 1846, in welcher do deutlih genug 
nur der mit dem apoftolifhen Stuhle verbundenen Kirche im Gegenfak 
zum Rationalismus die Unfehlbarkeit zugefproden wird €), geradezu: „Nach 


läßt,‘ jo widerſpricht er hiemit offenbar direct obiger Erklärung. Bgl. Philipne, 
Kirchenredyt II, 310, 312, 315, 317, 327. 

1) Constant, L’Histoire de Y’infaillibilit€ des papes. Paris 1859, I, M. 
Sein Beweis ift diefer: „Der Jüdiſche Hohepriefter war in feinen Enticheidungen un- 
jehlbar, weil auf den Ungehorfam gegen denfelben die Todesftrafe geſetzt war? Ber 
Papſt ift das fichtbare Oberhaupt des hriftlichen Volkes: ein geiftiger Tod ift daher der 
Antheil aller Iener, welche feine Autorität, d. h. Unfehlbarkeit nicht anerkennen. 

2) So der Berfaffer der Schrift: Würde und Unfehlbarkeit des Römilhen Bapftes. 
Graz 1853, S. 32. „In jenen Stüden, die der Bapft als Privatperion thut, feft- 
hält, lehrt, kann vielleicht ein Irrthum unterlaufen,” meint der Berfafler. 

3) So der Referent über die gegen Döllinger’8 Bapftfabeln gerichtete Schrift der 
Jeſuiten Schneemann: Studien über die Honoriusfrage. Freiburg 1864. In den Hiftor. 
polit. Blättern 1864, S. 378: „Schneemann’s Studien, jagt der Referent zugleich, 
tönnen wir das Verdienft nicht abipredhen, die altkatholiſche (?) Auffafſungsweiſt 
der Sonoriusfrage in ihr Recht einzufetgen.” 

4) Laforet, Les dogmes catholiques. Bruxelles 1858, III, 82. 

5) Mittermüller im Mainzer Katholiten in der Kritif meines I. Bandes, Jahrg. 
1864, ©. 716. — Diefe Anficht dikrfte, wenn wicht wirklich häretiich, fo doch höchft 
temerär fein, da fie das Wefen des Primates alterirt. Die Trennung vom apoftoliichen 
Stuhle wird hiemit als geftattet erflärt, wenn derjelbe, und es ift die Berion des Papfles 
gemeint, nicht unfehlbar wäre. Da nun die Meinung Über diefen Punkt von der 
Kirche ſelbſt völlig frei gegeben ift, jo müßte hiemit auch der Anſchluß an den apofto- 
liſchen Stuhl jedem Katholiten völlig frei ftehen; wenn diefe letztere Behauptung häretiich 
ift, fo ift e8 offenbar auch die meines ftrengen Kritifere. 

6) Die Worte lauten: Atque hinc plane apparet, in quanto errore illi etiam 
versentur, qui ratione abutentes ac Dei eloquia tamquam humanum opus 
existimantes, proprio arbitrio illa explicare, interpretari temere audent. 
cum Deus ipse vivam constituerit auctoritatem, quae verum legitimumque 
coelestis suae revelationis sensum doceret, constabiliret, omnesque controrer- 
sias in rebus fidei et morum infallibili judicio dirimeret, ne fideles circum- 
ferantur omni vento doctrinae in nequitia hominum ad circumventionem erroris. 
Quae quidem viva et infallibilis auctoritas in ea tantum viget 
ecclesia, quae a Christo Domino supra Petrum, totius eccle- 
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diefen Maren und unziweibentigen Werten des Bapftes iſt ed feinem Katho- 
(ifen mehr erlaubt, die Unfehlbarkeit des Papftes in alien Angelegenheiten 
des Glaubens und der Sitten zu bezweifeln, wie denn auch, fügt der Ver 
faffer wieder ganz irrig bei, „Pins IX. bei der dogmatifhen Entſcheidung 
der Unbefledten Gmpfängniß, die er für ſich allein, ohne Mitwirkung eines 
allgemeinen Contils, ausgefprochen, diefe Unfehlbarkeit praktiſch für fih in 
Anfprudy genommen bat“ ?). Dagegen hat Tenzinger ganz vichtig be- 
merkt, daß dieſe Entſcheidung vom SKirchemoberhaupte im Bereine mit 
fänmtlihen Bifhöfen audgegangen ift, welche ſich zwar nicht in einem .all- 
gemeinen Concile, aber doch theild von ihren Didcefen aus, theild in der 
Berfammlung zu Rom ausgefproden haben 2). Und ebenfo jagt Rirſchl: 
„Das Urtheil der Kirche ift das der Geſammtkirche. Darum hat auf 
Pins IX. die Lehrmeinung der gefammten lehrenden Kirche aller katholiſchen 
Biſchöfe vernommen, ehe er den Entſcheidungsſpruch that. Sein Ausſpruch 
ift alfo der Ausſpruch der Geſammtkirche, durch das Organ der Kirche 
d. h. durd ihr Oberhaupt verlündigt“ 3). Hergenröther aber fann aus 
den oben angeführten Zeugniffen fi überzeugen, daB gewiſſe fcholaftifche 
Theologen wirklich aud im Jahre 1864 von ihren Uebertreibungen nod 
nicht zurückgekommen find). Cr felbft erklärt zwar bie päpftlihe Unfehl⸗ 
barkeit nicht für Dogma, meint jedoch, die Gegner dieſer Theorie ſeien 
offenbar in größerer Gefahr, das quod vere catholicum zu verlieren, als 


sise caput, principem et pastorem. cujus fidem nunquam de- 
fecturam promisit, aedificata suos legitimos semper habet pontificeg sine 
intermissione ab ipso Petro ducentes originem in ejus cathedra collocatos, et 
ejusdem etiam doctrinae, dignitatis, honoris ac potestatis haeredes et vindices. 
Et quoniam ubi Petrus. ibi ecclesia, ac Petrus per rom. pontificem loquitur 
et semper in suis successoribus vivit et judicium exercet ac praestat quaeren- 
tibus fidei veritatem, idcirco divina eloquia eo plane sensu sunt accipienda, 
quam tenuit ac tenet haec romana b. Petri cathedra, quae omnium ecclesiarıum 
mater et magistra fidem a Christo Domino traditam integram inviolatamque 
semper servavit eamque fideles edocnit, omnibus ostendens salutis semitam et 
incorruptae veritatis doctrinam. Siemit ift einfach die alte kirchliche Anſchauung 
vom Primate auseinandergejeßt, wie jchon die Päpſte und Väter der erften Jahrhun 
derte ihn aufgefaßt haben, ohne daß die päpftliche Unfehlbarkeit jemals als Dogma er- 
flärı worden wäre, und die Auficht hierüber wurde von Bäpften ſelbſt oft genug ale 
frei erflärt, wie namentlid don Benedict XIV. 

1) Der Papſt und die modernen Ideen. Wien bei Sartori 1864, ©. 36. 
Die Schrift ift nur eine Zufammenftellung. und Erläuterung einiger Bullen und Breven 
Pius IX. 

2) Denzinger, Die Lehre von der Unbefledten Empjängniß‘ der jeligften Jung: 
frau Marie. Würzburg 1855, ©. 37. 

3) Nirſchl, Das Togma der Unbefledten Empfängnig Marid. Paſſau 1855, S11. 

4) Dieß ale Antwort auf jene fpöttifche Frage an mich im Chilianenm 1864, V, 59. 
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deren Bertheidiger 1). Dieſe werden allerdings von Proteftanten. als „die 
allein conjequenten Katholiken“ bezeichnet, deren Darftellung aber zum Be- 
weife diene, daß es gar keine kirchliche Unfehlbarkeit gebe ?)! 

33. Auch den Griehen direct gegenüber wurde in neuerer und neuefter 
Zeit der Primat vielfach jo dargeftellt, als ob die päpftlide Unfehlbarkeit 
zum Wefen desfelben gehörte und eine längſt entfchiedene Lehre wäre. „Die 
Wahrheit oder Falſchheit der päpftlihen Ausfprüde, fagte Xeo Allatius, 
wird auf den Goncilien weder von den Weltlichen, noch von den Geiftlichen 
geprüft, fondern unter unbedingter Vorausfeguug jener Unfehlbarkeit, die 
fie nur in der Perfon des Römischen Bifchofes erkennen, nehmen alle Mit- 
glieder des Concils bereitwillig diefelben an und berathen nur über deren 
Ausführung 2). Der Bapft allein hat die Unfehlbarkeit und kann fie einem 
Concilium und Andern mit ihm fi Beſprechenden mittheilen“*). Der 
Cardinal Laurentius Cozza behauptete in feiner Geſchichte des Griechi 


hen Schisma's: „Die allgemeinen Goncilien drhalten ihre Kraft nur vom 


Papfte. Was diefer nicht beftätigt oder verwirft, das bleibt verworfen, 
wenn aud alle Bifhöfe der ganzen Welt verfatnmelt geweſen mwären“>). 
Züngft hat der Jeſuit Clemens Schrader die Anfiht des berühmten 
Ruffifchen Gelehrten Macarius und der orientalifchen Kirche überhaupt, 
daß das öcumeniſche Concil die höchſte Glaubensautorität fei, aus Schrift 
und Zradition ausführlich zu widerlegen unternommen ©). Weit gemäßigter 
waren in Bezug auf diefen Punkt andere Theologen aus dem Sefuiten- 
orden. So fagt Piacewich, der fi die Auseinanderfegung des Primates 
den Griechen gegenüber fpeciell zur Aufgabe machte: „Dieß befenne id 
offen, daß ich zwifhen Scholaftiihem und Dogmatiſchem wohl unterfchieden 
habe, um feinem eigenmächtig eine freie Anficht als Glaubensſatz darzu⸗ 
ſtellen. Ich war auch darauf bedacht, die vorgefaßten Meinungen der 
Griechen, ſoweit es geftattet iſt, zu belaſſen und freundſchaftlich der Wahr⸗ 
heit gemäß zu erörtern. Es iſt allerdings nichts leichter, als das, was und 
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1) Hergenröther im Chilianeum V, 70. 

2) Herzog’iche Encyelopädie XVI, 634. Gotha 1862. 

3) Leo Allatius, De eccl. or. et occ. perp. cons. Colon. 1648, p. 361: 
sententiae pontificum neque a saecularibus neque ab ecclesiasticis veraene an 
falsae sint examinantur in synodis, sed praesupposita infallibilitate illa, quam 
non nisi in pontifice romano agnoscunt, excipiun, tantumque investigant, 
quonam illae modo executioni demandentur. 

4) ]. c. p. 405: papa solus infallibilitatem habet nec ab alio aceipit, ei 
potest concilio aliisque simul una cum eo loquentibus communicare. 

5) Cozza, Historia polemica de Graecorum schismate. Romae 1720, IV, 
328: etiam si interfuissent in illorum (conciliorum)) celebratione singuli, ut 
ita dicam, totius orbis episcopi. 

6) Clemens Schrader, De unitate Romana. Friburg. 1852, I, 137—1%. 
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mißfällig eriheint, zu verwerfen, zu verdbammen und zu verachten, oder 
doch zu verdächtigen; ich glaube jedoch, daß folhes nur Sache derjenigen 
fei, welche neue Feindſeligkeiten hervorzurufen beftrebt find, nicht aber jener, 
die den alten ein Ende machen wollen“ 1). Piacewich hat von feinem Grund: 
fa auch durdgängig Gebrauch gemadt und offen erklärt, er fet ſchon zu- 
frieden, wenn er die Griehen auch nur zu Gallicanern mache, wenn er fie 
nur dazu. bringe, in dem Bapfte das „Centrum unitatis,“ da® „vinculum 
catholicae communionis“ zu erfennen 2). Und der Jeſuit Rozaven, 
welcher lange als Miiffionär in Rußland wirkte, und im Jahre 1851 in 
Rom ftarb, und welden Dupanloup als den vollendetften Franzöfiſchen 
Theologen ſeit Boffuet bezeichnet, hält den Ruffen in Bezug auf den Bri- 
mat ebenfall® nur die Anſchauung Boſſuets vor 2). 

34. Die meiften Vertheidiger der päpftlichen Unfehlbarkeit maden 
dieſes Privilegium abhängig von einer Entjheidung ex cathedra; was 
aber zu einer folhen erforderlich fei, darüber weichen fie fehr von einander 
ab. Schon Dupin beffagte diefe Meinungsverſchiedenheit und bemerkte 
wohl mit Recht: man müſſe um fo vorfidhtiger fein, die Theorie der päpft- 
lichen Unfehlbarkeit anzunehmen, je koftbarer und wichtiger die Gabe jet. 
Dean dürfe daher diefelbe nicht annehmen, ehe fie zweifellos erwieſen wäre *). 
Auch feither ift man über diefe Bedingungen noch nicht Üübereingefommen. 
Bon den älteren Anfichten hierüber will ich noch die ded Cardinals Du- 
perron erwähnen. Er meinte, die Unfehlbarfeit, welche man dem Papfte 
als ſolchem zuerkenne, jei nicht fo zu veritehen, als ob er zur Entſcheidung 
aller ragen das nothwendige Licht des heiligen Geiftes befäße, fondern 


1) Piacewich, Controversiae ecclesiae Orientalis et Occidentalis. Graecii 
1752, ad lectorem. Id concejtis verbis profiteor, me scholastica inter et dog- 
matica probe secrevrise, ne cui credendi onus, quod scio publicun et com- 
mune esse, jure privato injicerem; magno ad haec studio apocrypha et sup- 
posita declinasse, ne semel immixta etiam claris certisque robur detraherent. 
Curavi praeterea, ut praejudicatas Graecorum opiniones sive de sanctitudine 
virorum, sive de Scriptorum fide, quoad fas est, retinerem, et cum veritate 
amice componerem. Cum enim nihil sit facilius, quam quae molestiam creent, 
traducere, et vel damnare, ac aspernari, vel in suspicionem vocare, tamen hoc 
eorum tantum arbitror esse, qui novarum dissensionum moliuntur causas, non 
qui veteribus velint fineın imponere. Rodem prorsus animo decurri rem 
omnem, quo ad illam aggressus sum, hoc est, nullo partium studio, sed 
impulsu solius veritatis. 

2) Piacewich 1. c. p. 198, 199. 

3) Rozaven, L’eglise russe et l’eglise catbolique. Lettres inedites du 
R. P. Rozaven. Paris 1862, p. 34, 35. 

4) Dupin, De antiqua ecclesiae disciplina. Colon. 1691, p. 340: igitur 
rom. pontificis infallibilitatem credere nemo debet, nisi tam perspicue demon- 
stretur, ut nullus dubitationi supersit locus. 
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diefelbe beftehe darin, daß er nur jene Fragen, zu deren Beurtheilung er 
fich hinlänglich erleuchtet fühle, entſcheide, die andern aber, für die er fid 
nicht gehörig erleuchtet halte, dem Concil überlafje!). Wer bürge une 
aber für die Untrüglichkeit dieſes Gefühles? Hiemit wäre die Trage nicht 
gelöst, ſondern nur noch fchmwieriger gemadt. Serry meinte, es fei ein 
Beweis, daß der Papft nicht ex cathedra gefproden, wenn er eine Härefie 
vorgetragen habe, denn dadurch höre er eben auf, Bapit zu fein ?). Immer: 
hin aber, meinte Serry, gehöre, zur Unfehlbarkeit eines päpftliden Aus: 
ſpruches, daß der Bapft mit der Römifchen Kirche, befonders mit den Car: 
dinälen fi bejprehe. Tief war den ftrengen Theologen ſchon zu viel, 
und Serry's Buch wurde in den Inder geſetzt. Er vertheidigte indeß diefe 
feine Anficht in einer neuen Schrift und berief fid) auf angefehene Doctoren ?). 
Auch die Neneften find hierüber noch ebenfo getheilter Anfiht. Während 
Philippeé glaubt, daß der Papft, um eine unfehlbare, für die ganze Kirche 
verbindlihe Erklärung zu geben, weder ein Concilium, noch die Römifche 
Kirche zuvor zu befragen, noch auch die Sache jelbft zuvor reiflih zu über- 
(egen, mit dem gefchriebenen und ungefchriebenen Worte Gottes zu ver- 
gleihen und fein Gebet zu Gott emporzufenden braudhe, als wären dieſes 
nothwendige Bedingungen, fondern annimmt, daß ein Ausiprud) ex cathedra 
ſchon dann ftattfinde, wenn der Papft, fei es im Concilium oder außerhalb 
desselben, mündlich oder ſchriftlich, allen Gläubigen an Chrifti Statt, im 
Namen der Apoftel Betrus und Paulus oder mit Bezug auf die Autorität 
des heiligen Stuhles oder in ähnlichen Ausdrüden, unter Androhung des 
Anathems oder auch nicht, eine Erklärung über einen Olaubenspunkt oder 
eine Frage in Betreff der Moral abgibt +): ift dagegen Hergenröther 
der Anficht, es fei undenkbar, daß der Papft, mern er nad) reifliher Er: 
wägung und Berathung, fei e8 mit feinem Presbytertum, fei e8 mit feinen 
Sardinälen und Theologen, nad) feierlihen Gebeten und nad) Anrufung 
des heiligen Geiſtes, mit Berufung auf feine Eigenſchaft ald Oberhaupt 
und Lehrer aller Gläubigen eine dogmatifche Frage enticheidet, feinen Aus: 


1) Perroniana et Thuana ed. 2. Colon. 1669, p. 167 s. v. „Infailli- 
bilite“: L’infaillibilitö, que l’on pr&suppose &tre au pape n’est pas pour dire 
qu’il soit assiste de l’esprit de Dieu pour avoir 1a lumiere necessaire & deci- 
der toutes les questions: mais son infaillibilite consiste en ce que toutes les 
question ausquelles il se sent assiste d’assez de lumiere pour leg juger, il 
les juge, et les autres ausquelles il ne se sent pas assez assist& de lumiere 
pour les juger, il les remet au concile. 

2) Serry, De rom. pontifice in ferendo de fide moribusque judicio falli 
et fallere nescio. Patavii 1732, p. 179. 

3) Serry, Infallibilitatis pontificiae explicatio. 2. edit. Paris 173%, 
p. 12, 38 es. 

4) Philipps, Artikel „Papſt“ im Kreiburger 8. 2&. VIII, 9. 
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ſpruch entweder allen Gläubigen als Norm proponirt oder den Widerſpruch 
dagegen mit dem Banne belegt, eineu irrigen Ausſpruch erlaſſen könne. 
Würde man, ſagt Hergenröther, auch in dieſem Falle den Papft nicht für 
unfehlbar Halten, dann hätten wir auf Seite der Bifchöfe, die widerſtehen 
hätten follen, die größte Feigheit, auf Seite der Theologen die aͤrgſte 
Servilität“ 1). 

35. Auch bezüglich der Frage über die kirchliche Jurisdiction hat die 
abſolutiſtiſche Anfhauung no in der Gegenwart ihre Bertreter. Ohne 
alle Unterſcheidung zwiſchen dem Urfprung der kirchlichen Berfaſſung und 
deren fpäterer Ausbildung wird behauptet, daß der Biſchof von Rom ber 
Urheber der Patriarchalgewalt fei?), daß derjelbe nicht bloß der Wächter, 
fondern auc der Herr der Canonen jei®); daß alle Metropolitangewalt 
nur ein Ausfluß des päpftlichen Primates fei *), und daß auch die Biſchöfe 
ihre Surisdiction nur vom Papfte entlehnten. „Oleichwie Gott Vater, fagt 
der Jeſuit Toulemont, ewig jeine göttlihe Natur dem Sohne mittheilt, 
und beide dem Heiligen Geiſte fie vermitteln, ebenfo leitet der Papit feine 
Autorität auf den Episcopat über und durch diefen auf den niederen Clerus. 
Und gleihmte die göttlihe Natur eine und diefelbe ift in den drei Berfonen 
der Trinität, jo bleibt au in der kirchlichen Hierardie die Autorität immer 
Eine, meldes auch die verſchiedenen an ihr participirenden ‘Diener jein 
mögen, weil e8 immer die nämlihe Autorität ift, welche, von Chriftus 
ftammend, durch den Papft in wunderbarer Ubiquität jeden Geiftlichen 
inveftirt und Alles in Allem wirkt. Die päpftlihe Yurisdietion ift un« 
mittelbar göttfih, nicht aber bie der Biſchöfe, welchen die ihrige nur von 
dem Stellvertreter Chrifti mitgetheilt wird, wodurch jedod der Papft jeine 
eigene Gewalt in Nichts vermindert. Der Stuhl Petri ift der Kentralherd, 
von dem die Jurisdiction in alle Rangordnnungen der Hierarchie ausftrahlt‘ 2). 
In welchem Kontrafte fteht diefe Auffaffung, ich will nicht jagen, mit der 
der Sorbonne und ber Gallicaner, fondern eines Hincmar von Rheims ®) 


1) Sergenröther, Im Chilianeum. Würzburg 1864, V, 68, 70. 

2) Maaſſen, Der Brimat des Biſchofes von Kom und die alten Patriarchal⸗ 
firhen. Münfter 1854, ©. 141. ., 

3) Maaſſen ©. 130, — 4) Philipps, girchenrecht II, 87, 88. 

6) Toulemont, Le pape, son autorité et son action dans l’eglise. Im 
den Etudes de theologie par Gagarin. Paris 1861, p. 8: La jurisdietion da 
pape est dono immediatement divine; il n’ en est pas de m&me de la juris- 
dietion &piscopale. Les &v&äques ne pouvaient avoir aucune jurisdiotion que 
par communication du vicaire de Jesus - Christ. Pierre en communiquant le 
pouvoir anx évèques ne diminuait en rien le sien propre. Le siöge de Pierre 
est le foyer central, d’oü la jurisdiction rayonne dans tous les rangs de la 
hitrarchie. 


6) Hincmar Rhemensis, Opuscula et epistolae. Paris 1645, IL, .696:; 
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und eines heiligen Bernhard, welcher meinte, es würde aus dem Leibe der 
Kirche, wie aus dem des Menfhen, ein Unding, wenn man alle lieber 
an das Haupt hängen molltet)? „Der Rirnifhe Stuhl, jagt Toulemont, 
ift e8, der die Taufe legitim macht und der Losfpredung ihre Wirkjamteit 
verleiht. Wer von der Gemeinfchaft des Bapftes fi trennt, löst die Ver⸗ 
bindung mit Chriftus und ift nad) dem Evangelium zu betraditen wie ein 
Heide und öffentliher Sünder” ?).. Taher meint denn auch mein jüngfter 
Vorfahrer in der Darftellung der Geſchichte des Griechiſchen Schisma's, 
Don Luigi Zofti, es wäre ein Heineres Uebel für den Orient geweſen, 
wenn Photius nah dem Beifpiele des Apoftaten Julian dem driftlichen 
Brincip das heidnifche fubftituirt hätte, ftatt ea ſchändlicher Weife durch das 
Schisma zu verderben. Denn mährend -fih im Heidenthum ein Clement 
von natürlich Gutem finden laffe, entdede man im ſchismatiſchen Chriften- 
thum aud nicht den Schein eines menfchlihen Guten®). Sein Beweis, 
daß das Heidenthum dem Schisma vorzuziehen fei, ift diefer: „Die VBer- 
legung der Einheit und der Liebe ift abfolute Negation des Guten”. Was 
würde wohl hieraus für die Proteitanten folgen, die doch nod) in viel mehr 
Punkten als die Griechen von den Katholiken abweichen? Diefe Anfchau- 
ung der Papſtrechte fünnen gewiß Jene nidht- theilen, weldye glauben, die 
dogmatifhen Differenzen zwiſchen der orientaliihen und NRömiihen Kirche 
jeien leicht zu befeitigende Mißverjtändniffe ®). 

36. Auch bezüglid der weltlihen Macht und des zeitlihen Beſitzes 
des Papftes find allerdings noch in jüngfter Zeit Dance fo weit gegangen, 
diefelben als im Weſen des Primates begründet zu erflären. Philipps 
halt die indireete Gewalt der Kirche über den Staat für durchaus noth- 
wendig, um nicht die indiverte Gewalt des Staated über die geiftlichen 


potestatem a Christo s. Petro primo apostolorum et in eo suis successoribus 
detam, sed et apostolis et in eis episcopis pontificium ligandi et solvendi 
collatum. 

1) Bernardus, De consideratione 1. 4, c. 8. 

2) Etudes 1861, p. 14: si certains membres se söparent de la communion 
du pape, leur union avec Jesus-Christ est dissoute. L’evangile veut que nous 
les considerions comme des paiens et des publicains. 

3) Tosti, Storia dell’ origine dello schisma greco. Firenze 1856, I, 442: 
minor male sarebbe stato per l’Uriente, se Fozio ad esempio di Giuliano 
l’apostata avesse al christiano principio sostituito il pagano a vece di guastar 
qunello turpemente con }o scisma. Imperocche se nel paganesimo pad trovarsi 
qualche elemento de bene derivato da Dio nella natura stessa dell’ uomo, nel 
eristisnesimo scismatico neppur le apparenze di umano bene può trovarsi. 

4) &o der Jeſnit de Buck in den Etudes 1858, p. 182: on le voit, si l'on 
se borne aux points de dogme, les dissentiments entre l’eglise orthodoxe russe 
et l’eglise catholique romaine se reduissent & des malentendus qu’il est. facile 
d’öcarter. 


8 _ 


Dinge zu ftatnirent). Der Graf Anatalius Segür hat von ben für 
die DBertheidigung des Kircenftaates bei Caftelfidardo gefallenen Soldaten 
gefagt, fie feien nad der Erllärung des ganzen Episkopats in 
Wahrheit die Martyrer des tatholifhen Blaubens, die unfterblihen 
Martyrer des Papſtthums“). Die Givitn cattolica fagt: „Gerade 
weil das geiftlide Reich Ehrifti nicht von diefer Welt ift, muß der Stell: 
vertreter Chrifti ein zeitliche® Neich in diefer Welt haben“ ?.. Der Dom- 
capitnlar SchrödT behauptet: „Die vorzüglicfte Triebkraft zur Bildung 
des Rirchenftaates und ber päpftlihen Souveränität ift im Papftthum 
ſelbſt und feiner Miſſion zu fuhen. Der Papft bedarf zur wirf- 
famen Ausübung feiner heiligen Gewalt und zur Crfüllung feiner erhabe- 
nen Miffion der vollen Freiheit und Unabhängigkeit; das Recht auf diefe 
Freiheit und Unabhängigkeit ift fhon in der unmittelbar göttlihen Ein⸗ 
fegung des Primates begriffen. Und jo fonnte der Papſt für die 
Dauer nicht Untertban bleiben, er mußte allmälig aud zum 
weltfiden Souverän heranwachſen. Natürlid jagt er weiter, 
blieb zur Zeit des vorherifchenden Heidenthums dDiefe göttliche Trie b⸗ 
traft zurüdgedrängt, nihtsdeftoweniger war fie, wenn au 
latent, vorhanden” „Weit entfernt alfo, meint Schrödl, aus dem 
Mangel einer weltlihen Souveränität ded Papftes in den früheren Jahr: 
hunderten zu dem Schlufje. beredtigt zu fein, der Bapit und die Kirche 
tönnten auch ohne diejelbe wohl beitehen, geben vielmehr gerade viele 
Jahrhunderte die einleuchtendften Beweiſe für die Nothwendigkeit derfelben 
an die Hand“. „Gott felbft dat für feinen Statthalter auf Erden einen 
mweltlihen Thron errichtet, der fih uns als ein Produft innerer Noth- 
wendigkeit hingeſtellt hat“ *). Auch ein Ruſſe hat in jüngfter Zeit den 
Beweis zu liefern verſucht, daß die meltlihe Herrſchaft des Papftes gött⸗ 
lichen Rechtes jeid). Auch von Proteitanten ift behauptet worden: „Die 


1) Bhilipps, Kirchenrecht II, 627. 

2) Les martyrs de Castelfidardo par le Comte Anatole de Sögur. 
Paris 1861, p. 24: les martyrs de la foi catholique, les martyrs immortels de 
la papaute. j 

3) Civilt& cattolica 1862, 11, 11: perch£ il regno spiritusle non è di questo 
mondo, & necessario che il vicario di Christo abbia un regno temporale in 
questo mondo. 

4) Schrödl, Die Nothmendigfeit der weltlichen Herrichaft und Souveränität des 
heiligen Stuhles. Regensburg 1862, ©. 78, 74, 80. Der Berfaffer jagt in der Vor⸗ 
rede: „Bor Aller fei bemerkt, daß feine abfolute, fondern eine moraliiche Noth- 
wendigleit der zeitlichen fouveränen Macht des PBapfles behauptet wird.“ In den an⸗ 
geflihrten Sätzen ift aber offenbar das @egentheil behauptet. 

5) Magazin für die Literatur des Nuslandes 1862, N. 88, ©. 448. — An⸗ 
ſchauungen der srthodoren Orientalen über diefen Punkt in meiner Schrift: Gegenwär⸗ 
tiger Stand der orientaliichen Kirchenfrage. München 1862, & 31 41. 
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. fatholifhe Anſchauung vom Bapfte, als ſichtbaren Repräfentanten der 
Kirche, müſſe den Angriff auf die demfelben unentbehrliche weltliche Herr⸗ 
ſchaft eigentlich als Häreſie bezeichnen“ t). 

37. Um aber die chriſtlichen Mitbrüder zu überzeugen, daß bei all 
dem Anſehen, welches die erwähnten Stimmen mit allem Rechte genießen, 
deren UÜrtheile doch nur Privatanficten find, welden ganz und gar tem 
dogmatifher Character zukömmt, halte ich es für Pflicht, auch die entgegen⸗ 
geſetzten Meinnngen über die fraglichen Bunfte von hervorragenden katho⸗ 
fifhen Gelehrten und hohen tirdlihen Würbenträgern aus jüngfter Zeit 
anzuführen, um jeden Urtheilsfähigen in den Stand zu ſetzen, für die eine 
‘ oder die andere Anficht ſich zu entjcheiden. Es ift noch immer wahr, was 
vor jhon fast hundert Jahren der fharffinnige Philoſoph und Benedictiner 
Beda Mayr bemerft hat: bei allen Vereinigungsverſuchen mit den Pro: 
teftanten, und er hätte beifügen tönnen, auch der Drientalen und aller reli- 
giöſen Bekenntniſſe, ſei ſtets die erfte Stage die nah den Gränzen ber 
Bapftgewalt?). Und der Cardinal Gerdil meinte, man fönne zwar den 
zur Einheit Jurüdfehrenden das Bekenntniß des Primates nicht erlafien: 
derielbe habe jedoch fiher nichts Abfchredendes und Anftößiges, wenn er 
mit gehöriger Mäßigung dargeftellt werde’). Dieß ift der Standpunft, 
welchen ich bei meinem ganzen Werke feftgchalten habe, und von dem ih 
bitte, daß meine Richter ihn gehörig berüdfihtigen möchten: wenn es ge: 
fehlt fein muß, fo will ich den chrijtlihen Mitbrüdern gegenüber nach dem 
Borbilde angejehener und Heiliger Lehrer der Kirche lieber durch eine zn 
geringe, als durch ’eine zu hohe Foderung, um mid im Sinne eines Hilto- 
rikers diefes Ausdruces zu bedienen, fehlen. 

88 Ich beginne mit den Anfhauungen über die weltliche Gewalt des 
Bapftes. Im Jahre 1789 erflärten die fech8 Liniverfitäten von Baris, 
Douai, Löwen, Alcala, Salamanca und Valladolid auf die Aufforderung 
des Englifhen Minifters Pitt an die Englifhen Katholifen, daß weder ver 
Bapft, noch die Cardinäle, noch ein allgemeines Concil unter irgend einem 
VBorwande im Zeitlihen nach göttlichen Rechte eine directe oder indirecte 
Gewalt befige +. Der Cardinal Antonelli, Präfekt der Propaganda, 
verfiherte in einem Schreiben an den Irländiſchen Epiecopat vom 
23. Juni 1791, der Römifhe Stuhl habe nie gelehrt, daß es dem Papſte 


— 





1) Allgemeine proteftantiiche Kirchenzeitung 1862, &. 146. 

2) Beda Mayr, Der erfte Schritt zur künftigen Bereinigung der katholiichen 
und evdangeliichen Kirche. Wien 1778, S. 11. 

8) Gerdil, Opere. Roma 1808, XI, 63: nihil est in tam modersto usu 
potestatis, quod moderatos (protestantes) offendere ac deterrere valezt aut debeat. 

4) Die Erklärungen bei Affre, Essai sur la suprematie > vanporelle du pape. 
Paris 1829, p. 510-512. 
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geftattet fei, die weltlichen Rechte und Beſitzungen der von ber katholiſchen 
Kirche getrennten Fürften anzutaften, und daß man Häretifern und Schis⸗ 
matitern Feine Trene zu halten braudet). Und der Irländiſche Episcopat 
felbft erflärte am 25. Januar 1826, daß der Papft in Bezug auf die welt- 
lichen Angelegenheiten des Britifhen Reiches weder eine directe nod) indivecte 
Gewalt habe ). Am 10, April des nämlichen Jahres verjidherten 74 Fran⸗ 
zöſiſche Bifchöfe, mit zwei Cardinäfen an der Spite, dem Könige in einer 
Denkſchrift, daß fie an der alten Lehre der Sallicanifhen Kirche über die 
abfolute Unabhängigkeit der Monarchen von der directen und inbirecten 
Autorität des Papftes in weltlichen Dingen fefthalten wollten ®). Papſt 
Gregor XVI. fprad zwar fi und feinen Nachfolgern in der Eonftitution 
vom 5. Auguft 1831 „über den Verkehr des apoftoliihen Stuhles mit Rei⸗ 
hen und Fürften” das Recht zu, ohne Beeinträchtigung Anderer einem die 
Königewürde zu verleihen *), billigte jedoch die Weberzeugung, melde bie 
Bischöfe der Vereinigten Staaten Nordamerita’8 in einer Adreffe an ihn 
gegen die Behauptungen der atatholifhen Partei ausfpradhen, daß fie in 
bürgerlihen Dingen der Gewalt des Papftes nicht unterworfen feien ®). 
Das Nämlide fprah Gregor XVI. auch aus in feiner Antwort auf die 
Declaration der Preußifchen Regierung vom 21. Dezember 1838 6) und in 
einer Allocution vom 8. Juli 18397). Die Trennung von Kirche und 
Staat hielt er für ein Unglück für beide). „Die Meinung von der welt 
lihen Suprematie der Kirche, fagte der berühmte Exrzbifchof Affre von 
Baris, war bis zur Mitte des 9. Iahrhunderts von den Vätern und den 
berühmteften Lehrern befämpft und dem Geiſte des Chriſtenthums wie den 
Ausfprühen des Evangeliums widerfprechend erflärt. Bis zu Gregor VIL 
war der politifhe Einfluß der Päpfte ein rein moralifcher, und auch unter 
diefem Papfte hatte die zeitlihe Suprematie mehr Gegner als Freunde. 
Dis zum Ende des 16. Jahrhunderts ftießen die Päpfte bei Geltendmachung 
diefer Prätenfionen immer auf zahlveihen und heftigen Widerfprud. “Die 


1) Affre p. 509. — 2) Affrel. c. p. 504. — 3) Affre l. c. p. 500. 

4) Walter, Fontes juris ecclesiastici antiqui et hodierni. Bonnae 1862, 
N. 78, p. 481: si quis a nobis vel a successoribus nostris ad spiritualis eccle- 
siarum fideliumque regiminis negotia componenda titulo cujuslibet dignitatis, 
etiam regalis honoretur etc. 

5) Kenrick, The primacy of the apostolic see vindicated. Philad. 1845, 
p. 434: nos catholicos, concives suos, gubernio suspectos reddere, utpote, ut 
falso asserunt, sub alieni principis, pontificis sc. romani, ditione politica et 
civili in servitutem redactos ideoque rei publicae infidos. 

6) Ami de la religion t. 101, p.193. — 7) Ami de la religion t. 102, p. 146. 

8) Neque laetiora et religioni et principatui ominari possemus ex eorum 
votis, qui ecclesiam a regno separari mutuamque imperii cum sacerdotio con- 
cordiam abrumpi discupiunt. — Encycl. Sept. 1832 adv. Lammenaias. 

Das Yapftfam und vie orientaliſchen Kirchen. IL. 47 
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Anfiht, daß dem Bapfte eine zeitlihe Gewalt zufomme, war felbit im 
Mittelalter nie die allgemeine 1), fie war weniger verbreitet als andere, 
jet gänzlid) aufgegebene Meinungen. Weit entfernt daher, die Autorität 
einer Ölaubenslehre zu haben, kömmt ihr nicht einmal das Anfehen einer 
jener frommen Meinungen zu, weldhe wegen der von der Kirche ihnen ge- 
währten Duldung die Adtung felbft Jener verdienen, die ihnen nicht 
anhängen‘ ?). Und der Cardinal Ya Luzerne (ft. 1821), welder als 
7Ojähriger Greis die VBertheidigung Boſſuet's gegen den Cardinal Orfi über- 
nahm, jagt: „Sch bedaure vom Grunde meines Herzens, daß die Päpfte 
jemals die Brätenjion gemacht haben, nicht bloß über die geiftlihen, ſondern 
auch über mweltlihe Angelegenheiten eine Gewalt haben zu wollen, eine trau- 
rige PBrätenfion, welde der Tatholiihen Kirche und namentlich dem heiligen 
Stuhle viel Uebel verurfadt hat. Die Gallicaniſche Lehre über die abfolute 
Unabhängigkeit der weltlihen Macht, fagt er, ift fo evident, daß die ent- 
gegengefeßte Meinung felbft in Italien nur mehr eine fehr Kleine Anzahl 
von Anhängern hat“ ?). „Es ift eine abgenugte Berläumdung, bemerfte 
der Erzbifhof Keurid von Baltimore, daB die Katholilen Bafallen des 
Papites feien. Er fpricht kein zeitliches DBefißredht über uns an, und wir 
beweifen überall mit feiner vollen Zuftimmung eine unbedingte Bflichttreue 
gegen die Staatsregierung, unter der wir leben‘ *). „Es verfteht jich von 
felbft, fagt Möhler, daß die Rechte des Bapftes ji nur auf rein 
kirchliche Angelegenheiten erftreden, und wenn e& während des Berlau: 
fes des Mittelalters anders war, jo lag die Urſache hievon in befonderen 
VBerhältniffen und Bedürfniffen der Zeit. Zu feinen weſentlichen fird- 
lichen Rechten erwarb fih der Papit je nad deu verichiedenen Eulturftufen 
ganzer Zeitalter und einzelner Völker fog. außerwefentlide, manderle 
Verwandlungen zulaffende Rechte, jo daß feine Gewalt bald größer bald 
Heiner ercheint· 5). Der päpſtliche Supremat, ſagt der Cardinal Wije- 
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1) 2gl. Bd. I, 237 K. — Schrödl hat gewiß Unrecht, wenn er behauptet: „Tas 
ganze chriftlihe Mittelalter fonnte don dem Papſte gar feine andere Borftelung haben, 
und hatte auch feine andere, als daß er der Souberän aller Souveräne jei umd jein 
müſſe.“ Die Nothwendigleit der weltlichen Herrichaft und Souveränität des heiligen 
Stuhles.. Regensburg 1862, ©. 85. 

2) Affre, Essai p. 432—434. 

3) La Luzerne, Oeuvres complötes ed. Migne. Paris 1855, U, 14: je 
regrette du fond de mon coeur que les papes aient jamais élevé la pr&tension 
funeste, qui a cause beaucoup de mal et à l’eglise catholique et speciellement 
au saint-siege. 

4) Kenrick, The primacy p. 484. 

5) Möbhler, Symbolik, 7. Aufl. Regensburg 1864, ©. 391. Die Unterfcheidung 
zwijchen wefentlihen und unwejentlihen Rechten des Papftes wird vielfach beauftander, 
jo von Philipps, Roßhirt, aud von Schulte und Walter. Gie ift aber doch 
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men, ift rein geiftlihen Characters, und hat keine Verbindung mit 
dem Befige einer zeitlihen Gerichtsbarkeit. Die Souveränität des Papftes 
über feine eigenen Staaten ift fein weſenlicher Xheil feiner Würde; 
diefer geiftlihe Supremat hat aud Feine Beziehung zu jener größeren Ge⸗ 
walt, die einftmals durch die Päpfte über die Geſchicke Europa's ausge⸗ 
übt wurde” 1). Der jüugft verftorbene Kardinal und Präfident des Staats- 
rathes, Pietro Marini, führte in einer im Jahre 1855 im vollen Con⸗ 
fiftorium und in Gegenwart des Papftes gehaltenen Rede über die Tren⸗ 
nung der beiden Gewalten weitläufig den Sag durch, daß die Verbindung 
der weltlihen Gewalt mit der geiftlihen das größte Hinderniß für das 
Wohl der Kirche ſei?). „An und für fih, jagt Döllinger, faun die 
Kirche beftehen und Hat fieben Sahrhunderte beitanden ohne den Tänderbefig 
der Päpfte, fpäter ift diefer Beſitz durch die Weltlage nothwendig geworden, 
und fo lange die jegige Lage und Geftaltung von Europa bleibt, läßt ſich 
fein anderes Mittel entdveden, dem päpftlihen Stuhle ‚jeine Freiheit und 
damit das allgemeine Vertrauen zu ſichern. Aber Gottes Einſicht und 
Macht reiht weiter ald die unfrige, und wir dürfen und nicht heraus- 
nehmen, der göttlichen Weisheit und Allmacht Gränzpfähle fteden zu wollen, 
ihr zuzurufen: So und nicht anders”S)! In der päpftlihen Encyclika vom 
18. Juni 1859 ift zmar die Nothwendigkeit der bürgerlihen Gewalt bes 
Papftes zur ungehinderten Ausübung feiner geiftlihen Macht ganz allge⸗ 
mein ausgejproden *), in der Encyelifa vom 26. März 1860 ift aber nur 
von der Nothwendigkeit der politiſchen Freiheit die Rede >). In der Allos 
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begründet, auch Stolberg hat fie gemacht, X, 448. Ebenſo Katerkamp, Ueber 
den Primat des Apoſtels Petrus und feiner Nachfolger, Münſter 1820, ©. 104. Eine 
jehr gute Auseinanderjegung dieſer verjchiedenen Rechte enthält Fiſcher, Die Lehre der 
katholiſchen Kirche don dem Römiſchen Biſchoſe. München 1819, S. 110—146. Wie 
man aber diefe Unterjheidung mißverftehen kann, zeigt 3 B. Roscovany, De pri- 
matu ram. pontificis. Aug. Vind. 1834, p. 102, wenn er jagt: motio primatus 
aliis rationibus constituitur, quam ut auxilio jurium, ut dicuntur, acciden- 
talium, egere debeat. 

1) Wiseman, Lectures on the principal doctrines and practices of the 
catholie church. 3. ed. London 1851, I, 264: the supremacy is of a character 
purely spiritual and has no connexion with the possession of any temporal 
jurisdiction. The sovereignty of the pope over his own dominions is no essen- 
tial portion of his dignity .. nor has this spiritual supremacy any relation 
to the wider sway once held by the pontiffs over the destinies of Europe. 

2) ®ei Michon, La papaut& à Jerusalem. Paris 1856, p. 21. 

3) Döllinger, Kirche und Kirchen, Papſtthum und Kirchenflaat. Regensburg 
1861, Borrede ©. V. 

4) „Necessariam esse palam edicimus s. huic sedi civilem potestatem, ut 
in bonum religionis sacram potestatem sine ullo impedimento exercere. posgit.“ 

5) „Quo (civili prineipatu) a Deo ipso sapientissime consultum est, ut im 
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eutton des Papftes vom 9. Juni 1862 an die zu Rom verfammelten Brö- 
{nten heißt es: „Erwähnungswürdig ift jener ganz wunderbare Conſens, 
womit ihr felbft zugleid) mit den übrigen Bifchöfen des ganzen katholiſchen 
Erdfreifes niemals unterlaffen habt, zu lehren, daß diefer weltliche Principat 
des hi. Stuhles dem Papfte durch einen befonderen Rathſchluß der göttlichen 
Borfehung gegeben worden, und daß verfelbe nothwendig fei, Damit der 
Römiſche Biſchof niemals einem Fürſten oder einer politifhen Gewalt un- 
tertban fei und die von Ehriftus empfangene höchſte Gewalt und Autorität, 
die Heerde des Heren zu weiden und zu regieren, in der ganzen Kirche mit 
voller Freiheit ausüben und zum größten Wohle der Kirche und der Glän- 
bigen wirkſam fein tönne‘ 1). Die Bifchöfe erwiederten in ihrer Adreffe vom 
Pfingittag 1862: „Wir tragen fein Bedenken, zu erflären, daß bei den 
gegenwärtigen Zeitverhältniffen diefer weltfihe Principat zur 
guten und freien Regierung: der Kirche und der Seelen durchans erfodert 
werde. Das Oberhaupt der ganzen Kirche durfte meder der Unterthan, 
noch der Saft eines Fürften ſein“?). Es dürfte der orientalifchen Kirche 
nicht gar zu ſchwer fallen, diefes einzufehen, wenn fie ihr Verhältniß zur 
weltlihen Gewalt in’s Auge faßt. Nicht zu reden von der Türkei, ver 
fangen ja troß der Behauptungen mander Ruſſen, daß ihre Kirche alle 
wünfchensmwerthe Unabhängigkeit befige ?), nicht bloß die Katholiken Ruß— 
lands +), fondern aud), wie wir früher gezeigt, die Orthodoxen felbft nad 
größerer Freiheit von der Staatsgemalt. 

38. Noch geringer als die Zahl der Vertheidiger einer göttfihen Be⸗ 
vechtigung des Papftes in zeitlihen Dingen ift die derjenigen, welche heute 


tanta temporalium principum multitudine ac varietate summus pontifex illa 
frueretur politica libertate, quae tantopere necessaria est ad 
spiritualem suanr potestatem exercendam.“ 

1) „Jurat commemoräre miram prorsus Consensionem, qua vos ipsi unscum 
aliis universi catholici orbis antistitibus nunquam intermisistis .. . docere, 
hunc civilem s. sedis principatum rom. pontifici fuisse singulari div. prov. 
consilio datum illumque necessarium esse, ut idem pontifex romanus nulli 
unquam principi aut civili potestati subjectus supremam potes- 
tatem . . plenissima libertate exercere possit.“ 

2) „Nec declarare dubitamus, in praentireram humanarum statu 
ipsum hunc principatum civilem pro bono et libero ecclesiae animarumre 
regimine omnino requiri. Öportebat totius ecclesiae caput nulli principi 
esse subjectum, imo nullius hospitem.“ 

3) ©. hieriiber no dag Schreiben des Profeſſors Schevireff in Mosfan au 
Ft. Bander vom 22. Februar 1840. Baaders Sämmtliche Werke herausgegeben von 
Hoffmann. Leipzig 1855, X, 204 ff. 

4) ©. dei. da8 Schreiben des Polnifchen Clerus an den Papft vom Jahr 1845 bei 
Roskovany, Monumenta catholica pro independentia potestatis ecclesiasticae 
ab imperio civili. Pestini 1856, III, 915. 
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noch die unmittelbar göttlihe Inſtitution der Bifchöfe beftreiten. Man 
fann in der That diefelbe nicht entfchiedener vertheidigen, als es von 
Enprian, Gregor dem Großen und Leo IX. gefhehen war. Da die 
gleide Würde, fchrieb letzterer an Cärularius bezüglich des Titels 
„õcumeniſcher“ Batriarh, allen Bifhöfen entzogen zu werden ſchien, wenn 
fie einem Einzigen zugetheilt würde, fo haben die Bäpfte diefen ihnen ange- 
botenen Titel abgelehnt“ 1). „Die entgegengejeßte Meinung, fagt daher 
mit allem Rechte der Cardinal Ya Luzerne, fteht in offenem Widerfprude 
mit dem Worte Gottes. Tauſend Jahre lang find die Bifhöfe nit von 
den Bäpften ernannt und eingefegt worden. Wie kann man behaupten, 
daß Ehriftus dem Petrus eine Gewalt verliehen habe, von meldjer feine 
Nachfolger zehn Jahrhunderte lang keinen Gebrauch gemacht hätten“ 2)? 
Diefes Eine Zeugniß möge biefür genügen, da es zwecklos wäre, diefelben 
bezüglich einer Frage zu häufen, welche kaum mehr als controvers bezeich⸗ 
net werden kann. Es fei nur noch bemerkt, daß auch die Spanier, melde 
ſchon früher, al8 über diefen Punkt noch jehr hitzig geitritten wurde, wie 
zur Zeit des Tridentinums, die unmittelbar göttliche Inftitution der Bi- 
ichöfe energiih vertraten, fo die beiden Soto, Tominicus und Petrus, 
der Erzbiſchof Bartholomäus Carranza, Franz Victoria, Alphons de Ca⸗ 
ftro, fpäter Mauritius Alzedo, Bereyra, an diefer Tradition noch gegen- 
wärtig fefthalten, wie Moreno bezeugt ?). 

39. In gleicher Weife verhält es fi mit der hiemit aufs Innigfte 
zufammenhängenden Trage von. dem Berhältniffe des Papſtes zu den Ca— 
nonen und allgemeinen Concilien: „Was die Negierungsform dir Kirche 
anbelangt, fagt Bifcher in feiner vortreffliden. Schrift, fo ift die Meinung 
für die gemifchte, monardifchsariftofratifche Negierungsform allgemein an- 
genommen“ *). „Heiliger als dem edelften Fürften eines Landes, fagt 
- Riffel, find den Papite die apoftolifchen Weberlieferungen und die Aus- 
fprüdhe der Väter und Concilien. Er muß im Gehorfam gegen die Geſetze, 
im treuen Vollzuge derfelben Allen als Lleuchtendes Vorbild vorangehen, 
als der Wächter der Kanonen tft er im Reiche Gottes auch der erfte Unter- 
than, er fteht nicht über, no außer dem Geſetze. Sollte je das Oberhaupt 
der Kirche einen unerlaubten Schritt wagen, follte es je Geſetze erlafien, 
die im Widerſpruche ftünden mit der apoftolifchen Weberlieferung und dem 
Tebendigen Bewußtfein der Kirche, dann hätten Heute noch die Biſchöfe des 
Tatholifhen Erdfreifes die Befugniß, zu thun, was einft der Völferapoftel 


1) Labbe& XI, 1324, 1348. Bgl. Bd. II, 665, 660, 668. 

2) La Luzerne, Oeuvres II, 24. 

3) Moreno, Ensayo sobre la supremacia del papa. Madrid 1838, I, 29. 

4) 8.2. Fif her, Die Lehre der katholiſchen Kirche von dem Römiſchen Bifchofe. 
Münden 1819, ©. 148. | 
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gethan, als er in Antiodhien dem Petrus öffentlich widerſtand, weil er zn 
tadeln war” 1). „Die päpftlihe Gewalt, fagt Walter, ift nicht willkür⸗ 
lich und unbefhräntt, vielmehr zeihnet dem Papfte der Geiſt feiner Stel: 
lung überall die Regel vor, daß er diefelbe wie ein treuer Vater nur zum 
Wohle der Chriftenheit gebrauchen fol. Beſchränkt ift er alfo vor allem 
innerlid durd das Bewußtſein der den Rechten zur Seite gejegten 
Pflichten eines gerehten und wohlmollenden Gebraudes derfelben, und 
durd) das daraus für die Unterthanen entfpringende Necht einer befcheidenen 
Remonftration, und bei einer offenbaren Ungerechtigkeit felbft das Recht 
des paffiven Widerftandes. Beſchränkt ift er aber aud) äußerlich durch 
den Geift und die Praris der Kirche, durch die gebotene Ehrfurcht vor den 
ocumeniſchen Goncilien, durch die von der Natur der Berhältniffe vorge: 
zeichnete Rüdfiht auf alle Sagungen und Gewohnheiten, durch die aner: 
fannten Rechte des bifchöflichen Amtes, durch das Verhältniß zu den melt- 
fihen Mäditen, durch den herkömmlichen milden Ton der Regierung, end- 
(ich felbft dur die für eine geiftlihe Gewalt unerläßlihe Rüdfiht auf den 
Geift und die Meinung der Nationen” ?) „Wir willen mohl, fagt der 
Cardinal Wifeman, daß der Papft, jo fehr er aud) erhöht ift, geradejo 
unter dem Fluche Adams fich befindet wie der Mindefte feiner Unterthanen, 
und wir glauben fogar, daR er wegen feiner Erfüllung nod) größeren Ge— 
fahren ausgejegt ift, wir halten ihn jeder gewöhnlichen Gelegenheit zum 
Anftoße für unterworfen und für verpflichtet, zu den nämlichen Vorſichts- 
maßregeln und Heilmitteln feine Zuflucht zu nehmen, wie jeder gebrechliche 
Menfh“ 8). Wie fehr weicht diefe Anficht von der Meinung jener jchola- 
ftifhen Theologen ab, melde den Bapit von jedem menfhlihen und poit- 
tiven Geſetze entbunden erklärten! „Die Beftimmung ver päpftlichen Ge: 
walt, fagt Döllinger, ift e8 vor Allen, wie die Päpfte felbft unzählige: 
mal ausgefprodhen haben, die kirchlichen Ordnungen und Gefeße zu bewah 
ren, und Uebertretungen derjelben abzuwehren. Der päpftlide Stuhl iſi 
vor Allem berufen, ſelbſt mit dem Beiſpiele der forgfältigften Beobachtung 
firhliher Satungen voranzugehen. Nur unter diefer Bedingung Tann er 
auf den Gehorfam der Einzellirhen, auf das Vertrauen und die Ehrfurcht 
der Släubigen rechnen‘ *). 

1) Riffel, Der Primat Petri und feiner Nachfolger. Drei Predigten. Mai 
1846, ©. 18. Bgl. Seit, Ueber den Primat der Römijchen Päpfte. In deffen Zei: 
Schrift für Kirchenrechts- und Paſtoralwiſſenſchaft. 1.8d. 2. Hft. Regensburg 1842, S. 30. 

2) Walter, Lehrbuch des Kirchenrechtes. 11. Aufl. Bonn 1854, S. 242. 

3) Wiseman, Lectures on the principal doctrines and practices of the 
catholic church. 3. ed. London 1851, p. 264: me believe him to be subject to 
every usual cause of offence and obliged to have recourse to the same pre- 
cautiong and the same remedies as other frail men. — 4) Döllinger, Kırde 
und Kirchen, Papſtthum und Kirchenftaat. Münden 1861, ©. 39. 
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40. Am fhärkften tft noch die Meinungsverfchiedenheit bezüglich der 
Trage von der päpftlihen Linfehlbarfeit. Auch über diefen Punkt wollen 
wir die Anfhaunngen einiger hervorragenden katholiſchen Größen aus ver» 
fchiedenen Ländern vernehmen. Wir beginnen bei der Franzöſiſchen 
Kirche. Eine der bedeutendften Schriften aus neuerer Zeit über den Pri- 
mat ift die des Ehrencanonilers der Metropolitanfirche zu Paris, Barruel, 
der ganz die Örundfäge Boffuets vertritt. Er fagt: „Ich glaube einzig 
und allein den Lehrſatz als untrüglice Wahrheit, der von dem Haupte 
und den Gliedern des apoftoliihen Körpers aufgeftellt und angenommen 
werden ift, Alles Uebrige verweife id) in das Gebiet der Meinung“ !). Der 
fchon mehrmals angeführte Cardinal La Yuzerne äußert fid) über dieje 
Frage alfo: „Wir halten feft, daR das öcumeniſche Concil nit von Papite 
feine Autorität habe, fondern von der Verheißung des Herrn und dem 
Beiftande des hi. Beiftes, und daß die Xehrentfcheidungen des Papſtes nicht 
unfehlbar find vor der Zuftimmung der lehrenden Kirche. Die Ultramon⸗ 
tanen, führt der Cardinal fort, confundiren die Indefectibilität des Papftes 
mit der Infallibilität: letere, die im allgemeinen Concilium ruht, befteht 
darin, zu feiner noch fo kurzen Zeit in einen Irrthum bezüglid) der Lehre 
zu gerathen; erftere Dagegen darin, daß ein Glaubensirrthum, in den der 
Römiſche Biſchof fällt, ſchnell und öffentlih (avec Eclat) entweder durch 
ihn felbit oder durch feine erjten Nachfolger gutgemacht wird, jo daß der 
heil. Stuhl in Sachen des Glaubens nur momentan fih irren kann. Die 
ſes Bärogative kömmt nur dem Stuhle Petri zu, ift ihm nothwendig und 
auch hinreichend, auf daß er ſtets der Mittelpunkt der Einheit bleibe‘ 2), 
Weber die Entjheidungen des Papſtes ex cathedra bemerkt derjelbe: „Wir 
fragen die Ultramontanen: müffen die Räthe, deren der Papft zu diefem 
Behufe ſich zu bedienen hat, bejtimmte Würdenträger fein, oder fteht es 
ihm frei, diefelben zu wählen? Im erfteren Falle müßt ihr uns fagen, wel- 
ches dieſe Perfonen find, die dem Papfte das Privilegium der Unfehl—⸗ 
barkeit zumege bringen? Erklärt ung, melde Gigenfdaften fie befigen 
müffen, führt uns die Geſetze an, die ihnen diefe Macht verleihen, nennt 
uns die Gelehrten, welche fie ihnen zutheilen. Im zweiten Falle legen wir 
euch folgendes Dilemma vor: Sit der Papſt fehlbar oder unfehlbar in 
der Wahl feiner Räthe? Erklärt ihr ihn für fehlbar, fo müßt ihr ſo— 
meit gehen, zu behaupten, daß der Irrthum in feinen Wahlen ihn vor 
Irrthum bewahren wird in feinen Entfheidungen, und daß es alfo 
Unwiſſnde, Irrende, Boͤſe find, die ihn unfehlbar machen; hält ihr ihn 


— — —— 


1) Barruel, Du pape et de ses droits religieux. Paris 1803, I, 45—48. 
Die Bertheidigung der vier Sallicanifchen Artifel enthält der IL. Bd. 
2) La Luzerne, Oeuvres. Paris 1855, II, 17—19. 
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aber für unfehlbar in feinen Wahlen, dann fprecdht ihr ihm eine Unfehlbar: 
feit zu, unabhängig von jeder Berathung, und dieß, auf daß er fidh eine 
von feinen Räthen abhängige Unfehlbarkeit verſchaffe!“ Seine ganze Unter: 
juhung hierüber faßt er in Folgenden zufammen: „Die Unterfcheidung 
zwifchen dem unfehibaren Papfte, wenn er ex cathedra lehrt, und dem 
fehlenden , wenn er anders fpridt, ein Hauptfundament des Syſtems der 
Unfehlbarfeit, verftößt gegen alle Arten von Gründen. Sie hat kein Fun: 
dament in der Schrift, fie war dem ganzen Altertum unbelaunt, vor ber 
. Brätenfion der Päpfte auf Linfehlbarfeit entdedte man davon nicht die 
leifefte Spur weder in den Geſetzen der Kirche noch in den Schriften der 
Gelehrten. Sie gewährt Feine Mare Vorftellung und ift niemals deutlich 
erflärt worden. Die ultramontanen Theologen find unter fi nicht eine 
und theilen ſich in verſchiedene Meinungen darüber. Diejenigen, welche dieie 
Unterfheidung von den Räthen abhängig maden, deren der Papit fidh be- 
dient, beftimmen nichts über die Beihaffenheit und Berechtigung diejer 
Räthe. Mit Einem Worte, diefe Unterſcheidung läßt im Vagen, was auf 
Deutlichſte beftimmt und auf’8 Klarfte allen Gläubigen befannt fein follte. 
Die Gallicaniſche Marime aber, welche die Unfehlbarkeit in die Bereinigung 
des Papftes und der allgemeinen Iehrenden Kirche ſetzt, macht alle dieſe 
Ungereimtheiten verſchwinden und ftellt eine beftändig geglaubte und jtete 
Har erkannte Lehre vor” !). Wie der berühmte Cardinal und Staatöferretär 
Conſalvi über diefen Punkt dachte, zeigt die Antwort, melde er einer 
Tranzöfifhen Dame am Hofe Ludwigs XVII. gab auf die Frage, ob der 
der Papft wirklich unfehlbar fei? „Madame, erwiederte er, das ift ein 
Slaubensartitel zu Nom.” „Dieſe Antiwort, fügt die Dame bei, fheint mir 
zwar nicht fehr apoftolifh, aber geiftreih” ?). Der Italiäniſche Dog— 
matifer Paſſaglia bezeihnet in feinem berühmteften Werke, das er 
noch al8 Jeſuit und Profeffor an der Römifchen Univerfität fchrieb, als 
Drgan der kirchlichen Unfehlbarkeit nur überhaupt dag Minifterinm 
der Kirche, den Episcopat?). Die 30 Irländiſchen Biſchöfe erklärten 
am 25. Januar 1826: „Die Katholiten Irlands glauben nicht und verfichern 
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1) I. c. p. 43. Bgl. VI, bei. p. 86. Prompsault, Du siège du pouroir 
ecclesiastique. Lettres & M. le Marquis Regnon. Paris 1853, p. 36 jagt: je 
marche avec les Gallicans, parce que je les crois mieux instruits de la disei- 
pline apostolique que ne le sont les ultramontains. 

2) M&moires d’une femme de qualit& sur Louis XVIII., sa cour et son 
rögne. 2. ed. Paris 1830, I, 252: je demandai un jour assez indiscrötement ä 
ce cardiaal, s' il &tait vrai, que’ le pape füt infaillible? Madame, me r&pondit- 
il, dest un article de foi & Rome. Cette r&ponse me semble sinon tr&s-aposto- 
lique, du moins celle d’un homme d’esprit. 

8) Passaglia, De ecclesia Christi. Ratisb. 1856, II, 312. 
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eidlih, daß es Fein Artikel des Latholifhen Glaubens fei und von ihnen 
nicht gefodert werde, zu glauben, daß der Bapft unfehlbar fei” 1). Der ger 
lehrte Amerikaniſche Erzbifhof von Baltimore, Kenrick, fagt über die- 
fen Punkt in einem Werke, das der Anerkennung Gregors XVI. und der 
ausgezeichneten Empfehlung des Gardinal-Erzbifhofs Engelbert von Me- 
cheln fih erfreut: „Die Unfehlbarkeit, welche wir der Kirche vinbiciren, 
bleibt bei vem Collegium der Bifchöfe?), und fümmt feinem von 
ihnen einzeln zu, da die Worte Chrifti, mit denen er ihnen feine ftete 
Gegenwart verjpridht, nit an die Einzelnen für fich, fondern an alle mit. 
einander gerichtet find. Den Biſchöfen obliegt die Pfliht, den Gläubigen 
die Wahrheit des Evangeliums zu verfündigen. Wenn es daher möglich 
märe, daß der größte Theil derfelben einen Irrthum fortpflanze, jo wäre 
es um die Lehre der ganzen Kirche geſchehen. Es ift nit nothwendig, daß 
gerade alle Bifchöfe zufammenftimmen, damit eine Lehre als von dem Colle- 
gium der Biſchöfe jtammend gelte, denn in jeder Berfamminng erhält das 
Urtheil der Mehrzahl das Anfehen eines Geſammtbeſchluſſes, befonders 
wenn die Zuftimmung des Präfidenten, der höherer Autorität ſich erfreut, 
dazu kömmt. Wir, führt der Erzbiſchof fort, geben gerne zu, daß es leicht 
möglich fei, wie es ja in der That jhon Öfter der Fall war, daß ein und 
der andere, ja fogar fehr viele Bifchöfe in Irrthum gerathen; aber der 
Berfammlung der Biſchöfe unter dem Vorſitze des Römischen Papftes. vin- 
diciren wir nad) den Worten Ehrift das Privifegium der Irrthumsloſigkeit. 
Dbwohl Ehriftus für den Olauben des Petrus allein gebetet hat, bemerkt 
er, jo gefällt uns doch jene Behauptung nit, nad) welder dev Papft für 
fih allein als unfehlbar erklärt wird. ALS Privatlehrer hat ihm wohl noch 
fein Tatholifher Theologe diefes Privilegium zuerkannt 3), aber aud injo- 
ferne er Papſt ift, anerkennt nad) dem Zeugniffe der Kirchengefchichte das 
Collegium der Biſchöfe ihn nicht als alleinigen Lehrer. Kein Rechtgläubiger 
wird dagegen läugnen, daß die Beitimmungen der PBäpfte, wenn fie vom 
Collegium der Bifchöfe, fei es auf einem Concilium, oder von ihren 
Stühlen aus ausdrüdlid oder ftilfhmeigend angenommen werden, Gültig: 
feit und unfehlbare Autorität haben’ +). Schließlich führe id) noch die An- 


— 





1) Ap. Affre p. 504. 

2) Kenrick, Tbeologia dogmatica. Mechliniae 1858, I, 227: infallibilitas, 
quam ecclesiae vindicamus, penes collegium episcoporum manet. 

3) Wir haben geliehen, daß dieß allerdings geſchehen ift. 

4) 1. c. p. 241: nec tamquam pontifex solus est, ei quippe docenti ad- 
haeret episcoporum collegium, uti semper contigisse ex ecclesiastica historia 
liquet. Pontificias autem definitiones ab episcoporum collegio exceptas sive 
in concilio sjve in sedibus suis vel subscribendo vel haud renitendo vim habere 
et auctoritatem infsllibilem nemo orthodoxus negarerit. 


746 


fihten hervorragender Dentfher Dogmatiker nnd Kirchenhiftorifer diefes 
Jahrhunderts an, die über diefe Frage fid) geäußert haben. Mit gründ- 
licher Sachkenntniß und mit ausdrüdliher Bezugnahme auf die Griechiſche 
Kirche ift diefer Punkt ſchon vor bald vierzig Fahren von dem gegen- 
märtigen Domcapitular in Bamberg, Gengler, behandelt worden. Die 
Differenz über den Primat bezeihnet aud er mit voller Richtigkeit als die 
wefentlihfte, die gewißer Maaßen ganz allein die Trennung bisher 
unterhalten hat 1). „Wenn, fagt er, für den katholiſchen Glauben das 
Princip gilt: nur das fei wahre Offenbarungslehre, was der in der Tatho- 
then Kirche aufgeftellte Episcopat als folche bezeichnet, fo ift doch wohl 
diefer Ausfprud), dem mit dem Character der Imfallibilität die Dignität 
einer regula fidei für alles chriſtliche Bewußtſein zukömmt, nur von dem 
Sejammt-Epidcopat zu verftehen“?). Und hiemit ganz überein- 
ftimmend fagt Möhler: „Die dogmatifhen Beſtimmungen des mit ber 
allgemeinen Mitte vereinigten Episcopates find unträglih”?). Klee be 
zeichnet die perjönlihe Unfehlbarkeit des Papfte® als eine höchft achtunge- 
wirdige Meinung *), und dieß wird fhon mit Rüdfiht auf die Vertreter 
derjelben auch von Allen Denen, melde fie nicht theilen, gewiß zugegeben 
werden. Im gleihem Sinne wie Möhler fagt Staudenmaier: „Der 
Primat ift das an der Spike des Episcopats ftehende, mit diefem und 
durch diefen die Kirche leitende und regierende Princip” >). Cingehend 
hat ſich über diefe Frage .deifen Lehrer Drey in einer feiner legten Arbeiten, 
die er als 74 jühriger Greis noch lieferte (1851), erflärt: „Nach göttlicher 
Anordnung, fagt er, bilden die Apoftel mit ihren Nachfolgern den Yehr: 
und Regierungskörper der Kirche. Ihren Lehrentfheidungen muß daher 
Unfehlbsrfeit zufommen. Der Beiftand des heiligen Geiſtes ift nad) den 
Ausfprücen der Kirche felbft nicht dem einzelnen Kicchenvorfteher für fid, 
fondern der Geſammtheit verheißen, woraus folgt, daß diefe nie irren 
fann, während von Seite des Einzelnen ein Irrthum wohl möglich bleibt, 
wie die Kirchengefchichte zeigt. Am volllommenften findet fi die voll 
gültige Repräfentation diefer irrthämlihen Gefammtheit in einem allge: 
meinen Concilium; aber auch die in der chriftlihen Welt zerftreuten kirch— 
lihen Organe fönnen ji über dogmatifche und andere Fragen verftändigen. 
Die Tann auf zmweifahe Weife gefchehen? indem die Anregung biezu ent: 
weder von dem Papfte als dem Oberhaupte der zerftreuten wie der ver: 


1) Gengler, Das Glaubensprincip der Griechiſchen Kirche im Bergleiche mit dem 
der Römiſch⸗katholiſchen Kirche. Bamberg 1829, S. 209. 

2) Gengler ©. 8. 

3) Möhler, Symbolit. 7. Aufl. Regensburg 1864, ©. 391. 

4) Klee, Katholiſche Dogmatik. 2. Aufl. Mainz 1839, I, 245. 

5) Staudenmaier, Das Weſen der katholiſchen Kirche. Yreiburg 1845, ©. 55. 
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fammelten Kirche ausgeht, dem dann die Biſchöfe ſtillſchweigend oder in 
eigenen Antwortfchreiben zuftimmen, oder eine Anzahl von Bifchöfen legt 
die von ihnen gefaßten Entfheidungen und Beſchlüſſe über allgemeine An- 
gelegenheiten dem Papfte zur Beftätigung vor. Beide Arten folder allgemeiner 
kirchlicher Entfcheidungen haben geſchichtlich ftattgefunden; bie letztere in den 
früheren Jahrhunderten, die erftere vorzüglich in der fpäteren Zeit. Die 
Frage, jagt Drey meiter, intoiefern die Unfehlbarkeit den einzelnen, die Firchliche 
Entſcheidung bedingenden, Factoren für fi) zufomme, kann eine von vorne 
herein verfehlte genannt werben, indem fie wie die Kirche, fo aud den 
heiligen Geift gleichſam fpalten will, da doch jene nur Eine, und dieſer 
nur Einer ift, folglich die Verheißung der Unfehlbarkeit nur der ungetheilten 
und einigen Kirche gelten, die Spaltung aber feine Verheifung für fid 
aufmweifen kann. Wie daher allgemein angenommen ift, daß die Gefammt- 
heit des Episcopates nur in Verbindung mit feinem Dberhaupte, oder ein 
allgemeines Concilium nur unter Zuftimmung des Papſtes auf Unfehlbar- 
feit Anſpruch machen könne, fo fodert c8 die Confequenz, daß aud 
den Entfheidungen des Papftes nur unter Borausfegung 
der Zuftimmung des Episcopates infallibles Anfchen zu- 
komme“ 9. Und faft mit den nämlihen Worten fagt Dieringer: 
„zräger der kirchlichen Unfehlbarfeit ijt der göttlich inftituirte Lehrkörper, 

der mit dem Oberhaupte vereinigte Eptscopat der Geſammtkirche. 
Hiebei ift e8 für das Wefen der Sache gleichbedeutend, ob die zerftreute 
oder die conciliarifc) verfanmelte Kirche ſich über objchmebende Fragen 
entſcheidend äußere, erfoderlich ift nur, daß ſich der autorifirte Lehrkörper 
zu einem beftimmten Sage befenne. Die Frage von der Unfehlbarfeit der 
päpſtlichen Anfprühe ex cathedra, fagt Dieringer mit Drey, ſcheint an 
der Untöslichleit aller derjenigen zu participiren, melde das Zufammen- 
gehörige auseinanderlegen und dann eine Entfcheidung über die abfolute 
Wichtigkeit des Einzelnen verlangen” 2). Auh Kuhn bezeichnet als unfehl- 
bares Lehramt der Kirche nur den „ununterbrodenen kirchlichen Episcopat” >). 
Die Anfiht Hefele’s über diefen Punkt geht aus feiner gründlichen Bes 
- Handlung. der Honoriusfrage deutlich) genug hervor *). Döllinger ver- 
fteht unter einer unfehlbaren dogmatiſchen Erklärung des Papfted ex ca- 
thedra eine folde, welche ein Papſt nicht in feinem Namen und für fid, 
fondern im Namen der Kirche, mit dem fiheren Bemwußtfein der in der 


1) Drey, Chriftliche Kirche. Im Freiburger K. 2. VI, 106, 107. 

2) Dieringer, Lehrbuch der katholiſchen Dogmatit. 3. Aufl. Mainz 1853, 
„©. 629, 630. 

3) Kuhn, Katholiihe Dogmatit. 2. Aufl. Tübingen 1859, 1, 185, 151. 

4) Hefele, Lonciliengefhichte. Freiburg 1858, III, 264—284. 
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Kirche herrſcheuden Lehre, alfo nach vorausgegangener Umfrage ober conti⸗ 
liariſcher Erörterung erläßt 1). „Die perſönliche Unfehlbarkeit des Bapftes, 
fagt Karl Werner, ift kein Dogma der Kirche und wird es nie werden; 
aber man muß in Form eines moralifhen Glaubens die Zuperficht hegen, 
daß der Geiſt Gottes die Kirche und ihr fihtbares Dberhaupt nicht verlaile, 
und daß perfünlide Irrungen des Dberhauptes der Kirche in Aeußerungen 
über Saden des Glaubens zu den verhältnißmäßig feltenen Fällen gehören, 
obwohl fie der Geſchichte niht abgeläugnet werden können 
und niht abgeläugnet werden dürfen, wäre ed aud nur beh- 
halb, auf daß es geſchichtlich feftftehe, daß der Beitand der Wahrheit von 
feiner menſchlichen Einzelperfon, auch nicht von der vornehmften und eminen- 
teften, abhängig fei, und daß’ der die Kirche leitende Geiſt Gottes nicht in 
den Einzelnen als ſolchen, fondern in der Gefammtheit fei, aber eben 
deßhalb in eminenter Weile über Demjenigen ruhe, deffen Berfönlichkeit 
ihrer Idee nad die fpecififche NRepräfentation und fublimirte Recapitulation 
der Gefammtheit ift“ 2). „Es würde, fagt Werner, an Wycliffs Irrlehre 
anftreifen, zu meinen, daß ein Papft, der in eine Härefie falle, eo ipso 
auch ſchon feiner Papſtrechte verluftig ſey“ 2). 
1) Döllinger, Die Papfifabeln des Mittelalters. München 1863, S. 150. 


2) 8. Werner, Gelchichte der apologetifchen und polemijchen Literatur der drift- 
lihen Theologie. Schaffhauſen 1864, III, 540. — 3) ©. 539. 
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Namen: und Sachregifter. 


u 


Aeneas von Paris, vertheidigt den Pri- 
Abendland, Schuldantheil an der Tren- | 


mat gegen die Griechen I, 188. 


nung. Boriwort zum J. Bd. u. Bd. II, 27, | Aeneas Sylvius, gegen die Berbin- 


Abneigung gegen die Orientalen I, 174. 

Abeffinifhe Kirche. Gründung derfel- 
ben II, 498, Abhängigkeit von dem Kop- 
tiihen Patriarchen 500, kurze Trennung 
von demfelben 501, Gefandtfchaft zum 
Florenzer Concil 505, weitere Unions- 
verhandlungen mit Rom 508 ff., neuere 
lateinische Miffion dafelbft 528 ff., Statiftit 
580, gegenmwärtiger religiöfer Zuftand 588. 

Ablaäſſe, die nämlichen für die Bekämpfung 
der Griechiſchen Schismatiker wie der Tür- 
fen verliehen I, 854. 

Abfolution von Eenfuren jollte der Griechi⸗ 
che Clerus fich erbitten I, 347. 

Abjolutismus von der Pforte als gött- 
lichen Rechtes erflärt II, 368. 

Abuna, Koptiſcher Patriarch II, 511. 

Abwaſchen der Altäre, auf denen lateinische 
‘Priefter confeerirt I, 288, 319. 

Acacius, Patriarch, Streit mit dem Kaijer 
und dem PBapfte I, 73, löſcht den Papft 
aus den Diptychen 207. 

Achrida (Ochrida), Bulgariſches Patriarchat, 
Gründung desſelben durch den Papft I, 

198, Abfall von Rom 331, Wiederannahme 
der Union 540. 
Acropolita, Georgios, vertheidigt die Ehen 
der Kaifer mit ihren Nichten I, 416. 
Adel, der, im Litthauen tritt zum lateinischen 
Ritus über II, 114, 120 ff. 

Aegidius von Colonna über beide 
Schwerter I, 243. 

Aegyptiſche Kirche f. Koptifche. 


dung beider Schwerter I, 239, 241, über 
die Verhandlungen der Basler mit den 
Griechen 389. 
Aethiopifche Kirche ſ. Abeſſiniſche. 
Affre, Erzbifhof von Paris, über die Ge- 
twalt des Papftes im Zeitlichen II, 737. 
Agapet J., Bapft, vom Gothenkönig Theo- 
dat an den Griechischen Hof geſchickt, 
Conferenz mit dem Kaifer I, 77. 
Agapet II, Papft, ruft den Deutichen 
König Otto I. zu Hilfe I, 173. 
Agapet, Diacon, Über den Kaiſer Juſtinian 
I, 0. 
Agatho I., Bapft, über den unverjehrten 
Glauben der Römifchen Kirche 1, 133. 
Agthamar, Armenifches Patriardhat, Er⸗ 
richtung desfelben II, 445. 

Aglirre, Cardinal, Gegner Boffuets II, 717. 

Albani, Hieronymus, Kardinal, die Be⸗ 
ftreiter der Konftantinifhen Schenkung 
feien unverfhämte Leute I, 246, ohne die 
päpftlihe Unfehlbarkeit gebe es in der 
Kirche nichts Sicheres mehr II, 693. 

Alberoni, Kardinal, Entwurf eines Thei⸗ 
lungsplanes der Xürkei I, 520. 

Albert Pighius Über die Papftrechte II, 
677. 

Alerander1I., Bapft, fol die Azymen ein- 
geführt haben I, 474. 

Alerander II., Papft, fucht die Kirchen- 
gemeinfchaft mit dem Orient zu erhalten 
I, 278. 


Mlezander III., Bapft, verweigert Ma⸗ 
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nuel I. die Römiſche Kaiſerkrone I, 292, | 


ichit einen Legaten an den Ruſſiſchen 
Metropoliten, Antwort des letzteren II, 
19, ſchickt einen Gejandten nad) Aethio- 
pien II, 502. 


| Alerander IV., Papft, Verfügungen in 


Bezug auf Cypern I, 335. 


Alerander VI. PBapft, Bündniß mit Ba- 


jazet I, 503, Verhandlungen mit dem 
Ruſſiſchem Metropoliten Iofeph II, 60%, 
fodert den Litthauifchen Großfürſten auf, 
jeine rau Helena, eine Ruſſiſche Prin« 
zeffin, zu verftoßen, wenn fie nicht fatho- 
liſch werde II, 58. 

Alerander VII, Bemühungen für den 
Türkenkrieg I, 514 f, 

Alerauder]., Ruſſiſcher Kaifer, Zerwürf⸗ 
niß mit dem Papfte II, 224, ftellt den 
Einfall der Franzofen als Religionskrieg 
dar 225, geftattet freie Religionsübung 
228, 230, 231, Eifer für die Bibelgejell- 
haft 233, Verfügungen in Bezug auf 
den Klerus 227 f., verbannt die Jeſuiten 
229, Milde gegen die Ruſfſiſchen Ketzer 
231, Verbot der geheimen Gejellichaften 


halten 284, als Theologe 405, ſchickt dem 
Auffiihen Groffürften die Krone des 
Conftantin Monomachus II, 17. 

Alerius III, Kaiſer, Klagen über den 
Papft und die Kreuzfahrer I, 299. 

Alerius, Batriarh, Benehmen des Hofes 
gegen ihn I, 218 f. 

Alerius Ariftenus, über den Urfprung 
des Römiihen PBrimates I, 274. 

Allatius Leo, über die päpftlidhe lin- 

fehlbarkeit II, 780.- 

Almojen der Auffen für die Chriften in 
der Türfer II, 53, 364. 

Alphons Mendoza, über den Gehoriam 

gegen den Papft IT, 688. 

Alvarez, Alphons, Biſchof, erklärt die 
Verbindung beider Schwerter für die 
Grundlage allen Rechtes J, 246. 

Alvarez, Portugieſiſcher Miſſionär in Abei- 
ſinien II, 511. 

Alvaro Pelayo, über deu Umfang der 
Papftgewalt I, 243 fi. II, 688. 

Alzedo, Mauritius, vertheidigt die unmit⸗ 
telbar göttliche Jurisdiction der Biichofe 
II, 687. 


234, Eingriff in die kirchliche Gefegebung | Amadeus Chirolus, über die päpſtliche 


236, dachte nie daran, katholiich zu wer⸗ 
den 237. 


Alerander II., Auffiicher Kaifer, Geift ! 
jeiner Regierung II, 272, erflärt den | 
Krimmkrieg als Religionetrieg 273, gibt 


fih den Schein, das Concordat durchzu⸗ 


führen 273, Maaßregeln gegen die Ka= : 


tholiten in Polen 274, 276, Blan der 
Vernichtung der fatholiihen Religion in 
Polen 280. 


Alerander vom heiligen Eipidius, über ' 


die zeitlihe Gewalt des Papftes nad 


göttlichem Rechte I, 243, die Kirche Roms 
unmittelbar von Chriftus gegründet I, 254. 


Alexander Newski, Ruſſiſcher Groß- 


fürſt, päpſtliche Geſandtſchaft an ihn II, 32. 


Alexandrien, Patriarchat II, 620, latei⸗ 
niſche Patriarchen daſelbſt I, 315. 

Alexis, Zar, Geſandtſchaft an den Papft 
Il, 139. 

Alexius I, Kaiſer, Berhalten gegen die 


Kreuzfahrer I, 281, 283, verjucht die 


Roͤmiſche Kaiſerkrone vom Papfle zu er- .  2eo bon jeinem Gehorjam I, 126. 


Autorität II, 707. 

Ambrojius, Vertheidiger der kirchlichen 
Freiheit I, 58, 61, vermehrt dem Kailer 
Theodoſius den Eintritt in die Kirche 65, 
Begründung des Römiſchen Primates 1141. 

Ambrofius Cathbarinus, leitet die bi- 
ſchöfliche Jurisdiction vom Papfte ab 
II, 687. 


Amida, Jakobitiſches Patriarchat IL, 4%. 


Ammianus Marcellinus über den 
Römiſchen Biſchof J, 113. 

Anaſtaſius II., Papſt, geſtattet die Gr- 
wähnung des Patriarchen Acacius in den 
Diptychen J, 74. 

Anaftafins I, Kaiſer, Verhalten gegen 
die kirchlichen Parteien L, 74, 8. 66. 
Anaftafius II, Kaiſer, jet einen Eu. 

nuchen zum Patriarchen ein I, 89. 

Anaftajius, Bibliorhelar, über die fünj 

Sinne der Kirche I, 191, über den öm- 
meniſchen Patriarchen II, 664. 
Anatolius, Patriarch, verfidert den Papfi 


pP.) 
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Anchialus, Michael, Patriarch, Verwer⸗ 
fung des Primates I, 270, Synode ge⸗ 
gen die Lateiner 293. 

Andlo, Peter von, über die Conſtantiniſche 
Schenkung I, 245. 

Andteas, Apoftel, angeblider Gründer 
der Auffifchen Kirche II, 1, erfter Patriarch 
von Conftantinopel II, 40, Entftehung 
diefer Fabel 647. 

Andronicus Il, Kailer, zerftört die Union 
1, 350, willkührliches erfahren gegen 
die Patriarchen 410 f. 

Andronicus III. Unionsanerbieten I, 356f. 

Anglicaniſche Kirche, Verſuch einer Union 
mit der Ruffiihen II, 297 fi. 

Anjon, Karl von, nährt die Feindſchaft 
zwiſchen Rom und Eonftantinopel 1, 348 ff. 

Anna, Ruffiihe Kaiferin, begünftigt die 
Proteftanten, ‚belohnt den Lebertritt zur 
Griechiſchen Kirche II, 197. 

Anna Eommnena gegen den Primat I, 262. 

Anjelm von Canterbury, vertheidigt zu 
Bari das Filioque I, 283. 

Anfelm von Habelberg, Unterredung mit 
dem Metropoliten Niceta® bon Nicomes 
dien über den Primat I, 263—267. 

Ansgar, der heilige, über das Kaiferthum 
Karls des Großen I, 158. 

Anthimus, Patriarch von Konftantinopel, 
ertlärt die Türkiſche Regierung als lebte 
Inſtanz für Entſcheidung ritueller Fragen 
I, 457. 

Anthbimus, Patriarch von Ierujalen, 
über die Beſtimmung der Türkiſchen Re⸗ 
gierung I, 441. 

Antiodien, Patriardhat II, 629, Aufent⸗ 
halt Petri daſelbſt 621— 627, lateiniſche 
Patriarchen J, 315. 

Anton der Römer, Ruſſiſcher Heiliger II, 16. 

Antonelli, Cardinal, über die Gewalt 
des PBapftes im Zeitlichen IL, 736. 

Antonin don Florenz, vergleicht die 
päpftliche Gewalt mit dem Meere, in 
weiches Petrus geiprungen II, 688. 

Apopaucus, kirchliche Umtriebe desjelben 
1, 374 f. 

Apoftafien der Griechen zum Jelam I, 
438, von der Pforte nicht immer gerne 
geſehen U, 349, I, 437. 


Apofel, deren Verhälmiß zu Petrus II, 
588, ihre Jurisdiction von "Petrus abs 
geleitet 676, 685, 690. 

Apoſtoliſcher Stuhl, Unfehlbarkeit des⸗ 
ſelben I, 127, 1%, 11, 591. 

Apoftolides, Begründung der Unabhän- 
gigkeit der Helleniſchen Kirde von dem 
Batriardhen von Conftantinopel II, 393. 

Appellationen, der Griechiſchen Biſchöfe 
an den lateiniichen Metropoliten auf Cypern 
verlangt I, 319. 

Apulien erklärt ſich jür unabhängig von 
dem Griechiſchen Kaijer I, 176. 

Arcadiuß, Kaifer, I, 66. 

Argentre, du Blejjis, Biſchof, Anhän⸗ 
ger der Parijer Schule in der Auſchauung 
über die Papſtrechte II, 716. 

Argyrus, Bündniß des Papftes Leo IX. 
mit ihm I, 177, Benügung diefes Um⸗ 
ſtandes durch Cärularius I, 179 f. 

Armeniſche Kirche, Gründung derfelben 
Il, 433, Berwerfung des Concils von 
Khalcedon 440, Bereinigungsverjuche der 
Griechen 441, 446, 448, lateinische Unions- 
berjuche 444, 446, 452, 456, 461, 464, 
Belämpfung des Primates 448 ff., ein 
Theil derjelben ſchließt fich der Griechi⸗ 
ſchen Kirche an I, 361, gegenwärtige kirch« 
liche Organijation II, 483, Statiftit 485, 
Ruſſiſcher Einfluß 488, deren Weigerung, 
den lateinijchen Ritus anzunehmen II, 456, 
459, Klagen über die Jeſuiten I, 518, 
Armenier in Galizien, Römiſche Bekeh⸗ 
rungsverjuche II, 126 f., proteftantijche 
Miffion unter den Armenien II, 566, 
firenge Maaßregeln des Patriarchen da- 
gegen 567, Anerkennung der proteftanti- 
chen Gemeinde durch die Türkiſche Res 
gierung 570, Statiftil der proteftantifchen 
Armenier 570f., Unirte Armenier, neuefte 
Geſchichte derjelben II, 485 ff., Vertrei⸗ 
bung aus Gonftantinnpel 375 f, Rücklehr 
derſelben 381 f. 

Arnaldus Albertinus, Bilchof, erflärt 
die Läugnung der Gültigkeit der Konftan- 
tiniſchen Schenkung für nahezu Härefie 
I, 246. 

Arjenianer I, 352. 

| Arfenius, Patriarch, excommunicirt den 
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Raifer I, 343, Berfahren des Kaifers ge⸗ 
gen ihn 308 f. 

Alien, Bedeutung für die Zukunft 1, 13 
Il, 577. 

Aſſemani, Jojeph, Selandter der Maro- . 
niten an den Papſt II, 552. | 

Aferius, Biichof, über den Brimat I, 124. 

Arhanaiius von Alerandrien, der erfte 
gewaltige Kämpfer für die firchliche Frei⸗ 
heit dem Staate gegenüber I, 46, 109, 116. 

Athen, Iateinifche Bifchöfe dajetbft I, 316. ' 

Augnftin der heilige, über den Primat 
1, 120, über die Entwicklung des Dog: ' 
mas II, 668. 

Augnftin Steuchus, Bilchof und apo= ' 
ftolifcher Bibliothetar, vertheidigt gegen Lu⸗ | 
ther die Conſtantiniſche Schenkung II, 689. | 

Auguftin Triumphus, über die Papft- 
gewalt I, 243. | 

Aurelian, Kaijer, der Römiſche Primat | 
von ihm hergeleitet 11, 602. | 

Aurelins, Perrus, Verteidiger der alten | 
Lehre der Pariſer Facultät II, 704. 

Adentin, Über die Urfachen der Entartung | 


des Papſtthums I, 247 | 


Aditus don Vienne, über die Kirche von 
Serufalem II, 642 f. 

Amedit, Armenifcher Batriard) 1, 517 ff. 
2, 476. 

Ayymen 1, 474, Verwerfung in der Auffi- 
hen Kirche ſchon lange vor Cärularius 

‚II, 6. 


B. 


Bacchini, Ableitung der kirchlichen Metro⸗ 
politan - und Patriarchalverfaſſung aus 
der Südifchen II, 605 fi. 

Balduin, lateiniſcher Kaijer, fein Bericht 
über die Eroberung Eonftantinopels I, 307. 

Ballerint, über die päpftliche Unfehlbar- 
feit II, 726. 

Balfamon, über die Gewalt des Kaifers 
in der Kirche I, 414, Patriardjentheorie 
272, 273, 283. 

Bambas, Griechiſcher Profeffor, Klage 
über die Unmiffenheit des Griechiſchen 
Clerus I, 29, Theilnahme an der Bibel- 
überjegung II, 563, 

Bannez, Dominicus, erflärt die päpftliche 


Unfehlbarkeit als apoflofiihe Tradition 
DI, 693. 

Barbofa, Auguftin, der Papſt dürfe jchiech- 
terdings don Niemandem getadelt werden 
II, 706. 

Bari, Unionsconcif dajelbft I; 283. 

Barlaam, nad) Avignon gefandt I, 358, 
Unionsporichläge 359, - Belämpfung des 
Primates 361— 366. 

Barnabas, angeblicher Gründer der Kirche 
von Mailand II, 615. 

Barruel, Bertheidiger der Grundfäg 
Boſſuet's Über die Papftgemalt II, 743. 

Barſumas von Rifibis, verbreitet den 
Neftorianiemus in Perfien II, 426. 

Bartholomäus, Dominicaner, päpftiicher 
Zegat bei den Armeniern II, 454. 

Bartholotti, Unionsvorſchlag L, 526 i. 

Bartfheeren, dur em Ruffiiches Con⸗ 
cil ftrenge verboten II, 68. 

Bajeler Eoncil, Verhandlungen mit den 
Griechen I, 385 ff., Anficht über die kirch⸗ 
fihen Differenzen 388 f. 

Baſilieff ſ. Waſilieff. 

Baſiliscus, Kaiſer, befiehlt die Verdam⸗ 
mung des Contils von Chalcedon J, 72. 

Baſilius J., Kaiſer, ſetzt den Photius ab 
I, 189, über die Würde des Kaiſers und 
des Patriarchen 213. 

Bafilius IL, Kaifer, geringichägende Ve⸗ 
handiımg des Patriarchen I, 218, XAn- 
trag an den Bapft bezüglich des öcumeni- 
ſchen Patriarchen I, 211. 

Bafilins der Große, vertheidigt die kirch⸗ 
liche Freiheit I, 59 f., über den Primat 

Petri 116. 

Baſilius Achridenns, Erzbiſchof von 
Theſſalonich, Schreiben Hadrians IV. an 
ihn, Antwort des Erzbiſchofs I, 290 i. 

Barthori, Stephan, König von Polen, 
verbietet den Griechiſchen Ehriften jenes 
Reiches die Erlernung der Griechücher 
Sprache, um fie zur Annahme des late: 
nifchen Ritus zu bewegen II, 81. 

Bauernftand, der, in Litthauen, derweiget: 
die Annahme des lateinifch. Ritus IL, 114. 

Beccus ſ. Vercus. 

Beichtjiegel, Beftimmung hierüber ın den 
Statuten der Ruffiih. Synode U, 178, 14. 


BER... 


Benediet XI, Bapft, will das Byzau⸗ 
tiniſche Reich den Schismatifern entreifien 
I, 358, die Römifche Kirche habe die vier 
Patriarchalſtühle eingefet II, 646. 

Benedict XII, Griechiſche Gefandtichaft 
an ihn I, 868, Armenier flüchten fich zu 
ibm II, 456. 

Benedict XIV., über den orientalifchen 
Ritus I, 527, über die Iurisdietion der 
Biichöfe II, 720, über die Bedeutung des 
Palliums 478, über die ſtete Orthodorie 
der Maroniten 540, Ermahnung an die 
Blichercenforen 721. 

Benetti, Enprian, ein häretiicher Papft 
fei fein Bapft, wie ein todter Menſch kein 
Menſch ſei II, 679. 

DB enettis, Jeremias, Beihimpfung Bofiuets 
D, 720 f. 

Benjamin, Koptiſcher Patriarch, ſchickt 
einen Metropoliten nad) Aethiopien II, 500. 

Bentivoglio, päpftlider Nuntius in 
Baris, Brrhandlungen mit Peter dem 
Großen II, 164. 

Bermudez, lateinifcher Patriarch in Abelfi- 
nien II, 511. 

Bernhard, der heilige, über das Ber⸗ 
hãltniß beider Schwerter I, 230, über 
die Differenzen beider Kirchen 286, II, Zu«- 
fa 4, über die Kirchliche Jurisdiction II, 734. 

Berno, Abt, über das Filioque I, 567. 

Beffarion, Gründe für die linion I, 458, 
vertheidigt das Florenzer Decret 459. 

Bettelmönde, Feldzugsplan derjelben 
I, 504, 514. 

Bibelgejellihaft, Ruffiiche II, 233. 

Bilderftreit I, 90, Bedeutung desfelben 
für die Griechiſche Kirche I, 102, fir die 
Entwidlung des Primates 136. 

Birgitta, die heilige, Weisfagung über 
die Griechen I, 379, II, 30. 

Biihöfe, Verhältniß zu den Apofteln LI, 
587 f. 

Bisthuümer, Auffiihe, von den Fürſten 
beſetzt II, 21. 

Blaftares, Matthäus, Bericht Über eine 
Spnode gegen die Lateiner I, 260. 

Bona, Cardinal, Über den Griechiſchen 
Ritus I, 530, erflärt den Angriff auf 


denfelben als Haupttrennungsunjache 531. | 


Das Yaykıitam uns vie seimstaliichen Siren, IL 


Bonapdentnra, Über die Urfachen des 
Schiemas I, HMO. 

Bonifaz I, Papſt, Vertheidigung feiner 
Juris dietion über Oftiliyrien I., 69, Be⸗ 
gründung des Primates 119. 

Bonifazy VIII. erflärt die Trennung bei- 
der Schwerter für Härefie I, 235, ver- 
ſucht das Iateinifche Kaiſerthum in Con⸗ 
ftantinopel wieder herzuftellen I, 358. 

Borsé, Eugen, Urtheil über die Griechen 
I, 28. 

Boris Gudonoff, Zar, ordnet ein all- 
gemeines Gebet um die Weltherrichaft 
der Rufſen an II, 99, Berufung bon 
Ausländern, Haß gegen die Katholiken 100. 

Bosnien, Rage der dortigen Ehriften I, 453. 

Bofſuet, Grundſaͤtze Über die Papfigemwalt 
I, 710 ff., feine Gegner 717 fi. 

Brancatus, Laurentius, Kardinal, die 
frchlihe Unfehlbarleit ruhe im Papſte 
allein II, 707. 

Broglie, Albert, über den Titel des Pon- 
tifeg Maximus I, 41. 

Bryennius, Joſeph, Predigt über die 
erwige Dauer des Römiichen Reiches I, 277. 

Büdhercenforen, Ermahnung Bene- 
diet® XIV. an diefelben II, 721. 

Bändniß der Lateiner mit den Türken 
gegen die Griechen I, 822. 

Bulgarenfrage I, 192, Berhandlumgen 
auf dem achten allgemeinen Coneil 195, 
Bedeutung diefes Streites 197. 

Bulgarien wird ein Patriarchat I, 198, 
ſchwankende Stellung zwiſchen Rom und 
Conſtantinopel 199, kirchliche Stellung im 
11. und 12. Jahrhundert 381, Union mit 
der Romiſchen Kirche 540. 

Burfatue, Franz, berühmter Juriſt, Ver⸗ 
theidigung der Conftantinifchen Schen- 
fung I, 246. 

Byzantiniſche Kirche, gegemmärtiges 
Berhältuiß zur Pforte I, 455 ff., zur 
Ruffiſchen Kirche IL, 296 ff., 804, zur 
Helleniſchen Kirche II, 407. 

Byzantiniſches Reich, Hoffnung auf 
bie ewige Dauer desielben L, 277, deflen 
Untergang als Strafe des Schismas er- 
Märt I, 818, 408, Beleuchtung diefer An- 
ficht 545, wahre Urjachen hiefür 404. 
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Bpzantiniſmus j. Käfarapapismue. geueines Koncil I, 375, willlũrliches Spiel 

Bzobius, Abraham, Dominicauer, ner | mit Symoden und Patriarchen Ali. 
theidigt die Couſtantiniſche Schenkung II, Canus, Melchior, die papftliche Unfehibar- 
190, der Papſt die Quelle aller Juris | feit fei nahezu Dogma LI, 686 j. 
dietion 705, Der Urheber der Glauben®- | Sapodijtrias |. Kapodiftrias. 
regel 707. Cartier, Gallus, Gegner Bojjuets Il, 719. 

Caſſian, neuerer Griehiiher Theolsge, 
C. Bekämpfung der päpſtlichen Enchclica an 

Cabaſilas, Nilus, über die Urſachen des die Orientalen Il, 411. 

Schismas I, 366 fj., genen den päpft- | Catharina I., Ruffiihe Kaijerin, wird 
lichen Primat 369 ff ' bon Neuem getauft II, 262, Verhauen 

Cärularius, Patriarh, Beurteilung | gegen den Clerns 195 f. 
jeines Auftretens gegen Rom I, 179, hat | Catharina II., Rujfiide Kaijerin, ward 
den Primat nicht geradezu verworjen 257, | nicht wieder getauft II, 200, erflärt fich 
Synode gegen die Yateiner 259, An, ale Beihügerin der Orthodorte 202, ih: 
maßung gegen den Kaijer 260. Stellung zu Polen 303 fj., die Dijſiden⸗ 

Cäſaropapismus der Byjantiuiſchen. ten wenden ſich an fie 211 j., Berfolgung 
Kirche I, 213 ff, 405 ff., Vertheidigung der Unirten 213, 215, Säcularijation des 
desſelben durch die Griechiſchen Theologen | Kirchengutes 219 j. ihre Anſicht über due 
414 ff., in der Ruſſiſchen Kirde durd ' Vollobildung 221., 
die lange Regierungszeit der Fürften uud | Cerameus, Nicplaus, über den Prima 
den rajchen Wechfel der Mietropoliten vor | des Papftes I, 481. 

Beter dem Großen gefördert. Beurthei« | Cerri, Urban, Präfect der Propaganda, 
lung des Ruſſiſchen Cäſaropapismus IL, über die, Römiſchen Miſſionscollegien 1. 
70, Bertheidiger desjelben 220. ‚ 5939, über die Ruſſiſche Miſſion LI, 162. 

Sajetan (Thomas de Bio), Cardinal, über Chalccdon, Contit, über den Primat 1. 
die PBapftrechte Il, 674, “126, ll, 63. 

CalligtIlL, Bapft, bemüht fih, Conſtau⸗ | Chaldäer, unirte Neftorianer Il, 428, 
tinopel den Türken zu entreißen I, 499. Statiſtik derjelben 429. 

Salojohannes, Fürſt der Bulgaren, bpn | Charias, Anton, Römijcher Projeſſoc, 
Innocenz III. mit der Königsmürde ger | die Einheit in der Kirche könne ohne die 
ſchmückt I, 334. Unfehlbarkeit des PBapjtes nicht befichen 

Calvinismus, Verſuch in der Griechi— II, 718. 
ichen Kirche ihn einzuführen I, 465, Ber» | Chateaubriand, DBegeifterung für die 
dammung desjelben 469, 472. Sade der Griechen II, 361. 

Camaterus, Demetrius, Erzbiihof von | Chomjakoff, Ruſſiſcher Geichrter, halt 
Bulgarien, über die Gewalt des Kaifers | Die öffentliche Meinung für Die oberfie 
in kirchlichen Fragen I, 415. kirchliche Autoxität IL, 329. 

Camaterus, Johannes, Patriarch, bittet | Chriftoph, Papft, ſoll zuerſt aus ver 
Innocenz III. um Belehrung über den | Griechiſchen Diptychen getilgt worden jein 
Primat I, 298. | 1, 208, , 

Canon, der fehste don Nicäa, enthält fei- | Chroatien, Kämpfe der Griechen um 
nen Primatbeweis I, 110 f., ift nicht von Deutichen J, 553, kirchliche Zwiße 551 
den Patriarchen zu verſtehen Il, 618. Chryjoftomus, der heilige, wertheidigt 

Canon, der 28. don Chalcedon, enthält die Kirchliche Freiheit I, 66, ermahnt zum 
feine Verwerfung des Primates Il, 635. | Gehorſam gegen die kaiſerlichen Chegeiepe 

Kanonen, Arabiihe des Nicänums, über 81, über, den Brimat 123, übt als Bu 
die Würde der Patriarchen Il, 435 f. ſchof von Conftautinopel Patriarchalrechte 

Cantacuzenus, Kaiſer, verlangt ein all- aus LU, 633. 
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Ehummnus, Nicephorns, Bertheidiger des 
Cäfaropepisams I, 416. 

Cinnanns, Johannes, Gefchichtichreiber, 
bemitzt die Eonftantiniihe Schenkung zur 
Bekämpfung der Göttlichleit des Primates 
1, 275, vertheidigt die Gewalt der Kaifer 
um Kirchlichen 474. 

&lemens von Alerandrien, über die kirch⸗ 
liche Berjafiung I, 105. 

Clemens IV., Bapft, ſchreibt den Griechen 
ein Slanbensbelenntniß vor I, 349. 

Clemens V., Papft, eresmmuumicirt den 
Kaifer Andreniaus I, 366. 

Clemens VI., Bapft, über die Folgen 
des Schismas I, 373, Untoneverhand- 
fungen 374, ſpricht dem Bapfte beide 
Schwerter nad) göttlichen Rechte zu 236. 

&lemens VIL, Papft, trägt dem Muffi⸗ 
ſchen Großfürſten unter der Bedingung 
der linien die Königswürde an II, 68. 

Siemens VIIL, Papft, äber deu Griechi⸗ 
ſchen Ritus I, 512, Union der Ruthenen 
51, U, %, 97, fodert für die Zaren- 
würde die päpfliche Beftätiguug, über 
den Patriarchen von Gonftantinopei II, 
98, Gelandtidaft an Boris 100. 

Clemens XI, Papfl, Bemühungen für 
die Nufſiſche Union IL, 160 f., für die 
Armeniſche Union 475, Snticheidung der 
Frage über die Gemeinſchaft des Gottes⸗ 
Dienfied qwiſchen den katholiſchen und 
ſchiematiſchen Armenieru 477. 

SIemen® XII, Papſt, Sorge für die 
Latheiiiche Religion in Polen IL, 208 j. 

Siemens XIV., Bapft, Über die Glaubens- 
quellen II, 670. 

Elementinen, über die Grlindung der 
Antiochenifhen Kirche durch Petrus I, 
622 fi. 

Clerus, Griechiſcher, hoher, Bündniß 
zuit den Tinken I, 441, politiſche Ge⸗ 
walt desielben 443, Widerfireben gegen 
Abgabe derfeiben 452, Nothwendigkeit der 
—— beider Gewalten 466, Gegner 

des Freiheitakampfes II, 343. 

Glerus, unirter, bober in Litthauen, 
tritt zum Iateinifchen Ritus über II, 114, 
Bebrüdung des Volles und der niederen 


Clerus, Auffifcher, zur Zeit Beters 
des Großen, Unwilfenheit und Intoleranz 
II, 145, 146, durch Wlerander I. von 
Körperftrafen befreit 224, wird verpflich- 
tet, feine Ländereien jelbft zu bebauen 
227, Erhöhung feiner Stolgebühren; Klei⸗ 
dung 228. 

&obenzl, Taiferlicher Botſchafter in Ruß⸗ 
land, über die Religion der Ruſſen II, 77. 

Coccinins, Michael, vertheidigt die Tren⸗ 
nung beider Gewalten I, 241. 

Collegium, Armeniſches zu Rom II, 
462. 

Collegium, Griehifhes zu Rom L 
511, Urban Cerri über. defien traurigen 
Zuſtand 539. 

Collegium, Maronitifhes zu Rom 
II, 548. 

Eommentatoren, Griechiſche, des canoni⸗ 
chen echtes, Belämpfung des Primates 
I, 271-274. 

Comnenus, Johannes, Kaifer, Brief 
an Papft Honorius IL über die Tren⸗ 
nung beider Gewalten I, 286. 

Eomuenus, Ifaal, Kaifer, Stellung 
zur Kirche I, 408. 

Concil, allgemeines, über dem Bapfte, 
nad) Auguſtin I, 121, nad) der Synode 
bon Conſtanz 248, nad Nicolaus bon 
Eufa 249, nach) der Sorbonne IL, 680ff., 
695 fi., 709 ff. nad neueren Theologen 
741 ff. 

Conecil, allgemeines, bat nur vom 
Bapfte feine Gewalt, nad dem Cardinal 
Zorquemada I, 253, Cajetan u. U. IL, 
674. ff., 688 fi., Bellarmin u. A. 690 ff. 
702 ff. 17 fi. 

| &oneil, allgemeines, gilt als oberfie 

| Autorität in der orientalifhen Kirche IL, 

414. 

Coneil und Kirche, falſche Gegenüber- 
ſtellung II, 592. 

Soncordat des Kaifere Nicolaus mit dem 
Bapfte II, 262, Wierander II. verſpricht 

| deſſen Durchführung 273. 

Gonfeffio orthodoga, über die kirch⸗ 
liche Autorität I, 472 f. 
Confalvi, Cardinal, über die päpftliche 
Unfeplbarleit UL, TIL. 
48% 
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Conſtans II., Kaiſer, erlaͤßt den Typus, 
Grauſamkeit gegen den Papſt Martin I, 85. 

Conftant, Benjamin, filr die Sache der 
riechen II, 361. 

Conftant, Franzöfifcher Theologe, fiber 
die päpftliche Unfehlbarkeit II, 727. 

Conftantin der Große, Verlegung der 
Refidenz nach Eonftantinopel I, 37, Be⸗ 
weggrund hiefür 38, 39, Bedeutung die. 
ſes Ereigniffes für die Entwidelung des 
Papſtthums 39, 40, Stellung Eonftantins 
zur Kirche 40—50. 

Conftantin Pogonatus, Kaifer, ver⸗ 
zichtet auf das Recht der WBeftätigung der 
Bapftmahl I, 87, Anerkennung des Pri- 
mates 136. 

Conftantin Kopronymus, Willführ 
und Graufamleit desjelben I, 92 ff. 

Conftantin VL, zu Rom noch ale Kaifer 
anerfannt I, 96. 

Conftantin Borphyrogennetes, über 
die Würde des Kaiſers I, 216. 

Conftantin VIII, ſpricht den kirchlichen 
Geſetzen Hohn I, 218. 

Conftantin, Fürf von Oftrog, Gegner 
der Union II, 94. 

Conftantinifhe Schenkung, Einfluß 
auf die Entwickelung des Verhältnifſes 
zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum im 
Mittelalter J, 220, Vertheidigung der 
Aechtheit derſelben I, 245 f., noch im 16. 
und 17. Sahrhundert II, 689 f., auch in 
Rußland befannt II, 77. 

Conſtantinopel, Patriarchat, Berech⸗ 
tigung zu dieſer Würde II, 628, iſt nicht 
bloß ein Werk des Ehrgeizes 629, im 
kirchlichen Bedürfniſſe begründet 633, der 

28. Canon 634, Proteft des Papftes Leo 
636, Erfolgfofigkeit desjelben 639, lirch⸗ 
liche Anerkennung diejes Batriarchates 641, 
gegenwärtige Berfaffung desielben 418 ff., 
Zutheilung des firchlichen Primates I, 361, 
II, Zufag 5, der Stuhl von Conftanti- 
nopel für unfehlbar erflärt 488, lateiniſche 
Patriarchen daſelbſt 315. 

Conftantinopel, Stadt, angeblich 
göttficher Urfprung derfelben I, 38, bon 
den Kremfahrern erobert, dabei verfibte 
Frevel 306, Wiedereruberung durch Michael 


Paläologus 887, von den Türken erobert 
402, die heutigen Hellenen haben gieich 
den Ruffen ihren Bid unabläffig auf 
Conftantinopel gerichtet I, 38, II, 415 ff. 

Conftantinopel, Synoden dafelbfi, die 
8. allgemeine, über die Grenzen der fürf- 
lichen Gemalt in kirchſichen Dingen L, 212, 
über die Slaubensreinheit des apoftelifchen 
Stuhles 189 f., Photianifhe Synode I, 
186, gegen die Florenzer Unien 397, 
Synode gegen Cyrillus Lucaris I, 469, 
gegen die Calviniften 472, wegen des 
in der Antiocheniſchen Kirche beftebenden 
Schismas 486. 

Conſtantius I., Kailer, Berfolguug des 
heiligen Athanafius I, 50 fi. 

Conftanz, Concil, Griechiſche Geſandt⸗ 
ſchaft an dasſelbe J, 883. 

Contareni, Gaſpare, Cardinal, über den 
ſchãdlichen Einfluß der überſpannten Theo⸗ 
rien bezüglich der Papſtrechte IL, 683. 

Corinth, Gründung dieſer Kirche durch 
Petrus und Paulus I, 105, lateiniſche 
Patriarchen daſelbſt 316. 

Cozza, Cardinal, über die Tremtungs 
urſachen I, 6, ficht die kirchliche Unfehl⸗ 
barkeit nur im Papfte II, 730. 

Cupers, Rudolf, Über das Verhältniß der 
bifchöflichen zur päpftlichen Gewalt IL, 688. 

Eufa, Nic. von, Kardinal, jet das Concil 
über den Bapft I, 249, feine zu gemäßigte 
Anficht Über den Primat 251, ellärt fich 
für die Trennung beider Schwerter 241, 
päpftlicher Geſandter in Conflantinopel 252. 

Cypern, Streitigfeiten zwiſchen Griechen 
und Lateinern J, 318, 319, 336, latei⸗ 
niſche Bichöfe daſelbſt 316, Maroniten 
dafelbft II, 544. 

Eyprian, der heilige, über die firdhliche 
Berfaffung I, 106. 

Cyrillus von Alerandrien über den Romi⸗ 
ſchen Primat I, 124. 

Cyrillus Zucaris, Patriarch, verfucht 
den Ealvinismus in die Griechiſche Kirche 
einzuführen I, 465, gegen den Primat 
des Bapftes 467, 469, feine Berdaunmunng 
durch die Griechiiche Kirche 469, fein Ab- 
fall zum Ealoinismus begünftigt die Union 
in Südrußland IL, 111, 


WV 


D. 

Damascenus, Johannes, Griecchiſcher 
Weologe, vertheidigt die Kirchliche Frei⸗ 
beit I, 91, und den Primat 187. 

Dandimi, päpftlider Legat bei den Ma- 
romiten II, 548. 

Daniel, Fürft von Halitſch, Verhandlun⸗ 


gen mit dem Papfte II, 30, wird von 


dem päpfilicden Legaten zum Konig ge» 
krönt, Hindigt dem Bapfte den Gehorſam 
anf 88. 

Dante, über die Berbindung beider Schwer- 
ter I, 299. 

Declaration der Unabhängigkeit der 
Griechiſchen Kirche II, 389. 

Demetrius, Urheber einer calpiniſchen 
Secte in Rußland II, 152. 

Demidomw, Rift, über den Eäfaropapis- 
mus in der Muffiichen Kirche II, 189. 

Dietatws, dem Papſte Gregor VII. zu- 
geichrieben, über die Bapftgeimalt I, 226. 

Dieringer, über die Frage bon der päpft- 
lichen Unfehibarfeit IL, 747. 

Dioscur, wird der allgemeine Erzbiſchof 
genannt II, 648, Stammbater der Jaco⸗ 
biten, Berehrung desfelben II, 494 f., 499. 

Diptychen, warn die Päpfte ans den- 
jelben getilgt wurden I, 207 f. 

Diffidenten in Polen, wenden fih an 
Gatharina II. von ‚Rußland II, 211. 

Dötlinger, über den heutigen Zuſtand 
der Griechifhen Kirche I, 22, Bedentung 
der srientaliihen Yrage II, 577, der 
weltliche Beſitz des Papftes dem Primate 
micht weſentlich II, 739, der Papſt ift 
por Allen zur Beobachtung der Eanonen 
verpflichtet 742, Bedingungen einer cathe- 
dralichen päpftliden Entſcheidung 747 f. 

Dogma, die Kirche macht keine Dogmen 
Il, 666, Begriff des Dogmas 667, Zweck 
des Dogmas 668, LUnveränderlichleit des⸗ 
ſelben I, 182, II, 669. 

Dolgorukow, Fürſt, Vorichläge zur Re⸗ 
form der Ruſſiſchen Kirche I, 20 f., II, 286. 

Dominicaner in Petersburg, Unzufrie⸗ 
denheit der Katholiken mit ihnen II, 218. 

Dominicus de St. Trinitate, das allge⸗ 
meine Concil hat alle feine Gewalt vom 
Bayfte II, 706 f. 





Doiithens, Patriarch, fein Glaubens- 
betenntniß 1, 469. 

Doffios, Stimmung der heutigen Griechen 
gegen Auffen und Lateiner II, 409. 

Drey, Über die firchliche Unfehlbarleit II, 
746, die Frage über die päpftlidde Un⸗ 
fehlbarteit eine verfehlte 747. 

Dihem, Tuürkiſcher Prinz, Behandlung 
durch den Papft I, 508. 

Duchoborzen, Ruffifde Sectirer, Alexan⸗ 
der I. fucht fie durch Wilde zu gewinnen 
Il, 281, Strenge des Kaifers Nicolans 
gegen dieſelben 259. 

Dupanlaup, Bildhof, Über die Folgen 
des Griechiſchen Schismas I, 544, 549. 

Duperron, Cardinal, Gegner Nicher's II, 
696, über die Bedingung einer cathedra- 
liſchen päpftlichen Enticheidung IL, 731. 

Dupin, Klage über die theologischen Lieber: 
treibungen der Papftrechte II, 731. 

Duval, Gegner Richer’s, feine Grundfäte 
über die Papfigewalt II, 702. 


€. 


Edftein, Frh. von, über die Bedeutung 


der orientalifchen Krane I. 1f. 

Etſchmiazin, Armeniiches Patriarchat IT, 
440, könımt unter Ruſfiſche Herrſchaft 481, 
Abhängigkeit des Patriarchen bon der 
Auffiihen Regierung 483. 

Ehe, vierte, Streit hierüber in der Griechi⸗ 
ſchen Kirche I, 204. 

Ehegeſetze der Griechiſchen Kaifer I, 81, 
405. 

Ehen der Griechiſchen Kaifer mit ihren 
Nichten I, 416, der Proteftanten mit 
Mohammedanern für gültig erflärt II, 
218, der Katholiken in Rußland für un- 
gültig gehalten II, 141. 

Ehedispens, uncanomiiche, des Kaifers 
Alerander I. von Rußland II, 286. 

Eichmann, über die Reformen in der 
Zürte I, 15. 

Eid der Auffiichen Biſchöfe II, 193 f., der 
Mitglieder der Auffiihen Synode 175, 
Abänderung in Griechenland II, 408, 

Eliſabeth, Auffiihe Kaiferin, kirchliche 
Berfügungen II, 198. 


| Elifabeth von Ungarn, verbreitet Die 
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Abmiſche Religion unter den Ruſſen 
II, 43. 

®ngland, Intereſſe im Orient I, 508, 
Stellung zu Griechenland im Befreiungs- 
kampfe II, 3861, 364, 377. 
Epheius, allgemeines Concil, über den 
Primat I, 125, Räuberfynode II, 648. 
Epiphanius, Begrändung des Primates 
I, 123. 

Epo, Boetins, Bifchof, vertheidigt die Ton- 
ftantinifche Schenfung II, 690. 

Eunchariſtie, Streit hierüber in der Ruffi- 
{hen Kirche II, 142, 157, verfchtedene 
Anficht Über den Moment der Berwand⸗ 
bung in der Iateinifhen und orientalifchen 
Kirche II, 550. 

Eugen II., Papſt, Bemühnng flr die 
Union der Griechiſchen Kirche I, 289. 
Eugen IV., Papft, Unionsverhandlungen 
mit den Griechen I, 385 ff., getäufchte 
Hoffnung 898, Verhaudfungen mit den 
Sacsbiten II, 493, mit den Kopten und 
Abeffiniert 505 ff., mit den Maroniten 

544 


Eugenicns, Mareus von Ephefus, Gegner 
der Union I, 390, 396, 897. 

Eugentius, Patriarch von Conſtantinopel, 
verdammt den Beireiungelampf II, 365, 

Eugenius Bulgar I, 441, Belämpfung 
der Lateiner II, 809, über die Ruffifi- 
eirumg der Unirten II, 218. 

Eufebins von Cäſarea, Über den Vorzug 
des chriftfichen Orients I, 112. 

Erarhat, Ruſſiſches, duch Peter den 
Großen eingefegt II, 149. 

Eynard, Philhellene II, 361. 


F. 


Felirx M., Papſt, bertheidigt die lirchliche 
Freiheit I, 78. 

Fénélon, über die Papftrechte IL, 713. 

Ferre, Bine, der Bapft die Duelle aller 
Jurisdiction II, 707. 

Filioque, als Hinderniß der Unien be 
tracdhtet I, 32, deſſen Aufnahme in dae 
Griechiſche Symbolum verlangt I, 347, 
Nilus Cabaſilas will diefe Frage frei- 
gegeben willen 868, die Synode bon 
Florenz fodert die Aufnahme in das Sym⸗ 
bolum nicht 392, Bartholottie’” WBermitt- 
lungsverſuch 526f., Helfert's Meinung 
550, das Filioque von Benedict XIV. für 
Dogma erflärt II, 672. 

Kinlay, über die heutigen Griechen I 
24, 25. 

Firmiens Maternns, über Die geif- 
fihe Gewalt der heidniſchen Kaifer I, 561. 

Firmung der Griedhen durch einfade 
Briefter, don den Lateimern für ungültig 
erlärt I, 800, 323, Benedict XIV. hier- 
über 528f., der Cardinal Bena 580. 
in der Ruſſtſchen Kirche IL, 64, bei den 
Armenieru II, 455, 478. 

Erhebaung 


Fleury, gegen die unmähige 
der Papſtgewalt II, 714. 

Slorenz, Concil. Stimmung, mit der die 
Griechen dahin kamen I, 890, Berhand⸗ 
lungen dafelbft 391 ff., über den Primat 
8393 — 896 , Uinterzeichmng des Decretes 
896, Bedeutung diefes Coutils 396 f., 
Zerförung der Union 897, Klage des 
Bapftes Nicolaus V. hierüber 399, Uxiont- 
feier gerade vor der Eroberung Conftan- 
tinopels durch die Türken 400, das Flo⸗ 
renzer Deeret bei allen jpäteren Unions⸗ 
verhandiungen zu Grunde gelegt II, 672. 


Babel, von einem weiblichen Patriarchen | Folgen des Schiemas I, 328, 379, 380, 


in Conftantinopel I, 179, über den Pa- 
triarhen Johann Nefteutes II, 653. 
Faber, Johann, Bilhof, Gegner Luthers 
II, 677. 
Fabulotus, Barnabite, über die Falli- 
bilität der Concilien II, 694. 


Facultät, theologifche von Baris f. Sor- | 


bonne. 


Bebronianismus, Verhältniß zum Gal⸗ 
Itcanismus II, 725. 





403, 544 f., JI, 26. 


| $ormofus, Papſt, erflärt die von Bho- 


tius Ordinixten für ungültig geweiht I, 202. . 


Frage, orientaliihe, Bedeutung derſelben 


I, 1ff, IL 577. 


Fragofus, Baptift, Jeſuit, über die Bapfı: 


gewalt II, 706, 708. 


Frankreich, Protectorat Über die Chriften 


in der Türkei I, 439, tritt dasfelbe an 
den König von Griecherland ab II, SB4f, 
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Freundſchaft mit der Maroniten, zur Zeit , kahſerlichen Abgeordneten Baanes vorge⸗ 

der Kreuzzilge geſchloſſen TI. 543, m neuerer | tragen 190f., von dem Bibliothelar Ana- 

Zeit bemährt 553 fi. fafing angenommen 191, von Petr 
Franziscaner, Tonnen nah Rußland, | von Autiochten 261, bei Rilus Doropa⸗ 

Streit mit den Kapuzinern II, 170, Dife trius 268, bei Balfamon 269, noch gegen- 

fion bei den Abeffiniern 525 f., 527, bei ' märtig vertheidigt II, 408. 

den DMaroniten 545 j. | G 
Kranzofen, Bermandtichaft mit dem Ruſſi⸗ v· 

ſchen Rationalcharaeter II. 12f., deren | Gabriel, Erzbiſchof von Philadelphia, 

Einfall in Rußland als Religionsktieg über den Primat I, 463. 

dargeflellt TI, 225, Sympathien für die Gagarin, Seit, iiber die Differenzen 

Sache der Griechen 361. beider Kirchen I, 6, Klage über die latei⸗ 
Freibrief, der Ruſſiſchen Kirche durch niſchen Milfionäre 543, katholiſche Ten⸗ 

den Chan der Tataren verliehen II, 34. denzen in Rußland 11, 3838 ff. 
Kreiheitstampf der Griechen. Aufruf, Salanus, Clemens, behanptet die ftete 

zu demijelben II, 345, vom Patriarchen, Berbindung der Armeniſchen mit dev Römi- 

verworfen 345, 855, Beredhtigung des ' chen Kirche II, 439. 

Aufftandes 348, don beiden Seiten wird | Salizien, nnter Oeſterreichiſcher Berrichaft, 

der Kampf ats Religiondkrieg erflänt 350, | Xage der dortigen Ruthenen II, 289 fi. 

Graujamteit der Türken 352, die Griechen | Galitzin, Fürft, über die kirchlichen Differen- 

des lateinischen Ritus verweigern die Theil- ı en 1,6. 

nahme am Kampfe 352 5., Klagen über | Gatlieanijche Lehrmeinungen, vom apo- 

die Gieichgültigkeit des Octidents 857, | ſtoliſchen Stuhle nicht verworfen 11, 722, 

Spott der Türken bhieriiber 358, Die von den Franzöſiſchen Jeſuiten beichwo- 

Griechen ſchicken eine Geſandtſchaft an den ren 72D. 

Congo von Berona und an den Papſt Gedimin, Fürſt von Litthauen, wird 

359, Brief an Jetzteren 360, das Lon- Chriſt II, 35. . 

doner Protocol! anerkennt die Unabhän⸗ Gegenunion, zwiſchen Proteſtanten und 

gigkeit Griechenlands 381. Griechen in Südrußland verſucht II, 96. 
Friedrich J., Kaiſet, Stteit mit Papſt Gehaſius L. Papft, über das Verhältniß 

Hadrian IV. über die göttliche Berechti— Kaiſerthum und Papſtthum I, 75, 

gung der weltlichen Gewalt I, 227. 22, über das Verhältn'ß der Batriarchate 
Fried rich II., Kaiſer, wünſcht den Griedhi- * Primate 11, 643. 

ſchen Kaiſer Vatazes in einem Schreiben Gengler, über das Glaubensprineip der 

Glück, dag der Orient dom Papftthum Griechiſchen und Römiſchen Kirche II, 746. 

getrennt ſei I, 238. Gennadius, anfängliher Kämpfer für 
Kriedrich III., Kaifer, bietet dem duſſi⸗ die Union I, 459, nachheriger entfchieden- 

ſchen Zaren die Königemürde an und; fter Gegner derieiben 401, wird Patriarch 

ipricht dem Papſte das Recht zu dern 423, rvefignirt 424 f. 

VBerteiffimg ab; ver Zar weiet das Au | Georgien, beripriht die Annahme der 

erbieten zurück El, 55. Union I, 519, ſchließt fi der Ruſſiichen 
Friedrich II., König von Brengen, jein: Kirche an 520. 

Urtheil Über die Srieden I, 522, Stels ı &erbert, Biſchof, Klage über den trauris 


lung zu Polen Il, 204 ff. gen Zuſtand der Römijchen Kirche I, 171. 
Krumentinß, Apoftel der Abeffinier II, Gerdil, Cardinal, empfiehlt Mäfigung 
499. | in der Darftellung der PBapftrechte II, 


Künfzahi der Patriarchen, Theorie hier⸗ 726, über die päpftliche Unfehlbarkeit 
über bei Theodor Studites I, 141, auf! 736. 
dem achten. allgemeinen Soneil bon dem | Germanos, Patriarch, Schreiben an die 
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Enprier I, 819, an den PBapf 324, an 
die Cardinäle 327. 

Germanos, Erzbifhof von Patras, Auf- 
uf zum Befreinngslampfe II, 347. 

Gerfon, tadeit die Schmeichler des Bapftes 
I, 252, über die Entwicklung der kirch⸗ 
fihen Hierarchie II, 604. 

Geſandte latholiſcher Mächte, bei der 
Bforte verãchtlich behandelt I, 510. 

Geſandtſchaft, Ruffiiche, in's Abend⸗ 
land II, 6. 

Geſetze, kaiferliche, anertennen den Römi- 
fhen Primat I, 121. 

Sfrörer, über die anfängliche Verbindung 
der Ruffiichen Kirche mit der Römifchen 
II, 9—13, über die Urfadhe der Aus- 
tilgung des Papſtes aus den Diptychen 
I, 209, Kaiſer Phocas habe der Roͤmi⸗ 
hen Kirche den erften Rang zuerlannt 
II, 661. 

Gieſeler, über die Griechiſche Theologie 
J, 22, fchreibt PBapft Leo I. die Urheber⸗ 
ſchaft der göttlichen Begründung des Pri⸗ 
mates zu 110, über die Ausichliefung 
des Bapftes aus den Diptychen 209. 

Golomin, über den Zaremenit II, 188, 
1%, 191. 

Gottesurtheil in der Sache der Are 
nianer angewendet I, 410. 

Gratian, Kaifer, legt den Titel des Groß⸗ 
pontifer ab I, 60. 

®ratianifdes Decret, erflärt alle Kirchen- 
würden als von der Römifchen Kirche 
eingefetst II, 645, die Päpfte feien den 
Canonen nicht unterworfen 679. 

®regor der ®r., Über den Brimat I, 128, 
Proteft gegen den Titel des ocumeniſchen 
Batriarchen II, 653 ff., Schreiben an den 
Kaifer Phocas 660. 

Gregor II., Papſt, verſpricht Leo dem 
Saurier die Kreundfchaft der abendländi- 
hen Fürften gewinnen zu wollen I, 90. 

©regor III, Bapft, verdammt Leo den 
Hanrier und die Iconoclaften anf einer 
Synode I, 91. 

®regor VII., Papſt, Grundfäte über die 
Bapftgervalt I, 223, ſchwierige Lage fei- 
ner Zeit 224, feine Anficht Über das Ber- 
bältniß der beiden Gemwalten 225, Untons- 


berfuch mit der Bingantiniichen Kirche 279, 
der Auffifche Fürſt Iſallaw Bietet fh 
ihm als Bafall an II, 8, Schreiben au 
die Armenter 444. 

Gregor IX., Papft, behauptet, Eonfautin 
habe dem Papfte die Verfügung über das 
Rech Für alle Zeiten Üüberlaflen I, 234, 
erflärt die Griechiſche Firmung für total 
ungültig 323, über die Folgen des Schit⸗ 
mas 328f., über die beiden Schwerter 
329, verfudht den lateiniſchen Ritus auf 
Cypern einzuführen 331, ermahnt einen 
Ruffiichen Fürften zur Annahme des latei- 
niſchen Ritus, erllärt die Ehen der Kathe⸗ 
liten mit Ruflen für Verbindungen Chriki 
und Beliale, Vermiſchungen ven Pech 
und Ballam und bezeichnet die Nuffiichen 
Schismatiter ale Berdammte Il, 26, Ber- 
bandiungen mit den Armentern IE, 448, 
mit den Jacobiten 491. 

®regorX, Papfl, Thätigkeit für die Lion 
der Griechen I, 342. 

Gregor XI., Papft, über die Urfachen und 
Folgen des Schismas I, 380, beſiehlt 
dem Biſchof von Krakau die Vertreibung 
der Schismatiter in Halig den ihren 
Kirchen und Stühlen. II, 43. 

Gregor XOL, ſchickt die erſten Jeſuiten 
nad) Conſtantinopel 506, gründet das 
Griechiſche Collegium zu Rom I, 511, 
539, jendet den Jeſuiten Pofſevin nad 
Rußland IL, 78, Bemühung für die Kopten⸗ 
union 515. 

Gregor KVI., Berhalten gegen den Ruffi- 
hen Kaijer Nicolaus II, 255, 258, 259, 
Conferenz mit demjelben 261f., erklãrt 
die Trennung der Kirche vom Staate als 
ein Unglüd für beide 737. 

Gregor don Naziam, Über die Zänkereien 
auf den Synoden I, 63, vertheidigt die 
firhlichen Geſetze 82, über den Primat 116. 

Gregor von Ryfia, über den Brimat I, 117. 

Gregor, Patriarch, Banufind gegen die 
Griechiſchen Imfurgenten II, 345, von 
den Türken aufgehängt I, 442, II, 3501. 

Gregor, Illuminator, Oberhaupt der 
Armenifchen Kicche, angebliches Bändwif 
mit den Papſte Syivefter II, 438. 

Gregorios, Metropolit von Chios, über 
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U Kahofgisums und Proteſtantiemus 
nn, 673. 

Gregorianer, Orden zur Belehrung der 
Armenier II, 454, Angriffe auf den Armeni- 
chen Ritus 464 f., 467. 

Sriechen, Urtheile derfeiben über Katho- 
Iifen und Proteftanten I, 14, 16 f., Ber- 
tommenbheit zur Zeit des Unterganges des 
Reiches I, 408, 418, Nationalſtolz I, 86, 
II, 350, Anſchaunng über die Staate- 
gewalt in der heidniichen Zeit 84, ver- 
binden fich mit den Türken gegen die 
Zateiner 497, Griechen in Moren ziehen 
die Tuürkiſche Herrſchaft der lateinifchen 
ver 525, vgl. Freiheitskampf. 

Grriechen in Unteritalien, deren Ritus im 
Berfalle I, 512f., II, 296. 

Grifon, Minorit, feine Wirkfamteit unter 
den Maroniten II, 545. 

&roßiogothet, fein Amt I, 456, II, 420. 

Genettée, erflärt das Papſithum ale Tren⸗ 
nungenrjacdhe I, 551, Schreiben des Ba- 
triarchen von Eonftantinepel an ihn II, 414. 


9. 

Hadrian L., Bapft, über den Primat und 
die Imtegrität der Romiſchen Kirche I, 
136 f., Proteft gegen den Titel dcumeni⸗ 
ſcher Patriarch II, 662. 

Hadrian II., Papſt, legt fih das Recht 
der Berfügung über das Katjerthum bei 
I, 158. 

Hadrian IV., Papſt, über das Verhältniß 
beider Gewalten I, 227 f., Schreiben an 
den Erzbiſchof von Theſſalonich, Baſilius 
Achridenus 290. 

Hadrian VI., Papft, gegen die päpftliche 

‘ Unfeblbarleit II, 681 f. 

Häteriften II, 844. 

Halitſch, Einführung des lateiniichen Ri⸗ 
tus, Erbitterung der Ruſſen hierüber II, 
23, 42, mit Bolen vereinigt 44, Lage 
der Griechiſchen Ehriften unter Polnifcher 
Herrſchaft, der Adel und der hohe Clerus 
nehmen den lateiniſchen Ritus an, das 
Bolt und die niedere Geiftlichkeit bleiben 
wie in Litthauen orthodor 125 f., vgl. 
Balizien. ‘ | 

H af der Griechen gegen die Lateiner, fürch⸗ 





terlicher Ausbruch desielben I, 295, 297, 
346, der Lateiner gegen die Griechen J, 
146, 150, 174, 178, 179, 282, 289, 
295, 297, 356, der heutigen Griechen 
gegen die Katholiten II, 416, Note 4, 
Haß der ARuffen gegen die Polen IL, 42, 
gegen die Katholiken 82, gegen die Deutfchen 
Proteftanten 25, Haf des Islam gegen 
die Ehriften I, 508, 524, offene Erllaͤrung 
bierüber II, 373, 882. 

Hattiboumayoun I, 451, nicht durch- 
geführt 453, Demonftration der Zürfen 
dagegen 454, Hindernifie feiner Ausfüh- 
rung 454. 

Hattiſcherif von Gülhane I, 445. 

Harthaufen, Frh. v. Über die Schwie- 
rigfeit der Union mit der Ruſſiſchen Kirche 
I, 8, Bedeutung der orientalifchen Frage 
II, 578, über das Ruſſiſche Patriarchat 
u, 189, der Ruſſiſche Kaifer nicht im 
proteftantifhen Sinne Kirchenoberhaupt 
II, 191, die Ruſſiſche Kirche jetzt eigent⸗ 
lich die orientalifhe II, 304, über die 
Armenier II, 484. 

Hefele II, 407, 747. 

Heidenftein, Über den Haß der Ruſſen 
gegen die Katholiken II, 82. 

Heinrich von Sıza, Cardinal, über den 
Umfang der Papſtgewalt II, 689. 

Heirathsperbindungen zwiſchen La⸗ 
teinern und Rufſen II, 10, 14, von Papſt 
Gregor IX. auf's Strengfte verboten 26, 
von Alerander VI. abermals 58, zwiſchen 
Griechen und Lateinern geftattet, wenn 
legtere ihrem Ritus treu bleiben I, 383. 

Helena, Tochter Iwans III., mit dem 
katholiſchen Großfürſten von Litthauen ver- 
mahlt, firenger Befehl ihres Vaters, der 
Orthodorie treu zu bleiben, der Papft 
fodert aber den Großfürſten auf, die Frau 
ganz zu verfioßen, wenn fie nicht katho⸗ 
liſch werden wolle II, 58, Papſt Julius II. 
geftattet bedingnißweiſe deren Beibehal- 
tung 59. 

Helfert, Frh. v., I, 550, 551, II, 18, 
Note 4. 

Helleniſche Kirche, wird vom Patriarchen 
ven Eonftantinopel unabhängig II, 380, 
Berechtigung hiezu 388 f., Gegenbemühun- 
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gen des Griechiſchen Patriarchen 884, ! Tide Freiheit gegen Kaiſer Eonfiantuns 
. neue Organifation nad) dem Befreiungs⸗ I, 54. 

kampfe 886, Declaration ihrer Unabhän- | Hofius, Stanislaus, Tardinal, Über vie 

gigleit 889, ift ihrer Berfaffung nad): Papſtgewalt I, 687. 

Staatslirhe 891, 398, NReibungen beider Humbert, Dominicaner, verjößntiches 

Gewalten 395, Abneigung gegen jede‘ Unionsproject I, 360. 

Berbindung mit Rom 396, dgl. Griehen Humbert, Kardinal, ungemeflenes Aui- 

und Freiheitstampf. ! treten gegen den Abt von Studium I, 258. 
Hellenifhe Synode, Einfekung und ' , 

Berfaffung derfeiben II, 388, Anerkennung ' J. 

ihrer Unabhängigkeit vom Patriarchen Jacobatius, Cardinal, über die Unab⸗ 

398 ff., gegenwärtige Berfaffung 407. bängigleit des Papftes von allen pofitiven 
Heraclius, Kailer, Gewalt über die Kirche menſchlichen Gefegen IT, 678 f. 

I, 88 f. Jacobis, Milftonär in Abeffinien Ir, 52%, 
Herberftein, über ven Haß der Ruffen tritt vom lateinifhen zum Aethiopijchen 

gegen die Päpfte IT, 82, tiber das An- | Ritus über 530. 


jehen des Zaren 88. Jacobitiſche Kirche, Benenming II, 489, 
Herder, über die refigiöien Gegenjäte I, Griechiſche Unionsverfuche 389 5., Aus 
548 dehnung des Sacobitiichen Patriarchate⸗ 


Hermann, über Polens Untergang II, 203. | 490, Römifche Inionsverfudhe 490, 495 fi.. 

Hermogenes, Ruſſiſcher Patriarch, hohes ' 504, Spaltung 493, Statifiil 498. 
Anſehen desfelben IT, 106. | Jacobus, Apoftel, Biſchof von Jerujalem. 

Hervet, Gentian, Klage über die Ueber- , von den Ebioniten als Oberhaupt der 
treibung der Bapftrechte durch die Jeſuiten Kirche erklärt I, 104. 


II, 686. Jagello, Fürſt von Kitthauen, läßt ſich 
Hieronymus, der heilige, Begründung nach lateinifchem Ritus tanfen, wird dom 
des Römijchen Primates I, 118. Papfte zum Generalvicar in temporali- 
Hilarius von Poitiers, vertheidigt die: bus für Bolen und Rußland zur Uns 
kirchliche Freiheit T, 54. rottung des Schiemas und Unglaubens 


Hillereau, apoftolifcher Vicar in Con- ernannt II, 44. 
ſtantinopel, von Griechen bekämpft T, 487, | Janitfſcharen, vom, Clerus geduldet 1, 
über den Stand der katholiſchen Miſſton. 483, Einrichtung diefes Corps 434, Macht 
in der Türkei IT, 578. desjelben 435, Auflöfung 436. 
Hincmar von Rheims, über die Würde | Ianjenismus, defjen Einflnß auf dre 
der Batriarchate II, 644 f., über die bie ı Theorien über die Papſtrechte II, 724. 


ſchöfliche Jurisdietion IT, 733. ı Janf eniften, Urtheil über die Griechen 
Honorius, Kaifer, Stellung zur Kirche | I, 7, Note 2. 
I, 67. Jaroſlaw, Ruſſiſcher Großfürſt, Mmäpiı 


Honorius I, Papſt, als Häretiker ver⸗ Familienverbindungen mit Europärjchen 
dammt I, 133 f., gift auch bei den Griechen, Höfen an, fein Geſetzbuch, Zerwürium 
als Häretifer 371, Streit über jeine Ortho⸗ mit Conftantinopel II, 7. 
dorie IT, 724. Zafy, Synode gegen Cyrillus Lucaris 1, 

Honorius IM., Papſt, Verhalten zu den 469. 

Griechen I, 323, Schreiben an die Ruffi- | Javorski, Stephan, Erard) des Ruiftichen 
ſchen Fürſten über die Folgen des Schis⸗ Patriarchates II, 149, jchreibt gegen dic 


mas II, 26. Proteftanten, Erwiederungen diejer 151 i. 
Hormisdas, Papſt, Über die Integrität | Seremias, Patriarch, Schreiben an du 
des apoftolifhen Stuhles I, 127. BroteftantenT, 461, weiht einen Batriarcher. 


Hoſius von Corduva, vertheidigt die firh- | für Rußland II, 85. 
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Iernfalem, Anichen als Mutterkirche J. 
104, II, 642. 

Zernfalem, Patriarchat, Urfprung 
desjelben II, 627, lateiniſche Patriarchen 
dafelöft I, 316. 

Jeruſalem, proteftantiiches Bisthiun da- 
ſelbſt II, 572% ff., gegenmärtiger Zuftand 

desſelben 575 f. 

Zerufalem, Synode gegen Eyrillus Lu⸗ 
cari® I, 469. 

Jeſniten, Miſſion in‘ Eonftantinopet I, 
437, 505, Berfolgung derfelben 506, ver⸗ 
bannt und wieder zugelafien 511, Streit 
mit den Proteftanten 515, Klagen der 
Griechiſchen Geiſtlichkeit über fie 516, 
Bertheidigung der Jeſuiten 517, neue 
Maafregein gegen fie 518, blühender Zu- 
ftand derjeiben in Polen II, 113, Klar 
gen der Polen über deren Bernadjläfft- 
gung der wiſſenſchaftlichen Bildung 123, 
nad Bulgarin’s Behauptung die Haupt⸗ 
urſache des Verfalles von Bolen 279, 
Rote 5, ihre Unionsthätigfeit in Halitſch 
TI, 126, fommen in die Ukraine II, 107, 
nad Moslau 143, nad) Iwan's IV. Be- 


merhmg feien zwanzig Iefwiten zur Bes ' 


fehrung eines einzigen Ruſſen erfoderlich Ä 
II, 8, von Peter dem Großen verbannt ' 
154, Rüdtehr derielben 155, 160‘, aber- 
mals verbannt 155, von Catharina IT. | 
begünftigt 217, Statiftit 228, abermalige ' 
Berbannung 229, die Jeſuiten regieren 
vierzig Jahre die Thomaschriſten in In⸗ 
dien II, 482, ihre Thäthigleit in Abeſ⸗ 
finien 512 ff., Verbannung 522 f., Strei⸗ 
tigkeiten mit den Franziskanern um die 
Abeſſiniſche Miffion 525. 


ben geſetzt 718, Bellarmin auf denfelben 
geiettt und wieder befreit 691, ebenſo 
Ratalis Alerander 715, Papſt Sirtus V. 
in Gefahr, darauf zu kommen 691, der 
Inder der Sorbonne im Streite mit dem 
Römifchen II, 692, 699, der Kardinal 
Noris, Tillemont, die Bollandiften, Bofjuet, 
Muratori nad) der Verfiherung Bene⸗ 
diet® XIV. wur aus Klugheitsrüdfichten 
von letzterem verihont, Ermahnung dieſes 
Bapfles an die Inquifitoren 720, 721, 
Note. 

Innocenz I, Papft I, 67, über den Fri- 
mat 117, die firhlichen Provinzen follen 
nicht nach den politiſchen verändert wer⸗ 
den II, 616. . 

Innocenz III, Bapft, über die beiden 
dem Papfte nach göttlihern echte zu- 
fommenden Gewalten I, 232—234, Ber- 
handlungen mit den Griechen 297 fi., ver- 
bietet den Kreuzfahrern nad) Conftanti- 
nopel zu ziehen 303, erflärt die Griechi— 
ihen Patriarchen für unrehtmäßig 304, 
Freude über die Eroberung Eonftantinopels 
durch die Kreuzfahrer 309, geringſchätzende 
Aeußerung Über die Griechiſchen Kirchen- 
lehrer 310, Einführung des Tateinifchen 
Ritus in Eonftantinopel 311, Einfeung 
eines lateiniſchen Patriarchen 312, 314, 
Klage Über die Unthaten der Kreuzfahrer 
318, Beftreben, dieſelben zu entichuldigen 
und auf Rechnung der Schiematiker zu 
fhreiben 321, fiber den Sriechiichen Ritus 
317, Bulgarenangelegenheit 382, 
Unionebemühungen bei den Ruſſen II, 
22, Berhandlung mit den Armeniern 
II, 446. 


Jeſunitenkalender als Mittel zur Union ' Innocenz IV., Bapft, erklärt die Con⸗ 


benũtzt IT, 113. 

Ignatius von Antiodien, über die Rö- | 
milde Kirche I, 108. 

Ignatius Lojola, Schreiben an die Abeſ⸗ 
finier über die Papſtrechte II, 512, wird, 
von dem Patriarchen der Maroniten um | 
Miifionäre gebeten, ſchickt aber keine 547. 

Inder, Röomiſcher, Verſpottung desjelben | 





ſtantiniſche Schenkung nur als Reftitution 
I, 235, Unterhandlung mit den Bulgaren 
I, 334, fendet Milfionäre an die Tataren 
II, 29, 31, erftärt den Griechiſchen Ritus 
als feelengefährlih 30, Schreiben des Ta- 
taren-Chans an den Papſt 31, Selandt- 
ihaft an den Fürften von Nowgorod 32, 
Verhandlungen mit den Sacobiten II, 492. 


durch Peter den Großen II, 188, die | Innocenz V., Papft, Bemühung für die 


Literatur gegen die ſchoiaftiſche Auffaſſung 
der Papſtrechte größtentheils auf denſel⸗ 


Union der Griechen J, 346. 
Innocenz VI. Papft, eitle Hoffnung auf 
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die volle Werföhmmmg beider Lirchen I, 
875. 


gelegt II, 64. 


Innocenz XL, PBapft, Berhandlungen über SIohannl., Ruffiicher Metropefit, geifificher 


den Zartitel II, 143. 

Innocenz XII, Bemühung für die Union 
der Armenier II, 465 — 475, Brief des 
Beriertönige an ihn 468. 

Interimiftifche Beſetzung des Patriardha- 
tes bon Eonftantinopel I, 210. 

Intoleranz, religiöfe I, 4, 5, Bertheidi- 
gung der Pforte gegen diefen Vorwurf 
bon Seite Ruflands 449, Intoleranz 
der Polen gegen die Ruſſiſchen Unter⸗ 
thanen II, 44, gegen die Diffidenten in 
Bolen, Haupturſache zu Polens Unter- 
gang 203 ff., Fortdauer derfelben nad 
der Theilung 211, vol. Haß. 


Joachim, Ruſſiſcher Patriarch, Eifer für |’ 


die Orthodorie II, 147. 

Job, erfier Ruſſiſcher Patriarch II, 86, 
bom Zaren inveftirt 87. 

Johann L, Papft, kömmt nad Eonftan- 
tinopel I, 76f. 

3ohann VIII, Papft, Brief an Photius 
über das Filiogue I, 200. 

Zohann IX., Papft, fein Verhalten den 
Griechen gegenüber I, 208. 

Zohann X., Bapft, über die Slawiſche 
Kirchenſprache I, 199, Note 4, 554. 

Johann XII., PBapft, I, 167, Pikipios 
über denfelben 494, 495. 

Johann XV., Bapft, fol eine Gejamdt- 
haft nad Rußland geſchickt haben II, 6. 

Johann XXI, Bapft, Freude liber die 
Union don Lyon I, 346. 

Johann XXII., Bapft, erflärt den Bapfl 
ale allein berechtigten Reichsverweſer I, 
235, Zhätigfeit fir die Union der riechen 
357, der Armenier II, 453 f. 

Johann Refteutes, Patriard) von Eon- 
frantinopel, legt fich den Titel deumeniſch 
bei II, 651, feine Zugendhaftigleit 652, 
harte Urtheile des Deccidents über ihn 658, 
Proteft des Papſtes Gregor des Großen 
gegen feine Annahme des Titels oͤcume⸗ 
niſch 653 fi. 

Zohann de Lasco, Erzbiſchof von Gne⸗ 
ſen, Bericht über die Irrthümer der Ruſſen, 


Canon, firenges Berbot des Berlehre ymi- 
hen Ruflen und Lateinern IL, 13. 

Johann III. Ruſſtſcher Metropolit, Schrei 
ben an Papſt Alexander III. über die 
Urfadden des Schiemas II, 19. 

Johannes Igneus, vertheidigt die Cor⸗ 
ftantinifhe Schentung I, 246. 

Johannes von’Paris, Aber das VBerbält- 
nıß der beiden Gewalten I, 240. 

Zohannes von Galiebury, über beide 
Schwerter I, 282. 

Fonas, Auffiicher Metropolit, don Papſt 

Bine II. excommunicirt, von der Ruif- 

ſchen Kirche bald darauf heilig geſprochen 

II, 58. 

YIordanus, Magifter, über die ewige Dancer 
des Römifchen Reiches I, 240. 

Jordannus, Gefandter des Kaiſers Ma- 
nuel an den Papft I, 292. 

Joſaphat, Erzbiſchof von Polgl, über- 
triebener Unionseifer desfelben II, 109, 
wird ermordet 110. 

Zofeph, Patriarch, Gegner der Union von 
Lyon, abgeſetzt EL, 346, reſtituirt 350. 
Joſeph, Metropslit von Kiew, befeunt fich 

zur Union II, 60. 

Jobdian, Kaiſer, Stellung zu dem verjchie⸗ 
denen firhlichen Parteien I, 57. 

Irenäus, Über die Römiſche Kirche I, 106. 

Irene, Kaiferin, ihr Character I, 95, an- 
gebfiches Heirathsproject mit Karl dem 
Großen 97. 

Irländiſcher Episcopat über die melı- 
liche Gewalt des Bapftes IL, 737, über 
die päpftliche Lnfehibarkeit 744. 

Irrthümer, vierzig, den Rufſen vorge⸗ 
worfen II, 64, den Lateinern Don den 
Aufien zur Laft gelegt 40, Irrthämer der 
Armenier 444, 454f., 463, 478f., de 
Jacobiten 498, der Maroniten 548 |. 

Iſaak IL, Angelus, Kaiſer, Willkür in 
tirchlichen Angelegenheiten I, 407. 

Ifäflam, Aufftfcher Fürſt, fucht bei Bari 
©regor VII. Hilfe II, 8. 

Sfäflamw II. ſetzt einen SRetropoliter ein 
II, 18. 
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Iſaias, Patriarch von Conſtantinopel, er⸗ 
Härt die Kirche von Conſtantinopel als 
Die Mutter aller chriſtlichen Kirchen I, 
361. 

JIſidor, Ruffiiher Metropolit, reist zum 
Floremer Eoncil II, 50, Hirtenbrief über 
Die Union, Rücktehr nach Moskau, der 
Großfürſt verwirft die Union 51, Iſidor 
wird verhaftet umd entflieht nach Rom 52. 

Islam, fein Ende erwartet I, 436, 438, 
defien offen ausgeſprochener Haß gegen 
Chriſten I, 508, Note 7, 524, II, 373, 
382, angebliche Toleranz der Türken 1, 
449, II, 848, der Islam das größte 
Hinderniß des Fortſchritts I, 20, feine 
Kraft it gebrodgen II, 571, 577. 

Zuden, machen gemeinfame Sache mit 
den Türken gegen die Chriften II, 361, 
veranlafien große Unruhen in der Rufft- 
chen Kirche II, 56, von Iwan IV. zur 
Zaufe gezwungen 72, von der Kaiferin 
Eliſabeth verbamt 198, Belohnung für 
ihren Uebertritt zum Chrißenthum 230 f., 
die Annahme der Füdiichen Religion von 
der Raiferin Anna mit dem Tode be- 
firaft 197, die Juden werden von Kaifer 
Nicolaus zum Kriegsdienft verpflichtet und 
zur Annahme Ruffifcher Kleidung II, 261. 

Zulian, Kaifer, Urfache feiner Apoftafle 
I, 56. 

Zunins, Balduin, über die bifchöfliche 
Inriediction II, 706. 

Juris diction der Apoflel, deren Berhält- 
niß zu der der Biichöfe II, 587 f., die 
Inrisdiction der Übrigen Apoftel von Pe⸗ 
trus abgeleitet I, 254, II, 674 ff., 690, 707. 

Iurisdietion der Bilchöfe unmittelbar vom 
Bapfte abgeleitet I, 253, II, 674-680, 
684, 686, 687 fi., diefe Anficht jetzt all- 
gemein verlaſſen II, 741. 

Zurisdiction des Papftes Über die Für- 
fien, ale dem Primat wejentlich betrach⸗ 
tet I, 223 ff., 242 ff., 263, II, 674 ff. 
688 fj., 717, 740f., Gegner diejer An⸗ 
fiht I, 229 ff., 237., 247 ff., II, 692, 
704, T13f., gegenwärtig allgemein ale 
umweſentlich erflärt 736 fi. 

Juſtin I, Kaifer, Unterwärfigleit gegen 
den Bapfı I, 761. 


Juſtin II, Kaifer, Einmiſchung im kirch⸗ 
lihe Angelegenheiten I, 81. 

Iuftinian I., Kaifer, feine Stellung zur 
Kirche 1, 77— 81, Anerfeunung des Römi- 
hen Brimates 130. 

Juſtinian II., Kaifer, Schwäche jener 
Regierung I, 87, feierliher Einpfang dee 
Bapftes Eonftantin 88. 

Iwan III., Ruſſiſcher Großfärft, nimmt 
vom Papfte eine Braut an, die aber der 
erthodoren Kirche ſich aufchließt II, 54 
feine firenge Orthodorie 56, inveflirt den 
Metropotiten 57, will das Kirchengut 
einziehen 58. 

YmwanlV. läßt ih vom Metropoliten zum 
Zaren tönen, der Patriarch don Con⸗ 
Rantinopel mit 86 Biichöfen beftätigt diefe 
Würde II, 71, f. Zarwürde. Sein Haß 
gegen die Katholifen, Gewaltthätigleiten 
gegen die Metropoliten 72 f., Angriff auf 
das Kirchengut 73, religidfe Duldſamkeit 
74, der Bapft ladet ihn zum Concil don 
Trient ein und läßt ihm den Königetitel 
geben 76, er wollte aus Bayeriſchem Ge⸗ 
ichlechte fein 75. 


8. 


Kämpfe zwifchen Griechen und Lateinern 
in Unteritalin I, 171—173, 176. 

Kainardſch, Vertrag daſelbſt zwiſchen Ruß- 
land und der Pforte J, 439. 

Kairis, Theophilus II, 395. 

Kaiſer, Byzantiniſche, ihr Verhalten zur 
Kirche I, 213 f., von der Romiſchen Curie 
als Könige behandelt 221. 

Kaiſer, Deutſche, Stellung zur Kirche J, 
166, ihre Dienſt nah dem Roͤmiſchen 
Rituale 236 f. 

Kaiferthum Karls des Großen, Beden- 
tung der Errichtung desſelben für die 
firhlihe Zrennung I, 971, 151, vom 
Bapfte im Namen der Römilchen Nation 
errichtet 150, Karl follte nicht nur der 
weftrömifche, fondern der Römijche Kaijer 
fein 151, das neue Kaiſerthum ward eine 
Urfache des Caͤſaropapismus in der Griechi⸗ 
ſchen Kirche 197. 

Kalender, Julianiſcher, von Peter dem 
Großen in Rußland eingeführt IL, 147, 


* 


II, 295, Note 3. 

Kamikoff, Ruſſiſcher Gelehrter, widerlegt 
Gagarins Behauptungen über die katho⸗ 
liſchen Tendenzen m Rußland II, 337. 
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Berfuh, den Gregorianifchen bei den | 
Melchiten einzuführen, Unruhen hierliber | 


deren Streitigkeiten mit den Orthedegen 
II, 486 ff. 

Katholitos der Armenier, deffen Wahi 
geregelt II, 445, der Katholilos von Eur 
Ihidt eine Deputation zum Floremzer 
Eoneil II, 458. 


Kaminiez, katholiſches Bisthum, Zuſtand Kenrid, Erbiihei von Baltimore, über 


desjelben unter Polniſcher Herridhaft II, 123. 

Kapodiftrias, trauriger Zuftand Griechen⸗ 
lands bei feiner Mebernahme der Präfi- 
dentichaft IL, 378, Geſandtſchaft des Pa⸗ 
triarhen von Conflantinopel an ihn, Ant- 
wort des PBräfidenten 379. 

Kapuziner, erhalten eine Kirche in Mos- 
fau II, 158, 170, Note 2, Streitigkeiten 
mit den Framisfanern 169f., Kapınincr 
in Aftraddan, deren Streit mit dem Armeni- 
ſchen Clerus 199f., nad Abeifinien ge- 
fandt 525. 

Karl der Große, wird Römilcher Kaiſer J, 
151, feine Stellung zur Kirche umd zum 
Papftthume 154 f. 

Kari der Kahle, fein Verhalten zur Kirche 
I, 167. 

Karl von Anjou f. Anjon. , 

Kafimir, König von Polen, Einführung 


die zeitliche Gewalt des Papſtes IL, 738, 
gegen die päpftlidhe Linfehlbarfeit 745. 
Kiew, Gründung des Griechiſchen Bistums 
II, 6, von Papſt Iohaun XXI. wird 
ein katholiſches Bisthum dort errichtet 35, 
Kiew wird don Moskau getrennt 46, 41, 
die Florenzer Union dort bald erichlaft: 
59—61, ganz erloſchen 91, Wiederanbah- 
nung derfelben 92, erhält feit der Yinion 
zwei Detropoliten, einen fathelifchen ımd 
einen orthodoren 97, 109, die Jeſuiten 
verbreiten die Union 107, 114, lagen 
der Orthodoren hierüber 1097., Zuftand 
des lateiniſchen Bisthums unter PBolxi- 
cher Herrfchaft II, 124, das orthedere 
Bisthum wird dem Auffifchen Patriarchat 
untergeordnet 144, Zerftöräng des umirten 
Bisthums durch Katharina IL und Ber⸗ 
bot, dasſelbe je wieder herzuſtellen 215. 


der lateiniſchen Hierarchie in Halitich II, Ä Kiewer Höblentiofter II, 9, 20. 


42, Cheicheidungsangelegenheit 43. 


bie Gewalt und Würde des Zaren II, 
192 f., über die höchfte kirchliche Autori⸗ 
tät 193. 

Katholifen in der Türkei, den Brote» 
ftanten nachgeſetzt I, 507, 510, nehmen 
an dem Befreinngslampfe ihrer orthodoren 
Brüder keinen Antheil II, 362 f., Katho- 
lien in Rußland, haben bis zum Ende 
des 17. Jahrhunderts keine Kirche IT, 140 f., 
erhalten die erfte Kirche in Rußland 154 f., 
freie Religionsübung 160, Streitigfetten 
unter fi 218 f., Statiftif derjelben 240, 
Berhältnif zur Ruffiichen Nationalreligion 
240, Kaifer Nicolaus verbietet ihnen ftrenge, 
Brofelyten zu machen 245, deren Lage 


unter Kaifer Nicolaus 2367, der Verkehr 


mit dem heiligen Stuhle ihnen verboten 
267, Katholiten in Griedhenland, 
feindfeliges Berhältniß zu den Orthodoren 


- II, 416, Rote 4, Katholiſche Armrenier, |. 


b 


| Kirche, deren Idee II, 585, 589, organi- 
Katechismus, officieller Kuſſiſcher, über | 


ſches Leben derjelben 585, 586, 589, 601 
Verfaſſung derjelben 587, Nothwendig⸗ 
keit ihrer Unfehibarteit 666, hochſte Autori⸗ 
tät derjelben, Webereinftimunmng bierliber 
in der Römifchen und Griedhifchen Kirche 
II, 414. 
Kirchen bücher, Auffiihe, deren Ber- 
befjerung für nothwendig erfannt, Uuwruben 
. hierüber II, 138. 
Kirchengemeinſchaft der Lateiner mi: 
den Griechen unter Manuel I, 288, Note?. 
Kirhengut in Rußland, fhon Swan IIL 
till es einziehen II, 58, Swan IV. madıt 
nene Angriffe auf dasjelbe 73f., ven 
Peter III. wird die Einziehung beidhloften, 
von Katharina II. durchgeführt 202, Den 
Nicolaus werden auch die Ländereien des 
zur Orthodorie zurüdgelehrten Cierus der 
weſtlichen Provinzen eingezogen 257. 
Kleinarmenien wid Türtiſche Provinz 
U, 457. 

















Kreuzzüge I, 2S1ff., 
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Klenchen, als päpftlidder"Teget nach Ruß⸗ 
land geſchickt II, 76. 


Komuleus, vom Papſt Clemens VIII. an 


den Zaren gelandt II, 98. 
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der Lage der Defterreiciichen Ruthenen 
II, 291. 


L. 


Koptiſche Kirche, Verbindung mit der | Tabat, Petrus, leitet die bijchöfliche Juris⸗ 


Jacobitiſchen 11, 499, 501, BVerhältniß 
zur Römiichen Kirche 501 fi., Bilff., 527, Lainez, Iefuitengeneral, 
neuere lateinifche Miſſion 530, Statiftil , 


081. 


X orais 1, 441, 454, Il, 344. 
Kormezaia Kniga, canoniſches Recht Ta Luzerne, Kardinal, gegen die Juris⸗ 
der Ruſſen, über die Urſachen des Schie« | 
mas II, 37 j., über die Ghriftianifirung | 
Rußland 39, über die Irrthümer der La | 
teiner 40, über die Errichtung des Ruſſi⸗ 


ihen Batriardiates 89, über die Zaren⸗ 
würde 90. 


Kojalen, von Suftan Adolph gegen die 


fatholiichen Polen unterſtützt II, 112, Be⸗ 
drüdung durch die Polnische ‚Regierung 
115, 118, verbinden fid) mit den Tataren 
gegen die Polen 116, von Peter dem 
Großen beihürt 119. 

die Ruſſen bethei- 
ligen ſich nicht an deujelben, Gründe hie- 
für Il, 21, mit ‚einer gehäffigen Ge⸗ 
finnung gegen die Griehen Samen die 
Kreuzfahrer in den Orient I, 282, ſchon 
um zweiten Kreuzzug fodert der Biſchof 
von Langres im Namen der Religion zur 
Eroberung des häretiſchen Conftantinopels 
auf 289, Klagen des Kaifers Alerius IIl. 
über fie 299, ziehen trotg des päpftlichen 
Berbotes gegen Conſtantiuopel 303, Kla⸗ 


gen des Papftes Innocenz III. über deren | Lateran, 
Unthaten 313, Klage des Patriarchen | 


Germanos 326, Einfluß auf die Union 
der Bulgaren 333, die Armenier maden 


dietion unmittelbar vom Papfte ab II, 706. 
Snftruction an 
die Abeifiniichen Deiffionäre II, 514, Rede 
auf dem Koncil zu Trient über die Papfi⸗ 
rechte II, 684. 


dietion des Papſtes über die Fürften im 
Zeitlichen II, 738, über die unmittelbar 
aöttlihe Jurisdiction der Biſchöfe 741, 
gegen die päpftlihe Unfchibarteit 743. 


Lateiner und Griechen, nationaler Gegen- 


ſatz in alter Zeit I, 36f., die Errichtung 
des neuen Kaiſerthums die legte Folge 
diefer nationalen Feindſchaft I, 96f., die 
Krenzzüge vollenden den offenen Brud) 
I, 29, 281ff., die Xateiner wollen Con⸗ 
ftantinopel erobern wegen des Schismas 
der Griechen 289, 301, die Griechen von 
den Lateinern gegen die Türken berlaflen 
402, 420, Klagen der Griechen über die 
Gleichgültigkeit der Lateiner in dem Be- 
freiungslampfe II, 353, 357 ff., die Ge- 
waltthätigleiten der Lateiner in Lievland 
und Eſthland merden eine Quelle der 
Feindſchaft zwiichen Ruflen und Dentichen 
il, 24. 


Lateiniſche Patriarchen und -Biihöfe im 


Griechiſchen Reihe I, 315f., Zänlereien 
derieiben 317. 
drittes allgemeines Concil I, 


294, viertes, Beſtimmung über den Rö— 
mijhen Primat II, 671, fünftes, Auf« 


hebung der pragmatiihen Sanction, Pro- 


mit den Kreuzfahrern gemeinjame Sache teft der Parijer Facultät II, 681. 

gegen die Griechen II, 446, der Papſt Launoy, Klage über die Uebertreibung der 

Gregor XIII. jpendet ihnen hiefür reiches | Wapftrechte durch die Scholaftifer II, TIO. 

Yob 462. Taytam, erklärt die päpſtliche Unfehlbar- 
Kuhn, über den Träger der kirchlichen Un- feit für Dogma II, 719. 

fehlbarkeit II, 747. Tazariften, Streitigkeiten mit den Mechi⸗ 
Kulemann, Über das Verhältniß der Ruffi- ' tariften II, 486 f. 

ihen Kirchenverfaffung zum Papftthum | Xecinsti, König von Polen, über das 

II, 339. Beſitzthum des Cierus II, 257, Note 2. 
Kunſtmann Il, 532, 545 ff, Legaten, päpftliche, Klagen über diefelben 
Kuliemett, Berrlihung für DieBerbefierung | I, 313. 


TE 


Zelewel, Hoffnung auf die Wiederher- 
ftellung ®olens II, 212. 

Leo der Thracier, Kaifer, läßt fi von dem 
Patriarchen krönen I, 71. 

2eo III, der Iſaurier, der erſte Härefiardh 
auf dem Throne 1, 9%. 

Leo IV., Kaifer, Verhalten im Bilderftreite 
I, 94. 

Leo V., der Armenier, erneuert den Bilder- 
ftreit I, 98. 

2eo VI., der Weife, fchließt eine vierte Ehe, 
Streit hierüber I, 204 f., feine Grund- 
füge über das Berhältniß der Kirche zum 
Staate 213 ff. 

2eol., Papft, fein Proteft gegen den 28. Ca⸗ 
non I, 122, das Eoncil von Chalcedon 
hat ihm den Titel des deumeniſchen Pa⸗ 
triarchen nicht angeboten II, 649, prote= 
flirt erfolglos gegen die Erhebung Con⸗ 
ftantinopels zu einem'Patriardhat 636 ff. 

Leo IX., Papft, wirft den Griechen mehr 
ale 90 Härefien vor I, 178, hält ihnen 
die Fabel von einem weiblichen Patriarchen 
vor 179, proteftirt gegen den Titel des 
deumenifchen Patriarchen II, 668. 

Leo X., Papſt, großartiger Eroberungsplan 
der Türkei I, 504, Unionsverſuch mit den 
Auflen, verfpricht dem Großfürften zur 
Erlangung des Byzantiniihen Thrones 
zu verhelfen und den Ruſſiſchen Metro- 
politen zum Patriarchen zu erheben II, 62. 

Leo, König der Armerier, empfängt vom 
Bapfte die Königsmürde II, 446. 

Lewidi, Michael, Erzbifhof von Lemberg, 
über die Anerlennung des Primates durch 
die Griechen in ihren Riten I, 145. 

Yitthauen, defien Fürſt Mindowe ver- 
fpriht in der Noth die Annahme des 
Chriſtenthums II, 28, Uebertritt des Adels 
und hohen Klerus zur Union, der Bauern- 
ftand und die niedere Geiftlichkeit bleiben 
orthodoy II, 114 f., Zuftand der Tatholi- 
ſchen Diöcefen unter Polniſcher Herrichaft 
120 ff. 

Liturgie, Griechiſche, Aber den Primat I, 
143—146. 

Lintprand, Erzbifhof von Eremona, ge- 
häffiger Bericht Über die Griechen I, 174. 


Livonien, katholifches Bisthum, Zuftand | 


desſelben unter Polniſcher Herrſchaft II, 
125. 

Lobkowitz, Karamuel, Abt, empfiehlt Mäßi⸗ 
gung in der Darſtellung der Papftrechte 
II, 674. 

Lucifer von Cagliari, vertheidigt die fird- 
liche Freiheit gegen Kaiſer Eonftantins 
I, 58. 

Luck, katholiſches Bisthum I, 120, IL, 222, 
don Kaifer Nicolaus aufgelöst II, 241 

Ludwig der Deutidhe, erlärt das Kaiſer⸗ 
thum als päpftlihe Inſtitution I, 158, 
gehäffiges Schreiben an den Griedhiichen 
Kailer Bafilius I, 158-163. 

Ludwig der Yromme, jeine Stellung zur 
Kirche L, 158. 

Lupold von Babenberg, über die göttliche 
Berechtigung der weltfichen Gewalt I, 240. 

Lupus, Chriflian, Über den apoftolifchen 

Urſprung der Patriardhate II, 707. 

Luther, gegen Kriegführung der Geiſtlichen 
I, 505, über den jchädlichen Einfluß der 
ſcholaſtiſchen Mebertreibung der Bapftrechte 
II, 678. 

Lutheraner, PBerfolgung durch Kaiier 
Nicolaus in den Oftfeeprovinzen II, 259, 
Uebertritt Mehrer zur Ruffifchen Kirche 260. 

Lyon, ziweites allgemeines Concil in der 
Angelegenheit der Griechenunion I, 342, 
über den NRömiichen Primat II, 672. 


M. 


Macarius von Anchra, vertheidigt den 
Byzantinismus I, 416, über die Ab: 
bredung aller Berbindung der Griechen 
mit den Lateinern 293. 

Macarius, Auffifcher Biſchof, Bekämpfung 
des Römiſchen Primates IL, 337. 

Macedo, Franz, über die biichöfliche Juris⸗ 
dietion II, 706. 

Maciejowski, gegen das Papſithum II, 319. 

Mächte, Europäiſche, deren Bolitit um 
Orient I, 440, II, 368. 

Magnus, König von Schweden, zwingt 
die Nowgoroder zur Annahme der latei- 
niſchen Religion IL, 37. 

Mahmud II, allgemeiner Bernichtungs: 
plan der Chriften II, 380, Refornien 
desſelben I, 144 f. 


Mahommed, Prophet, angebfiches Bänd- | 


wiß mit den Chriſten I, 421, Rote 4. 

Mahommed IL, Huge Schonung der 
Griechen I, 422, fett einen Patriarchen 
ein 428, Freiheitsbrief der Griechen Des 
Peloponneſes II, 348. 

Mahommed IIi., will alle chriſtlichen 
Kirchen auf der Inſei Chios in Moſcheen 
verwandeln I, 482. 

Maiftre de, fuhrt den Ruiftichen Kaifer 
Wierander I. zu befehren IL, 288, 288, 
ien Zorn über den Papfl wegen der 
Krönung Napoleons 238, über das Ber⸗ 
hältwiß der Romiſchen zur Auffijchen Kirche | 
240, über die Superftition der Ruffen II, 
458, hartes Urtheil über Boffuet II, 711. 

Malalas, Über den Aufenthalt Petri zu 
Antiodhien IL, 626. 

Mancinus, Celius, der Bapfı hängt ſchlech⸗ 
terdings von Riemandem ab II, 688. 
Manuell. Kater, Kirchengemeinfchaft mit 
den Lateinern I, 288, Urtheil über Bapft 
Alegander III. 291, Project, vom Bapfte 
die Römiiche Kaiſerkrone zu erhalten 292, 
294, als kirchlicher Geſetzgeber 406, Unions⸗ 
benrähungen mit den Armenien Il, 446. 

Marta de, über die allgemeine Berbrei- 
tung der Anficht von der päpftliden Un- 
rebibarteit II, 708 f. 

Marcheſe, Dominieus Maria, Biſchof, 
vertheidigt noch am Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderte die Conſtantiniſche Schenkung 
Il, 690. 

MRarcian, Kaifer, Stellung zur Kirche 1, 
70, über den Primat 126. 

Marens von Epheius f. Eugenicne. 

Mardin, Reſidenz des Batriardhen der 
Syrer I, 496}. 

Mares, erfter Patriarch der Reftorianer 
II, 425. 

‚Maria Therefia, Kaiſerin, Beſchittzung 








loge, über Bellarmins Barfellung der 
Bapfgewalt II, 694. Ä 

Maro, der Xeltere, ein Heiliger IL, 584, 541. 

Maro, der Yüngere Il, 586. 

Maroniten, Kchername Il, 583, uripräug- 
lic, katholiſch, jchließen um das Jahr 700 
den Monopbpfiten fi au 537, die ganze 
Natlon war nie monstheletiich 538 f., ein 
Theil vereinigt fih mit der Romiſchen 
Kirche 589, 544 ff., die Maxoniten gelten 
ale Mouotheleten 589, 5411., für ſtete 
tatholijch 540, 542, Schiema unter ihmen 
543, 551, Bündniß mit den. Kranzofen 
543 f., 553 ff., Maroniten auf der Yarfel 

Cypern 544, berühmtes Maronitijches 

1 Conci 548, 6550, Verfolgung durch die 

| —— 554, ihte Verehruug für den Papft 

Martin L, Bapft, ſchimpfliche Behand⸗ 
(ung durch den Kaifer Confans 1, 8. 
über den Primat 182. 

Martin IV., excommunicirt den Griechi⸗ 
ſchen Kaiſer I, 349. 

Martin V. verbietet das Bündniß mit den 
Zürten gegen die Griechen I, 888, über 
die traurigen Folgen des Schiemas 384. 

Masteraden, ſtandalöſe, von Peter dem 
Großen eingeführt I, 148 f. 

Maſſaia, Biſchof, Miffionär bei den Abeſſi⸗ 
mern II, 630. 

Maucler, Michael, Gegner Richer's, über 
die Bapfigewalt II, 7083. 

Maurer v., Bayeriſcher Staatsrath, feine 
Thätigleit in Griechenland Il, 387, feine 
Auficht von den Rechten des Königs über 
die Kirche 388. 

Mauritius, Kaifer, Bemühungen des 

Papftes Gregor des Großen, deunſelben 
zur Befirafung des Patriarchen wegen Au⸗ 
| maßung des Citels denmenifcher Patriarch 

ju vermögen IL, 666. 
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der Ruthenen in Ungarn II, 128, Stel- | Maurocordatos, Gegner des Pharma⸗ 


tung zu Bolen 207. 

Warini, Petro, Cardinal, hält die Ver⸗ 
bindung beider Schwerter für das größte 
Hinderniß fir das Wohl der Kirche II, 739. 

Marloran, Belämpfung der päpfilichen 
Eucydita 1, 488. 


Maruiz, Beigiſcher Seaaubitant: und Theo ' 


Das Yapfıtjam ums Die erimialifgen Kirden, IL 


eides LI, 406, über die Veftrebungen der 
Griechen 446. 

Mapyerberg, Über die Katholiten in Ruß⸗ 
dand Il, 141, über die Ruffiichen Monche 
146. 

Mayr, Beda, Phileſoph, bejondere Ein- 
theilung. der Dogmen II, 670, Note 8, 
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Die Frage mach dem Umfang der Papf- 
gewalt fickt bei allen Uniensverſuchen 
oben an 736. 

Marimns, der heilige, über den Primat 
I, 186, II, 602. 

Meditar, Belämpfung des Wömifchen 
Primates II, 449. 

Mechitariſten IL, 478, Streitigleiten mit 
den Bazarifien II, 4861. 

Meinhard, Miſſtonär der Liewen II, 17. 

Melchiten, Verhäͤltniß zu den Kapten II. 
499 |., ihr gegenwartiger Zufamd 295, 
Note 8. 

Meletius, Patriarch ven Alexandrien, 
Antwortſchreiben an die Proteſtanten I, 
463, an König Sigmund Über den Pri- 
mat 468, anexrlennt das Muſſtiche Pa- 
triardat II, 88. 

Meletins Smotrifine IL 108, ſchmau-⸗ 
ende Stellung zur Unien 111. 

Menefius, NRuffiicer Gefandter an: den 
Parft II, 189. 

Menezes, lateinischer Erzbiſchef von Goa 
2, 431. 

Mennas, Patriarch, unterzeichnet das 
laiſerliche Edict gegen die drei Kapitel I, 
78, über den Primat 131. 

Mercur, der Römer, Ruffiſcher Heiliger 
1, 17. 

Methodius, Patriarch, Aber den Primat 
L, 142. 

Metrophanes III, Patriarch, Schreiben 
an den Bapft I, 461. 

Metrophbanes Eritopulos, über das 
Berhältnit; beider Kixchen L, 464. 

Metropolit, erfier in Rußland II, 6, 
der Ruffiiche Metropolit durſte nur mit 
Aufimmung des Großfürften vom Griechi⸗ 
ſchen Batrianchen ermasmmt werden II, 19, 
ver Zeit des lateiniſchen Kaiſerthums in 
Nicka geweiht 22, feit dem Concil bon 
Slexenz nicht mehr dom Griechiſchen Pa⸗ 
triarchen ernannt 63, der Nuffliche Me⸗ 
tropolitenftuhl von Kiew nad Moskau 
verlegt BD. 

Metropolitanverfaijung, Urſprung 
derjelben : ob aus der Jüdiſchen Berfaflung 
604 - 612, ob ans der der heidwiichen 
Yriefter 612, ob aus des politüchen Gin- 


theilung des Beides 613 ff. im Occiden 
615, Ausbildung des Metropslitaufgftent 
616, Beiſpiele der Nichtlibereinftinmmung 
uwiſchen der politifchen und kirchlichen Ber- 
fafjung 617. 

Metternich, über den Griechüchen Ari- 
ſtand I, 623, IL, 378. 

Michael I., Kaifer, Verſuch einer Berbin- 
dung mit Karl dem Großen I, 98. 

Midael I, Kaijer, Verhalten gegen vir 
licchlichen Parteien I, 9. 

Michael III., Kaiſer, jein Character 1, 
101 f. 

Michael, der Paphlagenier I, 219. 

Miffionäre, lateinische, Klage Pine’ VI. 
über deren Benehmen IL, 479, der Zeimı 
Gagarin über deren Wirlſamkeit I, 543. 

Miffionen der Auflen II, 232, Bibe- 
gejellichaft 233, Eifer des Kaifers Rice 
laus 260, Miſſion in China 285. 

Möhler I, 105, Note 5, über den Bu- 
mat Il, 584, über die Rechte des Bar: 
fies 738, die Unfehlbarkeit könnt dem 
Gefammt-Episcopat zu 746. 

Msuchthum in der Griechiſchen Kirche. 
anfänglicher Kämpfer jür die kirchlich 
Freiheit I, 50, 102, fanatiidger Gegner 
der Union I, 400. 

Mogilas, Petrus I, 472, wird Meire- 
polit von Kiew II, 112. 

Monotheletijche Streitigkeiten, ire Be⸗ 
deutung für die Cutwicllung des Primatet 
L, 134 ff. 

Mornay, gegen die ſcholaſtiſche Darftellımg 
der Papftrechte II, 694. 

Morome, Giovanni, Kardinal, Beszühums 
für die Uuien der Ruffen II, 76. 

Morofini, Thomas, lateiniſcher Partiarc 

in Couſtantinopel I, 316. 
— Betämpfung der Enchyclile 
Pins IX. au die Orientalen II, 412 j. 
Mostau, Concil in der Angelegembeit des 
Patriarchen Nicon II, 137. 

Muhamed f. Mahommed. 

Munkatſch, mirtes Biethum im Ungara 
U, 128. 

Muntanes, Patriarch, feine Predigt ger 
gen die Zateiner I, 297. 

Murad ILL, befichkt, alle hrifiichen Kirchen 


in Ceuftantinepel in Moſcheen zu ver- 
wandeln I, 432. 

Murawijew, Sehnſucht nad) der Union 
l, 4, datirt das Schisma dom lateini- 
jchen Kaiſerthum zu Conſtaminopel I, 29, 

» Belämpfung des Römifchen Primates II, 
319 ff., über die Proteftanten II, 150. 


N. 


Napoleon ],, fen Plan, Konftantinopel 
zu erobern Il, 417. 

Nanrdus, Balthafar, über die bifchöfliche | 
Jurisdiction II, 706. | 

ajji der Juden, hieß bei den Römern 
Patriarch 11, 611. 

KR atalis, Alerander, vertheidigt die un⸗ 
mittelbar göttliche Autorität der Bilchöfe, 
kömmt auf den Inder und wird wieder 
befreit IL, 715. 

Nationalität, Griechiſche I, 35 ff., Ruifi- 
je Il, 12, Verbindung der Nationalität 
mit der Religion bei den alten Griechen 
l, 37, bei den neueren II, 560f., bei 
den Rufen Il, 189 f., 226, Berhältniß 
der Römilchen Religion zur Auffiichen Na⸗ 
tiomalität II, 240, der Römiſche Rational- 
jtolz als kirchliche Tremmungsurſache 1, 
152, enge Verbindung der Rationalität 
mit der Religion bei allen Orientalen II, 
489. 

»Weale ], 10, 24. 

Hectarius, Patriarch von Jeruſalem, über 
den geiftigen Entividiungsgang der Oriedhi- 
hen Kirche I, 24 ff., feine Darftellung 
des Papſtthums 474-481. 

Ylectarius, Abt, vertritt auf der 3. La⸗ 
teranfpnode die Sache der Sriechen 1, 294. 

Heophytus Ducas, gegen die Ein- 
miſchung der Staatögewalt in die Kirche, 
beſauders gegen die Cibilehe Il, 397. 

Merjes, Armeniſcher Patriarh II, 482, 
jeine Anſchauung von dem Bapfte und 
den Patriarchen II, 484. 

Neftorianer, die, fträuben ſich gegen 
diefe Benennung II, 426, angeblid apo- 
ftofifche Stiftung ihrer Kirche 425, Tren⸗ 
nung von Antiochien 427, Unionsberhand- 
lungen mit Rom 427 f., Statiſtik 429, 
das Patriarchat gilt nach ihren Kirchen« 
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m__ 


older als höchtte Stufe der Hierarchie 


Reuiahrsrag, Ruffiſcher, die Freier des⸗ 


jelben vom Peter dem Großen abgeidafft 
IL, 147. 


Remwmann, über den Berfall des Schis⸗ 


mas II, 561, Rote 8. 


Ricän, erfieh allgemeines Concil, der Sai- 


jer Conſtantin betrachtet ſich als deſſen 
Präfident I, 4b, hat über den Römiſchen 
Primat fi) nicht erflärt 110 f., das zweite 
Nieaniſche Eoneil Über die Bedeutung des 
Rönnichen Patriarchen im Gnticheidung 
von GBlaubensitagen I, 188. 

Ricephborus Bhocas, Kaiſer, kirchliche 
Willlur, Standhaftigleit des Patriarchen 
I, 217. 

Ricephorus, Patriarch, über den Römi- 
ſchen Biſchof I, 139. 

Ricephorus, Auffiicher Metropolit, iiber 
die Trennung beider Kirchen IL, 16. 

Nicetas Muntanes |. Muntanes. 

Nicetas, Erzbifchof ven Nitomedien, Re- 
ligionsgeipräd mit Aufelm von Havelberg 
I, 263 ff. 

Nicetas Pectoratus, Abt von Stu« 
dium, Streit mit dem Cardinal Humbert 
I, 258. 

Ricetas, Geichichtichreiber, über Die Frevel 
der Kteusfahrer I, 306. 

Nicetas, Parriarh, ein Cunuch, Fabel 
über ihn I, 179. 

Nicolaus, Nuffiicher Kaifer, wollte nur 
die Regierung jeine® Bruders Alexander I. 
fortjegen IL, 239, Feind des Watienalis- 
mus 239, Verhalten gegen Kathelilen 
und Protefianten 241, gegen die Unirten 
jeit dem Polnischen Aufftande 241, Ber- 
jolgung derjelben 243 fi., Gewaltthätig⸗ 
keiten 246 fj., 257, Sage des Papftes, 
Rechtfertigung durch den Ruffifchen Mini- 
fter 248f., des Kaiſers eigene Erklärung 
über die Urſache der Verfolgung der Ka⸗ 
tholiten in Polen 250, Eingriff in die 
Kirchengeſetze 251, Abſchluß der Bereini- 
gung der Unirten mit der Staatsélirche 
251 ff., Durchführung derjelben 2066 f., 
Zuftand der lateinifchen Katholiken in 
Polen, Benachtheiligung derjelben 264, 
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Nilus Doyopatrius, Belämpfung des Pri⸗ 


_ ma 


Berhalten Gregors XVI. zu dem Kaifer 
255, Säcularifotion des zurldgefehrten 
unirten Elerus 257, Gonferenz des Kai- 
ſers mit dem Bapftle zu Rom 261j., 
Coneordat 262, Beherrihung der diri- 
giveuden Synode 267, Warnung dor den 
revolutionären Ideen des Occidents 268 f., 
Bertrauen auf England 270, erlärt den 
orientalischen Krieg ale Religionetrieg 271, 
ſtirdt in treuer Anhänglichleit an die Ortho- 
dorie 272. _ 

Ricolaus 1., Papſt, Verhandlungen mit 
den Griechen I, 184, Brief an Hincmar 
von Rheims 186, Antwort an die Yul- 
garen 194, gegen den Titel des öcıument- 
ſchen Patriarchen II, 668, über die Würde 
‘der Patriarchate II, 644. 

Nicolaus IL, Papft, erlärt alle Kirchen- 
würden ale von der Römifchen Kirche 
eingeſetzt II, 646. 

Nicolans III. Papſt, verlangt von den 
Griechen die Aufnahme des Filioque in’s 
Symbolum I, 847. 


hält die Turkiſche Knechtſchaft für Stra 
des Schismas IL, 59. 

Nyphon, Biſchof von Rowgorod, Beitim- 
mung über Eonvertiten aus der fatem- 
fen zur Rufftichen Kirche II, 18. 


D. 


Decident, Pflicht desielben gegen deu 
Orient 1, 498, Gleichgültigkeit beim Unter- 
gange des Byzantinifchen Reiches I, 402, 
420, 500, im Befreiungskampfe der Grie 
chen II, 353, 3571. 

Decidentalen, vom Kaifer Nicolaus ale 
Heiden erflärt, bei denen der Glaube er- 
loſchen II, 268. 

Ochrida f. Achrida. 

Odo de Diogilo, Über den Haß da 
Griechen gegen die Lateiner 1, 288, 29. 

Deconomos, Konftautin, gefeierter Red 
wer der Griechen II, 396, erflärt den Pa⸗ 
triarchen von Eonftantinopel für unfell- 
bar II, 406, Auffoderung an die Hellenen 
zum Befreiungsfampfe I, 38. 


NRicolans IV., Bapft, Verhandlungen mit | Oecumeniſcher Patriarch II, 677 ñ. 


den Sacobiten II. 492. 
Nicolaus V., Papſt, über die Folgen des | 
Schismas I, 399. | 
Nicolaus, der heilige, Verehrung desſel⸗ 
ben in Rußland II, 14 f. ! 

Ricolaus Myſtieus, Patriarch, jein ftand- 
haftes Berhalten im Streite über die vierte 

‚ Ehe 1, 204 ff. 

Nicon, Ruſſiſcher Patriarch, Geſchichte des⸗ 
ſelben. Allgemeine Wichtigkeit II, 131, 
perjönlicher Character Nicons 132, Feind 
der Katholilen 183, 188, geht an die | 
BVerbeflerung der Kirchenblicher 133, Zer- 
würfniß mit dem Zaren 134, er verläßt 
das Patriarchat 185, von den Griechifchen | 
Batriarchen verurtheilt 136, von einem 
allgemeinen Eoncil abgeſetzt und gebannt, 
nad) jeinem Tode wieder losgeſprochen 
187. 

Nilus, der heilige, über ben Primat Petri | 
I, 124. 

Nilus Cabaſilas |. Cabafilas. 








mates I, 268. 


Niphon, Patriarch don Conftantinspel, |. 


Bedeutung diejes Titels 647 T., erſter Se 
brauch desfelben 648 f., auf den Bam. 
archen von Eonftantinopel angewandt 660. 
Johannes Neftentes legt fidh ſelbſt dieire 
Zitel bei 651, Protefte des Papfies Pe⸗ 
lagius II. und Gregors des Großen 6527. 
Erfolgloſigkeit 662, and) die Päpfte vor 
lateiniſchen Bifhöfen fo betitelt 662, He- 
drian I. proteflirt abermals 662, ebeni: 
Nicolaus I. 663, Leo IX. 664, jeit dem 
zweiten Concil don Lyon fein Widerfpred 
mehr erhoben 665, Bedeutung diefes Stm- 
tes I, 83. 


Oeſterreich, Stellung zur Pforte 1, 508 i- 


zu den Griechen im Befreumgstampie IL 
360 f., 364, 378, zu Polen IK, 206 i. 
Dlearius, über die Intoleranz der Ruiz 

II, 141 f., über den Auffiichen Clerus 16. 
Olga, in Conftantinopel getauft II, 3 
Geſandtſchaft an den Deutichen Kaifer IL 4 
Dptatus von Milede, Über den Rian- 
ichen Primat I, 114. 
Dregius, Auguftin, Cardinal, über de 
päpftliche Autorität II, 707. 
Drganismns der Kirde Il, 586. 


BBEL.ı.. ZU 


Ortent, Urtbeife über den heutigen geiſti⸗ 
gen Zuftand desfelben bon Dceidentalen 
I, 31, von Drientalen I, 24. 

DOrientalifche Frage ſ. Frage. 

Drientalifhe Kirche, für die allein 
jefigmachende erklärt II, 410. 

Drfi, Cardinal, Gegner VBofiuets II, 720. 

Orthodorie in Rußland mit der Natio- 
nalität identifh II, 189 f., 226. 

Osmanen, ihre Macht in Europa durch 
Aenegaten begründet I, 437 f., ihre eigene 
entgegengefetste Berficherung II, 867, ohne 
die firchlihe Trennung hätten fie wohl 
nie ihre Herrichaft in Europa begründet 
I, 498. 

Dtto IL, Kaifer, Befreier des Papſtihums 
I, 164, 167. 

Dito, König von Griechenland, Berhalten 
zur Griechiſchen Religion II, 387, 409, 
Note. 

Dtto von Freiſing, über die Selbſtſtändig⸗ 
feit des Kaijertbume I, 2838. 

Ottoboni, Kardinal, Unionsbemühungen 
bei Beter dem Großen 11, 169. 


PB. 

Pachymeres, erfennt dem Kaiſer gleich 
den Biſchöfen das Prädicat der Heiligkeit 
zu I, 416. 

PBaez, Apoftel der Abeffinier II, 517. 


Baläologne®, Johann I., Kaifer, ver- | 
Spricht dem Papfte, feine Unterthanen zur | 


Union zu zwingen I, 376, legt das Rö⸗ 
mifche Glaubensbelenntnig ab 8378. 

Paläologus, Johann II., verlangt ein 
allgemeines Concil zu Conftantinopel I, 
384. 

Paläologus, Michael, erobert Conſtan⸗ 
tinopel wieder I, 887, Unionsantrag 388, 
341, nicht ernftlic) gemeint 343, Zwang 
zur Union 345, feine Heuchelei 348, vom 
Bapfte ercommunicirt 349. 

Ballium, defien Bedeutung nad) Inno⸗ 


cenz III. I, 304, nah Benediet XIV. | 


Erklärung II, 478. 
Balmer, über die Mittel zur Union I, 10. 
Balmfonntag, Feier in Rußland von 
Beter dem Großen abgeichafit IL, 148. 














er ifideren Einheite- und Wittelpunit 598, 
Schriftbeweis für feinen Primat 694 ff. 
Traditionsbermeis I, 108ff., er iſt nad 
fatholifhem Dogma nicht die Duelle aller 
Jurisdiction, aller Unfehlbarkeit und aller 
Macht auch der zeitlichen und weltlichen 
II, 672, mittelalterliche Anſchauung über 
di Papſtgewalt feit Gregor VII. Bis zum 
16. Jahrhunderte I, 228 — 255, vom 
16. Jahrhundert an bie auf die Gegen⸗ 
wart II, 673-748. 

Papſtrechte, weientlihe und unweſentliche 
I, 223, II, 738 f., Einfluß der Liebertrei- 
bung derjefben auf die Kirchentrennung 
I, 546 f., II, 37, 673. 

Papſtthum, Gründer und Erhalter der 
tirchlichen Freiheit I, 418, der Finger 
Gottes in deffen Geichichte I, 222, Ent- 
widelungsgefe desſelben I, 108, tiefer 
Berfall desjelben 164 ff., Klagen hierüber 
I, 169 ff, Solgen der Trennung von dem 
Papſtthum für den Orient II, 69 f., 382 f., 
den Orientalen nad den fcholaftifchen 
Theorien hierüber dargefiellt II, 30, 700, 
allgemeines Verhaͤltniß zum Staate II, 
340, Belämpfung des Papſtthume durch 
die Griechen I, 262 ff., 468 fj., durch die 
Auffen II, 305 ff., durch die neueren 
riechen II, 399 ff., 410 ff., durch die 
Armenier 448 fi., das weltliche Beſitz⸗ 
thum ift demjelben nicht wefentlich II, 
1739, Project der Einſetzung eines Ruffi- 
ſchen Bapftes II, 142. 

Papulakis, predigt gegen die Latholiiche 
Regierung in Griechenland II, 408 f. 
Paſchalisé II., Papft, verweigert dem 
Griechiſchen Kaifer Alerins die Römiiche 

Kaiſerkrone I, 284. 

Bajfaglia II, 744. 

Batriard von Eonflantinopel, große Ge⸗ 
walt von den Türken ihm verliehen I, 
423 f., ſchlimme Behandlung desielben 
425, 432, Gegner der Befreiung Griechen- 
ande II, 348, 345, 365, 365, 369, 873, 
378, neueſtes Wahlreglement desjelben 
II, 418 ff. 

Patriarch von Alerandrien, defien Anjehen 
im Orient 1, 460. 


Bapf, fein Verhältniß zur Kirche II, 588 ff., | Batriardalperfaffung, Urfprung der- 


Pr 





"dben: "od aus der Judiſchen Berfaffung Beter der Große, Gefihtspunt zur Wür⸗ 


II, 604-—612, ob aus der der heidniſchen 
Prieſter 612, ob aus der politiſchen Ein- 
theilung des Reiches 613 ff., erfter Ge⸗ 
brauch de6 Namens Patriarch 619. 
Batriarhat, kein bloß päpfliches Juſti⸗ 
tut II, 681f., im kirchlichen Bedürfniß 
begründet 688, von Petriniſcher Stiftung 
abgeleitet 641, 643, 644. 
Batriarhat, Ruſſiſches, Errichtung des- 
felben II, 84 f., der neue Patriarch dom 
Zaren indeſtirt 87, Anerkennung durch 
die Griechiſche Kirche 88, Streit Aber deu 
Hang des Ruſſiſchen Patriarchates 89, 
Abſchaffung durch Peter den Großen 149, 


digung feiner firchlichen Reformen II, 144. 
Zuftand des Clerns und Volkes 145, reli⸗ 
giöfe Intoleranz; 146, Verachtung des Bo: 
triarchen 148, ſchmaͤhliche Beidyimpfune 
desielben 149, 183, Abſchaffung des Pa: 
triarchates 149, Berklindigung der Reli⸗ 
gionsfreiheit 150, 194, zieht die Prote- 
ftanten den Kathaliten vor 152, 173, ve: 
treibt die Jeſniten 154, erfte Reife ine 
Ausland 155, faliche Berichte über defien 
tathofifche Sefiunmg 156, wohnt zu Wier 
einem tatholifchen Gottesdienfte bei 158, 
umd zu Dastzig einem proteftantifchen 164. 
jein Aufenthalt zu Paris, Beſuch in te: 


174. Sorbonne 165, feßt einen Exrzbiichei at 
Patriarchat, umirtes Armeniſches IE, 477f.| 172, 182, läßt feinen Sohn zum Tode 
Patriarchen, lateimifche im Orient 1,288, | verurtheilen 172, Einführung der dm. 

geben den Griechen Aergerni 287. girenden Synode, Berfaflung derieik: 
Batronatsredht, m der ARuffiih-unirten 174 ff, Verlegung der Hauptftadt, Srund 
KLirche von Kaiſer Ricolaus aufgehoben : hiefür 181, Verhöhnung des Bapftee 1831. 

TI, 246. |  vertheidigt die Matheliten in Bolen, um 
Ban I., Ruffiicher Kaifer, Neigung zu | ein Protetsrat über dieſes Lamd zu ge 

Bapft Bius VI. II, 222, wird Groß⸗ minmen 185 f., vertheidigt die Diffidente 

meifter des Matteferordens, feine An- gegen die Katholiten 187, Beurtheiluncç 

ſchauung von der kaiſerlichen Macht, Kirchen- | feiner Reformen 187, haft die Schmeich 

verfaffung der Kathofiten 228, ler 1%. 

Panl II, Papſt, Unionsverfud mit den Peter II., Deſpotismus ieined Miniftert 

Auflen II, 54. Menſchikoff II, 196. 

Paul V., Bapft, Unionsverhandlungen mit | Peter DIL will Rußland proteftantiic; made: 





Bieudo - Demetrins II, 102, über den | II, 201. 
Griechiſchen Ritus 1. Peter von Clugny, über die kindlide: 
Baul Jopius, päpftlicher Legat bei den | Differenzen I, 286. 


Aufien TI, 61f., 91. 

Paulus, Apoſtel, angeblicher Gründer der 
Ruffiſchen Kirche II, 1. 

Paulutius, Anton, die Eoncilien haben 
ihre Unfehlbarfeit nur vom Papfte II, 707. 

Pedalium I, 486. 

Belagins II., Papſt, pfendo - ifidorifches 
Schreiben desietben I, 127. 

Belagius, päpftlicher Legat, defien Hab- 
fucht I, 318, Semwaltthätigleiten 318, 321. 

Berez, Anten, Bifhof, der Papft iſt ab- | 
ſolnt über die ganze Kirche II, 706. | 

Berrone, Über die päpftliche Unfehibarteit 
1, 547, II, 727. 

Betavius, Jeſuit Il, 704, der Papſt iſt 
durch Seine Jurisdietion befehräntt II, 706. 


Petitdidier, Vertheidigung der päpftlice 
Unfehfbarleit gegen Boffuet II, 719. 
Betrarca, über die Griechen I, 379. 
Betricca, Angelus, die bifhöfliche Aurik- 
dietion ift nur vom Papft II, 706. 
| Betrus, Apoſtel, fein Verhältniß zu der 
andern Apoften II, 588 f., 5%, Schr. 
bewei® für deſſen Primat II, 59. 
Zraditionsbeweis I, 104 fi., fein Auien 
halt zu Antiochien IT, 620fj., übe di 
dreifache Sedes Petri 639 ff., PBehretii. 
der alten Kirchen, ihre Gründung au 
Petrus zunüdzuführen I, 104. 
Petrus, Patriarch von Antiochien, übe 
die kirchlichen Differenzen umd die tür 
Batriarchate 1, 261. 
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Pforte, bietet Yen Griechen Amneſtie an 
II, 266, 370 f., verſpricht voöllig freie 
Ausübung der chriſtlichen Religion gu ge- 
Ratten I, 522, Klage über Rußlands 
Eimmiſchung in die Griechiihe Frage I, 
449, II, 873, ale hochſte Inftang in 
Streitigleiten liber deu Tirchlidien Ritus 
der Chriſten erlärt I, 447. 

Bharmacides, Belämpfung des Patri- 
archen don Conſtantinopel und des Römi⸗ 
ſchen Primates II, 399 fi. 

Philaret, Auffiicher Patriarch, vegiert ge- 
meinichaftlich mit feinem Sohne, dem 
Zaren H, 106, verlangt die Wiedertaufe 
der zur Orthoderie übertretenden Lateiner 
107: 

Bhilelphus, Humanif, ſucht das Abend- 
land fir die Griechen zu begeiſtern I, 499. 

Philhellenen II, 363. 

Philipp, Ruffiſcher Metropolit, Hirtenbrief | 
gegen die Gemeinfchaft mit den Lateinern | 
IH, 58, der Untergang des Byzantiniſchen 
Reiches ale Folge der Unisnsperband- 
ungen mit Rom erflärt 654. 

Bhilipps II, 727, 782, 734. 

Bhocae, Kaiſer, Stellung zur Kirche I, 83. 

P hotins, Patriarch, zeigt fi) anfänglich) 
voller Pietät gegen den Papſt I, 181, 
182, ändert die Sprache in feiner Ency⸗ 
clila 185, anertennt noch un Jahre 879 
den Primat 186, wird vom Kaifer Bafi⸗ 
lius abgeſetzt und auf dem achten allge- 
meinen Concil verdammt 189, reſtituirt 
und wieder abgeſetzt 201, Papſt Formo⸗ 
jus erllärt die von ihm Ordinirten ale 
ungültig geweiht 202, Bapft Johann IX. 
dehnt dieß noch weiter aus 208, Photius 
hat die Griechiſche Kirche bollende um 
ihre Unabhängigkeit gebracht I, 103, jen- | 
det den erſten Bifchof nach Rußland II, 2, | 
Bertheidigung diefer Angabe 2, 3, jein ı 
Unionsverfuc) mit den Armeniern II, 442. | 

Piacewich, Jeſuit, feine gemäßigte Dar⸗ 
fiellung des Papſtthums den Griechen | 
gegenüber II, 730. | 

Bipin’she Schenkung I, 147. 

Pitzipios I, 3, 15, 19, fegt dem Papſte 
einen Unionsplan vor I, 585 ff., Aenderung | 
jeiner Anfichten über die Union 491, be⸗ 


lampft den Remaniamus 408ff., eslärt 
als die zwei Haupthinderniſſe der Union 
die weltliche Gewelt uud die Theorie der 
Unfeblbarkeit des Papftes 495, Vorſtand 
der chriſtlichen orientaliichen Geſellſchaft 
J, 535 fi. 

Pius II, Papft, fudht den Sultan Muha⸗ 
med II. zum Chrifteuthuun zu belchrem 
I, 236, Benühung zur Vertreibung der 
Türken 501, egcomummnicirt den Aufftichen 
Metropoliten Jonas II, 58, vgl. Aeneas 
Sylbvius. 

Pius IV., Papft, ladet den Zar zum Con⸗ 
cil von Trient ein II, 76, Verhandlun⸗ 
gen mit den Abeifiniern II, 514, 516, 
über die unmittelbar göttliche Autorität 
der aligemeinen Concilien IL, 685 f. 

Bius IX, Papſt, feine Enchyelifa an die 
Drientalen I, 532, Belämpfung derfeiben 
durch Markoran 488, durch die vier Par 
triarchen und die Synode 489, durch den 
Patriarchen Conſtantius 490, durch Aler. 
Sturdza II, 317, duch Caffiau 411, 
durch Moschatos 412f., Benlhung für 
die Katholilen in Polen II, 275f., für 
die Autbenen in Galizien II, 293 ff., er- 
mahnt die unirten Armenier zur Eintracht 
487 f. 

Platon, Auffiicher Metropolit, Aufruf ge 
gen die Kranzojen IT, 225, Urtheil über 
Katholiken und Proteftanten II, 311. 

Bönalcoder, Rufſiſcher, über, Me Be⸗ 
ziehungen der Katheliten zu den Ortho⸗ 
doyen II, 263. 

Polen, gedrädte Lage der Griechiſchen 
Khriften II, 109, 115, Einfluß der Jeſui⸗ 
ten 113, die Theilung Polens von Preußen 
vorgeichlagen I, 521, religiöje Intoleranz 
Hanpturfache feines Untergauges LI, 203, 
gibt zu fremder Einmiſchung Aulaß 204 fi,, 
der Auffand im Jahre 1830 bereitet der 
unirten Kirche den Untergang 241 f., ver- 
tehrte Mittel der Bolen zur MWiedererlan- 
gung ihrer Freiheit II, 272, 279, Plan 
Rußlands, die orthodore Religion an die 
Stelle der Römischen zu ſetzen 280, Stati⸗ 
fit beider GKonfeffionen in Polen 280, 
Teindfeligleit der Polen gegen die Ru⸗ 
thenen 291. 


— ⸗ 


Polozt, Graufantleit gegen den Abt des 
dortigen umirten Aoſters von Peter dem 
Großen verlibt IE, 169, 161. 


keit I, 211. 

Bolyides, Theocdet, Abt, proteftantifirende 
Richtung I, 486. 

Vopowitzki, über die Mittel zur Ymion 
L, 2. 

Bortugiefen, gewaltiame Belchrunge- 
verfudhe bei den Thomaschriften in In⸗ 
dien II, 431, Unionsverhandlumgen mit 
den Abeffiniern 509 ff. 

Poſſevin, von Papſt Gregor XIII. an 
Iwan IV. gefandt, Conferemen mit dem- 
ſelben I1, 78 f. 

VBresbyter Johannes II, 502, 509. 

Brierias, Syivefter, über die Bapftgemwalt 
Io, 675 f. 

Brimat, Römiicher, deflen Berhältniß zur 
Kirche II, 583 ff., iſt nit an die Rö- 
miſche Kirche gebunden 598 f., Traditions- 
beweis für denjelben Im Allgemeinen 600, 
im Befonderen I, 103 — 148, Anfichten 
über den Urſprung desfelben II, 602, von 
den Griechen als Haupthinderniß der Union 
betrachtet I, 32, 482, 488, II, 410, 412, 
deflen Verwerfung durch die Griechen ge⸗ 
ſchah allmäfig I, 180, 257, der Primat 
iſt Dogma II, 671. 

Brimat, dem Stuhle von Eonftantinopel 
zuerfannt I, 361, II, 406. 

Procopowitſch, Theophanes, Bertheidi- 
ger des Caſaropapismus II, 102, 179 f. 
will Patriarch werden 182, Belämpfung 
des Bapftthums 305, des Proteftantismus 
3717. 

Bropaganda, Commiſſion v. I. 1862 
für die Unionsangelegenheit 1, 537. 

Brotectorat der Europäiſchen Mächte im 
Orient, ſchlimmer Einfluß desielben I, 
439, Ruſſiſches über die Griechiſchen Ehri- 
fien in Bolen II, 117. 

Broteftanten, Urtheile von Wufien über 
dieſelben I, 11 f., Zurgenieff I, 13, Mu- 
rawijew II, 150, Elias Tantalides liber 
den Proteftantiemus I, 14, Pitzipios 15, 
der ‘Metropolit Gregor von Chios II, 
673, ein anderer Neugrieche I, 17 f, 


| 
Bolyentt, Patriard), deffen Standhaftig- | 


gegenwärtige Zahl im Orient I, 19, Ur- 
theile don Proteftanten über die Griechen 
1, 7f., Proteſtanten erhalten freie Wefi- 
gionsäbung in der Türkei I, 446, II 
569f., Unionsberfuche mit deu Griechen 
im 17. Jahrhundert I, 461 f., Berbin⸗ 
dung wit den Türten gegen die Kathe 
iiten I, 508 f., Anfänge des Preteftan- 
tiemus in Rußland II, 74, von Iwan IV. 
begünftigt, Haß des Auffiicden Volles ge⸗ 
gen fie 75, den SKatholilen vergezoger 
II, 107, ven Peter dem Großen begän- 
fligt 152, Unionsverfuh mit der Ruffi- 
ſchen Kirche unter Peter dem Großen II 
194 f., von der Kaiſerm Anna begünftigt 
197, Beter III. wii den Broteftantiemne 
zur Geltung bringen MI, Duldſamteit 
der Proteftanten gegen die Ruffen 218. 
proteſtautiſche Miſſion in beifinien 11. 
528 ff., in Aegypten 580 ff., \newere BRii- 
flon in der Levante 657 fi., in Griechen⸗ 
land 567, Widerfiand des Griechiſcher 
Elerne 558 fj., geringer Erfolg 563 ji. 
Miffton in der Türter 564 fi... Zweck der 
proteſtantiſchen Milfien iſt zunächſt dir 
Verbreitung allgemeiner Bildung im Oriem 
u, 677. 

Pſeudo⸗Demetrius J. Römiiche Uniens- 
verhandlungen mit ihm II, 101. 

Bfeudo-Demetrius II. Feind der Ka 
tholiten II, 106. 

Biendoifidorifche Decretalen J. 118. 


Q. 


Doran, Beftimmungen über Die Chrüften 
I, 420 f. 


R. 


Radowitzz J. v., Über die kirchlichen Tren 
mungeurſachen Il, 583. 

Rahofa, Michael, Metropolit don Riem. 
Thätigkeit fiir die Union TI, 921. 

Raja, deren Benachtbeiligungen I, 4°. 
Eintheifung in drei Klaffen 440, gehei- 
mer Bertrag Rußlands mit der Pfertr 
bezüglich derfelben 448, ein andere® Pro 
jeet 450, Gelee zu ihren Gunſten 451. 
Berfiherung der Pforte Über deren auin- 
fiige Lage II, 870 f., die Uneinigkeit un? 


_ m 
nationale Gehäfftgkeit der Raja unter fich 
verhindert eine gemeinfame Erhebung 11, 
416. 

Hanke, über die orientalifche Frage 1. 526. 

Rascolinilen, deren Stammbater Mar- 
tin don der Aufftfchen Kirche verdammt 
1, NM, Berſuche zu deren Belehrung unter 
der Kaiferin Anna II, 197, Zunahme 
derielben 288, ihr Anhang bei dem Ruifi- 
ſchen Bolte 289, Spaltumg unter ihnen 
2384, Belämpfung durch den Metroppliten 
Gregor von Petersburg 326. 

Ratramnns 1, 187. 

Ranmer, Friedrich, Über Polens Unter: 
gang II, 303 f. 

Raynaud, Theophilus, Jeſuit, Über dic 
päpfllihe Unfehibarkeit IT, 708. | 

Rechte, päpftliche, ordentliche und außer: | 
ordentliche, weientliche und unweſentliche 
I, 265, II, 7881. 

Reformen in der Türkei I. 19, 144, in 
Außland I, 20, Beters des Großen, Be⸗ 
urtheilung derfeiben II, 187. 

Neid, Byzantiniſches, vom Staatenſyſtem 
des Mittelalters ausgeſchloſſen I, 221, 
follte ein Beftandtheil des Nömifchen 
Kaiferreiches werden 309. 

Mei, Römiihes, ewige Dauer deefelben 
von Griechen behauptet I, 277, auch bon 
Laternen 240. 

Reiche, katholiihe, von PBapft Paul V. 
deren flete Dauer behauptet, weil gleich 
der Kirche auf den Felſen gearündet II, 
103. 

Reichsſiegel, Ruffiiches, fert der Zihti- 
Ichen Eroberung das Wappen der Griechi⸗ 
ſchen Kaifer II, 63. 

Renaudot, Über die Angriffe der Latei 
ner auf den orientaliichen Ritus Il, 503. 

Renegaten, große Zahl derieiben T, 438 

Nhenieris II, 410f. 

Niffel, über die Verpflichtung des Bapfıen ' 
den Kanonen gegenüber II, 741. | 

Nitus, orientaliicher, Anficht des Batri- | 
arıhen Photins über die Zuläſſigteit ritneller | 
Berichiedenheiten I, 182, Wiederholung | 
der don Prieftern Gefirmten in Bulgarien ' 
195, der Kardinal Bona hierliber 531, ı 
Junoeenz III. erflärt die Priefterfirmung | 
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file ungtig und wirhmgstos 300, Be⸗ 
richt des lateiniſchen Kaiſers Balduin Über 
die Griechiſchen Riten 308, Sımrocenz IIT. 
erlaubt dem lateinifchen Patriarchen Mo- 
roſini auf ſeine Anfrage, ob er die Griechen 
zur Annahme der Lateinifchen Riten zwin⸗ 
gen müfle, ihnen vorläufig ihren Ritus 
zu geflatten, wenn fie nicht davon abzu- 
bringen feien 817, Gregor IX. erflärt die 
Griechiſche Firmung für total ungültig 
323, ermahnt einen Ruſſiſchen Fürſten 
zur Annahme des Lateiniichen Ritus und 
erklärt die Ehen von Lateinern mit Ruflen 
für Verbindungen der Glieder Chrifti mit 
denen des verworfenen Belial II, 26, be⸗ 
fiebit dem lateiniſchen Metropoliten auf 
Cypern, allen Biichöfen einzuichärfen, in 
ihren Diöcefen feinen Griechiſchen Briefter 
celebriren zu laſſen, wenn er nicht öffent- 
lich alle Härefie, uamentlich die der Ber 
werfung der Azymen, abgeſchworen habe 
831, nad Innocenz IV. follten die Griechi⸗ 
ſchen Biſchöfe Cyperns in den Salbungen 
bei der Taufe durchaus den Gebrauch der 
Römischen Kirche beobachten, bloß ‚die 
Bifchöfe follten firmen, die Vriefter Tollten 
vor der Abbetung der Matutin nicht cele- 
briven, die Griechiſchen Biſchöfe follten 
auch die drei niederen Weihen der Nömi- 
ihen Kirche einführen, die vierte und die 
meiteren Ehen billigen, im vierten Grad 
der Berwandtihaft feine Che geftatten 
und den Neinigungsort mit dem Namen 
Bırrgatorium belegen 385, Nicolaus III. 
fodert die völlige Conformirung der Griechen 
mit den Lateinern bezüglich dee Sym⸗ 
bolums 347, Clemens VIII. über den 
Griechiſchen Ritus in Unteritalien 512 f., 
den Ruthenen indulgirt er ihren Ritus 
514, Enticheidungen Benedicts XIV. 527f..- 
Benadhtheiligungen des Griechischen Ritus 
im Berhältnif zu dent lateiniſchen 11,265, 
Rote 4, Revelation der heiligen Brigitta 
hierüber 379, Yatinifirungsbeftreben in 
Litthanen II, 213, bei den Oefterreidi- . 
ichen Authenen II, 128ff., 193f., An- 

ſchauungen über den Ritus der Armenier 
11, 463, 464, 473, 478 f., Klage Ticheant- 
ſcheans über die Angriffe der Gregorianer 
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auf den Armeniſchen Ritus 455, Unruhen 
hierüber 456, Magen Renaudot’s über 
den Angriff auf den Ritus der Sacobiten 
503, Klagen über die Angriffe der Mij- 
fionäre auf die Riten der Abeifinier 523, 
Klage Pins’ VI. über ſolche Angriffe durch 
Iateinifche Deiffionäre II, 479, 480, Mage 
des Cardinals Bona I, 531, des Bapftes 
Benedict XIV. I, 528, des Jeſuiten Ga⸗ 
garin I, 543, II, 298. 

Roccaberti, Bilhof, Gegner Boffuets 
il, 718. 

Römiſche Kirche, angebliche unmittelbar 
göttliche Gründung derjelben I, 254, II, 
600, Begründung ihres Primates 596 ff., 
derjelbe ift nicht an die Stadt Rom ge- 
bunden 598 f., Unterſcheiduug zwiſchen 
Bapft und Römifcher Kirche bezilglich der 
Unfehibarteitsfrage I, 134, Auficht Boſ⸗ 
juets II, 712, Fenelons 713. 

Roman, Auffiicher Großfürft, weigert fich, 
bon Yunocenz III. den Königetitel anzu- 
nehmen II, 22. 

Nofellus, Anton, über die Bapftrechte 
I, 254. 

Rothe, Richard, Über das Berhältniß der 
Kirche zum Staate I, 34, Note. 

Rozaven, Jeſuit, gemäßigte Darftellung 
der Papſtrechte II, 731. 

Rudolph von Habsburg, betraditet das 
Deutfche Kaiſerthum als päpftliche Imfti- 
tution I, 235. 

Ruſſiſche Kirhe, angeblid apoſtoliſche 
Gründung derielben II, 1, langſamer 
Kortichritt des Ehriftenthume 3, nicht im 
und vom Bapftthum gegräindet wie die 
weſtſlawiſchen Kirchen 5, 36 jähriges 
Schisma in derjelben 47, 786 fi., anertennt 
ihre Abbängigteit von Conftantinopel 52, 
Errichtung des Patriarchates 85, Ab- 
ihaffung derielben 174, Berhältuiß der 
dirigirenden Synode zu den orientaliichen 
Batriarchen feit Peter dem Großen 296 ff., 
zwiichen beiden Kirchen befteht feine Tren⸗ 
nung 304, allgemein gefühltes Bedürfniß 
größerer Unabhängigkeit der Ruſſiſchen 
Kirche von der Staatsgewalt 286 f. | 

Rußland veripridt Erhaltung des Islam 
L, 521 f., wird Großmacht durch Ber- 


theidigung der Orthederie II, 117, nummıt 

fih der Griechen an 364, Proclamation 

der Pforte gegen Rußland als Ganpt- 
feind des Islam 373, Kriegserllärung 

Rußlands an die Bforte 377, Nuffiide 

Bartei in Griechenland 396, 399, Dokfiss 

über die heutige Stimmung der Griedhen 

gegen Rußland 409. 

Ruthbenen, fee Muhängfichleit am ihren 
Ritus vom Polenlörig Sigmund ihnen 
vorgeworfen Il, 66, Union in Suͤdruß⸗ 
land I, 462, II, 92fi., Union in Nord⸗ 
ungarn II, 127, in Südungarn 129, ver- 
hindern den Untergang der katheliſchen 
Religion in Ungarn 130, ihre Lage umter 
Bolniicher Herrſchaft 113 ff., 125, unter 
Defterreichiiher Herrſchaft 289 fi. 


S. 


Säcularifation j. Kirdengat. 

Sampbiri, Patriarch der Syrer II, 4961. 

Samogitien, katholiſches Bisthum, Zu⸗ 
ſtand desſelben unter Polniſcher Herrjchafi 
Il, 122. 

Samuel, Patriard), gibt der Patriardal- 
ſynode zu Conſtautinopel eine neue Ber- 
fafjung I, 441. 

Samuel, Auffüder Biſchof, vertheidigt 
den Cäjaropapismus II, 220. 

Samuel, Briefter, Griechiſcher Freiheits 
heid I, 442. 

Sanctarellus, Anton, durch die Sor- 
bonne cenjurirt IL, 704. 

Sander, Nicolaus, Beweiſe für den Fn: 
mat II, 6871. 

Sapellius, der Bapfı die Quelle allcı 
Inrisdiction Il, 726. 

Sarazenen, Berfolgung der Aegyptiicher 
Ehriften Il, 499, 506. 

Sardica, Synode, enthält fein beftism 
te6 Zeugnig fir den Primat I, 112. 
Schedial, Marenite, über den liripras 

der Maroniten Il, 537. 

Schedo » Kerroti, über die Rascainikı 
Il, 282 j., über deu Ruſſiſchen Clern⸗ 
286 j., hält eine Berſoͤhnung der Auiindır. 
Kirche mit dem Papftthınn für wma 

Schelſtrate, 


Emmanuel, 


Berrns aktc 
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hatte ordentliche Gewalt, Die andern Apaftel 
nur eine delegirte Il, 707. 

Schisma zwiſchen der Griechiſchen und 

lateiniſchen Kirche, die erfle Urſache liegt 

im derichiedenen Rationalchararter I, BAff., 

ſchon vor Photius war die Kluft fehr 

groß I, 146, die Haupturſache der Tren- 
nung wurde da® durch den PBapft ge- 
gründete neue Raiferthum 151, die Kriege 
in Unteritalien, die Kreuzzüge und das 
lateiniſche Kaiſerthum in Eonftantinopel 
vollendeten die Trennung 180, die Kämpfe 

zwiſchen Kaiſerthum und Papſithum im 

Decident einerſeits, Die wiederholt und 

offen fich Aundgebende Abſicht, aus dem 

Griechiſchen Reiche eigen Beftandtheil des 

Römiſchen zu machen andererfeits und die 

Gleichgültigkeit gegen die von den Tür⸗ 

ten bedrohten dhriftlichen Mitbrüder erhielt 

die Trennung 353, 402, 420, die Spal- 
tung in der abendländiichen Kirche Telbft 
nährte in den Griechen den Stolz auf 
ihre Orthodorie, die Xürkifche Politik 
trennte den hohen Clerus vom Volle durch 

Zutheilung der weltlichen Gewalt und 

erftidte jo das Berlangen nad) der Union 

424, die Gleichgültigkeit des Occidents 

gegen die Griechen im Befreiungskampfe 

und die Theilnahmeloftgleit der Griechen 
des lateiniſchen Ritus felbft gab der kirch- 

Itchen Feindſchaft neue Nahrung II, 352 f., 

357f., neuere Auffaffung des Schismas 

1, 543ff., vgl. Papftthum, Folgen, 

Ritus. 

Schlitte, Hans, Ruffiiher Gefandter nad) 
Deutichland, Uniousverhandlungen des⸗ 
ſelben II, 65. 

Scholarims |. Sennadins, 

Schrödl, über die Nothwendigkeit des 
weltiihen Beſitzthumes dee PBapftes 11, 
135. 

Schmerter, beide, Anfidht über das Ver- 
hältniß derfelben im 11. und 12. Jahr: | 
hundert I, 229 ff., die allgemeine Au⸗ | 
ſchauung war für die Trennung derielben - 
238 f., Bertheidigung der Verbindung bei- 
der im 14., 15. und 16. Jahrhundert 
243, 245 f., II, 689 ff., im 17. Jahr⸗ 
hundert TI, 708, 717, gegemmwärtig die ! 
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Nothwendigkeit der Trennung allgemein 
zugegeben 736 fi. 

Segedin, Bertrag, Verletzung desielben 
I, 497. 

Segneri, Dominitus, nur der Papſt ift 
unfehtbar, nicht das Concil II, 707. 

Selim I., Sultan, befiehlt, alle Ehriften 
auszurotten I, 431. 

Serbien, firdliches Verhältniß zu Con- 
ftantinopel nnd zu Kom I, 556. 

Serry Il, 732. 

Siemasto, unirter Biſchof don Litthauen, 
Nachgiebigkeit gegen den Kaifer Nicolaus 
in der Auffifieirung der Unirten II, 246 f. 

Sigismund III., König von Polen, ſucht 
die Union der Auffen mit der Römiſchen 
Kirche zu hintertreiben II, 66f., verfucht 
Aufland zu erobern 104 fi. 

Silverius, Bapf, Standhaftigleit des⸗ 
jeiben 1, 77. 

Simon von Polozt, will den Zar bereden, 
in Rußland einen Papſt und vier Ba- 
triarchen einzufeten II, 142. 

Simonie der Griehifchen Kirche I, 410, 
Folgen derjelben 427, wirkt auch auf die 
Rufſſiſche Kirche ein II, 20, 47, 49, Simo- 
nie in der Armeniſchen Kirche II, 459, 
465. 

Simplicius, Papft, erhebt fih gegen 
Bafiliscne 1, 72. 

&irieius, Bapft, über den PBrimat I, 114. 

Sirtus III, Papft, über den Glauben 
der Römiſchen Kirche I, 119. 

Smolenst, tatholifches Bisthum unter 
Polniſcher Herrſchaft II, 125. 

Socinins, Abeſſiniſcher Kaifer, nimmt die 
Römiiche Union an II, 518 f., unkluger 
Einführungsverfuh 520 f., Zerftörung 
derjelben 522. 

Sophronius, Patriard) don Konftanti- 
nopel, Schreiben an die Helleniſche Synode 
11, 414. 

Sorbonne, Beſuch Peters dee Großen 
in derjelben II, 165, Unionsautrag, Ant- 
wort der Auffiichen Kirche 168, Bemühun⸗ 
gen der Proteftanten, eine Union zu ver⸗ 
hindern 169, neuer Berfuch der Sorbonne 
171, die Sorbonne gegen die fcholaftifche 
Anſchauung der Papfigewalt II, 680ff., 
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695 fi., verãchtliches Urtheil Über deren | Synode, dirigirende, Cinführung berfei- 


Cenſuren 721. 

Staat, heidnifhe und chriſtliche Anſchauung 
von demfelben I. 33, fein Verhältniß zur 
Kirche 34, Gegenſatz der Römiſchen und 
Griechiſchen Auffafjung vom Staate 84 fi. 

Staatskirchenthum, Ruſſiſches, in der 
Nationalität begrlindet I, 550 f., II, 190, 
in der Gründung der Ruffiichen Kirche 
11, 5, durch Peter den Großen befeftigt 
187, der Ruffifhe Kaifer ift nicht im 
Proteftantiichen Sinne Oberhaupt der Kirche 
191, das Geſetzbuch und der Auffiiche 
Katechismus hierüber 191 f., Peter ſelbſt 
194, allgemein erlauntes Bedürfnißgrößerer 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
286 f., Behanptung von Tolftot und Waft- 
fieff über die volle Freiheit der Ruſſiſchen 
Kirche I, 551, Note, II, 830 f., Helleniiche 
Staatskirche II, 391, Byzantiniſche TI, 
786 f., vgl. Cãaſaropapiémus. 

Stanley 1, 3, 10. 

Etaudenmaicr, der Primat leitet mit 
und durch den Epiecopat die Kirche II, 746. 

Staurides, Über die Wahrheit der orien- 
taliſchen Kirche II, 413. 

Steinberg (Stemberg), Thätigteit für die 
Auffenunion IT, 66 f. 

Stephan V., Papft, Schreiben an den 
Kaiſer Bafilims I, 200, 256, 546, II, 784. 

Stephan von Rarifia, über den Primat 
des Papftes I, 129. i 

Stoglamnil, Ruſſiſches Concil, Berdan- 
mung des Barticheerens II, 68. 

Stolgebühren des Wufflihen Clerus, 
durch Alexander I. erhöht IT, 228. | 

Sturdza, Aler. v. Belämpfung des Bapft- 
thums I1, 314 ff., des Proteftantiemus 
318. 1 

Sultan, Oberhaupt des Islam I, 421. | 
521, der Sultan Mahmud wegen einigen 
Reformpderiuchen von den Türken als das 
Haupt der Ungläubigen bezeichnet II, 367. 

Snmeon, Erzbiſchof von Theſſalonich, ge- 
gen den Eäfaropapismus I, 416, über 
das Bapftthum 418. | 

Symmachus, Papft, vertheidigt die fird- ' 
fiche Freiheit I, 75, fodert von dem Kaifer | 
die Anzeige feiner Thronbefteigung 126. : 








ben II, 174, Begründung ihrer Roth- 
wendigleit durch Peter den Großen 174, 
175, Eid der Mitglieder, der Zar als 
höchfter Richter derielben erllärt 175, 178, 
Seihäfte der Synode 177, Befimmmeng 
über das Beicdhtfiegel 178, verichiedene 
Zahl der Mitglieder 180, Amt des Ober: 
procurators 181, Betätigung durch die 
Griechiſchen Batriardhen 182. 


T. 


Tagara, Paul, gibt ſich im Occident für 
den Patriarchen von Conflantinopel ant 
L, 381, II, 788. 

Tanner, Bericht Über die Lage der Ka- 
tholifen in Rußland II, 140 f., über die 
Auffiihden Mönche und Ronuen 146. 

Tanner, Iefuit, ein allgemeines Concii 
ohne den Papft kann irren II, 706. 

Tantalides, Elias, Griechiſcher Theo 
loge, über Katholiiemus und Proteftan- 
tisnus I, 14, flieht in der behaupteten 
päpftlicden Uufehlbarteit das größte Hin- 
derniß der Bereinigung TI, 410. 

Zanzimat I, 446. - 

Zarafius, Patriarch, über die Römiſche 
Kirche I, 138. 

Tataren, Eimfall derielben ın Rußland 
II, 29, Sefandtichaft an diefelben 29 ji. 
der Chan Usbek verleiht dem Metropo 
Iiten einen reibrief 34, von Iman IV. 
befiegt 71. | 

Taufe der Latermer, don den Griechen ber 
worfen I, 288, Note 7, 319, don den 
Aufien II, 14, 37, Wechiel der Anſchau⸗ 
ung und Braris hierüber II, 300-304, 
don den Armeniern II, 468, die Taufe der 
Griechen von Lateinern für ungäitig ge 
halten II, 61, ebenfo die Taufe der Arme. 
nier IL, 455, der Abeifinier 523. 

Zelegur, Fürſt der Bulgaren, nad Griechi 
fhem Ritus getauft I. 198. 

Zertullian, gegen den Brimat des Bar- 
fies I, 108. 

Theiner II, 9, über das Berhältnik Pe 
ter des Großen zur latholiſchen Kirch 
Il, 153, Catharina II. jei wiedergetauft 
worden 200. 





td 
Theodor, Papfı, über die Umperänder- | liſchen Decident geltend, wird aber in 
lichkeit des Dogmas I. 132. Polen nicht anerkannt II, 2083, der Pro⸗ 
Theodor Studites, vertheidigt die Frei⸗ teftanten gegen die Ruſſeu IL, 217 f., der 
beit der Kirche IT, 98, Patriarchentheorie | Griechen gegen Katholiken und Proteftan- 


139 fi. ; ten, 16ff., II, 410, angebliche Toleranz 
TE heodoret, über den Primat I, 125. der Zikrteu I, 480, II, 370 f. 
Theodorich, Kaifer, religiöfe Toleram | Tolftot I, 550 f., II, 88. 

desjelben I, 72. Zomos II, 398. 


Theodofius der Große, jein Berhalten | Torguemada, Kardinal, Grundfäge Über 
zur Kirche I, 62f., von Ambrofius zu- die Papfigewalt, erklärt es als Dogma, 
rechtgewieſen 65. | daß der PBapfı über alle Concilien fei I, 


Theodofius Il, Kaifer, Character und | | 258. 
Schwäche desſelben I, 68. Zofti, über die heutigen Griechiſchen Schis- 








Theodofius, Erzbiihof von Nowgorod, matifer IL, 734. 
Kampf für die Unabhängigkeit des Klerus | Zoulemont, Jeſuit, über die Bapfgemalt 
IL 1%. II, 783. 
Theodofius, Biſchof von Echinä, über Trullenum, Synode I, 88. 
den Primat I, 180. Türkei, Hoffnung auf deren Untergang 
Theophano, Deutiche Kaiſerin I, 173, 1, 502, 520, 521, Anfichten über die 
175. . Möglichkeit und Nothivendigleit des Be- 
Zheophilus, Kaifer, angeblih aus der: ftandes derfelben I, 20, II, 418. 
Dölle befreit I, 101, Note 5. ı Türken, kirchliche Berfaffung I, 420f., 
Theophylact, unmürdiger Patriarch 1, | Nationalftolz 430, Toleranz gegen die 
210. ı Griechen 430, 449, ziehen die Proteftan- 
Theorian, jeine Berhandiung mit den tem den Katholifen vor 507, Auffoderun- 
Armeniern II, 446. gen der Päpfte zum Sriege gegen diejel- 
Theorie von den flinf Sinnen der Kirche | ben 502, 605, 514f., Grauſamteit gegen 
ſ. Fünfzahl. die Griechen im Befreiungskampfe II, 


Theorien Über die Papfigewalt, Einfluß | 366, Note 5, Erklärung gegen die Ein⸗ 
derfelben auf die Griechiſche Kirchentren- miſchung der Mächte in die Sache der 
nung I, 255, 546 f., II, 80, auf die | Griechen 370f., die Pforte befichft dem 
proteftantiiche Trennung II, 672 fi. Griechiſchen Patriarchen, für das Waffen- 

Theſſalonich, von den Rormannen er- | gläd der Türken zu beten und Mefien 
obert, Gewaltthaten „der Lateiner I, 296. zu leien 375, für unverbeflerlich erklärt 

Thierſch, Friedrich, Über die heutigen I, 20. 





Griechen II, 886. Zurgenieff, über die proteftantiichen Sym- 
Thomas, Apoſtel, angebliher Gründer | pathien in Rußland I, 13. 
der Neftorianischen Kirche II, 425. Tutchef, Dentichrift an Kaifer Nicolaus 
Thomas von Aquin, gegen die Irrthiimer | Über den Zuftand des Chriſtenthume im 
der Griechen I, 340. Deeident I, 13 f. 
Thomaschriſten in Indien IL, 430 ff., | 
von lateiniſchen Bifdhöfen regiert 432. u. 
Thomaffin, gegen die unbiftortfche Weber- | Ubicini I, 20, II, 344, 348. 
-treibung der Papftrechte II, 715 f. Uebertritt zur katholiſchen Religion, durch 
Thorn, Aufftand zwiſchen Katholiten und | | Sultan Muſtapha II. verboten I, 516, 
Proteſtanten II, 186 f. 518, Webertritt zur Orthodoxie, dafür im 
Ziberius IL, Kaifer, als Theologe I, 82. | Rußland die Todesſtrafe erlafien IL, 7Of., 
Tillemont II, 714. Belohnung hieflix durch die Kaiferin Anna 


Toleranz, religiöfe, macht ſich im tatho- | II, 197, durch die Kaiferin Eliſabeth 198, 
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durch die Belehrung der Ruſſen Hoffte | Uſtrialoff, über die Rufſſifizirung der 


der fatholifche Occident für den Abfall der 


Unirten OD, 251. 


Proteftanten ſich zu entihädigen II, 77. | Umaroff, Ruffiicher Euktusminifter, jchidt 


Ulemae, Amt derfelben I, 421. | 


Ullmann I, 9, 26, Note 4. 
Unfeblbartleit, päpftliche, von den Orien⸗ 
talen für das Haupthinderniß der Union 


junge Ruffen zur Ausbildung nach Berlin 
I, 222. 


V. 


ertlärt I, 459, II, 410, 413, von lateini- | Valens, Kaiſer, Verhalten zur Kirche I, 
ſchen Theolsgen als Dogma ausgegeben, | 58 f. 

jo von Spyivefter Brierias II, 675, Sua- Balentinian I, Kailer, Beſchüter der 
res II, 694, Laytam 719, von Neueren | Katholiten I, 57 f. 

727 ff., in welchem Sinne der Bapft un- Balentinian IL, Kaijer, Streit mit dem 
jehlbar jei IT, 593, inwiefern dieſe Theorie | heiligen Ambrofius I, 61 ij. 

Hinderniß der Union if I, 546, Gegner | Balentinian III., Kaijer, Stellung zum 


diefer Theorie in neuefter Zeit IL, 745 ff., 


Kirche I, 68 fi. 


Allgememheit derjelben im Mittelalter I, , Balla, Laurentius, belämpft die Conftan- 


253, IH, 674ff., 600 ff, 702 ff., 708, 


tinifche Schenkung I, 242. 


717 ff.,, 726, auch den Griechen vorge- | Bartanes, Armen. Mönd, Belänupfuna 


halten 730, Bedingungen einer Entſchei⸗ 
dung ex cathedra II, 731f., der Ear- | 
dinal fa Lugerne hierüber 743f., Döllin- 


gers Anficht 747. ' 


Union zwilden der Römiſchen und Ruffi- 
ſchen Kirche, angeblich ſtets beftanden II, 
50, Note, Union Südrußlands unter | 
Clemens VIII. I, 462, II, 93, Union 
der Bulgaren I, 540. 

Unions verſuche, Beginn derfelben I, 278. 

Unirte, Berfolgung derfelben in Rußland 
II, 213, Catharina II. befiehlt Allen, den 
lateinischen Ritus anzunehmen oder zur 
Auffifchen Kirche zurückzukehren II, 215, 
Bollendung der Auffifizirung Dderfelben 
unter Kaiſer Nicolaus 251 ff, gegenwär- 
tige Zahl derjelben 295. 

Urban U., Papſt, Berkindigung eines 
Kreuzzuges I, 281, Unionsverſuch 283, 
Geſandtſchaft nad) Rußland LI, 15. 

UrbanIV., Bapft, fein Schmerz über den 
Berluft Eonftantinopel® I, 387, Entidhul- 
digung der Ausfchweifungen der Kreuz⸗ 
fahrer 339. 

Urban V., Bapft, über die Kolgen des 
Schismas I, 877, Rachgiebigteit gegen 
Kafimir von Polen II, 48. 

Urban VI, Papſt, Schreiben des Patri⸗ 
archen Nilus an ihn II, 784. 

Urban VIII. Papft, Eifer für die Union 
der Authesien U, I16. 


des Nömifchen Primates II, 448 |. 

Vatatzes, Johann, Kaijer, Unionsamtrag 
I, 324, 330, 334. 

Battel, deflen Völkerrecht in’s Griechiſche 
überjeßt II, 392. 

Veccus, Patriarh, anfangs der Union 
abgeneigt I, 344, verfelben günftig ge- 
fimmt; wird Patriarch 346f., von den 
Schismatilern verfolgt 349 f., die Rufen 
nehmen von ihm feinen Metropoliten an 
I, 37. 

Venedeh, Urtheu über die Bolen II, 279. 

Benetianer in Conſtantinopel I, 312, 
317, deren Herrſchaft in Ereta uud Mo- 
ren, die Griechen ziehen die Xürlifche 
Regierung ber I, 525. 

Benturini, Urtheil Über die Griechen im 
Befreiungsfampfe II, 363. 

Verkehr der Katholiten mit dem Papfie 
in Rußland verboten II, 224, 

Bernegues, deflen Gedichte II, 788. 
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Zu Bd. 1, 177. Die Behauptung, es babe Bapft Leo IX. die weltliche Macht 
gleich der geiftlichen als von Chriftus dem Papfte verliehen erklärt, erichten mir bei neuer 
etrachtung des Zufammenhanges diefes Briefes als unrichtig. Leo verfihert num, da 
Sonftantin der Große jeine ganze von dem Herrn empfangene Gewalt demfelben iz 
feinen Dienern, d. h. den Bäpften, zurüdgegeben habe. Mansi XIX, 642 C: 
imperislis Celsitudo hoc totum, quod potuit, eflecit, quando tota devotione 
quidquid a domino acceperat, eidem in ministris suis reddidit. Und dieß habe 
er gethau: valde indignum fore arbitratus, terreno imperio subdi, quos divins 
majestas praefecit coelesti, cui equidem comparatum istud terrenum nihil est 
nisi vanitas vanitatum. qua homines obliti domini creatoris sui intumescentes 
mox detumescunt. 

©. 201, 256, 546 habe ich bebaupter, daß Stephan V. im Schreiben an da 
Kaiſer Bafilius I. zum erften Male duch die Bezeichnung des Papſtes als „unbefledıer 
Bräutigam“ diefem Unfehlbarkeit zugeiprochen habe. Dieß erſcheint mir ebenfalls bei 
abermaliger Prüfung der Stelle ale nurichtig; ich glaube, daß jener auf den Bapfı 
Marijinus ſich begiehende Ausdrud nur in ſittlicher Hinficht zu nehmen if. 

S. 204, 3. 2 und 320, 3. 4 find durch Ueberfehen einer Zeile des Manuicripter 
zwei ftörende Fehler entftanden. An erfterer Stelle muß es heißen: von den 36 Päpfier 
in der Zeit von Photius bis Kärularius waren „mehre, wenn aud nit wie der 
Batriarh Nectarius jagt,” die allermeiften nichtswitrdig. An lekterer Stelle mu 
e8 heißen: der Borzug in der Verachtung des Irdiſchen iſt der Griechiſchen Kirche ver 
der lateiniſchen „für jene Zeit wohl nicht abzufpredhen, wenn auch mid 
lange geblieben. Die zwei gejperrten Zeilen ſind beizufügen. Andere unbedeutendere 
Berfehen find in dem Verzeichniſſe der „Berichtigungen“ aufgeführt. 


1l. 


3u Bd. 1, 3881. Der Brief des Patriarden Nilus an Bapft Urban VL ſteht = 

den Acta Patriarchatus Constant. ed. Miklosich et J. Müller. Vindob. 1862. 
II, 868. Der Patriard) jagt, daß ein Bruder Wilhelm, Biſchof von Diaulien, zu ibm 
elommen fei und ihm Manches von dem Papfte erzählt habe. Da er aber nidks 
hriftliches bei fich hatte, ſo habe er ſich mit demjelben nicht weiter einlaffen kommen: 
wolle der Papft Gejandte mit Schreiben abordnen, daun jei er bereit, eine eutſprechende 
Bertheidigung zu liefern (zore Helousv dussıy anoloylay ı7y npfnoucer). Dem 
auch wir, fährt er fort, Ichäten den Frieden und die Eintracht der Kirchen ſehr hed 
wenn fie eine gottgefällige ift und wie fie vor dem Schiema beftand. Denn es iR wicht 
richtig, was Einige Über uns jagen, daß wir den Primat uns zueignen und deßhalb der 
Einheit abgeneigt find. Dieß ift mit wahr. Wir anerkennen vielmehr, daß Dun ned 
den Canonen der Väter der Erſte bift, wenn mm die Einheit gehörig zu Stande kümmt 
oudt ydp dot, xadws Äfyoval rıyves nepi numv, dr Hllouer Iva Eyaer 
nusig a nowıeia za dia tovıo ouder anodeydusda 1,9 Eymcıy, 1oüro ovx 
laııy dändes' nmeis yap Ömoloyoüuer, Ötı newTor Ge Eyousr zura 1005 zere- 
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va; ıdv aylay narlper, udvov day ylynıcı 5 Evasız, zadws nofne:). Auch 
dieß, fügt der Patriarch bei, ift unmwahr, daß alle Schreiben, melde an uns kommen, 
zuerft der Türkiſchen Yegierung vorgelegt werden. Allerdings büßen wir auf Zulafjung 
Gottes duch die Türken für unfere Sünden; trotzdem haben wir aber volle Freiheit, 
Schreiben anzunehmen und zu beantworten, und Bilhöfe abzufchiden, wohin wir wollen 
und alle unjere kirchlichen Angelegenheiten mitten unter den Ungläubigen unbehindert zu 
bejorgen (£xouey zacev llevdepiav, WCrE ypduuara dfyEsgaı zei dyriypügpeıy 
zu Ruıcrklisıy zei yeıporoveiv xal neunsıv Enıoxonous, Onov Povkiuede, 
zei £v ulow 19 10n@ ıwv aosßov). Der Bapft möge alſo unbeſorgt ſchreiben, mas 
er wolle; er fei zur Bertheidigung‘ bereit. — Der Brief ift datirt vom September 1384. 
Der Mönch Paul Tagara legte nad) feiner Rüdkehr vor dem Patriarchen ein reumü— 
thiges Belenntniß feiner abenteuerlichen Betrügereien ab. Er erzählt, daß der Papſt, 
weichem er Unteriwerjung veriprochen, ihn ehrenvoll aufgenommen, als Patriarchen von 
Conftantinopel und zweiten Papſt betitelt habe. Acta Patriarchatus Constant. 11, 229. 


111. 


Zu Bd. I, 486, $. 28. Es ift wohl diefer Patriarch Athanafius von Antiochien, 
von welchem eine Arabiiche Schrift gegen den Primat und die LTateiner zu Aleppo, wo 
Athanaſius vorher Metropolit geivejen war, im Iahr 1721 herausgegeben wurde. Sie 
hat den Zitel (in lateinijcher Ueberjegung): Liber dictus Petra Scandali h. e. Expo- 
sitio de ortu schismatis inter ecclesias orientalem et occidentalem, et quod 
causa magnae hujus perturbationjs posita sit in cupiditate Episcoporum Roma- 
nensium proferendi sui principatus. Accedit Admonitio ad omnes servos dei 
de zizania sparsa a servis hostis in hisce ecclesiis orientalibus. Perfectus est 
liber exiitque lingua arabica in urbe Haleb studio patris venerabilis Athanasii 
Patriarchae Alexandrini (?) anno 1721 Christi. Der Arabiſche und lateinijhe Titel 
bi Schnurrer, Bibliotheca arabica. Halae 1811, p. 275, n. 274. Und bei 
Zenker, Bibliotheca orientalis. Lips. 1846, I, p. 197, n. 1616. Schnurrer 
jagt: inscriptio arabica petita a nobis, at multis locis repurgata ex relatione 
Seezenii (col. 643, n. 1.). Er glaubt, auch dieje Schrift des Patriarchen fei zu Yondon 
herausgelonmen, wie w en Pselterium arabicum 1725 und deflen Novum 'lesta- 
mentum arabicum 1727. Wielleicht i dieſelbe nur eine Arabiſche Paraphraſe von 
der gleich betitelten Schrift des Elias Meniates, welche im Jahre 1718 zu Venedig 
erſchienen war. 


IV. 


3u Bd. II, 22, 8. 23. Die Stimmung der Polen gegen ihre Ruſſiſchen Nachbarn 
pricht ſich deuttich im dem Briefe aus, welchen um das Jahr 1150 der Biſchof von 
Rralau und ein Graf, Namens Petrus, an den Abt Bernhard von Clairveaux ſchickten, 
ım ihm auf feine durch einen. feiner Mönche geftelite Anfrage, ob die verkehrten Gebräuche 
er Ruſſen ſich ausrotten ließen, die Verficherung zu geben, dieß könnte nur ihm felbft 
jelingen. Die wie die Geftirne des Himmels zahlloſe Menge der Ruſſen achte nicht 
yarauf, daß es außerhalb der katholifchen Kirche kein wahres Meßopfer gebe (nämlich 
wer dem nad) lateiniſchem Ritus gefeierten), aud) in Bezug auf die Ehe, die Wieder- 
aufe und andere Sacramente der Kirche fanden fi) bei ihnen abjcheulihe Irrthümer. 
Bon Anfang In Belehrung an feien fie in häretiicher Verkehrtheit und in verichtedenen 
Irrthümern befangen, fie beienneten Chriftum nur dem Namen nach und verläugneten 
hnn gänzlich durch ihre Thaten. Sie wollten weder der lateiniſchen noch der Griechiſchen 
kirche fich conformiren und ftilnden mit feiner im Empfang der Sarramente in Gemein- 
haft. iemit war die Slawiſche Sprache g.meint, deren die Ruſſiſche Kirche fid) be- 
ient.) — Der Brief ſteht bei Pez, Thesaurus anecdotum VI, I, 360, n. 125. 
Tu bei Erben, Regesta diplomatica nec non epistolaria Bohemiae et Mora- 
iae. P. I. Pragae 1855, p. 125, n. 281. Die betreffende Stelle lautet: Dilectus 
ilius vester, magister A., nos ex parte vestra consuluit, si quis posset et 
mpios Ruthenorum ritus atque Observantias extirpare. Posset quidem, domine! 
yosset; sed solus ille homo posset, in quo potens gratia esset. Confidimus 
utem in domino Jesu, quod si abbas Clarevallensis hie esset, hoc bonum 
acere posset, Gens autem illa Ruthenica, multitudine innumerabili ceu sideri- 
us adaequata, ortihodoxae fidei regulam ac verae religionis instituta non Ser- 
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vat, non sttendens, quoniam extra catholicam eccelesiam veri sacrifleii locus 
non est. Nec solum in sacrificio dominici corporis, sed in comjugüs repudian- 
dis et rebaptizandis atque aliig ecclesiae sacramentis turpitur clamdicare cog- 
noscitur. Ita erroribug variis imo vero haeretica pravitate a primordio suae 
conversionis imbuta Christum solo quidem nomine confitetur, factis autem 
penitus abnegat. Neque enim vel latinse vel graecae vult esse conformis 
ecclesiae, sed seorsum ab utraque divisa neutri gens praefata sacramentorum 
participatione communicat. 


V. 
Zu Bd. II, 46, 47. Wir haben über dieſe Borgänge in der Aufflichen Kirche | 


auch einen ausfihrlichen Bericht des Griechiſchen Patriarchen Antonius und jeiner Synode 


dom Februar 1389. Hienach hatte der Auffifche Metropolit Alexius fig weltlichen An- 
gelegenheiten und der Kriegführnng bingegeben uud die Kirche, namentlid die Süd 
zuffilhe, ganz vernachläſſigt. Seit 19 Jahren hatte er diefe nicht mehr beſucht, una di. 
Auffoderungen des Patriarchen verachtet. Kine Geſandtſchaft an die Südrujfiiden Hüritc: 
in der Perfon des Mönches Eyprian hatte den Erfolg, daß dieje dem Metropolitr 
Alerius den Gehorfam auflündeten und von dem Patriarchen einen andern Wetropelinn 
verlangten. Da Alexius ein neues Schreiben des Patriarchen gar nicht beantwortete, ie 
ließ endlich diefer durch eine große Geſandtſchaft der Südruſſiſchen Kürften, die mit 
dem Abfall zur lateiniſchen Kirche drohten, ſich bewegen, ın der Perſon dre 
erwähnten Cyprian einen eigenen Metropoliteu für Kiew zu weihen. Damit jellte jedod 
nah ausdrüdlicher Erklärung der Synode die Ruſſiſche Kirche nicht in zwei Metropolen 
getheilt werden, fondern nur einem borübergehenden, durch die Naclälfigteit des Metto 
politen Alezius herborgerufenen Bedürfniſſe, begegnet werben, und Cyprian jellte daber 
nad dem Tode des Werius der einzige Metropolit von ganz Rußlaud jein. Zur Ordr 
nation Pimens fei der Patriarch nur durch die Lügen der Ruſſiſchen Geſandtſchaft de 
fiimmt worden; ſobald er den Thatbehand ahren, habe er denfelben ercommunucnt. 
Cyprian, dem zuvor (29. Mai 1387) auf den 9 des Großfürſten jede Eimmiſchuus 
in die Tirchlihen Angelegenheiten Großrußlands von dem Patriarchen und der Synode 
unterfagt worden war, wurde num (Februar 1389) als alleiniger reditmäßiger Metropom 
bon ganz Rußland erklärt. — Die Actenftüde in den Acta Patriarchstus Constant 
Vienne 1862, II, 98, 116-129. . 

In der Angelegenheit der Romgoroder wandte fi) der Metropolit Cyprian au des 
Patriarchen; zugleich fchidten aber die Nowgoroder jelbft eine Gefandtihaft am dieſen 
und dDrohten ebenfalls mit dem Abfalle zu den Lateinern. Der Batriank 
ftellte ihnen vor, daß fte hiemit ihre Seele gänzlich zu Grunde richteten (100 10 Lois 
anwicıa nayıslıg 155 wuyas), erflärte aber den vom Metropoliten über fie ansır- 
ſprochenen Bann für gerecht und ermahnte den Biſchof und das Boll von Romgored in 
einem neuen Briefe dom September 1393 zur Unterwerfung unter den Metropoliten 
wobei er zugleich die Autorität des Patriarchen in dem farlen Worten ausſprach: „Die 
Schrift jagt: „Trage deinen Vater, und er wird es dir jagen, md deime Eitern, und fit 
werden dich belehren.” „Ih bin ja der allgemeine Richter der Welt, um 
jeder Chriſt, dem eine Unbill widerfährt, fucht bei mir Schu und Recht; wir Iafien ıme 
weder durch Geſchenke, noch durch Rüdfigt auf Rang und Freundſchaft beſtechen (Zyu 
yag eiuı 0 xaF0lıxös zig olxovulyng xpsıng, zai nag 0 Adszovusrog KELaTIayo; 
&ig £uE dyarpfysı zul Aaufpaveı ınv diogdEsy* nuels yap voUre den daape osıE 
de’ dfiwoıy y yailay meslonev üdızoy ı noryaeıy. Acta Patr. Const. II, 187.) 
Am Bedeutfamften ift aber das Schreiben, welches in diefer Angelegenheit der i 
Antonius an den Großfürſten Waſſilj IL. richtete. Die Grundſätze, welche hier bezüglid 
des innerlihen Zufammenhanges des Patriarhates mit dem Kaijc: 
aufgeftellt wurden, haben ohne Zweifel zur Trennung der Auffiichen Kirche Don dem 
Patriarchen don Conftantinopel weſentlich beigetragen. Kaum ein anderes Schreibes 
eines Griechiſchen Patriarchen verräth ein ſtärkeres Selbftbeiwußtiein umd zugleich cin 
bollfommenere Ausſprache des Byzantiniſchen Staatskirchenthums. Der Patriarch belegt 
fih zuerft, daß der Großfürſt ihn und feine Gefandten micht mit gehöriger Ehrfurcht ber 
ganbie und hält ihm daher die Hohe Würde des Patriarchen dor. Als dem „allgemeimen 
ehrer aller Eheim, (Ene ee u en lu: dıdacxzalos nayrımy ur 
xo.0rıavav) babe er auch den Großfürften zu ermahnen, und diefer habe ihm 
Beborchen. „Barum, frägt er ihn, verachteſt du mich, den Patriarchen, und vermaigen 
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mir die Ehre, welche deine Vorfahrer wir erwieſen haben? Weißt du nicht, daß der 
Batriarch der Stellvertreter Ehrifti ift und auf defien Herricherthrone ſttzt? Nicht einen 
Dienichen mißachteſt du, fondern Ehriftum felbft! Weil wir der allgemeinen Sündhaftig- 
teit wegen unſere Länder verloren haben, müſſen wir nicht auch von den Ehriften gering 
geihäßt werden; wir haben auf die gleiche Ehre Anipruch, wie die Apoftel und deren 
Nachfolger. Darım fodere ich dich auf, den Patriarchen wie Chriftum ſelbſt zu ehren. 
Penn du aber Gott verachteft, dann wird er jelbjt jein Rächer jein, und ſchrecklich ift 
es, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.“ Nun nad der Patriarch, dag er 
gehört, ver Großfürſt hHindere den Metropoliten, den Namen des Kaiſers 
ın den Diptychen zu erwähnen, wit dem Vorgeben, die Ruſſen hätten wohl die 
Griechiſche Kirche, aber nicht den Kaiſer. „Dieß, jagt der Patriarch, iſt nicht recht. Der 
heilige Kaifer hat eine große Bedeutung Fr die. Kirche, micht bloß wie die Übrigen Herr⸗ 
icher und Fürien. Bon Anfang ar haben die Ktaifer dic Religion in der ganzen Welt 
bejeftigt, die Öeumenijchen Synoden verjammeit, über den rechten Glauben und die kirch- 
liche Berfaſſung Geſetze gegeben, gegen die Häreſien gekämpft, fiber die Rangordnung 
und Eintheilung der Bisthäimer mit den Synoden Beſtimmungen getroffen: daher haben 
jie ihre große Ehre und ihren Raug in der Kirche. Und wenn and) au: Zulaffung 
Gottes die Völker das Kaiferreih rings unmmgelt haben, fo hat doch der Kaijer bis auf 
den heutigen Zag die nämliche Weihe von der Kirche und wird gejalbt als der Kaijer 
und Selbfiherrfcher der Römer, d. h. aller Chriften (yesvoverras Bacıkevn 
xal «u1oxgaıwg ıoy Puuaiwv, navyımy dnindı, 109 Xasouayoy), und allwärts 
von allen Patriarchen, Dietropoliten und Biihöfen wird der Nume des Kaijers comme- 
morirt, mo es nur immer Chriften gibt, was nie einem andern Fürften zu Theil geimor- 
den. So groß tft bei Allen das Anjehen des Kaiſers, daß jelbft die Yatciner, die 
feine Gemeinſchaft mit unjerer Kirche haben, die nämliche Verehrung 
und Unterwerfung ihm bezeigen, wie in der früheren Zeit, als fie nod 
mit uns bereinigt Waren; noch viel mehr find ihm daher dic ortho- 
doren Chriſten diefes ſchuldig (rocoörov Fye zupe udvımy ı0 xpKtog, bs 
xai autol of darivas, oil undeuiay Eyuviıcs xosvwrlav eis ν nusıdgav exxan- 
Glay, zul avıol ν avımy 19 zul ımy avımy Vaoreyyv wı@ didcasıy, jr 
zul &is 1ag doyuias nnegas, vie „0uv ue$ „nor jvouelror, aoddıp-uiiioy oi 
xowıavol ol 0090000: Gpyeianucır wvıy ıccıa). Der Großfürft jage nicht: wir 
haben die Kirche, nicht den Kaifer,; denn es ift nicht möglich für die Ehriften, 
die Kirhe zu baben und den Kaifer nicht zu baden. Das Kaijerthum 
-und die Kirche find fo enge verbunden und vereinigt, daß fie bon ein- 
‚ ander nicht getrennt werden fönnen (ouder vor Evrı zadoy, vie uou, Ive 
ä£yns, 614 Exxinclar Eyouev, ouyi Basılda, oUx ivı durarov Eis 10Ug xaıarıa- 
vous, Exxänalay Eyeıy xal Bacslla oUx ixsıy‘ ı) yuo Aucıiein zul | Exxincia 
noliny Eyacıy xai zoıvmvlar Eyes zai odx Evı duvarov, dan’ dihjiwr dinsge- 
Inyas). Nur die häretiichen states, welche verderblicde Lehren und Gebräude in die 
Kirche einführten, jagt der Patriarch, verwerfen die Chriften; mein Kailer aber (Manuel 
Palaͤologus) ift der orthodogefte und gläubigfte, der Vorkämpfer, Bertheidiger und Rächer 
der Kirche, und feiner kaun ein Biſchof fein, derihn nicht commemorir: 
(zal 0Ux Erı duyaror, pyıspku eivar 109 un uvnuovevorıc auıoö).“ Der Ba- 
triach wagt fogar, dem Großtürften das Wort des Apoftels vorzuhalten: „Fürchtet 
Gott, und ehret den Kaijer.” Cr fügt bei: „Der Apoftel fagte: den Kaifer, und nicht 
die Kaifer, damit man nicht die fogenannten Kaijer bei den Böllern darunter 
verftehe, jondern nur den katholiſchen Karfer, der nur Einer ift (dla 109 Auccden, 
dnkövy, oTı is Ecııy 0 xusolızus Baaskeus). Die Kaifer zur Zeit der Apoftel waren 
Verfolger der Kirche, der Apoftel jah aber die Zukunft voraus, duß die Chriſten auch 
einen einzigen Kader haben würden, und befiehlt daher, den ungläubigen Kailer zu 
ehren, damit wir daraus lernen follten, welche Ehre dem frommen und orthodoren Kaijer 
gebühre. Wenn auch einige andere Chriften (Lateiner) ihre Herrſcher Kaijer zu nennen 
- pflegen, jo ift doch alı das gegen die Katur und das Geſetz, vielmehr 
mit Zyrannei und Gewalt geihehen; denn welche Väter, melde Synoden und 
welche Kanonen reden von denjelben? Bon dem natürlichen Kaifer aber ertönt laut ihre 
Stimme, feine Geſetze, Berordnungen und Erlafle werden in der ganzen Welt befolgt, 
er allein wird aller Orten von den Chriften commemorirt, und lein anderer (e? yap 
xal allos tıvis ı0v yassuavorv övoun Paoıllws Eaviois Eneyiuıcay, dada 
napa Wpicıy slciy dxelva nayıc zal napdvoua za tupavridı zal Alg müldor 
yıröneva‘ tiveg yap narloes ı, nalaı Guvodos N Tivss xayoves nEpl Exeivwy 
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zlyovoıv; alla nepi 100 yucızod Bacıkllug kvo zul xdro Bomaıy, ou zal ai 
vouodesia zal ai dınıateıg za 18 np0CIdyuerı Gıfoyoyıaı zaıan nüday 1,7 
olxovufyny, ou xal uövou uwmmovsvordıy ol yYprarıavol nayıcyov zai ouUx 
ailov 1ıy0s).“ Acta Patr. Const. II, 188 — 192. Hiemit war einerjeitö der abend- 
löndifche Kaiſer für unrechtmäßig erflärt, andererfeits der Auifiiche Großfürft zum Unter: 
werfung unter den Griechiſchen Kaifer in kirchlichen Angelegenheiten auige- 
fodert. de Trennung der Ruifiihen Kivhe vom Griechiſchen Pattiarchate mußte er- 
folgen; die zunehmende Schwäche des Byzantiniſchen Reiches trug weſentlich dazu bei, der 
Batriarch wandte fich wiederholt an den Auifiichen Dietropoliten um Hilfe. Acta II, 359. 
v1. 

3u Bd. 11, 224, 8. 66. Die höchft midhtige und intereflante Gejchichte mit dem 
Ritter Vernegues, eines Franzöfiihen Emigrirten auf päpftlihes Gebiet, der, um der 
Auslieferung zu entgehen, fih das Ruffiiche Bürgerrecht und die Auffifhe Cocarde zu 
verichaffen gewußt hatte, ift erft jüngſt von dem Kardinal Conjalvi ſelbſt ausführlich 
mitgetheilt worden. M&moires du Cardinal Consalvi. Paris 1864, II, 315—338. 
Napoleon benütte dieſe Gelegenheit zu einer Demüthigung Rußlands; der Papſt jolite 
das rein Unmögliche leiften der gegenfeitigen Eiferſucht der zwei größten und mäd)- 
tigften Herrſcher Europa's zu dienen. Die Lage der päpftlichen Regierung war, wie 
Confalvi jagt, eine wirklich troftlofe, c8 war diejer Borfall ein uubegreifliher Rathichtug 
der Vorſehung. Einerſeits mußte der Papft von einem Zerwürfn.g mit Napoleon jür 
die Latholiiche Kirche Frankreichs, deren Erhaltung er im Concordat joeben die größten 
Opfer gebradht, dag Schlimmſte befürchten, andererfeits konnte mit Beſtimmtheit voraue- 
geiehen werden, daß die Verlegung des Kaijers Alerander zur Abbrechung der Beziehungen 

one mit Rußland, die jeit Paul!) fo günftig fich zu gejtalten begonnen hatten, daB 
Ihon für die Annahme eines ordentlichen paäpftlichen Nuntius in Petersburg die befie 
Hoffnung vorhanden war, führen würde. Der Papſt befand fich buchftäblich zwiſchen 
Hammer und Amboß. „Un appela & son aide, jagt Eonjalvi, la raison, la pitie, 
les prieres, les bons offices des cours e&trangeres. La cour de Russie resta 
immobile comme un roc, et elle donna une r&ponse trös- defavorable aux 
demandes du pape; la cour de France en fit autant de son cöt& (p. 331, 332).- 
Endlich erflärte Napoleon, wenn Bernegues nicht unvergüglic ausgeliefert werde, jo lafie 
er eine Abtheilung feiner Armee auf Rom losrüden, um Race zu nehmen. Nun konnte 
man fich nicht mehr bedenten. Zwei Tage nad) der Auslieferung Vernoͤgnes wurde der 
pãpſtliche Nuntius in Petersburg, der Erzbiſchof Arezzo, verabfciedet und alle Berbin- - 
dung mit Rom für aufgelöst erflärt. As Pius VII. zur Krönung Napoleons uad) 
Parıe kam, erwirkte ex die reilaffung des noch in Haft befindlichen Bernoͤgues umd 
defien Rüdfendung an den Kaijer Alerander, an den er ihm einen Brief mitgab, worin 
er um die Wiederantnüpfung ‘der Berbindung mit Rom bat. Der Brief blieb aber 
unbeantwortet, und auch alle jpäteren Bemühungen blieben erfolgloß. 

VII. 

Zu Bd. 11, 350, 361. Die aus der Allgemeinen Zeitung geſchöpfte Angabe, es 
„babe den Patriarchen Gregorios der Umftand in Verdacht gebracht, daß fein Bruder, 
der Biſchof von Tripolika, an die Spite der dortigen Inſurgenten fich ftellte, ift un⸗ 
richtig. Gregorios fammte aus Demebkana im Peloponnes, mo mehr als 26 Biſchöfe 
ihre Heimath hatten (Tlepi ıns &v Anunısayn Edhnvızns oyolns. Athen 1847, p. 42), 
und hatte feinen Bruder. Ebenſo zweifle ih, ob die Angabe der Allgemeinen Zeitung 
richtig if, daß die Griechen den Juden den Leichnam des Patriarchen um 100,000 Piafter 


1) Obwohl Pius VI. feine Großmeifterwiirde der Maltejer nicht beftätigt hatte, 
verlangte doch Paul von Pius VII. gleich nad) deflen Thronbeftigung die Wiederher- 
ftellung der Jeſuiten in Rußland und erhielt fie aud) (Me&moires 11, 305308). Die 
Cardinäle jprachen dem Kaifer für die durch den General Suwaroff ihnen geleiftete Haie 
ihren Dank aus. Sie fehmeichelten der an Narrheit jtreifenden Citelleit des Kaijere im 
den Worten: rien ne Vous est difficile, rien ne Vous est impossible.. La lou- 
ange, l’admiration des hommes se fatiguent et s’epuisent; \os oeuvres se 
renouvellent in&puisables. Quelle gloire, quelle grandeur pourraient &tre mises 
au-dessus de Votre gloire et de Votre grandeur? Qui marcha à la celebrite 
per un chemin plus fortun6? — Mömoires du Consalvi Il, 080. 
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abhandelten, da ich bei keinem Griechiichen Autor diejes finde. Spiliades, der um⸗ 
ſtändlich davon fpricht, fagt: die Juden warfen den Leihnam in’® Meer; Chriften 
lauerten am Keratiſchen Bufen und beobachteten den Leichnam. Schiffer ımter dem 
Kapitän Nicolet Sklavos, einem Cephallenier, zogen ihn heraus, bededten ihn mit einer 
Matte, bewacten ihn, nahmen ihn des Nachts und führten ihn nad) Odeſſa, Spilia- 
des, Anouvnuoveiuare. Athen 1851, I, 101. Pd auch die Biographiſche Skizze 
bei Brotos, Neoellysıxn yiloloyle. Athen 1854, I, 190—193. ’ 


VII. 


Zu Bd. II, 359, 8. 12. Niebnhr, damals Vertreter Preußens am NRömifchen 
Hofe, wünschte recht fehr, daß der Papfi der Griechen, ohne Rüdfiht auf das Schisma, 
fih annehmen möchte, und veriprach fi) hievon eine glückliche Löſung der orientalifchen 
Frage zum Beften des heiligen Stuhles und don ganz Europa. Er ſchrieb hierliber 
unterm 2. Dezember 1821 an den Eardinal Conjalvi: „Sans &gard au schisme plus 
d’une fois les papes se sont prononces dans les siècles passes pour sauver les 
Grecs en faisant combattre les infideles. Serais-je visionnaire en supposant 
que le moment serait beau pour un pape aussi gö&neralement venere que 
Pie VII., d’infiuer d’une maniere grande et brillante sur les destinees de 
[Europe en se faisant le mediateur pour l’expulsion des Turcs et l’&tablisse- 
ment de nouveaux états sans agrandissement quelconque pour les 
etats voisins? Ne pourrait-il pas resnlter un bien immense d’une d@marche 
glorieuse qui consoliderait d’une maniere toute nouvelle et conforme aux cir- 
constances de nos jours la dignit& et la consideration du Saint-Siege? L’em- 
pereur Alexandre en serait frappe. I’Europe sent quelle a besoin d’un 
mediateur pacifique dont la puissance ne soit pas mat£rielle, et une d&marche 
faite promptement avec la sagesse que Votre Eminence y mettrait, serait - 


certainement accueillie avec respect par toutes les Cours.“ — Memoires du 
Cardinal Consalvi par Cr&tineau-Joly. Paris 1864, I, 133, 134. 
IX. 


Zu 82. TI, 464, 8. 20, 3. 6. Richtig ift aber allerdings, daß die Congregation 
der Propaganda am 28. September 1643 ein Decret erließ, wodurch beftimmt murde, dafı 
die Bilchöte der umirten Ruthenen Bijchöfe feien und jo genanut und für foldhe gehalten 
werden follten. Das Decret fieht bi M. Harasiewicz, Annales ecclesiae Ru- 
thenae. Leopoli 1862, p. 367: Sanctitas Sua probavit decretun ejusdem con- 
gregationis, quo decernitur, episcopos Ruthenos unitos esse episcopos et ut 
tales nominari et haberi debere. 


X. 


3u Bd. II, 547, 8. 11. Im Jahre 1581 ſchickte Papft Gregor XITI. zwei 
Fefuiten, Johann Bruno und Johann Baptift Elian, an die Maroniten. Der Maronie 
tiiche Patriarch‘ legte in Gegenwart des ganzen Volles das Römiſche Glaubensbelenntniß 
ab nach der Koımel des Koncıle von Trient. Relations inedites des 
missions de la Compagnie de Jesus à Constantinople et dans le Levant au 
17. siecle, publiees par le P. Auguste Carayon. Paris 1864, p. 148. 
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Drud von J. P. Himmer in Augkburg. 
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Beridtigungen. 


Zum I. Bande. 


€. 95, 3. 5 I. „des Nachſvigers des” veuig verftorbenen Parriardyen . . 

115, Note 1—3, und ©. 116, Rote 1—2 ift Pfeubo - Ambrofind zu verfiehen. 

133, $. 67 vorleste Zeile 1. 39 A. 29. — 

137, $. 2, 3. 10 1. Habrian I. ſit. Habrian I. 

173, 3. 1 I. Gonflantin VII. fl. Leo der Weiſe. 

195, $. 21, 3. 4 1. welden Yapft Johann VEN. . . zurückrief und fpäter (876) ercommmımicirte, 

204, 3.1 1. 36 R. 46. 

208, 3. 2 ift nad) dem Worte „erfieren” beizufügen: mehre, wenn auch nicht, wie der Patriurch Reckarine wgt,.. 
208, Rote 1 1. von Stephan V. bis Benedict IX. (885-1044). 

229, $. 9, 3. 4 find vie Worte: „wie der Philoſoph Rosınini und” zu ſtreichen. 

293, Ispte Zelle, Iepte® Wort, ift beizufügen: „hunbert.” 

320, $. 5, 3. 4 iſt vor „geblieben“ beizufügen: für iene Zeit wohl nicht abzuiprechen, wen auch nicht lange. 
47,5 3, 3. 7 1 im Symbolum fl. im Ritus. 

362 in ven Noten, legte Zeile vor Note 1 I. Eybonius fl. Cyxconiuß. 

381, 3. 3 1, 1387 ft. 1379. 

428, Ro, 1. V, 120 ft. IL 

S 381, 5. 234, 3. 2 I, 1714 R. 1708. 


BEHHRAHKRHmane® 


ao 


Zum Il. Bande 


5, 3. 16 2. o. I. Weſtſlawiſchen ft. Oſtſlawiſchen. 

. 27, 3. 9 1. ſelbſt der Abt Theodofius und der Metropolit Johann I. ın tens geiitlichen Canen hatte tip 
nicht gethan. 

©. 34, 3. 5, I. Lebus fi. Lesbos. 

©, 51, 3. 12, I. Afyı ft. Exil. 

S. 80, 3. 2 I, gefed- (und reditmäßig). 

S. 382, Note, I. 1863 fl. 1864, 

©, 480, 3. 8 x. u, L Beneict XIV. ft. Benedict IV. 

S 624, 3.9. u. LM ſt. 4. 

©. 686, 5 13, 3. 8 L Gentian fi, Gratian. 

©. 716 und 751 I. Pleſſié ſt. Bieffie. 

S. 717,5 28, 35 I. Gran (Strigenium) st. Sirigl. 

S. 782, 3. 20 J. Erhohung fl. Erfüllung. 

&. 732, Rote 3 I. we ft. me. x 

&, 747, 3. 10 v. u. l. Ausfprüde fi. Aniprüdk. 

©. 752 I. Bathori ft, Barthori. 

Einige Heinere Berfehen wirb ber eier felbh ohut alle Mühe berichtigen fönuen. 
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